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Einleitung. 


§.  88. 

JBei  dem  Eingange  zu  den  im  Folgenden  unserer  Betrach- 
tung unterliegenden  Gel)ieten  der  Jiellenischen  Altertlunnskunde 
fragt  es  sicli,  uacli  Vielehen  Gesetzen  dieselben  sich  an  einander 
fügen  und  mit  dem,  was  ihnen  vorausgegangen  ist,  zu  einem 
Ganzen  gliedern  sollen.  Die  Ordnung  macht  sich  nicht  von 
selbst;  selten  zwar  wird  man,  wenn  sie  gut  geratlien  ist,  die 
Mühe  gewahr,  welche  darauf  vervsandt  worden  ist;  hat  sie  aber 
ein  zu  künstlich  verschränktes  Gliederwerk  gestaltet,  so  wird 
sie  missfällig.  Die  Richtschnur  für  uns  ergiebt  sicli  aus  dem 
Doppelbegrilfe  Staat  und  Volk.  Die  Staatsverfassung  ist  als 
die  Form  anzusehen,  mit  der  das  Volk  zu  einer  politischen 
Existenz  gelangt  und  in  der  das  Grundgesetz  staatsbürgerlichen 
Lebens  beruht.  In  Beziehung  darauf  lässt  das  Folgende  sich 
unter  zwei  Gesichtspuncte  zusammenfassen.  Der  eine  richtet 
sich  auf  die  Mittel,  welche  zur  äussern  Erhaltung  des  Staates 
als  der  politischen  Form,  und  des  Volkes,  als  ihres  Inhalts, 
dienen,  der  andere  auf  das,  worin  das  unter  jene  Form  ge- 
fasste  Volksleben  sich  erfüllt.  x\ls  Mittel  zur  äussern  Er- 
haltung des  Volkes  und  Staates,  (jcoti]Qiui^  wie  die  politischen 
Theoretiker  in  engerem  Kreise,  nehmlich  in  Bezug  auf  das,  was 
jeder  der  verschiedenen  Verfassungen  fromme,  aufgeführt  ha- 
ben i),  erscheinen:  1)  Erziehung  der  Staatsgenossen  zur 
Tüchtigkeit,  den  Staat  in  jeder  seiner  Lebensäusserungen  zu 
vertreten  und  erhalten  zu  helfen ;  sie  setzt  sich  fort  in  der 
öffentlichen  Zucht;  2)  Gewinnung  des  physischen  Unter- 
halts   für    die    Einzelnen    und   die    Gesammtheit,    Volks-  und 


1)  Aristot.  Polit.  5,  7,  1.  11.  5,  9. 
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Staatswir t lisch aftj  3)  Sicherstellung  Aon  Person  und  Ei- 
genthiim  im  Innern,  Recht  und  Policei;  4)  Wehranstalten 
zum  Schutze  gegen  äussere  Angriffe;  das  Kriegswesen. 
Endlich  könnte  5)  auch  der  Cult  als  Schirmaustalt,  begründet 
auf  den  Glauben  der  Menschen  und  auf  Geltung  des  Gött- 
lichen im  Völkerrecht,  hieher  gerechnet  werden.  Die  Erfül- 
lung des  Volkslebens  im  Staate,  wobei  das  iv  Ci]V  der  po- 
litischen Theoretiker  nur  als  Aufgabe  der  Staatskunst  -) ,  nicht 
als  Gesichtspunkt  historischer  Auffassung  in  Betracht  kommt, 
hat  vier  Hauptgestaltungen :  1 )  das  häusliche  und  gesel- 
lige Leben,  2)  Religion,  3)  Ku  n  st ,  4)  Wissen  seh  aft. 
Die  Entwickelung  und  die  Leistungen  der  physischen ,  sittlichen 
und  geistigen  Lebenskräfte  und  der  Genuss,  den  Volk  und 
Staat  davon  hat,  machen  gleichmässig  Anspruch  auf  Erörterung. 

Es  fällt  dem  denkenden  Beobachter  ins  Auge,  dass,  wenn 
einer  Ordnung,  wie  die  obige,  streng  nachgegangen  würde, 
der  historisch  gegebene-  Stoff  in  Gefahr  käme,  einer  ihm  auf- 
geprägten Form  zu  Liebe,  an  dem  innern  Zusammenhange  sei- 
ner Bestandtheile  einzubüssen.  Erziehung  und  öffentliche  Zucht, 
als  Mittel  zur  äussern  Erhaltung  von  Volk  und  Staat,  lassen 
sich  nicht  ohne  Nachtlieil  für  den  Zusamnienliang  der  Darstel- 
lung von  der  Volkssitte  im  häuslichen  und  geselligen  Verkehr 
trennen ;  der  Cult  als  Institut  zur  äussern  Wohlfahrt  des  Vol- 
kes und  Staates,  nicht  von  der  Religion,  als  dem  Glauben 
und  heiligen  Brauche  des  Volkes:  daher  verzichten  wir  auf 
strenge  Durchführung  jenes  Ordnungsprincips  und  lassen  die 
obengenannten  Bestandtheile  des  hellenischen  Alterthums,  als 
coordinirt  unter  den  einander  ergänzenden  Begriffen  Volk  und 
Staat,  ohne  Theilung  nach  Mittel  und  Zweckerfüllung,  in  pas- 
sender Verbindung  der  einzelnen  Theile,  also  der  Erziehung 
und  öffentlichen  Zucht  mit  der  Volkssitte  im  häuslichen  und 
geselligen  Leben  u.s.w.  auf  einander  folgen. 

Gewichtiger  aber  noch  als  diese  auf  die  Anordnung  des 
Stoffes  bezüglichen  Fragen,  ist  der  Bedacht,  wie  weit  bei  der 
Auswahl  des  Stoffes  sich  der  Gesichtspunkt  des  Staats, 
den  wir  auch  bei  der  gegenwärtigen  Bearbeitung  der  helleni- 
schen Alterthumskunde  im  Ganzen  beibehalten  haben,  im  Ein- 
zelnen geltend  machen  lasse  und  ob  er  ein  ausschliesslicher  seyn 
dürfe?  Wollte  man  verstehen,  dass  nur  das  von  Staats  wegen 
Gestaltete  und  Bedingte  hier  seinen  Platz  finde  und  das  Natur- 
wüchsige, von  freien  Stücken  aus  dem  Volksthume  Aufgespros- 
sene auszuschliessen  sey,  so  würde  die  Consequenz  eines  Prin- 
cips    zu   empfindlicher   Lückenhaftigkeit    führen:    vielmehr    gilt 


2)  Bd.  1.  §.  62.  S.  520. 
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uns  der  Staat  zwar  als  Einlieit  für  ^ineinsame  Bezieluiageu; 
aber  wo  er  aufhört  zu  gestalten  und  zu  bedingen,  tritt  der 
Gesichtspunkt  auf  das  Volk  ein^  hier  über  die  Schranken  des 
Staats  hinauszuschreiten ,  htit  seine  Rechtfertigung  darin,  dass 
der  Gesichtspunkt  auf  den  Staat  nicht  blos  das,  was  durch  ihn, 
sondern  aucli  das,  was  in  ihm  ist,  begreift.  Darum  halten  wir 
es  auch  für  angemessen,  den  in  der  ersten  Bearbeitung  für  die- 
sen zweiten  Haupttheil  gewählten  Gesammttitel  Regierung 
{dioiy.rjGtg)  fallen  zu  lassen.  Auch  mit  einer  Unterscheidung 
zwischen -dem  Oef f en t liclien  und  Privaten  würde  mau 
nicht  zum  rechten  Ziel  kommen.  Die  Helleneu  haben  Bezeich- 
nungen dafür:  dt]/ii6oia  und  l'diu^);  aber  was  dorthinnind  was 
hieher  gehöre,  ward  nicht  bestimmt  gedacht;  noch  weniger, 
was  unter  den  verwandten  Bezeiclinungen  ooiu  und  teQÜ2.u  verstehen 
sey'*):  wir  würden  also,  wenn  wir  uns  iu  das  Gedankensystem 
der  Hellenen  versetzen  wollten,  mit  jenen  BegritFen  nicht  aus- 
kommen. Unsere  modernen  Vorstellungen  vom  Oefleutlichen 
und  Privaten  aber  dürfen  auf  das  hellenische  Alterthum  nicht 
angewandt  werden;  öil'entlich  war  dort  gar  manches,  und  der 
Staat  mischte  sich  in  sehr  vieles,  was  uns  als  eigentliches  Hei- 
ligthum,  als  Palladium  der  individuellen  Freiheit,  als  Kleinod 
des  Privatlebens  gilt  —  ja  nach  Platou  sollte  Alles  und  Jeg- 
liches  vom    Staate   beaufsichtigt   werden  ^);     Anderes    dagegen, 


3)  Bei  Homer  /J^oc,-  und  iS>'iiuog.  Odyss.  3,  82.  4,  314.  Das 
spätere  y.oiySu  und  /'Jio;/  im  Gegensatze  —  Piaton  Gesetze  9,  875: 
tö  jitti'  yico  Y.oirov  %vvStt ,  to  d'f  'iSiov  Smctih  tkj  7zo).tTg  — -besagt 
nicht  ganz^  dasselbe.  Bei  der  oft  vorkoinmenden  Entgegenstellung 
von  id'i(ÖT)jg  und  non,Ti]g ,  'inToog  u.  s.  w.  ,J;Z.  B.  Piaton  Phädr.  259  K., 
Tiieätet.  178  C.  Cvgl.  t^i'rc  und  vno  noir,TLov  b.  Plat.  Staat  2,  364), 
möchte  der  ursprüngliche  Begriff  wohl  der  der  Gesondertheit  des 
Einzelnen  von  einer  künstlerischen  Genossenschaft ,  der  spätere  erst 
der  der  Unkunde  gewesen  seyn.  —  4)  Wer  mag  die  Stellen,  wo 
diese  beiden  Wörter  zusammen  genannt  werden,  allzumal  aufzäh- 
len! S.  Taylor  zu  Aeschines  SS.  48.  R.  A.  Von  der  Bedeutung: 
Schoemann  de  comit.  Ath.  297.  N.  2.  und  die  dort  am  Schlass  ange- 
führten Erörterungen  älterer  Gelehrten.  Hier  nur  einige  Bemerkun- 
gen. "OGiog  erscheint  zuweilen  als  gleichbedeutend  mit  öijuöciog. 
a.  Harpokration  und  Photios  baiov.  Vgl.  Solons  Fragm.  v.  d.  Hab- 
sucht, TilovTovGi  <S'  liiSi'y.oig  tQyfxv.üi  neiyi-öiavot 
ovd^  tiQWi'  y.Tic.viou  ovde  ri  ö>]iioGuoi' 

Doch  stellt  hoä  auch  wohl  im  Gegensatz  des  Privaten ,  also  statt 
oaia^  so  Piaton  (Staat  8,  568,  wo  lioa  xorj/ucnc.  und  nachher  ty.  twv 
nciiQMiov  (FamiliengutO.  Als  höher  geweiht  steht  hnöu  dem  oGiov 
entgegen.  Phot.  oGioy  •/(onfoy.  t6  ^'ihjirj.ov'  yiu  fn]  ttnöi' ,  ifg  o  t'if- 
Gxiv  iigiü'di.  Poch  wird  ßh'ßij).a  auch  als'Gegensatz  der  oaw.  er- 
klärt, als  T«  ft>]  oata  und  hoä  b  Bckker  Anckd.  .s.  325.  —  5)  Pia- 
ton v.  d.  Ges.  6,  760  A:  IdtfjQOVQ^ioy  dk  iiriöhv  tfg  övv(if.uv  tario.  Vgl. 
6^  780  A.  1,  631  E.  632  A.     "N  or  Allem  12,  942  A  ff.:  Mi)'iajov  de,  tö 
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worauf  jetzt  der  Staat  Mühe  und  Kosten  verwendet,  war  sich 
selbst  überlassen.  Also  wird  der  Gesichtspunkt  auf  den  helle- 
nischen Staat  uns  mehr  dazu  aienen,  vor  der  Abirrung  zu  den 
speciellen  Principien ,  Interessen  und  Aufgaben ,  wie  bei  Be- 
handlung aus  dem  Gesammtgebiete  gesonderter  Theile,  als  My- 
thologie, x\rchäologie,«  Literaturgeschichte  u.  s.  w.  vorkommen, 
zu  bewahren,  als  zu  einer  Ausschliessung  des  Volksthümlichen 
veranlassen.  Wie  sich  bei  den  wissenschaftlichen  Gebieten,  die 
eine  auf  Realien  bezügliche  Technik  haben,  die  Grenze  des 
Gehörigen  und  Ungehörigen  bestiniraen  lasse,  ergiebt  sich  mei- 
stens ohne  Schwierigkeit,  wenn  als  Grundsatz  festgehalten  wird, 
dass  die  Technik  dem  Gesichtspunkte  der  betreffenden  wissen- 
schaftlichen Theorie  verbleibt,  aber  ihr  Product,  die  Erscheinung, 
unter  den  unsrigen  fällt.  So  hat  auch  der  Chronolog,  der 
Numismatiker,  der  Heraldiker  u.  s.  w.  in  seiner  Wissenschaft 
unhistorisclie  Seiten.  Demnach  werden  uns  Fragen  von  dem 
Verfahren  beim  Säen  und  Pflügen,  bei  der  Baumcultur,  bei 
der  Pflege  des  Viehstandes,  von  den  Schachten,  Stollen  und 
dem  Hüttenwerk  im  Bergbau,  vom  Geräth  und  dessen  Gebrauch 
im  Handwerk,  im  Fabrikwesen  u.  s.  w.  in  der  Regel  nicht 
mehr  beschäftigen ,  als  bei  einer  Reise  in  der  Gegenwart  der- 
gleichen den  Mann  von  allgemeiner  Bildung  in  Anspruch  zu 
nehmen  pflegt**).  Es  ist  ein  Anderes,  wenn  der  Historiker  und 
Philolog,  und  wenn  der  Oekonom,  Bergmann,  Handwerker 
U.S.W,  das  Alterthum  beschaut;  Philologen  wie  einst  J.G.Schnei- 
der gehören  zu  den  Seltenheiten,  und  wer  sich  mit  dem  Al- 
terthum aus  historischem  Gesichtspunkte  beschäftigt,  würde  in 
ein  Labyrinth  gerathen,  wenn  er  es  zu  seiner  Aufgabe  rech- 
nete, die  gesammten  Wissenschaften,  Künste  und  Gewerbe, 
wozu  das  Alterthum  Stoff  darbietet,  nach  ihrem  heutigen  Stande 
kennen  zu  lernen,   um  jenen  Stoff  aus  diesem  zii  würdigen. 


fxri^inoTE  üvuQ'/ov  /.irjdiva  ftfcu,  /u^t'  ÜQotya ,  ju^ts  &i}}.iiK)/'  fxrj&s 
rivog  t'!>ii>  ipv/^iy  tlO-tffd-cct ,  fxrjxt  GJiovöätovxog ,  fxrix'  Iv  nctK^tuig,  uv- 
xov  i<f!'  tuvxov  XI  y.axü  /.lövag  ö^iäf  x.x.X.  —  6)  Ein  eben  in  meine 
Hände  gelangtes  Buch:  The  Hellenes:  the  history  of  the  inanners 
of  the  ancient  Greeks.  By  J.  A.  St.  John.  jNe\v  edit.  3  Vol.  Lond. 
1844,  geht  in  dieser  Beziehung  sehr  ins  Einzelne.  Vol.  2,  269  — 
437  vom  Aclierhau,  3,  96  —  'i45  Industrie  mit  Aufzählung  der  ein- 
zelneu Handwerke,  dabei  der  Allotria  nicht  wenig;  Miederum  man- 
ches von  gediegenem  Gelialte. 


Viertes  Buch. 

Volks-   uiiü  Staatswirtlischaft  *). 


I.    Das  Volksverinögen. 

1.     Gebiet  und   Bevölkerung. 

§.  89. 

JIÄyimiliclies  Gebiet  und  Bevölkerung  müssen  vorhanden  seyn, 
ehe  der  Staat  Daseyn  gev^'innen  und  für  etwas  sorgen  kann. 
Der  Anfang  ist  liier  also  ein  gegebener,  nicht  ein  gesuchter. 
Hier  aber  offenbart  sich  als  Grundzus  der  hellenischen   Sinnes- 


1)  Die  Volks-  und  Staatswirtliscliaft  oder  Sorge,  dass  die 
physisclien  Elemente  des  vStaates  und  was  zu  ihrer  Unterhaltung, 
Belebung  und  Kräftigung  dient,  vorhanden  seyen  ,  ist  eine  doppelte: 
1)  die  der  Staatsgenossen  für  sich.  Hier  ist  nicht  gerade  von  dem 
die  Hede,  was  von  .Staatsge^valt  und  Regierung  ausgeht,  vielmehr 
von  etwas,  das  sich  von  selbst  immitten  des  Volks  zu  gestalten 
pflegt.  2)  Die  Wirthschaft  des  Staates  vom  Mittelpunkte  aus,  das 
Finanzwesen  im  engern  Sinne  des  Wortes.  Jene  kann  diesem  nicht 
eigentlicli  entgegengestellt  werden;  auch  dort  hat  der  Staat  zu  thun, 
hier  aber  zunächst  und  allein.  Bei  den  Hellenen  sind  nur  einzelne 
Theile  dieses  Gebietes  des  volksthümlichen  und  politischen  Lebens 
w  ssenschaftlich  behandelt  worden.  jVach  Piaton,  der  in  den  Ge- 
setzen und  auch  im  Staate  B'inzelnes  berührt,  und  Xenophon  (^tkqI 
nÖQMU,  oiy.opoiiiy.6i;  a.t.X')  hat  Aristoteles  in  den  ersten  Abschnitten 
der  Politik  (B.  1.  Cp.  3.  4)  versucht,  das  Wesen  der  Oekonomik, 
besonders  aber  der  y.rrjTixfi  und  •/Qijf.iartGxty.i]^  von  denen  schon  Frü- 
here gehandelt  hatten  (Arist.  Pol.  I,  2,  2.  vgl.  Piaton  Sophist.  219 
D  tf.) ,  in  Bezug  auf  Staats-  und  Hauswesen  CPol.  1,  3,  8)  zu  be- 
stimmen und  ilire  Theile  anzugeben.  Die  Oekonomik  enthält  nach 
seiner  Bezeichnung   die  Lehre   von    dem   dreifachen  Verhältniss  des 


8  Viertes  Buch.    Volks  -  und  Staatswirtlischaft. 

art,  einerseits  Anhänglichkeit  an  Grund  und  Boden,  gänzlicher 
Mangel  an  Lust  zum  Nomadenleben  und  an  Versuchen  in  dem- 
selben, andrerseits  Muth  und  Betrieb,  wenn  der  Raum  in  der 
Heimat  zu  eng  -vrurde,  diese  zu  verlassen  und  eine  neue  zu 
suchen.  Kel)en  einem  mächtigen  naturgebotenen  Gefühl,  dem 
der  Liebe  zum  Geburtslande,  regte  sich  demnach  früli  zugleich 
die  EntSchliessung  vernünftiger  Freiheit;  in  dem  einen  aber, 
wie  in  dem  andern  spricht  sich  der  Sinn  für  ein  richtiges  und 
wohlthätiges  Verhältniss  zwischen  Raum  und  Bewohnern  aus, 
welches  später  von  den  politischen  TJieoretikern  als  eins  der 
ersten  Postulate  für  ihre  Staaten  aufgestellt  wurde  -). 

Gebiet. 

Im  heroischen  Zeitalter  waren  die  Begriffe  von 
Staatseinung  und  Bundesgenossenschaft  noch  nicht  vollkommen 
geschieden  und  klar;  begreiflicher  Weise  blieben  eben  so  lange 
unbestimmt  die  vom  Wesen  eines  Gebiets  und  dem  Verhält- 
niss zwischen  ihm  und  seiner  Bevölkerung;  das  Schwanken 
wurde  unterhalten  durch  das  gewöhnliche  Zerfallen  fürstlicher 
Herrschaften  in  so  viele  Theile ,  als  Söhne  ^) ;  fest  bestimmt 
war  wohl  nur  die  Vorstellung  von  Burg  und  von  der  Burg- 
ebene als  ihrem  Gebiet.  Von  Kriegen  zur  Erweiterung  des 
Gebiets  hat  sich  keine  Kunde  im  Andenken  erhalten  "*);  Sorge, 
die  heimische  Bevölkerung  zu  vermehren,  mangelte  gänzlich; 
die  Lust,  IMenschen  zu  gewinnen,  war  damals  nur  auf  Meh- 
rung des  Dieuststandes  gerichtet;  daher  die  Wegführung  be- 
siegter Feinde  als  (Sklaven  •'•) ,  und  daher  bestand  auch  wohl 
schon  vor  der  dorischen  Wanderung  das  Periöken-Verliältnissß). 
Züge  zur  Niederlassung  in  einer  lockenden  Landscliaft  mögen 
häufig  gewesen  seyn.  Wiederum  machte  sich  die  öffentliche 
Meinung   zu  Gunsten    der  Heimatsliebe  geltend;    der   Einzelne, 


Hausherrn  zu  den  Hausgenossen  —  den  Kindern,  der  Gattin,  den 
Sklaven;  die  Ktetik  und  C  Ii  r  ema  tisti  k  aber  die  Lehre  von  Er- 
werb und  Gebrauch  sächlicher  Gesenstäude,  Vgl.  den  Anfang  des 
ersten  Buches  der  Oekononiik.  Als  zwei  Haupttheile  der  Politik 
nennt  er,  Rhetor.  1,  4,  die  Wissenschaft  nfol  nönroy  und  tigciyninf- 
vcoy  y.at  f^ayoutfcoy.  Eine  geistreiche  Würdigung  der  hellenischen 
Staatswirthscliaft  s.  Heeren  Ideen  3,  1,  226  ff.  A.  v^  1826.  —  2)  Pia- 
ton Ges.  5,  737:  yrjg  u(i'  onöaq  nbcovq  gouj nova;  ouTc.g  l/.c.i'rj  rot- 
ifiiv  nltiorog  S'  ovSki'  Tinogöf^l.  Arist.  Pol.  7,  5,  1 :  —  7i).rj!Hi  6(  y.ul 
jusy'iS-ft  ToGi'.VTi,v ,  wgjt  övt'aGO-ui  Tovg  oly.ovvjc.g  c';»'  cyo).vXovTi'.g  i).tv- 
O-ioicog  äua  y.ui  Goynuövcog.  —  3)  N'gl.  üd.  1.  S,  39.  340.  —  4)  Der- 
gleichen Eroberui>gsliriegen  geradezu  entgegengesetzt  erscheint  die 
Sitte,  den  üodoi  besiegter  Feinde  wüste  zu  legen  und  zu  verflu- 
chen ,  nicht  aber  sich  ihn  anzueignen.  !Strab.  13,  001.  —  5)  Homer 
Od.  1,  398.   —     6)  Bd.  1.  S.  334. 
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welcher   von    der  Heimat    sich    gelöst   hatte,    war  verachtet'); 
zärtliche  Erwähnung  der  Heimat  ist  häufig  ^). 

Mit   dem   Abscheiden   des   heroischen    Zeitalters 
erwachte   Wanderungslust,    und   dabei   reifte    das   Bewusstseyn 
dessen,   was   man  als  natürliche  Gunst   einer  Landschaft  anzu- 
sehen habe.     Dies  zeigt  sicli  selbst  schon   bei    den    binnenländi- 
schen Wanderungen ;    doch   vorzugsweise   bei  den  überseeischen 
Niederlassungen;    das  Talent  der  Hellenen,  die  Gunst  des  Oert- 
lichen  zvi  treffen,  ist  bewundernswerth  ^);    Zeugniss  davon  giebt 
die  Lage  von  Byzanz,  Syrakus,  Taras,  Sinope,  Massalia,  Epidamnos 
U.S.W. ,   bei  deren  Gründung  sich  die  Voiliebe  zu  Landzungen, 
die    seewärts    einen    Hafen,    landwärts  eine  zur  Burg   dienliche 
Hölie  darboten,   offenbart,   die  übrige  Menge  trefflicher  Hafen- 
städte,   die   Ueppigkeit   der    Landschaften   Aeolis    mit   Lesbos, 
lonien,    Kyrene,  Sybaris   u.s.w.  lOj.      Drang     zu    Eroberungen 
zeigt  sich  melir  im  Mutterlande,    als  in  den   Pflanzstädlen  über 
Meer;    die  dorischen  Staaten  des  Peloponnes  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet,   Sparta    vor  x\llem;    wenn    man    anfangs    nur  Raum 
zu   Niederlassungen  gesucht   und   daher  die  früheren   Bewohner 
auszuwandern    gezwungen    hatte,    so    wurde    später   Aneignung 
der  Nachbarlandschaft    und    zugleich  Unterwerfung  der  Bewoh- 
ner  derselben   beabsichtigt.       Darin    gewann    man    doppelt,     so 
Sparta   bei    der  Unterwerfung  Messeniens,    und  eben  darin   be- 
sonders  erfüllte   sich    auch   der   politische   Sinn    der    Hellenen, 
dass    er    nicht   sowohl    mehr    Raum    an  sich  zum  Wohnen ,    als 
möglichst    reiche  Bedienung,    räumliches  Besitzthum  geltend  zu 
machen,    erstrebte.      Uebrigens   war  fast  ein  halbes  Jalirtausend 
lang  rege  Lust,     dem  heimischen  Gedränge  sich  durch  Wande- 
rungen   über    Meer    zu  entziehen,    vor    der,    die  Nachbarn  zu 
unterwerfen,    vorherrschend.       Hiebei    zugleich    der   Geist    der 
Vereinzelung,    so    dass  der  Auszug  von  Anbauern  Entfremdung 
derselben  von  der  Mutterstadt,    niclit  aber  ""eine  Gebietsvermeh- 
rung    derselben    durch  Anlage   neuer  von  ihr  abhängiger  Städte 
zur  Folge    hatte.      Also  konnte    ein  Streben  nach  weiträumigen 
Staatsgebieten  sich  wenig  befriedigen;    das  Massenhafte  ist   nir- 
gends zu  finden;    durchweg  ist  mehr  nach  der  iiinern  Beschaf- 
fenheit,   als  nach  dem  äussern  Umfange  zu  fragen.      Erst  seit- 
dem   nach   dem   grossen   Perserkriege    und    dem   Bestellen    der 
athenischen    Bundesgenossenschaft     Abführung    von    Kleruclüen, 
zuerst  von  Athen  auf  Euböa  versuclit,    üblicli   ward  i*),    sorgte 


7)  Bd.  1.  S.  334.  N.  16.  —  8)  Honi.  Od.  9,  27.  28.  34.  II,  2, 162. 
13,  69ü.  —  9)  Stral).  5,  235:  —  t(ou  ■]'{<(_>  'ED.t'jt'oji/  mot  rd^;  y.rrjaitq 
iii'.Xiaic.  i-viv/Jidci  iSo'iüi'rwv ,  ort,  ■/c'clXoV',-  tffTo/u'Coi'io  y.c.t  fovui'ÖTr,- 
jog  xcit  ).i/.ih'on'  y.(ü  -/ihni:^  tvifvovi;.  —  lüj  Ucl.  1.  !S.  97.  —  11)  Bd 
l.  S.  561  If. 
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man  iillerdings  auf  eine  neue  Art  für  Vergrösserung  des  Be- 
sitztliums  der  Staatsgenossen.  Für  die  Pflanzstädte  an  den 
Küsten  galt  es  mehr,  freien  Raum  seewärts,  als  Gebiet  bin- 
nenwärts,  zu  liaben;  das  letztere  war  fast  durchweg  unbedeu- 
tend, die  sicherste  und  engste  Mark  landeinwärts  die  liebste, 
daher  die  schon  erwähnte  Vorliebe  für  Niederlassung  auf  Land- 
spitzen ,  die  etwa  durch  einen  Hügel  von  der  Nachbarlandschaft 
gesondert  waren  oder  sonst  sich  leicht  sondern  Hessen.  Daher 
auch  so  wenig  Bedacht,  längs  der  Küste  \  erbindungslandschaf- 
teu  zu  erlangen;  das  Meer  ersetzte  diese.  So  sehen  wir  denn 
eine  Menge  von  Staaten  auf  St-ädte  mit  geringer  Bannmeile 
beschränkt. 

Eine  Schätzung  des  Umfangs  der  einzelnen  Landschaf- 
ten, wie  im  Obigen  gegeben  worden  ist  i^),  giebt  nicht  auch 
den  Umfang  der  Staatsgebiete;  geographische  Messung  der  ge- 
w^öhnlich  als  Hauptbestandtlieile  Griechenlands  angenommeneu 
Landschaften  Thessalien,  Böotien  u.  s.  w.  reicht  hier  nicht  aus: 
nur  bei  Attika  und  Lakonika  nebst  Messeuien  fällt  Einheit  der 
natürlichen  Landschaftsmark  und  des  politischen  Geraein wesens 
zusammen;  in  den  übrigen  Landschaften  wird  die  Berechnung 
durch  die  Zerfallenheit  derselben  in  einzelne  Staaten  gestört. 
Dies,  gilt  auch  von  den  grössern  Inseln,  als  tvreta,  Lesbos, 
Euböa  u.  a. ;  nur  Chios,  Samos,  Naxos  und  die  übrigen  Ky- 
kladen,  Kerkyra  u.  a.  waren  innerlich  eins. 

Bevölkerung. 

Bei  der  Frage  nach  der  Bevölkerung  ist  zuvörderst  der 
Unterschied  der  Bürger  und  Nicht bürger  zu  beachten. 
Für  jene  gilt  auch  hier  nicht,  was  für  diese;  für  jene  über- 
haupt mehr  die  Tüchtigkeit  als  die  Zahl  der  Leiber;  solche 
Tüchtigkeit  zu  erzeugen ,  zu  kräftigen  und  zu  nähren ,  waren 
mehrerlei  Staatsanstalten  bestimmt,  von  denen  besonders  in  dem 
unten  folgenden  Al}schnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
seyn  wird;  für  diese  gab  die  Berechnung  des  Bedürfnisses  und 
der  Bequemlichkeit  der  Bürgerschaft  das  Mass.  Die  Zahl  der 
Bürger  zu  vermehren,  streng  genommen,  war  nicht  Sorge  hel- 
lenischer Politik;  das  Bedürfniss  der  Vertlieidigung  erheischte 
selten  grosse  Massen  von  Wehrmännern;  der  Blick  war  im- 
merdar mehr  auf  die  anständige  Stellung  des  Bürgers  im  In- 
nern, also  auf  das  rechte  Verhältniss  zwischen  der  Zahl  der 
Geniessenden  und  der  Frucht,  die  der  Staat  bot,  in  älterer 
Zeit  der  olxot  und  der  icXijgoi,    als    auf   das  Bedürfniss  grosser 


J2)  Bd.  1.  S.  12  ff. 
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Volksmenge  zur  äusseren  Hut  gerichtet.  Die  Eifersucht  auf  den 
innerlich  unverküminerten  Genuss  des  Bürgertliuins  war  grösser, 
als  die  Furcht  vor  äussern  Feinden.  Der  Geist  der  Jugendzeit 
der  Völker  war  dem  günstig  ^^).  Wiederum,  wenn  Raum  und 
Recht  mitzntheilen  übrig  war,  so  wurden  wohl  Epöken  aufge- 
noirunen.  Dies  aber  bei  weitem  seltener,  als  umgekehrt  die 
Ausscheidung  von  Bürgern  zur  Gründung  von  Pflanzstädten. 
Einbürgerungen  von  der  Art,  wie  in  Rom  durch  blossen  Wil- 
len des  Einzelnen  vermittelst  der  Freilassung  seines  Sklaven 
statt  fanden,  waren  unerhört.  Die  Tyrannen  allerdings  befolg- 
ten andere  Grundsätze;  sie  wiesen  Söldnern  Städte  an,  führ- 
ten die  Bürger  aus  ihrer  Heimat  fort  in  die  Hauptstadt  u.s.  w. ; 
hier  herrschte  Berechnung  auf  eine  ihnen  dienstbare  bewaffnete 
Macht  vor.  In  den  übrigen  Staaten  suchte  man  in  der  letz- 
tern Zeit,  als  die  Zahl  der  Bürgergeschlechter  zusammen- 
schmolz und  die  Lust  zum  Kriegsdienste  abnahm,  durch  Söld- 
ner den  Wehrstand  zu  ergänzen;  für  den  Genuss  des  Bürger- 
rechts hatte  die  Abnahme  der  Zahl  bei  den  Uebrigbleibenden 
mehr  Angenehmes,  als  Unangenehmes. 

So  fern  nun  aber  dem  Staate  die  Sorge  lag,  eine  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Bürger  zu  betreiben ,  und  so  leicht  sich 
Geschlechter,  Stammgenossen  und  Freunde  von  einander  los- 
rissen, wenn  es  daheim  zu  sehr  sich  füllte,  eben  so  eifrig  war 
man  bedacht,  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  des 
Bürgerthums,  im  Vorzuge  vor  der  Mittheilung  desselben  an 
Fremdlinge,  zu  empfehlen.  Hagestolze  waren  überall  ver- 
achtet, Kinderlosigkeit  ward  für  ein  Unglück  augesehen;  das 
Aussterben  eines  Geschlechts  hatte  für  den  Staat  etwas  Bedenk- 
liches 1*).  Entsetzlich  freilich  wäre  es,  wenn  dagegen  die  Sage 
Grund  hätte,  dass  Päderastie  in  Kreta  gesetzlich  geduldet  wor- 
den sey,  um  Uebervölkernng  zu  verhüten  1^)5  und,  ist  auch 
dies  grundlose  Mähr,  so  ist  doch  in  der  spätem  Zeit,  wo  die 
Päderastie  zu  der  grobsiunlichsten  Ausschweifung  entartete,  die 
Nachsicht  der  Staaten  als  ein  Grund  abnehmender  Bevölkerung 
anzusehen.  Schauder  aber  erregt  es ,  wenn  unter  den  Mitteln, 
Uebervölkernng  zu  verhüten ,  bei  Aristoteles  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  genannt  wird^^^.  Eben  so  ist  die  wohl  durchgän- 
gig bestandene  Kindaussetzung  i"^)  eine  grausenerregende  Ent- 
artung   politischen    Sinnes;     jedoch    lag    hier    nicht   sowohl    die 


13:)  Bd.  1.  S.  121.  —  14)  Beweisstellen  für  Alles  dies  folgen 
unten.  S.  unter  Hecht  §.  100.  —  15)  Arist.  Pol.  2,  7,  7.  —  16)  Ari- 
stot.  Pol.  7,  14,  10:  —  TKui'  -(ucO-ijGn'  ^yy^yta^ca  y.a/  Cor;)',  ^finoiti- 
Gfhct  Jh  Trjv  (cjußkoxjtv.  Platon  Ges.  5,  740  D.  spricht,  ohne  nähere 
Bezeichnung,  nur  von  triKy/tatig  yfi'ecreoig.  —  17)  Auch  diese  ist 
hei  Arist.  a.  0.  zu  finden. 
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Sorge  gegen  Uebervölkerung,  als  die  Ansicht  von  der  körper- 
lichen Untüchtigkeit  und  Missgestaltetheit  zum  Grunde.  In 
Böotien  war  Kindaussetzung  verboten,  die  Armen  aber  konnten 
ihre  Kinder  dem  Magistrate  zur  Sorge  übergeben ,  dieser  that 
sie  aus  und  der  Pflegevater  behielt  sie  nachher  als  Sklaven'®). 

Dass  keine  Verbote  der  Auswanderung  bestanden 
haben ,  möchte  sich  durch  die  grosse  Menge  von  Pflanzstädten 
allein  nicht  darthun  lassen,  indem  ))ei  den  Auszügen  oft  Sturm 
und  Drang,  wo  kein  Gesetz  galt,  obwaltete:  docli  lässt  es  sich 
aus  der  bei  den  letztern  vorwaltenden  Sinnesart  im  Allgemei- 
nen schliessen.  In  Sparta  '^)  war  (eigenmächtige)  Yerlassung 
des  Staats  verboten;  ob  aber  dies  nicht  auf  blosse  Wanderung 
zur  Befriedigung  der  Neugier  zu  beschränken  und  von  der 
Sorge  für  Aufrechthaltung  des  bestehenden  Brauches  herzuleiten 
ist"?  Im  Proömium  zu  Zaleukos  Gesetzen  wird  Verlassung  des 
Vaterlandes  als  etwas  Böses  bezeicliuet  -*).  Von  Athen  dage- 
gen wissen  wir  ^i)  ^  dass  dem  Einzelnen  die  Auswanderung  nicht 
verwehrt  war. 

Die  Frctge  nach  der  Volksmenge  und  zunächst  nach  der 
Zahl  der  Bürger  in  den  einzelnen  Staaten  ist  nicht  minder 
schwierig,  als  die  nach  dem  Umfange  des  Gebiets;  ja  schwie- 
riger noch,  denn  dort  änderte  der  Lauf  der  Zeit  bei  weitem 
mehr  als  hier,  und  es  ist  ein  ungemeiner  Abstand  von  der  ju- 
gendlichen Productivität,  welche  die  Colonien  bevölkerte  und 
dem  Hinsiechen  seit  dem  peloponnesischen  Kriege,  von  der 
Volksmenge  zur  Zeit  des  Perserkrieges  zu  der  im  makedoni- 
schen Zeitalter.  Von  Athen  ist  oben  geredet  worden-'-^);  Spar- 
ta's  Bürgerschaft  hat  unter  den  bedeutenden  hellenischen  Staa- 
ten die  meiste  Ungleichheit  der  Zahl  im  Wechsel  der  Zeit  ge- 
habt; die  Zahl  der  Dorier,  welche  Lakonika  besetzten,  soll 
nicht  über  2000  M.  betragen  haben —b);  die  Blüthe  ist  im 
Anfange  des  Perserkrieges  —  gegen  zehntausend  Grundbesitzer, 
gegen  dreissigtausend  Periöken ;  in  Aristoteles  Zeit  waren  der 
Altbürger  nicht  über  1000,  später  nur  700'-^^);  bei  den  übri- 
gen Staaten  lässt  sich  nur  ungefähr  aus  der  Zahl  der  Bürger 
im  Heere  auf  die  Gesammtzahl  derselben  schliessen  ^-ih). 


18D  Aeliau  V.  G.  2,  7.  —  19)  Xenopli.  Hell.  6,4,  17.  — 
20)  Stob.  serm.  42,  280.  —  21)  Aus  Platou's  Kriton  zu  eiituebmeu. 
22)  Bd.  I,  554.  678.  !S.  darüber  Böckh  Staatsli.  1,  35  f.  Letroiuie  sur 
1a  popiilatiou  de  l'Attique  Cv.  431-338)  in  Mein,  de  l'acad.  d.  luscr. 
T.  6.  Clinton  F.  Hell.  2,  397  f.  Zuiiipt  in  d.  Abband!,  d.  Berl.  Ak.  d, 
Wiss.  1840,  8.  3-16.  Die  übrige  Literatur  .s.  b.  K.  F.  Hermann 
§.  99.  N.  4.  -  22  b)  Isokrat.  PanatbcM.  c.  100.  —  23)  Damit  vgl. 
Bd.  1,  678.689.  701.  —  23  b)  Die  Grundiascn  zu  solcbcr  Berech- 
nung sind  nicht  voUständi};;  und  es  jiiebt  nur  nuitbmassliche  Resul- 
tate.     Von   vorn   herein   auszuscheiden   ist   hichei   der   homerische 


§.  89.    Gebiet  und  Bevölkerung*.  13 

üeber  das  Zahlverhältniss  der  Niclitbürger  bestanden  na- 
türlich ganz  andere  Grundsätze,  als  über  das  der  Bürger; 
Dienstleute,  Hörige  oder  Sklaven,  überhau])t  begehrte 
der  Bürgerstand    in   jeglichem   hellenischen  Staate,    wovon   nur 


Schiffskatjvlos,  (lc.s<i;Ieiclien  die  iiijilirclieiiliaften  Angaben  des  Eplio- 
ros  C''.  Strahon)  von  den  Heeren  der  Italioten.  .Sybaris  soll  300,000 
Mann  gesen  Kroton  ,  dieses  i:iO,000  3Iann  j;eji;en  Lokroi  und  Hhe- 
•fion  ausii;esaiuU  Iiaheii !  Strahon  G,  263.  261.  Wie  selir  Eplioros 
derslei(;licii  Zahlen  liebte,  ist  aus  Diodor  zu  ersehen.  Diodor  ü,iebt 
Kphoros  und  Tiinüos  Angaben  über  Märke  kartiiagischer  Heere  mit 
einander;  J3,  34  Iiat  jener  200,000  Mann  und  noch  4000  Reiter,  die- 
ser etwas  über  100,000  Mann;  13,  60  hat  jener  20,000  Todte,  die- 
ser 6000;  13,  80  jener  300,000  Mann,  dieser  120,000  M. ;  14,  54 
jener  300,000  3J.  und  noch  4000  Reiter,  dieser  100,000  31.  Herodo- 
tos ,  Thukydides  und  Xenophon  sind  die  rechten  GeAvährsmänner, 
der  erste  insbesondere  bei  der  Angabe  der  Contingente  zur  (Schlacht 
bei  Platää.  Clinton  f.  Hell.  app.  22  bat  auf  den  Grund  solcher  An- 
gaben die  Revülkerung  Attika's,  Böotiens  und  des  Peloponnes  zu 
bestimmen  versuciit,  und  znar  so,  dass  er  die  wafFenfähige  Bür- 
gerschaft vom  I8ten  oder  20sten  bis  zum  60sten  Jahre  rechnet  und 
diese  als  etwas  mehr  als  ein  Viertel  der  Gesammtzahl  der  bürger- 
lichen Bevölkerung  (4897  =  20,100)  rechnet.     Also 

Büotien   20,000  (18,500  b.  Tiiukyd.  4,  73),   insges.  87,000. 

{Sparta  uiul  xMessenien  9Ö00  Ow  J.  479:  8000),  insges.  33,000. 
Dazu  Periöken  16,000,  iusg,  66,000. 

Arkadien     20,200,  insg.  107,850. 


Achaja 

10,000       - 

41,200. 

JSikyon 

10,630       - 

46.160. 

Phlius 

5,000      - 

20,600. 

Korinth 

9,300       - 

40,000. 

Argos 

16,000       - 

66,000, 

Epidauros, 

Frozen      | 

8,500       - 

35,000. 

Hermione  l 

"      7 

Halieis      '' 

Elis 

22,575      - 

92,037. 

Für  den  gesammten  Peloponnes  128,000  Bürger,  528,000  Mit- 
glieder bürgerlicher  Familien  oder  freie  Häupter. 
Nur  bei  wenigen  dieser  Ansätze  ist  die  Grundlage  auf  genügende 
Zeugnisse  der  Alten  gebaut;  die  mutbmassliche  Berechnung  Clin- 
tons lässt  unbefriedigt.  Dazu  kommt  nun,  dass  die  Bevölkerung  des 
Muttei-landes  lu'.r  einen  Theil  des  Ganzen  bildet,  die  Mittel  aber, 
einen  Anschlag  der  Colonialbevölkernng  zu  machen,  durchaus  nicht 
zur  Hand  sind.  Rechnet  man  aber  nun  Naxos,  Paros,  3Ielos,  Tlie- 
ra,  Kjrene,  K3'pros ,  Kreta,  Rhodos,  Halikarnassos ,  Knidos,  Mi- 
letos,  Ephesos,  Phokäa,  Samos,  Chios,  Lesbos,  Byzanz,  Hera- 
kleia,  Amisos,  Sinope,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phauagoria,  Olbia, 
Amphipolis,  Olynth,  Kephalleuia,  Ambrakia,  Lenkas,  Kerkyra, 
Apollonia,  Sybaris,  Krotou,  Taras,  Lokroi,  S3rakus,  Messana, 
Gela,  Akragas,  {Selinus ,  Kyme  und  Massalia  —  zu  geschMeigeii 
der  minder  bedeutenden  Pflanzstädte  —  so  lässt  sich  eine  Zahl  von 
Bürgern  annehmen,  welche  der  #es  Mutterlandes  mindestens  gleich 
gekommen  seyn  mag. 
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Phokis  und  Lokris  eine  AusiiaJune  gemacht  haben  sollen -«^c)- 
zu  viel  derselben  konnten  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Staats- 
wirthschaft  —  anders  war  die  staatsrechtliche  Sorge  —  nicht 
leicht  seyn,  da  sie  in  steigendem  Verhältniss  zu  ihrer  Zahl 
producirten;  sey  es  durch  Feldbau  u.s.  w. ,  wie  die  Hörigen  in 
Lakonika,  Thessalien  und  auf  Kreta,  oder  durch  Gewerbe,  wie 
in  Korinth,  auf  Aegina  u.a.  Wir  finden  daher  keine  Gesetze, 
durch  welche  die  Zahl  derselben  beschränkt  worden  wäre.  Sie 
war  in  einigen  Staaten  sehr  gross,  fast  zu  vergleichen  mit  der 
der  Negersklaven  auf  westindischen  Inseln  im  Verhältniss  zu 
den  Weissen.  In  Korinth  gab  es,  nach  Timäos,  wenn  der 
Text  richtig  ist,  sechs  und  vierzig  Myriaden  ^^),  auf  Aegina 
sieben  und  vierzig  2*),  in  Attika  wohl  gegen  vierzig -<•);  am 
zahlreichsten  jedoch  scheint,  nach  Thukydides,  der  Dienststaud 
in  Sparta  gewesen  zu  seyn ;  nach  ebendemselben  ^v^  -war  dem- 
nächst die  grösste  Zahl  der  Sklaven  auf  Chios.  Bei  solcher 
Menge  von  Knechten  kann  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  nicht  die  Berechnung  des  gewerblichen  Nutzens  der  Sicher- 
heit und  Ruhe  des  Staats  Eintrag  thaf?  Aufstände  der  Hei- 
loten kennen  wir  aus  sichern  Anführungen  '■^'^);  von  Korinth, 
Aegina  ist  nichts  der  Art  bekannt ;  ein  Aufstand  der  athenischen 
Sklaven  01.91,4  ist  nicht  sicher  nachzuweisen  ^9)  5  Erwähnun- 
gen von  dergleichen  Aufständen  zu  Samos  und  Chios  sind  my- 
thischer Natur,  mögen  aber  historischen  Grund  haben  ^**). 

Metöken  wurden,  als  Leute,  deren  Arbeit  nicht  einem 
Herrn ,  sondern  ihnen  selbst  Frucht  brachten ,  in  Korinth,  Athen 
u.  a.  zwar  geduldet,  aber  es  ward  sicher  Bedacht  gegen  zu 
.grossen  Anwachs  ihrer  Zahl,  und  von  Staats  wegen  wurden  sie 
allerdings  überdies  auch  genug  in  Anspruch  genommen,  um  der 
Gesammtheit  von  dem  zu  gut  kommen  zu  lassen,  was  sie  etwa 
zur  Gefährde  des  Bürgers  erwerben  möchten.  Athen  gebrauchte 
sie,  gleich  den  Bürgern ,  zur  bewaffneten  Macht. 

Von  der  Entvölkerung  der  gesammten  Landschaften 
des  hellenischen  3Iutterlandes  und  auch  mancher  Colonialgebiete, 
als  Siciliens  und  Unteritaliens,  ist  schon  an  einem  andern  Orte 


23  c:)  Timäos  b.  Athen.  6,  264  C.  Vgl.  Bd.  1.  S.  405.  —  24)  B. 
Athen.  6,  272  B.  —  25)  Schol.  Find.  Ol.  8,  30.  Gegen  Mosers  Aen- 
derung  CHeidelb.  .Jahrb.  1827,  S.  1210)  in  inrcl  fivQiüd'ag  muss  erin- 
nert werden,  dass  in  Aristoteles  Zeugniss  bei  Athen.  6,  272  D.  auch 
47  M3riaden  angegeben  werden.  Jedoch  Clinton  F.  H.  430  Kr.  N.  k 
sucht  wahrscheinlich  i^ii  machen,  dass  für  Korinth  sechs,  für  Aegina 
7  Myriaden  anziniehnien  sejen.  Letronne  CM^'»-  de  l'ac.  d.  Inscr. 
6,  204)  bestiiinrit  die  Zahl  der  athenischen  Mdaven  auf  100-120,000. 
S.  dagegen  Uöckh  Staatsh.  1,  47.  —  26)  Bd.  I,  678.  —  27)  Thiik. 
8,  40.  —  28)  Bd.  1,  690.  —  29?  Athen.  6,  272, E.  F.  Böckh  Berl. 
Abh.  1815,  123.  —     30)  Athen.  6,  265  C.  267  A.  B. 
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die  Rede  gewesen  ^i).  Diese  ist  aucli  von  dem  Kneclitstande 
und  den  Metökeu  ,  doch  freilich  in  geringerem  Masse,  als  von 
den  eigentliclien  Bürgern  zu  verstellen. 


2.     Heimisches  Gewerbe. 

§.  90. 

Heroische    Zeit. 

Die  Natur  des  liellenischen  Landes  erzeugte  hei  den  Hel- 
lenen schon  in  der  Kindheit  ihres  Volkslebens  die  Ansicht,  dass 
ein  Geschlecht,  welches  nicht,  gleich  dem  kyklopischen,  der 
Segiuingen  der  Götter  unmittelbar  und  ohne  Arbeit  und  Ver- 
dienst theilhaftig  *),  sondern  auf  eigene  Kraft  und  Thätigkeit  an- 
gewiesen 'sey,  vor  Allem  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
seinen  Fleiss  zu  richten  habe  2)  ^  woneben  allerdings  die  Jagd 
durch  Lust  und  Beute  sich  Grossen  und  Geringen  empfahl ,  die 
Fischerei  dagegen  dem  gemeinen  Volke  überlassen  war,  wie 
denn  auch  in  den  homerischen  Gedichten  nicht  vorkommt,  dass 
die  Heroen  Fische  assen.  Zu  den  mythischen  Ausschmückun- 
gen des  Dunkels  der  Urzeit  gehört  aber,  dass  eine  Menge  Er- 
findungen von  göttlichen  oder  halbgöttlichen  Wesen  und  Heroen 
abgeleitet  wurden,  so  dass  die  Weihe,  welche  die  Erfindung 
dadurch  erliielt,  den  Werth  derselben  bezeichnete.  Also  stehen 
Prometheus,  Kinyras,  Dädalos,  Palamedes  u.  A.  in  den  Vor- 
hallen der  Geschichte  des  Gewerbes  -  '>).  Von  Staats  wegen 
und  durch  gesetzliche  Anweisungen  geschah  nichts;  doch  musste 
das  Beispiel  der  Fürsten ,  wie  die  jährliche  Pflugführung  des 
Kaisers  in  China,  förderlich  seyn  zur  Bildung  einer  öffent- 
lichen Meinung  und  eines  Brauchs.  Nun  zwar  erscheinen  sie 
als  durch  Stand  und  durch  Burgleben  von  der  landbauenden 
Menge  gesondert,  aber  doch  nicht  als  zu  fern  von  Land  und 
Vieh ,    wovon    die   homerischen  Gesänge   zeugen  ^  c)  ^    und  der 


3n  I5d.  1,  320.     Vgl.  dazu  Clinton  f.  Hell.  435. 

1)  Hom.  Odyss.  9,  107  ff.  Hesiod.  W.  u.  T.  145.  —  2D  Dies 
der  Cliarakter  des  altpelasgischen  Lebens.  Bd.  1,  53.  —  2  1))  Tiieo- 
plirast  hatte  über  Erfindungen  gesclirieben,  SSchol.  Pind.  Ol.  13,  78. 
Eine  der  unverdaulichsten  Compilationen  des  Alterthuins  ist  das  Ca- 
pitel  von  den  Erfindungen  b.  Plin.  N.  G.  7,  57.  —  2  c)  Hom.  II., 
18,  556:  —  ßccffdtvg  J"'  ^i'  roTcri  (den  Schnittern)  cri(tm>j 
GySjTiTQOv  t-^tav  taTtf/.i-i  i)'  in    oyfwv  y^O'ocrvyoq  yrjn. 

Od.  16,  140:  CLaertes) 

tQya  r'  ^noTiTi-vKi/.t ,    fitTct  öito'iotv  r'  ii'/  o'ixio 

nh'i  -/.ui  tjad-'  oTi  ß-v/udg  h'i  (TTt'jfhfGffi}'  ch'üyoi,   — 
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Betreibung  ländlicher  Gescliäfte  haftete  so  wenig  etwas  Ehren- 
rühriges an,  dass  auch  wohl  Fürsten  selbst,  wie  Paris  auf  dem 
Ida,  nach  der  Sage  mit  hellenischer  Ansicht,  übrigens  aber  je- 
der freie  Mann  sie  betreiben  konnte.  Dies  wurde  begünstigt 
durch  die  religiösen  Sagen  von  Theilnahme  der  Göttin  Demeter 
an  der  Einführung  des  Ackerbaues*),  die  Ansicht  von  dem 
hochwichtigen  Einflüsse  desselben  auf  Befriedung  und  Gesit- 
tung, der  Abmarkung  der  Felder  auf  Gesetzgebung  •*),  durch 
die  fortdauernde  Pflege  höchst  bedeutsamer,  darauf  bezüglicher, 
Culte,  als  der  Thesmophorien ,  und  die  hohe  Geltung  damit 
beti'auter  Geschlechter ,  als  der  Eteobutaden  ^).  Darin  ist  frühe 
Sorge  um  Förderung  des  Ackerbaues  und  dei'  Viehzucht  un- 
verkennbar. Aber  auch  in  eigentlichen  Gesetzen  sclieint  diese 
sich  ausgesprochen  zu  haben.  Es  gab  ein  uraltes  Verbot,  den 
Pflugstier  zu  tödten  <*),  desgleichen  das  Schaf,  bevor  es  ein 
Lamm  geworfen  '').  Wie  sehr  das  bürgerliche  Leben  sich  in 
Ackerbau  und  Viehzucht  erfüllte,  zeigt  sich  auch  in' der  Schü- 
tzung des  Besitztliums  nach  Grundstücken  und  Heerden  ^). 

Auch  die  übrigen  auf  Benutzung  des  Bodens  gerichteten 
Gewerbe,  Weinbau,  Gartenbau,  Oelbaumzucht  und 
Bienenzucht  M'urden  gepflegt  und  hatten  die  Gunst  der 
Meinung  für  sich.  Darauf  deuten  die  Vorstellungen  von  Rebe 
und  Oelbaum  als  göttlichen  Geschenken  des  Dionysos  und  der 
Athene ,  dass  Bienenzucht  an  den  Heros  Aristäos  und  an  Dio- 
nysos ^)  geknüpft,  Gartenbau  zur  Zierde  fürstlicher  Wohnun- 
gen betrieben  wurde  i**).  In  Verbindung  damit  stehen  die  ur- 
alten B  e  w  ä  s  s  e  r  u  n  g  s  a  n  s  t  a  1 1  e  n ,    m  orauf  ausser   einer   An- 


3)  H3nin.  an  Demeter  470  ff.  Zur  Gescliiclite  des  Ackerbaues 
bei  den  HeUenen  ist:  J.B.Kougier  b.  de  la  Bergerie  Hist.  de  l'agri- 
culture  aucienne  des  Grecs  depuis  Homere  jusqu'ä  Th^ocrite,  Par. 
1830,  anzuführen,  doch  nicht  als  erschöpfendes  Werk  zu  bezeich- 
nen. Die  griechischen  Geopouica  gehen  für  uns  keine  Ausbeute.  — 
4)  Jt]u>iT>]n  0-tauo<f.öooi^  Ceres  legifera.  Yirg.  Aeu.  4,  58.  Vgl. 
Wellauer  de  th'esmoplioriis  1820.  —  Creuzer  Symb.  4,  442.  Hiez^i 
die  drei  athenischen  ö.qotoi  lenoi,  Phit.  conjug.  praec.  6,  544.  Mül- 
ler Jlinerv.  Poliad.  sacra  S.  12;  hieher  gehört  auch  der  alte  athe- 
nische Festgebrauch  zur  Erinnerung  au  Erfindung  des  Brodbackens, 
den  Hes3'ch.  und  Phot.  unter  i'ffvyop  y.cc/.oy ,  tvQov  üjuHuoy  besclu*ei- 
ben ,  und  die  Sage ,  alle  hellenischen  Staaten  hätten  jährlich  Ei'st- 
linge  der  Feldfrüchte  nach  Athen,  als  der  /.irjQÖnohg  rüiu  -/.ccqtküv 
^  --       ■'■-'-'    --■■     '  5)  Bd.  1,  385. 


9)  Plin.  N.  G.  7,  57.     Creuzer  Symb.  3,  355.  —       10)  Von  Alkinoos 
Gärten  s.  Hom.  Od.  7,  112.     Vgl.  Odyss.  4,  37- 
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deutung  in  den  homerischen  Gedichten  n)  auch  die  Ueberbleib- 
sel  von  Nachrichten  von  den  Bauten  am  See  Kopais  ^^)  und  in 
Arkadien  *2 1)) ,  desgleichen  von  der  Eröffnung  unterirdischer 
Gänge  von  der  Burg  zu  einer  Quelle  i*)  führen.  Bergbau 
scheint  in  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  im  Mutterlande 
kaum  begonnen  worden  zu  seyn ;  doch  lässt  sich  durchaus  nicht 
annehmen,  dass  das  Metall  zu  den  hellenischen  Waflfen  ganz 
und  gar  von  den  Inseln  oder  dem  Auslande  gekommen  sey. 
Dies  war  allerdings  dem  hellenischen  Mutterlande  voraus  j  Kreta, 
Kypros,  Lemnos,  Thasos  (damals  phönikisch),  nebst  dem  Pan- 
gäos ,  Kolchis ,  der  Kaukasos  standen  im  mytliischen  Rufe  frü- 
her Erzgewinnung,  die  idüischen  Daktylen,  die  Teichinen,  die 
Chalybes  sind  die  mythischen  Väter  derselben  J*).  Die  Kyklo- 
pen,  wenn  schon  mehr  Erzbereiter,  als  Bergbauer,  gehören 
ebenfalls  nicht  dem  Mutterlande  an. 

Zwischen  Handwerk  und  Kunst  war  noch  keine  Schei- 
dewand ^^b),  wie  ja  auch  im  spätem  hellenischen  Staatsleben 
künstlerische  Gestaltung  jeglichen  Geräths  den  Uebergang  von 
der  Arbeit  des  Unfreien  zu  der  des  Freien  bildete ;  die  Wei- 
ber hatten,  was  für  ihr  Geschlecht  passt,  Spinnen  und  We- 
ben 1'5) ,  und  dies  zu  üben  galt  für  des  Mannes  imwürdig  j  den 
übrigen  Gewerben  aber  haftete ,  scheint  es ,  der  Reiz  der  Neu- 
heit und  die  Geltung  des  Wohlthätigen  der  Erfindung,  endlich 
der  vorzüglichem  Leistung  des  Professionisten  ***)  im  Vergleich 
mit  dem,  was  etwa  der  Landmann  selbst,  oder  sein  Haussklav 
zu  fertigen  pflegte,  noch  so  sehr  an,  dass  die  Demiurgen 
überhaupt  als  geachtete  Menschenklasse  erscheinen  und  vom 
Zimmermann,  Töpfer,  Wagenmacher,  Goldgiesser,  Waffen- 
schmiede u.  a.  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  der  Bezeich- 
nung die  Rede  ist  i^).     Die  Staaten  der  heroischen  Zeit  waren 


lO  Hom.  II.  21,  257:  dfijQ  o/tTtjyög,  —  12)  Bd.  1,  21.  — 
12  bD  Von  uralten  Wasserleitungen  bei  dem  arkadischen  Plieueos  s. 
Paus.  8,  13,  5.  8,  14,  1  —  13.  8,  20,  1.  —  13)  Von  einem  solchen 
Gange  der  athenischen  Akropolis  s.  Forchhaiuaier  Hell.  69.  Seine 
Deutung  der  d-tjaavQoC  auf  Wasserbassiu  C333)  scheint  mir  minder 
annehmlich.  —       14)  Plin.  a.  O.     Diod.  5,  53.     Von   Thasos  Herod. 

6,  47.    Dazu   die  Sage   von   Kadmos  Bergwerken   am  Pangäos  Plin. 

7,  57.  Von  den  Teichinen  Strab.  14,  654.  Vom  Kaukasos  Aeschyl. 
Prom.  301.  717  u.  a.  —  Die  beiden  Preisschrifteu  von  Florencourt 
und  Reitcmeicr,  Gott.  1785,  sind  fast  null  für  uns;  die  erstere  geht 
auf  das  Technische,  das  überdies  nicht  in  unsern  Gesiclitskreis  fällt. 
14  b)  T^x^'^i  ohne  Zusatz  ist  immer  doppelsinnig;  es  kann  ebenso- 
wohl Kunst  als  Handwerk  heissen.  Von  Tix^^l  ßät'avcog  s.  Heindorf 
zu  Platon's  Theätet  §.  84.  —  15)  Hom.  11.  1,  21.  115.  23,  760.  Od. 
22,  423.  Vgl.  Schneider  im  index  ad  Script,  de  r.  r.  unter  tela.  — 
16)  Koivd  iQyättGd^c.i.  Gegensatz  der  Arbeit  fürs  Haus.  Dasselbe 
liegt  in  <S>i/LtiovQy6g.  —     17)  Hom.  Odyss.  17,  3S3.     Vgl.  aQ/LiajoTD^yoq 
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mit  dergleichen  gewiss  nur  selir  kärglich  ausgestattet;  die  Be- 
quemlichkeit, von  den  Phöniken ,  deren  Vielgeschäftigkeit  an 
den  hellenischen  Küsten  bemerkbar  ist,  kaufen  zu  können, 
hielt  die  heimische  Industrie  zurück:  doch  mangelte  keines- 
wegs der  Sinn  für  das  Treffliche  heimischer  Werkstätten  i*). 
Fremde  x^rbeiter  wurden  von  Staats  wegen  gerufen  i^),  wur- 
den wie  liebe  Gäste  gehalten,  und  ganz  nach  der  Nützlichkeit 
ihres  Geschäfts  geachtet. 

Die   Zeit    der  Aristokratie    und   altern    Demokratie. 

In  den  Anfängen  der  nachheroischen  Zeit  wurde  das  ge- 
werbliche Leben  neu  bedingt  durch  Wanderungen  und  Grün- 
dung neuer  Staaten,  durch  den  Seeverkehr,  dann  durch  neue 
Gestaltung  des  Personenstandes  -^) ,  insbesondere  der  Einfüh- 
rung der  Kaufsklaven  ^i).  Von  da  an  tritt  der  Unterschied 
zwischen  binnenländischem  und  seeländischem  Staats- 
leben ein ,  wovon  jenes  mehr  unter  den  Gesiclitspunkt  der  hei- 
mischen Industrie,  dieses  unter  den  des  Handels  fällt.  In  den 
Staaten  ohne  Seeverkehr  bildete  sich  nach  Verschieden- 
heit der  Stände,  der  adligen  Herren  in  den  Städten  und  auf 
den  Gütern,  und  des  gemeinen  Landvolks,  der  Landbesitzer 
und  der  Landbauer,  auch  die  Ansicht  von  Beschäftigung  und 
Gewerbe  aus.  Für  anständig  galt  hinfort  nur  Waffenthum, 
Jagd  und  künstlerische  Arbeit;  Ackerbau  hatte  nur  hie  und  da 
seine  Elire,  und  das  Leben  auf  dem  Lande  wurde,  wenn  auch 
ohne  Handthierung,  des  Landbaues  wegen  geliebt  2-);  Hand- 
Averk  23)  wurde  als  Sache  des  gemeinen  Mannes  oder  der  Hö- 
rigen und  Sklaven  verachtet  und  den  Freien  wohl  selbst  un- 
tersagt.     In  Thespiä  galt  es  für  scliimpflich,   Ackerbau  zu  be- 


ciyrjQ  II.  4,  485.  xfQcc/uivg  11.  18,  601.  xfqcco'^öos  (h'>jQ  II.  4,  110.  %qv- 
üoyöov  Od.  3,  425.  /ctXy.svg  Od.  3,  432  u.s.\v.  Audi  die  Köche  Cjud- 
yfiQOL)  hatten  nach  Kleidemos  (b.  Athen.  14,  660  D)  einst  ^rjutovoyi- 
y.dg  Tiuäg.  Vgl.  Siebeiis  Phanodemi,  Damouis,  Clitodenii  etc.  frag- 
nieiita.  S.  31.  32.  Eben  so  die  ßovrvTrot.  Kleid,  b.  Athen.  14,  660  Ä. 
18)  Merkwürdig  ist,  dass  Werkstätten  eine  gewisse  OefFentlichkeit 
hatten.  So  der  Odyss.  18,327  erwähnte  /cü.xri'iog  öouog ,  als  Her- 
berge, oder  Sammelplatz,  gleich  der  )J(f/ri.  Vgl.  Hesfbd.  W.  u.  T. 
492.  —  19)  Hom.  Od.  17,  382.  —  20)  Bd.'l.  §.  14.  44.  —  21)  Bd.  1. 
S.  405.  —  22)  So  in  der  Landschaft  Elis,  avo  Aristokratie  und  doch 
liandleben  bis  in  späte  Zeit.  Polyb.  4,  73.  Dagegen  s.  Bd.  1,  387. 
393.  —  23)  XfiQcyyc'.h'a  (Herod.  2,"l66.)  MoIgc.  foychig  CPind.  Jsthm. 
2,  10.)  U.S. AV.  gehört  hieher.  Bis  in  späte  Zeit  bestand  der  Gegen- 
satz ZAA'ischen  yscoQym  und  inyncicc.  So  Peniostli.  g.  Phänipp.  1045. 
Dikäarch  v.  den  Tanagräern  CGronov.  thes.  XI,  19.):  nät'Thg  ysenQ- 
yoi' ,  ovx  ^oyccrc'.b.  Der  Ackerbau  galt  für  anständiger,  A\'ofern  nicht 
bei  dem  GeAA'erbe  das  Künstlerische  hervortrat. 
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treiben  oder  ein  Handwerk  (Tf'/vt])  zu  lernen**);  in  Theben 
konnte  nur  d  e  r  zu  einem  Magistrate  gelangen ,  der  zehn  Jahre 
lang  kein  Gewerbe  betrieben  hatte  25^j  in  Epidamnos  wurden 
Gewerbe  nur  von  Sklaven  betrieben  "^).  Darin  liegen  die  An- 
fänge der  antiken  Argia,  welche  später  in  der  gereiften  De- 
mokratie eben  so  als  Gefährtin  der  allgemeinen  Bürgerfrei- 
heit -'^) ,  wie  anfänglich  des  Vorrechts  der  höhern  Stände  er- 
scheint -S),  und  auf  das  Wesen  des  gewerblichen  Verkehrs  den 
vielseitigsten  Einfluss  hatte.  Nicht  so  war  es  in  den  See  Staa- 
ten. Bei  Betreibung  von  Schifffahrt  und  Handel  kommt  eine 
Menge  Handthierungen  vor,  die  durch  die  Grossartigkeit  des 
Geschäfts  gehoben  werden  und  nicht  für  reines  Handwerk  oder 
Sache  des  Handlangers  gelten  können;  zugleich  wurde  durch 
beide  die  Erfindsamkeit  im  Gewerbe  angeregt  und  neue  Erfin- 
dungen ,  als  des  Chiers  Glaukos  Eisenlöthung  -^) ,  des  Samiers 
Theodoros  Drehbank,  Schlüssel  30^  und  Erzgiesserei  30 b^ 
U.S.W. ,  desgleichen  ihre  Anwendung  im  niedern  Geschäfte,  be- 
haupteten ihre  Ehre,  wie  bei  den  „Demiurgen"  in  der  ersten 
Jugend  des  Staatslebens;  endlich  entwickelte  sich  durch  Schiff- 
bau und  Verkehr  die  künstlerische  Richtung  der  hellenischen 
Gewerbsthätigkeit  rascher,  fruchtbarer  und  vielseitiger,  und  von 
der  Ehre,  welche  diese  genoss,  ging  ein  Theil  auf  das  Ge- 
werbe im  Allgemeinen  über.  Ausgezeichnet  hierin  waren  Ko- 
rinth^i),  Aegina  3-)  und  mehre  Staaten  loniens,  bei  denen  die 
Nähe  der  kunstfertigen  Phryger  und  Lyder,  denen  so  manche 
Erfindungen  beigeschrieben  wurden ,  von  Einfluss  gewesen  seyn 
mag.  Dazu  trug  auch  bei  die  zunftartige  Geschlossenheit  für 
die  Pfleger  jeglicher  Fertigkeit  ^^^  ^  in  tjer  Jugend  des  Gewer- 
bes eine  treffliche  Hülfe  und  deshalb  auch  im  Mittelalter  eben 
so  wohlthätig,  als  in  der  Gegenwart,  auf  der  Höhe  der  Cul- 
tur,  hinderlich;  doch  lesen  wir  nicht,  dass  von  Staats  we^^en 
gleichwie  in  Rom  mit  den  Collegien  geschah  3«) ,  eine  Art  Zünfte 
eingesetzt  oder  gepflegt  und  gefördert  worden  sej  34  bV 


24)  Herakl.  Pont.  42.  —  25)  Bd.  1,  426.  —  26)  Aristot  Pol 
2,  4,  13.  Ygl.  Aeliau  V.  G.  13,  16.  —  27)  Sokrates  b.  Ael.  V.  G. 
10,  14:  —  oTi  r)  doyia  r.öthf)]^  Tijg  tXevOtQiag  tCTi.  —  28)  Nur  als 
Ab^veicliung  von  der  allgemein  herrschenden  Sinnesart  ist  die  geor- 
gische Poesie  des  Askräers  Hesiodos  anzusehen.  Vgl.  darüber  Mül- 
ler Aegin.  73.  —  29)  Köl).r,aig  <rid)]pov  Herod.  1,  25.  Paus  10  16  1 
30)  Plin.  N.  G.  7,  57.  —  30  b)  Panofka  r.  Saniior.  51.  —  31)  Strab' 
8,  382.  Herod.  2 ,  167.  Cicero  v.  Staat  2,  4.  u.  a.  Vgl.  Böckh  expl" 
Pind.  213  —  215.  —  32)  Auf  die  Betriebsamkeit  der  Aegineten 
Fruchterde  auf  ihre  Felsen  zu  bringen ,  deutete  man  wohl  den  My- 
thus von  den  Myrmidonen,  Strab.  8,  375.  S.  überh.  Müller  Aeginet 
74  ff.  —  33)  Bd.  1,  373  u.  Beil.  10.  ^  34)  Angeblich  durch  Numa' 
Plut.  Numa  17.  Plin.  N.  G.  34,  1,  35,  12.  —  34  b)  Unsichere  oder 
unvollständige,    insbesondere   aber  des  später   eingedrungenen  Rö- 
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Unter  dem  Gesichtspunkte  des  Binnenländisclien  und  der 
Enthaltung  des  Bürgers  vom  Gewerbe  ist,  zu  den  oben  ge- 
nannten Staaten,  und  Athen  -während  der  Eupatridenherrschaft, 
vorzüglich  Sparta  zu  beachten.  Was  der  lykurgischen  Ge- 
setzgebung gebühren  mag,  fiel  hier  ganz  zusammen  mit  der 
altaristokratischen  Sinnesart  in  der  thatsächlich  gebildeten  Staats- 
ordnung. Die  Vertheilung  der  Grundstücke  liegt  hiebei  ausser 
unserem  gegenwärtigen  Gesichtskreise;  sie  gehört  zumeist  dem 
Staats-  und  Privat  -  Rechte  an^^c).  Hier  ist  nur  zu  beachten, 
dass  auf  den  Grund  eines  Besitzthums ,  dessen  Ertrag  die  ge- 
meinen Bedürfnisse  des  Lebens  zu  befriedigen  vermöchte,  jeder 
Spartiat  befähigt  werden  sollte,  einer  gesteigerten  politischen 
Thätigkeit  sich  hinzugeben,  ohne  dass  durch  Ungleichheit  des 
Besitzthums  böse  Leidenschaften  und  Bestrebungen  aufgeregt 
und  genährt  würden.  Jener  Thätigkeit  aber  stand,  in  Bezug 
aufs  Gewerbe,  vollendetes  Nichtsthun ^sj  (^uQyla)  zur  Seite;  das 
Leben  des  Spartiaten  hatte  durchaus  niclits  Werkschöpferisches, 
es  erfüllte  sich  im  politischen  Handeln,  in  ölTentlichem  Ratlien 
und  Walten^'*),  Krieg,  Leibesübung,  Jagd  und  Fest.  Acker- 
bau ,  Viehzucht  und  alle  anderen  Gewerbe  waren  dem  Spar- 
tiaten untersagt  3^^);  König  Kleomenes  der  ältere  nannte  Homer 
einen  Dichter  für  Spartiaten,  Hesiodos,  weil  er  vom  Landbau 
geschrieben,  für  die  Heiloten  3S).  Ausser  den  Heiloten  betrie- 
ben freilich  auch  die  Periöken  Ackerbau,  Fischerei  und  andere 
Gewerbe;  aus  ihnen  mögen  auch  die  Künstler  hervorgegangen 
seyn,  deren  Werke  unter  den  Kunsterzeugnissen  Lakonika's 
angeführt  w^erden,  besonders  Erzgiesser  nebst  Waffenschmieden, 
und  die   Bereiter  von  Dreh-  und  Schnitzwerk  s^). 

Solon  und  die  übrigen  Gesetzgeber  der  altern  Zeit  wei- 
sen nicht  in  demselben  Masse,  als  die  lykurgische,  an  zur  Un- 
thätigkeit  im  Gewerbe;  doch  wenn  von  einigen  die  Argia  ge- 
tadelt wird,  so  ist  allerdings  als  ihr  Gegensatz  nicht  eigener 
Hände  Thun ,  sondern  Betriebsamkeit   und  Sorgfalt,  durch  Skla- 


mertluims  verdächtige  Angaben  sind  die  von  einer  tQyacta  rcov  ßa- 
(fiiwv  in  Chandler's  Insclir.  81.  und  was  Brückner  Massil.  S.  55  an- 
geführt, aierkwnrdig  ist  jedoch,  dass  in  Sybaris  alle  die,  welche 
Purpur  färbten  oder  einführton,  zollfrei  -waren.  Athen.  12,  521  D. 
34c)  S.  Bd.  1,  460  und  unten  §.  101.  —  35)  'A<pOorm  ayolf^q  Plnt. 
Lyk.  24.  —  36)  Xenoph.  St.  d.  Lak.  7,  2;  ogu  tUvd-fQiilv  raig  nö- 
li(7t  jiaoaGy.tvt'Xi-i.  —  37)  Plut.  Lyk.  4.  Lak.  Apophth.  6,  802.  827. 
.^S)  P!ut.  Lak.  Apophth.  6,  833.  Aelian  V.  G.  13,  19.  In  weloiier 
Landschaft  aber  zunächst  mag  Blütlie  des  Ackerbaues  und  Gunst 
der  öffentlichen  Älei^ning  den  Dichter  zur  Abfassung  des  "Werks  über 
den  Landbau  veranlasst  haben?  Fand  er  mehr  iStoff  und  Anregung 
in  AeoHs  oder  in  Böotien?  AVahrscheinlicher  ist  das  Letztere.  — 
39)  Müller  Dor.  2,  28.  29.     Hüllmann  Handelsgesch.  d.  Gr.  45.  46. 
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veu  das  Seiiiige  gehörig  geltend  zu  machen ,  zu  verstehen.  So, 
■wenn  Charondas  es  lobt,  dass  man  denen  Beistand  leiste,  wei- 
che durch  Unglück,  nicht  durch  Müssiggang  arm  sind'''**),  und 
so,  wenn  Solon  das  ägyptische  Gesetz  des  Araasis,  dass  Jeder 
angeben  solle,  wovon  er  lebe'^i),  und  die  Zulässigkeit  einer 
Klage  gegen  Müssiggang  [di'y.t]  aQyiaq)  '^^)  in  Athen  einführte. 
Hierauf  kann  man  auch  seine  Verordnungen  über  Bienenzucht 
und  Oelbaumpflanzungen '^^)  beschränken;  (diö  Aufforderung 
Wölfe  zu  tödten  durch  die  Verheissung  eines  Lohns  dafür 'J"*''), 
gehört  nur  mittelbar  hieher).  Jedoch  Solons  Sinn  ging  w^eiter; 
es  heisst,  er  brachte  die  Künste  (Gewerbe)  zu  Ehren  ^*):  da- 
bei ist  nicht  bloss  zu  yerstehen ,  was  allerdings  auch  von  ihm 
ausging,  dass  Fremde,  die  eine  Kunstfertigkeit  besassen,  ver- 
anlasst wurden,  unter  günstigen  Bedingungen  als  Metöken  in 
Athen  sich  niederzulassen'*'^),  sondern  die  Empfehlung  des  Ge- 
werbes und  die  Wegnahme  des  damit  verknüpft  gewesenen 
Makels  bezieht  sich  auf  die  Bürger  selbst.  Es  ist  zu  beden- 
ken ,  dass  bis  auf  ihn  die  gemeinen  Bürger  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  Handthierung  in  einem  der  Hörigkeit  nahekommenden  Zu- 
stande gelebt  hatten ,  dass  seine  Gesetzgebung  sie  aber  nicht 
sogleich,  mit  der  Erhebung  zur  Theilnahme  am  thätigen  Bür- 
gerthume,  auch  von  der  bisherigen  Arbeit  lösen  konnte;  daher 
nahm  er  den  daran  haftenden  Schein  des  Ungeziemenden  weg. 
Er  machte  es  den  Aeltern  zur  Pflicht,  ihre  Kinder  zu  einem 
Erwerbzweige  anzuführen,  und  sprach,  wenn  dies  vernachläs- 
sigt wurde,  diese  von  der  Pflicht  frei,  jene  im  Alter  zu  er- 
nähren *'•).  Er  setzte  eine  eigene  Klage  ein  gegen  die,  wel- 
che einen  Bürger  wiegen  seiner  Handthierung  {tQyaoia)  auf 
dem  Markte  schimpften  ^'^).  Wiederum  aber,  damit  dem  Bür- 
gerthum  nichts  vergeben  würde,  verbot  er  den  Fremden,  auf 
dem  Markte,  wie  die  Bürger,  zu  handthieren  '^'^J^  und  den 
Bürgern  die  an  sich  für  unziemlich  zu  schätzenden  Gewerbe, 
z.  B.  Salbenbereitung  *9).     Uebrigens   mischte   das  Gesetz    sich 


40D  Stob.  serm.  42,  287.  —  41)  Herod.  2,  177.  Diod.  1,  67. 
PUit,  Sol.  22.  —  42)  Pollux  8,  42.  Athen.  4,  168.  Bekker  Auekd. 
309.  Vfi;l.  Petit  Igg.  Att.  509  fF.  —  43)  Plut.  Sol.  13.  Demostli.  g. 
Makart.  1074.  Petit  5,1,6.  Vgl.  unten  §.  103.  N.  59  b.  —  43  b)  Plut. 
Sei.  23.  —     44)    Plut.  Solon  22:    xalg   rtyvuiq   ä'^uof-iu   TZfQitO-ijy.s.  — 

45)  Bd.  1,  474.  —      46)  Plut.  Sei.  22.     Alexis  b.  Vitruv,  Vorr.  B.  6. 

46)  Demosth.  g.  Eubulid.  1308,  4.5.  Hier  ist  allerdings  die  mehr 
umfassende  ^r/.»]  y.ccy.tjyoQucg  zu  verstehen.  Nach  Ps.  Dem.  g.  Neära 
1367,  26  galt  es  nicht  für  /aoixficc,  mit  Weibern  zu  thun  zu  haben, 
die  if  T^  ('c/oQrJ  ttoAwgC  xi:  es  w^ar  also  C'n  späterer  Zeit?)  die  y.a- 
nriXiia  ganz  gemein,  —  48)  Demosth.  a.  O.  9.  —  49)  Athen.lS, 
612  A.  Sein  Sinn  drückt  sich  aus  b.  Aristot.  Pol.  1,  3,  7:  f*  ovv  ^ 
(fvGig  /X7]9^iu  fjf'jTe  ((Tileg  noiti  f.o'jTS  /accTijV,  dyayxaTov  rwv  dyd-QcörrMi' 
tuixiy  uvTCi  nüyxtt  7Tenot/]/.iycct  xr]v  ((vciy. 
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durchaus  nicht  in  die  Erwerbung  des  Vermögens  der  Einzelnen, 
noch  bestimmte  es  ein  Mass  des  Besitzthums,  wie  Lykurgos. 
Nach  des  Letztern  Ansicht  sollte  des  Staates  Reichthum  nur  in 
der  Tugend  der  Bürger  enthalten  seyn;  Solon  aber  legte  auch 
auf  äussere  Güter  Werth. 

Zu  den  Carricaturen  der  Gesetzgebung  in  diesem  Gebiete 
gehören  die  verrufenen  sybaritischen  Verordnungen,  dass  keine 
Handwerker,  deren  Arbeit  lärmt,  als  Schmiede,  Zimmerleute 
u.s.w. ,  in  der  Stadt  wohnen  durften,  dass  die  Purpurfärber, 
auch  die  Verkäufer  gewisser  Fischarten ,  frei  von  Abgaben  waren, 
die  Köche  mit  Kronen  beschenkt  wurden  u.dgl.  ^o^:  doch  fragt 
sich,   ob  das  Ueberlieferte  auch  wahr  sey? 

Die     Tyrannis. 

Die  Tyrannen  waren  abgesagte  Feinde  des  Müssiggangs 
der  Bürger,  und  führten  diese  zum  Feldbau  und  zu  Gewerbs- 
thätigkeit  an.  Nicht  sowohl  weil  sie  selbst  so  rühriger  Natur 
waren,  sondern  mehr  weil  ihnen  daran  lag,  den  Bürger  zu  be- 
schäftigen, dass  er  nicht  zu  viel  Zeit  auf  Naclidenken  über 
den  Staat  zu  verwenden  habe^^'j)  und  noch  mehr,  dass  seine 
Gedanken  mit  der  Beschäftigung  sich  erniedrigten.  Daher 
zwangen  sie  wohl  die  Bürger,  die  Tracht  des  Landmanns,  den 
Schafpelz,  wieder  anzulegen.  Gelon,  Periandros,  Peisistratos 
und  Kleisthenes  von  Sikyon  sind  insbesondere  zu  beachten.  Der 
Erste  führte  selbst  die  Bürger  auf  das  Feld  zum  Ackerbau  ^i); 
der  Letzte  suchte  offenbar  die  Bürger  durch  Zwang  zum  Land- 
leben und  Schafpelz  '^-)  und  durch  Benennung  der  altdorischen 
Phylen  nach  Thieren  ^^)  herabzuwürdigen;  von  Periandros  kam 
ein  Gesetz  gegen  Verschwendung  5*),  zugleich  ein  Verbot  der 
Unterhaltung  von  Sklaven  und  der  Schlemmerei ^5),  wahrschein- 
lich auch  das  ohne  Namen  des  Urhebers  angeführte  korinthische 
Gesetz  gegen  Müssiggang  ^6);  dem  Peisistratos  wird  ein  Gesetz 
gegen  den  Müssiggang  beigelegt  ^'^) ;  was  aber  wohl  nichts  wei- 
ter heissen  soll,  als  dass  er  das  von  Solon  gegebene  forthin 
geltend  machte;  von  der  wohlwollenden  Art,  wie  er  dabei  ver- 
fuhr, hat  sich  eine  artige  Ueberlieferung  erhalten"^).     Ueber- 


50)  S.  Athen.  12,  518  C.  519  D.  E.  521  D.  Vgl.  Heyne  opusc. 
2,  131.  —  50b)  Aelian  V.  G,  9,  25  vom  Peisistratos:  —  diäicig,  /ut] 
fj  G/olrj  rovTOjy  (rcoy  noXiTÖiv)  l7Tißovh]i>  Tfxrj.  —  51)  Plut.  Apophtii. 
6,  668.  —  52)  Bd.  1,  504.  —  53)  Herod.  5,  68:  'Yärca,  'Oviurai, 
XoiQ(ccrcct.  —  54)  —  öunavav  nltov  tj  y.ard  tcU  TTQosöäovg,  Herakl. 
Pont.  5.  Vgl.  Athdn.  6 ,  227  E.  F.  —  55)  Herakl.  Pont.  a.  0.  — 
56)  Diphil.  b.  Athen.  6,  227  F.  —  57)  Theophrast.  b.  Plut.  Sol.  31. — 
58)  Aelian  V.  G.  9,  25. 
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liaiipt  lässt  sich  endlich  den  Tyrannen  nachrühmen,  dass  sie 
zur  Emporbringuug  der  feinem  Gewerbe  viel  beitrugen  und 
einen  sehr  lebendigen  Sinn  für  das  Künstlerische  im  Gewerbe 
hatten.  Darin  scheint  vor  den  übrigen  Polykrates ,  der  Gönner 
des  berühmten  Theodoros,  des  Teleklos  u.  A.  59),  ausgezeich- 
net gewesen  zu  seyn. 

Die     Demokratie     und     Ochlokratie. 

In  die  ausgebildete  Demokratie  verpflanzte  sich  aus 
der  Aristokratie ,  vom  Herrenstande  auf  den  Bürgerstand  über- 
haupt, der  Grundsatz  von  der  Bestimmung  des  Bürgers  zu 
einer  auf  Hölieres,  als  auf  Erwerb  von  Lebensunterhalt  durch 
eigener  Hände  Arbeit,  gerichteten,  staatsbürgerlichen  Tliätig- 
keit'^^b)^  derselbe  spiegelt  sich  in  den  Theorien  der  Plüloso- 
phen  ab*"®).  Der  hellenische  Bürger  lebte,  so  zu  sagen,  nicht 
mit  dem  Grund  und  Boden  selbst  im  Verkehr,  sondern  zwi- 
schen ihm  und  diesem  befand  sich  der  Sklavenstand;  was  zur 
Bearbeitung  jenes  und  zur  Gestaltung  der  einfachen  Lebens- 
bedürfnisse gehörte,  fiel  meistens  diesem  zur  Last.  Jedoch 
nicht  ganz  und  gar  entzog  der  Bürger  sich  der  nähern  Theil- 
nahme  am  einfachen  Verkehr  mit  der  Natur  im  Feldbau  und 
Viehzucht,  oder  am  städtischen  Gewerbe.  In  der  blüJiendsten 
Zeit  des  athenischen  Staats,  nachdem  durch  Solon  und 
Themistokles  ^i)  der  gewerbfleissige  Metökenstand  gehoben  und 
dem  Biirgerstande  dadurch  eine  zweite  Unterlage  zum  gestei- 
gerten politischen  Leben  ausgebildet  worden  war,  wird  die  An- 
hänglichkeit der  Athener  an  das  Landleben  gerühmt  ^^) ;  Stre- 
psiades  in  den  Wolken  des  Aristophanes  hat  niclits  von  politi- 
schem Dünkel  und  Ekel  gegen  landwirthschaftliches  Treiben  an 
sich;  er  riecht  nach  Trebern  und  Käse  *'^)  u.  s.  w.  Die  Achar- 
ner  mögen  beim  Kohlenbrennen  6*)  nicht  bloss  zugesehen  ha- 
ben. Der  gemeine  Bürger  arbeitete  zuverlässig  selbst  mit, 
gleich  dem  römischen  Cato.  Die  bis  auf  Demosthenes  Zeit 
dauernde  Vielheit  der  Grundstücke  ^•^),  die  Geringheit  des  ei- 
gentlichen Stadtpöbels,  wiederum  die  nautischen  Gewerbe  be- 
günstigten  die  Ansicht,    dass   der  Bürger   selbst  Hand   anlegen 


59)  Herod.  3,  41.  Diocl.  1,  98.  —  591))  Vgl.  üherli.  Böckli  1, 
47  ff.  —  60)  Platou  Staat  3,  416  E.  Gesetze  5,  741  E.  7,  807.  8,  846. 
Arist.  Pol.  2,  6,  2.  3,  3,  3.  7,8,  2.:  alle  diese  Stellen  mindestens  ge- 
gen Bürgertlium  der  ßai'avGoi.  —  61)  Diod.  11,  43.  —  62)  Thuk. 
2,  14.  Isokr.  Areiop  234:  —  wsr«  —  noD.ov.;  rcoy  nokixwv  jutjS'  *?■, 
Tccg  toQxdg  üg  ÜGxv  y.arc.i^taii'tivl  —  63)  Aristopli.  Welk.  45.  46.  51. 
64)  Avistoph.  Acliaru.  213.  332,  Pollux  6,  111.  7,  109.  —  65)  BöckK 
t^Uatsl».  1,  68, 
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könne.  Dafür  gab  es  in  der  guten  Zeit  keine  bettelnde  Bür- 
ger in  Athen  ^6).  So  hat  denn  also  selbst  Perikles,  der  das 
negotium  forense  der  Athener  so  mächtig  beförderte  und  den 
Sinn  derselben  für  eine  höhere,  staatsbürgerliche,  Thätigkeit 
so  eifrig  und  erfolgreich  nährte,  den  Zusammenhang  der  poli- 
tischen Thätigkeit  des  Bürgers  mit  der  gewerblichen  nicht  gänz- 
lich aufgehoben.  Es  ist  also  nicht  durchaus  wahr,  dass  die 
Hellenen  nur  im  Jünglingsalter,  die  Römer  aber  auch  und  zu- 
meist im  Mannsalter  des  Staates  Ackerbauer  gewesen  seyen. 
Von  den  Gewerben  gab  es  indessen  manche,  mit  denen  sich 
schwerlich  je  ein  Bürger  befasst  hat,  als  das  Bartscheren  ^7) 
xi.  dgl.  ^^).  Das  blieb  den  Metöken ;  den  Sklaven  allein  die 
Arbeit  in  Bergwerken  u.s.w.  Für  Pöbel  der  Bürgerschaft  galt 
in  Athen  und  wohl  überhaupt  das  SchifFsvolk  c^);  in  einigen 
Staaten,  als  Byzanz  und  Taras,  waren  die  Fischer  übel  verru- 
fen 70).  In  beiden  Beschäftigungen  mögen  Bürger  (Theten  in 
Athen)  und  Metöken  gemischt  gewesen  seyn.  Die  niedrige 
Geltung  der  so  Erwerbenden  lässt  auf  die  des  Geschäfts 
schliessen. 

Die  Pest  änderte  viel  im  Sinne  der  Athener.  Die  Liebe 
zum  Landleben  nahm  ab;  anständige  Gewerbsthätigkeit  dauerte 
zwar  noch  fort ,  doch  die  städtischen  Lockungen  waren  für  diese 
störender,  als  sie  früher  fürs  Landleben  gewesen  waren.  Be- 
merkenswerth  aus  Sokrates  und  Piatons  Zeit  ist,  dass  man  wohl 
Gewerbe  gegen  Lehrgeld  erlernte  ^^i)  und  über  Annahme  von 
Handwerkern  zum  Dienste  des  Staats  in  der  Versammlung  be- 
rathschlagt  zu  haben  scheint  '^2). 

In  der  Zeit  des  Verfalls  zwang  die  Noth  zu  dem,  was  bis- 
her der  staatsbürgerliche  Stolz  zu  üben  verboten  liatte.  Nach 
dem  peloponnesischen  Kriege  arbeiteten  viele  atlienische  Bürger 
um  Tagelohn  "^3) ;  Bürgerinnen  vermietheten  sich  als  Ammen ''*). 
Die  Anforderungen  der  Zeit  spricht  Isokrates  aus:  Wenn  wir 
Alle  der  Lakedämonier  Nichtsthun  nachahmen  wollten,  wüi'den 


66)  Böclih  Staatsli.  2,  19.  —  67)  Der  unglückliche  Barbier, 
welcher  zuerst  die  Nachricht  von  dem  Verluste  auf  Sikelien  über- 
brachte, wurde  gefoltert.  Pliit.  Nik.  30.  Der  also  Avar  gewiss  nicht 
Bürger.  —  68)  S.  Xenoph.  Oekou,  4,  2:  ai  ys  ßavcivGiy.cd  xcdov/ue~ 
vai  xccl  iniQQrjroC  xi  ilfft  y.cil  fixörcog  /.livroi  nc'ivv  ädo'^ovvrai  x.t.X.  — 
69)  S.  Piaton  Phädr.  243  C.  und  Heindorf  §.  45.  Arist.  Pol.  4,  4, 
1.  7.  —  70)  Bd.  1,  395.  —  71)  Piaton  Menou  90.  —  72)  Ganz 
sicher  lässt  sich's  aus  Platon's  Gorgias  465  B :  otcci^  nsQi  Ictqwv  cd- 
qicHOs  p  Trj  TTÖlei  GvkXoyog ,  »;  niQt  i'avntjyiöv  »;  7itQi  ukXov  Tiuog  di^- 
jutovQyixov  td-fovg  x.'t. A. ,  nicht  folgern;  es  kann  ein  Nachklang  aus 
der  Odyssee  (s.  oben  S.  17)  seyn.  —  73)  Xenoph.  Dcnkw.  tl.  S. 
2,7,8.  -     74)  Deniosth,  g.  Eubul.  1313,  6. 
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wir  bald  verloren  seyn '^s).  Aber  bald  nachher,  in  Aristoteles 
Zeit,  waren  die  Spartiaten  zum  Theil  durch  die  Noth  gezwun- 
gen ,  eigenhändig  den  Acker  zu  bestellen  '^6).  In  jener  Zeit 
des  Verfalls  mochte  nun  die  Beeinträchtigung  bürgerlicher 
Nahrung  durch  die  Sklavenfamilien  der  Reichen  drückend  fühl- 
bar werden;  Sklaven  arbeiteten  nicht  bloss  unmittelbar  für 
Rechnung  ihres  Hen-n ,  sondern  wurden  auch  wohl  zum  Acker- 
bau, zur  Ernte  u.s.  w.  vermiethet '^'^).  Seltsam  ist  das  (in  die 
Zeit  des  Demosthenes  gehörige'?)  Gesetz  des  Diophantos,  nach 
welchem  alle  Handthierung  Betreibende  öffentliche  Sklaven  seyn 
sollten  'S).  Dass  jedoch  die  Noth  nicht  gediegene  Gewerbs- 
arbeit erzeugte  und  nach  dem  Entschwinden  der  glorreichen 
politischen  Thätigkeit  nicht  eine  einfach  bürgerlich  gewerbliche 
folgte,  hatte  seinen  Hauptgrund  in  dem  Ueberhandnehmen  des 
Reislaufens  zur  Söldnerei.  Dagegen  hätte  es  der  Auswande- 
rungsverbote bedurft.  Als  die  Bürger  aber  nicht  in  der  Hei- 
mat bei  stetigem  Fleisse  und  massigen  Genüssen  ausdauern 
mochten,  konnte  Sklavenarbeit  dem  Boden  und  Gewerbe  nicht 
mehr  goldne  Ernten  entlocken.  Daher  denn  die  heillose  Ver- 
armung der  Staaten  und  ihrer  ansässigen  Bürger,  während 
Sölduerscharen  von  persischem  und  makedonischem  Golde 
schwelgten. 


Will  man  nun  die  Hauptrichtung  der  Gewerbsthü- 
tigkeit  in  den  einzelnen  hellenischen  Staaten  angeben,  so 
ist  zuvörderst  an  die  im  Obigen  angegebene  Ausstattung  der- 
selben mit  Naturproducten  zu  erinnern  ''^).  Es  fällt  in  die 
Augen,  dass  die  einfaclien,  auf  Gewinnung  des  rohen  natür- 
lichen Stoffes  gerichteten  Gewerbe  s*^),  Ackerbau,  Viehzucht, 
Baumzucht,  Gartenbau,  Weinbau  u.s.w.  natürlich  in  den  Staa- 
ten, die  sich  einer  Binnenlandschaft  erfreuen,  mehr,  als  in 
den  Küstenstädten  und  auf  den  Felsinseln  gefunden  wurden, 
Viehzucht  war  das  Hauptgewerbe,  zum  Theil  das  einzige,  in 
Arkadien,  wo  reiche  Lämmerheerden ,  bei  den  ozolischen  Lo- 
krern,  die  ihren  Beinamen  von  den  Ziegenfellen,  die  sie  tru- 
gen,   sollen  erhalten   habendi),    und    deren   einzig   bekannter 


75)  Isokr.  Busir.  372.  —  76)  Arist.  Pol.  2,  5,  11.  —  77)  De- 
mostli.  g.  Nikostr.  1253,  14  f.  —  78)  Ein  Diophantos  ist  Bd.  1,  673 
erwähnt  worden.  Wenn  das  Gesetz  von  diesem  vorgeschlagen 
wurde,  w^as  ich  nicht  beweisen  kann,  so  war  schwerlich  Herren- 
stolz der  bewegende  Sinn  desselben.  Eine  andere  Ansicht  s.  b. 
Böckh  1,  49.  2,  7.  —  79)  8.  Bd.  1,  46  f.  102  ff.  —  80)  'H  rov  ßiov 
■/.armxivr,  Platon  Ges.  8,  842  C.  —  81)  Paus.  10,  28,  1.  Die  übrigen 
Ableitungen  dos  Bciuajuens  können  uns  liier  uiclit  küjujaern. 
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Versuch  in  Bebauung  des  Bodens  die  freventliche  Beackerung 
des  krissäischen  Feldes  war,  und  wohl  eben  so  bei  den  Aeto- 
lern ,  Akarnanen ,  den  Phokeern ,  östlichen  Lokrern  und  den 
Bergvölkern  um  Thessalien ;  Ziegenheerden  hatte  Attika ,  Ross- 
zucht war  vornehmlich  in  Thessalien,  Böotien,  Kyrene  und  auf 
Sicilien,  Rinderheerden  auf  Euböa,  Geflügel  in  Thessalien  und 
Böotien.  —  xAckerbau  nebst  Viehzucht  war  besonders  in 
Sikyon,  Elis,  Phlius,  Attika,  Argolis,  Messenien,  Böotien,  Thes- 
salien, auf  Euböa,  im  opuntischen  Lokris,  auf  Naxos,  Faros  ®'^), 
bei  Assos ,  in  Kyrene  ^^) ,  am  kinimerischen  Bosporos ,  auf  Si- 
cilien (Syrakus  und  Akragas)  und  in  Unteritalien  (Metapont). 
Weinbau  in  fast  allen  Landschaften  des  Mutterlandes  s*) ; 
reichlicher  auf  den  Inseln  Naxos,  Thera,  Chics,  Lesbos,  Tha- 
sos,  Lemnos,  Kypros,  in  Uuteritalien,  auf  Sicilien  und  um 
Massalia.  —  Obstbaum  zucht,  insbesondere  der  Oel-  und 
Feigenbäume,  in  Attika  ^■5),  auf  Faros,  Samos,  Kreta,  Rhodos, 
Kypros,  bei  Akragas  und  Massalia.  Die  Pflege  heiliger  Haine 
gehört  nicht  in  unsern  gegenwärtigen  Gesichtskreis.  —  Gar- 
tenbau, Gemüsepflanzungen  u.  s.  w.  hatte  Megaris  vor  allen, 
ausserdem  nichts  von  Bedeutung  5  in  andern  Landschaften  war 
er  Nebensache.  —  Bienenzucht  Attika,  Samos.  —  Fi- 
scherei Böotien  am  See  Kopais,  Lakonien  (die  Furpurspen- 
de),  Argolis,  Byzanz,  Sinope,  Fantikapäon  (die  Felamys),  Ta- 
ras  U.S.W.  —  Bergbau  Attika  (zu  Laurion),  Euböa,  Faros, 
Siphnos,  Kreta,  Kypros,  Lemnos,  Melos. 

In  Gewerbthätigkeit  zweiler  Hand,  Verarbeitung 
des  rohen  Stoffs,  waren  früh  bedeutend  Korinth,  Aegina,  Eu- 
böa, Lemnos,  Milet,  Samos,  Chios,  Kreta,  Rhodos,  Sybaris; 
später  vor  allen  Athen,  Rhodos,  Massalia. 


82)  Darauf  führt  Herod.  5,  28.  Pansche  Schiedsrichter  in  aii- 
let  erklärten  sich  zu  Gunsten  der  Partei ,  deren  Acker  sie  am  be- 
sten bebaut  fanden.  —  83)  Wie  alt  niaa;  das  Gesetz  seyn,  das  die 
Kyrenäer  zur  Vertilgung  der  Heuschrecken  aufrief?  Plin.  N.  G. 
11,  29:  In  Cyrenaica  regioue  lex  etiam  est,  ter  anno  debellaudi 
eas ,  prinuuu  ova  obterendo,  deinde  fetuui,  postreiuo  adiiltas;  de- 
sertoris  poena  in  eum,  qui  cessaverit.  S.  ebendaselbst 
von  Lieferungen  getödteter  Heuschrecken  auf  Lemnos.  —  84)  Bd. 
1,47.  N.  32.  —  85)  Der  angebliciie  Mutterbaum  aller  attischen  Oel- 
bäume  M'urde  als  Heiligthimi  auf  der  Akropolis  gezeigt;  von  hier 
sollte  ein  Schössliug  nach  der  Akademie  und  von  da  weiter  ver- 
pflanzt worden  seyn.  M.  Pausau.  1,  27  und  1,  30.  Apollod.  3,  14,  1. 
Der  Baum  hiess  /.toQt'a ,  dessen  Stamm  ai]y.öq.  Bekker  Anekd.  183: 
—  T^f  ÜMiag  Ttjg  }.tyo/.ih'r}g  fxoQiug  Cso  1.  st.  cci^uonücg'}  ro  crtlex'^S  <>*]- 
y.6g  liytrai.  Vgl.  Markland  zu  Lysias  üb.  den  c^y-ög  S.  268.  Eine 
Menge  Stellen  s.  b.  Kruse  Hellas  2,  1,  45. 

Ueberhaupt  vgl.  S.  John  HcUcnes  2,  269  —  3,  244. 
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3.     Handel  und  Scliifffahrt  i). 
a.     Handel   und   Schiiffahrt    überhaupt. 

§.  91. 

aa.    Die   historische  Succession. 

Für  die  Geschichte  des  Handels  {/iaTaßX')]Tiy.7])  sind  drei 
Hauptabschnitte  der  Zeit  zu  beachten,  das  heroische  Zeitalter, 
die  Zeit  von  dem  Anfang  der  historischen  Wanderungen  bis 
zu  den  Perserkriegen,  und  zuletzt  die  von  Athens  Vorstande 
im  Handel,  -welcher  nicht  in  gleichem  Masse ,  als  der  politische 
durch  Niedei'lagen  gefährdet  wurde.  Einen  Anhang  bildet  die 
Zeit,  wo  Rhodos  die  bedeutendste  Seemacht  hatte.  Im  heroi- 
schen Zeitalter  sehen  wir  von  den  mächtigen  Triebwerken  zur 
Erweckung  des  Handels,  heimischer  Production  mit  Ueberfluss 
zur  Ausfuhr,  Beförderung  friedlichen  Verkehrs  durch  Festver- 
sammlungen (navi]'yvQeig)''^),  Befriedung  kaufmännischer  Fremd- 
linge und  Rührigkeit  zur  Waarenführung  ins  Ausland^  beson- 
ders zur  See,  das  Zweite  und  Dritte  —  Festversammlungen 
und  Befriedung  für  Fremdlinge  —  in  politisches  Leben  getre- 
ten. Die  Hellenen  Hessen  den  sehr  lebhaften  Verkehr  der  Phö- 
niken,  die  Thasos,  Kythera  und  andere  Inseln  besetzt  hat- 
ten 2  'j) ,  an  ihren  Küsten  ^)  sich  gefallen ,  yvie  nachher  die 
Barbaren  den  Verkehr  der  Hellenen,  wenn  gleich  mit  dem 
Verkehr  sehr  gewöhnlich  Seeräuberei,  besonders  Menschenraub, 
gemischt  war.  Jedoch  haben  die  Hellenen  gegen  die  Gunst, 
die  das  Meer  ihnen  bot,  schon  während  des  heroischen  Zeit- 
alters  ihre   Augen   geöffnet;    die  Anfänge    der  Schifffahrt    sind 


1)  Aeltere  Literatur:  Bayfius  und  Doletus  de  re  navali  und 
Calcagniiis  de  re  nautica  in  Grouov.  thes.  XI,  imbedeutend.  Mehr 
hat  {Scheifers  B.  de  militia  navali,  üpsal.  1654.  Die  Neuern:  Ad. 
Anderson  historical  and  chronological  deduotiou  of  the  origin  of 
commerce  1763  CN.  A.  1801.  4  Qu.);  Mich,  de  Joi-io  storia  del  com- 
mercio;  Berghaus  Gesch.  der  Schifffahrtskunde  der  vornehmsten 
Völker  des  Alterthums  1792;  Benedikt  Gesch.  d.  Schifffahrt  und  des 
Handels  der  Alten  1806,  haben  für  eine  gründliche  und  umfassende 
Bearbeitung  des  reichen  Gegenstandes  Haum  gelassen.  Die  Lücke 
zu  füllen  hat  Hüllmann,  Handelsgesch.  d.  Gr.,  Bonn  1839,  u.  S.  Jolm 
3,245-413  beigetragen.  Ueber;  die  Schifffahrt  finden  sich  in  Böckh 
Staatsh.  und  den  einleitenden  Abliandlungen  zu  deu  Urkunden  über 
das  attische  Seewesen,  Berl.  1840,  schätzbare  Angaben.  —  2)  üa- 
vr/yvQig  timÖQiy.öv  ti  nQv.yf.ai  Str.  10,  486.  Vgl.  oben  Bd.  1,  149.  — 
2  b)  Von  Thasos  s.  oben  §.  90.  N.  14,  von  Kythera  Herod.  1,105.  — 
3)  Hom.  Od.  14,  288.  15,  414.  11.  23,  742.  Zwei  Häfen  au  der  mes- 
scnischeu  Küste  führten  den  Namen  (foiyt/.ovg. 
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uralt,  mag  mau  auch  zugestehen,  dass  hier  viel  ins  mytlüsche 
Zeitalter  hiaaufgerückt  worden  sey,  um  ihm  die  Weihe  des 
Alterthums  zu  geben,  z.  B.  Danaos  Pentekontoros ,  Jasons  lan- 
ges SchiiF  *)  u.  dgl.  Die  Sage  vom  Argonautenzuge  ist  so  we- 
nig rein  erdichtet,  als  rein  merkantilischer  Drang  jenes  Aben- 
teuers Veranlassung  war  ^).  Die  Flotte  gen  Troas  aber  trotzt, 
bei  allen  Spuren  späterer  Einschiebsel  in  den  homerischen 
Schiffskatalog,  jeglichem  Versuche,  sie  in  bloss  poetische  Ge- 
bilde aufzulösen.  Ausgezeichnet  vor  andern  hellenischen  Völ- 
kern durch  Seefahrt  waren  in  jener  Zeit  Kreter  ^) ,  Kephalle- 
ner  und  Phäaken  '^);  man  kann  mehr  als  ängstliche  Küsten - 
und  Buchtenfahrt  annehmen  S).  Hauptstapelplatz  des  Handels 
war  Korinth  ^).  Dass  Fürsten  selbst  am  Verkehr  Theil  nah- 
men, scheint  aus  der  Odyssee  hervorzugehen;  Pseudo-Mentea 
treibt  Erz-  und  Eisenhandel  loj^  Odysseus  reist,  um  Gift  ein- 
zuhandeln 11)  u.  s.  w. 

Mit  dem  Eintritt  der  Wanderungen  hatte  auch  die  Unter- 
nehmung gegen  Troja  ihre  Nachwirkungen;  Sturm  und  Absicht 
führten  hellenische  Abenteurer  über  die  Fluthen ;  die  Hellenen 
erkannten  ihr  Element,  hiebei  und  bei  der  Gründung  von 
Pflanzstädten  bildete  sich  schon  durch  natürliches  Bedürfniss 
das  Schiffswesen  aus;  dies  wiederum  steigerte  die  Lust  zu  dem- 
selben. Die  Phöniken  wurden  verdrängt,  an  der  Unterdrückung 
der  Seeräuberei,  besonders  durch  Korinth,  gearbeitet,  was 
freilich  nicht  vollständig  gelang  i'-^) ;  eine  Erfindung  drängte  die 
andere.  Die  Phokäer  erfanden ,  zu  den  bisher  allein  üblichen 
rundbäuchigen  HandelsschitTen ,  lange  Schiffe  i^),  der  Korinthier 
Ameinokles    baute    den  Samiern  die  ersten  Trieren  i*)  u.  s.  w. , 


4D  Plin.  N.  G.  7,  56.  HüUraann  Handelsgesch.  d.  Gr.  1  ff.  — 
53  S.  nach  Banier,  Carli  u.  A.  aiüller  Orclioni.  284  ff.  —  6)  Tliu- 
kyd.  1,4.  —  7)  Hom.  Od.  8,  111  ff.  Die  Schiffernamen  Uy.QÖyecos, 
''Sly.vcclos  ^  'EXccTQtvs,  Navrevg ,  JlQv/Liytvs  ii.  s.  w.  sind  freilich  wohl 
nur  poetisch.  —  83  Zwar  erkennt  man  das  Ungewohnte  in  den 
Versen  Hom.  Odyss.  12,  403;  14,  302: 

idXX'  ore  drj  Trjv  i'fjGov  tliino/xtv ,  ov^s  rig  uXXtj  " 

(fciivtTO  yaiüoiv ,  uXX  ovQcct'og  ^tfs  ^üXciGGic; 
doch  ist  in  Strabons  Bemerkung  über  weite  Fahrten  der  Heroen 
etwas  Wahres.  S.  Strab.  1,  48.  —  9)  Hom.  II.  2,  570.  Thuk.  1,  13. 
Strab.  8,  378.  —  10)  Od.  1,  184.  —  11)  Od.  1,  261.  -  123  Hcrod. 
2,  152  erwähnt  "icavag  ts  xcci  Kägccg  ch'Sgc.g  xarcc  ).ifir}V  iy.nlwac.vrtcg ; 
freilich  wohl  gegen  Barbaren ;  aber  auch  unter  den  Hellenen  ward 
Seeräuberei  keineswegs  durchgängig  als  völkerrechtswidrig  ange- 
sehen. Vgl.  unten  N.  31.  —  133  Herod.  1,  163:  —  ivavrüJopro  6e 
ov  GXQO'/ yvlriGi  vijVGi,  cckXd  Tievrrjxoi'r ^qoiGi.  —  143  Thuk. 
1,  13.  Von  andern  Arten  neuerfundeuer  Schiffe  s.  Sclieffer  B.  1. 
Cp.  3;  vgl.  Müller  Aegin.  S.  75.  N.  x.  Von  Erfindungen  Hüllmann 
a.  O.  1.  Von  der  Einrichtung  der  Schiffe  s.  unten  b.  dem  Seewesen 
Buch  VI,  §.  110  f. 
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der  hellenische  Verkehr  wurde  ein  durchaus  nctiver  und  trug 
den  grossartigen  Charakter  des  Sechandeis.  Daher  die  Bin- 
nenlandschaften so  sehr  im  Scliatten  gegen  die  Küstenstaaten, 
daher  in  den  letztern  Seefahrt  (^{/unoQi'a)  Charakter  des  Gross- 
handels und  Gegensatz  des  verachteten  Hökerwesens  (y.anr^- 
"kda)  ***).  Auf  Mass ,  Gewicht  und  Geld  richtete  in  solchem 
Verkehr  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Einzelnen  und  der  Staa- 
ten 5  Phcidon,  König  von  Argos,  wird  vorzugsweise  als  Gesetz- 
geber hierin  genannt  i^).  Gastfreundlichkeit  wurde  von  den 
zum  Handel  regen  Staaten,  schon  aus  Berechnung,  geübt; 
Aegina  war  deshalb  hochberühmt  '^l)).  Einzelne  Staaten  such- 
ten den  Verkehr  durch  besondere  Gunst  zu  heben;  Korinth 
hatte,  in  Nachahmung  orientalischen  Brauches,  ölTentliche  Mäd- 
chen, Hierodulen,  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite  zur  Ergötz- 
lichkeit für  Fremde  ^''j.  Ob  irgend  ein  Staat  Privilegien  für 
den  Handel  an  Personen  oder  Gesellschaften  ertheilt  habe,  ist 
sehr  zu  bezweifeln ;  die  Nachricht  von  dem  Beschlüsse  der 
Sybariten,  Speisebereiteru ,  die  etwas  Schmackhaftes  erfunden, 
ein  Privilegium  auf  ein  Jahr  zu  ertbeilen,  lautet  mährchen- 
haft  1'^  lj).  Nach  den  verschiedenen  Verfassungen  war  aller- 
dings auch  die  Ansicht  vom  Verkehr  verschieden ;  doch  kann 
man  die  Aristokratien ,  wo  im  Allgemeinen  die  Gewerbsthätig- 
keit  für  weniger  anständig  galt,  als  in  Demokratien,  nicht, 
etwa  nach  dem  Cluster  von  Apollonia,  das  keine  Fremden  zu- 
liess  J^),  oder  von  Thessalien,  wo  auf  dem  öflfentliclien  Ver- 
sammlungsplatze kein  Verkehr  getrieben  werden  durfte  *^),  für 


15)  Piaton  Staat  2,  370.  Heindorf  zum  Gorg.  g.  155.  lieber 
das  Wesen  des  f/unonog  ist  in  Salmasiiis  de  usuris  ausführlich  ge- 
handelt; über  die  cda'/QoxfQÖfia  vgl.  Herald,  aniiuadv.  2,  23.  i^z«- 
nTj).og  hiess  ehrlicli.  Strab.  11,  513  E.  Doch  gesellte  sich  wohl  y.a~ 
7Tr,liia  zmw  Äeehandel  beim  Ausverkaut'  der  Schiffsladung,  so  bei 
den  Aegineten.  Müller  Acgin.  77.  Piaton  und  Aristoteles  wollen 
auch  die  ti.inoQuc  nicht  für  ehrenhaft  gelten  lassen.  Fiat.  v.  d.  Ges. 
11,  918.  Aristot.  St.  1,  10.  Vgl.  Becker  Charikles  1,  259.  —  16)  He- 
rod.  6,  127.  Eine  RIenge  anderer  Zeugnisse  s.  b.  Müller  Aeg.  56  ff. 
Böckh  metrol.  Unters.  71.  77.  —  16!))  Älüller  Aeg.  S.  79.  —  17)  Str. 
8,378:  TÖn  rijg  "^'fQotfi'rtjg  ienoy  ovtco  ttIovGiov  vrriiQ'^tJ' ,  cogre  nletovg 
t]  %diag  tf()oäov}.ovg  ixtXTtjTO  tTcci'Qag.  Vgl.  Athen.  13,  573  C.E.  Kreu- 
ser,  Hellenen  Priesterstaat  70  ff. ,  wird  nicht  von  der  Keuschheit 
jeuer  Mädchen  überzeugen.  Von  der  Bedeutung  des  Aphroditencults 
s.  vorläufig  Böckh  metrol,  Untersuchungen  43  f.  —  17b)  Phjlarch. 
1).  Athen.  i2,  521  C.  —  18)  Aelian  V.  G.  13,  16.  —  19)  Arist.  Pol. 
7^11,2:  —  iXsv&tQcci'  -/.ca.ovGiv.  avxt]  J*  IffTii/ ,  yv  (itl  y.aO^aQäv 
(ii'cu  Tiov  lovkoi'  Träi'TOii/  y.cu  /ii>',T8  ßcivavöoj/  f.irjTe  yecoQyoy  fn'jr'  äXXou 
jutjO-ircc  ToiovTOf  7ic<Qccßi(}J.eii'  iirj  y.ci).ovf.iii'ov  vno  rioy  a.Qyömiüv.  In 
Bekker  Auckd.  210  findet  sich ,  dass  der  Hafen  thessalisch  ä)>oQt(. 
hiess. 
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spröde  gegen  den  Handelsverkehr  halten.  Korinth  und  Aegina 
zeugen  vom  Gegentheil;  hier  ist  das  Vorbild  von  Venedig. 
Versuche  der  höchsten  Gewalt,  den  Verkehr  zu  ihrem  Gewinn 
unmittelbar  zu  leiten  oder  zu  beschränken,  z.  B.  durch  Mono- 
pole ^®) ,  haben  wohl  in  jeglicher  Verfassungsform  stattgefun- 
den;  am  nächsten  lag  dies  aber  der  Tyrannis.  Die  lykurgi- 
sche  und  die  solonische  Gesetzgebung  stehen  in  den  Grund- 
sätzen über  Verkehr  einander  schroff  entgegen. 

Die  Spartiaten  scheinen  schon  vor  Ljkurg  dem  Ver- 
kehr mit  dem  Auslande,  Kreta  und  einige  andere  Staaten  aus- 
genommen ,  abhold  gewesen  zu  seyn  "i).  Später  war  es  ge- 
setzwidrig, dass  ein  Spartiat  ohne  besondere  Erlaubniss  ins 
Ausland  reiste  und  dass  ein  Fremder  anders ,  als  in  dringenden 
Sachen  und  länger,  als  zur  Beendung  derselben,  in  Lakonika 
sich  aufliielt  --).  Die  Gewerbthätigkeit  war  ganz  in  den  Hän- 
den der  Periöken  und  Heiloten;  jene  mögen  auch  Küstenhan- 
del betrieben  haben  ^3^.  Dem  Spartiaten  sollte  jegliche  Nei- 
gung zum  ausheimischen  Handelsverkehr  auch  durch  das  Ver- 
bot, edeles  Metall  zu  besitzen,  und  durch  die  Einführung  der 
schwerfälligen  und  doch  nach  innerem  Gehalte  werthlosen  ei- 
sernen Münze  genommen  werden  ^^).  Im  Innern  war  begreif- 
licher Weise  bei  dem  ungefähren  Gleichmasse  des  Besitzthums 
von  Grund  und  Boden,  und  der  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
weise das  Bedürfniss  des  Verkehrs  in  keiner  Richtung  drin- 
gend 2~ij  und  sicher  mehr  Tausch,  als  Kauf  und  Verkauf  2^). 
Zur  Noth  konnte  Einer  sich  ja  auch  der  Vorräthe  eines  Andern 
ohne  Vergütung  bedienen  -'').  Dennoch  gehörte  es  zur  Atimie, 
nicht  kaufen  und  verkaufen  zu  dürfen  ^sj.  Der  lykurgischen 
Ansicht  verwandt  ist,  dass  Zaleukos  von  Lokroi  nur  den  ein- 
fachen Handel  des  Landmanns  mit  seiner  Feldfrucht,  keinen 
Handel  aus  zweiter  Hand  ^8  bj  gestattete. 


20)  Böckli  Staatsh.  1,  5G.  —  21)  Bd.  1,  168.  —  22)  Plut. 
Lyk.  27.  Vgl.  Xenopli.  St.  d.  L.  14,  4.  Isokr.  Busir.  371.  Har- 
pokr.  y.c(t  ydn  •/..  r.  l.  aus  Aristoteles.  Pliot.  '$ei't])MTth>.  Literatur  b. 
Hermann  §.  28,  7,  avo  von  den  altern  Schritten  de  la  Nauze:  De  la 
loi  des  Lacedemoniens  qui  d6fend  l'entr^e  de  leur  pajs  aux  6tran- 
gers,  M6m.  de  Tac.  d.  iuscr,  12,  wie  Alles  von  de  la  ISauze's  Hand, 
nicht  zw  überselieu  ist.  —  23)  Kytliera  eiu  Ankerplatz,  Thukj'd. 
4^  52.  _  24)  Plut.  Lyk.  9.  Xenoph.  St.  d.  L.  7,  5.  Eryxias  400A. 
Vgl.  Böckli  2,  137  ff.'  Müller  Dor.  2,  205.  Heriiiaun  §.  28,  5.  — 
25)  P0I3I).  6,  49,  8.  cüJ.ayri  TTQog  t«  liinoj'ta  t>;?  '/Q^^'"?-  —  26)  Für 
Königs  Polydoros  Haus  wurden  der  Wittwe  Ochsen  gegeben.  Paus. 
3,  12,' 3.  —  27)*3Iüller  Dor.  191.  N.  2.  205.  —  28)  Thuk.  5,  34.  — 
28  b)  So  Herakl.  Pont.  29:  Kani^lnov  ovx  icTi  /ueraßo  Xixo  f  iv 
uvToJg ,  ä?.V  6  ytüjQ'/og  ticoIh  tu  i^uc. 
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Dagegen  zeigt  sich  in  der  solonischen  Gesetzge- 
bung Bedaclit  auf  Förderung  heimischen  Gewerbfleisses,  auf 
Schaffung  einer  Flotte  ^^j,  und  Gunst  gegen  Ansiedehing  von 
Fremden  zur  Betreibung  von  Gewerben.  Zur  Sorge  für  die 
Thätigkeit  in  den  verarbeitenden  Gewerben  scheint  aucli  das 
Verbot  der  Ausfuhr  irgend  eines  heimischen  Naturerzeugnisses, 
ausser  Oel ,  zu  gehören  30j.  Jn  dergleichen  Erzeugnissen  konnte 
Athen  niemals  Ueberfluss  und  Gewinn  davon  haben;  die  Rich- 
tung musste  auf  Anderes  gehen;  daher  Solons  Sorge,  dass  der 
heimische  Vorrath  im  Lande  bleibe,  und  dass  der  Hände  kunst- 
■fleissige  Arbeit  Reichthum  erzeuge.  Als  Fortdauer  uralten 
Brauches  und  zugleich  als  Zeugniss  von  der  Kindheit  attischen 
Seewesens  in  Solons  Zeit  ist  es  anzusehen,  wenn  Solon  Caper- 
gesellschaften  erlaubte  ^i),  vrenn  anders  nicht  Kriegszustand 
als  stillschweigende  Bedingung  dabei  zu  denken  ist. 

In  der  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie  ward  mit  dem 
Aufsteigen  Athens  aus  dem  Kampfe  gegen  die  Perser,  der 
Bildung  seiner  riesenbaften  Seemacht  und  Vielseitigkeit  seines 
politischen  Waltens  die  sorgfältigste  Ausbildung  des  Handelsver- 
kehrs zusammengesellt.  Was  irgend  ein  Staat  im  vorigen  Zeit- 
räume zur  Beförderung  und  zur  Beaufsichtigung  des  Handels 
ins  Werk  gesetzt  hatte,  das  —  etwa  mit  Ausnahme  korinthi- 
scher Tempelmädchen  —  und  noch  mehr  und  Nachdrückliche- 
res und  feiner  Berechnetes  fand  sich  nun  in  Athen.  Durchaus 
activer  Betrieb  des  Seehandels,  wobei  jedoch  die  Zulassung 
fremder  Handelsleute,  welche  heimische  Waaren  brachten,  nicht 
ausgeschlossen  war^ib^^  Befreiung  der  Seefahrer  vom  Kriegs- 
dienst 3-),  sehr  genaue  Bestimmungen  über  Mass,  Gewicht  3^), 
Handelsrecht  und  Schifffahrt  3*) ,  vielfältige  unmittelbare  Ein- 
mischung des  Staats  in  das  Handelswesen  durch  Einrichtung  von 
Zöllen,  Verordnungen  über  Ein-  und  Ausfuhr  ^■5)  u.s.w. ,  end- 


29)  Hier  ma}^  aucli  des  Csolonischen?)  Gesetzes  gedaclit  wer- 
den, welches  einem  Fährmann,  der  zM'iscIien  Athen  und  Salamis 
das  Falirzeiig  umschla!i;eu  liess ,  wieder  zu  fahren  untersagte.  Aesch. 
«•.  Ktesiph.  144.  —  30)  Plut.  üiol.  24.  Vgl.  Böckh  Staatsit.  1,  45. 
und  über  Ausfuhrverbote  überhaupt  Heeren  Ideen  3,  1,  235  f.  — 
31)  ©laffcorai:  >}  ine  kti'ai'  to/ö^ufvoi.  1}  ftg  ff.iTToni'ccj'  aus  Gajus  in  13ig. 
4.,  de  collegiis,  s.  Petit  S.  524.  Wessel.  A.  und  Otto's  Vorrede.  — 
31  b)  Isoer.  Trapez,  c.  26.  28.  —  32)  Böckh  »taatshaush.  1 ,  95.  — 
33)  Iiischr.  b.  Böckh  »taatsh.  N.  VI,  X.  —  34)  Reich  an  Ä'otizen 
sind  die  Beden  des  Demosthenes  g.  Phormiou  905  ff. ,  Zenothemis 
880  if.,  Dionysodoros  1282  ff.  Von  der  Genauigkeit  des  Handclsge- 
richtswesens  s.  Dem.  üb,  Halonn.  79,  22:  i/LinoQiy.cu  Si'y.ca —  cr/.Qißtlg, 
cd  y.cnd  fitji'a  u.  s.  m.  —  .S.  das  Einzelne  nuten  im  Absciniift  vom 
Recht,  —  35)  S.  unten  §,  92,  N.  36  f.  §.  97,  3,  Manches,  was  die 
Komiker  vorbringen,    ist  ohne  historische  Gewähr,    z.B.  dass    die 
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lieh  ein  zahlreiches  Personal  von  Beamten  ^ß) ,  vielleicht  auch 
Passpolicei  ^^  b).  Dass  dennoch  der  Schleichhandel  nicht  gehin- 
dert werden  konnte,  bezeugt  die  Verrufenheit  des  Diebeshafens, 
q)WQCOv  XtfX')]v  36c).  Bei  allen  übrigen  Staaten,  mochten  sie 
früher  gross  im  Handel  gewesen  sejn,  oder  erst  neben  Athen 
sich  erheben,  ist  nur  von  einer  Approximation  an  das  athe- 
nische Handelswesen  die  Rede.  Es  sanken  darnieder  vor 
Athen:  Aegina,  die  Kykladen,  lonien  und  zum  Theil  selbst 
Korinth.  Ausser  Zusammenhange  mit  Athen  verfolgte  seine 
eigene  fruchtbare  Bahn  Massalia;  Pytheas,  des  Seefahrers, 
Name  ist  mit  Recht  hochgefeiert  ^"^j;  er  hat  als  Seefahrer  vor 
Alexanders  Nearchos  seines  Gleichen  nicht  unter  den  Hellenen. 

Der  demokratische  Charakter  des  athenischen  Handelswe- 
sens gilt  auch  für  die  meisten  übrigen  Staaten.  Von  dem 
Handelswesen  in  der  Oligarchie  und  Jüngern  Tyrannis  ist  nichts 
zu  sagen;  die  Demokratie  ist  bis  zu  ihrer  äussersten  Entartung 
durch  Regheit  des  merkantilischen  Erwerbtriebes  ausgezeichnet. 
Als  aber  Athen  schon  gänzlich  versunken  war,  blühte  noch  in 
schönem  Nachglanze  althellenischer  Zeit  Rhodos,  von  dessen 
Sorgfalt   für   das   Seewesen    sich    auf    gleichmässige   Beachtung 


Fischhändler  die  Fischöl  nicht  mit  Wasser  hätten  begiesseu  dürfen, 
Athen.  6,  225  C,  dass  nur  feste  Preise  gefordert  werden  sollten, 
und  gar  —  dass  die  Verkäufer  sich  nicht  setzen  sollten,  damit  sie 
geuöthigt  würden,  schneller  zu  verkaufen,  Athen.  6,  226  C.  Vgl. 
Becker  1,  276.  —  36)  Sie  sind  zum  Theil  schon  Bd.  1,  569  genannt 
worden:  1)  Zehn  In tji.tsl>jTai  rov  I/litioqiov  Bekker  Anekd. 
255,  Demosth.  g.  Lakrit.  941,  15  u.  s.  w.  s.  Böckh  Staatsh.  1,  52. 
N.  191.  2)  Zehn  ^yoQay 6 f.ioi,  fünf  für  die  Stadt,  fünf  für  den 
Peiräeus,  Aristot.  b.  Harpokr.  äyoQcwö^uoi.  Böckh  1,  52  f.  Meier  u. 
Schöm.  att.  Prov.  90  f.  Nach  Theophrast.  b.  Phot.  y.ard  Tt]u  äyoQUf 
dipivSsTi'  hatten  sie  für  zweierlei  zu  sorgen  T>jg  ts  tu  rrj  ccyoQcl  evxo- 
(juiccg ,  y.cii  rov  ciipBvStiu  f.u]  /.löyov  zovg  TTmQc'ccry.oyTCig ,  äXXd  xal  rovg 
(oyovjuti^ovg.  Die  oxpovöfAoi,  des  Komikers  b.  Athen.  6,  228  B. ,  gegen 
Luxus  angestellt,  sind  w^ohl  Fiction  des  Dichtei's.  3)  Fünfzehn 
Metronomen,  fünf  für  die  Stadt,  zehn  für  den  Peiräeus,  Har- 
pokr. Phot.  Suid.  /utTQoy. ,  vgl.  aber  Böckh's  Emendation  Staatsh. 
1,52.  N.  193.  Für  den  Koruhandel  insbesondere  4)  drei,  später 
fünfzehn  Sitophylakes  für  Stadt  imd  Peiräeus,  Lj'S.  g.  d,  Kornh. 
717,  Harpokr.  Gtro(fvk.,  vgl.  Böckh  Staatsh.  1,  91.  N.  379,  dazu 
5)  Prometreten,  Harp.  TTQoy.eTQtjT^g,  Bekker  Anekd.  290,  6)  Si- 
tonen,  Phot.  Ginöv)]?.  Poll.  8,  114  (ol  cvycoi'ov^ufyot.'),  7)  i'cTioöt- 
y.T(ii  CPoll.  a.  O.  oi  rov  clrov  icnof.nTQovfAfiroi')  u.s.w^  Von  dem  Ge- 
richtshofe der  Nautodiken  s.  unten  beim  Recht.  —  36  b)  S.  unten 
§.  104.  N.  277.  —  36c)  S.  unten  §.  97,  3.  —  37)  S.  von  ilim  Brück- 
)icr  hist.  relpubl,  Massiliensium  (Gott.  1826)  S.  64  If.  und  ausführ- 
licher Max.  Fuhr  de  Pythca  Massilieusi,  Darmst.  1835;  J.  LeleAVel 
Pytheas  und  die  Geographie  seiner  Zeit,  übers,  v.  Hoifmann,  Lpz. 
1838.     Vgl.  Buch  X.  Länder-  und  Völkerkunde. 
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des  Verkehrs  schliessen  lässt^'^'j),  welches  überdies  noch  aufs 
bündigste  durch  die  Kunde  von  den  rliodischen  Seege- 
setzen "^'cj  bezeugt  wird. 


bb.    Art  und   Weise    des  Verkehrs   und  Handels. 

Im  Allgemeinen  lassen  sich  die  Bedingnisse  des  Verkehrs 
nach  den  drei  Hauptperioden  desselben,  im  Zusammenhange 
mit  der  Entwickelung  des  gesammten  politischen  Verhältnisses, 
so  bezeichnen :  In  dem  heroischen  Zeitalter  und  dem  Zeiträume 
von  der  dorischen  Wanderung  bis  zu  den  Perserkriegen  herrschte 
das  Ethisch -Religiöse  der  Xenia,  festlichen  Panegyris  und  Co- 
lonialbande,  in  der  Zeit  nach  dem  Anfange  der  Perserkriege 
das  Politische  der  Hegemonie  und  Bundesgenossenschaften  vor. 
In  dem  heroischen  Zeitalter  mangelte  die  Befriedung  des  See- 
verkehrs j  in  diesem  war  das  Recht  der  Gewalt  günstig:  aber 
Nachbarstaaten  des  Festlandes  durch  Xenia  und  Festvereine 
befreundet  standen  in  geregeltem  Verkehr  mit  einander  ^^). 
Dieser  wurde  auf  die  angegebenen  Grundbedingungen  im  fol- 
genden Zeiträume  ausgebildet  und  erweitert;  das  Verhältniss 
der  Pflanzstädte  zu  den  Mutterorten  mischte  sich  dazu  als  neues 
Element;  manche  Pflanzstädte  scheinen  aus  merkantilischer  Be- 
rechnung von  den  Mutterorten  gegründet  worden  zu  seyn,  so 
die  korinthischen,  milesischen,  megarischen ,  massalischen ,  eu- 
böischen,  kykladischen  u.  a.j  doch  entsprach  der  Erfolg  nicht 
immer  der  Absicht.  Ueberhaupt  aber  ist  auf  den  Handelsver- 
kehr anzuwenden,  was  von  dem  politischen  Verkehr  überhaupt 
oben  bemerkt  worden  ist;  Handelsverbindungen  knüpften  sich 
an  politische  Befreundung,  gleichwie  umgekehrt  diese  nicht  sel- 
ten aus  jenen  hervorgehen  mochte;  Enktesis,  Atelie,  Isopoli- 
tie^^)  U.S.W,  beziehen  sich  mehr  oder  minder  darauf.  Ein  damit 
verwandtes  Institut  waren  die  Gerichtshöfe  für  die  öixai  äno 
avjLißöliov  ^^^^).  Mit  der  Ausbildung  der  Xenie  zum  politi- 
schen Institut  bekam  der  Proxenos  vorzugsweise  mit  Handels- 


37  b)  Ueber  Rhodos  zur  Zeit  der  römischen  Obergewalt  s.  die 
fleissig  gearbeitete  Sclirii't  Paulsen's  comment.  exhibens  Rhodi  de- 
script.  Macedonica  aetate.  Gott.  1818.  O.  —  37  c)  Anführungen  s. 
bei  JMeurs.  Rliod.  1,  21.  Von  den  Gesetzen  selbst  sind  wenige  oder 
gar  keine  übrig  (lex  Rhodia  de  jactu  s.  Dig.  1,  14,  2);  die  Samm- 
lung in  Leunclavius  jus  Graeco-Rom. ,  B.  2.  Ende,  enthält  des  Aech- 
ten gar  wenig.  Vgl.  Pastoret  sur  les  lois  des  Rhodiens.  Par.  1784. 
Pardessus  Collect,  des  lois  maritimes  etc.  Vol.  1 ,  222  f.  Hüllmann 
Handelsgesch.  d.  Gr.   255  f.,    wo    überhaupt  von  dem  griechischen 

Handel  in  der  makedonischen  Zeit,  !<!.  198  ff.  —  38)  Bd.  1,  149  f.  

39)  Bd.  1,  170.  —    39  b)  Unten  §.  100, 

Wachsmuth   hellen.  AK.   Bd. II.  2te  Aufl.  3 
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Verhältnissen  zu  tliiin;  man  hat  niciit  unpassend  die  Proxenen 
neuern  Handels -Consuln  verglichen  ''Oj,  Yon  der  Art  müssen 
die  Verbindungen  zv^ischen  Sybaris  und  Milet '"'),  Aegina  und 
Theben  "*-)  u.s.w.  gewesen  seyn.  Zoll  vrurde,  wofern  nicht 
Atelie  bewilligt  worden  war,  von  dem  befreundeten  Fremden, 
wie  von  jeglichem  Andern  gefordert;  als  die  älteste  der  helle- 
nischen Zollstätten  ist  Rorinth  anzusehen  *3).  Bei  politischen 
Spannungen  und  Reibungen  wurden  wohl  Handelsbeschränkun- 
gen verfügt;  so  verboten  Aegina  und  Argos  die  Einfuhr  atti- 
scher Waaren  ,  namentlich  des  Töpfergeschirrs'''*) ;  das  ursprüng- 
liche Wesen  des  räthselhaften  Amtes  der  altattischen  Syko- 
phanten  mag  aus  einem  dergleichen  Verbote  sich  erklären  las- 
sen ^^).  Die  störenden  und  zerstörenden  Einwirkungen  des 
Krieges  auf  den  Handelsverkehr  ins  Einzelne  zu  verfolgen 
würde  überflüssig  seyn.  —  Der  Verkehr  mit  den  Barbaren 
richtete  sich  ganz  nach  den  Umständen ;  activ  von  Seiten  der 
Hellenen  war  er  überall,  so  weit  deren  Schifffahrt  reichte.  Der 
Handel  hellenischer  Küstenplätze  mit  Barbaren  des  innern  Lan- 
des, wo  die  letztern  der  Stadt  sich  näherten,  wurde,  schon 
aus  dem  politischen  Grunde  der  Sicherheit,  unter  Aufsicht  des 
Staates  betrieben;  so  hatten  die  Epidamnier  jährlich  einen 
grossen  Waarenumsatz  mit  den  benachbarten  lUyriern ,  der  von 
einem  Poletes  geleitet  wurde '^6).  Aehnliches  mag  in  der 
später  gegründeten  massalischen  Pflanzstadt  Emporiä  bei  den 
Keifiberern,  so  lange  noch  Hellenen  und  Barbaren 'in  der  Dop- 
pelstadt durch  eine  Mauer  geschieden  waren ,  statt  gefunden 
haben  '^').  Ob  jemals  Karthager  mit  ihren  Schifl'en  in  Athens 
Häfen  gekommen  seyn   mögen? 

Seit  dem  Aufsteigen  der  athenischen  Hegemonie  sank  das 
Ansehen  der  alten  Festversammhuigen;  doch  knüpfte  hinfort 
sich  viel  an  sie  ''*).  Die  Xenie  wurde  durch  genauem  Zu- 
sammenhang der  Staaten  mit  einander  niclit  überflüssig  gemacht; 


40")  Bd.  1,  168.  Dazu  jetzt  die  treffliche  Sciirift  von  Ed.  Meier: 
de  Proxenia.  Hai.  1843,  und  zu  der  dort  angeführten  frühem  Lite- 
ratur HnilniaTin  Handels.üesch.  d.  Gr.  190  f.  —  4l)  Herod.  6,  21.  — 
42D  Find.  Isthm.  7.  Vgl.  "Müller  Aegin.  114.  —  43)  S.  8tr.  8,  378. 
Wie  alt  das  ZolUvesen  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  .sey,  lässt 
sich  daraus  5chliessen  ,  dass  die  äolischen  Kymäer  als  einfältig  ver- 
spottet wurden,  weil  sie  erst  dreihundert  .Jahre  nach  Gründung  ih- 
rer Stadt,  also  doch  g.  824  v.  Chr.,  Zölle  von  ihrem  Hafen  genom- 
men hätten.  Strah.  13,622.  —  443  Herod.  5,  88.  Vgl.  Athen.  II, 
502  C.  —  453  Schol.  Plat.  147.  Ruhnk.  Böckh  Staatsh.  1,46  nimmt 
auf  den  Grund  des  Sciiol.  Aristoph.  Flut.  31,  Hut  heiliger  Feigen- 
bäume gegen  Berauhnng,  und  Anzeige  derselben  an.  —  46)  Flut, 
griech.  Fr.  7,  191.  —  47)  Strah.  3,  160  A.  —  48)  Aeschin.  g.  Ktes. 
616  gedenkt  eines  Griten ,  tc'<  rh/onciauccTu  "OlvuntüiSi  äyooüt.ovTo^. 
>>och  in  Pausanias  Zeit  bestand  eine  Panegvris  zu  Tithorea  in  Fho- 
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der  reisende  Kaufmann,  der  in  gemeiner  Herberge  verkehren 
musste,  hatte  wohl  über  Prellerei  der  Wirthe  zu  klagen  '^^), 
So  allgemein  nun  Zölle  und  dabei  selbst  Zwang,  eine  ange- 
wiesene Zollstrasse  zu  fahren  ^^)  oder  die  Ladung  in  einem 
gewissen  Hafen  zu  verkaufen  ^i),  eingeführt  vraren,  und  so 
selten  die  Gunst  der  Atelie  ^-)  und  die  Einrichtung  von  Frei- 
häfen war^-^),  für  so  unnatürlidi  sah  man  gänzliche  Sperrung 
eines  Markts  '''^)  gegen  Ausländer  an  ;  die  Megarer  klagten  bit- 
terlich über  Verletzung  des  natürliclien  Rechts,  als  Athen  ihnen 
nicht  mehr  erlaubte,,  ilire  Erzeugnisse  dort  feil  zu  haben  ■'»5). 
Uebrigens  übte  Athen  dasselbe  auch  gegen  Theben  und  die 
Pelopounesier  ■'»^) ,  vielleicht  aber  ohne  ausdrückliches  Verbot 
und  nur  als  thatsächliches  Ergebniss  des  Kriegsstandes.  Zu  den 
gewöhnliclisten  Störungen  des  Handels  während  eines  Kriegs 
gehörte  die  Cape  r  ei;  dazu  wurde  von  Staats  wegen  Befug- 
niss,  gleich  Caperbriefen  neuerer  Zeit,  gegeben  ^>'^).  Als  dem 
völkerrechtlichen  Brauch  zuwiderlaufend  erschien  es,  dass  Sparta 
im  Anfange  des  peloponnesischen  Kriegs  athenische  und  andere 
Kaufleute,  die  unbewaffnet  auf  Falirzeugen  Athens  und  seiner 
Bündner  in  die  Hände  von  Peloponnesiern  fielen,  umbringen 
liess  •'»8).  —  Tauschhandel,  zuerst  ausschliesslich,  setzte  sich, 
namentlich  im  Verkehr  mit  den  Barbaren,  bis  in  die  späteste 
Zeit  fort '^^j 5  die  Natur  der  Sache  führte  auf  Rückladung  für  die 
Schiffe;  das  Geld  ward  Norm  für  Werthbestimmung  und  Aus- 
gleichungsmittel. In  der  Gesinnung  des  griechischen  Kaufmanns 
wurde  Ehrlichkeit  in  der  Regel  vermisst  ^O). 

Will   man   sich  ein  Bild  von   dem  Leben  und  Treiben   auf 
hellenischen  Handelsmärkten  machen,    so   hat  man  sich  an    die 


Kis.  Paus.  10,  32,  9.  Eine  a-yoncc  y.oivrj  für  pontisclie  Kaufleute,  wo- 
liin  lesbisclie ,  tliasisclie,  chiisclie  und  kerl^^räisclie  Waareu  kamen, 
gab  CS  in  einem  Orte  am  Hämos.  Aristot.  de  mir.  ausc.  104.  Vgl. 
Bcclicr  Cliarikles  J,  783.  —  49)  Plato  Gesetze  11,  919  A,  —  50)  So 
von  Eiiböa  iiher  Oropos,  Tlnikyd.  7,  28.  8,4.  —  51)  Dies  ist  das 
y.c'.Täyitv  Tc>.  nkohi  Xenoph.  Hell.  4,  8,  34,  Demostli.  g.  Polykl.  1207 
und  hcs.  1211.  Freilich  war  dies  oft  ein  Corsarenunfug,  wie  neuer- 
dings das  Prisengericht  auf  Hydra.  —  52)  Beispiele:  Lenken  vom 
kimmerisclien  Bosporos  in  Athen  und  umgekehrt,  Demosth.  g.  Lept. 
467.  —  53)  Aus  der  Zeit  helleinscher  Freiheit  ist  mir  gar  kein 
Beispiel  bekannt,  ausser  einem,  dem  der  Kymäer,  wenn  man  die 
bewusst-  und  absichtslose  Zollfreiheit,  welche  dort  zum  Gespött  der 
übrigen  Hellenen  bestand  C^trab.  13,  622) ,  dafür  gelten  lassen  will. 
54)  y.lfisn'  Tel  liinÖQia.  Dem.  v.  trügl.  Ges.  389,5.  —  55)  Plut. 
Perikl.  29.  Vgl.  Bd.  1,  237.  N.  60.  —  56)  Aristoph.  Acharn.  720. 
860  ff.  —  57)  2vla  äovvat  Bekk.  Anekd.  203.  Ps.  Aristot.  Oekon. 
2,  11.     Demosth.  hat  die  Form  (tv)mi,  g.  Lakr.  927,  4.  931,  23.    v.  d. 

trierarchischeu   Kr.    1232 ,   4.       Vgl.    Yales.   zu   Harpokr.    S.  72.    

58)  Bd.  1,  248.  ^.  17.  —  59)  Daher  auch  der  Name  /.liTCißkriti/.)).  — 
60)     icTi     iV    ^v     ^UTTooi'oi     y.cd    XQrjticeaiv    tQ)'utouH'oti     (ivd'Qomoic, 

3  * 


36        Viertes  Buch.    Volks  -  und  Staatswirthschaft. 

Hafenplätze,  nach  dem  Peiräeus,  nacli  Aeglna,  Lechäon  und 
Kenchreä,  Milet,  Bjzanz,  Massalia  u.  s.  w.  zu  versetzen;  die 
Hanptsaclie  geschah  ohne  Zweifel  hier  Angesichts  der  Schiffe, 
die  Ladung  brachten  oder  einnahmen  ^o^.  /ttiyf^ia  hiess  zu 
Athen  der  Platz,  wo  die  Waarenproben  ausgelegt  wurden  6*). 
Die  Fremden  hatten  einen  andern  Hafenmarkt,  als  die  Athe- 
ner 62).  Genauer  kennen  wir  den  auf  engern  Raum  und  ge- 
ringeres Geschäft  beschränkten  Älarkt  ver  kehr  zu  Athen^^). 
Hier  aber  haben  wir  es  minder  mit  der  Ifino^ia  als  mit  der 
yanVjXtta  oder  aber  dem  nicht  ins  Gros^  gehenden  Verkauf 
der  avTOTiioXui,  also  der  LaudTeute,  die  ihre  Producte,  der 
Handwerker,  die  was  in  ihren  Werkstätten  verfertigt  ist  u.s.w. 
bringen  ^'^),  zu  thun.  Zu  den  männlichen  Hökern  kamen  auch 
Weiber  auf  der  yvvuixiiu  uyoQ«.^  die  aQioncöXidtg y  anrfavo- 
ntöXiöeg  u.s.w.,  um  ihres  öffentlichen  Erscheinens  und  ihres 
Gewerbes  willen  doppelt  verachtet '^'^ 'i).  Der  Waarenplätze, 
y.vxXoi  ^^) ,  auf  deren  jedem  eine  besondere  Gattung  Waaren 
feil  war,  werden  eine  ansehnliche  Zahl  genannt,  für  Skla- 
ven *'"''^),  Fische  6^),  deren  Verkaufszeit,  wie  zu  lasos,  so  auch 
wohl  zu  Athen ,  durch  eine  Glocke  (x(öd(ov)  angekündigt  w-ur- 
de67),  Fleisch  6^  b),  Brod,  Wein,  Käsers),  Töpfe,  Kränze, 
Binden,  Salben,  Wagen,  Sessel  u.s.w%69^:  man  darf  anneh- 
men, dass  auf  dem  Markte  zu  Athen  alle  und  jegliche  Waaren 
des  hellenischen  Verkehrs  gefunden  wurden  ß'*  !>).  Benannte 
man   ja  sogar   scherzweise   einen   Platz    Gaunermarkt    von    dort 


(f'iXfoyoy  Soweit  yal  ^^ntjCTou  iii'ai  rov  uvrov ,  S-rcv /it  fcaro  i'  tjXr/.oi'. 
Demostil.  f.  Pliorm.   957,  26.  61)   Harpocrat.   ^Hyua.    Aristopli. 

Ritt.  975.  Deniostli.  g;.  Lakr.  932,  20.  Yg\.  Böckli  St.l)'.  1,  64.  IV. 242. 
62)  Bekker  Anekd.  208:  'Acrv/.öy  ifiTTÖniof  »ju  J"f  •/['.}  älXo  '^tyixöi', 
onov  Ol  '^ivot,  —  63)  Darüber  ausführlicli  Becker  Cliarikle.s  1,  249- 
283.  —  64)  Ders.  a.  O.  255.  Wenn  dergleiclien  uvroTnölnt,  unter 
dem  Begriffe  xktdjIoi  mit  begriffen  werden  können,  so  wird  der  ei- 
gentliche Höker  als  TKcXiyxc'cTitjlog  von  ihnen  unterschieden.  —  641)) 
Daher  der  Beischlaf  mit  Weibern  ,  die  h'  rfi  äyoQci  ttmIiogC  ti  (bes- 
ser wohl  tho)mi'ti'.i)  c'.7iont(fa(>uti'Ojg,  nicht  für  Ehebruch  geachtet. 
Ps.  Dem.  g.  Neära  1367.  S.  darüber  Becker  Charikl.  1,  260  f.  und 
Westermaun  in  Sebode  Arcli.  30,  367.  —  65)  Becker  1,  269.  — 
65  b)  Ders.  2,  29.  7TnaT>]Q  Xi'O-og.  —  66)  Doch  die  Salzfische  wairden 
Cdes  starken  Geruchs  wegen?)  vor  den  Thoren  verkauft  (jc.nr/n- 
TTioliTov').  Aristoph.  Ritt.  1248.  Die  Fisclihändler  waren  ihrer  Grob- 
heit wegen  verrufen.  Becker  275.  Vgl.  oben  §.  90.  N.  70.  — 
67)  Strab.  14,  658  B.      Vgl.  Becker  1,  275.  —       67  b)    3Ii-ui'6rtu  der 

Markt  für  Eselsaeisch.     PoII.  9,  48.      Vgl.    Schol.    Arist.   Wesp.  195. 

Hesycli.   Mf^uyojy.    —       68)   Davon    der  Ort  ^/hoQog  rvQÖg'?     Lys.  g. 

Panel.  732.  —      09)   Dazu   die  Namen  jener  Plätze   i^thig,    iv  rcdg 

jiWQ^iyaig ,  yvTQcu,  y.Xlvai  u.s.w.  —      69  b)  Thnk.  2,  38.     Xen.   St.  d. 

Ath.  2,  7.    Isokr.  Paneg.  64.  Lange's  Ausg.     Athen.  14,  640  B.  C. 
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käuflichen  gestohlenen  Sachen  c^c).  Ausserdem  aber  hatten  dort 
die  Geldwechsler,  iganit^ixai  '^*>),  die  Barbiere  '^^),  und  die 
zur  Vermiethung  bereiten  Köche  ''''^)  u.  s.  w.  ihren  Stand,  und 
wie  der  Reiz  politischer  oder  gerichtlicher  Verhandlungen  den 
Bürger  auf  den  Markt  lockte,  so  gehörte  es  zum  Genuss  des 
geselligen  Lebens,  in  Buden  und  Werkstätten  am  Markte  zu 
verkehren'^'*),  während  der  Einkauf  für  den  Haushalt  in  der 
Regel  durch  Sklaven  {uyoQaoTui)  besorgt  wurde  '^*). 


b.     Handelsplätze,    Handelsstrassen,    Waaren. 

§.  92. 

Bei  der  Angabe  der  hellenischen  Handelsplätze  und  Hau- 
delsstrassen  fällt  abermals  ins  Auge,  dass  zwar  die  Natur  man- 
che hellenische  Landschaft  mitReichthum  undljeberfluss  der  herr- 
lichsten Erzeugnisse  und  mit  Vorräthen  zur  Ausfuhr  gesegnet  *), 
dass  aber  vor  Allem  menschliche  Thätigkeit,  aufgeregt  und  un- 
terstützt durch  die  Gunst  des  Oertlichen,  besonders  des  Mee- 
res, als  lockender  Verkehrsstrasse,  den  Grosshandel  ins  Leben 
gerufen  und  unterhalten  habe,  und  dass  erst  seit  dessen  Auf- 
kommen von  Handelsplätzen  die  Rede  seyn  kann.  Wir  beach- 
ten die  letzteren  in  Verbindung  mit  den  Handelsstrassen.  Im 
heroischen  Zeitalter  hatten  die  Hellenen,  die  Kreter  etwa  und 
die  Bewohner  der  Inseln  im  ionischen  Meere,  Kephallener  u.  a. 
ausgenommen,  ihre  Bahn  noch  nicht  gefunden;  Korinth  war 
nur  für  Waaren  der  Nachbarschaft  und  der  fremden  Seefahrer, 
nicht  aber  eigener  Schifffahrt,  Stapelplatz.  Nachher  knüpfte 
wohl  sehr  gewöhnlich  das  Aufkommen  einer  Handelsstrasse  sich 
an  die  Abführung  von  Pflanzstädten  und  die  fortdauernde  Ver- 
bindung mit  denselben;  doch  fand  diese  entweder  nicht  immer 
statt,  oder  die  Fahrt  nach  den  Pflanzstädten  war  nicht  das 
letzte  Ziel  des  Verkehrs;  dieser  war  hingegen  zumeist,  über 
den  Küstensaum,  den  die  Pflanzstädte  rings  um  die  Meere  in- 
nerhalb der  Säulen  des  Herakles  bildeten,  hinaus,  landeinwärts 
auf  die  dahinter  liegenden  Landschaften  der  Barbaren  gerich- 
tet. Schon  vor  dem  Perserkriege  und  Athens  Seeherrschaft 
bildeten  sich  nach  allen   Richtungen  hin  Strassen  für  den  Han- 


69c)  'AyoQci  KfQyicömoi'.  Hesycli.  äy.  KfQ-/..  —  70)  S.  unten 
§.  93.  —  71)  Aristopli.  Plnt.  328.  Becker  1,  254.  —  72)  Pol- 
Uix  9,48.  —  73)  Davon  im  siebenten  Buclie.  —  74)  Xenophon 
Denkm,  1,  5,  2.     Becker  1,  273. 

1)  S.  Bd.  1.  §.  8.  16. 
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delsverkehr ;  die  Eigenthümliclikeit  von  Athen  bestand  später 
darin,  dass  es  sie  alle  befulir  und  die  Früchte  des  allseitigen 
Verkehrs  auf  seinem  Markte  sich  sammelten. 

Im  Verkehr  der  Hellenen  des  Mutterlandes  unter  einander 
Maaren  zunächst  die  Nachbarlandschaften  auf  einander  angewie- 
sen, so  Megaris  und  Böotien  auf  den  JNIarkt  zu  Athen,  Sikyon 
auf  Korinth;  dann  auf  den  Ort  einer  Panegyris  deren  Genos- 
sen, auf  den  Verkehr  nach  viel  besuchten  heiligen  Stätten 
überhaupt  deren  Anvrohner,  so  die  Krissäer  auf  Delphi;  die 
Gunst  der  Oertlichkeit  kam  Korinth,  Krissa,  Chalkis,  Kythera, 
Kyllene  u.  a.  zu  statten.  Daher  können  als  die  lebhaftesten 
Verkehrsplätze  der  altern  Zeit  Olympia,  Delphi,  Opus,  Pherä, 
der  Isthmos  mit  Korinth,  Krissa,  Halos,  Chalkis,  Oropos,  Ka- 
lauria  und  Trözen ,  Nauplia,  Epidauros,  Aegina,  Kythera,  das 
Samikon  in  Triphylien,  Kyllene,  Paträ,  Aegion ,  Kerkyra  an- 
gesehen werden.  Die  Landfahrt  der  Schiffe  über  den  Isthmos, 
das  di'ia&f.iiTv  -),  gehört  muthmasslich  auch  der  altern  Zeit  an; 
die  Umschiffung  der  Vorgebirge  Malea  u.  a. ,  ■wo  starke  Bran- 
dung ,  ward  natürlich  in  der  Jugendzeit  der  Schifffahrt  am  mei- 
sten gemieden.  Doch  versuchten  sich  die  Aegineten  in  der 
Fahrt  um  den  Peloponnes;  sie  schafften  Waaren  nach  Kyllene 
und  von  da  nach  dem  Innern  Arkadiens  3).  Eine  der  besuch- 
testen Strassen  war  ohne  Zweifel  die  von  Krissa  nach  Delphi 
bis  zur  Zerstörung  jenes  Ortes;  die  besuchteste  Seestrasse  der 
Euripos. 

Bei  dem  Verkehr  zwischen  dem  Mutterlande  und  den 
Pflanzstädten  und  Barbaren  sehen  wir  nach  dem  Zurückweichen 
der  Phöniken  bald  neben  den  Korinthiern  die  Aegineten  em- 
porkommen ;  diese  beiden  Staaten  hatten  fast  ausschliesslich  den 
activen  Seehandel  des  Mutterlandes;  von  den  Pflanzstädten  in 
Osten  und  Westen  kamen  manche  ihnen  gleich  oder  nahe,  als 
Samos,  Phokäa,  Milet,  Akragas,  Massalia.  x\then,  nie  durch 
activen  Nachbarhandel  bedeutend  und  spät  die  grosse  Meeres- 
bahn beschreitend,  wurde  auf  fast  zwei  Jahrhunderte  das  Ein 
und  All. 

Von  den  Handelsstrassen,  die  mutter-  und  tochterländi- 
schen  Seefahrern  gemeinschaftlich  und  deren  Endpunkte  die 
Barbarenländer  waren,  und  von  den  daran  gelegenen  Handels- 
plätzen, sind  als  die  hauptsächlichsten  zu  beachten: 

1)  Die  östliche  über  die  Kykladen  nach  der  Küste  Klein- 
asiens und  von  lüer  aus  weiter  ins  Binnenland.  Hier  war*  von 
den  Kykladen  Delos   mit    seinem  Heiligthum    und   seiner  Pane- 


2)  Bd.  1,  §.  4.  N.  21.  —     3)  Paus.  8,  5,  5. 
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gyris  ein  Haiiptstapelplatz  ''),  Naxos  wegen  seines  Productea- 
reiclitluiuis,  Faros  aber  wegen  seines  trefflichen  Hafens  viel 
besucht.  Au  der  Küste  Kleinasiens  hatten  Milet,  Thoküa,  Ephe- 
sos,  Lesbos  mit  Mytilene  und  31ethynina,  Sajnos,  Chios,  Rho- 
dos und  Halikarnassos  vorzugsweise  lebhaften  Verkehr.  Milet 
war  bis  zinn  öten  Jalirh.  der  erste  Platz  für  den  pontischen 
Handel,  Samos  und  Phokäa  für  den  Handel  nach  Spanien,  INli- 
let  mit  andern  Städten  zusammen  betrieben  die  Schifffahrt  nach 
Aegypten;  für  den  Handel  nach  Hochasien  vear  der  Vermilt- 
lungsort  Ephesos  * '»);  von  da  eine  Reihe  Plätze,  wo  Heilig- 
thümer  und  zugleich  Handelsniederlagen  und  Saminelorte,  so 
Pessinus,  Komana  in  Kappadokien  und  im  Pontus,  beide  mit 
Hierodulen  ■*).  In  späterer  Zeit  Rhodos  vorherrschend  auf  dem 
ägäischen  Meere  und  im  Besitz  des  Seehandels  von  Kypros  bis 
Byzanz. 

2)  Die  nordöstliche  von  den  Kykladeu  aus  mitten  durchs 
ägäische  Meer;  von  dem  Älutterlande  aus  durch  den  Euripos, 
und  von  lonien  und  Aeolis  aus,  durch  die  Strasse  zwischen  Les- 
bos und  dem  Festlande  gegenüber  <») ,  nach  Thrakien,  dem 
Hellespont,  der  Propontis,  dem  Bosporos,  dem  Pontus,  dem 
kimmerischen  Bosporos  u.s.  w.  Hier  fuhren  Chalkidier  und  Ere- 
trier,  Korinthier,  3Iegarer,  Aegineten  6 ')),  Milesier,  Samier, 
zuletzt  Athener.  Die  wichtigsten  Stapelplätze  waren  hier  Chal- 
kis,  Histiäa,  Halos '^j,  Potidäa,  später  Olynth,  Amphipolis, 
Thasos,  Abdera,  Lemnos'^'j),  Samothrake,  Teuedos,  Sestos  und 
Abydos,  Lampsakos,  Kyzikos ,  in  der  römischen  Zeit  in  höch- 
stem Flor,  aber  schon  in  Xenophons  Zeit  berühmt  wegen  ihrer 
Goldmünze,  der  weit  und  breit  gangbaren  Kyzikener  "^c^^  Pe- 
rinthos,  Byzanz,  und  im  Pontus  selbst  Herakleia,  Sinope, 
Amisos,  Trapezus,  Phasis,  Dioskurias,  Pantikapäon,  Phanagoria, 
Tanais,  Theodosia,   Olbia,    Odessos.*     An  einige  Plätze  knüpfte 


4)  T?;,  Ji';).ov  rÖTS  ftinfooi'ov  roTg  "Ellr^aiu  ovcm.  Paus.  8,  33, 1. 
4b)  Strab.  14,  663.  —  5)  Stiab,  12,  535.  559.  Eine  andere  Strasse 
bezeichnet  Strabou  14,  6G3  als  die  zu  seiner  Zeit  gewöhnliche,  nehm- 
Jich  über  Magnesia,  Tralles,  Xysa,  Laodicea,  Apamea,  Hoimoi,  Ty- 
riarion,  3Iazaiia  u.s.  w.  —  6)  Bd.  l,  111.  —  6b)  Von  äginetischen 
Kornschifien ,  die  bei  Xerxes  Anzüge  aus  dem  Pontus  zurückkamen, 
.s.  Herod.  7,  147.  Von  den  übrigen  oben  genannten  Seefalirern  schei- 
nen die  Euböer  und  Korinthier  sich  auf  die  thrakische  Küste  dies- 
seits des  Chersones  beschränkt  zu  haben j  die  JMegarer  kamen  wohl 
nicht  über  Bjzauz  hinaus;  die  Milesier  konnten  durch  die  Menge 
ihrer  Pflanzstädte  im  Pontus  als  in  einem  heimischen  Meere  ver- 
kehren ;  die  Athener  hatten  nach  ihnen  nicht  einen  gleich  vielseiti- 
gen Verkehr  daselb.st,  sondern  richteten  sich  meistens  nur  gen  Si- 
nope und  Pantikapäon.  —  7)  Leake  North  Gr.  4,  337.  357.  — 
7b)  Schon  Hom.  11.7,467  als  Handelsleute,  die  nach  der  troischen 
Küste  fuhren,  genannt.  —    7c)  Xenoph.  Kyr.  6,  2.  7,  3. 
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sich  der  binnenländische  Barbarenverkehr.  Pantikapäon  und 
Phanagoria  waren  Mittel  platze  für  Hellenen  und  Skythen  ^). 
Nach  Dioskurias  kamen  die  Waarenführer  Hochasiens  9); 
von  Olbiai^)  und  andern  pontischen  Handelsplätzen  aus  setzte 
der  hellenische  Verkehr  sich  bis  ins  Innere  des  heutigen  Russ- 
lands fort  *1).  Für  Thrakien  waren  etwa  Byzanz,  Amphipolis, 
Olynth  und  Potidäa  in  der  Art  wichtig. 

3)  Die  südöstliche  und  südliche  nach  Kreta,  Ky- 
pros,  Aegypten  und  Kyrene.  Nach  Kreta,  wo  Hera- 
kleia,  die  Hafenstadt  von  Knossos,  und  vor  Allem  Kydonia 
lebhaften  Markt  an  der  Küste  hatten,  fuhren  früh  die  Aegi- 
neteni2),  nachher  die  Athener.  Zur  weitern  Fahrt  gen  Osten 
wählten  diese  und  noch  mehr  die  Seefahrer  der  Pflanzstädte 
an  der  Westküste  Kleinasiens,  Samier,  Milesier,  Phokäer,  Cliier, 
Lesbier  u.  a.  die  rhodische  Meerenge.  Die  altern  Städte  von  Rho- 
dos: lalysos,  Lindos  und  Kameiros,  kommen  für  den  Handel 
wenig  in  Betracht;  um  so  mehr  späterhin  die  Gesamratstadt 
Rhodos  13).  Auf  Kypros  waren  Hauptplätze  Salamis,  Paphos, 
Amathus,  Kition,  Soloil^b).  Das  an  der  Strasse  dahin  gele- 
gene Phaseiis  hatte  treffliche  Häfen,  aber  eine  durch  See- 
räuberei übel  verrufene  Bevölkerung  i"*cj.  Kyprier,  Rhodier 
und  Phaseliten  trieben  auch  Activhandel  nach  Athen  ^^d);  der 
Verkehr  nach  Aegypten  begann  in  Psammetichos  Zeit.  Nau- 
kratis  **)  war  550  v.  Chr.  Hauptmarktplatz  der  Hellenen  in 
Aegypten.  Mehre  hellenische  Staaten  Kleinasiens ,  Chios ,  Teos, 
Phokäa,  Klazomenä,  Rhodos,  Knidos,  Halikarnassos ,  Phaseiis, 
Mytilene  bauten  daselbst  ein  gemeiuschaftliches  Hellenion  i**j. 
Samier  sollen  die  grosse  Oasis,  die  (.lay.uQWv  viJGog.,  besetzt 
liaben  i"*'');  dieser  Priestermähr  mag  ein  Versuch  des  Carava- 
nenhandels  in  die  Wüste  zum  Grunde  gelegen  haben.  Auch 
Verkehr  mit  den  Phöniken  Unterblieb  nicht  ganz  16);  doch  schei- 
nen eben  diese  seit  Kypi-os  Unterwerfung  durch  die  Perser  die 


8)  Vorzüglicl»  wohl  der  yfcoQfoi  J^y.v&ca  Herod.  4,  18.  54.  Vgl. 
Strabon  11,  492.  494.  Zunächst  an  der  PaUis  Maeotis  wohnten  frei- 
lich die  McuwTca  Strab.  a.  O. ,  welche  auch  Herodotos  kannte ,  4,  123. 
9)  ^logy.ovQiccg  —  IfxnoQiiov  twv  vTreQy.fi/Liii'coy  xcct  Gvytyyvg  i&u(ou 
Koivöv.  strab.  a.  0.  —  10)  Herod.  4,  17.  74:  rö  BoQVGd-tyiiTtwv  i/u- 
nÖQioy.  'OlßionoliTui  4,  18.  —  HD  Herod.  4,  24.  Von  dem  Skla- 
ven-, Koni-  und  Pelzhandel  der  milesisclien  Pflanzstädte  am  Pon- 
tus  s.  Heeren  Id.  1,  2,  294  ff.  4te  A.  —  12)  Müller  Aegin,  81.  Ky- 
donia, nach  Strab.  8,  376  A.  äginetische  Pflanzstadt,  war  wohl  nur 
Factorei.  —  13)  Bd.  1,  §.  16.  N.  48.  —  13  b)  Engel  1,  91  f.  — 
13  c)  Thukyd.  2,  69.  —  13  d)  Andok.  v.  d,  Biickk.  85.  86.  Lyk,  g. 
Leokr.  149.  Dem.  g.  Lakr.  924.  —  14)  Bd.  1,  104.  Herod.  2,  97. 
178.  179.  Vgl.  von.  den  dortigen  Buhlerinnen  2,  134  -  136.  —  15)  He- 
rod. 2,  178.  —  15  b)  Ders.  3,  26.  —  16)  Nach  Herod.  3, 107  brach- 
ten die  Phöniken  arabischen  Weihrauch  zu  den  Hellenen. 
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Hellenen  im  Verkehr  dahin  gestört  zu  haben.  Nacli  Kyrene 
ging  es  von  Thera,  Sainos  *"),  Athen,  Kythera  ^^ 'j)  u.  s.  w. 
aus;  von  Kyrene  al)er  in  das  Innere  Afrika's  '®.),  eine  Strasse, 
wo  hellenisclie  und  karthagische  Thätigkeit  einander  berührten 
und  früh  Eifersucht  erregten. 

4)  Die  nordwestliche  nach  dein  ionischen  und  adi'iati- 
schen  JMeere.  Hier  trafen  Korintliier,  Kerkyräer,  Epidamnier 
mit  Phokäern  IS  bj,  allesammt  aber  mit  lllyriern,  Yenetern  und 
Etruskern  zusammen.  Eine  Anhölie  in  Liburnien  war  der  Ver- 
kehrsplatz für  die  Kerkyräer  und  Barbaren  ^^c^.  Biunenlän- 
discher  Handel  wurde  von  Epidamnos  aus  betrieben  ^^).  Ob 
die  Phokäer  mit  den  Venetern  in  Verbindung  standen  und 
von  ihnen  Bernstein  bekamen  ^o^^  j^t  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich zu  machen;  näher  liegt  es,  an  die  Kerkyräer  zu 
denken  '•^•'1)). 

5)  Die  westliche  von  lonien  an  bis  zu  den  Säulen  des 
Herakles.  Die  Chalkidier,  Eretrier,  Achäer,  Rhodier,  Lokrer 
und  Lakedämonier  scheinen  keinen  geregelten  Verkehr  mit  ih- 
ren Pflanzstädten  unterhalten  zu  haben;  wohl  aber  Korinth; 
doch  fand  es  früh  Nebenbuhler  in  der  Fahrt  nach  Westen. 
Phokäer  fuhren  im  6.  Jh.  v.  Chr.  nach  Gallien,  bis  JMassalia  selb- 
ständig wurde;  Phokäer  und  Samier  noch  früher  nach  Tartes- 
sos  oder  dem  südlichen  Hispanieu  -^).  Hier  gab  es  viel  Eifer- 
suclit  von  Seiten  der  Karthager  und  Etrusker.  Von  den  ita- 
liotischen  und  sikeliotisclien  Pflanzstädten  erhob  sich  fast  keine 
zum  Activhandel  nach  dem  Mutterlande;  Hauptstapelplätze  für 
dieses  wurden  aber  Sybaris  (bis  510),  Taras  und  Syrakus,  das 
letzte  hauptsächlich  ein  Grossmarkt  für  sicilisches  Getreide. 
Nach  Sybaris  richtete  sich  in  früherer  Zeit  die  Fahrt  der  Mi- 
lesier^ib)^  nach  Syrakus  zuerst  die  der  Korintliier,  nachher 
der  Athener.  Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  ging  die 
Fahrt  gewöhnlich  über  Kerkyra. 

6)  Die  Bahn  der  westlichen  Pflanzstädte  für  sich. 
Kyme  im  Opikerlande  verkehrte  an  Italiens  Westküste,  Zankle, 
von  Kymäern  gegründet  ^-) ,  hatte  wohl  die  Bestimmung  einer 
Factorei  I  Akragas  hatte  bis  zu  gewissen  Zeiten  Seehandel  nach 
Karthago  22  bj.     Ebenso  auch  wohl  Taras.     Massalia  aber  be- 


17D  Herod.  4,  152.  —  1710  Tliuk.  4,  53.  —  183  Heeren  Ideen 
2,1,155  1F.  4te  A.;  vgl.  Tlu-ige  bist.  Cyr.  258.  —  18b)  Herod. 
1,  163:  Ol  Je  ^'oy/.ccitfi;  —  röi'  rt  "AiQiqv  ycce  r^p  TvQGrjUitjy  •/..  r.  X, 
ovToC  tlav  Ol  y.araöt'^co'tfg.  Hüllmann  Handelsgesch.  79  aus  P.s.  Ari- 
stot.  de  mirab.  ausc.  Num.  111.  —  19)  §.  91.  N.  46.  —  20)  3Ian- 
nert's  Vermuthung.  Geogr.  v.  Ital.  1,  65.  —  20  b)  Vgl.  Hiilimann 
a.  O.  79.  —  21)  Herod.  a.  O.  Vgl.  4,  152  von  den  Sainiern.  — 
21b)  Athen.  12,  519.  —    22)  Thuk.  6,3.  —     22  b)  Diod.  13,  81  f. 
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fuhr  die  Südküste  Galliens  nebst  den  beuaclibarten  Küsten  von 
Ligurien  und  Hispanien;  Binnenhandel  wurde  den  Rliodauus 
hinauf  betrieben. -^^j  es  kommt  Athen  und  Rliodos  in  der  Gross- 
artigkeit seines  Verkehrs  nahe;  in  seinem  Einfltiss  auf  Gesit- 
tung der  benachbarten  Barbaren  hat  es  seines  Gleichen  nicht 
unter  den  Hellenen. 

Nach  dem  grossen  Perserkriege  sah  man,  wie  gesagt,  auf 
allen  diesen  Strassen,  selbst  im  Verkehr  mit  Karthago 21),  auch 
Athener,  oder  allein  Athener;  am  geschlossensten  gegen  athe- 
nischen Eindrang  scheinen  sich  die  Massalioten  gehalten  zu  ha- 
ben. In  Athen  war  demnach  Alles  feil,  von  allen  Gegenden 
lier  durch  Bürger  und  Fremde  dahin  gebracht,  zur  Schau  ge- 
boten und  nach  allen  Gegenden  hin  wieder  ausgeführt. 

Die  Schifffahrt  auf  allen  diesen  Bahnen  blieb  jedoch, 
bei  aller  Lebhaftigkeit  und  Kühnheit,  in  w^eitem  Abstände  von 
der  heutigen  oceanischen.  Die  Küste  oder  eine  Insel  im  Ge- 
sicht zu  behalten  blieb  eine  Hauptsorge  der  Hellenen  2»  b);  eben 
so  die  Häufigkeit  der  SchifFsstationen;  so  wurde  auf  der  Fahrt 
vom  Mutterlande  nach  Sicilien  wohl  in  Kerkyra,  von  Athen 
nach  Aegypten  in  Rhodos  angehalten  25^.  Winterliche  ScJiift- 
fahrt  war  dem  Hellenen,  wie  dem  Römer '-Gj,  ein  Greuel,  wie 
ja  denn  auch  jetzt  die  Menschlichkeit  sich  noch  nicht  mit  den 
lieut  zu  Tage  üblich  gewordenen  Versiclierungen  auf  die  stür- 
mischen Winterfahrten  ausgeglichen  hat.  Die  Schillfahrt  der 
Athener  begann  im  Metageitnion  ~'^);  aufs  sorgsamste  wurde  in 
Bodmerei- Verträgen  der  letzte  Termin  zur  Heimfahrt  aus  fer- 
nen Meeren  bestinimt,  so  für  die  Schiffe  aus  dem  Pontus  das 
Gestirn  des  Arkturos  -^). 

Handelswaaren. 

Was  von  den  heimischen  Naturerzeugnissen  der  helleni- 
schen Landschaften  Waare  werden  konnte ,  erhellt  zum  Theil 
aus  der  oben  29^  gegebenen  Beschreibung  d£r  natürlichen  Be- 
schaffenheit der  Landschaften ;  was  von  den  Werken  des  Ge- 
werbfleisses,  ist  ebenfalls  oben ,  wenn  auch  nur  im  Allgemeinen, 
angegeben   worden:    hier  aber  fragt  sichs  mehr  nach  der  Thä- 


23)  S.  Brückner  Massil.  56  fF.  Hüllmann  a.  O.  118  f.  — 
24)  Hermipp.  b.  Ath.  1,  28  A.  Dock  ist  dies  nur  eine  sciuvaclie  An- 
deutung. Vgl.  indessen  1,  28  D.  vom  karthagischen  iHandel  mit  Sil- 
pliion.  —  24  b)  Von  der  Seltenheit  des  cträyfad-ca  niläyioi  zeugt 
Xenoph.  Hell.  1,  2,  17.  —  25)  Demosth.  g.  Dionys.  1285.  —  26)  Die 
Vorstellung  von  dem  niare  clausum  CCicero  f.  d.  maiiil.  Ges.  12; 
Veget.  V.  kriegsw.  5,9)  ist  rechtlich,  human  und  religiös  zugleich. 
27)  Dem.  g.  Dionys.  1284,  10.  —  28)  Dem.  g.  Polykl.  1212,  23.  — 
29)  Bd.  1 ,  §.8.  16. 
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tigkelt,    die  sie  als  Waare  geltend  macht  und  in  Umlauf  setzt, 
als   nach    der  Production ,    und    mehr  nach  dem  Ausheimischen, 
als  Heimatlichen ;    man  möchte  sagen ,    die  richtige  Ansicht  sey 
hier    nicht    sowohl    auf   das    Prodiict   in   seiner  Heimat,    als  auf 
die  Waare,  wann  sie  unterwegs  ist,  also  hauptsächlich  auf  Ein- 
und  Ausfuhr    zu    richten.      Die  Frage    nach    Exporten    und  Im- 
porten   kann ,    abgesehen   von  der  Verschiedenheit  der  Zeitum- 
stünde,   verschieden  aufgestellt    werden;    so,    um    nur   von  Im- 
porten zu  reden,    1)  für  die  Hellenen  allzumal  im  Gegensatze 
der   Barbaren,    wo    Papier,    Bernstein,    Elfenbein,    Weihrauch, 
Glas  u.  s.  w.   auf  Seiten   der    letztern,     2)  für    das  hellenische 
Mutterland  im  Gegensatze  der  Pilanzstädte,  wo  einige  der  letz- 
tern im  Vortheil  durch  Wein,    Gold,    Silphium  u.s.w.,    3)   für 
die  Mehrzahl    von  Staaten    des  Mutterlandes   und   der  Colonial- 
gebiete,    welche  Kaufsklaven   gebrauchten,    wozu  Barbaren  und 
Hellenen    lieferten,    4)   für   die   Seestaaten,    welche   ausheimi- 
sches  Holz    zum    Schiffbau    gebrauchten,    5)  endlich    für   jeden 
der  hellenischen  Staaten  einzeln.      Nur  die  letzte  x\rt  der  Auf- 
stellung ist  der  Natur  der  Sache  gemäss,    aber  nach  dem  Mass 
der  uns  erhaltenen  Ueberlieferungeu  fast  nur  bei  Athen  befrie- 
digend,   so    dass    hier    selbst    eine  Art   Handelsbilance    versucht 
werden  mag:    kaum    geringer  aber  wird  die  Zersplitterung  des 
Stoffes  bei  einem  Verzeichniss  sämmtlicher  hellenischer  Staaten 
und  Orte,    die  hier  in  Betracht  kommen,    der  Angabe  des  Ein- 
zelnen, was  jedem  als  Export  oder  Import  zukommt,  als  wenn 
eine  Uebersicht   nach    den  Waaren  gegeben  wird :    darum  folgt 
hier  eine  solche.      Die  Abwandlungen    nacli  der  Zeit  fallen  mit 
den   schon    so    oft    gültig    gewesenen:    heroisches   Zeitalter,  wo 
die  Importen  auf  Seiten  der  Barbaren ,  nehmlicli  der  Phöniken, 
Zeit  bis  zum  grossen  Perserkriege,  wo  Korinth,  Aegina,  Milet, 
Samos  u.  a.  die  Waarenführung  haben,    und  die  Zeit   nach  je- 
nem,   wo   Athen    der  Mittelpunct  des  gesammten  Handels  wird, 
ziemlich    zusammen.      Doch    das  Aufkommen    einzelner  Waaren 
oder    gewisser  Gattungen   von  Exporten    und   Importen    ist   nur 
in.  wenigen  Fällen  nachzuweisen;    die  historisclie  Zeit  erscheint 
daher   als   ein   Ganzes.      Der   Gewerbfleiss   begann,    wie   oben 
angedeutet,  mit  der  Stetigkeit  der  Wohnsitze;    die  ältesten  Ge- 
genstände   des  Grenzverkehrs  —   denn  Seehandel   war    in    den 
Anfängen   des   Staatslebens   noch   nicht  Sache  der  Hellenen  — 
mögen    edeles   Metall,    Gold,  Silber,   und  aus  beiden  gemischt 
•  Elektron  29 b^^    zum   Schmuck,   Erz    und   Eisen    zu    Waffen, 
Wein -3  c)   und  Sklaven   gewesen   seyn.      Der  JMenschenhandel, 
gleich   alt,    als   die   Menschenopfer,    war   unter   den    Hellenen 


29  b)  Paus.  5,  12,  6.     Plin.  33,  23.  —     29  c)  Hom.  U.  7,  467. 
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selbst  jedoch  nocli  anderer  Art,  als  später;  es  scheint,  als  ob 
nur  der  auf  Raub-  und  Kriegszügen  Gefangene,  welclier  sich 
auszulösen  nicht  im  Stande  war,  Gegenstand  des  Handels  wur- 
de 3®).  Die  Phöniken  mögen  dabei  die  Mittelspersonen  und  die 
von  ihnen  mitgebrachten  Kleinodien  und  Putzsachen  an  den 
hellenischen  Küsten  willkommen  gewesen  seyn,  wie  heut  zu 
Tage  dergleichen  von  dem  Europäer  dargebotene  Köder  des 
Menschenhandels  ^^  b^.  Ob  attisches  Oel  schon  damals  Gegen- 
stand der  Ausfuhr  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  darthun. 
Seit  dem  Eintritte  der  eigentlich  historischen  Zeit  mischten  im 
Handelsverkehr  sich  Natur-  und  Kunsterzeugnisse  des  Mutter- 
landes und  der  Pflanzstädte,  der  Hellenen  und  der  Barbaren, 
aufs  reichste  und  mannigfaltigste,  Bedürfniss  und  Ueberfluss 
glichen  sich  mit  einander  aus. 

Wir  nennen  zunächst  die  hauptsächlichsten  Naturerzeug- 
nisse, welche  Gegenstände  des  Handels  wurden,  wobei  vorzugs- 
weise der  Seehandel  beachtet  wird. 

Getreide  in  vielen  Landschaften  des  Mutterlandes,  Böo- 
tien ,  Elis ,  Sikyon ,  Phlius  u.  a.  und  ausserhalb  auf  Naxos ,  in 
Aeolis,  Sicilien ,  bei  Sybaris,  bei  Assos,  in  Kyrene,  auf  Ky- 
pros  ^1)  u.  a.  reichlich  erzeugt,  und  ohne  Zweifel  auch  von 
jeglicher  dieser  Landschaften  aus  verfahren  ^^^ ,  ward  vor  Allem 
aus  den  Pflanzstädten  am  kimmerischen  Bosporos  ^'^)  und  aus 
Sicilien,  endlich  aber  auch  gern  aus  Aegypten  ^^b)  geholt  und 
Gegenstand  der  Einfuhr  im  Mutterlande,  vorzugsweise  in  Ko- 
rinth,  Aegina  und  Athen  33c) ^  vro  keine  menschliche  Anstren- 
gung im  Stande  gewesen  wäre,  der  zahlreichen  Bevölkerung 
von  heimischer  Ernte  genügende  Nahrung  zu  schaff'en.  Athens 
Sorgsamkeit  für  diesen  wichtigen  Bedarf,  der  durch  Zufuhr  zur 
Hälfte  allein  aus  dem  kimmerischen  Bosporos,  zur  Hälfte  aus 
andern  Gegenden  gedeckt  wurde  3^),  war  ungemein  gross.  Der 
Staat  und  Einzelne  legten  Kornvorrüthe  an^Sjj  Getreide  durfte 
überhaupt  bei  schwerer  Strafe  von  keinem  Athener  oder  Me- 
töken  anderswohin,  als  nach  Athen,  gebracht,  auch  kein  Geld 
unter   anderer  Bedingung  auf  Kornschiffe  angelegt  werden  ^^); 


30)  Bd.  !,  334  —  30  b)  Hüllmann  a.  0.  89.  —  31)  ,S.  aber- 
mals Bd.  1.  §.  8.  u.  16.  Ton  dem  trefflichen  Weizen  des  äoliscben 
Assos,  der  auf  die  Tafel  des  Crosskönigs  kam,  Strab.  15,  735.  — 
32)  Weizen  mag  zuerst  aus  Sicilien  nach  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland gekommen  sejn;  hier  war  ja  in  der  ersten  Zeit  Gersten- 
graupe C«A(//Tor)  national.  —  33)  Dem.  g.  Lcpt.  466.  Strab.  7,  311 
vom  Bosporos :  t«  ciTono/nntu;  loTg  "Ellr^at  y.aO-i'.ni-i^  l/.  Ttjg  Ufivtig 
(d  ranr/Hca.  —  33  1))  Xen.  St.  d.  Ath.  2,7.  Dem.  g.Dionysod.  1285. 
33  c)  'Dem.  g.  Dionysod.  1285.  Xen.  Oek.  20,  27.  —  34)  Demo.sth. 
g.  Lept.  466,  23.  24.  Lyk.  g.  Leokr.  49.  —  35)  Böckh  1,  96.  N.  398. 
36)  Demosth.  g.  Lakrit."  941,  9  ff.)  vgl.  g.  Phorm.  918,  5. 
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zwei  Drittel  von  allem  Getreide,  das  in  den  Häfen  ankam, 
miisste  in  die  Stadt  selbst  gebraclit,  nur  das  übrige  Drittel  etwa 
konnte  weiter  verfahren  werden  **').  Aufkauf  war  nur  bis  auf 
die  Masse  von  fünfzig  Phormen  auf  Ein  Mal  gestattet  ^^^ ,  es 
durfte  nicht  mit  mehr  als  Einem  Obolos  überboten  werden  39). 
In  Demosthenes  Zeit  wurde  die  Kornflotte  von  Kriegsschiffen 
begleitet  ^"j, 

Wein  in  mehren  Landschaften  des  Mutterlandes,  selbst  in 
Attika  und  Lakouien ''i),  zur  Stillung  des  Bedürfnisses,  von 
manchen  Pllanzstädten ,  als  den  lesbischen,  Chics,  Naxos,  Tha- 
sos  ■** '')  ,  Lemnos '*' t:)  ,  Maroneia,  Lampsakos,  Tenedos,  Syba- 
ris,  Leukas,  Massalia,  in  reichlichem  Ueberfluss  gewonnen,  fand 
den  ausheimischen  Absatz  wohl  mehr  bei  den  Barbaren ,  z.  B. 
den  Aegyptern  "*-) ,  im  Pontus,  hier  namentlicli  der  zum  Theil 
schlechte  Wein  von  Mende,  Peparethos,  Kos,  Thasos 'i"^) ,  bei 
Thrakern  und  Kelten,  als  unter  den  Hellenen  selbst.  Man 
verfuhr  den  Wein  in  Schläuchen,  irdenen  Krügen  und  Fäs- 
sern ^^'j).  Was  pramnischer  Wein,  nQUf.iveiog  olvog^^^), 
gewesen  sei,  ist  nicht  sicher  auszumachen.  Weinessig  wurde 
zu  Knidos  bereitet  ^'■^  »1). 

Oel  zuerst  allein '''•*  e)  und  allezeit  vorzüglich  in  Attika 
gewonnen '^^),  und,  wo  nicht  früher,  doch  seit  Solons  Zeit  von 
dort  aus  verfahren '5'^),  aber  auch  in  Kyrene  reichlich  und  treff- 
lich *  6)  und  hier,  so  wie  auf  Kypros,  Samos'*^),  in  Milet  ^'^ '') 
und  in  mehren  Landschaften  der  Italioten  und  Sikelioten,  z.  B. 
Thurioi^s^^  Akragas  ^^^  b)  un(j  j^  Massalia'^'')  Gegenstand  der 
Ausfuhr.  Der  Verbrauch  zur  Bereitung  der  Speisen  und  zu 
gymnastischen  Uebuugen  war  bedeutend,  wichtiger  aber  wohl 
noch   der  Absatz  im  Morgenlande. 


37)  Böckh  1,  84.  N.  371.  -  38)  Lys.  g.  die  Getreidekäiif.  715, 
39)  Ders.  718.  —  40)  Deiiiostli.  v.  Kr.  251,  6.  ncocmof^an]  jov  c(- 
rov.  Ders.  g.  Polykl.  124,  25.  —  41)  Bd.  1.  §.  %[  —'  41  b)  Ari- 
stoph.  Plut.  1021.  Lysistr.  196  u.  a.  —  41  c)  Von  Samos  sagt  .St ra- 
bou  14,  C37  D:  tcrn  tJ'  ovy.  tvoipog.  Dies  zur  Berichtigung  von  Bd.  J, 
109.  N.  83.  —  42)  Herod.  2,  77.  3,6.-  43)  Deiiiostli.  g.  Lakr. 
935,8.9.  926,7.  Von  der  Bescliafienheit  der  Weine  s.  besonders 
Atlien.  1,  26  ff.  Plin.  N.  G.  14.  Dioskorides,  Galen  u.  A.  Darüber, 
■wie  über  den  Weiuliaiidcl  Heiiderson  Iiistory  of  aucient  and  modern 
•wines.  Lond.  1824.  S.  63  ff.  —  43  b)  Hüllmanu  a.  O.  21.  —  43  c)  Hoiu. 
II.  11,639.  Od.  10,235.  Vom  Berge  Praiime  auf  der  Insel  Ikaria 
oder  vom  Rothwein  aus  getrockneten  Trauben  (vino  asciutto)?  vgl. 
Athen.  1.  cp.  55  und  1,  10  A.  28  F.  29  A.  30  B.  —  43  d)  Athen.  2,67. 
43  e)  Herod.  5,  82.  —  44)  S.  oben  §.  90.  N.  85.  —  45)  Plut.  »ol.  2. 
46)  Nach  Theophr.  Gesch.  d.  Pfl.  4,  3,  1  war  es  besser,  als  selbst 
das  attische.  —  47)  'E).ca6<fVTog,  Aeschyl.  Pers.  881.  —  471))  Dar- 
auf führt  die  Geschiclite  von  Thaies  Pachtung  der  Oelbereitungsstät- 
ten  OhaovQyuoi^-)  Aristot.  Pol.  1,  4,  5.  —  48)  Athen.  1 ,  30  B.  — 
481))  Diod.  13,  81.  —     49)  üftrab.  4,  179  E. 
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Feigen,  süss  und  reiclilicli  in  Attika  und  liier  besonders 
von  dem  Gesclileclite  der  Phj^taliden  am  KepMssos  gezogen  3*), 
ausserdem  in  Taras  ^ij,  auf  Samos,  Naxos,  Rliodos,  Kypros 
ü.s.w.  sib). 

Von  Obstarten  waren  ferner  häufig  im  Verkehr  Kern- 
obst überhaupt  (f.irjXu)  von  Samos  ^2^,  Granatäpfel  (Qoai) 
von  Kypros  ^^),  Naxos;  Quitten  von  Kreta  °*),  Mandeln 
von  Naxos  und  Kypros»^),  Kastanien  von  Euböa  (euböische 
Nüsse)  u.dgl. '^^b).  Nicht  minder  aber  persische  und  medische 
Aepfel  (Citronen ,  Pomeranzen)  ''^  c^. 

Von  andern  Gevrächsen  und  Früchten,  zu  gescliwei- 
gen  des  Kohls,  des  Lauchs  und  der  Zvriebeln,  die  wohl 
nur  von  megarischen  Landleuten  über  die  Grenze  gebracht 
wurden  ^^'),  vor  Allem  Kyrene's  hochberühuites  Silphion,  ein 
aus  einer  nicht  sicher  zu  bezeichnenden  Pflanze  (ferula  Tingi- 
tana?)  ausgepresster  Saft  (^onog  KvQsva'r/.og)^'^) ,  Böotiens  Flo- 
tenrohr^s^^  der  Helleboros  von  Antikyra,  Böotien,  Eu- 
böa u.  a.  59)  j  der  elische  Byssos^o^^  <Jer  megarische  Farbe- 
baum Rhus^*),  der  rhodische ,  sicilische,  korykische  und  kyre- 
näische  Safran^-),  der  arabische  und  syrische  Weihrauch  und 
Balsam  *•-''),  allerlei  Heilwurzeln  und  Kräuter  auf  Kreta 
und  Kypros  für  die  Rhizotomen  und  Pharmakopolen  ß^cj^  in- 
discher Zimmet^'^d),  endlich  der  kretische,  megarische  und 
attische  Schierling*"^).  Baumwolle  wird  als  indisches 
Gewächs  bezeichnet  t»^'») ,  scheint  aber  zu  seiner  Zeit  noch 
nicht  im  hellenischen  Verkehr  gewesen  zu  seyn. 

Bau-  und  Nutzholz  war  ein  Hauptbedarf  für  Korintb, 
Aegina,  Megara,  vor  Allem  Athen,  wo  es  untersagt  war,  Bau- 
holz auszuführen.  Gefällt  wurde  es  in  Arkadien,  auf  Kypros, 
in  Makedonien,  Thrakien  ß^c)  n.  a.     Die  Acharner   haben  ihre 


503  Pl"t-  Tlies.  12.  Pausau.  1,37,2.  Die  attischen  Feigen 
kamen  auf  die  Tafel  des  GrossKöiiijis.  Athen.  14,  652  B,  —  50  Plin. 
N.  G.  14,  6.  —  51  b)  S.  die  Aufzähhuig  b.  Athen.  3,  Cp.  2,  74  ff. 
Hüllmann  22.  —  52)  Athen.  14,  653  F.  —  53)  Eriphos  b.  Ath.  3, 
84  C.  —  54)  Plin.  N.  G.  15,  11.  —  55)  Athen.  2,  52  C.  —  55  b)  S, 
üb.  dgl.  Naschwaaren  Inschr.  b.  Böckb  Staatsh.  2,  344.  —  55  c)  Hüll- 
mann 93.  —  56)  Aristoph.  Fried.  245.  248  und  Schob  —  57)  Str. 
17,  837  D.  Bd.  1.  §.  16.  jV.  27.  —  58)  Pind.  Pyth.  12,  44.  Strab. 
9,  407.  Müller  Orchoin.  73  ff.  —  59)  Paus.  10,  37,  5.  Hüllmann  24. 
60)  Paus.  5,  5,  2.  Hanf  und  Flachs  auch  auf  Kreta  und  zu  Taras. 
Hüllmann  27.  —  61)  Theophr.  G.  d.  P«.  3,  18,  5.  —  62)  Athen,  15, 
688  E.  Strab.  6,  273  B.  14,  670  E,  Theophr.  G.  d.  Pfl.  6,  6.  Vgl. 
Tlirige  Cyr.  251.  —  62  b)  Hermipp.  b.  Athen.  1,  27  F.  Hüllmann 
102.  105.  —  62c)  Theophrast  U.A.  b.  Hüllmann  24.  —  62 d)  Hüll- 
mann 106.  —  63)  Plin.  N.  G.  25,  95,  4.  —  63b)  Herod.  3,  106. 
7.  65.  Von  späterer  Zeit  s.  Theophr.  Pflanzengescli.  4.  7,  7.  8.  — 
63c)  Xenoph.  Hell.  6,  1,  4.     Hüllmaiin  27.     Engel  1,  511. 
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Kohlen  ge^viss  nicJit  von  bloss  attischen  Waldbänmen  gebrannt. 
Wichtig  -vrar  auch  Harz,  Pech  und  Theer,  gebraucht  zum 
Schillswesen  c*)  und  das  erstere  auch  zur  Bereitung  der  Wei- 
ne *•').  Der  Silawald  im  Bruttierlande  ß*»)  mag  den  benachbar- 
ten Italioten,  namentlich  den  Sybariten ,  darum  eine  Quelle  des 
Reichthums  gewesen  seyn. 

Aus  dem  Thicrr, eiche  konnten  dem  ausheimischen  Ver- 
kehr geliefert  werden : 

Rosse  von  Böotien  67^^  Thessalien ''S)^  Kyrene  ß®)  u.  a., 
doch  wurden  sie  gewiss  erst  spät  über  das  Meer  geführt.  Die 
Ausführung  derselben  war  überhaupt  nach  dem  grossen  Per- 
serkriege bedeutender,  die  Einführung  am  reichlichsten  nach 
Attika '0^.  Älaulthiere  und  Esel  waren  gewiss  häufig  im 
Handel  und  Wandel.  Rinder  von  Bootien,  Euböa,  Sicilien'') 
u.  a.,  auch  diese  besonders  nach  Attika.  Häute  lieferte  Ky- 
rene '^'■^)  und  Sicilien '^3).  Schaf e 'hatten  Arkadien,  Megaris, 
Sicilien  u.  a.,  doch  ist  wohl  nur  Wolle  in  den  grossen  Ver- 
kehr gekommen,  so  aus  Sicilien'^*),  aus  dem  Pontus  7*1)),  von 
Taras74c)j  aus  Milet  '^^),  und  feiner  als  alle  übrigen  aus 
Athen'»'»).  Ob  auch  Ziegen  aus  dem  Lande  der  ozolischen 
Lokrer  und  Skyros,  wo  sie  zahlreich  waren  '^*'),  ausgeführt 
wurden?  Ziegenfelle  holten  die  Athener  aus  Pantikapäon ''' ''). 
Käse  kamen  aus  Sicilien  "^^c).  Schweine  wurden  aus  Me- 
garis nach  Attika  gebracht'''');  überhaupt  von  den  Hellenen 
auch  zu  Festbraten  gezogen  oder  gekauft;  Hunde  aus  Lako- 
nien ,  Epeiros  u.  a. '^"  I')  ;  Schoosshündchen  für  die  Syba- 
riten von  Malta  ''  c).     E 1  f  e  n  b  e  i  n  lieferte  Afrika  "'  d). 

Geflügel  von  Böotien  "^)  und  Thessalien,  dessen  Gäiise- 
heerden  fast  wie  zum  Sprichworte  geworden  waren '^**).  Streit- 
liähne  aus  Tanagra ,  Chalkis,  Rhodos 'i^')).  Geringeres  Wiid- 
pret  von  Böotien  und  Megaris  aus  nach  x\then  zu  Markte 
gebracht  ^^). 


64}  Unter  die  an6()Qt]TCi  in  Betreff  der  Ausfuhr  in  Atlien  zählt 
Aristoplian.  Frösclie  364  auch  ^(ttcv.  —  65)  Plut.  S^nipos.  5,  3. 
B.  8,  688.  R.  A.  —  66)  Strah.  6,  261:  6  fSnviiog  6  (ptQtoy  Trju  r.ot- 
GT)iP  ni'TTccr.  -  67)  Älnller  Orch.  84.  406.  —  68)  Herod.  7,  196. 
Strab.  8,  388  u.a.  —  69)  Athen.  1,  27  E.  aus  Herniipp.  —  70)  S«. 
unten  vom  Kriegswesen.  —  71)  Strab.  6,  273.  —  72)  Herrn,  b. 
Athen.  1,  27  E.  —  73)  Str.  a.  O.  Athen,  a.  O.  -  74)  Str.  a.  O.  — • 
74  b)  Deniostb.  jj.  Lakr.  934,25.  —  74  c)  Str.  6,  284  D.  —  73)  Ari- 
.stoph.  Lysistr.  721.  Plin.  29,  9,  —  75b)  Athen.  5,  219  A.  — 
76)  Bd.  1.  g.  8.  N.  29.  —  76  b)  Demo.sth.  a.  O.  26.  —  76  c)  Anti- 
phan.  b.  Ath.  1,  27  E.  F.  —  77)  Arist.  Acharn.  739  ff.  —  77b)  Bd. 
1.  §.  8.  N.  26.  —  77c)  Athen.  12,  518  F.  —  77 d)  Herinipp.  b.  Ath. 
1,  27  P'.  .sagt  ix  ^ißvi;;,  d.  i.  entweder  voji  Kyrene  oder  Karthago, 
78)  Arist.  Acharii.  871  tf.  Friede  1003  ff.  —  79)  Piaton  Staatsni. 
29  B.  _     79  b)  Hüllmann  29.  —     80)   Arist.  Acharn.  520.  729.  887. 
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Bienenzucht  bedeutend  in  AttikaS')^  auf  Keos  ®'*),  auf 
den  Kykladen  ®^'j),  auf  Sicilien  bei  Hybla  (Megara) ^'.^  c) ,  Kreta, 
Kypros  und  bei  den  Bosporanern  und  die  Ausfuhr  von  Honig 
und  Wachs  ohne  Zweifel  reichlich.  Hymettischer,  hybläischer 
und  kretischer  Honig  hatten  den  meisten  Ruf  82d). 

Fische  hatte  das  Meer  an  Küsten  und  Inseln  im  Ueber- 
flusse  namentlicli  bei  Sikyon,  Taras,  Byzanz;  in  den  Seever- 
kehr kamen  vor  Allem  Salz  fische  nebst  Caviar  (yuQov)  aus 
dem  kimmerischen  Bosporos  ^^) ,  von  Sinope  ^*)  und  Byzanz. 
Aale  aus  dem  See  Kopais  ^^^^ 

Purpurschnecken  wurden  an  der  lakonischen  Küste, 
im  Euripos,  bei  Taras  u.  a.  ^^)  gefunden;  die  Purpurfärbereien 
des  letzteren  Ortes  ^")  waren  für  ausheimischen  Handel  bedeu- 
tend; die  Färbung  des  Kriegsgewandes  der  Spartiaten  gab  Ge- 
legenheit zu  heimischem  Verbrauch. 

Aus  dem  Mineralreiche  lieferten :  Salz  Megaris  ^^), 
Rhodos  89),  Euböa^O),  Dioskurias  *^0'^),  Taras  9» c);  ammoni- 
sches  Salz  Kyrene^*);  den  meisten  und  besten  Marmor 
Attika,  Euböa,  Paros^'-^);  Kupfer  Kypros  vorzüglich  ^ä) ,  Eu- 
böa94);  Eisen  Kreta 9^),  Böotien^e),  Eubüa»^)^  Lakonien»»), 
Melos,  Seriphos99);  Gold  und  Silber  Siphnos  '00),  Silber 
Thessalien  loo  b)  und  sehr  reichlich  Attika  loi) ;  die  Ausfuhr 
fand  aber  nur  mit  gemünztem  Silber,  allerdings  einem  nicht 
unwichtigen  Gegenstande  derselben  loi  b)  ^  statt.  Die  Silber- 
fahrten der  Phokäer  und  Samier  nach  Spanien  kommen  in  spä- 
terer Zeit  nicht  mehr  vor.  Massalia  mag  sie  fortgesetzt  haben. 
Gold  auf  Thasos  bei  Skapte  Hyle,  Daton  und  Krenides  iin 
Pangäos   auf   der   thrakischen   Küste   der   Insel   gegenüber  I02j. 


81)  Strab.  9,  399.  —  82)  Von  Aristäos  s.  Diod.  4,  81  ff.  Vgl. 
Bd.  1,  §.  16.  N.  9.  —  82  b)  Jsitrab.  10,  489.  —  82  c)  Hjblüischer 
Honig.  Strab.  6,  267.  PHn.  N.  G.  II,  13.  —  82d)Meurs.  Kreta  99. 
83)  Tc'iQiyog ,  TccQi'yr]^  Deinostli.  g.  Lakr.  934,  25.  Heriaipp.  b.  Ath. 
1^  27  E.  —  84)  Bd.  1.  §.  16.  N.  29.  —  85)  Aristoph.  Ach.  880  /y- 
X^ng  Koj7i(cUc<g.  —  86)  Bd.  1.  §.8.  N.  16.  Vgl.  Müller  Dor.  2, 
26,  5.  Hüllmanu  87.  —  87)  Etym-  M.  rciQuvTtu'oy.  Pliii.  N.  G. 
9,  39.  —     88)  Arist.  Ach.  521.  760.  —     89)  Zu  schliesseu  aus  Strab. 

5,  224  A.  —  90)  Plin.  N.  G.  31,  41.  —  90b)  Strab.  11,  506.  — 
90c)  Plin.  30,  7.  —  91)  Thrlge  Cyr.  255.  —  92)  Bd.  1.  §.  8.  16. 
Von  der  Ausfuhr  attischen  Marmors  s.  Xenoph.  v.  Eiuk.  1,4.  — 
93)  Str.  14,  684.  Engel  1,  41.  —  94)  Bd.  1.  §.  8.  N.  49.  —  95)  Plin. 
7,  56.  Diod.  5,  64.  Doch  ob  bei  Kreta's  Gesondertheit  in  der  histo- 
rischeu Zeit  Handel  in  irgend  einer  Art  dorthin  bedeutend  seyn 
mochte?  —  96)  Aonisches  Eisen.  Diou.  Perieg.  476  u.  Eustath.  — 
97)  Steph,  Byz.  Xcd/.tg.  —  98)  Bd.  1.  §.  8.  IN.  51.  —  99)  Ueber- 
lileibsel  dortiger  Eisenminen  sah  Tournefort,  V03'.  p.  60.  61.  — 
100)  Herod.  3,  57.  —  100b)  Strab.  7,  326.  —  101)  Bd.  1.  §.  8. 
N.  48.  —      101  b)  Xenoph.  v.  Eink.  3,  2.  —      102)  Herod.  6,  46.  47. 

6,  112.     Strab.  7,  288.     Diod.   16,  3.  8. 
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Doch  war  es  bis  zum  Perserkriege  selten  **-  lj) ;  man  pflegte 
es  aus  Lydien  zu  holen  ^<*-c).  Zinn  und  Bern  stein  ><*'') 
scheint  durch  die  Massalioten  und  Kerkyräcr  in  Verkelir  ge- 
bracht worden  zu  seyn  i®*).  Doch  kam  Bernstein  auch  wohl 
nach  Pantikapäon  '®^).  Edelsteine  hatten  die  Hellenen  nicht 
als  heimisches  Product;  doch  wird  ihrer  gedacht'*''*'');  ob  sie 
in  älterer  Zeit  unter  Elektron  zu  verstehen  sind  i*'»cy?  Vi- 
triol, Alaun,  Schwefel,  Asphalt,  Bleiweiss,  Mennig,  Asbest, 
Siegelerde,  Töpfererde  u.  s.  w.  kamen  von  verschiedenen  Or- 
ten 10»  d). 

Von  den  Erzeugnissen  der  Handwerke  und  Künste 
sind  obenan  zu   nennen : 

Schiffe  und  Takelwerk.  Ob  die  erstem  von  irgend 
einem  Staate  zum  Gegenstande  des  Handeis  gemacht  wurden, 
wie  in  neuerer  Zeit  von  den  Holländern,  lässt  sich  nicht  sa- 
gen ;  aber  verborgt  wurden  vor  dem  grossen  Perserkriege  Schiffe 
von  Korinth  an  Athen  i**»).  Takelwerk  und  Scliläuche,  jenes 
zum  Theil  aus  Aegypten  106  h)^  diese  aus  Pantikapäon  lOCc) 
geholt,  gehörten  in  Athen  unter  die  Gegenstände,  deren  Aus- 
fuhr untersagt  war  I07j. 

Wagen  wurden  in  Böotien ,  in  Sikyon  107 bj  nj^j  auf  Si- 
cilien  los^  gefertigt;  Metall  arbeiten  überhaupt  viel  in  De- 
losiosb),  in  Sikyon,  der  Mutterstadt  derselben  109)  ,  auf  Ky- 
prosioai))^  ijj  Korinth,  zu  Massalia  I09c_)5  von  Waffen  in 
Böotien  Schilder  1*0)  und  Helme  m),  in  Attika  Panzer  und 
Schwerter  11-),  in  Argos  Schildern^),  in  Euböa  Schwerter  H'''); 
Helme,  Dolche,  Aexte,  doch  wohl  nur  zu  heimischem  Ge- 
brauch,  in   Lakonien  11'');    von    Hausgeräth    eherne   Gefässe 


1021))  Athen.  6,  231.  —  102  c)  Herod.  1,  G9.  6,  125.  — 
103)  Kcccrfri'TfQog ,  tjUy.Tooy  Herod.  3,  115.  -  104)  Strabon  3,  147. 
Brückner  liistor.  Massil.  58  ff.  Hüllnianu  79  ff.  —  105)  Eustatli.  zu 
Dion.  Pericii;.  315.  —  105b)  Herod.  3,  41.  Tlieophrast  v.  d.  Stei- 
nen. —  105  c)  .So  Hiillmann  63  ff.  —  105  d)  Darüber  Hüllmanu 
34  f.  —  106)  Herod.  6,  89.  —  106  b)  Hermipp.  b.  Ath.  1,  27  F.  — 
106c)  d.  b.  vorzugsweise;  überhaupt  aber  aus  dem  Pontus.  — 
107)  Böckh  Staatsh.  1,  58.  N.  223.  —  107b)  Deniostb.  ^.  Meid.  565, 
27.  —  108)  Man  unterschied  den  sicilischen  Maultliier- Wagen, 
oxf]ii(( ,  oyoi' ,  {(TTi'ji')]  CKritias  b.  Ath.  1,  28  B)  von  dem  thebanischen 
«jjjM«.  Find.  Fragm.  Hjporch  3.  S.  599.  Böckh.  —  108  b)  Plin. 
34,  4.  —  109)  Plin.  35 ,  3 ,  II.  36,4.  —  109  b)  Engel  1,  511.  — 
109c)  Diod.  5,  22.38.  Hüliniann  120.  —  110)  Plin.  7,  56.  —  111) 
liotioTiovQyh  y.Qr'cyog  Pollux  1,  149.  —  112)  Ders.  a  O.  OojQa'^  14tti- 
y.ovQyijg.  Denio.sth.  g.  Aphob.  816,  5  Schilder  s.  b.  denis.  f.  Phorni. 
945.  947.  —  113)  PoIIux  a.  O.  äanlg  l^^yoliy}).  Pindar  Fragm.  a.  O. 
hat  07il((  an'  "A<)ytog.  —  114)  XuXy.tör/.ai  C7T('cO-«i  Alk.  b.  Athen. 
14,  627  B.  und  dazu  Casanb.  —  115)  Phit.  Lyk.  9.  Vgl.  Pollux 
1,  149.     Müller  Dor.  2,  28.  29. 

VVachsniuth   hellen.  AK.  Bd.  II.     2leAufl.  4 


50         Viertes  Buch.  Volks- und  Staatswirlhschaft. 

in  DelosUö),  Leuchter  und  Spangen  in  Aegina  H"^) ,  Schlüssel 
in  Lakonien  *i^),  Kessel  in  Argos  i*®  •>) ,  Dreifüsse,  Krateren 
11.  s.  >v.  in  Korinth ,  Aegina,  Athen  u.s.w. ;  Töpfer  zeug  kam 
aus  Korinth  HS  c),  Aegina  n»),  Attika  (Trinkgefässe)  ^-O),  Sa- 
raosi-i),  Lakonien  122)^  Knidos  i'-^- b).  Geschmeide,  feines 
Silbergeriith  u.  s.  w.  kam  wohl  auch  noch  aus  Phönikien  i"  c), 
desgleichen  Glaswaaren  (Becher  u.s.w.)  122 d). 

Zeuge  besonders  aus  Milet  *-*),  berühmt  bis  in  die  Rö- 
merzeit i-*) ;  desgl.  aus  Kosi-^')),  aus  Taras,  wo  Schönfär- 
bereien i-*  c)  5  ferner  Teppiche  aus  Sanios,  Kypros  und  Ko- 
rinth 124  d)j  ein  wollenes  Zeug  aus  Pellene  in  Achaja,  welches 
als  Siegespreis  in  Kainpfspielen  gegeben  wurde  ^^sj.  Leder 
wurde  viel  in  Attika  bereitet.  Leinwand  ward  aus  Äegypten 
geholt  125  1)^.  Purpurgewänder  lieferte  hinfort  auch  Phönikien, 
wie  überhaupt  allerlei  kostbare  Stoffe  der  Orient  125  c). 

Selbst  fertige  Kleidungsstücke  möchte  man  unter 
den  Gegenständen  der  Ausfuhr  angeben,  z.B.  thessalische  ^26) 
Hüte,  amykläischei27^  iij^d  sikjonische  128^  Schuhe,  raegarische 
Mäntel  {i'^(o/.tiöeg)  ^-^^^)  u.s.w.,  aber  dergleichen  Beiwörter 
gingen  wohl,  gleich  den  heutigen  Modebezeichnungen,  eben  so 
sehr  auf  Schnitt  und  Tracht,  als  auf  Stoff  und  Werkstätte  der 
Landscliaft,  die  den  Namen  gab.  Eben  so  ists  wohl  mit  den 
lakonischen  Bechern  *-^),  Tischen  1^**) ,  thessalischen  Sesseln  1^*) 


116)  Plin.  N.  G.  34,  4.     Cic.  für  Rose.  Am.  153.  —      117)  Plin. 

a.  O.  Müller  Aeg.  80.  —  118)  Der.s.  Der.  2,  28.  'S.?.  —  1181))  Aii- 
tiplian.  b.  Ath.  1,  27  D.  —  118  c)  Hier  sollte  der  xfQc.jLmxdg  rnö/og 
erfunden  seyn  Theoplir.  im  Schol.  Find.  Ol.  13,  28,  Doch  s.  dage- 
gen Kritias  bei  Athen.  1,  28  C.  —  119)  Steph.  Byz.  u4h/iyu  und 
rälu.  —       120)    Herod.  5,88.     'ATTi/.ög  -/Jocuog ,  'Atti/.(c  c/.tir}    Krit. 

b.  Athen.  1,  28  E.  11,484.  Plin.  7,55.  p'itici.  Nem  10,G4ff.  Ob 
dazu  aucli  lemiiische  Erde  gebraucht  ward?  —  121)  Plin.  N.  G. 
35,  46.  Plaut.  j>tich.  5,4,  12.  Cic.  für  Mureiia  36,  vasa  Samia.  — 
122)  uiäy.uivai,  Becher.     Athen.  11,  486  F.  —     122  b)  Eiibulos  b.  Ath. 

1,  28  C.  —  122  c)  Hüllmaiin  89.  —  122  d)  /^'  vah'i'Oiv  ^/.TJwfiÜTbn'. 
Aristoph.  Ach.  74.  —  123)  Athen.  12,  519  B.  ' I/^icaiov  iGoi(ü.r,ciov., 
Diod  12,  21,  giebt  zu  verstehen,  dass  niilesische  Zeuge  anderswo 
nachgeahmt  wurden.  Milfjaiu  GTQi6}.taTa  Aristoph  Frösche  549.  — 
124)  Horat.  Br.  1,  17,  30.  —  124b)  Plin,  11,  27.  —  124c)  S.  oben 
§.92.  N.  87.  —  124d)  Antiphan.  b,  Athen.  1,  27  D.  Schol.  Theokr. 
15,  175.  Engel  1,  512,  —  125)  nt).h,vi/.tu  ylchcu  Strab.  14,  593  A. 
Piiid.  Ol.  9,  146  iliv/Qccy  tvi^ic.uöv  (f>c(Q^u(c/.ov  avnicy,  Vgl.  Phot.  und 
Hesych.  nü.hii'i/.cC  Polliix  7.  67-  —  125  b)  Herod.  2,  105.  —  125  c) 
Hüllniann  94,  —  126)  Kvvij  Qtcaalig  Sophokl.  Oed.  Kol.  3l4  und 
Schol.  —  127)  Theokr.  10,  25.  Suid.  Müller  Der.  2,  28.  N.  9.  — 
128)  Athen  4,  155  C.  Andere  Gattungen  s,  Pollux  7,  Cp.  22.  — 
1281))  Xen.  Denkw.  7,  7,6.  —      129)  >•  122.   —      130)  Müller  Dor. 

2,  28  —  131)  Hesych.  QtjjaXiy.og  6i'<fQog.  Pollnx  7,  112.  10,  47. 
Kritias  b.  Athen.  1,  28  B. 
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II.  dgl.  gewesen.  Ptitzsaclieii  aber  lieferte  ausser  Korinth,  Ae- 
gina,    Athen  auch  noch  der  Orient. 

Kunstwerke  von  Metall,  Marmor,  Thon  und  Holz,  Ge- 
mälde kamen  aus  Chios,  Korinth,  Aegina,  Sikyon,  Athen  u.  a.i^^^. 
geschnittcjie  Steine  aus  Kyrene  u.  a.  i'*-'>). 

Salben,  wohlriechende  Oele  und  Balsame  aus  Chäro- 
neiai^^),  Aegina  i^*),  Kypros  i*^  l>),  Kyrene  i^.i^,  Neapel is  i^^), 
Epliesos  i37j  ^  Aegypten  i^*^)  u.  a. 

Feines  Backwerk  u.  dgl.  aus  Samos  i^^),  Sicilien  i"*®^ ; 
Weiss -Brod  aus  Athen  •''i*'l)jj  und  zum  Nachtische  eine  grosse 
Mannigfaltigkeit   von  Leckereien  aus  verschiedenen  Orten  i''^). 

Endlich  ist  nocli  der  rein  geistigen  Erzeugnisse 
oder  doch  der  edleren  Leistungen  der  menschlichen  Persön- 
lichkeit und  des  Menschen  selbst,  als  Waare,  zu  gedenken. 
Jene,  als  mündlicher  Unterricht  der  Sophisten  und  Rhetoren, 
als  Orakelsprüche  zu  Delphi,  in  der  Htihle  des  Trophonios,  zu 
Abä  u.  a. ,  als  ärztliche  Pflege  zu  Epidauros  u.  a. ,  Gegenstand 
einer  Vergütung  und  Quelle  des  Reichthums  für  manche  Orte 
und  Landschaften,  lassen  sicli  jedoch  nicht  ohne  Z^ang  als  Waare 
auffassen,  und  Avas  dafür  vergütet  wurde,  findet  scliicklicher 
beiläufig  seine  Erwähnung  an  einem  andern  Orte.  Vom  Buch- 
li  a  n  d  e  l  waren  aber  wohl  mehr  als  rohe  Anfänge  in  Athen 
voi-handen  i'*'-^).  Papier  kam  aus  Aegypten  und  wurde  von 
Athen  aus,  zu  Schreibbüchern  geheftet,  weiter  verführt  ^'^^). 
Pergament  hatten  früher  die  loner  i'**)  und  später  die  Per- 
gamener. 

Sklavenhandel  i'** ^)  entstand  zunächst  aus  dem  Be- 
dürfniss  niederer  Dienstleistung,  und  wurde  so  von  fast  jeg- 
lichem   hellenischen  Staate,    besonders  Korinth,   Aegina,   Athen 


132)  Hieven  im  Abschnitte  von  der  Kunst  Bucli  IX.  —  132b) 
Atlien.  15,  682.  —  133)  Paus.  9,  41,  3.  —  134)  Atli.  25,  689  D.  — 
134  b)  Erificl  1,  64.  -  135)  Theophr.  Ü.  d.  Pfl.  6,  2.  daraus  Atlien. 
15,  682  B.  689  A.  —  136)  Atlien.  15,  688  E.  —  137)  Daher  das  be- 
rühmte f-ityidtioi'  Strab.  14,  688.  —  138)  S.  überhaupt  die  Aufzäh- 
lung aus  Apollouios  Herophiiios  b.  Athen.  14,  688  D  ff .  —  139)  Ath. 
14,  644  C.  Polykrates  Hess  in  der  segenaimten  Laura,  einem  Gäss- 
cheu,  von  Weibern  Leckereien  bereiten,  y.al  riov  TiQog  cinökccvciv 
xai  ci/.QCiGiav  navTwv  fiowj-iÜTiov  öyrojg  li'tnkijCt  z/ji'  'EllüSu.  Atlien. 
12,  540  F.  —  140)  Ders.  14,  647  C.  —  140b)  Deis.  3,  112  C.  — 
141)  Wer  mag  abschreiben ,  was  b.  Athen.  14,  640  ff.  zusammenge- 
stellt ist!  —  142)  Der  Büchermarkt  hiess  t«  ßtßh'u,  Eupolis  b.  Pol- 
lux  9, 47.  .S.  dort  die  Ausleger.  Die  Beweisführung,  dass  Buch- 
handel in  Athen  gewesen  sey  ,  s.  b.  BecKer  Chariklcs  1  .  206  f.  — 
143)  Xeneph.  Anab.  7,5,  14*  und  dort  Schneider,  —  144)  Herod. 
5,  58.  —  144  b)  Ueberhanpt  Hüllmann  57  f.  Beclvcr  Charikles  2, 
28  iF.     S.  John  3,  1  ff. 

4* 
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u.  9.  w.,  als  Gewerbe  zum  Wiederverkauf  aber  vorzüglich  von 
Chics  1'^'),  den  Thessalern  ^*6),  ja  von  den  Cliiern  verbunden 
mit  Eutmannungsanstalten  *^')  geübt.  Verrufener  Sklavenraarkt 
war  in  der  römischen  Zeit  zu  Delos^*"'}).  Phrygien ,  Thrakien 
und  Skythien  waren  die  Hauptmärkte  des  Einkaufs  i*®)j  eine 
Gattung  thrakischer  Sklaven  wurde  für  Salz  erhandelt  und  da- 
von Haloneten  genannt  i*^).  Eunuchen  wurden  wohl  nur  bei 
den  Barbaren  abgesetzt.  Lust  an  Zwergen  ward  den  Sybariten 
Schuld  gegeben  *'***);  gebracht  wnirden  sie  ihnen  vermuthlich 
von  ihren  kleinasiatisrlien  Handelsfrennden.  Zu  Athen  konnte 
man  auch  Sklaven  zur  Miethe  haben  •''*). 


c.     Gewicht,    Geld,    Mass^). 

§.  93. 

Die  grösste  Wohlthat,  die  von  Stnatswegen  dem  Handel 
erzeigt  werden  kann,  ist  Erleichterung  und  Verbürgung  des 
Verkehrs;  Alles  Uebrige  findet  der  Handel  besser  und  leichter 
selbst,  als  es  ihm  geboten  und  von  oben  herab  einzubilden  ver- 
sucht wird.     Thatsächlich ,  wie  das  gesellige  Leben,   wurde  bei 

145)  Bd.  I.  §.  46.  N.  38.  —  146)  Bd.  1.  §.  28.  N.  33.  — 
147)  Herod.  8,  105.  —  147  b)  iStr.  14,  668.  —  J48)  Herniipi).  b.  Atli. 
1,27  F.  Demosth.  Phorm,  910.  —  l49)  PolUix  7,  14.  Etym.  AI. 
Hesyvh.  Uli,n'>]T Ol.  Bekker  Anekd.  380.  —  130)  Athen.  12,  518  F. 
151)  Xen.  St,  d.  Atli.  1,  17.   v.  d.  Eink.  4,  20. 

1)  Literatur:  Von  den  Alten  s.  besonders  Pollu.x:  4,  Cap.  24; 
9,  Cp.  6.  und  die  in  Böckh  metrol.  Unters.  S.  7  ff.  an<i;efiilirten  Au- 
toren CPfiscian,  Heron ,  üidymus  2).  —  Buddeii-s  de  a.sse,  ZHer.«t 
Par.  1514.  Mehre  Schriften  in  Gronov,  thes.  IX  CCainerarii  histor. 
rei  numariae,  Porcius  de  re  pecuniaria,  Jos.  Scalijä;er  de  re  nunia- 
ria).  J.  Fr.  Gronov.  de  pecunia  vetere,  zuerst  1648.  Eisenschinid 
de  ponderibus  et  mensuris,  2te  A.  1737.  Arbuthuot  tables  on  the 
ancient  coins  etc.  Lond.  1727.  4.  D.  v,  König  1756.  Fröret  sur  les 
mesures  et  les  poids  des  anciens  in  d.  Mem.  de  l'ac.  d.  inscr.  T.  29. 
Wächter  archaeologia  numaria.  Lips.  1740.  Paucton  m^troiogie. 
Par.  1770.  1780.  4.  Rom6  de  l'Isle  tables  m^trologiques  1789.  4.  D. 
1792.  8.  Barthelemy  V03'.  du  jeune  Anachars.  Par.  1788.  B.  7.  3Iat- 
thiä  kurze  Uebersicht  des  römischen  und  griechischen  Maass-,  Ge- 
wicht- und  Älünzwesens.  Frankf.  a.  M.  1809.  Böckh  Staatsh.  Buch 
1,  Cap.  2  ff.  Letronne  consid^rations  g^n^ralcs  sur  l'evaUiation  des 
monnayes  Grecques  et  Homaines.  Par.  1817.  4.  Wurm  de  ponde- 
rum,  numorum  etc.  rationibus  apud  Romanos  et  Graccos  1821.  Saige 
Trait6  de  m^trologie  anc.  et  moderne.  Par.  1834.  8.  Paucker  Me- 
trologie der  alten  Griechen  u.  Römer  (1835)  in  den  Dorpater  Jahr- 
büchern B.  5.  Roh.  Hussey  Essay  on  the  ancient  weights  and  nio- 
ney  etc.  Oxf.  1836.  A.  Böckb  metrologische  Untersuchungen  über 
Gewichte ,  Müiizf.  u.  Masse  des  Altertluims.    Berl_.  1838. 
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den  Hellenen  Tausch  und  Kauf  im  Einzelverkehr  allmählig  aus- 
gebildet und  empfing  theils  aus  sich  selbst,  theils  von  benach- 
barten Culturvölkern  des  Orients  passende  Normen  durch  ge- 
genseitige Verständigung  und  Uebereinkunft  der  Verkehrenden; 
jene  Normen  -waren  vorhanden ,  ehe  ein  Staat  sie  anerkannte 
und  verbürgte;  eine  Wohlthat,  niclit  aber  etv^'as  Aufgezwun- 
genes, war  die  vom  König  Pheidon  von  Argos  veranstaltete 
Prägung  von  Geld  und  Bestimmung  von  Gewicht  und  Gemäss -), 
lind  die  später  in  den  Handelsstaaten  rege  Sorge  für  richtiges 
Mass,  Gewicht  uiid  gutes  Geld  2 b^.  Dies  System,  sowie  das 
euböische  und  das  spätere  solonisch -attische,  verbreitete  sich 
durch  freie  Uebereinkunft  der  Verkehrenden.  Es  kam  nicht 
zu  einer  durchgängigen  gemeinsamen  Norm;  doch  waren  die 
Verhältnisse  der  gangbaren  Hauptsysteme  zu  einander  von  der 
Art,  dass  eine  Ausgleichung  nach  stetigen  Normen  leicht  statt- 
finden konnte.  Einzelne  Staaten  und  Orte  prägten  jedoch  ihr  Geld 
etwas  mehr  oder  minder  schwer,  als  nach  dem  umher  gelten- 
den Systeme.  Ganz  abnorm  aber  war,  wenn  einzelne  Staaten 
von  dem  Gesammtverkehr  sich  ausscheidend,  wie  Sparta,  oder 
aus  besondern  zufälligen  Gründen,  wie  Byza»z  3)  und  Klazo- 
menä'"),  ein  nur  innerhalb  der  heimischen  Gränzen  gültiges 
Ausgleichungsmittel,  eisernes  Geld  einführten,  oder  wenn  Ty- 
rannen, als  Hippias  und  Dionysios  der  Aeltere,  mit  frevelnder 
Habsucht  durch  Verrufung  der  Münze  u.  dgl.  ^)  den  Gesammt- 
verkehr in  der  Wurzel    angriffen. 

Die  Babylonier  waren  nach  den  erschöpfenden  Untersu- 
chungen Böckh's  Erfinder  des  Gewichtsystems,  das  auch  zur 
Grundlage  für  das  Geld  wurde,  ja  selbst  in  dem  Gemäss  ein 
Analogon  hatte,  indem  das  orientalische  Wort  Mine  bei  den 
Aegyptern,  hierin  Schülern  Babylons,  auch  von  Flüssigkeilen 
galt^'i).  Vermittler  der  Verpflanzung  des  babylonischen  Sy- 
stems zu  den  Hellenen  waren  muthmasslich  die  Phöniken,  zum 
Theil  die  Lyder,  die  bei  jenen  für  die  ältesten  Münzpräger 
galten  "cj. 


2)  §.  91.  N.  16.  —  2  b;)  In  dem  athenischen  VolksbeschUi.''se 
bei  Audok.  v.  d.  Myst.  39  steht  zusammen:  v6fj,oig  6h  }(<)>j(j!)-cct  TOf\ 
^6)j<)t'og ,  y.ai  /itT(>oig  y.ai  GTcc9\noig.  —  3)  Die  aiäctQiot  von  Byzanz 
]<omnien  vor  Aristoph.  Wölk.  250.  Vgl.  Schol. ,  Aristid.  2,  145  und 
Polhix  9,  78.  —  4;)  Von  dem  eisernen  Nothgelde  daselbst  s.  Ps, 
Aristot.  Oek.  2,  285  C,  —  5)  Die  Kunststücke  dieser  Art  s  im  zwei- 
ten Buche  der  Ps.  Aristot.  Oekonomik.  —  5  b)  Böckh  iiietrol.  Un- 
ters. 32  ff.  39.  —     5c)  Hciod.  1,  95.     Xenophancs  b.  Poll  9,83. 
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Gewicht     und     Geld. 

In  dem  heroischen  Zeitalter  war  eigentlich  geprägtes  Geld 
nicht  im  Umlauf;  aber  auch  beim  Tan  sc  lihandel  hoben  sich  aus 
der  allgemeinen  Blasse  von  Gegenständen  des  Verkehrs  einzelne 
zu  vorzüglicher  Geltung  bei  Schätzung  oder  Vergleichung  des 
Werths  von  Dingen  hervor,  und  dies  ist  die  Vorbereitung  des 
eigentlichen  Geldes.  Im  heroischen  Zeitalter  war  es  JMetall  und 
Ochsen*»).  Bei  dem  Metall  gebot  die  Natur,  das  GcAvicht 
zur  Norm  zu  nehmen  ^ ')).  Ueber  den  Werth  der  verschiede- 
nen Metalle  unter  einander  entschied  der  heimische  Vorrath  und 
die  bei  rohen  Menschen  zuerst  sich  entwickelnde  Schätzung  der 
Brauchbarkeit  eines  I\Ietalls  zu  Schmuck  oder  Geräth.  Der 
Abstand  zwisclien  Gold  und  Erz,  hundert  gegen  neun  ')  in  der 
Schätzung  des  Werths  der  Waffen  von  Glaukos  und  Diomedes 
ist  räthselhalt  gering,  wenn  man  nicht  die  hohe  Liebe  der 
Hellenen  zum  Waffenmetall  in  Anschlag  bringt.  Aber  auch  das 
führt  nicht  zur  Aufklärung;  Homers  Angabe  ist  in  keiner  Art 
als  Norm  anzusehen.  Das  Grundgewicht,  welches  durch  die 
gesammte  hellenische  Geschichte  sich  forterhalten  hat,  Talent, 
wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt  **),  ist  aber 
hier  ein  ganz  unbestimmtes  Gewicht®'').  Erst  mit  Pheidon's 
Bestimmungen  von  Gewiclit  und  Mass  und  seiner  Münzprägung 
kani  ein  System  auf,  das  sich  weithin  verbreitete  und  neben 
dem  später  herrscjiend  werdenden  attischen  selbst  bis  in  die 
Römerzeit  behauptete  0).  Als  Theile  des  Talentgewichtes,  wel- 
che auch  in  der  Blünzzerfällung  angenommen  wurden,  galten 
durchgängig  die  Mine  und  die  Drachme;  die  Theile  der 
Drachmen  hiessen  fast  überall  Oljolen,  nur  die  Sikelioten 
rechneten  dafür  nach  Litren.     Die  später  übliche  Zerfällung 

aufs  Talent 
des  Talents  in  CO  Minen  —  60  Minen, 

der    Miiie    in    100  Drachmen        — .    6000  Draciimcn, 
der  Drachme  in   6   Obolen  —   36000  Obolen, 

des    Obolos    in     2  Hemiobolien    —  72000  Hemioboiien 


63  Eine  Sklavin  zu  zvvanziji;  Oclisen  jjesdiätzt,  Honi.  Od.  1, 
431.  Für  Wein  gel)eti  die  Aciuicr  Krz,  Eisen,  Leder,  vStiere,  ^<kla- 
ven  Honi.  I!.  7,  472  74.  —  Gl)^  ^Op'oAös" ,  zuerst  einerlei  mit  oßtlöi:, 
war  anfangs  ein  kleines  stabförnii^ies  Stück  Metall ;  scclis  solclie  eine 
Hand  voll  —  äncr/ntj  Plut.  Lysand.  J7.  —  7)  /nvfrtci  y^uly.tiMV, 
ly.ai!>u^oi'  h'f^rt^.olayv  Hoin  11.  6,  236  —  8)  /nvffolo  rälfcvToy  Odyss. 
8,392.    11.23,751    tjiinü/.c.i'Toi'.  81))  Aristoteles  u.  A.  in  Scliol.  B. 

II.  1//,  269.     Kustath."  II.    /,  740.18.    b.  Böckh    mctrol.  Unters,  33.    — 
9;)  Böckh  a.  O.  83. 
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war  keineswegs  allgemein:  wir  haben  fünf  Gewicht-  und 
Münzsystenie  zu  beachten,  bei  allen  aber  das  Silber  als  das 
Metall,    welches  zunächst  in  Betracht  kommt. 

1.  Das  äginäische,  gleich  dem  babylonischen,  das  im 
Perserreiche  und  auch  bei  den  Hellenen  in  Kleinasien  galt*JI>), 
von  Pheidon,  dessen  Münzstätte  Aegina  war,  eingeführt  und 
über  den  gesammten  Peloponnes,  Korinth ,  Megara,  Böotien, 
Thessalien,  die  dorischen  Pflanzstädte  auf  Melos,  Kreta,  Rho- 
dos, nach  Bjzanz,  nach  Sicilien,  Taras,  Rhegion,  Thasos,  und 
selbst  nacli  JMakedonien,  wo  erst  Alexander  d.  Gr.  das  attische 
System  einführte,  verbreitet  ***).  Die  Draclime  hatte  10  Obo- 
len.  Es  war  der  schwere  JMüuzfuss,  verhielt  sich  zu  dem  so- 
lonisch  -  attischen  wie  fünf  zu  drei,  und  wurde  zu  10,000 
solonischen  Draclunen  berechnet  i**l>). 

2.  Das  euböische,  auch  aus  dem  Morgenlande  abzulei- 
ten, nach  den  chalkidischen  Pflanzstädten  verbreitet;  das  Ta- 
lent um  ein  Sechstel  geiinger  als  das  äginäische,  zu  8333*73 
solonischen   Drachmen  berechnet  n). 

3.  Das  V  orsolon  ische,  sogenannte  grosse  attische 
Talent,  das  späterhin  auch  als  Handelsgewicht  üblich  blieb, 
gleich  dem  euböischen  i-). 

4.  Das  solonische  oder  kleine  attische  Talent,  nur 
von  dem  Älünzgehalte  zu  verstehen.  Solon  Hess  statt  72  Drach- 
men 100  auf  die  IMine  prägen  ^-'j);  dies  gab  ein  Talent  von 
6000  Drachmen,  statt  dass  solcher  Drachmen  83331/3  auf  das 
alte  vorsolonische  Talent  gegangen  waren,  und  dies  Talent 
verhielt  sich  zu  dem  vorsolonischen  oder  euböischen  wie  18  zu 
25.  Die  solonischen  Drachmen  hiessen  Ximui  im  Vergleich  mit 
den  äginäischen  nayßui  i^).  Die  Drachme  hatte  nicht  zehn, 
sondern  sechs  Obolen  **).  Das  solonische  System  fand  mit 
der  attischen  Seeherrschaft  weit  und  breit  Eingang  i''' I») ,  ver- 
mochte aber  doch  nicht,  das  äginäische  zu  verdrängen.  In 
Korinth  bestand  es  neben  diesem.  Wenn  der  korinthische 
Pheidon   einerlei  Person  mit  dem  argischen  isti-^),   so  kam  das 


910  Böekh  mefrol.  Unt.  48.  49.  -  10}  Böckli  a.  O.  81.  86  f. 
89.  92.  98.  100.  lO'i.  17').  —  10  h)  He.sycli.  hnrag  xr<'  Ttuyiia.i.  Vgl. 
rj((/n'f<  Soif/ufi.  Polliix  9,  76.  86.  Böckh  a.  O.  78.  —  11)  Böckh 
104"  f.—  12)  Ders.  48.  114  f.  Die  altattistlicn  Münzen  hatten,  «ileicli 
den  euböisclien ,  das  Bild  eines  tStiers.  Ders.  112.  —  12  1))  Aiidro- 
tion  I).  Pliit.  Sol.  15,  wo  73.  Darüber  Böckh  metrol.  U.  120  122  f. 
Vgl.  Böckh  .Staatsh.  1.  21.  2.  349  ff.  —  1.3)  Hcsych.  UriTfU  /«!  tiu- 
Xiicig.  Vgl.  TiayH'u  iSq(c/ii>}-  Böckh  a.  O.  U4  f.  119  f.  —  14)  Drach- 
men zu  .sechs  Oltolen  gah  es  ühriiien.^  schon  z;u  der  Zeit,  wo  Za- 
leukos  Gesetze  gcschrichen  wurden.  Hcsych.  a.  O.  —  14  h)  Böckh 
a.  O.  97.  125.  —     15)  Bd.  1,  454.  455. 
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äginäische  von  diesem  unmittelbar  nach  Korintli;  der  attische 
Fuss,  namentlich  in  Didrachmen ,  ward  früh  daneben  geltend; 
gangbar  blieb  aber  der  korinthische  Stater  zu  zehn  und  nach- 
her neun  äginäischen  Obolen  i-» '>).  Kerkyra  münzte  ungefähr 
so  wie  Korinth*^),  Stateren  zu  neun  äg.  Obolen.  Die  atti- 
sche Drachme  aber  wurde  im  Laufe  der  Zeit,  nach  Solons 
Vorgange,  zu  wiederholten  Malen  leichter  ausgeprägt  i'^)j  je- 
doch ist  die  Verringerung  des  Gehalts  gar  nicht  mit  der  uner- 
hörten Abnahme  des  Gewichts  im  römischen  As  zusammenzu- 
stellen. 

5.  Das  sicilische.  Hier  war,  abweichend  von  dem  Sy- 
stem der  Hellenen  des  Mutterlandes  und  der  übrigen  Pflanz- 
städte, die  litra  (=  libra)  in  Gewicht  und  Münze  gangbar, 
muthmasslich  von  altem  Verkehr  der  Etrusker,  jedenfalls  von 
italischen  Einwirkungen  abzuleiten.  Die  Litra  war  ursprüng- 
lich ein  Pfund  Kupfer,  und  dies  ward  nach  italischer  Weise  in 
zwölf  uncias  zerlegt;  später  wurde  die  Litra  in  Silber  ausge- 
prägt. Sie  war  gleich  einem  äginäischen  Obolos.  Ausserdem 
war  auf  Sicilien  der  Nummus  {vovf.if.iog,  voftog)  im  Verkelir; 
sclion  Epicharmos  hat  seiner  gedacht.  Auch  dieser  war  anfangs 
gleich  einem  äginäischen  Obolos,  nachher  ^/ly  desselben,  also 
gleich  11/3  solonischen  Obolen,  vier  Nummi  gleich  einer  solo- 
nischen  Drachme.  Doch  auch  der  attische  Münzfuss  kam  nach 
Sicilien  ^S). 

Stater  hiess  die  Münze,  welche  vorzugsweise  von  einem 
Staate  in  Umlauf  gesetzt  wurde  1^ ')) ;  dies  aber  waren  zu  Ae- 
gina  Didrachmen,  zu  Athen  Tetradrachmen,  zu  Korinth  Stücke 
von  zehn  äginäischen  Obolen,  auf  Sicilien  das  Dekalitron,  das 
gleich  mit  dem  korinthischen  Stater  war,  ohne  dass  in  Korinth 
nach  Litren  gemünzt  wurde. 

Das  Gold  war,  wie  oben  bemerkt,  auch  ungeprägt,  vor 
den  Perserkriegen  im  Verkehr  selten  bei  den  Hellenen  des 
Mutterlandes.  Sparta  sandte,  um  Gold  zum  Schmucke  eines 
Götterbildes  zu  kaufen,  zu  Krösos  *^) ;  von  demselben  holte 
Alkmäon  der  Athener  seltenen  Goldreichthum  '■*'♦);  Polykrales 
soll  die  Spartiaten  mit  falschen  Goldstücken  betrogen  haben'-*'). 
Dennocli  war  der  Abstand  des  Wertlies  von  dem  des  Silbers  gar 
nicht  bedeutend,  gewöhnlich  wie  10  =  12-),  juk-Ji  ^r^,],]  lS  =  ±-^ii^, 
Stater  bezeichnet  auch  hier  das  Stück  Goldmünze,  das  im 


1510  Böekh  jnetrol.  U.  95  f.  —  16)  Ders.  98.  —  17)  S.Wurm 
aus  Letronne  !?:.  53.  —  18)  Böekh  292  f.  310  f.  318.  —  181))  Ders. 
81.  —  19)  Herod.  1,  69.  —  20)  Ders.  6,  127.  —  21)  Ders.  3,  56. 
22)  BöcUh  Staatsh.  1 ,  30.  —       23)  Herocl.  3,  95:   ro  (^s  xQvcioy  XQig^ 
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Verkehr  gewöhnlich  war.  Krösos  prägte  goldene  S  tat  e  ren  24)^ 
die  wahrscheinlich  von  den  Hellenen  der  Küste  vorzüglich  iu 
Umlauf  gesetzt  wurden  ;  nach  ihm  Dareios  Hystaspis  Stateren  '■*"^), 
welche  nach  seinem  Namen  gewöhnlich  Dareiken  genannt 
wurden  ''^^),  zwei  Draclimen  wogen  nnd  20  attischen  Silber- 
drachmen gleich  gerechnet  wurden  '•^^1)).  Bedeutende  Münz- 
stätten wurden  zu  Kyzikos  und  Pliokäa  angelegt,  und  daher 
ward  ky^ikener^')  und  phokäische  Stateren '-^^^  oft 
vorkommende  Bezeichnung.  Attisches  Goldgeld  mag  nicht 
häufig  gewesen  seyn;  doch  wurden  allerdings  attische  Stateren, 
Chrysus,  geprägt,  und  zwar  nach  dem  Gehalte  der  Dareiken 
von  zwei  Drachmen  ^9)^  die  also,  wenn  nicht  Umstände  einen 
höhern  Curs  veranlassten,  wie  in  Demosthenes  Zeit  ^^)  der 
Fall  war,  so  viel,  als  zwanzig  ^^i)  Silherdrachmen ,  also  fünf 
Stateren  eine  Mine,  dreihundert  ein  Talent  galten.  Auf  Sici- 
lien  wurden  schon  zu  Gelons  Zeit  Goldmünzen  geschlagen; 
von  Gelons  Gemahlin  und  Therons  Tochter,  Damarete,  wurde 
eine  solche  benannt,  an  Werth  einen  halben  Stater  •*'■*).  Seit 
Philipp  von  Makedonien  wurden  makedonische  Goldmünzen  vor- 
zugsweise gäng  und  gebe.  Ein  Talent  Goldes  bezeichnete 
gewöhnlich  so  viel  Gold,  als  dem  Werthe  nach  gleich  viel  Sil- 
ber, oder  auch  ein  Gewicht  von  6000  Drachmen,  seltener  von 
sechs  Drachmen  oder  drei  Stateren  3^). 

Kupfer  ward  früh  statt  Geldes  gebraucht,  namentlich  auf 
Sicilien ,  aber  doch  erst  sjjät  gemünzt '*'*b).  Man  prägte  Silber 
bis  zu  sehr  kleinen  Theilen  der  Drachmen  aus  und  entbehrte 
gern  das  Kupfer.  Zu  Athen  wurde  es  vor  Anfang  des  pelo- 
ponnesischen   Krieges   zu    Gelde    geprägt^*);    acht    Chalkus 


24j  llerod.  J,94,  wo  zwar  nur  Lyder  j^enanut  werden.  Böckh 
nietrol.  Unters.  129.  —  25)  Herod.  4,  166.  —  26)  Pollux  7,  98.  102. 
9,  59.  84.  10,  151  u.  a.  —  261))  BöcKli  a.  O.  130.  —  2")  Xciiopli. 
Anal).  5,  6,  23.  7,  2,  36.  7,  3,  10.  In  IJeinostheues  Zeit  stand  dieser 
in«  Bosporos  «gleich  acht  und  zwau/.ij;  attischen  iSilherdrachnieu.  l)e- 
»losth,  ii,.  Phorni.  914,  11.  Docii  dies  wohl  mir  in  Folge  gestiegenen 
hosporanisclien  Cur.ses,  niclit  Avegen  innern  Gehaltes.  Böckh  inctrol. 
Unters.  136.  —  28)  'l'cr/.uh rig  ThuK.  4,  52.  Vgl.  Demosth,  g.  Boot. 
V.  d.  Mitg.  1019,  15.  Böckh  S<taatsh.  d.  Ath  1,24.  N.  81.  Kr  galt 
für  die  schlecliteste  Goldniüii/^e.  Hes^-eh.  </'wx«'/V.  ■ —  29)  Pollux 
9,  58.  Aristoi)li.  Frösche  731  u.  a.  JS.  Böckh  1,  24  und  nietrol.  Un- 
ters. 130.  —  30)  f!!.  N.  27.  Oder  wäre  damals  das  Gcwiclit  der 
Silberdrachnie  verringert  gewesen,  das  des  Mater  aber  unverän- 
dert gehliehen?  —  31)  Harpokr.  .Siiid.  .Ic.oiiv.öq.  A  gl.  Bnckh  iSt.h. 
1,  23.  X.  73.  ~  32)  üiod.  11,26.  Poll.  9,^85.  —  33)  Groiiov  de 
pecun.  vet.  3,  7.  Böckh  a.  O.  1,  27-  29.  —  33  h)  Böcl<li  ni.  U.  340. 
34)  Nach  Böckh  St.h.  d.  Ath.  2,  136  vielleicht  auf  Vorsihlag  Diony- 
sios  des  Ehernen,  der  Atlien.  15.  664  K  und  Plut.  Nik.  4  als  Führer 
der  Colonie  nach  Thurioi  vorkommt;  aber  Kupfergeld  überhaupt  ward 
sicherlich  schon  früher  geprägt. 
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galten  einen  Obolos,  und  ein  CJjalkus  wurde  noch  in  sieben 
Lepta  getheilt  ^'^).  Zugleich  aber  wurden  auch  andere  TJieile 
des  Obolos  ausgeprägt,  z.B.  ein  Viertel -Obolos,  genannt  Di- 
chalkos^ß).  Auf  Sicilien  scheint  gemünztes  Rupfer  erst  um 
Ol.  95  häufig  geworden  zu  seyn.  Es  wurde  überall  ohne  be- 
sondere Sorgfalt  und  sehr  ungleich  ausgeprägt.  Der  Werth  des 
Kupfers  im  Verhältniss  zum  Silber  war  gering,  268  —  300  zu 
1 ;  doch  in  gemünztem  Gelde  hatte  es  zum  Theil  doppelt  und 
dreifach  hohem  Curs^^'J). 

Die  Münzstätte  in  Athen  hiess  von  dem  vorzugsweise 
dort  geprägten  Silber  uQyvQoy.onsTov  '^"^j',  nach  einer  Yermu- 
thung  Böckh's  «^S)  stand  sie  in  Verbindung  mit  dem  Heroon  des 
Stephanephoros.  Wie  weit  das  ölünzen  Sache  der  Centralver- 
waltung  war,  ist  nicht  ausznniitteln;  einzelne  Demen  übten, 
wie  schon  oben  bemerkt,  Münzrecht.  Hauptsorge  des  Staates 
war,  dass  der  Credit  des  attisclien  Geldes  durcli  Reinheit  des 
Gehalts  bewahrt  würde,  daher  Münzfälschung  von  Seiten  des 
Staates  in  Athens  Geschichte  fast  ohne  Beispiel  '*'*'^),  «nd  daher 
nicht  auffallend,  dass  Falschmünzerei  des  Einzelnen  mit  dem 
Tode  bestraft  wurde  >^^),  was  nicht  bloss  in  Athen  Rechtens 
war"*3'>).  Der  Umtrieb  des  geprägten  Geldes  aber,  Wechsel 
und  Aufgeld ,  war  ganz  der  Betriebsamkeit  des  Einzelnen  über- 
lassen; ötfentliche  Banken  sind  etMas  im  Altertluim  Unerhör- 
tes; als  eine  Einmischung  des  Staats  mag  aber  bemerkt  wer- 
den, dass  Byzanz  einst  die  einzige  erlaubte  Wechselbank  ver- 
pachtete *9c).  Aufsicht  des  Staats  fand  wohl  überall  statt; 
ohne  das  hätten  die  Geschäfte  der  Trapeziten  schwerlich  so  viel 
Treu  und  Glauben  gehabt,  als  in  der  Regel  der  Fall  war.  Der 
Geldwechsel  in  Athen  wurde  meistens  von  Metöken  geübt;  Pa- 
sions Name  ist  berühmt  geworden '*•').  Das  Gewerbe  der 
Trapeziten  hatte  nichts  Unanständiges;  für  schimpflich  wurde 
nur  der  Pfennigwucher  des  dQyv()oy.uTiij7.og ,  ToxoyXvfog  und 
oßolooxu.Trjg  gehalten. 

Das  Verhältniss  des  Geldes  zn  den  Waaren ,  die  Preise 
der  Lebensmittel,  des  Geräths  ii.s. w.  gestaltete  sich  von  sell)st 


35;)  Polhix  7,  104.  9,  92.  Suidas  xah/.ovc;  und  Ti'iUii'Ttn'.  — 
36^)  Pollux  9,  65.  —  361))  Böckh  ni.  U,  341  f.  360  —  37)  Pollux 
7,  103.  -  38)  Staatsli.  2 ,  348  ff.  —  381»)  Botli  gescliali  es  gcjicn 
Kude  des  i)c!oi)oiinesis(lien  Krieges ,  Ol.  93,  2  u.  3 ,  unter  den  Ar- 
clionten  Autifieiies  und  Kallias.  Aristopli.  Früsclic  731  und  .Scliol. 
zu  737.  Eklilos.  810  ff.  \^\.  Böckli  1,  136,  N.  476.  -  39)  l>eiii. 
g.  Lept.  508,  13  Yfj;!.  unten  den  Abschn.  v.  Reclit.  —  391))  Dem. 
o;.  Timokr.  765.  —  39  c)  S.  §.  95.  N.  20.  -  40)  .S.  Ueuiosth.  g. 
Phonniou,  und  für  Pliormion ,  gegen  Tiinotlieo.s,  Stepliauos,  Kallip- 
)>o.s;  Isolu-ates  Trapc/.itikos  u.s.w.  Bd.  1,  6ö4.  N.  30.  Vgl.  Becker 
Charikics  1,  280.  294. 
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und  die  Regierungen  enthielten  sich  insgemein  der  Bestimmun- 
gen darüber;  doch  wird  erwähnt,  dass  in  Athen  einst  für  das 
Salz  ein  Preis  bestimmt  wurde  ""i). 

Der  Wertli  der  alten  Münze  in  Vergleich  mit  heutiger, 
bloss  nacli  Sclirot  und  Korn  berechnet,  ergiebt  sich  am  besten 
ans  den  Untersuchungen  der  attischen  Drachme.  Wird  diese 
demnach  zu  fünf  Groschen  und  sechs  Pfennigen  Conventions- 
geld angesetzt,  so  liatte  der  Obolos  den  Werth  von  eilf  Pfen- 
nigen, die  Mine  von  22  Thalern  und  22  Groschen,  und  das 
Talent  Ton  1375  Thalern,  die  ägiiietische  Drachme,  zu  zehn 
attischen  Obolen  zu  berechnen,  den  Werth  von  9  Groschen 
und  2  Pfennigen;  das  äginetische  Talent  von  229i-/3  Thalcrn; 
der  Goldstater,  gleich  zwanzig  attischen  Drachmen,  von  4  Tha- 
lern und  14  Groschen.  Nach  Böckh's  neuen  Forschungen  ist 
aber  die  attische  Silberdrachme  von  82.  2  Pariser  Gran  Ge- 
wicht zu  1/4  Thaler  Preuss.  Cour.,  also  das  Talent  zu  1500 
Thaler  anzusetzen.  Der  Werth  des  Goldes  aber  nach  dem  al- 
ten Verhältniss  zuui  Silber  bestimmt,  ist  bei  dem  Verhältniss  von 
10  zu  1  für  den  attischen  Stater  von  zwei  Drachmen  fünf  Thaler 
Pr.  C. ,  bei  dem  Verhältniss  von   13   zu   1    sechs  l/.^  Tlialer  "-). 

Die  äusseren  Zeichen  auf  den  Münzen  waren  gewöhnlich 
ohne  Beziehung  auf  Werth  und  Namen  der  Münzen;  diesen 
zu  erkennen  ül)erliess  man  den  Verkehrenden  selbst.  Auch 
die  Umschrift,  welche  die  Heimat  der  Münze  bezeichnete,  war 
in  der  altern  Zeit  häufig  nur  eine  x4ndeutung  mit  ein  paar  An- 
fangsbuchstaben. Zum  Bilde  ward  insgemein  ein  Gegenstand 
des  Stamm-  oder  Stadtcultes,  Gott,  Heros  und  darauf  bezüg- 
liche Cultenibleme  genommen:  zu  Athen  das  Haupt  der  Athene 
und  die  Nachteule,  in  vielen  dorischen  Städten  Apollon,  zu 
Korinth  der  Pegasos,  zu  Naxos  Dionysos  u.s.  w.  Aegina  aber 
liatte  eine  Schildkröte  und  auf  der  Rückseite  ein  tief  einge- 
prägtes fünftheiliges  Viereck,  ölytilene  die  Sappho,  Chios  den 
Homer  u.s.w.  Bei  der  Deutung  dieser  Zeichen  helfen  Numis- 
matik, Mythologie  und  Symbolik  einander;  das  Feld  ist  sehr 
geräumig,  seine  Bearbeitung  ist  ohne  Reiclithum  von  Anschauun- 
gen alter  Münzen  Stückwerk;  hiev  würde  nur  eine  Aufführung 
der  Münzzeicl.'en  der  einzelnen  Staaten  und  Städte  an  ihrem 
Orte  seyn ,  aber,  wenn  vollständig  und  genau,  würde  eine  sol- 
che zu  umfänglich  werden,  um  Platz  zu  finden,  und  dennoch 
ohne  Abbildungen  ungenügend  bleiben  *-'j). 


41)  Aristo|)i!.  Ekkles.  8i4  und  8cIiol.  —  42)  Böcldi  inetr.  ü. 
Vorr.  Vll.  —  4.ilO  Polliix  0,84  hat  eine  Prohe  von  einer  .solchen 
isegeben  ,  ist  aber  nicht  bis  zu  einem  Dutzend  Münzzeichen  i>cLom- 
incn.     Eckhel ,    doolrina  nuinnioruiu   vctcrum,   ist    eine   reiciigefüllte 
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Ob  eudlich  ausser  den  für  den  Handelsverkehr  bestimmten 
Münzen  auch  Denkmünzen  geprägt  worden  seyen ,  lässt  sich 
nur  als  walirscheinlich  annehmen,  nicht  mit  Gewisslieit  be- 
haupten '"2  0). 

G  e  f  ä  s  s  m  a  s  s  e  '''^  d^ . 

Auch  liier  kommen  wir  auf  die  Babylonier  als  Erfinder, 
deren  Normen  sich  nach  Hellas  verpflanzten,  zurück.  Mass  und 
Gewicht  standen  bei  ihren  ersten  Bestimmungen  in  Wechsel- 
verhältniss;  es  wurden  Flüssigkeiten  gewogen  und  darnach  das 
Körpermass  bestimmt.  Wie  beim  Gelde,  so  findet  sich  auch 
hier  ein  altes  äginäisches,  dem  babylonischen  entlehntes  Mass- 
system, das  sich,  wie  der  Münzfiiss,  zum  spätem  attischen  wie 
5  zu  3  verhielt.  Solon  setzte  das  ältere  attische  Masssystem 
in  dasselbe  Verhältniss  zum  äginäischen  ,  als  den  Münzfuss''^). 
Was  nachher  als  gäng  und  gebe  in  hellenischem  Gebrauche  an- 
genommen vorkommt,  ist  zunächst  auf  die'soloniscli-athenischen 
Bestimmungen   zu  beziehen. 

Man  unterschied  die  Masse  für  trockne  und  für  flüs- 
sige Dinge  (/nhga  tcov  vyQÜv  y.ul  xcov  '^rjQwv)  '^^h);  doch 
wurden  manche  für  beides  zugleich  genommen ,  als  die  Kotyle, 
der  Kyathos  und  auch   der  böotische  Kophinos. 

Für  trockne  Dinge  war  unter  den  grössern  Massen 
das  gangbarste  der  attische  Korn -Medim  nos  {/ntdi/iivog  aixti- 
(jog),  gleich  6  römischen  modus  '"^j  und  etwa  15  heutigen  Ber- 
liner Metzen  ^•»).  Eben  so  viel  etwa  mochte  auch  ein  attischer 
Phormos  seyn^'^'J.  Die  geringern  Theile  des  Medimnos  -waren 
der  Hekteus,  Chönix,  Xestes,  die  Kotyle  ^^c^  (auch 
Tryblion,  Hemixeston)  und  das  Oxybaphon. 


JSdiatzkaiunier ,  al)er  wie  viel  hietcii  nicht  ausserdem  Mionnet  de- 
scription  des  medailles  antiqiies,  Rome  de  l'Lsle  catalogiie  du  caltiiict 
d'Eunery,  CIi.  Coinbe  Bescltreihuug  der  Huiiterscheii  3Iiiiizen  ,  Tayf. 
Ooiiihe  llcsclir.  d.  M.  d.  Urit.  Mus.,  die  numisinata  aiiliqua  der  I'ciii- 
Itrokesclien  Saminlujig  u.  a. !  Zur  üehersiclit  dient  v.  JSteiuhiicliel 
Abr.  d.  Altert!iumsk.,'AVien  1829,  S.  94  ff.  —  42c:)  Böckh  metr.  U. 
83.  Von  der  makedonischen  Zeit  ist  hier  nicht  die  Rede.  —  42  d)  S. 
Pollux  4,  168  —  170.  10,  112.  Böckh  metrol.  Uiit.  Cap.  XV.  Ideler's 
Wort:  ,,Wer  die  Erforschniig  der  Kör|fermaasse  und  Gewichte  um 
einen  Schritt  weiter  führen  will,  als  seine  Vorgänger,  niuss,  glück- 
licher als  ich,  eine  Reihe  alter  Denkmäler  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit haben''  (s-  die  Note  48  angeführte  Abhandlungj  ,  -wird  bei  der 
Beurlhciluiig  vorliegender  Arbeit  in  noch  gesteigertem  Masse  .\n- 
wenduug  finden.  -  43)  Böckh  m.  U.  17.39.275  t.  —  43b)  l'oil. 
10,  114  u.  a.  —  44)  Cornel.  Ne]).  Att.  21.  -  45)  .So.  nach  Ideler. 
Böckh  Staatsh.  1,  101.  —  45  b)  Ders.  1,89.  >.  373.  —  45  c)  ."Schon 
bei  Homer  genannt  II.  22.  494.  Odyss.  13,  312. 
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Im   Aledimnos  waren  enthalten: 

6  f/rfTc,  jeder  zu  8  yoirixic 
48  yoivr/.ig,  jede  zu  2   itaiui  (sextarii  d.   Rom.) 
9G  '^iOTvi ,  jeder  zu   2  xotvIui 
192  /.ÖTvXut,  jede  zu  4  6'^vßuffa 
7(38  oii'jiuffa,  jeder  zu  anderthalb  xvaOot 
1152  y.vudoi. 
Von  kleinern  Massen  enthielt  der  Kyathos  2  y.nyyng ,    4  ^a'- 
argu,    10  Y.oyliäqia.     Der  böotische  Kophinos    hatte  */|,j  des 
attischen  Medimnos,    und  zerfiel  in  3  Clioeis,    9  Chönikes,    36 
Kotylü  '"C). 

Für  flüssige  Dinge  war  das  gangbarste  Grossniass  der 
Metretes,  die  Füllung  eines  gewöhnlichen  Fasses,  dfiq ncn'g., 
xüdog^  y.iQÜf.iiov y  1993.95  paris.  Kubikzoll,  gleicli  ^/^  des  Me- 
dimnos, und  33^/iig  heutigen  Berliner  Quarten'''^). 

Im  Metretes  (l^/a  römische  Amphora  oder  Quadrantal)  wa- 
ren enthalten : 

12  xovg ,  jeder  zu    6  '^ioiui   (auch  3  yoniXfg) 
72   't,tnTai ,  jeder  zu  2   xorvXai 
144   y.orv).ui  oder   /)/ni'§eaTui   und 

288  rhuQTu,  jeder  zu  2  o^vßuqa  oder  y.oy/ui  fifydXai 
576  o^vßuqa,  jedes  zu   l'/^  xva&oi 
864  xiud-ot. 
Kleinere  Masse:    yoyyji   jitiyQu  =  ^/^  yvuS^og,    /j'il^'V  =  V«  ^^^ 
yiudog^   y.oyhuQiov  =^  '/a  yj^l-ii]' 

Längen-   und   Fläclienmasse  '^^). 

Von  dem ,  was  in  einzelnen  Staaten  hierüber  bestimmt 
war,  sind  wir  nicht  unterrichtet;  das  Aon  der  Natur  dargebo- 
tene Älass  nach  Finger,  Fuss,  Arm,  Schritt,  Spanne,  RIafter 
scheint  ziemlich  überall  gleichmässig   gewesen  zu  seyn. 

Der  Fuss,  novg ^  zuweilen  der  olympisclie  genannt,  gleich 
dem    Gewicht    und   Körpermasse    ein    von    Babylon    stammendes 


46)  PoII.  4,  169.  Ilasych.  y.6(pivog  (II,  334  ed.  Alb.)  und  die 
Auslej^-.  —  47)  Böckh  !?;taat.sli.  I,  107.  —  48)  üeber  Längeumasse, 
Tif-ot  fv!>v(.if-Tniy(oi' ,  gieht  es  eine  Schrift  von  einem  Heron,  der  niclit 
mit  zwei  altern  Matliematiliern  dieses  Namens  zu  verwecliseln  ist. 
In  den  Benedictiner  Analecta  Graeca,  Par,  1688,  ist  das  bedeutend- 
ste tvtücli  davon  gedruckt.  Uehrigens  s.  die  erscliö|)fende  Ahliandl. 
Ideler's  über  die  Längen-  und  Flächenmasse  der  Alten,  in  den 
Abb.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss. ,  hist.  philol,  Cl.  1812  u.  13  und  Böckh 
metr.  U.  8  f. 
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und  von  Pheidon  bestätigtes  Mass  '^^  '>) ,  kann  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  lieutigem  Mass  niclit  mit  Sicherheit  bestimmt  wer- 
den; es  liat  sich  nicht,  wie  vom  römischen  Fiiss,  ein  wirkliclies 
Mass  erhalten;  doch  ists  sicher,  dass  600  griechische  Fuss ,  das 
Mass  des  Stadiums,  gleicli  waren  625  römischen,  also  24  gleich 
25;  daraus  ergiebt  sich  als  ungefähre  Mittelzahl  nach  Barthe- 
lemy  11  Zoll,  4  Linien  Paris.,  oder  11   Zoll  8^10  Rheinl. 

Des  Fusses  Theile  waren: 

4  nakaiOTui'^^)  oder  Handbreiten   zu  4  Daktylen 
16  öuxTvloi  =  '"''ViOOO   Z^'l  rheinl. 

Mittelmasse  waren  der    y.ovövloQ    von  2  Daktylen    und  die 
onida^irj  von  12  Daktylen  oder  ^/^  Fuss. 

Grösser  als  der  Fuss  waren : 

1)  Die  Elle,  0  nij/vg,  vom  Ellbogen  bis  zur  Spitze  des 
Mittelfingers,  ly^  F"ss  5'>)  oder  24  Daktylen ;  wovon,  we- 
nigstens später,  unterschieden  wurden  der  nvyiov  bis  zu 
den  zusammengebogenen  Fingern  1^/4  Fuss  oder  20  Dak- 
tylen; die  7ivyf.i/]  bis  zur  zusammengeballten  Hand  l'/g 
Fuss  oder  18  Daktylen. 

2)  Der  Schritt,  ßi]f.iu,  2^/<y  Fuss,  also  10  Tiulatozui,  40 
duxTvXoi.  Ausser  dem  ßrjf.iu  änlovv  war  in  Messungen 
auch  das  ßrifxa  dinXovv  üblich. 

3)  Die  Klafter,    0()}'t7a^i),    6  Fuss. 

4)  Das  Plethron,  100  Fuss,  i/g  Stadion  (auch  ein  Qua- 
drat von    10,000  Fuss  hiess  so). 

5)  Das  Stadion,  600  Fuss,  nebst  den  Zusammensetzungen 
desselben , 

dem  dt'uvXog  von  2  Stadien, 
dem  Innixov  von  4       — 
dem  döli/og  von  12       — 
Von  andern  Stadien,   als  dem  zu    600  Fuss,   ist  vor  dem 
dritten  Jahrhunderte  v.  Chr.  nicht  die  Rede  ^-). 


4810  Böclvh  metr.  U.  282.  —  49)  Jmqov  b.  Hein.  11.  4,  109, 
in  y.inu  i/.y.cudiY.äSioQU  enthalten,  soll  nach  Eustatli.,  Hesych.  und 
Suid.  eins  mit  TTiilaiaTi)  oder  Tialc.taTtig  seyn.  —  50)  Herod.  2,  149. — 
51)  tSclion  b.  Hom.  Odyss.  9,325  genannt.  —  52)  S.  gegen  Fröret 
Cm^m.  de  l'acad.  des  iüiscr.  24),  d'Anville  Ctrait6  des  mesures  itiii^- 
raires).  Gatterer,  Rom6  de  l'lsle  U.A.,  welche  die  Vielheit  der  Sta- 
dien annehmen,  Ideler  in  der  angef.  Abh.  S.  190  If.  Vgl.  Ukert  Geo- 
graphie d.  Alten  2,  75  fF. 
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II.    IStaatshausbnIt. 

1.     Staatshaushalt   vor  dem  grossen  Perserkriege. 

§.  94. 

Bisher  ist  von  den  Quellen  des  Nationalvermögens,  von 
der  Einzelwirthschaft  unter  Verbürgung,  Begünstigung  und  Lei- 
tung des  Staates  die  Rede  gewesen;  darauf  gründet  sich  der 
Staatshaushalt  oder  das  Finanzwesen  in  strengerem  Sinne 
des  Wortes,  wo  die  Frage  ist  vom  Bedarf  des  Staates,  als  ei- 
ner Gesammtheit,  insofern  diese  von  einer  höchsten  Gewalt 
vertreten  und  dargestellt  wird,  von  der  Bestreitung  desselben 
aus  dem  Nationalvermögen  und  von  der  Verwaltung  und  dem 
Beamtenwesen  dabei.  Der  Hauptgesichtspunkt  bei  einer  Dar- 
stellung der  allmähligen  Entwickelung  des  hellenischen  Finanz- 
wesens von  den  Anfängen  des  Staates  bis  zu  dem  kunstvollen 
Getriebe  desselben  in  xAthen  ist  der,  wie  sich  die  Vorstellung 
von  einer  Gesammtwirthschaft,  und  die  Vermittlung  der  Aus- 
rüstung derselben  mit  Vorräthen ,  die  aus  dem  Einzelverkehr 
gesondert  werden ,  oder  mit  Leistungen  der  Einzelnen  und  der 
Verflechtung  der  Einzelwirthschaft  mit  der  der  Staatsregierung, 
erzeugte  und  abwandelte.  Im  Ganzen  geht  in  der  Geschichte 
der  Abwandlungen  des  Finanzwesens  in  den  hellenischen  Staa- 
ten das  Vorhandenseyn  eines  Bedürfnisses  der  Hervorbringung 
eines  Einkommens  voraus;  doch  zeigen  allerdings  sich  auch  Zu- 
stände, wo  entweder  der  Reiclithum  der  Gesammtlieit  sich 
häufte  und  das  Bedürfnis»,  von  dem  Vorrathe  zu  verwenden, 
dem  gemäss  sich  erweiterte,  —  so  in  der  blühenden  Aristo- 
kratie und  Demokratie  — ,  oder  wo  die  höchste  Gewalt  zur 
Befriedigung  selbstsüchtigen,  nicht  gemeinnützigen  Strebens  For- 
derungen machte,  die  sich  nicht  auf  vorhandenes  Bedürfniss 
gründeten  —  so  in  der  Tyraunis  und  Oligarchie. 

Das  Bedürfniss  eines  Gesammthaushalts  gründete  sich 
hauptsächlich  auf  die  Sorge  für  Friede  und  Recht  unter  den 
Bürgern,  Schirm  und  Wehr  gegen  äussere  Angriffe,  für  einen 
Staatscult,  und  auf  die  Erkenntniss  der  Billigkeit,  die  Behör- 
den mit  dem,  was  zur  Vermittlung  des  Genannten  gehört,  aus- 
zustatten. Diese  Grundlage  blieb  durch  die  gesammte  helle- 
nische Staatengeschichte  dieselbe;  aber  Vervielfältigung,  Ver- 
feinerung und  Steigerung  des  Bedürfnisses  hiebei,  wiederum 
Pflege  der  Humanität,  Erpressung  und  Schlemmerei,  enthalten 
die  Hauptmomente  einer  Geschichte  von  Abwandlungen.    Die  Ge- 
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schiclite  des  Einkommens  der  Regierung  zur  Bestreitung  der 
Bedürfnisse,  als  entweder  eines  von  dem  Besitzthum  der  Ein- 
zelnen gesonderten,  z.  B.  Domänen,  oder  eines  durch  Leistun- 
gen der  Einzelnen  hervorgei)rac]iten ,  ist  hauptsäclilich  in  der 
letztern  Rücksicht  reich  an  Abwandlungen,  und  bietet  mehr 
neue  Erscheinungen,  als  die  des  Bedürfnisses,  dar.  Grund- 
zug ist  die  Ueberzeugung,  dass  der  Staat  das  Vermögen  der 
Bürger  in  der  weitesten  Ausdelinung  in  Anspruch  nehmen  könne; 
die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  Masse,  bis  zu  welchem  jenes  geschah,  als  in  der  Erfind- 
samkeit,  den  KunstgritFen  und  Berechnungen  der  Staatsgewalt, 
das  Vermögen  der  Einzelnen  sich  anzueignen. 


Das     li  eroische     Zeitalter. 

Der  Begriff  eines  Gesammtbedürfnisses  und  Gesammtver- 
mögens  lag  noch  im  Keime.  Das  oben  erwähnte  Verhältniss 
der  Geschlechter  zum  Staate,  ihr  Einfluss  und  ihre  Waltung 
im  (^dte  n.  s.  w.  ist  hier  immerfort  im  Auge  zu  belialten.  Sel- 
ten betraf,  nach  der  herrschenden  Vorstellung,  etwas  Alle; 
der  Fürst  vertrat  nur  unvollkommen  die  Gesammtheit  und  um- 
eekelirt  ebenso  diese  ihn ;  seine  Sache  war  nicht  oft  auch  die 
ilirige ;  die  Bedürfnisse  erzeugten  und  erfüllten  sich  mehr  in 
Einzelkreisen.  Für  den  Cult  sind  besonders  wichtig  die  einem 
Heiligthum  bei  den  ersten  Anfängen  politischen  Gesammtlebens 
zu  Theil  gewordenen  Tempelgüter  (^rf/ntv-)])  ^) ,  aus  denen  der 
an  ein  Heiligthum  geknüpfte  Cult  grossentJieils  konnte  bestrit- 
ten werden ,  so  wie  durch  fromme  Schenkungen  sich  Tempel- 
schätze (uru&^i-iaTu)  häuften.  Selbst  des  Fürsten  Oberprie- 
sterthum  knüpfte  sich  zum  Theil  an  dergleichen  Heiligthümer, 
und  bedurfte  also  nicht  erst  noch  einer  eigenen  Ausstattung  aus 
der  Mitte  der  Gesammtheit.  Auch  mag  es  wohl  geschehen  seyn, 
dass  der  Fürst  den  Cult  seines  Geschlechtes  dem  Staate  ein- 
fügte und  in  ihm  als  Gesammtcult  geltend  machte;  auch  hier 
wich  das  Besondere  nicht  ganz.  Sicherlich  kann  man  anneh- 
men ,  dass  das  Tempelgut  zum  grossen  Theile  von  den  Prie- 
stern ohne  Einmischung  des  Staatsvorstandes  verwaltet  wurde. 
Zur  Wehr  gegen  äussere  Feinde  musste  jeder  Staats- 
genoss  ausziehen;  liier  erfüllte  das  Bedürfniss  des  Staates  sich 
durch  die  Persönlichkeit  seiner  Genossen.  Das  Recht  sprach 
der  Fürst  oder  die  Volksältesten;  für  den  einzelnen  Fall  wurde 
einzelne  Vergütung  gegeben  ^j.    Beamte  waren  nicht  zu  besol- 


1)  Honi.  11.  2,  696.  —     2)  Dens.  18,  508. 
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den.  Bei  allem  diesem  tritt,  wie  im  heroischen  Staate  über- 
haupt, der  Begriff  des  Gesammten  fast  nur  in  dem  Fürsten- 
thum  liervor.  Zwar  nicht  sowohl  nach  dem  Besitzthume;  Burg 
lind  daranstossende  Ebene  des  Fürsten  erscheint  nicht  als  öf- 
fentliches, dem  Fürsten  zum  Niessbrauch  und  zur  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  anvertrautes,  Gut,  sondern  als  beson- 
deres Eigenthum,  und  entweder  dem  Fürsten  von  der  Gesammt- 
heit  geschenkt  3j,  oder  ihm  thatsächlich  ebenso  durch  uraltes 
Recht  angehörig,  als  den  Tempeln  ihre  Güter.  Hier  gilt,  dass 
das  Fürstcntluim  sehr  gewöhnlich  aus  vorherbestandenem  rei- 
chen Besitzthum  im  Gau  hervorgegangen  seyn  mag;  dann  wuchs 
freilich  durch  Gunst  fürstlichen  Ansehns  und  Waltens  Gut  zum 
Gute.  Der  Fürst  bekam,  vermöge  des  richtigen  Gefühls,  das 
ihn  zu  ehren  gebot,  als  Ehrengeschenke''')  von  den  Staats- 
genossen im  Kriege  aus  der  Beute  das  Vorzüglichste  •'»).  Dies 
wieder  für  den  Staat  zu  verwenden  lag  nicht  in  der  Ansicht 
jener  Zeit;  der  Fürst  sammelte  Kostbarkeiten  ^);  es  wurden 
dazu  wohl  Schatzhäuser '^)  erbaut,  auf  welche  von  der  Person 
des  Fürsten  eine  Art  von  Unverletzlichkeit,  gleich  der  der 
heiligen  Orte,  scheint  übertragen  worden  zu  seyn  ^).  Hierin 
also  zeigt  sich  nicht  eine  Verflechtung  des  Einzel-  und  Ge- 
sammthaushalts,  oder  Leistung  an  die  höchste  Gewalt  zur  Wie- 
derspendiing  an  die  Gemeinde.  Doch  aber  enthalten  die  ho- 
merischen Gedichte  Andeutungen  von  dergleichen.  Die  öffent- 
liche Bewirthung  von  Edeln  ^)  und  Fremdlingen  1^)^  die  Unter- 
haltung und  Beloliuung  von  herbeigerufenen  Sehern,  Aerzten 
und  Künstlern  n)  erscheint  als  Aufwand,  dessen  Bestreitung 
nicht  bloss  auf  die  fürstliche  Burg  beschränkt  war.  Noch  mehr. 
Die  Troer  leisteten  Beiträge  zur  Verpflegung  der  Hülfsvölker^-). 
Höchst  auffallend  aber  ist  Alkinoos  Aeusserung,  er  wolle  das 
Gastgeschenk,  das  er  dem  Odysseus  machte,  sich  durch  Beiträge 
vom  Volke  ersetzen  lassen  *•*].  Bedeutsam  ist  endlich  auch  die  Er- 
wähnung einer  durch  die  Gesammtheit  verbürgten  Schuld  **). 


3)  So  schenkten  (in  hellenischem  Sinne)  die  Ljkier  dem  Bel- 
lerophon Tf^uti'og  —  t'^o)-oi'  alliüi' ,  y.alov  <fwxa).iijg  y.Ki  (CQOVQrjg,  ö(fQC( 
vt/uoiTo  Honi.  11.  6,  194.  und  dem  Meleagros  verheissen  ein  solches 
die  Aetoler  11.9,  573  tf.  —  4)  rtQccs ,  yf(j«  II.  1,  161.  2,  237.  — 
5)  Ol)  auch  im  Frieden  jälu'lich  und  regelmässig-  dem  Fürsten  Ge- 
schenke dargebracht  Avurden,  wie  in  den  altgermanischen  Staaten 
CTacit.  Germ.  15),  lässt  sich  nicht  beweisen.  —  6)  Ktt/urjha  11.  18, 
290.  24,  381.  —  7)  S.  Buch  IX,  Kunst.  —  8)  Nach  dem  Schol. 
Odyss.  11,  458  bestand  cicvlic.  für  das  Schatzhaus  von  Orchomenos. 
9)  II.  17,  250  die  liiQytiwy  tjyt'^ioQfg  t'jd's  ntöovng  —  ötjiAia  nirovai 
bei  den  Atreiden.  Vgl.  9 ,  70.  4,  343.  344.  —  10)  üdyss.  18,  327. 
328-  —  11)  Odyss.  17,  383.385.  —  12)  II.  17,  225  —  13)  Odyss. 
13,  14:  — )?/<*'"?  6' avrt  uytiQÖi.itvoi  xcnd  <Ujiiov  ria6/.ii{h\  —  14)  Od. 
21,  16.     Vgl.  II.  11,  685. 

Warhsniiith   hellen.  AK.    Bd.  11.   2te  Aufl.  5 
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Die     altern     Freistaaten. 

Unter  den  Verliältnissen  und  Beziehungen ,  die  in  den 
neugegründeten  Staaten  entstanden ,  waren  für  den  Staatsliaus- 
Lalt  von  hauptsächlicher  ^Mchtigkeit  die  neuen  Bedingungen 
des  Vermögens  der  Gesammtheit  und  der  Einzelnen  und  die 
Bestimmung  davon,  abhängender  Leistungen.  Mit  dem  Aufhören 
oder  der  Beschränkung  des  Fürstentliums  trat  der  Begriff  des 
Gemeindehaushaltes,  nun  nicht  mehr  mit  dem  des  Fürsten  zu 
vermengen,  deutlicher  hervor;  doch  ato  vollkommen  erbliche 
Aristokratie  und  Nichtsgeltung  des  gemeinen  Mannes  eintrat, 
wurde  der  Staatshaushalt  begreiflicher  Weise  sehr  einseitig  und 
haftete  abermals  an  der  Persönlichkeit  derer,  die  sich  als  allei- 
nige Vollbürger  ansahen,  und  manche  Ausgabe,  manches  Ein- 
kommen hatten  ihren  Umlauf  nur  in  diesem  engern  Kreise. 
Auch  hier  ist  die  einflussreiche  Stellung  des  Geschlechterw^esens 
gegenvrärtig  zu  halten.  Vorzugsweise  zu  beachten  ist  ferner 
die  Verse  liiedenheit  der  politischen  Sinnesart, 
nehmlich,  dass  man  entweder  vermöge  der  Einfachheit  des  Sin- 
nes genügende  Befriedigung  in  den  Erzeugnissen  lieimisclier 
Landschaft  fand,  oder  dass  mit  erweitertem  Eingreifen  in  Na- 
tur und  Leben,  mit  Unterwerfung  und  Aneignung  der  ei'stern 
und  erhöhter  Regsamkeit  des  letztern,  nach  Reichthuui  und 
Ueberfluss  gestrebt  ward.  Li  beiden  Richtungen  ist  Drang  des 
Bedürfnisses  wenig  sichtbar;  der  Vielseitigkeit  gab  das 
Glück,  die  Braut  der  Jugend,  reichen  Lohn,  die  Einseitigkeit 
hatte  in  der  Anspruchslosigkeit  liergebracliter  Sitte  ihre  Aus- 
stattung. Dieselbe  Doppelheit  offenbart  sich  in  den  Gesetzge- 
bungen; die  einen  suchten  des  Bürgers  Persönlichkeit  möglichst 
unabhängig  von  der  äussern  Natur  zu  machen,  und  den  Reich- 
thum  des  Staates  hauptsächlich  in  Körper  und  Geist  der  Bürger 
zu  erbauen;  die  andern  brachten  äussere  Habe  in  Rechnung 
und  setzten  dem  Wachsthum  derselben  kein  Mass. 

Demgemäss  gestaltete  sich  nun  auch  der  in  der  Natur  der 
Staatsgenossenschaft  begründete  Staats  bedarf,  zur  Erhaltung 
des  Innern  Friedens,  der  äussern  Selbständigkeit,  zum  Götter- 
dienste u.  s.  w.  Wo  Einfachheit  des  Lebens  und  persönliche 
Leistung  vorherrschten,  kam  äusseres  Gut  hiebei  wenig  in  Ver- 
kehr; dies  gilt  vor  Allem  von  Sparta,  dessen  Ordnung  des 
bürgerlichen  Besitzthums  und  Beschränkung  des  Niessbrauchs 
äusserer  Güter  jeglichen  künstlichen  Umtrieb  im  Finanzwesen 
beseitigte.  Jedoch  hatte  die  Regierung  einen  Vorrath  von  edelm 
Metall  13)  j<ler  sich  hauptsächlich  wohl  aus  Steuern  der  Periö- 


15)  Böckh  Staatslj.  2,  139.  \.  484.     Müller  Dor.  2,  206  ff. 
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ken  sammelte,  und  verwandt  wurde  davon  zu  öffentlichem  Be- 
darf, z.  B.  zur  Ausschmückung  von  Tempeln  und  Bildsäulen, 
wie  denn  dazu  von  Krösos  Gold  eingetauscht  wurde  *^),  zur 
Ausstattung  von  Staatsgesandlschaften  u.s.w.  Desgleiclien  mach- 
ten auf  Kreta  und  in  Sparta  die  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten, 
Andre ia  und  Syssitia,  einen  Gegenstand  der  Staatshaushal- 
tung aus;  doch  gab  es  für  diese  Institute  einen  höhern  Ge- 
sichtspunkt, als  den  finanziellen,  und  dalier  wird  von  ihnen 
besser  im  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  gehandelt.  — 
Wo  die  Gunst  der  Natur  und  der  menschliche  Fleiss  sich  ein- 
ten zum  Gewinn  für  den  Staat,  da  wurde  der  Verbrauch  der 
reichlich  zuströmenden  äussern  Güter  um  so  mannigfaltiger,  je 
weniger  man  um  die  Hülfsquellen  verlegen  war.  Es  ist  eine 
gewisse  Ueppigkeit,  ein  Prunken  und  Wohlbehagen  in  dem  öf- 
fentlichen Haushalte  mancher  der  Staaten  von  der  letztern  Art 
in  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen  bemerkbar;  so  bei  den 
Siphniern,  welche  voll  Erkenntlichkeit  gegen  der  Götter 
Gunst  einen  reichen  Schatz  nach  Delphi  schenkten  i'^);  bei  den 
Metapontiern,  welche  goldene  Aehren  nach  Delphi  sand- 
ten 18),  und  zu  Eretria,  dessen  Edele  im  festlichen  Aufzuge 
von  sechszig  Wagen,  sechshundert  Rittern  und  dreitausend  Ho- 
pliten  stattlich  prangten  ^^). 

Fragen  wir  nun  nach  den  Hülfsquellen  für  den  Staats- 
haushalt, und  zwar  zunächst  nach  dem,  was  aus  dem  Ein- 
zelverkehr gesondert  und  der  Gesammtwirthschaft  ausschliess- 
lich zugewiesen  w^irde,  so  bestand  in  dem  Gemeinwesen  jeg- 
licher x\rt  öffentliches  Besitzthum  von  Grund  und  Boden ,  gleich 
den  heutigen  Domänen  oder,  genauer  zu  reden,  Gemeinde- 
läudereien.  Es  lässt  sich  mit  Zuverlässigkeit  annehmen,  dass 
es  gewöhnlich  gewesen  sey,  bei  Gründung  eines  Staates,  na- 
mentlich nach  Wanderungen  und  bei  Niederlassungen,  wo  mit 
Besonnenheit  und  Absicht  verfahren  wurde,  die  Ländereien  in 
drei  Theile,  für  die  Götter,  für  die  höchste  Gewalt,  und  für 
die  einzelnen  Bürger  zu  zertheilen.  Ganz  ohne  Nachricht  sind 
wir  aber  über  den  Ursprung  der  heut  zu  Tage  sogenannten 
Regalien,  so  viele  derselben  mit  der  Aneignung  dessen,  was 
die  Erde,  der  Wald,  das  Wasser  birgt,  verknüpft  sind.  Berg- 
werke, scheint  es,  wurden  früh  für  öffentliches  Gut  geachtet; 
die  Einkünfte  davon  wurden  in  Athen  "^)  und  Siphuos  ^i)  un- 
ter die  Bürger  vertheilt.  Ob  Jagd,  Holzschlag  und  Fischerei 
überhaupt,    und   wo    und    wann'?     Dem   Einzelnen    wurde   der 


16)  Herod.  1,  69.  —  17)  Ders.  3,  57.  —  18)  Strab.  6,  264.  — 
19)  Strab.  9,  448.  —  20)  Bis  auf  Tliemistokles  Flottenbau  Bd.  1,576. 
N.  58.  —    21)  Herod.  a.  O. 
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Niessbrauch  seines  Eigentluims  in  der  Art  schwerlich  verküm- 
mert; wiederum  viiirde  das  Gemeingut  durch  Verpachtung  des 
Niessbrauchs  gegen  unbefugte  Eingriffe  Einzelner  sicher  ge- 
stellt ^*  '>).  Ob  mit  dem  Abkommen  des  Königthums  die  dem- 
selben zugetheilt  gewesenen  Güter  den  Nachkommen  könig- 
lichen Stammes  blieben,  oder  der  Gesammtheit  zufielen,  rich- 
tete sich  selir  nach  den  Umständen ;  meistens  blieben  die  ehe- 
mals königlichen  Geschlechter  an  der  Spitze  des  Adels  und 
machten  so  wohl  auf  eine  zweideutige  Art  das  ehemalige  Kron- 
gut geltend.  So  fiel  denn  oft  Ausstattung  eines  Magistrats  vom 
Gemeinwesen  aus  zusammen  mit  der  Ausrüstung  aus  eigenem 
Gut;  doch  von  jenem  allein  kamen  ohne  Zweifel  ötTentliche 
Bauten,  als  eines  Prytaneion,  Unterhaltung  der  darin  walten- 
den Beamten  u.s.  w. 

Bei  dem  Gemeiudegut  ist  auch  in  dieser  Zeit  die  Ausstat- 
tung des  Cultes  insbesondere  zu  beachten.  Die  Tempelgüter, 
seyen  es  einem  aus  uralter  Zeit  stammenden  Heiligthum  an- 
gehörigCj  oder  neugegründeten  Heiligthümern  zugetheilte,  wa- 
ren aus  dem  Gemeinwesen ,  wenigstens  in  der  Verwaltung  ge- 
sondert. Ob  diese  Güter  zur  Bestreitung  des  Cultes,  Unter- 
haltung der  Priester,  Errichtung  von  Tempeln  u.  dgl.  ausreich- 
ten, kann  unbedingt  weder  bejaht  noch  verneint  werden.  Den 
Heiligthümern  flössen  noch  andere  Einkünfte  zu,  Lieferungen 
von  Höi-igen,  als  von  den  Kraugalliden  an  das  delphische  Ora- 
kel 22) ,  von  Stammgenossen ,  wie  Delos  von  den  Kykladen  be- 
kam-*). Zehnten  von  Beute-'*),  endlich  Weihgeschenke  ohne 
Zahl.  Delphi  strotzte  von  Reichthümern  2'^)^  das  Orakel  des 
Apollon  zu  Didyma  bei  Milet,  der  Tempel  von  Epidauros  u.  a. 
wurden  reichlich  bedacht  von  den  Frommgläubigen:  aber  das 
diente  zunächst  zur  Ausschmückung  der  Heiligthümer;  der  Prie- 
sterstolz erfreute  sich  der  Aufstellung  zahlreicher  und  kostbarer 
Weihgeschenke;  und  zu  Erbauung  neuer  Tempel  u.  s.  w.  wur- 
den daher  ausserordentliche  Beisteuern  nöthig,  so  zu  der  des 
grossen  Dianentempels  in  Ephesos -*»),  des  Tempels  von  Delphi, 
zu  welcher  selbst  Amasis  von  Aegypten  schenkte  ^^j^  und  die 
von  den  Alkmäoniden  hauptsächlich  bestritten  wurde  -^).  Zu 
festlichen  Sendungen  (Theorien),  Aussetzung  von  Preisen  bei 
Spielen  u.  s.  w^.  mag  der  Staat  sehr  gewöhnlich  noch  besonders 
beigetragen  haben.     Die  Willigkeit  der  Hellenen ,  aus  dem  Ge- 


21b)  Die  Byzantier  gaben  8alzwerl(e  und  Salzliandel  an  Ge- 
nossenschaften. Arist.  Oek.  2  283  F.  —  22)  Bd.  1,  404.  —  23)  Kal- 
lim.  Del.  278  u.  Spanli.  —  24)  Von  dem  ödy.cTtvtn'  s.  Herod.  7, 132. 
Dtod.  11,  3.  Polyb.  4,  33.  —  25)  Von  Krösos  Geschenken  .s.  Herod. 
I,  50  f.  5,  36.  8,  95.  —  26)  Strab.  14,  640.  Plin.  N.  G.  36,  14.  21. 
Diog.  li,  2,  103.  —     27)  Herod.  2,  180.  —     28)  Herod.  5,  62. 


§.  94.    Staatshaushalt  vor  d.  gr.  Perserkr.  69 

sainmtgute  und  aus  der  besondem  Hahe  zu  dergleichen  beizu- 
steuern, blieb  ungemein  gross  auch  in  der  Zeit  der  Demokra- 
tie; sie  fand  reichliche  Nalirung  in  dem  sicli  zu  ihr  gesellenden 
Kunstsinne  und  dem  patriotischen  Bemühen,  in  Leiturgien  sich 
hervorziithun. 

Ausser  dein  Einkommen  von  liegenden  Gründen  nehmlich 
war  die  Hauptquelle  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse  des  Ge- 
meinwesens, in  profanen  und  in  Ciiltsachen ,  in  den  Staaten 
einfachen  und  zusammengesetzten  Finanzwesens  —  Leitur- 
gien 2^).  Diese  Leistungen,  deren  charakteristisches  Merkmal 
ist,  dass  dem  Bürger  mit  dem  Aufwände  für  einen  Gegenstand 
öffentlichen  Bedarfs  auch  das  Geschäft  der  Besorgung  selbst 
übertragen  wurde,  gingen  anfänglich  besonders  auf  Cult-  und 
Kriegswesen ,  und  waren  in  den  erblichen  Aristokratien  genau 
mit  dem  Geschlechts-  und  Standeswesen  verknüpft.  Es  sind 
dahin  nicht  die  Leistungen  zu  rechnen,  die  dem  niedern  Stande 
gegen  den  Herrenstand  oblagen.  Leiturgien  erscheinen  durch- 
aus nicht  als  etwas  durch  eintretendes  und  dringendes  Bedürf- 
niss  Hervorgerufenes,  sondern  als  mit  der  Bildung  der  Frei- 
staaten und  der  Vollbürgerschaft  in  diesen  Gegebenes.  Es  ist 
die  herrlichste  Seite  des  hellenischen  Finanzwesens  und  des 
Bürgerthums  überhaupt;  inniger,  würdiger  und  ausgedehnter 
konnte  der  Staat  das  Vermögen  der  Einzelnen  nicht  in  Anspruch 
nehmen.  Als  die  allgemeinste,  die  aber  wohl  kaum  unter  dem 
gemeinschaftlichen  Begriffe  mit  aufgefasst  wurde ,  zeigt  sich  der 
Kriegsdienst  mit  selbstbestrittener  Ausrüstung;  dann  der  Dienst 
beim  Culte,  die  Choregie  3*') ,  Führung  von  Festgesandtschaften 
(Theorien),  Speisung  der  Stammgenossen  u.  s.w. ,  die  sämmtlich 
aus  der  Blüthezeit  der  athenischen  Demokratie  näher  bekannt 
sind;  in  Seestaaten,  z.  B.  Korinth,  Aegiua,  Ausrüstung  von 
Schiffen  si). 

Dagegen  blieb  der  Begriff  der  Besteuerung  des  Bürgers 
in  den  Freistaaten  der  Hellenen  lange  im  Hintergrunde;  Per- 
sonen- und  Vermögensteuer  blieb  etwas  Ausserordentliches  und 
wurde  gern  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Leiturgie  aufgefasst. 
In  Korinth  soll  jedoch  in  sehr  alter  Zeit  eine  Besteuerung  der 
Waisen  stattgefunden  haben'*-);  es  scheint  aber,  wohl  nur  als 
Ersatz  für  den  Ausfall  der  persönlichen  Leistung  der  Leiturgie, 
zu    der   das   Kindesalter   nicht   geeignet    war.      Von  Sparta  ^^) 


29)  Von  dem  Worte  s.  Bd.  J,  807.  —  30)  Von  Aegiua  und 
Epidauros  s.  Herod.  5,83.  —  31)  Vgl.  Böckli  Staatsh.  1,  321.  — 
3:4)  Cic.  V.  Staate  167,  Stuttg.  A.  Zu  vergleichen  ist  eine  Einricli- 
timg  in  Rom.  S.  m.  röiii.  Gcscli.  237  N.  —  33)  Ps.  Arist.  Oek.  2, 
284  D.  Casaub.  A.;  fälschlich  wird  die  Sache  b.  Plut.  v.  d.  Sclmieich. 
6,  235  von  Smyrua  erzählt. 
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vpird  der  merkwürdige  Fall  angeführt,  dass  zur  Unterstützung 
der  Samier,  die  um  Hülfe  gebeten  hatten,  jeder  Spartiat  sich 
einen  Tag  des  Essens  enthielt  und  den  Werth  des  Ersparten 
als  Beisteuer  gab.  Dagegen  nun  war  es  Sache  des  niedern  und 
Dienststandes,  Steuer  zu  geben.  So  gaben  die  Periöken  Zins 
an  Sparta,  die  Lepreaten  an  Elis^Sb)^  die  Penesten  an  La- 
rissa  34j.  Ebenso  die  besiegten  Messenier  die  Hälfte  aller  Feld- 
früchte an  Sparta  ^^).  Abermals  ist  hier  auszuscheiden ,  was 
You  dem  gemeinen  oder  Dienstmann  an  Einzelne  vom  Herren- 
stande, z.  B.  von  den  attischen  Theten  an  die  Eupatriden  ^6), 
gegeben  wurde.  —  Dass  auch  Metöken  besteuert  wurden, 
sobald  heimisches  Gewerbe  aufgeblüht  war  und  man  nicht  mehr 
nöthig  hatte,  Demiurgen  aus  der  Fremde  kommen  zu  lassen, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  doch  giebt  es  nur  über  das  attische 
Metökion  genauere  Angaben. 

Nächst  den  Leiturgien  sind  nach  der  Einträglichkeit,  aber 
meistens  nur  in  den  Staaten  von  regem  Verkehr,  zu  nennen 
die  indirecten  Abgaben,  besonders  von  Zöllen,  welche  übri- 
gens nach  hellenischer  Ansicht  nicht  bequem  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte von  Regalien  aufzufassen  sind.  Näher  möchte  lie- 
gen, ein  Ueberbleibsel  des  alten  Rechts  der  See-  und  Land- 
räuberei hierin  anzuerkennen.  Wie  früh  die  Neigung,  von 
dem  Verkehr  durch  Zoll  Gewinn  zu  ziehen,  entstanden  sey,  ist 
oben  angedeutet  und  der  gutmüthigen  Einfalt  der  Kymäer  ist 
ebenfalls  oben  gedacht  worden  ^7^.  Frevel  wurde  von  den 
Krissäern  durch  Zoll -Plackereien,  denen  sie  die  Pilgrimme 
nach  Delphi  aussetzten ,  und  die  an  das  alte  Raubwesen  erin- 
nern ,   geübt  38 j. 

Dieses  also,  Einkommen  von  öffentlichen  Grundstücken 
nebst  Regalien,  Leiturgien  und  Zolleinuahme,  kann  man  als  die 
regelmässigen  Hülfsquellen  hellenischen  Staatshaushalts  angeben. 
Ausserordentlich  waren  Strafgelder  und  Ertrag  der  Güter- 
einziehung von  Bürgern,  Beute  und  Tribut  von  besieg- 
ten Feinden,  Anleihen,  wobei  auch  wohl  Verpfändung  statt- 
fand, z.  B.  in  Kyme,  das  seine  öffentlichen  Hallen  soll  ver- 
pfändet haben,  so  dass  beim  Regen  die  Bürger  kein  Obdach 
liatten  und  die  Staatsgläubiger  aus  Mitleid  denselben  ankündig- 
ten, es  solle  ihnen  erlaubt  seyn,  unter  die  Hallen  zu  gehen  ^®), 
vielleicht  aucli  schon  Münzveränderung  und  Gebrauch  eines 


33  b)  Paus.  5,  5,  3.     Strab.  8,  355.  —      34)  Strab.  9,  440.  — 
35)  Pausan.  4,  14,  3.  —     36)  Bd.  1,  362.  N.  13.  —     37)  §.  91.  N.  43. 

38)  TTixQcag  htlojvovv  rovs  inl  ro  hgov  u(piy.vovnivovg.  Strab.  9,  418. 

39)  Strab.  13 ,  622.     'Yno    t«s    otodc,   vnü.den    wurde   M'ie    .sprich- 
wörtlich. 
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Nothgeldes.  Als  eine  hieher  gehörige,  höchst  bedeutende 
Art,  die  Ansprüche  der  Bürger  auf  Wohlbefinden  im  Staate  mit 
den  Kräften  desselben  auszugleichen ,  ist  endlich  die  Aussen- 
dung oder  der  Auszug  von  Colonisten  zu  Gründung  eines 
Tochterstaats  anzuführen.  Um  die  Zahl  der  Erwerbenden  und 
Leistenden  waren  die  altern  hellenischen  Freistaaten  vermöge 
des  SklavenM^esens  selten  verlegen,  wohl  aber  besorgt,  dass 
Ueberzahl  der  Geniessendeu  und  Verzehrenden  sich  erzeugen 
möchte. 

Bei  allem  dem,  was  durch  bürgerliche  Leistungen  aufge- 
bracht wurde,  also  vornehmlich  bei  den  Leiturgien,  musste  auch 
der  noch  ungeübte  politische  Sinn  wahrnehmen,  dass  neben  der 
Kunst  des  Staatshaushalts,  Hülfsquellen  aufzufinden  und  zu  be- 
nutzen., ehie  zweite  höchst  schwierige,  aber  unerlässliche  die 
sey,  dem  Bürger  durch  angemessene  Vertheilung  von 
Leistung  und  Last  gerecht  zu  werden.  Dies  steht  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Grundsätzen  über  die  Ausstattung  des 
Bürgers  mit  IJalie  uud  Gut,  und  wir  müssen  nochmals  auf  diese 
zurückkommen  '*<*).  Die  Ijkurgische  Gesetzgebung  und  einige 
andere,  welche  auf  gleiche  Yertheilung  der  Güterloose  {y.)Sj~ 
goi)  hinarbeiteten,  konnten  allerdings  auch  die  Leistungen 
leichter  und  einfacher  ordnen,  was  aber  nicht  vollkommen  und 
niclit  auf  die  Dauer  gelang.  Solon  dagegen,  da  er  Gleichheit 
und  Unveränderlichkeit  der  Güterloose  nicht  einführen  konnte, 
musste  eine  Schätzung  (unoTifa]aig)  des  zur  Zeit  vorhande- 
nen Vermögens  des  Einzelnen  einrichten.  Aber  auch  schon  frü- 
her muss  etwas  der  Art  nebst  Anfertigung  von  Kadastern  («rro- 
ygacfai)  in  den  Staaten,  wo  Leiturgien  von  Habe  und  Gut  ge- 
wöhnlich Avaren,  also  in  Aegina,  Korinth,  Samos  u.  s.  w.,  statt 
gefunden  haben.  Das  Bestehen  der  Geschlechtsvereine  erleich- 
terte die  Einsetzung  einer  Reihenfolge,  und  die  jugendliche 
Freudigkeit  des  Staatslebens  bei  allen  Vollbürgern  unterhielt 
den  besten  Willen,  dem  Staate,  der  die  Gunst  einer  würdigen 
politischen  Lebensstellung  vermittelte,  dafür  sich  erkenntlich  zu 
beweisen. 

Insbesondere  ist  hier  nochmals  von  Solon's  Schätzung, 
einem  aus  anderem  Gesichtspunkte  schon  oben  ■*!)  einmal  be- 
rührten Gegenstände,  zu  reden.  Der  Vermögensauschlag  wurde 
nach  dem  Ertrage  des  Landbaues  gemacht.  Als  erste  Classe 
wurden  die  gesetzt,  welche  jährlich  mindestens  500  Medimnen 
und  Metreten  an  trockner  Frucht  oder  Flüssigem,  Oel  und 
Wein,  ernteten,  die  Pentakosio medimnen.  Die  zweite 
Classe,  die   Ritter,    sollten   eine  Ernte   zwischen  300  —  500 


40)  Vgl.  Dd.  I,  454.  -     41)  Da.s.  479. 
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dgl.,  die  dritte,  die  Zeugiten,  zwischen  200  (richtiger  150) 
bis  300  haben,  alle  die  unter  150  dgl.  Erntenden  gehörten 
zur  vierten  Classe,  den  Theten'"").  Es  lag  nicht  in  Solon's 
Absicht,  diese  Schätzung  bloss  zur  Grundlage  einer  Steuer  zu 
machen ;  vielmehr  sollte  sie  ihre  Bestimmung  durch  Ausglei- 
chung von  Pflicht  und  Recht  des  Bürgers  erfüllen.  Wäre  aber 
auch  die  Berechnung  einer  regelmässigen  Steuer  damit  verknüpft 
gewesen,  so  ist  doch  die  Angabe  desPoUux,  die  Mitglieder  der 
ersten  Classe  hätten  jährlich  ein  Talent,  die  der  zweiten  30 
Älinen,  der  dritten  10  Minen,  gezahlt,  unglaublich.  Zur  Auf- 
klärung der  Sache  haben  wir  nichts  als  Böckh's  zwar  nicht 
durch  ausdrückliche  Zeugnisse  der  Alten  bewiesene ,  aber  von 
innerer  Wahrscheinlichkeit  ei-füllte  Hypothese  zu  wiederholen. 
Demnach  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Gesammtvermögen, 
oiaiu,  und  einem  zum  Behuf  der  Schätzung  in  Anschlag  ge- 
brachten Theile  desselben,  n'/nTj/na,  Steuercapital.  Nur  mit 
dem  letztern  hat  es  die  Berechnung  des  Classenvermögens  zu 
thun.  Wenn  nun  Solon  das  Mass  von  500,  300,  150  Medimnen 
und  Metreten  als  reinen  Ertrag  fruchttragenden  Landes  rech- 
nete, so  wurden  diese  gleichsam  als  die  Zinsen  des  zu  bela- 
stenden bürgerlichen  Vermögens  angesehen.  Solon  mag  dabei 
ein  Zwölftel  des  Hauptstuhls  (8 1/3  vom  Hundert)  nach  damals 
üblichem  Zinsfuss  gerechnet  haben;  schätzt  man  nun,  wie  So- 
lon that  *^),  den  Mediranos  zu  einer  Drachme,  so  machen  500 
Medimnen  oder  eben  so  viele  Drachmen  das  Zwölftel  eines 
Talents,  und  so  erklärt  sich  Pollux  Angabe  von  einem  l'alente 
jährlicher  Steuer  als  Missverstand  der  solonischen  Rechnung. 
Dass  nun  nicht  dasselbe  Verhältniss  bei  der  Schätzung  der  fol- 
genden Classen  bestand,  indem  300  Medimnen  zwölffach  ge- 
nommen auf  einen  Hauptstuhl  von  3600  Drachmen,  150  aber 
ebenso  auf  1800  Drachmen  führen,  von  Pullux  aber  nur  3000 
und  1000  augegeben  sind,  lässt  sich  so  erklären,  dass  Solon 
bedacht  habe,  der  Minderbegüterte  könne  verhältnissmässig  nur 
weniger  abgeben.  AVollte  der  Staat  nun  die  Bürger  in  An- 
Spruch  nehmen,  so  wurde  bestimmt,  auf  den  wievielsten  Theil 
des  gesammten  veranschlagten  bürgerlichen  Vermögens  der  je- 
desmalige Bedarf  des  Staats  sich  belaufe  und  dieser,  also  etwa 
ein  Funfzigstel ,  durch  Yertheilung  nach  den  Ansätzen  der  Habe 
der  Einzelnen  in  den  Classenregistern  aufgebracht.  Doch  war 
dies,  eine  Vermögenssteuer,  nur  die  ausserordentliche  Anwen- 
dung von  Solons  Einrichtung;  die  ordentliche  wurde,  abgese- 
hen von  Bestimmung  der  Theilnahme  an  dem  Regierungsrechte 
und  der  Kriegspflichtigkeit  und  Waffengattung,  in  dem  Leitur- 


42)  Pollux  8,  129.  130.    Phit.  Sei.  18.  —    43)  Ders.  23. 
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gienwesen  davon  gemacht.  Menschenfreundlicli  und  wahrliaft 
auf  Bürgerwohlfahrt  berechnet  ist  dabei,  dass  nur  das  wirklich 
fruchtbringende  Besitzthum  eines  Bürgers,  nicht  auch  todte 
Güter,  also  (ähnlich  der  französischen  Art,  das  Vermögen  eines 
Mannes  nur  nach  Renten  anzugeben)  das  reine  Einkommen  in 
Anschlag  gebracht  wurde ;  Vertrauen  zur  Gesinnung  des  Bür- 
gers zeigt  sich  darin,  dass  Jeder  selbst  sich  schätzte  und  dem 
Staate  etwa  nur  eine  Nachschätzung  (vnort'fnjaig)  zugetheilt 
wurde;  Sicherung  des  Einzelnen  gegen  Bedrückung  durch  un- 
gerecht zugetheilte  Last  sollte  hauptsächlich  dadurch  erreicht 
werden,  dass  der  Bürger,  welcher  im  Vergleich  mit  einem 
höher  Begüterten  ungebührlich  belastet  zu  seyn  glaubte ,  diesen 
zu  einem  Umtausch  des  Vermögens  («vr/Joa/g) '"*),  verbun- 
den mit  üebernahme  der  darauf  anzuweisenden  Last,  auffor- 
dern konnte. 

Finanzbeamte  konnten  bei  der  politischen  Thätigkeit 
der  Geschlechtsvereine,  der  Geschäftsbesorgung,  die  mit  den 
Leiturgien  verknüpft  war,  und  der  Neigung  der  hellenischen 
Staatsregierungen ,  ötTentliches  Gut  zu  verpachten ,  und  so  der 
laufenden  Sorge  sich  zu  entledigen,  für  ausserordentliche  Fälle 
aber  Epimeleten  aus  der  Mitte  der  Gesammtbehörden  zu  geben, 
weder  scharf  von  den  übrigen  Behörden  gesondert,  noch  zahl- 
reich, noch  sehr  bedeutend  seyn.  So  lange  der  Hauptreich- 
thum  in  den  Einzelkreisen  lag,  war  hier  au"h  die  Hauptbesor- 
gung; dies  gilt  vom  Cult-  wie  vom  Leiturgien -Wesen,  In 
Athen  hatten  mit  dem  Finanzwesen  die  Voi-steher  der  Trittyen 
und  Naukrarien  zu  thun;  vor  deren  Einrichtung  mögen  die 
Eupatriden  nach  einer  Reihenfolge  Leiturgien  unter  sich  ver- 
theilt  haben.  Eins  der  ältesten  Finanzämter  bei  Prytaneien  und 
Tempeln  scheint  das  der  Getreideverwalter,  Parasiten,  ge- 
wesen zu  seyn  ■**  b).  Von  den  Gesammtbehörden  der  andern 
alten  Freistaaten  hatte  ohne  Zweifel  die  aristokratische  Gerusia 
und  die  demokratische  Bule  die  Oberaufsicht  im  Staatshaushalte. 


Die     Tyrann!  s. 

Ihr  eigenthümlicher  Charakter,  sowohl  der  altern,  als  der 
Jüngern ,  bethätigte  sich  hauptsächlich  in  den  Ansprüchen  auf 
Habe  und  Gut  der  Bürger.  Die  Persönlichkeit  derselben  wurde 
von  ihnen  gern  herabgewürdigt  zur  blossen  Maschine,  Geld 
aufzubringen,  ja  sie  strebten  wohl  danach,   den  "Wohlstand  der 


44)  isokrat.  v.  Uintaiiscli.      Demosth.  g.  Pluiuipp.  v.  Umtausch 
1038  f.     Bückh  Staatsh.  2,  122  ff.  —     44  b)  Bd.  1,  435. 
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Bürger    gänzlich   auszuschöpfen   und   in   ihre   Schatzkammer   zu 
übertragen,   damit   jenen    mit  der  Ueppigkeit  des   Lebens   auch 
der  Aufschwung  der  Gesinnung  verkümmert  würde  **c^.     Doch 
■wenn  dies  und  die  Verwendung  der  erpressten  Schätze  zur  Un- 
terhaltung von  Söldnern  ihre  schlimmste  Seite;  so  war  eine  bessere 
das  Streben ,  die  angemasste  Gewalt  mit  Glanz  und  grossartigen 
Schöpfungen    zu    umgeben.      Aber    dazu    genügten   ihnen   aller- 
dings  nicht   die    öffentlichen    Güter   und   Gefälle;     sie    nahmen 
durch   allerlei  Steuern   die   besondere  Habe  der  Bürger  in  An- 
spruch.    Das  Gehässige,  das  für  den  Hellenen  in  jeglicher  Per- 
sonen- oder  Vermögenssteuer  lag,  verbunden  mit  dem  Ingrimme 
über    den    jegliche    Staatshandlung   der    Tyrannen    begleitenden 
Zwang,  mag  beigetragen  haben,  was  die  Tyrannen  geübt,   zum 
Abscheu    in  Andenken    zu  erhalten.      So  heisst  es,   Kypselos 
gelobte,   dem   Zeus   die    Habe    aller  seiner  Bürger  zu  heiligen, 
und    nahm    zehn  Jahre    lang    den  zehnten  Theil  von  dem  Ver- 
mögen jedes  einzelnen  Bürgers '^^).      Periandros    gelobte  für 
einen    olympischen   Sieg   eine   goldne   Bildsäule    zu    setzen ;    es 
mangelte    ihm   aber   Gold;    da   Hess  er   bei   einem   Festaufzuge 
alle  Weiber  ihres  Schmuckes  berauben  *^  b).     Damit  stimmt  nicht 
ganz    zusammen,     was    Herakleides    Pontikos    erzählt,    er    habe 
keine   Steuer    eingetrieben,    sondern    sey   mit   dem  Ertrage  des 
Hafen-  und   Marktzolls    zufrieden    gewesen  ^^^)y   auch  stimmen 
dazu    nicht    Periandros   Denksprüche,    welche    Verachtung     der 
äussern    Schätze    ausdrücken  *6).       Peisistratos    machte    die 
Grundstücke  der  Bürger  zehntpflichtig,  seine  Söhne  verminder- 
ten zwar    die  Abgabe   bis    auf  ein  Zwanzigstel*"),    aber  Hip- 
pias,    heisst    es"*®),    erklärte   die   überhangenden   Stockwerke 
der  Häuser,   die  Haustreppen  und  die   nach  aussen   sich  öffnen- 
den Hausthüren  '*^)    für   sein   und    liess  sie  für  einen  Kaufpreis 
von   sich  einlösen,  verrief  die  Münze  und  liess  sie  an  sich  ein- 
liefern,   gab   sie    aber    zum   früheren  Werthe  wieder  aus,    liess 
Leiturgien    abkaufen    und  legte    sie  Andern    auf,   liess  sich  Ton 
dem  Priester  der  Athene  auf  der  Äkropolis  für  jeden  Neugebor- 


44c:)  Bd.  1,  504.  —  45)  Aristot.  Oekon.  2,283D.  Cas.  A. 
Suid.  Kvijjtlov  ch'äd-ij/ucc.  —  451))  Ephor.  I).  Diog.  L.  1,96.  Ent- 
stellt scheint  die  Sage  zu  sejn  h.  Herod.  5,  92,  7,  er  habe  die  ko- 
rinthischen Weiber  nach  dem  Heräou  kommen  lassen,  sie  ihrer 
Gewänder  beraubt  und  diese  seiner  Gemahlin  Melissa  geschenkt.  — 
45  c)  Herakl.  Pont.  5.  —  46)  MrjSiu  xQtj/Liäuov  iutxa  TTQÜrxtiy. 
KfQÖog  alGXQÖv.  Diog.  L.  1 ,  97.  —  47)  Bd.  1.  §.  60.  N.  17.  — 
48)  Arist.  Oek,  2,  283  G.  284  A.  —  49)  Dergleichen  Hausthüren  zu 
haben  (nach  Ansicht  der  Hellenen  und  Römer  eine  Verkümmerung 
des  öffentlichen  Weges)  wurde  als  besondere  Auszeichnung  dem  M. 
Valerius  Poplicola  nach  einem  Siege  über  die  Sabiner,  249  nach 
Erb.  R. ,  erlaubt.    Plut.  Popl.  20.    Dien.  H.  5,  39. 
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nen  und  jeden  Todten  einen  Chönix  Gerste  und  Hafer  und  einen 
Obolos  abliefern.  Polykrates  gab  die  Mütter  seiner  gefalle- 
nen Söldner  den  reichen  Bürgern  zu  ernähren  ^*).  Unter  den 
spätem  Tyrannen  ist  vor  Allen  Dionysios  der  Aeltere  als  Falsch- 
münzer übel  verrufen  ^^).  Bei  den  altern  Tyrannen  muss  man 
dagegen  allerdings  in  Anschlag  bringen ,  dass  unter  ihrer  Pflege 
manches  Schöne  und  Edele  aufwuchs,  und  namentlich  Baukunst 
durch  Polykrates,  Peisistratos,  Gelon,  bildende  und  Dichtkunst 
durch  Polykrates  und  Peisistratos  gefördert  wurden  s^).  Yon 
Verwaltungsbehörden  xmter  der  Tyrannis  ist  nichts  zu  sagen. 


%     Staatshaushalt  der  gereiften  Demokratie. 

§.  95. 

Nur  vom  athenischen  Finanzwesen  sind  wir  genau  und  im 
Einzelnen  unterrichtet,  und  eine  Darstellung  des  Einzelnen  im 
Zusammenhange  ist  durchaus  nur  auf  die  Kunde  von  jenem  zu 
begründen.  Jedoch  giebt  es  zerstreute  Angaben  über  andere 
Staaten ,  und  dazu  ist  von  den  Abwandlungen  des  P'inanzw  esens 
durch  die  äussern  politisclien  Verhältnisse  im  Allgemeinen  zu 
reden.     Beides  soll  in  diesem  Abschnitte  vereinigt  werden. 

Wie  nach  den  Wanderungen  und  der  Gründung  überseei- 
scher Pflanzstädte  das  Finanzwesen  eines  grossen  Theils  helle- 
nischer Staaten  durch  Seeverkehr  bestimmt  wurde,  so  seit  dem 
grossen  Perserkriege  durch  politische  Verhältnisse  und  zwar 
grossentheils  durch  Unterhaltung  und  Anwendung  einer  See- 
macht zum  Perserkriege  und  zur  Hegemonie.  Hiebei  reichte 
die  bloss  persönliche  Ausstattung  des  Bürgers  bei  weitem  min- 
der aus,  als  bei  politischen  Anstrengungen  und  Reibungen  auf 
dem  Festlande,  die  Leiturgien  wurden  zusammengesetzter  und 
kostspieliger,  des  Staates  und  der  Einzelnen  Sinn  musste  mehr 
auf  äussern  Reichthum  gerichtet  werden,  Bedarf  und  Lüstern- 
heit gingen  gleichen  Schritt  mit  der  Vielfachheit  der  Berüh- 
rungen, der  Steigerungen,  der  Anstrengungen  und  der  Ver- 
flechtung des  gewerblichen  und  politischen  Verkehrs.  Geld 
wurde  mehr  als  einmal  in  politischen  Krisen  entscheidend. 

Wir  beachten  hiebei  1)  wie  der  einfache  Staatshaushalt 
der  alten  Zeit,  wobei  die  Pei'söulichkeit  des  Bürgers  nach  eige- 
ner und  heimischer  Kraft    lioch  eingesetzt  war,    in  Verfall  ge- 


50)  Zenob.  5,  64    —     5J)  Arist.  Oek.  2,  285  G  ff.     Pohän  5.  2. 
52)  Bd.  1,  501. 
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rieth;  2)  welchen  Einfluss  das  Hegemonie  -  Streben  einzelner 
hellenischer  Staaten  auf  ihren  und  der  andern  Staatshaushalt 
hatte;  3)  wie  durch  beides  bedingt  der  Bedarf  sich  geltend 
machte  vor  dem  Reichthum  und  zur  Bestreitung  von  jenem  die 
Fiuanzkunst  thätiger  und  erfindsamer  wurde. 

1.  Zur  Zerrüttung  des  einfachen  Haushalts  der  altaristo- 
kratischen Staaten  hatten  innere  Unruhen  die  Bahn  gebrochen 
und  die  Tyrannis  den  Ausschlag  gegeben.  Durch  sie  war  der 
Bürger  an  kostspieligere  Leistungen  vom  äussern  Vermögen  ge- 
wöhnt worden  und  die  Ausgaben  für  öffentliche  Werke  u.s.  w. 
hatten  sich  vervielfacht.  Doch  traf  dies  den  Normalstaat  jener 
Art,  Sparta,  nicht.  Nun  aber  gebot  der  grosse  Perserkrieg 
grossen  und  geringen  hellenischen  Staaten  Aufwand  zur  Bil- 
dung und  Unterhaltung  einer  Seemacht,  da  früher  nur  wenige, 
als  Korinth,  x\egina,  Kerkyra,  Kriegsflotten  unterhielten,  von 
den  andern  aber  wohl  nur  so  viele  Schiffe  gebaut  wurden ,  als 
der  Handel  begehrte,  welcher  denn  auch  den  Aufwand  für  die 
etwanige  gerüstete  Bedeckung  A^ergütete.  Wie  die  Spartiaten 
indessen  sich  der  Theilnahme  an  dem  Angriffskriege  gegen  die 
Perser  nach  Pausanias  Frevel  entzogen ,  ist  bekannt.  Jedoch 
ganz  ohne  Einfluss  blieb  der  einmal  gemachte  Versuch  so  wenig, 
als  der  Gewinn  persischer  Beute  aus  der  Schlacht  bei  Platää, 
von  der  die  Heiloten  das  Meiste  sollen  an  sich  gebracht  haben  i). 
Zunächst  aber  kam  durch  Athens  Hegemonie  Finanzzerrüttung 
über  manche  Staaten,  welche  auf  ihrer  Bahn  durch  Athens 
Kraft  und  Anmassung  beengt  oder  gelähmt  wurden,  als  Ko- 
rinth, Aegina,  Naxos,  Thasos;  in  andern  liess  die  Gunst  der 
heimischen  Natur  nach,  als  in  Siphnos,  dessen  Bergwerke  sich 
mit  Wasser  füllten  ")y  noch  andere  konnten  nach  Aufhören  der 
Tyrannis  nicht  wieder  zur  Stetigkeit  im  Innern  gelangen,  als 
Syrakus.  Der  Reichthum  wandte  sich  nach  Athen ;  den  Staa- 
ten, welche  früher  als  Athen  Gewinn  von  ausheimischem  und 
vielfachem  Verkehr  gehabt  hatten,  versiegten  die  Hülfsquellen 
durch  Athens  Eingriffe;  Sparta  und  die  Staaten  von  ähnlichem 
Haushalte  konnten  aus  Eifersucht  gegen  Athen  nicht  zur  Ruhe 
und  zur  Herstellung  der  alten  Einfachheit  gelangen.  Der  pe- 
loponnesische  Krieg  erschöpfte  Athens  und  aller  übrigen  Staaten 
Hülfsquellen,  und  gewöhnte  alle,  auch  Sparta,  das  Geld  als 
Haupthebel  der  Staatskraft  anzusehen.  Um  die  Wette  lagen  die 
Hellenen  vor  den  Thoren  persischer  Könige  und  Statthalter,  um 
Sold  zu  erlangen.  Dies  verderbte  am  Ende  des  peloponnesi- 
schen   Krieges    den    Staatshaushalt   eben   so  sehr,    als  die  per- 


1)  Herod.  9,  80.  —    2)  Paus.  10,  11,  2. 
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sisclie  Beute  ihm  früher  mochte  aufgeholfen  hal)en  3).  Die 
Reichthümer  hellenischer  Staaten  in  der  Folgezeit  erscheinen 
nun  als  das  leicht  erworbene  und  leicht  zerrinnende  Gut  eines 
Spielers.  Die  Einfuhr  edeln  Metalls  in  Sparta  hob  dort 
Alles,  vornehmlich  den  Staatshaushalt,  aus  dem  alten  Gleise. 
Der  ßeschluss,  die  eingebrachten  Schätze  fürs  gemeine  Beste 
zu  verwenden 'Ji) ,  wurde  weder  vollständig  ausgeführt,  noch  er- 
wuchs dem  Staate  daraus  Frucht;  im  Kriege  gegen  Theben 
ward  der  Druck  sehr  fühlbar  ■**) ,  ausserordentliche  gebotene  Lie- 
ferungen {ilgcfOQui)  brachten  wenig  ein  6).  —  Ueberall  ver- 
vielfältigte sich  das  Bedürfniss  nach  Gelde  bei  der  Abnalime 
des  Vorraths  der  Baarschaft  und  der  Zurückziehung  der  Bürger 
von  persönlichen  Leistungen  in  der  Heimat  und  der  häufig 
werdenden  Auswanderung  zur  Söldnerei.  Während  Athen  in 
seinen  Anstrengungen  gegen  Philipp  verjüngte  Reichthümer 
offenbart,  krankten  alle  übrigen  Staaten,  die  Gassen  der  Ty- 
rannen ausgenommen ,  an  bitterer  Armuth.  Dass  dabei  das 
Geld  überhaupt  häufiger  und  wohlfeiler  geworden  war,  dass 
Söldner  ihre  Säckel  mit  Goldstücken  füllten,  ist  gar  keine 
unnatürliche  Erscheinung.  Dass  in  dem  allgemeinen  Verfalle 
in  der  makedonisclien  Zeit  die  Staaten  am  ärmsten  erscheinen 
und  auch  wohl  selbst  sich  fühlten,  welche  früher  durch  Ein- 
fachheit und  Genügsamkeit  im  öffentlichen  und  Einzelhaushalt 
sich  ausgezeichnet  hatten,  aber  seit  dem  Verfall  der  politischen 
Macht,  der  Gewöhnung  an  fremde  Gelder  für  Kriegsdienst,  das 
ächte  Heimatsleben  nicht  wiederzufinden  vermochten  und  den- 
noch in  fortdauernder  Untauglichkeit  zu  gewerblichem  Verdienst 
verharrten ,  lässt  sich  aus  Sparta's  Beispiele  schliessen. 

2.  Der  Einfluss  des  Strebens  der  Athener  u.  a.  nach  He- 
gemonie durchdrang  das  gesammte  Finanzwesen  der  davon  be- 
rührten Staaten  auf  doppelte  x\rt.  Athen  führte  den  Reigen. 
x4n  das  anfangs  in  der  That  dringende  Bedürfniss,  sich  zur 
Wehr  gegen  die  Perser  zu  rüsten  und  durch  Uebertragung  des 
Krieges  nacli  Asien  die  eigene  Heimat  zu  schützen ,  knüpfte 
sich  bald  das  Gelüst,  die  heimische  Macht  durch  Dienste  und 
Beiträge  der  gleichfalls  bedrohten  Staaten  zu  stützen ;  es  be- 
darf keiner  Auseinandersetzung,  wie  mit  Athens  Anmassungen 
die  Lasten  seiner  Bündner  zunahmen,  die  freiwilligen  Beiträge 
zum  Perserkriege  sich  in  Zwangssteuer  verwandelten ,  der  Ge- 
richtszwang dazu  eine  kostspielige  Sache  für  Einzelne  wurde, 
Kleruchien  der  Athener  den  Gemeindehaushalt  zerrütteten  u.s.w.; 
wohl  aber  ist  daran  zu  erinnern ,    dass  die  Bündner  durch  Ab- 


3)  Nach  Herod.  9 ,  80  erwarben  die  Aegineten  daher  grosse 
Reichthümer.  —  4)  Plut.  Lysand.  27.  --  5)  PUit.  Agesil.  55.  — 
6)  Aristot.  P.  2,  6,  23. 
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kaufung  des  persönliclien  Kriegsdienstes  ihrer  Freiheit  und  ih- 
rem Gennss  äusserer  Güter  gleichmässig  Gefährde  bereiteten. 
Seit  Athens  Vorgange  wurde  es  System  der  Hegemonie,  die 
Bündner  durch  Steuern  {(fOQOi)  auszuschöpfen;  die  Zerrüttung 
Tollendete  sich  jedoch  erst  nach  dem  peloponnesischen  Kriege. 
"Wie  viele  Staaten  etwa  im  Wohlstände  blieben ,  erhellt  aus  der 
Geschichte  der  politischen  Abwandlungen;  Chios,  Rhodos  und 
Taras  sind  obenan  zu  nennen. 

3.  In  dem  Obengenannten  ist  schon  ausgesprochen,  dass 
in  der  Mehrzahl  der  Staaten  der  Zustand  ungestörten  Erwerbes 
und  Genusses  äusserer  Reichthümer,  welcher  in  der  Zeit  der 
jut^endlichen  politischen  Vereinzelung  statt  gefunden  hatte,  durch 
das  Ineinandergreifen  politischer  Verhältnisse  aufgehoben ,  dass 
daf^eo^en  der  Bedarf  vielfältiger,  Bedrängniss  häufig  geworden 
war,  und  die  Finanzkunst  daher  in  lebhafter  Thätigkeit  seyn 
musste,  den  Anforderungen  der  Zeit  durch  Auffindung  von 
Hülfsquellen  zu  genügen.  Vermehrung  der  Staatsländereien 
fand  wohl  kaum  in  Einem  Staate  statt  (Byzanz  verkaufte  sogar 
der"^leichen) '^),  auch  wohl  nirgends  ausser  Athen,  und  selbst 
hier  nicht,  eine  Steigerung  der  heimischen  Industrie,  durch 
welche  vermittelst  der  Zölle  höherer  Ertrag  aufgebracht  worden 
wäre;  dennoch  bildete  sich  die  Vorliebe  für  indirecte  Steuern 
mehr  und  mehr  aus.  Neben  diesen  blieben  die  Leiturgien  ein 
Hauptmittel,  dem  Bedürfniss  zu  genügen.  Habe  und  Gut  wurde 
aber  um  so  mehr  in  Anspruch  genommen,  je  ungenügender  die 
ehemaligen  persönlichen  Leistungen  z.  B.  im  Ki-iegswesen  wur- 
den. Kein  Wunder  daher,  dass  in  manchen  Staaten  ötTentlich 
Sorf^e  f^etragen  wurde,  dass  der  Einzelne  nicht  seine  Habe  ver- 
schwendete; so  in  Korinth  (wohl  schon  seit  älterer  Zeit)  ^)^ 
und  so  ward  Demokritos  in  Abdera  der  Verschwendung  ange- 
kläfft ^).  Von  der  Natur  der  Leiturgien  ausser  Athen  hat 
sich  keine  genauere  Kunde  erhalten;  dass  Kriegs-  und  Fest- 
wesen die  Hauptgegenstände  derselben  blieben,  ist  sicher.  Cho- 
regie  kommt  in  Theben»')),  auf  Siphnos  i»),  in  Mytilene  "), 
Trierarchie  auf  Rhodos  *-),  andere  in  kleinasiatischen  u.  a.  Staa- 
ten vor  1^);  in  den  von  Athens  und  nachher  Sparta's  Hege- 
monie streng  abhängigen  Staaten  mag  die  Aufbringung  der  Tri- 
bute oft  eine  Steuer,  Eisphora,  veranlasst  haben.     Gebüh- 


7)  Arist,  Oek.  2,  283  E.  S.  ebenda  F.  von  dem  Gewinne ,  der 
aus  gewaltsamem  Umtausch  genossenschaftlicher  Läudereien  gemacht 
wurde.  —  8)  Diphil.  b.  Athen.  6,  227  F.  —  9)  Athen.  4,  168  B.^  — 
9  h)  Plut.  Arist.  1.  —  10)  Isokr.  Aegin.  685 :  —  tigljviy/.av  —  t/o- 
nrj'^'7](rc(v  —  Tclg  äV.ag  ItiTovQyic.g  ikeirovQ'ytjGKy.  —  11)  Antiph.  von 
Herod.  Ermord.  744.  —  12)  Arist.  P.  5,  4,2.  Strab.  14,  653.  — 
13)  Böckh  Staatsh.  1,  320  fF. 
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ren  für  Entsclieiclung  von  Rechts  handeln  wurden  ohne 
Zweifel  überall  gegeben.  Reicher,  wenn  gleich  einzeln,  sind 
Nachrichten  über  allerlei  andere  Mittel,  Geld  aufzubringen, 
vorhanden.  Benutzung  des  Verkehrs  und  des  Luxus  der  Bür- 
ger, Einsassen  und  Fremden  steht  obenan;  das  hellenische 
Zollwesen  erhielt  durch  Athen  seine  YoUendung;  ihm  nach- 
zuahmen wurden  andere  Staaten  leicht  belehrt.  Wie  sehr  an 
manchen  Orten  dadurch  das  Einkommen  von  öffentlichen  Grund- 
stücken in  Schatten  gestellt  ward,  beweist  die  Einr-ichtung  in 
der  kleinen  Stadt  Mendc,  wo  die  Ausfuhr  an  Wein  bedeutend 
war.  Hier  wurde  in  der  Regel  Alles  vom  Hafen-  und  Markt- 
zoll bestritten,  von  den  Nutzniessern  der  öffentlichen  Lände- 
reien und  Häuser  aber  nur  in  ausserordentlichen  Nothfällen 
Zins  gefordert  i'^).  Ausser  Athen  und  Korinth  hatten  ungemein 
reiche  Einnahme  von  Zöllen  die  bosporanischen  Tyrannen,  By- 
zanz ,  Kyrene  i^)  und  Massalia  i«) ,  in  der  spätem  Zeit  Rho- 
dos. Bekannt  ist,  dass  zwischen  Rhodos  und  Byzanz  ein  Krieg 
wegen  Anlegung  eines  neuen  Zolles  ausbrach  i'J  1^).  Andere 
Massregeln  zeugen  gleich  sehr  von  Noth  als  von  Willkür.  In 
Lampsakos  nalim  die  Regierung  einst  vom  Marktverkauf  bis 
zum  Drittel  des  Kaufpreises  i'^) ,  in  Byzanz  zehn  vom  Hun- 
dert ^s);  eben  da  von  Gauklern,  Wahrsagern  und  Quacksalbern 
den  dritten  Theil  ihres  Gewinns  i^) ,  der  Geldwechsel  aber 
wurde  auf  Eine  Zahlbauk  beschränkt  und  diese  verpachtet  -"). 
Aber  auch  das  VoUbürgerthum  wurde  eben  da  den  nur  von 
Einer  Linie  her  Ebenbürtigen  für  dreissig  Minen  verkauft  '^i). 
In  Klazoraenä  musste  einst  alles  Oel  gegen  einen  Kaufzins  an 
die  Regierung  abgeliefert  werden,  welche  dafür  Getreide  ein- 
tauschte-*).  Durch  Anleihen  von  den  Bürgern,  und  zwar 
meistens  Zwangsanleihen,  half  man  sich  gern  und  der  Bürger 
wurde  dabei  wenig  geschont.  Der  kleine  Staat  Mende  befahl 
einst  jeglichem  seiner  Bürger,  alle  Sklaven  bis  auf  zwei  zu 
verkaufen  und  das  Kaufgeld  dem  Staate  zu  leihen  -^).  In 
Chios  mussten  alle  in  das  öffentliche  Hypothekenbuch  einge- 
zeichnete Privatschulden  von  den  Schuldnern  an  den  Staat 
gezahlt  werden,  der  sie  den  Gläubigern  verzinste'-^*).  In 
Ephesos  mussten  alle  Weiber  ihren  Goldschmuck  an  den  Staat 
als  Darlehn  abliefern;  wer  noch  etwas  Geld  zugab,  dessen 
Name  wurde  im  Tempel  an  eine  Säule  geschrieben,   gleich  als 


14)  Ps.  Arist.  Oek.  2,  286  D.  —  15)  Thrige  Cvr.  224.  —  16)  Brück- 
ner 3Ia.ss.  57.  —  16  b)  Polyb.  4,  47  ff.  —  17)  Arist.  Oek.  2,  284C. 
18)  Ders.  283  G-.  —  19)  Ders.  283  F.  —  20)  Ders.  daselbst.  — 
21)  Ders.  das.  —  22)  Ders.  2,  285  C  D.  —  23)  Ders.  286  D.  — 
24)  Ders.  284  F. 
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habe  er  diese  geweiht  -^).  Nicht  selten  wurden  die  Terapel- 
schätze  in  Anspruch  genommen.  Perikles  stellt  in  seiner  Be- 
rechnung des  athenischen  Staatsvermögens  vor,  dass  Athen  von 
der  Athene  das  Gold,  das  ihre  Bildsäule  schmücke,  und  andere 
Tempelschätze  borgen  könne  ^6);  häufiger  waren  jedoch  da- 
selbst gezwungene  Vorschüsse  der  Reichen.  Ins  Ausland  ver- 
borgten manche  Tempel,  z.B.  der  von  Delphi  ^7)^  Olympia  ^S) 
und  Delos -^).  Ausserdem  ist  überliefert  worden,  dass  Sparta 
den  dreissig  Dynasten  in  Athen  hundert  Talente  lieh^oj^  eben 
so  Theben  den  Thessalern  hundert  ^i).  Das  euböische  Oreos 
war  ein  Talent  schuldig  und  verpfändete  dafür  seine  öffent- 
lichen Einkünfte  ^^).  Das  böotische  Orchomenos  verpfändete 
einem  Elateier  für  ein  Darlehn  eine  Viehweide  ^*).  Dass  auch 
wohl  Nothgeld,  eiserne  Münze,  ausgegeben  wurde,  ist 
oben  3*)  erwähnt  worden.  Was  für  listige  Kunstgriffe  Timo- 
theos  als  Feldherr  übte,  mag  bei  Aristoteles  ^^^  nachgelesen 
werden.  Endlich  sind  als  ausserordentliche  Einkommen  anzu- 
führen Strafgelder  und  Gütereinziehungen,  die  bei 
den  häufigen  Innern  Unruhen  leider  besonders  oft  vorkamen. 
Endlich  Beute  vom  Feinde. 

Von  der  Finanzverwaltung  im  Allgemeinen  lässt  sich 
nur  Vermuthung  aufstellen.  Oeffentliche  Güter  scheinen  über- 
all verpachtet  worden  zu  seyn j  ein  Beispiel  ist  die  Ver- 
pachtung des  platäischen  Landes  durch  die  Thebaner  ^^)  —  so 
auch  wohl  Zölle.  Die  Leiturgien,  wobei  der  Staat  die  Besor- 
gung des  Einzelnen  dem  Pflichtigen  Bürger  überliess,  und  in 
der  guten  Zeit  der  Bürger  den  Patriotismus  gern  zu  Tage  zu 
legen  pflegte,  w^aren  der  Tlieil  der  Verwaltung,  welcher  aus- 
ser dem  Materiellen  auch  an  der  Gesinnung  Freude  haben 
konnte.  Veruntreuung  öffentlichen  Gutes  dagegen  war,  nach 
dem  hellenischen  Charakter  zu  schliessen,   alltäglich. 


25)  Arist.  Oek.  2,  285  E.  —       26)  Tluik.  2,  13.    —       27)  Thuk. 

1,  121.  Aach  Deniostli.  j;.  Meid.  561,  17  hatten  schon  in  Hipiiias 
Zeit  die  Alkmäonideu  ein  Dailehn  aus  den  delphischen  Tempel- 
schätzen  erhalten.    —      28)   Thuk.  1 ,  121.   —      29)  Böckh  Wtaatsli. 

2,  225  ff.  ,  besonders  236.  —  30)  Xen.  Hell.  2,  4,  19.  Plut.  Lys. 
21.  —  31)  Oiüntil.  Instit.  6,  10.  —  32)  Aesch.  g.  Ktes.  496.  — 
33)  Böckli  Staatsh.  2,  380  ff.  —  34)  §.  93.  N.  4.  5.  —  35)  Arist. 
Oek.  2,  286  E.  F.  —    36)  Thuk.  3,  68. 
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3.     Athen    insbesondere*), 
a.     Der    Bedarf   Athens. 

§.  96. 

Der  athenische  Staatshaushalt,  von  der  ursprünglichen  Be- 
schränktheit auf  die  heimische  Landschaft  und  der  dieser  ent- 
spreclienden  Einfachlieit  des  öffentlichen  und  besondern  Lebens, 
durch  die  Peisistratiden  auf  auswärtige  Besitzungen,  Naxos  und 
Sigeion,  und  stattliche  Darstellungen  daheim  ^)  erAA eitert,  er- 
hielt durch  Kleisthenes  neue  Verwaltungsformeu  und  zum  Er- 
satz für  auswärtige  Besitzungen  und  heimische  Schätze,  die 
grossentheils  verloren  gingen,  frische  Jtigendkraft.  Dalier  die 
Flottenrüstung  zum  Beistande  der  loner.  Der  grosse  Perser- 
krieg zwang  die  x'^thener,  Person  und  Habe  und  Gut  dem 
Staate  darzuljringen ;  die  aus  dem  Siege  hervorgehende  See- 
herrschaft hielt  die  Kraft  der  Athener  in  Spannung;  viel  auf- 
zuwenden und  zu  thun,  um  viel  zu  gewinnen,  wurde  erster 
Grundsatz  in  der  Lehre  von  bürgerlichen  Leistungen.  Die  hef- 
tigen politischen  Erschütterungen  der  folgenden  Zeit,  der  Wech- 
sel von  Maclit  und  Ohnmacht  änderten  allerdings  Art  und  Sum- 
me der  Einnahme  mehrmals  ab;  doch  im  Ganzen  blieb  der 
athenischen  Staatshaushaltung  bis  zum  Untergange  der  politi- 
schen Freiheit  der  Charakter  der  Vielseitigkeit,  eines  vielrädri- 
gen  Getriebes  und  eines  grossartigen  Umschwunges. 

Der  Bedarf  3)  erzeugte  sich  zuerst  in  der  hohen  Aufge- 
regtheit während  der  Persernoth;  der  Charakter  der  einfachen 
"VN'irthschaft  schwand  mit  der  Verwendung  der  Bergwerksgelder, 
die  bisher  vertheilt  worden  waren,  zur  Erbauung  einer  Flotte; 
die  Fortdauer  des  Bedarfs  ging  nicht  aus  Noth,  sondern  aus 
Kitzel  der  Kraft  den  Sieg  zu  verfolgen  und  darauf  mit  dem 
Eintreten  zwingherrlichen  Uebermuths  gegen  hellenische  Kampf- 


i;)  unser  Gesichtspunkt  ist,  nach  der  Anlage  dieses  Werkes, 
nicht  sowohl  zu  zeigen,  wie  viel  kam  ein  und  wie  viel  ward  ver- 
braucht, sondern,  A»elcher  war  der  Stand  der  thatsächlichen  oder 
künstlich  herbeigeführten  Bedürfnisse,  die  Grundsätze  und  Einrich- 
tungen zu  deren  Bestreitung  und  die  Art  der  Verwaltung.  Uebri- 
gens  fällt  in  die  Augen,  dass  auch  so  fast  nur  auf  den  Grund  von 
Böclih's  Werke  gearbeitet  worden  ist,  und  es  sich  nur  darum 
fragt,  ob  diese  Epitome  zweckmässig  eingerichtet  sey.  —  2)  Aach 
Idomenens  b.  Athen.  12,  532  F.  erfanden  Hippias  und  Hipparch  0-«- 
lücg  y.cü  y.tjLiovg  ^  unterhielten  Rosse  u.  dgl.  —  3)  S.  überh.  Böckh 
1,  215  —  311. 

Warhsniuth  bellen.  AK.  Bd.  II.    2teAufl  6 
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genossen,  aus  der  Nothwendigkeit,  gegen  die  dadurch  Gereizten 
und  Geltengteu  die  Kraft  zu  verstiakeu,  hervor;  damit  mehrte 
sich  allerdings  der  ZuAvachs  von  Mitteln,  aber  auch  das  Ge- 
lüst, vom  Slaatsreichthum  zu  geuiessen.  Als  nun  Athen  von 
der  dadurch  erreichten  Höhe  herabgesunken  war,  blieben  die 
Gelüste,  und  das  Streben,  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  zu  fin- 
den, hatte  zuweilen  nocli  den  ergiebigsten  Erfolg,  wovon  Ly- 
kurg's  Verwaltung  zeugt;  aber  der  Bedarf  war  unnatürlich, 
Sittenlosigkeit  und  Genusslust  gleich  einem  bodenlosen  Abgrun- 
de, der  das  Staatseinkommen  verschlang.  Die  Hauptmomente 
in  der  Folge  dieser  Abwandlungen  knüpfen  sich  an  die  Dema- 
gogie von  Tliemistoklcs  und  Perikles,  Ivleon  und  Alkibiades, 
Nausinikos  und  Timotheos,  Deniosihenes  und  Lykurgos,  und 
der  Letztern  Gegner,   die  Poristen. 

1.     Cult. 

unter  den  einzelnen  Gegenständen  des  Bedarfs  der  Staats- 
haushaltiing  behauptete  nach  Alterthümlichkeit,  tmunterbroche- 
ner  Heiligkeit  und  Daner,  den  ersten  Platz  die  Bestreitung 
des  Cults  Tuul  der  mit  Festen  verlnindenen  Spiele.  Zwar 
leisteten  die  Genossenschaften  viel  ^),  aljer  ihre  PHege  betraf 
alte  einfache  Culle  {nuToioi  &voiai);  mit  dem  Aufsteigen  Athens 
zu  hoher  politischer  Mac])t  wurden  der  Culte  und  F'este  mehr 
und  mehr,  und  der  Aufwand  für  die  neu  hinzugefügten  {Inid^i- 
Toi  toQTui)  "')  wurde  Snclie  der  Staatscasse  unmittelbar.  Von 
dem  Aufwände  für  Tempel  und  Götterbilder,  wobei  in 
der  Mischung  der  geistigen  Bestrebungen  das  Kunstgefühl  sicher- 
lich die  Herrschaft  über  das  religiöse  behauptete,  ist  besser  in 
dem  Abschnitte  von  der  Kunst  die  Rede;  hier  mag  an  Peisi- 
stratos  Oljmpieion,  an  Perikles  Partlienon  und  das  Standbild 
der  Athene,  das  Theater  des  Dionysos  u.s.w.  nur  erinnert  wer- 
den. Bei  den  Festen  waren  Hanptgegenstände  des  Aufwands 
Opfer,  Pompen  und  Tlieorien,  Spiele.  Auf  jegliches 
dieser  drei  passt,  dass  die  Festlichkeit  entweder  der  Gesammt- 
casse  oder  der  eines  Yei-eins  oder  einer  Genossenschaft  zur 
Last  fiel.  Besonders  aber  gilt  von  den  Opfern,  dass  die  aus 
alter  Zeit  hergebrachten  und  in  alter  Einfachheit  überlieferten 
mit  der  Zeit  dem  prunk-  und  schwelg^lustigen  Volke  nicht 
mehr  genügten   und   neuangeordnete    von   grösserem   Aufwände 


4)  'itQc'c  Jj/WOT*^.;;  besorj^tc  der  Staat  iii«iiosaiiinit :  ihiuojiy.ü  die 
Deinen  u.s.w..  ooyKovr/.ü  die  Ciiltgeiio.s.'senstiKärten.  tS.  Bockh  J.,  228. 
H.  260.  —  ;>}  S.  über  die.se  und  die  ttütoioi  (haiai  IsoKr.  Arciop. 
11,  224.  L.  A.  und  Harpokr.  ^Triü^iTovc;  toQTf'«:. 
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die  Staatscasse  in  Anspruch  nahmen.  Es  wurden  Stier -Heka- 
tomben dargebraclit  5  der  Ziegen  an  den  Mai-atlionien  zur  Ehre 
der  Artemis  Agrotera  fünfJuindert  *»).  Hierbei  kam,  wie  es 
scheint,  keine  Leiturgie  der  Staatscasse  zu  Hüife.  Aelter  und 
edler  als  dieses  Opferschwelgeu  war  die  Stattlichkeit  bei  Fest- 
aufzügen  {nof.inai)  zur  Feier  heimisclier  Culte  und  bei  Sen- 
dungen zu  fremden  Festen  (Theorien).  Tief  im  hellenischen 
Charakter  war  der  Trieb,  der  Gottheit  nicJit  im  Buss-  sondern 
Lustgewande  sich  zii  zeigen,  gegründet.  Zu  Festaufzügen  in 
der  Heimat  gesellte  sicli  seit  dem  politischen  Aufsteigen  Athens 
die  Aufführung  von  Dramen;  verwandt  mit  jenen  nach  dem  Ge- 
müthsdrange,  das  Fest  eines  Gottes  durch  Darstellung  menscli- 
Jicher  Trefflichkeit  zu  begehen,  waren  die  gymnastischen  Spie- 
le. Der  Bedarf  für  Alles  dies,  so  wie  für  die  Theorien, 
welche  zu  den  vier  grossen  Spielfeiern  zu  Olympia,  Delphi, 
auf  dem  Isthmos  und  zu  Nemea,  desgleiclien  nach  Delos  u.  a. 
gesandt  wurden,  war  nur  zum  geringen  Theil  unmittelbar  Sache 
des  Staats;  darauf  waren  die  Leiturgien  der  Clioregie,  Archi- 
theorie  u.s. w.  gerichtet:  aber  dennoch  blieb  dem  Staate  genug 
zu  thun  übrig.  Die  Ueberfahrt  der  Tlieoren  nach  Delos  z.  B. 
kostete  die  Staatscasse  wohl  6000  —  7000  Drachmen ').  Preise 
zur  Belohnung  derer,  die  bei  Spielen  sich  auszeichneten,  setzte 
schon  Solon ;  einem  olympischen  Sieger  500  Drachmen,  einem 
isthmischen  100  Drachmen  ^);  auch  wurde  der  olympisclie  Sie- 
ger im  Prytaneion  gespeist  ^).  Bei  manchen  Kampfspielen  wur- 
den in  späterer  Zeit  Preise  von  edelem  Metall,  besonders  Kro- 
nen, auch  Dreifüsse  und  selbst  baares  Geld,  ausgesetzt***);  es 
wird  eines  Siegeskranzes  von  85  Drachmen  Gold  an  Werth 
gedacht  *').  Endlich  bekamen  die  Genossen  eines  Chors,  aus- 
ser dem  Unterhalte  von  Seiten  des  Choregen,  auch  vom  Staate 
einen  Lohn ,  so  der  Chor  bei  den  Poseidonien  im  Peiräeus  Preise 
von  zehn,  acht  und  sechs  Minen  *2).  Die  Dichter  aber  und 
Schauspieler   wurden   vom  Rathe  besoldet  i"*). 

2.     BeAvaffnete    Macht. 

Zum  Kriege  genügte  in  alter  Zeit,  wo  noch  keine  Flotte 
unterhalten  wurde,  die  Bewaffnung  der  Bärger,  die  von  ihnen 
selbst    bestritten    wurde.      Schon    Solon    fühlte    das    Bedürfniss 


6)  S.  Insclir.  b.  Böckh  Staatsli.  2,  165.  229.  Vorr.  zum  Berl. 
Igelit.  Kat.  Sommer  1816.  —  7)  Böckh  1,  230.  —  8)  Phit.  Sol.  23. 
Diog.  L.  1,  55.  —  9)  Piaton  Apol.  36  E.  —  10)  Davon  ayiöv  i'.q- 
yvoiTriQ  oder  /aij/tccTiTr/c:  im  Gegensatze  des  CTKfCd'iT»];.  —  11)  Böckli 
2,  299.  —  12)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  348.  ~  13)  Schol.  Aristopli. 
Ekkl.  102.   Frösche  370.     Vgl.  unten  §.  97.  N.  30. 

6  * 


84         Viertes  Blieb.   Volks- niul  StaatSM^rtlischaft. 

einer  K  r  iegs-FI  o  1 1  e,  und  zu  t1  ein  Angriffe  auf  Salnmis,  der 
zwar  vor  seiner  Gesetzgebung,  aber  doch  ani"  seinen  Betriel», 
statt  fand'*),  mag  eine  Anzahl  Scliifie  durch  Leiturgie  auf- 
gebracht worden  seyu.  Die  erste  Anweisung  auf  regelmässige 
Unterhaltung  einer  Kriegsflotte  war  freilicli  schon ,  wenn  an- 
ders das  Wort  richtig  gedeutet  wird ,  durch  die  Naukrarien 
gegeben  worden  !■*),  aber  doch  regte  der  Staatshaushalt  dazu 
sich  wohl  erst  nach  Einrichtung  der  kleisthenischen  Nankrarien. 
Nach  der  Anweisung  der  Bergwerksgelder  von  Laurion  auf  Flot- 
tenbau,  nach  der  ungeheuren  Anstrengung,  welche  in  der  Rü- 
stung gegen  Xerxes  sich  offenbarte,  wurde  durch  Themistokles 
Gesetz,  iiiliilicli  sollten  zwanzig  neue  Triremen  gebaut  wer- 
den '^)  und  durch  die  äussere  politische  Stellung  Athens,  ein 
bedeutender  jährlicher  Aufwand  sowohl  von  Seiten  des  Staates 
selbst  als  der  Bürger,  denen  die  Trierarchie  oblag,  Bedürfniss. 
HiezH  kamen  die  Rosten  für  Erbauung  und  Unterhaltung  der 
Werfte,  woselbst  in  dem  Arsenal  (axtvod^^y/yj-,  onXodriXtj) 
auch  Vorräriie  von  Schiffsgeräth.  Auf  See-  und  Landkrieg  zu- 
gleich war  die  Befestigung  Athens  und  des  Pciräcus  untl 
die  Verbindung  beider  durch  die  langen  Mauern  berechnet;  al- 
lerdings waren  so  grossarligc  Bollwerke  nnerlässlicho  Grund- 
lage zu  jenem  Doppelzwecke.  Befestigt  waren  ausserdem  mehre 
kleine  attische  Orte,  als  Sunion ,  Thorikos,  Oenoo,  Phyle, 
Rhamiius,  Aphidna");  doch  mag  die  Unterhaltung  von  der- 
gleichen Werken  wenig  Sorge  »ind  Rosten  gemaclit  haben,  aus- 
ser wenn  die  Zufuhrstrasse  dadurch  gedeckt  werden  sollte,  wie 
mit  Sunion  der  Fall  war'**).  W  äff  e  n  vo  rr  ä  t  he  zur  Ausrü- 
stung der  Hopliten  u.s.w.  waren  auf  der  Burg;  das  Bedürfniss 
derselben  entstand,  sobald  auch  Theten  ins  Feld  zogen;  denn 
diese  rüstete  der  Staat  aus.  Lykurgos  sammelte  50,000  Ge- 
schosse'^).  Belagern  ngsgerä  t  h  verursachte  sicherlich  un- 
gemeinen Aufwand,  so  die  Rriegswerkzeuge  des  Perikles  vor 
Samos'*"');  doch  war  das  Bedürfniss,  dergleichen  zu  unter- 
halten, nicht  stehend.  Seit  Perikles  gab  der  Staat  den  Bürgern 
im  Feldlager  Sold  und  Verpflegung  (oTrog ,  oit)]q/giov, 
onagy.eia).  Mit  der  Einführung  des  Soldes  mag  das  Gesetz, 
welches  gebot,  in  Rriegszeiten  allen  Ueberschnss  aufs  Rriegs- 
wesen  zu  verAvenden  -^),  gegeben  worden  seyn.  Der  Sold 
eines  Hopliten  nebst  Vergütung  für  Lebensmittel  betrug  täglich 
nicht   unter   vier   Obolen,    manchmal    zwei   Drachmen  '•^');     ein 


14)  Phit.  yöl.  18.  —  15)  Bd.  1,  367.  -  IG)  DK)d.  IJ,  43.  — 
17)  Böckh  1,  216.  -  18)  Tluik.  8,  4.  —  19)  Ps  PInt.  L.  d  z.  R. 
9,  385.  —  1910  1200  Talente.  Corn.  >ep.  Tiniodi.  J,  —  20)  Ps, 
Demosth.  g.  Neära  1346,  19.  20.  —     21)  Tluhk.  3,  17. 
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Reiter  bekam  gemeiniglich  das  Dioifaclie  -2);  Seeleute  vier  l>is 
sechs  Oholen '■*- 1>).  Dies  wurde  eine  ungemeine  Erholuiug  des 
liedarl's -^c),  der,  als  die  Bürger  dem  Kriegsdienste  sich  ent- 
zogen, sich  in  Unterhaltung  theiier  bezahlter  Söldner'-^**)  fort- 
setzte und  wohl  noch  vermehrte.  im  Frieden  bekam  auch  die 
Mannsclialt  der  beiden  ersten  und  immer  znm  Dienst  gerüsteten 
Triremen,  der  Salaminia  und  Paralos,  Sold,  jeder  vier  Ol.o- 
len  -'') ;  nicht  minder  wurde  den  Reisigen  im  Frieden ,  wenn 
auch  nicht  eigentlicher  Sold  für  ihre  Person,  doch  eine  Ver- 
gütung (xuTuazaoig)  für  Unterhalt  des  Rosses  und  Knechtes 
gezahlt  -•*).  —  In  Verbindung  hiemit  stand  die  lobenswerthe 
Feier  eines  öffentlichen  Leichenbegängnisses  und  die 
Sorge  für  die  Kinder  gefallener  Krieger.  Ein  öffentliches, 
feierliches  Gesammt  -  Leichenbegiingniss  wurde  in  Kriegszei- 
ten'-^'''l>)  jahrlich  angestellt;  ausser  dem  Schaugepränge  fanden 
dabei  auch  wohl  Kampfspiele  statt  '■*■').  Söhne  gefallener  Krie- 
ger wurden  bis  zur  Mannbarkeit  vom  Staate  unter  Aufsicht  der 
Or  pli  ano  p  h  )' 1  a  k  e  s  -')  unterhalten  und  unterrichtet  und 
dann  l;ei  ihrer  Entlassung  mit  einer  Rüstung  [nuiOJiXiu')  be- 
schenkt 28). 

3.     Besolduügen. 

Zuerst  wurde  aus  der  Staatscasse  wohl  nur  gegeben,  was 
des  Staates  Vertreter  und  Abgeordnete  bedurften,  um  in  einer 
dessen  würdigen  äussern  Erscheinnng  aufzutreten.  Dahin  ge- 
hört aus  früherer  Zeit  die  nralte  Ausgal)e  für  die  öffentliche 
Speisung  gewisser  Beamten^'J)  und  fremder  Gesandten"^")  im 
Frytaneion,  und  die  Ausstattung  von  Herolden  und  Gesand- 
ten mit  Reisegeld  {icfödiov,  tioqhov)  "'),  welches  später  häu- 
fig vorkommt,  in  Aristophanes  Zeit   täglich   zwei  bis  drei  Drach- 


22D  Dem.  Pliil.  1,48.  —  22  b)  Böckli  1,296.297.  —  22c)Uar- 
lun  die  Helaj^eruuf^  von  Potidäa  so  kostspielig —  2000  Talente.  Thu- 
kyd.  2,  70.  —  23)  vScIioii  im  peloponnesisclieu  Kriege  war  der  tä;^- 
liclie  Sold  eines  Thrakers  eine  Dractime  ,  Tluik.  7,  27.  —  24)  Harp. 
u.  Pliot.  nÜQi'.loi.  —  25)  Harp.,  Pliot.  u.  A.  y.uTäcTuGig.  Böckli  1, 
269  f.  —  251))  S.  Petit  Wessel.  A.  605.  Taylor  Lys.  6,  237.  — 
26)  Thuk.  2,  34.  Plat.  Menex.  249  C.  Lys.  Leicli.  131.  —  27)  Xe- 
nopli.  V.  EiiiK.  2,  7.  Dieselben  hiessen  anch  vvolil  oQif^ayiaiai.  Scltol. 
Soph.  Ajax  505.  —  28)  Plat.  a.  O.  248  E.  249  A.  Nach  Aristot.  P. 
2,  5,  4  hatte  zuerst  der  Milesier  Hippodamos  in  seiner  Politeia  dies 
als  Pflicht  des  Staats  ausgesprochen  und  nachiier  Athen  und  andere 
Staaten  Gesetze  darüber  gegeben.  Hippodamos  war  Zeitjienoss  des 
Theniistokles.  Nach  Uiog.  h.  1,  55  aber  kam  das  athenische  Gesetz 
von  Solon?  \^\.  Petit  8,  3,  6.  -  29)  Bd.  I,  435.  557.  Solon  tPI»t- 
S.  24)  nannte  dies  nuQaontiv  ^  welches  an  die  Anstellung  der  Pa- 
rasiten erinnert.  —  30)  Arist.  Acliarn.  24.  —  31)  Etym.  M.  no- 
QiToy. 
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men  für  jeden  Gesandten  ^2^^  deren  zwei,  drei,  aber  auch 
wohl  zehn  geschickt  wurden,  betrug.  Desgleichen  sind  auch 
für  Schreiber,  Rathsdiener,  Gelängnisswärter  u.  a.  zuverlässig 
schon  in  früher  Zeit  Besoldungen ,  oder  doch  Naturallieferun- 
gen,  aufgekommen.  Seit  Perikles  Zeitalter  aber  bekam  das 
Besoldungswesen  eine  ungebührliche  Ausdehnung,  so  dass,  wäh- 
rend die  alten  eigentlichen  Aemter  für  Last  und  Verantwort- 
lichkeit nur  durch  Ehre  entschädigen  sollten,  der  Bürger  für 
jede  öffentliche  Thätigkeit  bezahlt  wurde.  So  wurde  die  Staats- 
casse  mit  einer  dreifachen,  erheblichen  Zalilung  belastet: 

1)  der,  wir  wissen  nicht,  durch  wen?  eingeführten  33 j  Be- 
soldung der  Rathsherren  (/iiio&ug  ßovXiVTiy.ug),  deren  jeder 
täglich   eine  Drachme  bekam ; 

2)  der  Besoldung  der  Richter  der  Heliäa  {/.iiod^og  Si~ 
xaGTixog),  welche  Perikles,  nachdem  Athens  Anmassung,  Rechts- 
sachen der  Biindner  vor  die  Gerichtshöfe  der  Hauptstadt  zu 
ziehen,  die  richterliche  Thätigkeit  über  die  Bürgerpflicht  aus- 
gedehnt und  so  einen  künstlichen  Bedarf  ausserordentlich  zu 
vergüten  hatte,  gegen  Olymp.  85,  440  v.  Chr.,  einführte  34). 
Nach  seiner  Einrichtung  bekam  der  Heliast  für  jedes  Gericht 
einen  Obolos3'^),  Kleon,  wie  es  scheint  *'*),  erhöhte  den  Sold 
auf  drei  Obolen  nach  Ol.  88,  428  v.  Chr.  36  b).  Daher  die 
öftere  Erwähnung  des  Triobolon  37).  —  Mit  diesem  Helia- 
stensolde  ist  verwandt,  was  die  jährlich  bei  der  Gesetzrevision 
einsesetzten  heliastischen  Nomotheten  erhielten  37  b).  Die  Diä- 
teten  bekamen  ihre  Bezahlung  unmittelbar  von  den  Parteien  3^  cj. 

3)  Die  Besoldung  der  Bürger,  die  zur  Volksversamm- 
lung kamen  {/^iiad-og  ixy.Xr]Gtaoriy.6g).  Deren  Urheber  war 
nicht  Perikles,  sondern  ein  nicht  näher  bekannter  Demagog, 
Kallistratos  Parnjtes,  bewirkte  lange  vor  Ol.  96,  4  die  Fest- 
setzung eines  Obolos38j;  vielleicht  hat  schon  Kleon  ihn  auf 
drei  Obolen  erhöhtj    ist  dies  der  Fall,  so  hat  ihn  Agyrrhios  nur 


32;)  Arist.  Acharu.  63.  602.  Von  den  1000  Drachmen  der  Ge- 
sandtschaft an  Philipp  s.  Dem.  v.  tr.  Ges.  390,  22.  —  3p  He.sych. 
ßovl^g  )m/hv.  —  34)  Arist.  Pol.  2,8,3:  t«  J*  6i/.uGTri<>ia  /niaO-o- 
(f>6f)(i  y.uTtijTtjGt  Ilfniy.Xfji.  Vgl.  Böckh  1,  251.  Fritzsche  de  mercede 
judicum.  Rost.  1839.  —  33)  Aristoph.  Wölk.  861.  —  36)  S.  Böckh 
1,  252.  Jedoch  ist  eine  Stelle  b.  Suid.  inio  rd  Kalhxncirovg  zu  be- 
achten ,  nehmiich:  ^AgiGTorü.r^g  6s  (fr,Giv  lu  Ttj  "'Ad-^uaitxiv  -nolmUi 
K(().liyoc<T)]y  Tiud  ttowtov  xovg  ör/.c.GTiyovg  fiiad^ovg  ffg  V7i(oßo).r,v  uv- 
■^r,Gut.  —  36  b)  Böckh  a.  O.  —  37)  Arist.  Ritt.  51  u.  a.  ri\  T()uößo)M. 
Vög.  J341.  —  37  b)  Demosth.  g.  Timokr.  706,  23.  —  37c)  Hudt- 
waicker  über  d.  öfFentl.  und  Priv.  üichiedsr.  14  f.  —  38)  Proverb. 
Vat.  app.  3,  35,  wo  es  heisst:  /lugO^ov  ira^s  Totg  är/.ccGTcdg  ycu  roig 
iyxktjGt((GTuig ,  was  von  dem  Richtersolde  irrig  ist. 
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hergestellt;  sonst  war  es  dieser,  der  kurz  vor  der  Aiift'üljning 
von  Aristoplianes  Ekklesiaziisen,  also  vor  Ol.  96,  4;  393  v.  ("hr., 
den  Sold  auf  drei  Obolen  erhöhte  '■^'^).  Nun  ward  er  wichtig 
für  den  armen  Bürger  —  denn  die  Wohlhabenden  nahmen  ihn 
nicht***),  er  ward  eifrig  begehrt  ''**  •>),  und  seine  Beibehaltung 
aus  eben  dem  Grunde  ein  demagogischer  Bedarf.  Er  wurde 
jedem  Ekklesiasten  bei  dem  Eintritte  in  die  Versammlung  ge- 
zahlt; Verspätete  gingen  dessen  verlustig*').  Gegen  6000  — 
8000  Ekklesiasten  mögen   ihn  gewöhnlich  empfangen  haben  *'  •>). 

Als  nun  bürgerliche  Thütigkeit  dergestalt  Früchte  trug, 
wurde  allerdings  das  Gesetz  nöthig  und  heilsam,  dass  kein 
Bürger  an  Einem  Tage  doppelt  Sold  beziehen  (di/odiv  fuodo- 
fpOQtiv)  solle  *2). 

Von  den  eigentlichen  Beamten  bekamen,  wie  gesagt,  die 
älterer  Stiftung,  Arclionten  u.a.,  keinen  Gehalt;  ob  nicht  aber 
Strategen,  Agoranomen,  Astynomeu  ii.  dgl."?  Bestimmt  wissen 
wir  es  nur  von  den  Episkopen,  die  in  die  Städte  abhängi- 
ger Bündner  gesandt  wurden  '''"*),  von  zehn  Sop  h  r  on  is  ten, 
deren  jeder  täglich  eine  Drachme  bekam**),  und  zehn  Syne- 
goren  mit  eben  so  vielem  Gehalte  *•'').  Unter  den  Dienern 
sind  namentlich  anzuführen  die  Schreiber  und  die  als  Bogen- 
schützen unterhaltenen  öffentlichen  Sklaven,  wobei  auch 
der  Kaufpreis  in  Anschlag  kommt  *6);  doch  können  die  letzte- 
ren zum  Theil  zum  Kriegsstaate  gerechnet  werden.  Die  be- 
deutendem Schreiber*")  erhielten  vermuthlich  nicht  bloss  Gehalt, 
sondern  wurden  aucli  in  der  Tholos  gespeist  ***).  —  Endlich 
ist  hier  auch  zu  bemerken,  dass  Aerzte  in  Athen  *^j  nacl» 
dem  Perserkriege  nicht  minder  besoldet  worden  sind,  als  vor 
Anfang  desselben  Demokedes  ''•♦*).  Eben  das  lässl  sich  von  den 
Pädotriben  in   den   Gymnasien  behaupten. 


39)  BöcHi  1,247.  Vi^I.  Hennann  128,13.  171,8.  —  40j  Atli.  6, 
247  F.  KalttTHb  J"  ot/.öaiTog  6  f.irj  fuffO-ov ,  älld  nQotxa  rrj  nöXfi 
iiTDjntKoi'.  Daher  b.  Antiphan.  ly.xhjmciaTfjg  olxöciTog.  —  401))  Ari- 
stoph.  Plut.  329.  —  41)  Aristoph.  Ekkles.  290.  292.  und  38i.  — 
411))  Vf^l.  überh. ,  ausser  Böckli ,  Scliöiiiatm  coniit.  65  ff.  —  42)  Dem. 
g.  Tiniokr.  739,  6.  —  43)  Arist.  Voj^.  1023.  1025.  —  44)  Pliot.  Gio- 
^<{toi'iaTC'.i.  Bekker  Anektl.  301.  —  45)  Aristopli.  Wes|).  689  und 
iScIiol.  —  46)  Böclvli  1,  224  rechnet  diesen  zu  3  —  4  Minen,  den 
täfilichen  {Sold  zu  3  Oholen.  —  47)  rQ(c/,i/iiciTiTs  ol  ^ti'joTorijO^it'Tfi 
und  lijg  TiöXiojg.  Schol.  Demosth.  v.  tr.  Ges.  166.  R.  A.  —  48)  Schol. 
a.  0.  und  Demosth.  419,  26.  —  49)  Schol.  Arist.  Acharn.  1029:  Jn- 
fj.0Gi((  xtifioToi'oi\ufyoi  iiciQot  y.c'.i  3r,[.i6aioi.  nQoiy.u  i!}fQc''.7Tfvot'.  nooi- 
X«,  weil  der  Staat  .sie  bezahlte,  doch  allerdings  nur  für  arme  Bür- 
ger. —  50)  Er  bekam  in  Atlien  für  ein  .Jahr  hundert  Minen,  He- 
rod.  3.  131. 
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4.     Spenden   {diaro/.iai,  öiudoatig). 

Unter  diesen  Gesamintbegriff  ordnen  wir,  was  zur  Unter- 
stützung von  Hülfsbedürftigen ,  zur  Belohnung  des  Verdienstes, 
und  endlich  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  überhaupt 
ausgegeben  wurde. 

Als  Unterstützung  Hül  fs  bed  ürftiger  »''•')  ist  zu 
nennen  die  schon  von  Solon  angeordnete  und  von  Peisistratos 
geübte  ^1),  lobenswerthe  Sorge  für  die  Gebrechlichen  und  Schwa- 
chen (udvvaroi,  nriQwd-tvTtq ,  XiXioßrjinfvoi),  wo  nicht  bloss  an 
Kriegsinvaliden  zu  denken  ist  ^^).  Der  Bedarf  wurde  fühlbar 
in  der  Zeit  des  Verfalls  ^^).  Wer  in  der  dazu  angeordneten 
Prüfung  "'*''')  ausser  seiner  Gebrechlichkeit  auch  nachwies,  dass 
er  weniger  als  drei  Minen  besitze  ^•'*),  bekam  täglich  einen 
oder   zwei  Obolen  ^^). 

Belohnungen  des  Verdienstes  kosteten  zum  Theil 
wenig,  z.B.  die  Speisung  im  Pr  y  taneio  n  ^7)^  oder  wohl 
gar  nichts,  wie  der  Lau  bk  ra  n  z  ^8)  ,  welcher  in  der  altern 
Zeit  auch  dann  zu  verstehen  seyn  möchte,  wenn  der  Rath, 
welcher  in  der  Dokimasie  am  Schlüsse  der  Amtsführung  wohl 
bestand,  bekränzt  wurde  *5^).  Bei  der  später  überhand  neh- 
menden Freigebigkeit  der  Atliener  wurden  aber  Einzelnen  nicht 
bloss  Bildsäulen  und  goldne  Kränze,  sondern  auch  Ge- 
schenke von  Land  und  Geld  gegeben.  Aristeides  Sohn,  Ly- 
simachos,  bekam  auf  Alkibiades  Vorschlag  hundert  JMiiien  Sil- 
ber, hundert  Plethra  bebauten  und  hundert  nackten  Landes, 
dazu  täglich  vier  Drachmen}  jede  seiner  Töchter  dreitausend 
Drachineii;  ja  selbst  die  spätem  Nachkommen  etwas  ß**).  Wie- 
derum, in  der  Zeit  der  Ohnmacht  und  Armuth  bekamen  Tlira- 
sybulos  Gefährteu  zusammen  tausend  Drachmen  ^l).  Eine,  häu- 
figer Nichtbürgern,  als  Bürgern  zu  Theil  gewordene  Belohnung 
Maren  die  Gelder,    welche   für   die  Anzeige   eines  Verbrechens 


501))  Lorenz  puhlirae  pauperum  apud  veteres  curae  specimiiia. 
Altenl).  1797.  —  51)  So  scheinen  die  streitij^en  Angahei»  I».  Pliit. 
Sei.  31.  Schol.  Aescliin.3,738  geeint  werden  zu  müssen.  --  52)  t^Jw- 
r'thovg  (U  ).t-/ov(nv  nüvxaq  xovq  onMgSr^notiovv  tiyof-itouH'ov^  nooi; 
iTTi/.ovQiai'  Hcvrroi' ,  oioi'  rovg  TVtflovg.  JScIiol.  Aescliiii.  a.  O.  — 
53)  Daher  wird  es  hei  Lys.  f.  d.  tcdvyaT.  756  als  eine  Einrirhtnng 
dieser  Zeit  vorgestellt.  —  "  54)  Aesch.  g.  Tim.  123.  —  55)  Har- 
pokr.  II.  A.  KÖvrccToi.  Vgl.  Taylor's  Einleitung  zu  Lysias  Kede  739. 
56)  Harp.  u.  A.  S.  Böckh'  I.  262.  —  57)  S.  oben  >.  29.  Vgl.  Athen. 
4,  137  E.  Gewöhnlich  gah  es  Gersteubrod ,  ucKa ,  nur  an  Festtagen 
Weizenbrod.  (".nrog.  -  58)  Bd.  I,  4f»7.  —  59)  Aesch.  g.  Timarch. 
130.  —  60)  Deinosth.  g.  Lept.  461.  Phit.  Aristid,  27.  —  61)  Aesch. 
g.  Ktcs.  576. 
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oder  einer  Gefahr  gezalilt  wurden  (/tii^vvTQa),  tausend  bis  zehn- 
tausend Drachmen  ^^),  wozu  auch  der  Theil,  den  der  Angeber 
einer  Zollumgehung  bekam,  und  der  Preis,  der  auf  den  Kopf 
eines  Geächteten  gesetzt  wurde,  gehört  ^^). 

Spenden  zur  Steigerung  bürgerlichen  Wohllebens  über- 
haupt waren  in  frülierer  Zeit  die  Vertlieilung  des  Ertrags  der 
Bergwerke,  in  Perikles  Zeit  die  oben  erwälmte  Kornspende 6*), 
vor  x^llem  aber  das  Tlieorikon,  welches  um  Ol.  84  (444  — 
440  V.  Chr.)  von  Perikles  eingeführt  ß-^)  und  erst  zwischen  Ol. 
110,  2  und  112,  3  aufgeho!)en  wurde.  Zunächst  war  die  Ab- 
sicht der  Yertheilnng,  der  Anspruch  des  Bürgers  darauf  und 
der  Gegenstand  des  Genusses  nichts  weniger  als  unwürdig. 
Politik,  Bürgerliebe  und  Kunstsinn  einten  sich  in  Perikles  Sinne 
bei  der  Anordnung  des  ersten  Theorikons;  Anstrengung  und 
Mühseligkeit  des  Bürgers  nebst  der  Einträglichkeit  seines  Thuns 
verdienten  wohl  ausserordentlichen  Lohn ,  und  welcher  war 
würdiger  und  mehr  für  attische  Bildung  geeignet,  als  freier 
Zulass  zum  dramatischen  Spiel !  Darauf  allein  nehmlich  war 
zuerst  das  Theorikon  gerichtet  *''•),  und  in  dieser  Richtung  schon 
vor  Perikles  zur  Lust  der  Bürger  etwas  von  Seiten  des  Staats 
aufgewandt  worden,  welches  mit  dienen  kann,  ungegründete 
Vorwürfe  von  Perikles  zurückzuweisen.  Nehmlich  das  ältere 
Theater  war  ein  Brettergerüst,  der  Einlass  dazu  frei,  der  Staat 
trug  die  Kosten  *''^).  Der  unmässige  Zudrang  der  schaulustigen 
Athener  veranlasste  Hader  und  Prügeleien  ^8^^  und  dazu  stürzte 
um  Ol.  70,  1;  500  V.  Chr.  das  Brettergerüst  ein  ^9).  Nun 
wurde  für  das  neue  Theater  ein  Einlasspreis  von  zwei  Obolen 
für  die  Person  festgesetzt'"),  diese,  eine  Zeitlang  von  den 
Bürgern  selbst  gezahlt,  aber  darauf  durch  Perikles  Veranstal- 
tung den  nicht  wohlhabenden  Bürgern  aus  der  Staatscasse  er- 
stattet'^').  Dies  die  später  so  verrufen  gewordene  Diobo- 
lie'-).  —  Aber  mit  dem  Verfalle  der  politischen  Macht  und 
Würde  und  der  Bürgertugend  erfolgte  auch  Entartung  des  Theo- 
rikons.     Es  ward  zu  Festen  gegeben,    wo  nur  Pompen,    nicht 


62D  Andok.  v.  il.  iMyst.  14.  -  63)  Aristopli.  \ög.  1072  f.  — 
64)  Bd.  1,  555.  GixoSooia  Pollux  8,  103.  Vgl.  die  Anspielung  Ari- 
stopli. AVesp.  729.  —  65)  Plut.  Perikl.  9.  11.  —  66)  S.  die  Krklä- 
rungen  b.  Pliotios,  und  die  minder  reichen  hei  Harpokr. ,  Hesycli., 
Etyni.  31.  und  üSuidas.  —  67)  Arg.  zu  Demosth.  Ol.  1,8,  5  ff.,  wo 
freilich  nicht  gesagt  wird,  dass  der  s<taat  die  Kosten  trug,  aber 
nichts  Anderes  verstanden  werden  kann.  —  68)  Arg.  Dem.  Ol.  a.  O. 
Phot.  iHwn.  —  69)  Hermann  opusc.  2,  139  ff.  in  de  choro  Kumenid. 
diss.  2.  —  70)  S.  die  >.  66  aiificführte»  ."^teilen.  Dazu  Peniosth.  v. 
Kr.  234.  24.  h'  roh'  6voii'  oßoloii'  vom  Plat/.e.  —  71)  Dein.  Phil. 
4,  141,  2  ff.  Böckh  1,  236.  —  72)  Jaoßthu  Rekk.  Anekd,  237,  öm- 
ßohu  Arist.  Pol.  2,  4,  11. 
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^ber  Schauspiele  zu  sehen  waren,  z.  B.  den  Panathenäen ''*). 
Der  Porist  Agyrrhios  scheint  nach  der  Unterbrechung,  die  durch 
den  unglücklichen  Airsgang  des  jjelopounesischen  Kriegs  veran- 
lasst wurde,  es  um  das  J.  396  hergestellt  zu  haben '^^'J);  Eu- 
bulos  machte  den  Antrag,  dem  Bürger  solle  an  den  festlichen 
Schauspieltagen  auch  zur  Anschaffung  einer  Festmahlzeit  etwas 
gereicht  werden  '^*).  Bei  mehrtägigen  Festen  wurde  für  jeden 
Tag  ein  Obolos  gegeben  '^•^).  So  war  das  Gelüst  des  atheni- 
schen Demos  nach  dergleichen  Spenden  und  die  Unverschämt- 
heit der  Poristen,  dazu  Geld  anzuweisen,  auf  eine  für  die 
Staatswohlfahrt  in  ökonomischer  und  sittlicher  Hinsicht  unheil- 
bringende Höhe  gelangt;  auch  die  Kriegsgelder  wurden  nun 
oft  zum  Theorikon  verwandt  "^j  j  Eubulos  Psephisma  setzte  den 
Tod  zur  Strafe,  wenn  Einer  dagegen  gericlitete  Anträge  ma- 
chen würde  '^').  Empfänger  waren  im  Anfange  nur  ärmere 
Bürger  gewesen ;  in  Demosthenes  Zeit  aber  war  es  mindestens 
die  grössere  Hälfte  der  Bürger,  so  dass  der  jährliche  Bedarf 
wohl  über  dreissig  Talente  betragen  mochte  "^).  Vertheilt 
wurde  das  Theorikon  in  der  Yolksversammliing  nach  Phylen 
und  Demen  und  nach  Anleitung  der  Bürgernamen,  die  im  Xt]- 
'^lUQyixbv  yga(.if.iaTeiov  aufgezeichnet  waren  '^).  Abwesende 
bekamen  xüchts  ®**). 

5.     Bau-    und    Bildwerke. 

Ausser  dem,  was  zur  Bequemlichkeit  des  städtisclien  Woh- 
nens  durch  Anlegung  von  Wasserleitungen,  Brunnen,  Schleu- 
sen 80 1)^  U.S.W,  geschah,  wobei  Str  assenpf  last  er  und 
Strassenbeleuchtu  ng  8**c)  vermisst  wird,  für  den  Cult  in 
Aufführung  von  Tempeln  und  Ausschmückung  derselben  mit 
Bildwerken  gethan  ward,  und  ausser  den  Kriegsbauten,  Murde 
es  öffentliche  Angelegenheit,  zum  Gebrauch  für  Staatshandlun- 
gen, zur  Bildung  der  Jugend,  zu  Kuustübungen  und  endlich 
zum  Schmucke  der  Stadt  und  zur  Bequemlichkeit,  Gebäude 
aufführen  zu  lassen.  Dieser  Aufwand  der  edelsten  Art  begann 
schon  vor  der  Zeit  der  Demokratie,    wie    sich    bei    dem  natür- 


73)  Hesych.  O^iMQiy.d  '/q.  —  73  h)  Harpokr.  &tMQ.  \\^\.  Her- 
mann §.  171.  —  74)  Phot.  clritt.  Art.  aus  Philinos  und  Schol.  Ue- 
.mostli.  Ol.  S.  36.  R.  A.:  'iua  näurtg  toQTuCojCi  xcu  fA-r^ötig  änoXtinriTcu 
6t,'  tuötiaf  (Ifcdw/uccTioi^.  —  73)  Böckli  1,  239.  —  76)  Arg.  Dem. 
Ol.  I,  8,  .^3.  —  77)  Das.  25.  Bd.  1,  675.  —  78)  Böckli  1,  241.  — 
79)  Deniüstli.  g.  Leocli.  1091,  21  f.  —  80)  Harpokr.  O-hoo.  aus  Hy- 
perides.  —  80  b)  S.  olieii  §.  90.  N.  13.  Von  Sclilcuscn  Aristoph. 
Friede  99  u.  ScIi.  Becker  Cliarikl.  1,  268.  —  80c)  Dass  es  keine 
«trassenbeleuchtnng  in  Atlien  gab,  geht  hervor  aus  Aristoph. 
Wölk.  608. 
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liehen  Bedarfe  jedes  Staats  und  der  hellenischen  Sinnesart, 
endlich  der  Prachtliebe  der  Peisistratiden ,  von  selbst  verstellt 
und  durch  das  Vorhandenseyn  der  alten  Bule,  des  Prytaneion, 
der  Wasserleitung  der  Enneakrunos  u.s.w.  bezeugt  wird.  Spä- 
ter erhob  Vaterlandsstolz  und  Kunstliebe  diesen  Bedarf  zu  ei- 
ner Ehrensache,  wobei  kein  Aiifwand  zn  scheuen  sey;  hier  der 
athenische  Staatshaushalt  in  seinem  schönsten  Lichte  und  der 
Bürgersinn  in  seiner  Verherrlichung.  Das  waren  nicht  W^erke, 
wobei  der  Bürger  seufzte.  Zu  den  altern  Gebäuden  kamen  die 
Heliastenhöfe,  die  Tholos,  die  Gymnasien,  die  Propyläen,  das 
Odeion ,  die  Stoen,  Leschen,  Hemikyklien,  Bäder,  gepflasterte 
Wege  ^')  u.  dgl.  hinzu,  worüber,  wie  über  die  Schmückung 
derselben  und  der  Stadt  überhaupt  mit  Bildwerken,  Gemälden 
U.S.W,  im  Abschnitte  von  der  Kunst  genauer  zureden  ist.  Ein 
Anschlag  der  Kosten  für  dgl.  insgesammt  kann  kaum  versucht 
werden  **'-). 

Ob  endlich  das  Bedürfniss,  einen  Schatz  zu  haben,  in 
dem  Masse,  Avie  von  neuern  Stnatshaushältern,  gefühlt  und  an 
dessen  Abhülfe  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Politik  gedacht 
worden  sey,  lässt  sich  durch  die  Anhäufung  von  Tempelschätzen 
nicht  beweisen:  wohl  aber  zeigt  Perikles  Einsicht  und  rein  po- 
litische Absicht  bei  Ansammlung  und  Bewahrung  eines  Schatzes, 
der  sich  zu   gewisser  Zeit  auf  9700  Talente  belief  ®^). 


I).     Athens  Einkommen    {nÖQot^   TTQÖgoSoi) '^~). 

§.  97. 

Natürliche  Quellen  des  Staatseinkommens  waren  zu  aller 
Zeit  liegende  Gründe  und  unmittelbare  (leiturgische)  und  nnt- 
telbare  Leistungen  der  Büi-ger  und  übrigen  Staatsgenossen;  end- 
lich Strafgelder;  aus  besonderem  politischen  Verhältniss  er- 
wuchs Gewinn  vom  Bündner  und  vom  Feinde;  auch  künstlicher 
Staatswucher  war  weder  unbekannt,    noch  unergiebig. 

1.     Liegende  Gründe  und  Regalien. 

Was  in  alter  Zeit  des  Königs  gewesen  war,  mag  grossen- 
theils    bei    den  Nachkommen    der   Königsgeschlechter    geblieben 


81)  Böckh  1,  217.  —  82)  Einen  Anschlag  der  Kosten  für  Pe- 
rikles Bauten  C6,342,500  Tt.  M,-i-l.  uacli  jetzigem  Miinzwcrtlic)  s. 
Müller  h.  d,  Uebers.  v.  Leake  Topogr.  Atli.  426  f.  —  83)  Tluik.  2,  13. 

1)  Tf'Aot,  ,  Gefall,  Abgabe  ohne  ßeschränkmig  auf  gewisse  Gat- 
tungen derselben,  ist  überhaupt  von  dem  Gesichtspunkte  der  Lei- 
stenden aus  (jü.Hv  tig)  aufgefasst. 
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seyn;  doch  hatte  siclierlich  neben  dem  königlicheo  Gute  und 
dem  Eigenthiim  der  Priesterschaft  schon  früh  Gemeingut  be- 
standen,* das  von  der  Verwaltung  der  Eupatriden  und  später 
mit  dem  Gute  der  vertriebenen  Tyrannen,  M^ofern  dies  nicht 
öffentlich  verkauft  ward  2),  au  die  der  Gesammtlieit  kam. 
Von  dem  Gemeingute  ist  aber  Ackerland  nebst  Viehtriften  kei- 
neswegs als  der  vorzüglich  bedeutende  Bestandtheil  anzusehen  j 
vielmehr  scheint  grade  dieses  grösstentlieils  in  der  Hand  der 
Priester  oder  Privalbürger  gewesen  zu  seyn:  aber,  vermöge  des 
früh  geltend  gewordenen  Eigenthumsrechtes  der  Gesammtlieit 
am  jetzt  sogenannten  Regal,  waren  Bergwerke  und  wahr- 
scheinlich auch  Salzwerke  und  Forsten  3)  Staatsgüter,  und 
die  Einkaufte  aus  Laurion  möchten  wohl  den  meisten  übrigen 
einzeln  «enommen  voranzus<itzen  seyn;  dazu  kommen  noch 
Baumpflanzungen  *)  und  öffentliche  Gebäude  ^). 
Von  einem  Fortschreiten  der  Ansj)rüche  des  Staates  auf  das 
Eigenthum  natürlicher  Güter,  die  von  Einzelnen  besessen  oder 
benutzt  wurden,  oder  auf  eine  Steuer  von  den  darauf  gerich- 
teten Gewerben,  z.  B.  Küstenfischerei  ß),  ist  in  der  Zeit  der 
Demokratie  keine  sichere  Spur;  wohl  aber  wurde  Verbrauch 
und  Verkehr  eine  bedeutende  Quelle  des  Staatseinkommens; 
hier  half  das  Zollwesen,  wovon  unten.  Noch  fragt  sich  aber, 
ob  die  öffentlichen  Güter  unterworfener  Staaten,  z.  B.  INJaxos, 
Thasos,  Mytilene,  von  Athens  Staatsregierung  in  Besitz  ge- 
nommen wurden  <*  lJ) '?  Im  schlimmsten  Falle  wurden  sie  wohl 
mit  Gütern  einzelner  Angehörigen  niedergebeugter  Staaten  als 
Kleruchien  an  Bürger  vertheilt;  in  andern  blieb  der  Gemeinde 
ihr  Gut,  aber  freilich,  um  davon  schwere  Last  zu  tragen.  Auf 
Lemnos  und  Irabros  aber  muss  viel  Gemeingut  gewesen   seyn. 

2.     Leiturgieu')    und    directe   Steuern. 

Alle  unmittelbaren  oder  leiturgischen  Leistungen  der  Bür- 
ger an  den  Staat,  die  man  als  gebührende  Darbringung  für  die 
Gunst,  welcher  derselbe  durch  seine  Theilnaluue  an  der  Staats- 


2)  l>ies  i^escliali,  so  oft  Peisislralos  ausgetriel)cn  wurde,  hei 
welcher  Gelegenheit  jedes  Mal  Kallias  dessen  Güter  kaufte.  Herod. 
e  j2i.  —  3)  Ohne  naiiientliclie  Anführung  eines  Staates  bemerkt 
A'ristot.  P.  6,  5,  4,  dass  den  Astynomen  von  Einigen  cr/oorö/joi  oder 
vlwnoi  entgegengesetzt  wurden.  Von  Salzwerken  des  Demos  Pei- 
räeiis  s.  Böckh  1,  329.  -  4)  Lys.  v.  Oelb.  260.  —  5)  Xenoi.h.  v. 
Eink.  4,  10.  Vgl.  Böckh  1,  328.  —  6)  Sollte  Fischerei  in  der  Pacht- 
ausbietung des  Demos  Peiräeus  CBöckh  1,  .330)  zu  verstehen  seyn? 
6b)  Von  den  thasischen  Bergwerken  s.  Böckh  1.334.  —  7)  !S.  Wolf 
Vorr.  zu  Demosth.  Lept.  85.  125.    Böckh  1,  481  ff.   Hermann  §.  lüO  ff. 
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genossenscliaft  sich  erfreute,  ansah 'hj^  M'urden  unrh  dem 
Mass  der  äussern  Ausstattung  derselben,  vermittelst  der  Sclia- 
tzung,  bestimmt.  Die  soloiiische  Scliatziing  bestand  in  der 
Hauptsache  fort  bis  auf  das  Archontat  des  Eukleides;  doch  ist 
zu  vermuthen,  dass  bei  wachsendem  Reichthnm  der  Bürger 
seit  Athens  Seeherrschaft  Veränderungen  in  den  Schatzungs- 
anschlägen stattfanden;  wir  wissen,  dass  in  Demosthenes  Zeit 
auch  bewegliches  Vermögen  ^)  mit  in  Anschlag  gebracht  wur- 
de^); naturlich  musste,  seitdem  sich  darin  mehr,  als  in  lie- 
genden Gründen  der  Nationalreichthum  vervielfachte,  also  schon 
seit  Besiegung  der  Perser,  besonders  auf  dieses  mehr  und  mehr 
Gewicht  gelegt  werden.  Jedoch  ist  hier  wiederum  aucli  der 
Kleruchien,  als  einer  Ausstattung  der  Bürger  mit  liegenden 
Gründen  zu  gedenken;  denn  es  ist  anzunclimen ,  dass  Kleru- 
chien mit  Leistungen  von  Seiten  des  Inliabers,  insofern  er  athe- 
nischer Bürger  und  in  der  heimatlichen  Schatzungsliste  aufge- 
führt war,  l)elastet,  nicht  aber  für  Gut  aiisgeschiedener  Colo- 
nisten  geachtet  wurden.  Mit  dem  Niedersinken  Athens  vcr  den 
Peloponnesiern  schwanden  Klerucliien  und  lleichthum  auf  einige 
Zeit;  auch  die  solonische  Schätzung  bestand  nicht  fort,  unge- 
achtet die  einstweilige  Vereinfachung  des  \"ermögens  ihrer  An- 
wendbarkeit möchte  entsprochen  haben.  Unter  dem  Archen 
Nausinikos  wurde  Ol.  100,3;  378  v.  Chr.,  eine  neue  Schä- 
tzung und  zum  Behufe  der  Vermögenssteuer  Symmorien 
eingeführt  '*•).  Hier  wurde  unbewegliches  und  bewegliches  Ver- 
mögen veranschlagt  und,  wie  in  der  solonisclien  Einrichtung, 
ein  Theil  des  Gesammtvermögens  (ovoia)  als  Steuercapital  (t/- 
liirj/iu)  der  Schätzung  zu  Grunde  gelegt;  in  der  höchsten  (lasse 
war  dies  der  fünfte,  so  von  fünfzehn  Talenten,  welche  Demo- 
sthenes besass,  drei  **)  ;  in  den  folgenden  ein  geringerer  Theil 
des  Vermögens;  die  Summe  des  gesamraten  Steuercapitals  be- 
trug gegen  6000  *'-^),  nach  Polybios  genauer  Angabe  5750 
Talente  •^). 

Das  Leitiirgienwesen  ist,  wie  schon  einmal  bemerkt,  die 
Glanzseite  der  Demokratie,  das  Gegenbild  zii  den  Räubereien 
der  Demagogen;  eine  Belastung,  wie  neuere,  geordnete,  Staa- 
ten nicht  kennen,  verbunden  mit  Arbeit,  Mühe,  Sorge,  Ver- 
antwortlichkeit; aber  aucli  eine  Ehrensache,  durch  welche  der 
Athener  Befriedigung    fand    und  der  patriotische  Stolz  gern   be- 


71))  S.  die  Aotc  14  angefülu-te  Stelle  des  Deniostlieiies.  — 
8D  'A  <f'  ai'  t]g  ovGia ,  nacli  Harpokr.  {/«fiu'ii^;  oic.)  tj  ir  '/nijtiucn  y.al 
GMiucGt,  y.ici  GxtvKTi ,  (f  cc  i' f  o  (l  (T*  /;  t-'yyfioi.  —  91  Deinosth.  g.  Apliob. 
1,  814.  815.  —  10)  Bd.  1  ,  üöl.  Vgl.  unten  Ä.  69  If.  —  11)  De- 
mostl).  g.  Apliol).  1,  815,  6.  —  12)  Harpokr.  ön  tia/.tg^^iXiu.  — 
13)  Polyl).  2,  62, 
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reitwillig  machte,  über  die  Gebühr  zu  thun  l*),  durch  dessen 
Anführung  Angeklagte  in  iliren  Reden  auf  die  Gesinnung  der 
Richter  zu  wirken  suchten  i^).  Stehende  oder  in  ordentlichem 
Kreislaufe  wiederkelirende  (iyicvy.hoi)  ^^)  Leiturgien  waren  die 
Choregie,  Gymnasiarchie,  Hestiasis  und  Architheo- 
rie;  ausserordentlich,  aber  seit  dem  Anfange  von  Athens  See- 
lierrschaft  oft  genug  vorkommend,  die  Trierarchie;  ver- 
wandt mit  den  Leiturgien,  insofern  die  blosse  Staatsgenossen- 
schaft dazu  verpflichtete,  war  die  Vermögenssteuer  oder  Eis- 
phora,  und  dem  Wesen  nach  war  auch  der  Kriegsdienst,  so 
lange  der  Staat  nicht  Sold  gab,  Leiturgie.  Nur  einerlei  Lei- 
turgie  wurde  von  einem  Bürger,  so  oft  ihn  die  Reihe  traf, 
geleistet*"),  aber  mit  irgend  einer  kam  auch  jeder,  der  drei 
Talente  und  darüber  als  Steuercapital  im  Vermögen  hatte,  ein 
Jahr  um  das  andere  an  die  Reihe  i^j^  und  der  ordentliche  Auf- 
wand mochte  Jahr  aus  Jahr  ein  gerechnet  wolil  1200  Drach- 
men betragen  i^).  Befreiung  von  ordentlichen  Leiturgien  fand 
als  Belohnung  oder  Ehrenbezeugung  statt  ^oj;  Waisen  waren 
frei  bis  ein  Jahr  über  die  JMündigkeit  ^i)  ^  von  Bergwerks- 
nutzung ward  nichts  geleistet--).  Die  in  Anspruch  zu  Neh- 
menden wurden  von  dem  Stamme  bezeichnet-*),  dieser  theilte 
ihren  Ruhm.  Der  ungerechter  Weise  in  Anspruch  Genommene 
konnte  sich  zum  Rechtsmittel  nur  der  Antidosis-*)  bedie- 
nen; die  Gnade  des  Volkes  ward  aber  wohl  von  einem  Hei- 
ligthum  aus,  zu  welchem  der  Gedrückte  und  Unvermögende 
sich  geflüchtet,  wie  bei  der  Triex'archie  vom  Altar  der  Artemis 
in  Munychia^j)^  angefleht.  In  Zeiten  der  Bedrängniss,  als 
nach  der  sicilischen  Niederlage,  traten  mehre  Bürger  zu  einer 
Leiturgie,  als  Synteleia,  zusammen  26).  Durch  die  häufige 
Wiederkehr  kostbarer  Leiturgien,  durch  die  Schwierigkeit,  ge- 
gen den  Staat  sein  Recht  zu  finden,  und  durch  übermässige, 
ehrgeizige  Anstrengungen    wurden    manche   Bürger   zu   Grunde 


143  Beisp.  Tluikyd.  6,  31.  Isäos  üb.  Apollod.  Erh.  184.  Pe- 
mostli.  g.  Polylil.  1208  f.  Deuiostli.  g.  Meid.  536:  t6  tzc'.vtc.;  noiovy 
y.r.i  <i'iloTiui:TGO-at.  y.ccl  ch'icliG/.tiv  td-tlfii'  ty.tlvö  tarii' ,  oti  tmv  iC(oy 
xae  T(ov  St/.ai(ov  t/.c.CTOQ  fjytlTcct  tccvTV)  fAtTtTvci  Ir  t^  öi^^ioyQaricc.  — 
15)  livsias  g.  Sim.  163.  üb.  Bestecb.  698.  Antipli.  Apolog  636.  Isäos 
üb.  Apoll  184.  —  16)  Bekker  Anekd.  250.  —  17)  Demostli.  g. 
Lept.  462,  22;  g.  Polykl.  1209,  2  3.  —  18)  Dem.  g.  Lept.  459,  13: 
imc'.vrou  dicliniov  ty.aaTog  XtnovQyfi.  —  19)  Böckh  1,  490.  — 
20)  Deiiiosth.  g.  Lept.  466,  10  ff.  —  21)  Lysias  g.  Diogeit.  908,  3. 
22)  Böckh  1,333.  —  23)  Arg.  Demosth.  g.  Meid.  510,  13.  Vgl. 
Demostli.  519,  3.  4.  Die  tTTui^hjTc.i  rwv  (pvlcoy  hatten  dabei  zu  thun. 
24)  Böckh  2,  122.  —  25)  Demosth.  v.  Kr.  262,  16  if.  —  26)  Frei- 
lich damals  nur  zur  Choregie.     Schol.  Aristopli.  Frösche  406. 
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gerichtet  2') ,  die  Metöken  aber,  zu  Leiturgien  verpflichtet, 
gleicliwie  die  Bürger '■^'^  l>),  liatten  bei  dem  schweren  Drucke,, 
der  dadurch  auf  iliiien  lastete,  von  mancher  Art  Leiturgie  mehr 
Erniedrigung  als  Ehre. 

Von  den  ordentlichen  Leiturgien  war  die  kostspieligste  die 
Choregie  28)^  oder  Besorgung  des  Chors  für  Tragödie,  Ko- 
mödie nnd  satyrisches  Drama,  des  lyrischen  Chors  bei  festlichen 
Pompen,  des  Chors  von  Flötenspielern,  'J'änzern  u.s.  w. ,  nnd 
unter  diesen  war  ein  Chor  von  Flötenspielern  kostbarer,  als 
ein  tragischer  2*^) ,  und  dieser  kostbarer,  als  ein  komischer. 
Der  Choreg  musste  das  Personal  zu  Gesang  und  Musik  des 
Chors  auf hringen  ***•) ,  wobei  ihm  jedocli,  wenn  es  einen  Rin- 
deranfzug  galt,  eine  mittelbare  Leiturgie  der  Aeltern  zu  Hülfe 
kam,  indem  diese  ihre  Kinder  stellen  mussten  und  im  Fall  der 
Weigerung  durch  Pfändung  gegen  sie  verfnhren  werden  konn- 
te ^*).  Der  Choreg  hatte  nun  den  Unterricht  durch  den  Choro- 
didaskalos,  einen  Ort  dnzu,  gute  Speise  und  Getränk,  Klei- 
dung, Schmuck,  Kränze,  Masken  u.s. w.  zu  besorgen,  endlich 
auch  den  Choreuten  selbst  Sold  zu  geben  ^2).  Die  Kosten  be- 
liefen sicli  demnach  wolil  auf  2000  bis  3000  Drachmen  ^^j. 
Der  komische  Chor  fiel  weg  bald  nach  Athens  Demüthigung 
404  V.  Chr.  34_);  in  Demosthenes  Zeit  war  die  Zahl  der  Cho- 
regen  überliaupt  nicht  vollständig  da  •*•»). 

Verwandt  damit  war  die  Gymnasiarchie  ^'^b),  die  Stel- 
lung, Besoldung  und  Beköstigung  der  Wettkämpfer  zu  einem 
Feste  "''*),  Schmückung  des  Kampfplatzes  u.  s.  w.  Die  bedeu- 
tendste Leistung  dieser  Art,  liesonders  theuer  und  wohl  dem 
Aufwände  einer  Trierarchie  gleichgeschätzt  3'),  war  die  Lam- 
padarchie  38)^  j.  j,  Besorgung  eines  Wettlaufs  mit  Fackeln 
(Xu^madov/og  dytov,  Xaf.i7iudi]rfOQia  n.  s.  w.)  bei  den  Prome- 
theen,  Panathenäen  u.s. w. 


271  Xenopli.  St.  d,  Alb.  1,  13.  Deniostli.  jr.  Euerg.  1155,  22  f. 
Vü;1.  Lysias  v.  Aristopli.  Gut.  646.657-  —  271))  Von  der  Trierar- 
chie der  Metöken  s.  UöcKli  vor  den  Urkunden  über  das  alt.  !Secw. 
170.  —  28)  !S.  Heraldus  animadv.  in  Palmas,  obss.  ad  j.  Att.  et 
Rom.  G,  8,  2  IF.  Börtb  1,  487  (F.  Hermann  §.  |61.  N.  2.  —  29)  Ue- 
niostb.  i^.  Meid.  565,5 — 7.  —  30)  Dass  die  tScbau.spieler  aber  nie  ht 
vom  JiCitursen  gestellt  wurden,  s.  Böckli  1,487.  —  31)  Aiiti])li. 
üb.    d.  Chorent.  767.  768.  —     32)  Die  Zeugnis.sc  s.  b.  Böckh.  1,  489. 

33)  Lysias   über  Arist0])h.  Gut.   642.     Apoloj;;.  d.  Bestecb.   698  If.  — 

34)  Scbol.  Aristoph.  Frösclie  406.  Platonios  in  Küst.  Ari.stopb.  XI  u. 
XIV.  —  35)  Demostb.  g.  Meid,  578.579.  —  35  I>)  Bcickh  484.494. 
2,412.  Hermann  §.  161,  X.  3.  —  36)  Xen.  St.  d.  Atb.  1,13;  v. 
Eink.  4,  52.  -  37)  Isäos  v.  Philoktem.  Erbscb.  154.  —  38)  Ari- 
stot.  P.  5,  7,  11. 


96         Viertes  Buch.    Volks- und  Staatswirthschaft, 

Die  Hestiasis,  Bewirthung  der  Staramgenossen  (^fXtKxa 
öttnva)^^)  durch  einen  Hestiator  4*),  kam  minder  oft  vor  und 
der  Aufwand   für  die  etwa  2000  Gäste  war  massig  ^**b). 

Die  Arcliitheorie,  Führung  der  Festgesandtschaft  zu 
den  grossen  Spielen,  nach  Delos,  hatte  zu  besorgen,  was  zur 
■würdigen  Erscheinung  des  Zuges  gehörte  *i).  JNIit  ihr  wird 
auch  wohl  die  Arrhephorie  genannt  *2},  ein  zu  den  Pom- 
pen,  wo  Heiligthümer  {u^orjXu)  einer  Gottheit,  z.  B.  der  Pe- 
plos  der  Athene  oder  Erse,  getragen  wurden,  gehöriges  Ge- 
schäft. 

Die  kostspieligste  aller  Leiturgien  war  die  ausserordentliche 
der  Trierarchie '''"') ,  von  der  kein  mündiger**)  Bürger  von 
znreicliender  Schätzung  *'' •>),  ausgenommen  die  neun  Archon- 
ten  *■')  und  auch  diese  wohl  nur  mit  Aufschub  der  Leistung, 
Befreiung  erlangen  konnte.  Der  Staat  lieferte  Rumpf  und  Mast 
des  Schilfes ,  was  für  5000  Drachmen  zu  beschaffen  war  ***  b)^ 
und  bestritt  Sold  und  Verpflegung  der  Mannschaft  *^);  der 
Trierarch  hatte  mit  Hülfe  der  Buleuten  und  Demarchen  die 
Stellung  der  INIannschaft  aus  seiner  PJiyle  zu  bewirken  *"),  was 
nicht  oline  Yerdruss  geschah,  das  Schiffsgeräth  (tu  o'/.iir/)  zu 
besorgen,  was  jedoch  zuweilen  und  späterhin  gewöhnlich  der 
Staat  übernahm  *^  •>),  und  das  Schiff  im  Staude  zu  halten.  Die 
Aufsicht  über  rechte  und  rechtzeitige  Ausrüstung  hatten  die 
Apostoleis  *"  c).  Wenn  Zulagen  zu  Sold  und  Verpflegung  ge- 
geben wurden,  wie  von  den  Trierarchen  der  Flotte  gegen  Sy- 
rakus  *8),  so  geschah  das  aus  freiem  AVillen.  Die  Kosten 
(t()/7;P«(>X^."«)  betrugen  gewöhnlich  gegen  40  3Iinen,  auch  wohl 
mehr  *''),  die  Dauer  des  Geschäfts  und  der  Sorge  war  ein 
Jahr^®),   die  Zwischenzeit  bis  zu  einer  neuen  Trierarchie  zwei 


39)  Athen.  5,  185  C.  —  40)  Harpolir.  taricacoo.  -  401))  Auf 
Fleischspende  dabei  führt  die  Erklärung  von  Hestiator  durch  xof«- 
rouii'.-;  ^nivhiii'n'  h.  Pollux  3,67.  —  41)  Auch  wohl  die  nountuc 
(fercula)  Aiidok.  ^.  Alkib.  126.  127.     Vgl.  AVolf  Vorr.  zur  Lept.  90. 

42)  Lysias  Apol.  der  Bestech.    700.      Vgl.  Aristopli.  Lysistr.  642,  — 

43)  S.'sigon.  resp.  Ath.  4,4.  Petit  3,  4.  Buddeiis  de  asse  331  IF. 
Scheffer  milit.  iiav.  2.  4.  6,  6.  Wolf  Vorr  zur  Lept.  Bockh  2,  79  ff. 
und  dessen  Urkunden  üb.  das  Seewesen  Ath.  166  If. ,  iusbes.  196  f. 
In  der  Kürze  Kapp  de  re  navali  Athen.  Hamm  1830.  Hermann  §.  161. 

44)  Unmündige  Waisen  Avaren  von  allen  Leiturgien  frei.  Ljs.  g. 
Diogeit.  908  —  44b)  AVie  hoch  hier  das  Minimum  war,  ist  erst 
von  Demosthenes  neuer  Einrichtung  bekannt.  —  45)  üemosth.  g. 
Lept.  465.  16.  -  45  b)  Böckh  Urk.  226.  -  46)  Böckh  2,  90  ff.  — 
47)  Demosth.  g.  Polykl.  1208.5  if.  —  47  b)  Dem.  g.  Euerg.  1147,  16. 
1152,  1.  g.  Meid.  565,  1.  Böckh  Urk.  200  f.  —  47c)  S.  unten 
§.  112.  N.  116.  —  48  Tbuk.  6.  31.  —  49)  Bei  Lysias  Apolog.  der 
Bestech.  699  werden  für  sieben  Trierchien  sechs  Talente  berechnet. 
50)  Xeu.  St.  d.  Ath    3,  4. 
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Jahre  ^^).  Wer  sich  bei  der  Leistung  vor  Allen  auszeichnete, 
in  der  Regel  auch  die  drei  zuerst  zur  Abfahrt  fertigen  Trier- 
archen ,  erhielt  eine  trierarchische  Krone  zum  Lohn ,  ebenso 
der  Rath ,  der  die  Flottenrüstung  zu  Stande  brachte  ^'-)  ;  wer 
säumte,  lief  Gefahr  ins  Gefäiigniss  geworfen  zu  werden  ^>^). 
Für  das,  was  der  Staat  lieferte,  war  der  Trierarch  reclinungs- 
]i{lichtig ''**'') .  Anfangs  hatte  jeder  Trierarch  für  sich  ein  Schiff 
zu  besorgen,  und  in  der  blühenden  Zeit  Athens  findet  sich 
wohl,  dass  Einzelne  noch  dazu  ein  eigenes  Schilf  hatten,  als 
Kleinias,  des  Alkibiades  Vater ''•4)  5  seit  der  INiederlage  von  Sy- 
rakus  waren  aber  nur  noch  wenige  Bürger  vermögend  genug 
zu  voller  Leistung,  daher  denn  minder  Vermögenden  erlaubt 
ward,  zu  einer  Sy  ntr  ierar chi  e  zusammenzutreten,  wovon 
Beispiele  zuerst  Olymp.  92,  1 ;  412  v.  Chr. ,  vorkommen  ^•')  und 
sich  bis  zu  Demosthenes  Zeit  nachweisen  lassen  •"•**).  Als  Ol. 
105,3;  358  V.  Chr.  die  gesetzlich  bestimmten  Trierarchen  nicht 
ausreichten,  halfen  freiwillige  aus'^'^);  im  Jahre  darauf,  Ol. 
105,4,  wurden  nach  dem  Gesetzvorschlage  des  Perian  dros  ^'^) 
auch  trierarchische  Symmorien,  wie  zuvor  von  Nausinikos 
Symmorien  für  die  Eisphora,  aber  nicht  einerlei  mit  diesen, 
eingeführt.  Zwölfhundert  wohlhabende  Bürger  wurden  in  zwan- 
zig Symmorien,  in  diesen  aber  fünf,  sechs  bis  fünfzehn  Bürger 
als  Synteleis  zusammengeordnet.  Die  reichsten  Mitglieder 
der  Symmorien  bestritten  vorschussweise  die  Kosten  und  ver- 
tlieilten  diese  dann  unter  sämmtliche  Symmoren.  Doch  brachte 
dies  dem  Staate  wenig  Frucht  und  den  Wenigbemittelten  nicht 
allein  keine  Erleichterung,  sondern  schwerern  Druck '•^).  In 
dieser  Zeit  scheint  es  vorgekommen  zu  seyn,  dass  Trierarchien 
an  Lieferanten  überlassen '»^ 'j),  oder  Schiffe  so  schlecht  aus- 
gerüstet wurden,  dass  sie  nicht  vom  Stapel  laufen  konnten  ^^c). 
Eine  bessere  Einrichtung  von  Symmorien  bewirkte  Demosthenes. 
Schon  Ol.  106,  3;  354  v.  Chr.,  als  das  Gerücht  ging,  dass  ein 
Krieg  mit  Persien  bevorstehe,  machte  er  Vorschläge  dazu  6^^, 
aber  erst  Ol.  110,   1;  340  v.  Chr.,   als  Vorsteher    des  Schiffs- 


51)  Isäos  V.  Apoll.  Erbscli.  684.  —  52)  Demostli.  v  trierarcli. 
Kr.  Böckh  ürk.  171.  -  53)  Demostli.  v.  d  Kr.  262,  18.  —  53  b) 
Aescliin.  s-  Ktes.  407.  S,  Böckh  Urk.  211  von  IScIuilden  an  die 
Werfte,  214  von  der  Diadikasie  M'egen  Beschädigung,  225  von 
Verdoppelung  der  Triere  als  einem  Strafgelde.  —  54)  Herod. 
8,  17.  —  55)  Böckh  Urk,  177.  Von  Fällen  nach  Ol.  92,  3  s.  Lys. 
g.  Diogeit.  907.  Mehr  Beispiele  s.  Böckh  2,  88.  —  56)  Demostli.  g. 
Meid.  564,  22.  avyävo  rj/iti'  ol  tqi^qcc^^oi.  —  57)  Demosth  v.  Kr. 
259,  12.  —  58)  Dem.  g.  Eiierg.  1145,  16.  —  59)  Böckh  2,  101  ff. 
Parreidt  de  instituto  etc.  mQ/  cvfj^iwQcoy.  Magd.  1837  Aniersfoordt 
de  symmoriar.  instituto.  Lugd.  B.  1821,  entbehrlich,  —  59  b)  De- 
mosth.  V.  d  trierarch.  Kr.  1230,  16.  —  59c)  Dem.  v.  Kr.  262,  20  — 
50)  Demosth.  v.  d.  Symmor.  182  fF. 

Wachsmiith   hellen.  AK.   Bd.  II,   2te  Aufl.  7 
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Wesens  (iniOTaTtig  rov  vavTinov)  setzte  er  eine  neue  Einrich- 
tung ins  Werk,  wodurch  die  Trierarchie  wieder  auf  die  Schä- 
tzung zurückgeführt  ward  ^i).  Nach  dieser  war  der  Besitzer 
von  zehn  Talenten  zur  Uebernahme  der  Trierarchie  für  ein 
Schiff  verpflichtet,  wer  mehr  besass,  nach  Verhältniss  zu  mehr, 
bis  zu  drei  Schiffen ;  von  denen ,  die  weniger  als  zehn  Talente 
besassen,  war  Niemand  ganz  frei,  aber  mehr  oder  weniger  der- 
selben, nach  Massgabe  des  Vermögens,  traten  zusammen  zu 
einer  Syntelie  ^^).  Dies  hat  den  Charakter  einer  allgemei- 
nen Besteuerung;  der  Staat  hatte  jedoch  auf  die  kurze  übrige 
Zeit  seiner  Selbständigkeit  wenig  Frucht  davon.  Demosthenes 
aber  zog  sich  die  Feindschaft  der   ärmern  Bürger  zu. 

Nicht  eigentlich  Leiturgie  63^ ^  ajjer  doch,  als  eine  aus  der 
Staatsgenossenschaft  unmittelbar  erwachsende  Pflichtleistung,  zu 
den  Leiturgien  zu  gesellen  ist  die  Eisphora  ^^l'),  eine  ausser- 
ordentliche Steuer  der  Bürger,  meist  in  Kriegsnoth,  als  Zu- 
schuss  (nQogxaTdßXt]fiia)  ß^)  zu  den  nicht  ausreichenden  Staats- 
vorräthen ,  zuerst  Ol.  88,  1 ;  428  v.  Chr. ,  zur  Bestreitung  der 
Kosten  von  Mytilene's  Belagerung  6»),  nachher  oft  66^,  gelei- 
stet. Hier  galt  keine  Befreiung,  nicht  für  Waisen  *'ß b^ ,  nicht 
für  Trierarchen  6') ,  selbst  nicht  für  die  sonst  so  hoch  begün- 
stigten Nachkommen  des  Harmodios  und  Aristogeiton  c®).  Durch 
häufige  Wiederholung  wurde  die  Steuer  drückend.  Unter  Nau- 
sinikos  Ol.  100,  3;  378  v.  Chr.,  wurden,  wie  oben  bemerkt, 
in  Verbindung  mit  der  neuen  Schätzung,  Symmorien,  ver- 
schieden von  den  trierarchischen  Symmorien  ^^),  eingerichtet. 
Jede  Phyle  stellte  120  ihrer  wohlhabenden  Genossen,  diese 
zerfielen  je  in  zwei  Mal  sechszig,  oder  zwei  Symmorien;  die 
sechszig  Reichern  mussten  im  Nothfall  und  wenn  deshalb  ein 
Volksbeschluss  gefasst  worden  war  '*),  für  die  andern  sechszig 
die  Steuer  vorschiessen  (nQoiiQcpoQu)  '*).  Die  gesammten 
Zwölfliundert  erscheinen  als  Vertreter  der  Bürgerschaft  allzu- 
mal, aus  der  sicher  auch  die  minder,  als  jene  Zwölthundert, 
Begüterten,  beisteuerten;  in  den  Zwölfliundert  aber  standen 
Dreihundert,  als  die  Reichsten,  an  der  Spitze  '*);  wahrschein- 


61)  Dem.  v.  Kr.  260,  9  fF.  Böckh  Urk.  182.  Hermann  §.  161, 
]V.  19.  —  62)  Dem.  v.  Kr.  261,  1  fF.  Böckh  Urk.  129.  —  63)  Ders. 
St.h.  2,  4.  —  63  b)  Böckh  2,  3  f.  Hermann  162,  8  fF.  —  64)  Dem. 
g.  Timokr.  731,  5.  —  65)  Thukyd.  3,  19.  —  66)  Böckh  2,  56.  57.  — 
66  b)  Isäos  b.  Diouys.  Halik.  Is.,  Reiske  or.  Gr.  7,  331.  Aus  De- 
mosth.  g.  Meid.  565,  12  ist  wohl  kein  sicherer  Beweis  zu  führen.  — 
67)  Dem.  g.  Lept.  465,  25.  Lys.  Apol.  d.  Bestech.  698  fF.  u.  a.  Böckh 
2,  5.  -  68)  Dem.  a.  O.  462,  15.  —  69)  Böckh  2,  59  fF.  Hauptstelle 
Ulp.  zu  Demosth.  Ol.  2.  S.  33.  H.  Wolfs  A.  —  70)  Dem.  g.  Polykl. 
1208,  25.  —     71)  Böckh  2,  63.  N.  196. 
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licli  bestand  auch  eine  zweite  Klasse  von  Dreihundert  zweiter 
Ordnung,  welclie  beide  die  Vorschüsse  für  die  Sechshundert 
der  dritten  Ordnung  mögen  geleistet  haben.  Sind  etwa  nun 
alle  übrigen  Bürger  als  vierte  Ordnung  anzusehen,  so  dass  wir 
hier  ein  Zusamnienstimmen  mit  den  vier  Classen  des  Nausini- 
kos  hätten  ? 

Endlich  ist  hier  der  freiwilligen  Beiträge  au  Geld,  Waffen, 
SclnlTen  u.s. w.,  Epidoseis,  die  von  manchen  Bürgern,  z.B. 
Demosthenes,  geleistet  wurden,  zu  gedenken  "^i  b). 

Unter  den  Leistungen  der  Metöken,  die  auf  den  blossen 
Grund  ihrer  Duldung  und  der  ihnen  daraus  erwachsenden 
Gunst,  durch  Gewerbe  zu  verdienen,  von  ihnen  gefordert  w^ur- 
den ,  sind  Leiturgien ,  nach  Art  der  bürgerliclien ,  von  denen 
sie  jedoch  ausdrücklich  unterschieden  werden'^'-),  zu  bemerken, 
als  Choregie '■*)  und  Hestiasis '''^'') ,  welche  sich  im  Kreise  der 
Metöken  selbst  erfüllten;  ferner  Triei'archie '' * '')  und  Dienst- 
leistungen bei  bürgerlichen  Leiturgien,  namentlich  der  Chore- 
gie,  wo  ihnen  die  Skapliephorie ,  ihren  Weibern  die  Hydria- 
phorie  und  ihren  Töchtern  die  Skiadephorie  ''•')  oblag.  Als  re- 
gelmässige Steuer  gaben  sie  das  Metökion,  jeder  jährlich 
zwölf  Drachmen  '^6).  Hiebei  machte  jedocli  der  Mann  die  Frau, 
der  Sohn  die  Mutter  frei;  einzelne  Frauen  aber  zahlten  sechs 
Drachmen  jährlich '^'^).  Wer  nicht  zahlte,  w^urde  von  den  Po- 
leten  als  Sklav  verkauft  ''^).  Ausserordentliche  Steuern  (dg- 
(fOQai)  wurden  von  den  Metöken,  wie  von  den  Bürgern,  be- 
gehrt "^9),  und  sie  wurden  hiebei  in  höherm  Masse,  als  diese, 
in  Anspruch  genommen  5  unter  Nausinikos  mussten  sie  ein  Sechs- 
tel ihres  Schatzungsanschlages  einzahlen  s®).  Auch  metökischer 
Symmorien  **•)  und  Epidoseis  geschieht  Erwähnung ;  in  letzteren 
zeichnete  sich  der  reiche  Pasion  aus,  welcher  einst  tausend 
Schilder  und  fünf  bemannte  Triremen   lieferte  ®2). 

Die  Isoteleis  waren  vom  Metökion ,  so  wie  von  den 
herabwürdigenden  Leiturgien  frei^^);  Freigelassene  zahlten 


71 10  Beisp.  s.  Böclih  2 ,  130,  —  72}  Dem.  g.  Lept.  462 ,  13 : 
a'i  TS  T(oy  f^itroi/.üiv  keiTovQyiai ,  y.cu  cd  noXiTiy.ai.  —  73)  Schol.  Ari- 
stoph.  Plut.  934.  —  74)  Ulp.  Dem.  Lept.  §.  15.  Wolfs  A.  —  74  b) 
Oben   N.   27b.    —       75)    Pollux    3,    55.       Harpokr.    cy.cuftjcpoQoi.    — 

76)  Pollux  a.  O.  Andere  Zeugnisse  s.  b.  Böckli  1 ,  353.  N.  108.  und 
denselben  353  fF.  gegen  die  Angabe  des  Pollux  u.  A. ,  dass  alle  3Ie- 
töken    auch    ein    Triobolon    an    den    Schreiber    bezahlt    hätten.    — 

77)  Isäos  b.  Harpokr.  f.ieToty.ioi'.  —  78)  Demosth.  g.  Aristog.  1,  787, 
26.  Pollux  8,  99.  —  79)  Isokrat.  Trapez.  639.  —  '  80)  Demosth,  g. 
Androt.  612,  4.  Daher  und  wegen  der  Demüthigungen  bei  den  Lei- 
turgien nannte  Demosthenes  sie  wohl  mit  Recht  rakcctTZOjQovg  /ufroi- 
xovg.  Dem.  g.  Androt.  609,  29.  Vgl,  Bd.  1,  474,  —  81)  Pollux  8, 
144.  —    82)  Dem.  g.  Stephan.  1127,  12.  —    83)  Harpokr.  iGortX^g. 

7* 
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zMTÖlf  Drachmen  und  drei  Obolen  jährlich  an  den  Staat  ^''),  die 
letztern  etwa  als  Vergütung  für  den  Ansfall  des  Sklavenzinses, 
den   ihr   Herr  früher  von   ihnen  hatte  zahlen  müssen  **■'*). 


3.     Gewerbsteuer,    Zölle,    Gerichtsgelder. 

Eigentliche  Gew erbsteuer  zahlten  Bürger  nur  von  un- 
würdigem Gewerbe,  so  von  Hurerei  ^^^^  vielleicht  auch  von 
Quacksalberei  u.dgl.;  Metöken  und  Fremde  aber  von  jeglichem 
Gewerbe  ('^ivixu  rtXiTv)^'^).  Um  so  ausgedehnter,  strenger 
und  laiiersamer  war  aber  das  Zollwesen.  Athen  hatte  Ha- 
fen- und  Marktzoll  [un  i(.inoQiov  xmJ  uyoQag).  Der  Hafen- 
zoll (fA.X/(t<£v<ov)  ^">),  im  Peiräeus  erhoben  S'^c),  betrug  ein 
Fuvifzigstel  vom  Werthe  der  Waare  {ntviriy.ooTi])^'^).,  dazu  kam 
aber  wohl  noch  ein  Lagergeld  für  die  Benutzung  der  Hafen- 
speicher ^^),  und  ein  Hundertstel,  von  dessen  Wesen  wir  nicht 
näher  unterrichtet  sind  3").  Der  Marktzoll  bestand  in  einer 
Verbrauchsteuer  oder  Accise  (incovtov ,  entovia)  ^^)  von  dem, 
was  dort  feilgeboten  wurde;  wieviel,  ist  unbekannt,  aber  irrig, 
dass  es  ein  Fünftel  gewesen  sey  ^^).  Verwandt  hiemit  ist  die 
Steuer,  welche  der  Bürger  von  seinen  Sklaven  bezalilen  muss- 
te  ^^) ,  wobei  nehmlich  nicht  der  Begriff  von  Vermögenssteuer, 
sondern  von  einer  Abgabe  für  den  Niessbrauch  einer  Sache,  wie 
bei  der  Verbrauchssteuer,  mag  gegolten  haben.  —  Ungewöhn- 
licher Art  war  der  Zehnte  {datÜTi]),  welchen  Alkibiades  im 
peloponnesischen  Kriege,  Ol.  92,  ^f^;  410  v.  Chr.,  an  der  von 
ihm  eingerichteten  Zollstätte  (Siy.uTiVT7]giov)  bei  Byzanz  er- 
hob ^*) ;  athenische  Bürger  w^aren  ihm  nicht  unterworfen.  Den- 
selben richtete  später  Thrasybulos  wieder  ein  und  überliess  ihn 
einem  Zollpächter  ^^).  Der  Ertrag  muss,  nach  der  Lebhaftig- 
keit des  Verkehrs  durcn  jene  Strasse  zu  schliessen,  bedeutend 
gewesen  seyn. 


84)  Harpokr.  inroCxiov.  —  85)  Böckli  1,355.356.  —  86) /Zop- 
vir.ov  rO.Oi;  Aeschin.  ^.  Tim.  134.  135.  Pollux  7,  202.  Ji^'yoccrfoi'  ()"s 
Ol  ayoout'oiioi ,  oGov  tiSii.  hi/iißävtiv  ttjV  tTcfnui'  txüarrjv.  ^\\\i\.  öiä- 
yQUixim.  -  87)  Dem.  g.  Eubul.  1309,  5.  -  87h)  PoiUix  9,30.  — 
87c)  Sclileicliliändler  pflegten  im  Diebeshafen,  (fiöooj)'  ).iu>jj',  anzu- 
legen. S.  v.  diesem  Palmer.  exercit.  639.  —  88)  Et3'm.  M.  nfurt]- 
xoaToloyov/Licfoi'.  Vgl.  Harpokr. ,  Phot.  ii.  A.  Böckh  1,  336  ff.  — 
89)  Xeuopii.  V.  Eink.  3,  12.  —  90)  Xenoph.  St.  d.  Ath.  1,  17.  Böckh 
1,  343  ff.  —  91)  Pollux  7,  15.  Harpokr.  i/icoria.  —  92)  Harp.  a.  O. 
fit]  ö'  «V  i(jO)g  ^  7if/n7iT)j.  HJ\)  zu  lesen  ij  nfi'TrjxorrTr/'?^  —  93)  r^- 
ioi  Tojy  t'.vÖQimöSon'.  Xenoph  v.  Eink.  4,  25.  —  94)  Xenoph.  Heil. 
1,  1.  14.  —  '  95)  Ders.  4,  8,  27.  31.  Demcsth.  g.  Lept.  475,  5.  Vgl. 
Wolf  zur  Lept.  §.  48. 
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Zahlung  von  Gerichtsgeldern  zur  Vergütung  der  Mühe 
der  Richter  war  kraft  des  Gesetzes  der  Billigkeil  in  der  Natur 
der  Sache  begründet;  sie  findet  sich,  wie  oben  bemerkt  ^'^), 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  erwähnt;  und  fand  zu- 
verlässig zu  Athen  schon  vor  Solons  Zeit  statt.  Leider  gestal- 
tete in  der  Höhezeit  der  Demokratie  die  Sache  sich  so,  dass, 
was  ursprünglich  in  thatsächlich  und  ungesucht  vorkommendem 
Falle  zu  gerechtem  Lohne  der  richterlichen  Mühwaltung  hatte 
dienen  sollen,  Gegenstand  bürgerlicher  Geldgier  wurde  und  zu 
deren  Befriedigung  durch  Herbeiziehung  bündnerischer  Rechts- 
händel mit  dem  gericlitlichen  Stoffe  auch  die  daraus  erwach- 
sende Einnahme,  welche  zur  Besoldung  der  Heliasten  diente, 
auf  übermüthige  Weise  vermehrt  wurde  ^'^).  Die  Gerichtsge- 
fälle waren  mehrerlei:  1)  Prytaneia  (ra  nQVTUvfTa)  '•^^),  zu 
vergleichen  dem  römischen  sacramentum,  ursprünglich  zur  Un- 
terhaltung der  Ricliter  im  Prytaneion  bestimmt  ^'^) ,  wurden  von 
beiden  Parteien  beim  Beginn  von  Privatklagen  erlegt  und  der 
gewinnenden  von  der  verlierenden  wiedererstattet;  ob  von  Sa- 
chen unter  hundert  Drachmen,  ist  nicht  bekannt;  von  Sachen 
zwischen  100  und  1000  Drachmen  wurden  drei  Drachmen  von 
jeder  Partei,  und  bei  Sachen  von  1000  bis  10,000  Draclimen 
dreissig  Drachmen  erlegt  i**"^.  2)  Parastasis  oder  Para- 
katastasis  kam  bei  öffentliclien  Sachen  vor.  Hier  fielen  die 
Prytaneia  in  den  meisten  Fällen  i^o  h^  weg,  aber  der  Kläger  zahlte 
eine  Drachme  an  die  Thesmotheten,  wohl  nur  gleich  einem 
Aufgelde,  als  Symbol,  dass  die  Sache  anhängig  werde*®*). 
Denselben  Namen  hatte  übrigens  auch  die  Drachme,  welche 
die  Diäteteu  empfingen  '*•").  3)  Parakatabole  wurde  erlegt, 
wenn  Jemand  gegen  den  Staat  auf  confiscirte  Güter  oder  auf 
eine  Erbschaft  klagte,  bei  jenen  ein  P'ünftel,  bei  diesen  ein 
Zelintel  des  Werths  i**^).  4)  Parabolon  ein  Legegeld  bei 
Appellationen  i**^).  —  Nicht  zu  den  öffentlichen  Gerichtsge- 
bühren und  Strafgeldern  gehört  die  Epobelie,  wenn  nehm- 
licli  ein  Sechstel  (nach  Verhältniss  des  Obolos  zur  Drachme) 
vom  Werthe  des  Gegenstandes  der  Klage,  entweder  vom  Klä- 
ger, der  die  Klage  wider  besseres  Wissen  erhoben,  oder  vom 
Beklagten,    der   sich  mit  trüglichen  Mitteln  gewehrt,   zur  Zah- 


96)  §.  94.  N.  2.  —  97)  Bd.  J,  219.  —  98)  Böckli  1,  3G9  ff.  - 
99)  Bd.  1,  435.  —  100)  Pollux  8,38.  Harp.  u.s.w.  —  lOOh)  Er- 
\egt  ward  .sie  vom  Kläger,  wenn  dieser  einen  Antlieil  von  einem 
Strafgelde  zu  erwarten  hatte.  S.  einen  Fall  Demosth.  g.  Makarl. 
1074,' 28.  —  101)  Aristot.  I).  Harp.  u.  Pliot.  nc:ncc<TJU(Tig.  Pollux 
8,  37.  —       102)  Arist.  a.  O.  u.  Poll.  8,  t39.  103)  Pollux  8,  39. 

Harpokr.  u.  A.  s.  Böckli  1,  386  ft".     Steijionthal  de  vi  et  n.su    7rr<or'./K~ 
Ktßoliji.   Cell.  1831.  —     104)  Böckli  a.  O. 
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lung  an  den  siegenden  Gegner  erhoben  wurde  i*^).     Dies  kam 
gar  nicht  zur  Verfügung  der  öffentlichen  Beliörden. 


4.     Strafgelder    {zif.irii.iaTa,    11,1]  (a  tat ,    inißoXai)    und 
Gütereinziehung  [öri(.itvaig-,    drjf.ionQuoia). 

Wie  viel  Busse  für  ein  öffentliches  Vergehen  zu  zahlen 
sey,  war  entweder  durch  das  Gesetz  bestimmt,  oder  wurde 
durch  den  Kläger  vorgeschlagen  und ,  nach  geschehener  Gegen- 
erklärung des  Beklagten,  von  den  Richtern  bestimmt  i*'^).  Die 
gesetzlichen  Anschläge  aus  Solons  Zeit  waren  gering,  z.  B.  wer 
bei  der  pelasgischen  Schanze  ackere,  solle  drei  Drachmen  zah- 
len ^^'')f  in  späterer  Zeit  war  das  am  häufigsten  vorkommende 
Strafgeld  die  tausend  Drachmen,  welche  der  Kläger  in  einer 
öffentlichen  Sache ,  mit  Ausnahme  der  Eisangelie  wegen  schlech- 
ter Behandlung  der  Aeltern ,  zahlen  musste,  wenn  er  weniger 
als  ein  Fünftel  der  Stimmen  der  Richter  für  sich  hatte  i**^)', 
bei  eigentlichen  Staatsvergehen  wurden  höhere  Summen,  zehn- 
tausend Drachmen,  ja  selbst  fünfzig  Talente,  nicht  selten  von 
Klägern  vorgeschlagen  und  vom  Gerichte  angenommen;  Miltia- 
des,  Kallias,  Perikles,  Kleon ,  Demosthenes,  Demades  u.  A.  ge- 
ben die  Beispiele  109^.  Geringere  Geldbussen  (^intßoXui),  meist 
von  einzelnen  Beamten  aufgelegt,  wurden  von  diesen  in  ei» 
Protokoll  verzeichnet  und  dieses  den  Schatzmeistern  über- 
geben i«»!)). 

Gütereinziehung  11**),  der  höchste  Grad  der  Busse, 
und  meistens  eine  Zugabe  zur  Todesstrafe  oder  Verbannung, 
wurde  vom  athenischen  Volke  oft  und  gern ,  besonders  gegen 
Metöken,  aber  ohne  sonderliche  Frucht  i''),  geübt.  In  der 
ersten  Volksversammlung  jeder  Prytanie  musste  Bericht  darüber 
an  das  Volk  erstattet  werden  i^)  und  Tafeln  mit  Verzeiclinissen 


105}  Harpokr.  in  inuißMa  und  nQogrifArjf^KTK,  Etyin.  M.  u. s.w. 
Böckh  1,  388  —  396.  M.  u.  Seh.  731  iF.  Vgl.  unten  §.  107  Ende.  — 
106)  Oeffentliche  Reclitsliändel  der  erstem  Art  Iiiesseu  dyoii'^i;  tixC- 
jLirjToi  (WO  es  keiner  Schätzung  durch  Kläger  und  Richter  bedurfte), 
der  zweiten  Art  äytoufg  rt/ur]Toi.  Vgl.  unten  §.  107.  —  107)  Pol- 
lux  8,  101.  —  108)  PoU.  8,  41.  Böckh  1,  158.  Die  ^'''^-f«/,  öoct/ucci 
gehören  zn  den  am  häufigsten  von  den  Rednern  erwähnten  Dingen. 
Vgl.  §.  104.  N.  6.  —  109)  Böckh  1,  4l0  ff.  Vgl  unten  §.  103.  N.  63  ff. 
109  h)  Lys.  v.  Krieg.  323.  Taylor  zu  Lys.  g.  Andok.  219  f.  Titt- 
mann  Staatsvf.  237.  N.  40.  —  HO)  Böckh  1,  423  ff.  Meier  de  boni.'^ 
damnator.  et  fiscal,  debitorum.  1819.  Die  dazu  gehörigen  Ausdrücke 
s.  das.  S.  161  ff.  —  111)  Lys.  g.  Poiinch.  610.  —  112)  Pollux  8, 
95:    Tccg  u7ioYQ(((fcli;  xuiv  örjj.iivo/.iH'i<)p  cii^ciyii'iÖG/.ovoi. 
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des  aus  den  öifentlich    verkauften  Gütern  i^^)    gelösten  Ertrags 
wurden  an  verschiedenen  Orten  aufgestellt  i**). 

Von  dergleichen  Gefällen  kam  in  der  Regel  der  Zehnte 
an  den  Tempel  der  Schutzgöttin;  andere  Götter  und  die 
Stammheroen  erhielten  wohl  ein  Funfzigstel  i^'*'»). 


5.     Tribute    der    Bündner    {(fOQOi,    fftvra^fi?)  **'*)♦ 

Eine  Beisteuer  {dno(fOQä)  zur  Führung  des  Krieges  gegen 
die  Perser  erhob  schon  Sparta  von  den  östlichen  Pflanzstäd- 
ten Hß).  Als  Athen  die  Anführung  übernahm,  bestimmte  Ari- 
steides  die  Summe  der  jährlichen  Beiträge  auf  460  Talente  i*'^), 
unter  Perikles  Verwaltung  stiegen  sie,  seit  Verlegung  des 
Schatzes  von  Delos  nach  Athen  und  Ausbildung  athenischer 
Zwingherrschaft,  niclit  mehr  als  Bundes-,  sondern  als  atheni- 
sches Staatseinkoramen  ^i^),  entweder  durch  Zutritt  mehrer 
Staaten,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  Erhöhung  der 
einzelnen  Ansätze,  auf  600  Talente i*»);  auf  Alkibiades  Betrieb 
wurden  kurz  vor  dem  Frieden  des  Nikias,  etwa  Ol.  89,  2; 
423  V.  Chr.,  die  Beiträge  bis  auf  1200—  1300  Talente  er- 
höht 120J  ^  so  dass  nun  diese  Art  von  Einkommen  mehr  betrug, 
als  alle  übrigen  zusammen  i-i).  Als  Versuch,  noch  mehr  zu 
gewinnen,  wurde  um  Ol.  91,2;  4l5  v.  Chr.,  statt  der  bis  da- 
hin nach  einem  Schatzungsanschlage  geleisteten  Beiträge,  die 
Abgabe  eines  Zwanzigstels  (eixoniTj)  eingeführt  *^^),  die  mit 
der  bald  nachher  erfolgten  Auflösung  der  athenischen  Syntelie 
unergiebig  wurde.  Was  nachher  Konon  und  Thrasybulos  zu- 
sammenbrachten, war  nicht  bedeutend  und  hörte  mit  dem  an- 
talkidischen  Frieden  ganz  auf.  Bei  Wiedererrichtung  des  See- 
bundes, Ol.  100,  4;  377  v.  Chr.,  wurden  abermals  Beiträge 
bestimmt,  nun  nicht  mehr  mit  dem  anstössigen  Worte  qogot, 
sondern    owra^eig   benannt  *'-^"*),    aber    Athen    wusste   sie   bald 


113)  JtjjuioTTQccTcc  Aristofli.  Wesp.  657.  Schol.  zu  Aristoph. 
Ritt.  103.  —  114)  Vgl.  unten  von  Verbrechen  und  Strafen,  §.  103. 
N.  72  ff.  _  11410  Böckh  1,352.  —  115)  Bd.  1,  210.  Böckh  l,427flF. 
Vom  Gebrauclie  des  Worts  (föoot  s.  Tluikyd.  1,  96;  Gvyrci'^tig  sagte 
man  ein  Jahrhundert  später  bei  Bildung  des  zweiten  Seebundes  auf 
Kallistratos  Vorschlag.  Plut.  Sol.  13.  Harp.  Gvvzcc'^ig.  —  116)  Plut. 
Aristidi  24.  —  117)  Thuk.  1,  96.  —  118)  Plut.  Perikl.  12:  'Eöiöu- 
G/.tv  ovv  6  ntQiy.lrjg  jov  öijfxou ,  ort  yQrifxüxwv  /xtv  ovy.  6(ftiXovGt  rotg 
Gv/ufxäxoig  löyov.  —  119)  Thuk.  2,  13.  —  120)  Andok,  g.  Alk.  116. 
Böckh  2,  431.  —  121)  Aristoph,  Wesp.  COl.  89,  2)  660:  —  täUivz 
lyyi)?  Sigxilia  yiyrnca  t^i-dv.  —  122)  Thuk.  7,  8.  Bekker  Anekd.  185. 
123)  N. 115. 
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eben  so  drückend,  als  die  ehemaligen  Steuern,  zumachen*-*). 
Der  Bundesgenossenkrieg  hatte  die  Einbusse  fast  aller  Syntaxeis 
zur  Folge;  gegen  Ol.  106,  4;  353  v.  Chr.,  hatte  Athen  nur 
fünf  und  vierzig  Talente  i-^).  Demosthenes  aber  brachte  die 
Summe  von  fünfhundert  Talenten  heraus  i^^);  doch  trat  in  die- 
ser Zeit  das  Politische  bei  dergleichen  Steuern  meistentheils  in 
Hintergrund;  sie  vrurden  vielmehr  zum  Theil  als  Schutzgeld 
für  Sicherung  des  Handelsverkehrs  gegen  Seeräuber  gezahlt, 
und  in  eben  solcher  Beziehung  ist  lüer  auch  ein  Strafgeld  an- 
zuführen, das  Athen  von  den  Meliern  eintrieb,  vreil  es  den 
Räubern  Zuflucht  gestattet  hatte  ^-^).  Ob  Athen  jemals  von 
Persien  eigentliche  Hülfsgelder  empfangen  habe,  ist  unwahr- 
scheinlich; Geschenke  aber  allerdings,  wenn  gleich  auch  diese 
mehr  Einzelnen,  z.  B.  Gesandten  *-'^''),  zu  Gute  kamen. 


6.     Gewinn  vom  Feinde,  Nothmittel  u.s. w. 

Ausser  der  Beute,  wozu  das  Geld  für  Auslösung  oder 
Verkauf  der  Gefangenen,  z.  B.  120  Talente,  welche  Kikias 
für  di£  Gefangenen  von  Hykkara  auf  Sicilien  löste  i'-^^),  zu 
rechnen,  gehört  hieher  Tribut  von  Besiegten,  z.B.  280  Ta- 
lente, die  Pei-ikles  den  Samiern  auflegte  i^**),  Brandscha- 
tzung vermittelst  eigends  dazu  ausgesandter  Schilfe  i^i)  von 
Freund  und  Feind  erpresst,  wie  denn  Alkibiades  aus  Karlen 
hundert  Talente  zusammenbrachte  '■*-),  endlich  auch  wohl  der 
Ertrag  von  Capereien,  die  für  den  Staat  betrieben  wurden.  In 
sehr  einzelnen,  ausserordentlichen  Fällen  half  man  sich  durch 
Münzfälschung,  z.B.  Ol.  93,  3;  406  v.  Chr.,  als  schlechtes 
Gold  und  bald  nachher,  als  auch  schlechte  Kupfermünze  ge- 
prägt wurde  1^"^),  wobei  sich  die  nicht  zu  lösende  Frage  dar- 
bietet, wie  viel  der  Staat  von  dem  gewöhnlichen  Münzen  als 
Privatschatz  gewann?  Eben  so  vereinzelt  als  Münzfälschung 
kommen  vor,  was  während  Lykurgos  Verwaltung  durch  dessen 
Weisheit  und  Thätigkeit  aus  Aufnahme  von  Privatgel- 
dern gegen  Zins  zu  einträglicherer  Benutzung  einkain  i'*'''); 
und   die   Anleihe   im   Auslande,    wie    die   Dreissig    in    Sparta 


124)  Bd.  1,  290.  Vgl.  Aescliin.  v.  tr.  Ges.  250;  Plut.  Pliok.  7. 
125)  Demostli.  v.  Kr.  305,  17.  -  126)  Ps.  Plut.  L  d.  z.  R.  9,  382. 
J27)  Demostli.  Cherson.  96,  1  f.  —  128)  Deinosth.  g.  Theokr.  1339,  21. 
J28b)  Daher  Epikrates  sclierxliafter  Vorschlag,  Plut.  Pelop.  30. 
Bd.  1,  659.  -  129)  Thuk.  6,  62.  —  130)  Thuk.  1,  117.  Diod.  12,28. 
131)  .4oyvoo}.6)'ot.  Thnkyd.  4.  50.75.  Dazu  unyvQoloyth'  3 ,  19.  — 
J32)  Xeiioph.  H.  1.  4,  4.  —  133)  §.  93,  N.  34.  —  134)  P.S.  Phit. 
L.  d.   z.  R.  9,  346. 
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machten  ^^'*).  Dagegen  ist  als  in  gewisser  Zeit  regelmässige 
Einnahme  anzugeben  das  Hautgeld  (dtQf.iartx6v)  j  welches 
von  dem  Verkauf  der  Häute  des  Opferviehs  gelöst  wnrde,  und 
zuweilen  nicht  unbedeutend  war,  z.B.  Ol.  111,3;  334  v.  Chr., 
für  sieben  Monate  5148-/3  Drachmen  betrug  i^^). 


Wie  verschieden  die  Summe  der  gesammten  Einkünfte  des 
athenischen  Staates  im  Laufe  der  Zeit  gewesen  sey,  erhellt 
aus  der  Geschichte  der  Abwandlungen  seiner  politisclien  Macht; 
wie  hoch  sie  aber  in  der  einen  oder  andern  Zeit  gewesen  sey, 
lässt  sich  nur  theilweise  angeben,  indem  z.  B.  die  Leiturgien 
nicht  wohl  sich  dazu  rechnen  lassen.  Die  baare  Einnahme  be- 
lief sich  in  der  Zeit  der  äussersten  Zwingherrschaft  und  Er- 
pressung auf  2000  Talente  ^^''),  und  der  unter  Perikles  Ver- 
waltung gesammelte,  in  der  Opisthodomos  des  Parthenon  auf- 
bewahrte i^'^l))  Schatz,  ungerechnet  die  grosse  Menge  von  Weih- 
geschenken edeln  Metalls  in  Tempeln,  auf  9700  Talente  i*®). 
Nochmals  Maren  nach  Nikias  Frieden  7000  Talente  vorrä- 
thig  i^**).  Vom  J.  404  bis  zu  Demosthenes  Zeit  war  meisten- 
theils  Stand  der  Dürftigkeit,  zwischen  Erpressung  und  Ver- 
schwendung i^^).  Lykurgos  brachte  die  jährlichen  Einkünfte 
wieder  auf  1200  Talente  und  schaffte  reichliche  Vorräthe  aller 
Art  an  I4i). 


c.     Athens    Verwaltun»     i^tointjcrig^  *}. 

§.  98. 

Haviptgrundsatz  des  Staates  war,  so  viel  als  möglich  nur 
mit  der  Cassenverwaltung  von  Einnahme  und  Ausgabe  sich  zu 
befassen ,  die  mittelbaren ,  darauf  bezüglichen  Geschäfte  aber, 
sowohl  des  Erzielens,  als  des  Verwendens,  möglichst  von  sich 
abzuwenden;  weshalb  Leiturgien   und  Verpachtungen  so  beliebt 


135)  Xenopli.  H.  2,  4,  19.  PUit.  Lys.  21.  Demostli.  g.  Lept. 
1,  459.  —  136)  Inschr.  h,  Böckh  1,  249.  —  137)  N.  121.  Im  An- 
fange des  peloponnesischeu  Krieges,  also  vor  der  ;2Aveiteii  Erliöluuig 
der  Phoroi  1000  Talente,  Xenopli.  Anab.  7,  1,  27.  —  1371))  Böckh 
1,  473,  —  138)  Tliuk.  2,  13.  —  139)  Aeschin.  v.  tr,  Ges.  337.  — 
140)  Demostil.  g.  Aristokr.  COl.  107,  1;  352  v.Chr.)  690,  8:  i/tii' 
nvi^f  i(tr.i  %uf()((g  ^(föSiä  ^atii>  iv  tm  xotrco.  Isokr,  .Symmacli.  267. 
L.  A.:  —  ^i'ifuTg  faf.ihv  rwv  -/m^'  rj/utQcct^.  —  I4l)  Ps,  Flut.  L.  d.  z. 
R.  7.  384  f.     Paus,  1,  29,  16.     Böckh   I,  468  f. 

1)  Böckh  1,  165  f.     Hermann  §.  151. 
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waren.  Doch  mangelte  der  Aufsicht,  welche  der  Staat  über 
alle  Zweige  der  Verwaltung  führte,  keineswegs  viel  geschäftige 
und  misstrauische  Sorge;  vielmehr  artete  diese  in  bösartige  und 
ßittenverderbende  Aufpasserei  aus,  zwar  niclit  von  dazu  ange- 
stellten Mauth-  und  Regie  -  Beamten ,  aber  von  jedem  Bürger, 
vermöge  des  ihm  zustehenden  Rechtes  der  Anklage  in  öffent- 
lichen Dingen ,  und  von  Staatswegen  in  der  Euthyne  der  ab- 
gehenden Beamten,  geübt.  Wiederum  aber  entsprach  der  hie- 
bei  gewöhnlich  gegen  Staatsschuldner  bewiesenen  Härte  i '))  nicht 
Gesetzlichkeit  des  Sinnes  und  Treue  der  Verwaltung.  Nur  in 
Leiturgien  mochte  der  Athener  freigebig  sich  hervorthun;  bei 
der  Verwaltung  öffentlichen  Gutes  hatte  selten  Einer  zartes 
Gewissen;  der  Lust,  sich  von  öffentlichem  Gute  zu  bereichern, 
wurde  unbedenklich  gefröhnt^);  selbst  die  Logisten,  schmäh- 
licher Bestechung  zugänglich,  nahmen  Theil  am  Raube  ^);  und 
wenn  selbstsüchtige  Habgier  eigentliche  Veruntreuung  und  Un- 
terschleif erzeugte,  so  war  fast  noch  verderblicher  der  Sinn 
der  demagogischen  Poristen,  welche  zu  Befriedigung  dema- 
gogischer Lüste  mit  dem  öffentlichen  Gute  der  blinden  Gier  des 
Haufens  Sättigung  bereiteten  *).  Das  gesammte  Personal  der 
Finanzverwaltung  theilt  sich  bequem  in  zwei  Gattungen:  a) 
Staatsbehörden   und  b)  Pächter. 

a.     Staatsbehörden. 

Die  höchste  gesetzgebende  Gewalt  war  auch  in  Finanz- 
sachen bei  der  Volksversammlung;  Oberbehörde  für  die  Ver- 
waltung M-ar  die  Bule^);  sie  hatte  die  Aufsicht  über  die  Apo- 
dekten;  von  ihr  gingen  Bestimmungen  über  Anschaffung  und 
Verwendung  von  Geldern  aus,  sie  hatte  die  Besorgung  der 
Verpachtungen,  des  Schiffbaues,  bestimmte  bei  der  Eisphora  die, 
welche  Vorschuss   leisten  sollten  (rovg  nQoeigolaovTug)^)  u.s.vv. 


11))  S.  die  gesammte  Rede  des  Demosth.  g.  Euerg.,  besonders 
1145.  1149.  Vgl.  von  der  eigTTQu'^ig  Dem.  g.  Androt.  606.  608.  — 
2)  Themistokles  und  Kleon  sind  als  Reilieiiführer  der  altern  Zeit  zu 
nennen,  s.  Plut.  TIvem.  25.  Ael.  V.  G.  10,  17.  Aus  späterer  Zeit  s. 
Aeschin.  g.  Tim.  80  — 128.  u.a.  Vgl.  Böckh  I,  208.  —  3)  Aescliin. 
a.  O.  126.  Dem.  v.  tr,  Ges.  435,  7  f.  —  4)  Bd.  1,  594.  Vgl.  dazu 
Schneider  zu  Arist.  P.  Bd.  2.  S.  65  f.  Ol)  Poristen  in  älterer  Zeit 
Beamte  waren,  die  auf  Beschaffung  von  Einkünften  zu  denken 
hatten?  Böckh  1,  179.  Hermann  151,  12.  Der  Sprachgebrauch  lässt 
zweifelhaft,    wie    bei  nQOGTaTrjg  rov  Srjuov.     Bd.  1,  Beilage  16.  — 

5)  Xenoph.  St.  d.  Ath.  3,  2.  Hermann  §.  126.  Ob  der  Areiopag  für 
die  Finanzen  thätig  war,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  der  bei  Plut. 
Themist.  10  erwähnte  Fall  ist  ein  einzelner,    ausserordentlicher.  —  ' 

6)  Demosth.  g.  Polykl.  1208,  26. 
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Als  Staatsbeamte  im  Finanzwesen  der  altern  Zeit  sind 
nur  KoJagreten  und  Parasiten'^)  bekannt.  Die  erstem 
scheinen  einen  sehr  ausgedelinten  Berufskreis  gehabt  zu  liaben. 
In  späterer  Zeit  fällt  der  Unterschied  zwischen  den  Beamten, 
die  unmittelbar  für  die  Gesammtheit,  und  denen,  die  für  einen 
besondern  Verein  im  Staate  walteten,  ins  Auge. 

Unter  den  Beamten  der  erstem  Art  war  der  oberste 
der  Tamias  oder  ^Enif.ith]Trjg  Ttjg  yoiv)]g  nfjogödov  ^)  ^  wel- 
cher durch  Cheirotonie  ^)  auf  je  vier  Jahre  (eine  Pentaeteris)  ^^) 
erwählt  wurde.  Dieses  Amt  kommt  seit  der  Zeit  des  Aristei- 
des,  der  es  verwaltete,  vori**'>).  Seine  Verwaltung  umfasste 
alle  Gelder,  welche  im  regelmässigen  Friedensverkehr  ein- 
zukommen pflegten ,  nicht  aber  den  Ertrag  der  Eisphora  und 
der  Tribute  der  Bündner  j  auch  die  Casse  des  Theorikons  war 
von  ihm  unabhängig  und  er  hatte  nur  seine  Ueberschüsse  dahin 
oder  an  die  Kriegscasse  abzuliefern.  Er  hatte  die  Aufsicht 
über  Erhebung  der  Gelder,  hatte  über  Unterschleif  zu  wa- 
chen ii)  u.s. w.  Unter  ihm  standen  zunächst  zehn  Apodek- 
ten,  welche  Kleisthenes  statt  der  alten  Kolagreten  eingesetzt 
hatte  12) 5  diese  nahmen  die  Gelder  ein,  führten  Buch  darüber, 
und  lieferten  sie  dem  Cassenbewahrer  ab. 

Alle  übrigen  Finanzbeamten  hatten  besondere  Theile  zu 
verwalten.  Dergleichen  waren:  die  Poleten  (s.  unten  b.), 
welche  das  Pachtwesen,  zugleich  aber  die  Verkäufe  confiscirter 
Güter  hatten,  die  Tamiä  der  Mauerbauer  (rcov  Ttiyo- 
Tiotwj')  1-''),  der  Tamias  der  Trierenbauer  {zdav  tqwj- 
QonoiMVj  1^),  der  Tamias  des  Kriegswesens  (rüv  GXQa- 
TUOTty.wv)  1*),  der  wohl  nur  in  Kriegszeiten  eingesetzt  wurde, 
der  Tamias  der  Paralos,  welcher  durch  Cheirotonie  erwählt 
wurde  1^).  —  Die  Kolagreten  neuerer  Stiftung  (seit  Klei- 
sthenes), welche  von  den  Vorstehern  der  Gerichtshöfe  die  Ge- 
fälle empfingen  und  an  die  Richter  den  Sold  zahlten  K»').  Die 
Zahlung  geschah  nach  beendeter  Gerichtssitzung  vor  dem  Pry- 
tanen  i'^;    die  Richter  zeigten  dazu  Stab  und  Täfelchen  {ovf.i- 


7D  Bd.  1 ,  435.  —  8)  Böckh  1 ,  177  f.  Derselbe  liiess  aucli 
wollt  Tccfiiag  Tov  öljfAOv  oder  t/;?  ötoiy./jatwg  Pollux  8,  113.  —  9)  Plut. 
Aristid.  4.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385.  -  10)  Ps.  Plut.  a.  O.  9,  345. 
Vgl.  Diod.  16,  88.  —  1010  l*l"t.  Arist.  4.  —  11)  Böckli  I,  181  ff. 
12)  Pollux  8,  97  Harpola*. ,  Hes^  eh.  u.  A.  ano^ixTca.  BöcHi  1, 171  f. 
12  b)  Aeschin.  <;,.  Ktes.  425.  —  13)  Ueniosth.  g.  Androt.  598,  23. — 
14)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  352.  —  15)  üemostli.  g.  Meid.  570,  3. 
Auch  die  Salaiiiinia  mag  wohl  einen  Tamias  gehabt  haben.  — 
16)  Harpokr.  änoJt'y.T«!,  aus  Androt.  Schol.  Aristopli.  Wesp.  693. 
623.  Vög.  1540.  Hesych.  y.MXc<y.otrca  u.  a.  S.  Böckh  1,  187.  —  17)  üen 
Prytanis  erwähnt  das  Schol.  Aristoph.  Plut,  277;    dass  aber  die  Ko- 
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ßoXov)  vor,  die  sie  bei  dem  Eintritte  in  den  Geriditshof  em- 
pfangen hatten  i^).  Die  Kolagreten  liatten  aucli  die  Speisung 
im  Prytaneion  zu  besorgen  ^^  '>).  Mit  der  Eintreibung  gericht- 
licher Gefälle  hatten  die  Praktores  i^)  zu  thun ;  zur  Ku- 
phora  und  zu  den  Phoroi  M'urden  Epigrapheis  oder  Dia- 
grapheis (zehn  an  der  Zahl?),  und  zu  jener  auch  noch 
E  k  1 0  g e  i  s  gebraucht  i^  '')  ;  fiscalische  Beamte  ähnlicher  Art, 
doch  nicht  stellend,  waren  auch  die  Syl  logeis  und  Zetetä, 
und  unter  den  Dreissig  die  Syndikoi^o^.  Die  Hellenota- 
mien,  -während  der  ersten  Seeherrschaft  Athens,  wahrschein- 
lich zehn  an  der  Zahl,  und  aus  Pentakosiomedininen  erloost '-^i), 
zur  Einnalnne  der  Tribute,  Aufbewahrung  der  Gelder  in  Delos 
und  nachher  in  Athen,  zur  Besorgung  von  gemeinschaftliclien 
Kriegsbedürfnissen,  später  aber  auch  von  Spenden,  als  Theo- 
rikon  u.  s.  w. ,  angewiesen--)  und  in  ihrem  Geschäfte  durch 
Beisitzer  (naQtdQoi)  unterstützt '■'3).  —  Der  Vorsteher  des 
Theorikous  {uq/jj  tnl  tm  d^eMQixio ,  olq/mv  twv  &iwqi- 
y.wv)  '■^^)  u.  s.  w. ,  nach  Böckh's  Vermuthung  zugleich  mit  dem 
Schatzmeister  der  Kriegsgelder  nach  der  Anarchie  anstatt  der 
Hellenotamien  eingesetzt,  durch  Cheirotonie  erwählt  2**).  Sein 
Geschäft  Ijetraf  anfangs  zumeist  das  Theater;  er  zahlte  an  den 
Unternehmer  das  Diobolon  für  die  Bürger ;  später  besorgte  er 
mancherlei  Anderes,  doch  wohl  meist  in  ausserordentlichem 
Auftrage;  eine  Zeitlang  aber  ging  fast  das  gesammte  Einkom- 
men durch  seine  Hand  26). 

Theil  an  der  Finanzverwaltung  hatten  auch  Beamte,  deren 
Beruf  eine  andere  Hauptrichtung  hatte.  Die  Thesmotheten 
vertheilten  den  Ekklesiastensold  -');  die  Strategen  erhoben 
die  Eisphora  -8);  mehrerlei  Magistrate  konnten  geringere  Mul- 
ten  auflegen  (InißoXaq  inißälletv);  das  Yerzeichniss  derselben 
wurde  den  Tamien  ausgehändigt  '■^^). 

Unter  den  Beamten ,  welche  über  besondere  Vereine  im 
Staate    walteten,     sind    zunächst   Tamiä    der  Phylen    und  De- 


lagreten  die  Zahlung  leisteten,  erhellt  aus  der  IiäHfi;ä,en  Erwähnun«; 
derselhen,  Aristoph.  Wesp.  693.  723.  Vöji.  1540  ni.  d.  Sihol.  — 
18)  Schol.  Aristopli,  PUit.  277.  Poll.  8,  20.  Pliot.  ovußoloy,  He.sych. 
6txcc(TTi/.6y  U.S.W.  V.ül.  unten  vom  Gerichtswesen  §.  105.  -  1810 
Schol.  Aristoph.  Yöji;.  1540.  —  19)  Andok.  v.  d.  Mv.st.  36.  —  191)) 
Harpokr.  t7TiYQC((fug ,  Suid.  Ixloy^Tg  u.a.  Böckh  1,  169.  —  20)  Böckh 
1,  170.  —  21)  Böckh  1,  192.  -  22)  Thuk.  1,  96,  Plut.  Arist.  24. 
Perikl.  12.  —  23)  Inschr.  1.  in  Böckh's  Staatsh.  —  24)  Böckh  1, 
197.  —  25)  Aeschin.  g^  Ktes.  416.  418.  —  26)  Ders,  419:  —  (t/i- 
Sof  T^v  o).>]i'  Siotxrjdiv  tl/oy  T>jg  nökewg,  —  27)  Aristoph.  Ekkles. 
290.  —  28)  AVolf  Vorr.  zur  Lept.  94.  —  29)  Ljsias  f.  d.  Krieg. 
323:  —  yQÜifiui'Tfg  tfg  ).tvx(ojua  rofg  rccf.ifag  Tiantöoaav. 
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men  3®);  die  Demarchen  aber,  welche  die  Aufsicht  über 
Tempeloüter  des  Demos  hatten  ^^)j  die  Kadaster  der  Grund- 
stücke der  Demoten  fertigten  und  auch  das  Steuercapital  zum 
Belnif  der  Eispliora  schätzten  ^i  h) ,  zu  nennen.  Von  hei  wei- 
tem höherer  Wichtigkeit  aber  waren  die  zur  Verwaltung 
der  Tempelgüter  eigends  angestellten  Beamten,  xaf.iiui 
Twv  \iQÖ)v  /()i]i.iurtov  3-).  Der  bedeutendste  Tempel  Attika's 
war  der  der  Athene  Polias  auf  der  Akropolis,  wohin  ausser 
Pachtgeldern  und  reichlichen  Weihgeschenken  auch  Strafgelder, 
oder  doch  Zehnten  von  denselhen  geliefert  wurden  ^s)^  und 
wo  in  dem  Hintergebäude  des  Parthenon,  ausser  dem  dort  nie- 
dergelegten Staatsschatze,  sich  auch  ein  Schatz  der  Athene 
Polias*''')  befand.  Die  Verwaltung  hatten  zehn  Tamiä  der 
Göttin*'^»),  aus  den  Pentakosioniedimnen  jährlich  erloost.  Sie 
nahmen  Gelder  und  Geschenke  ein  und  bewachten  die  Kost- 
barkeiten. Seit  ungefähr  Ol.  90,  420  v.  Chr.,  wurden  alle 
Tempelschatzmeister,  ausser  denen  der  Athene,  zu  Einer  Be- 
hörde, Tu/Luai  Ttöv  dfwv,  vereint;  nur  Ein  Mal,  Ol.  95,  3/^; 
397  V.  Chr.,  werden  die  der  Athene  als  mit  ihnen  vereinigt 
genannt  •*<^).  Die  Verwaltung  der  priesterlichen  Schatzmeister 
war  übrigens  durchaus  niclit  der  Aufsicht  und  der  Theilnahme 
der  Staatsbeamten  entrückt;  die  Tamiä  der  Athene  walteten 
unter  den  Augen  der  Bule  *') ;  Epistatä  und  Hieropoioi 
wurden  von  Staatswegen  der  Besorgung  der  Bauten  und  Opfer 
zugeordnet"'®),  Priester  und  Priesterinnen,  selbst  Eumolpiden 
und  Keryken  mussten  über  die  Weiligeschenke  Rechenschaft 
ablegen***'');  endlich  hatten,  wie  bemerkt,  in  den  Landdemen 
die  Demarchen  eine  Aufsicht  über  die  Heiligthüraer  des  Demos 
zu  führen. 

Dass  endlich  sowohl  in  der  allgemeinen  Verwaltung,  als 
in  der  der  Vereine,  Epimeleiä  aller  Art  und  Schrei- 
ber*^)  üblich  waren,  darf  hier  nur  noch  erinnert  werden. 
Epimeleiä  mussten  besonders  im  Finanzwesen ,  und  zwar  bei 
Verwendung  der  Gelder  zu  öffentlichen  Werken,  oft  vor- 
kommen ''^). 


30)  Aesrhin.  g.  Ktes.  422.     Böckli   1,  172.  —     31)  Demostli.  g. 
Eubul.   1318,  18  tt".  —       31b)   Böckli  2,47.    nach    Harpokr.  (^/juuQxot. 

32)  Aristot.  Pol.  6,5,11,   ohne    namentliche   Anführung   Athens.   — 

33)  Böckh  1,  172.  —  34)  Ders.  1,  474.  —  35)  tcuicu  T>jg  »fov 
Herod.  8,  51:  —  rauuci.  tov  inov.  Sie  he  s.sen  aber  auch  wohl  schlecht- 
weg Tuui'ai,  Harpokr.  Snid.  —  36)  Böckh  1,  173.  —  37)  Harpokr. 
Tccfiüu.' —  38)  Inschr.  b.  Böckh  Staatsh.  VII.  §.  7.  —  381))  S. 
Inschr.  VII,  7.8.  in  Böckh  Staatsh.  —  39)  S.  Bd.  1,  Beil.  19.  — 
40)  Von  fntufhic'.  .s.  Bd.  1,  419.     Gleicher  Bedeutung  iSuc/.oyin  noi<- 


110        Viertes  Buch.    Volks- und  Staatswirtlischaft. 

Bei  den  Leiturgien  waren  von  Staatswegen  thätig  die 
Epimeleten  der  Phylen  *i);  insbesondere  bei  der  Trierarchie 
die  Strategen  '^2)  und  die  Epimeleten  der  Symmorien  •*^),  bei 
der  Clioregie  der  Archon  Eponyinos,  welcher  den  Dichtern  die 
Choragen  zutheilte,  Preise  aussetzte,  wobei  zehn  Athlotheten 
aus  den  zehn  Phylen  thätig  waren**)  u.  s.  w. ,  der  Basileus, 
welcher  bei  Lampadephorien  den  Vorsitz  hatte  '^^). 

b.     Pächter. 

Das  Pachtwesen  stand  unter  Oberaufsicht  der  Bule,  und 
unter  besonderer  Besorgung  der  zehn  Poleten,  aus  den  zehn 
Phylen ,  die  einen  Prytanis  an  der  Spitze  und  das  Poleterion 
zum  Versammlungsorte  hatten  '*6).  Verpachtet  wurden  aber 
nicht  bloss  öffentliche  Grundstücke,  sondern  auch  Gefälle,  als 
Zoll  und  Metökensteuer ;  allesammt  an  den  Meistbietenden  und 
nach  vorhergegangener  Ausstellung  von  Steintafeln,  in  w^elche 
die  Pachtbedingungen  eingehauen  waren  *'^). 

Die  öffentlichen  Grundstücke  wurden  wohl  fast  sämjntlich 
in  Erb-  oder  Zeitpacht  gegeben.  Bergwerke  waren  säramt- 
lich  in  Erbpacht;  für  das  Recht  zu  bauen  wurde  ein  Kauf- 
geld, und  nachher  immerfort  ein  Vierundzwanzigstel  des  Er- 
trags gezahlt  *s).  Nur  Bürger  konnten  Bergwerke  pachten. 
Nicht  unwichtig  war  die  Verpachtung  öffentlicher  Gebäu- 
de **  b)  j  Wohngebäude  wurden  wohl  an  Unternehmer  (vav- 
xXtjqoi)  überlassen,  welche  die  Wohnungen  einzeln  vermiethe- 
ten*^);  die  Pächter  der  Theater  {d-eazQWvrjg ,  d-eazQOTcwXrjg) 
wurden  durch  das  Eintrittsgeld  für  Auslage  und  Gewinn  sicher- 
gestellt "**).      Häuser   gehörten  auch   zu  den  Pachtgegenständen 


Y/uccrsicc.  Verschiedenlieit  von  den  c'-QXcei.  ist  wolil  Iiauptsächlicli  dar- 
ein zu  setzen,  dass  diesen  mehr  die  Sorge  für  etwas,  das  ge- 
tlian,  jenen  für  etwas ,  das  gemacht  M'erden  sollte,  angehörte, 
diese  es"mehr  mit  der  Persönlichkeit  der  JStaatsgenossen ,  jene  mit 
Sachen  zu  thun  hatte.  Hier  mag  noch  der  tTncTccTcn  tmu  ärjuoGitov 
fQywv  CAeschin.  g.  Ktes,  400.  Poll.  8,  114),  des  iniutltjTr);  tov  ^fx~ 
noQiov  CDemosth.  g,  Lakr.  941,15,  g.  Theokrin.  1324,  9)  und  des 
ini^utXrjxtjg  Twy  vtbjQi'wu  erwähnt  werden.  S.  Demosth.  g.  Androt. 
612,  21  f.  —  41)  Demosth.  g.  »leid.  519,  3.  —  42)  Demosth.  g. 
Lakr.  940,  16;  g.  Boot.  997,  2.  —  43)  Demosth.  g.  Euerg.  1145, 
15,  21.  —  44)  Xenoph.  Hieron,  9,  4.  Pollux  8,  87.  Dem.  g.  Boot, 
997,  4.  —  45)  Pollux  8,  90.  —  46)  Harpokr.  niolrjca.  Böckh 
1,  167.  —  47)  Ders.  1,  329.  —  48)  Ders.  1,  332  und  in  d.  Abhandl. 
V.  d.  Bergwerken  in  Laiirion.  —  48b)  Xenoph.  v.  Eink.  4,  19.  — 
49)  Harp.  Ammon.  Hesj-ch.  Phot.  vavy.XriQoc;,  —  50)  Casaiil).  zu 
Theophr.  Char.  11.  138.  Fisch.  A. 
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von  Tempeln.  Auch  die  Früchte  von  den  öffentlichen  Oelbau- 
men  wurden  verpachtet  ^i).  Zii  Pachteu  von  Grundstücken  ir- 
gend einer  Art  konnte  ein  Nichtbürger  eben  so  \renig,  als 
zum  Besitzthura  eines  Grundstückes,  gelangen. 

Die  Zollpacht  war  vielfältig;  es  scheint,  als  ob  der 
Zoll  für  einzelne  Handelsgegenstände,  z.  B.  Korn,  insbeson- 
dere verpachtet  wurde  ^2),  und  dnss  Zöllner  sich  am  Hafen 
{(XXtf.ieviOTui)  ^^)  und  auch  an  den  Thoren  und  am  Markte  5*) 
befanden.  Grössere  Pachtungen  wurden  gern  von  Gesellschaf- 
ten übernommen  •^"*),  die  durch  einen  Vorstand  {aQyjiovrjt; ,  je- 
'kwvaQ/^rjg)  ^^)  vertreten  wurden.  Die  Pachtzahlung  (xara— 
ßuXXeiVj  xuTUTid^ivai ,  x«to/?oX?/')  •'»")  geschah  auf  dem  Rath- 
hause  in  bestimmten  Prytanien  •'''^) ;  ein  Theil  w^urde  vor  An- 
tritt der  Pachtung  gezahlt  {nQoy.uraßoXi'])  ,  ein  Theil  in  Ter- 
minen nachher  (nQog)(aTdßXi]f.w.)  '^s).  Zur  Sicherheit  des  Staa- 
tes wurden  Bürgen  gestellt  •>^).  Wer  vor  der  neunten  Pry- 
tanie  nicht  zahlte,  wurde  straffällig^").  Wie  die  Pächter 
(nTiiüvai ,  nQtdf.ievoi  oder  wvovf.iivoi  t6  rtlog)  ^^)  zu  dem 
Ihrigen  kamen ,  war  ihre  Sache ;  entweder  sie  selbst  waren 
Einnehmer  {IxloytTg ,  iixooroXöyoi ,  nivT7]xooToX6yoi  u.s.yv.)^^)^ 
oder  sie  hielten  Leute  dazu.  Das  Fragen,  Nachsuchen,  Brief- 
erbrechen c^),  Wegnahme  unverzollten  Gutes  {uTtla>vi]Ta), 
die  Zulasssung  von  Metöken  zur  Zollpacht  und  die  Befugniss 
der  Zollpächter,  selbst  Sklaven  in  ihrem  Geschäfte  anzustel- 
len 6*) ,  endlich  die  Schurkereien  derselben,  Verabredungen, 
einander  nicht  zu  überbieten*'*')  u.  dgl. ,  machten  den  Stand 
der  Zöllner  zu  einem  wenig  geachteten  ^^).  Doch  findet  sich 
eine  Angabe,  dass  selbst  ein  Archon  Zollpächter  war  ß^).  Die 
Lust  der  Handelsleute,  die  Zöllner  zu  betrügen,  war  sehr 
gross,  der  Schleichhandel,  besonders  nach  dem  Diebeshafen, 
sehr  üblich;    doch   griff  hier  das  Gesetz  (v6f.ioi  xiXwvixoi)  ein; 


51)  Lj'sias  v.  Gri-/..  260.  —    52)  nivrt}y.oGrri  tov  guov  Ps.  Dem,  g. 
Neär.  1353,  21.  —   53)  Poll.  8, 132.  —   54)  Hesych.  öiutixOmv  u.  d.  Ausl. 

55)  Andok.  v.  d.  Myst.  65.  t>}?  7itvTr,y.oGT'tjg  fxtTt%ojy  Lyk.  g.  Leokr.  179. 

56)  Andok.  a.  O.  Etym.  M.  ägyiov.  —  57)  Deniosth.  g.  Timokr. 
745,  16;  g.  Apliob.  1,  828,  7;  £  Neära  1353,  22;  Pollux  9,  31.  — 
58)  Pliot.  TiQoy.arußoXri.  Böckli  1,  367.  —  59)  Demostli.  g.  Timokr. 
713,  3.  —  60)  Demostil.  a.  0.  Vgl.  unten  von  Verhr.  und  Stra- 
fen §.  103.  N.  64  ff.  —  61)  Demosth.  a  O.  Andok.  v.  d.  aiyst. 
45:  TTQiüfxfvog  oyurju  ty.  tov  ^»juogiov.  —  62)  Demosth.  a.  O.  und 
Taylor  das.  Aristoph.  Frösche  366.  Pollux  9,  30.  Demosth.  geg. 
Meid.  558,  18;  g.  Phorm.  909,  10.  —  63)  Plaut.  Trin.  3,  3,  64. 
80  u.  a.  Stellen  röm.  Korn.  s.  Böckh  1 ,  361.  N.  142.  —  64)  Böckh 
1,  360.  —  65)  Andok.  v.  d.  Myst.  66.  —  66)  Pollux  9,  29.  32. 
Demosth.   g.   Meid.   568,  7.  8.   —      67)   Andok.    v.    d.  Myst.  30, 
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gegen  Zollbetrng   konnte    eine  öffentliche  Klage,    die  Phasis, 
erhoben  werden  ^^). 

Als  Steuerpäcliter  werden  genannt  die  Telonä  des  Me- 
tökion**^)  und  die  Por notelon  ä ''*)  •,  das  noQvixov  rtXog 
wurde  jährlicli   verpachtet  ''*). 


68D  S.  unten  v.  Klagen  §.  104.  N.  98.  —       69)  Plut.  PUoli.  29. 
70)  PolUix  7,  202.  —    71)  Böckh  1,  357. 


Fünftes  Buch. 

Recht    und    P  o  1  i  c  e  i. 


1.    Das  heroische  Zeilalter  *). 

§.  99. 

a.     Die     letzten    Gründe    des    Rechts. 

MWer  Kreis  der  strengen  Rechtspflichten,  die  der  Staat  in 
Anspruch  nahm,  und  über  deren  Uebung  er  wachte,  so  -wie 
ihre  Verletzung  bestrafte,  war  geringen  Umfangs;  denn  für 
den  Staat  bestand  nur  der  Gesichtspunkt  der  Befriedung:  doch 
aber  ist  das  Nachdenken  über  Recht  und  Pflicht  in  weiterer 
Ausdehnung  und  besonders  in  deren  Zusammenhange  mit  dem 
Ethischen  früh  rege  gewesen.  Vieles  von  dem,  was  von  dem 
bürgerlichen  Rechte  nicht  mit  umfasst  wurde,  fand  doch  seine 
Schätzung  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Gottesrechtes 
(d^£luiaTeg)y  und  durch  die  gleichmässige  Ableitung  auch  des  bür- 
gerlichen Rechts  {ßixrj)  von  den  Göttern  2)  konnte  auch  der 
bürgerlichen  Rechtspflege  dergleichen  ausser  ihrem  engen  Kreise 
Liegendes  nicht  ganz  fremd  bleiben.  Unter  den  Göttern  aber 
war  das  Recht  vorzugsweise  bei  Zeus,  dem  Musterbilde  ir- 
discher Oberherren ,  und  der  Quelle  von  Recht  und  Macht  für 
diese^b^j    zu   Hause,    ward   diesem   und   dem   Olymp    in   den 


1)  Ed.  Platner  notioiies  juris  et  justitiae  ex  Homeri  et  Hesiodl 
carmiüib.  explicitae  1819,  und  hinter  dess.  Beitr.  zur  Kenutniss  d. 
att.  Rechts.  —  2)  8.  noch  Demosth.  g,  Aristokr.  643:  ol  ravr  1^1 
c(QX>i?  ^t^  vö/Ai/xa  Siud-ivreg  oirivtg  ttot'  ^cca' ,  ei&^  VCWf?,  (ijs 
&(oi.  —  21))  Hom.  II.  9,  98.  99.  2,  197.  1  ,  238.  Od.  13,  214.  14 
284.  19,  179.  Hiebei  scheint  sich  die  Idee  von  unabänderlicher  Xonil 
Warhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  II.    2te  Auß,  8 
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Personen  der  Theinis*)  und  der  Eunomia,  Eirene  und 
Dike,  Zeus  und  Themis  Töchter'*),  zugesellt  und  von  der 
erstem  wieder  auf  Erden  benannt  {&e(.uaTeg)f  verkündet  aber 
von  derselben  durch  Orakel^),  durcli  Seher,  welche  in  jener 
Zeit  kraft  des  Vorherrschens  der  mantischen  Persönlichkeit  vor 
dergl.  Instituten,  mehr  ins  Leben  eingriffen,  als  Orakel,  und 
durch  Exegeten  aus  dem  Priesterstande  ^  b).  Die  Aufsicht 
über  das  Recht  auf  Erden  und  die  Bestrafung  von  Vergehen, 
bei  welchen  grossentheils  der  Begriff  vß()tg  ins  Spiel  kam  ^cj, 
hatten  die  Götter  allzumal  *>) ,  insbesondere  aber  Zeus  und 
Themis.  Jedem  Gegenstande,  der  vorzugsweise  und  wegen  der 
Mangelhaftigkeit  der  bürgerlichen  Gesetzgebung  als  unter  Got- 
tesrecht befindlich  gedacht  wurde,  legte  man  Erinnyen  bei'), 
ein  Sinnbild  des  göttlichen  Unwillens  ^)  über  seine  Verletzung; 
auf  die  verblendende  Ate  folgte  die  Nemesis.  Die  Achtung 
dieses  Rechtsstandes  ward  durcli  die  Ausdrücke  aid wg,  uldeT- 
c&ui^  aQiad^ui^) .)  und  die  dahin  gehörigen  Gegenstände  als 
aidoTa  bezeichnet;  doch  wurde  dies  auch  auf  rein  menschliche 
Verhaltnisse  und  daraus  aufsteigende  Gefühle  übertragen.  Durch 
Gottesrecht  allein  geweiht  und  als  der  Handhabung  bürgerlicher 
Rechtspflege  nicht  angehörig  erschienen  besonders  Pfliclit  der 
Menschlichkeit  und  Theilnahme  und  Milde  gegen  Alte  und 
Kranke,  gegen  Sklaven,  vor  Allem  aber  gegen  Fremdlinge, 
zumal  Landflüchtige,  die  durch  Gottesrecht  allein  sich  eines 
Standes  der  Befriedung  erfreuten  ^®j. 


des  Sclücksals  mit  dem  zuweilen  nach  Gelüst  der  Willkür  zu  han- 
deln geneigten  Willen  des  Zeus  (Bd.  1,  345.  N.  110  dergestalt 
gemischt  zu  haben,  dass  Zeus  Gesinnung  als  stetig,  als  Repräsen- 
tantin einer  festen  Morm  des  Reclits  gedacht  wurde.  —  3)  II.  20, 
1.  n.  das.  Heyne.  Od.  2,69.  —  4)  Hesiod.  Theog.  902.  Apoiiod.  1, 
3,  1.  Dike  neben  Zeus  Throne  s.  Orpheus  b.  Demosth.  g.  Aristokr. 
772.  —  5)  Themis  sollte  einst  das  Orakel  von  Delphi  gehabt  liaben. 
Apollod.  1,  4,  1.  Von  Dodona  s.  Odjss.  16,  403.  Vgl.  Strab.  7,  328. 
5  b}  Die  ^'^t^yr/Tai  rwr  ttc.tqioju ,  rüyu  itQwv  y.cu  oaCwu  kommen  erst 
später  in  Athen  vor,  Avaren  aber  sicher  in  uralter  Zeit  da.  Vgl. 
Müller  Aeschyl.  Euuien.  Gott.  1833.  !S.  162.  —  5  c)  Bd.  1,  343.  — 
6)  Odjss.  17,  486.  (^tw'  6mg  II.  16,  387.  Odyss  19,  215.  20,  28. 
Vgl.  Böckh  expl.  Find.  Ol.  2,6.—  7)  Den  Alten  11.  15,  204;  den 
Müttern  9,  567.  Odyss.  2,  135.  11,  279;  den  Bettlern  Odyss.  17,  475. 
Mein  jus  gentium  24  f.  Erschöpfend  Müller  Aeschylos  Eumeniden, 
Gott.  1833,  165  IF.  —  S')  ^Eqii^vvio  arkadisch:  zürnen.  Paus.  8, 
25,  4.  Dies  mahnt  an  die  bei  den  attischen  Rednern  so  oft  vorkom- 
mende oijyi)  dixaaxMi'.  —  9)  Von  afScög  (Hesiod.  W.  u.  T.  198)  s. 
Aristoxeiios  bei  Ammonios  cildo)g ;  cMtiGO-ca  11.  21,  74.  22,419.  24, 
503;  «?*(r3^f<(  etwas  stärker,  als  cdSticOcay  11.5,830.6,667;  ver- 
wandt, doch  stärkeres  Gefühl,  Unwillen,  Entrüstung,  anzeigend, 
sind  Gißag  und  Gtßür,taO-ca,  II.  6,  167.  417.  18,  178.  —  10)  II.  21,75. 
Odyss.  5,  447.  7,  165.  8,  544.  9,  271.  Vgl.  Etym.  M.  aiäoiovg  rovg 
oiy.iTug  kfyti  ^tu  rö  u^iovg  tirr/.i  cd^ovg. 
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Vermöge  der  Heiligkeit  des  Gottesrechts  wurden  Verträge 
und  Gelöbnisse  ^i)  aller  Art,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  durch 
Eidschwur,  den  wohl  wie  die  Verträge  zwischen  Staaten 
heiliger  Brauch,  namentlich  die  Libation,  onovö-^y  begleitete  ** '>), 
bekräftigt  i'-*);  ob  dessen  Haltung  bloss  für  Gewissenssache  und 
dem  Gottesrechte  allein  angehörig  geachtet  worden  sey,  kam 
wohl  auf  die  Natur  der  verheisseneu  Leistung  an ;  der  Fall, 
wo  sich  diese  nicht  auch  durch  bürgerliches  Recht  erzwingen 
Hess,  musste  oft  vorkommen;  was  aber  Treue  und  Glauben  an 
sich  betraf,  war  nur  im  Gottesrechte  begriffen ;  dem  Eide  wer- 
den Erinnyen  beigelegt  ^^))  die  Götter,  selbst  straffällig,  wenn 
sie  Meineid  begehen  i*),  des  Eides  Hüter  genannt  i^). 


Genaue  Abmarkung  der  staatsrechtlichen,  privat  -  und  straf- 
rechtlichen Institute  kann  in  jener  Zeit  nicht  stattgefunden 
haben;  die  Grenzen  blieben  ja  auch  in  später  historischer  Zeit 
zum  Tlieil  unbestimmt.  Im  Ganzen  aber  ist  aus  dem  Obigen 
zu  vergegenwärtigen ,  dass  das  aus  dem  Wesen  der  bürgerlichen 
Genossenschaft  abgeleitete  Recht,  zu  unterscheiden  von  dem 
weiter  umfassenden  Gottesrechte,  nur  auf  die  Bürger  bezogen 
wurde,  und  dass  auch  in  diesem  Kreise  noch  nicht  ein  allge- 
meines und  gleiches  Recht,  ein  ioov  schlechtweg,  gedacht,  son- 
dern was  dem  Bürger  im  Allgemeinen  zukam  nach  den  Bedin- 
gungen des  Standes,  also  bei  dem  niedern  Volke  mit  den  Be- 
schränkungen, die  sich  aus  dessen  untergeordneter  Stellung 
ergaben,  geschätzt  wurde  i**  b).  Jedoch  für  die  gesammte  bür- 
gerliche Genossenschaft  galten,  entsprechend  der  Idee  der  Be- 
friedung, als  höchster  Grundsatz:  Sicherheit  der  Person  und 
des  Eigenthums  i6j.  Vermittelst  des  Gottesrechts  ging  diese 
allgemeine  Verbürgung,    wie    gesagt,    auch  auf  die  Fremdlinge 


11)  '^Qfxouiai  II.  22,  255.  Gvvtjfioßvvai  261.  ^tjTQr]  Odyss.  14, 
293.  oQxia  II.  2,  124.  —  11  b)  S.  unten  Kriegswesen.  Vom  Eide 
im  Staatsrechte  oben  1,342.  —  12)  Dem  Rbadamanthj's  wurde 
das  Gesetz  beigelegt,  man  solle  den  feierlichen  Eid  nicht  leichtfertig 
niissbraiicheu  ,  daher  im  gemeinen  Leben  nur  bei  Hund  u.  dgl.  schwö- 
ren. Schol.  Aristoph.  Vög.  524.  Hesych.  Phot.  'Pc'Ju{j.tivd-vog  ooxog. 
Porphyr,  v.  d.  Enthalts.  3,  16.  Zenob.  Spr.  5,87.  Piaton,  Gesetze 
12,948,  bemerkt,  damit  nicht  ganz  übereinstimmend,  dass  Rhada- 
manthos  den  Eid  als  Entscheidungsmittel  eingesetzt  habe  und,  bei 
dem  festen  Glauben  an  die  Götter  und  dem  nahen  Verkehr  der  Men- 
schen jener  Zeit  mit  ihnen,  dies  für  jene  Zeit  eine  treffliche  Ein- 
richtung gewesen  sey.  —  13)  II.  19,259.  —  14)  Hesiod.  Theog. 
794  f.  —  15)  11.  2i,  254.  —  15  b)  Bd.  1,  333.  —  16)  Auch  hier- 
auf führt  die  Zusammenstellung  der  Eigrjyrj ,  EiyojuOj^  Jiy.i\  Hesiod. 
Theog.  902. 

8* 
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über,  und  Verträge  der  Epigainie,  Enklesis  u.s.w.  16 bj  mögen 
schon  damals  auch  aus  Staats-  und  völkerrechtlichen  Principien 
dem  Stande  und  der  Geltung  des  Fremden  zu  Gunsten  ge- 
kommen seyn. 

h.     P  r  i  V  a  t  r  e  c  h  t. 

Im  Privat  rechte  erscheint  als  bestimmt  ausgebildet  das 
Eheverhäl tn is s.  Die  Idee  einer  Weihe  knüpfte  sich  daran 
nicht  sowohl  in  Bezug  auf  Keuschheit  und  eheliche  Treue,  als 
auf  Fortsetzung  des  Geschlechts  und  auf  das  Recht  der  VoU- 
.bürtigkeit  der  Kinder.  Nur  Eine  Hausfrau  und  Hausmutter  i'^) 
ward  rechtlich  anerkannt.  Die  Werbung  um  die  Braut  war 
von  Schenkungen  ^'^j  oder  vielmehr  Zahlung  eines  Kauf- 
geldes begleitet,  welches  der  Mann  einer  Ehebrecherin  zurück- 
forderte 1**'^);  doch  wurde  die  Braut  auch  wohl  im  Wettkampfe 
erstritten*^),  und  pflegte  ihrerseits  auch  eine  Mitgift  mitzu- 
bringen-**)* Von  Bedenken  über  zu  nahe  Verwandtschaft 
der  Ehegenossen  ist,  abgerechnet  das  Vei-hältniss  von  Aeltern 
und  Kindern,  keine  Spur;  Aeolos  Söhne  haben  ihre  Schwestern 
zu  Frauen  ^'J;  es  ist  hier  an  Dikäarchos  Fragment  zu  erin- 
nern-'-), nach  welchem  die  Ehen  unter  den  nächsten  Ver- 
wandten die  ältesten  waren,  und  zu  bemerken,  dass  Ehege- 
nossenschaft nach  dem  Brauche  nur  unter  Geschlechtsgenossen 
statt  fand,  sonst  aber  vorher  Vertrag  der  Epigamie  zu  schlies- 
sen  war.  Kebsweiber  ^3)^  die  der  Krieg  oder  Handel  zu- 
führte, waren  eben  so  gewöhnlich,  als  der  Hausfrau  missfäl- 
lig 2*).  A  u  SS  er  eheliche  Kinder  ^3)  wurden  nur  selten 
den   ehelichen    {l&uytviTq)    gleich    gehalten  26jj     Fehltritte  der 


161))  Bd.  1,  §.  23.  —  17)  "-^^-oxog  {y.ovQtdh])  und  nciQaxoiTig  — 
aldofri  11.  21,  460.  Odyss.  3,  381.  451.  10,  11  u.  a.  —  18)  "EÖvct, 
hSva  11.  16,  178.  190.  22,  472.  11,  244.  13,  376.  -  18  b)  Odyss.  8, 
.318,  w^o  Hepliästos  droht,  sie  von  der  ehebrücliigen  Aphrodite  Va- 
ter zurückzufordern.  —  19)  Helena,  Apollod.  3,  10,5.  «tesichor. 
im  Schol.  11.2,  339;  Dauaos  Töchter,  Paus.  3,  12,  2.  Penelope,  Paus, 
a.  O.  —  20)  11.  9,  147  i.aihc'..  S.  dazu  Hesych.  /AiCXia  und  idfu. 
Od^'ss.  1,277.  Aiidroinache  heisst  nolvöbJQog  11.6,  394;  ^TTioöwQog 
6,  251.  —  21)  Odyss.  10,  7  f.  —  22)  Bd.  1.  Beil.  7.  —  22  b)  Auf 
das  Ebenbürtige  n\\\riivnar(QiCr)  II.  6,  292.  Od.  22,  227.  —  23)  HccX- 
Xaxii  Odyss.  14 ,  203.  —  24)  XöXog  yvvcuy.ög  Odyss.  1 ,  433.  II.  10, 
447.  Mehr  über  das  Yerhältniss  der  Frauen  aus  gemeinsamer  Rück- 
sicht auf  das  Rechtliche  und  Ethische  s.  b.  Lanz  Gesch.  d.  Weiber 
im  heroischen  Zeitalter  1790,  Jacobs  verm.  Schriften  Bd.  4.  K.  6. 
Heibig  die  sittl.  Zustände  des  griech.  Heldenalters ,  Leipz.  1839, 
S.  79  If.  —  25)  Nö»ot  II.  II,  102.  —  26)  Odyss.  14,  203  ff.  11.  5,  71. 
Vgl.  V.  Priamos  Hauswesen  11.  6,  244  mit  II.  24,  495  f. ;  von  Teukros 
ll,'8,  284. 
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Jirngfraiieu  wurden  aber  uft  durch  Dichtung  von  liuhlschiift  mit 
Gottern  zu  höherer  Ehe,  als  eheliches  Gehüren,  gehoben-'). 

Das  Recht  des  Hausvaters  scheint  von  Anfang  an  hu- 
maner, als  bei  den  Römern,  geschätzt  worden  zu  seyu;  docli 
galt  Kind  ausset  zun  g  für  erlaubt,  worauf  schon  die  Sagen 
vom  Oedipus,  Paris -^)  u.s.  w.  deuten;  umgekehrt  war  Ado- 
ption zulässig -'*l>).  Die  Braut  des  Sohnes  suchte  gemeinig- 
lich der  Vater  -^).  Uebrigens  tritt  der  kräftige  Sohn  sehr  ins 
Licht  vor  dem  abgelebten  Vater  ^o^j  Joch  war  es  seine  Pflicht, 
diesen  zu  ehren  und  ihn  im  Alter  zu  ernähren  «^i).  —  Erb- 
recht hatten  nur  die  aus  rechter  Ehe  erzeugten  Blutsverwand- 
ten ;  der  Mannsstamm  (ob  mit  Vorrecht  der  Erstgeburt  ??)  ^i'^) 
zunächst  allein;-  doch  in  dessen  Ermangelung  konnten  Töchter 
selbst  eines  Fürstenthums  Erbinnen  seyn ,  z.  B.  Helena;  Ba- 
starde galten  für  unfähig,  in  Besitz  des  väterlichen  Erbtheils 
zu  treten  •^'■^).  Die  Sorge  für  verwaiste  Erbtöchter  (lniy.h]QOt)^ 
späterhin  gelieiligte  Pflicht  holier  Magistrate,  und  das  gesammte 
Vormundschaftswesen  mag  sich  noch  im  Kreise  der  nächsten 
Blutsverwandtschaft  erfüllt  haben.  Hau  sskla  v  en  ^3)  wa- 
ren rechtlos  gegen  ihren  Herrn,  sie  konnten  verstümmelt***) 
und  getödtet  ^•»)  werden;  selbst  die  Todesart  derer,  die  das 
Leben  verwirkt  hatten,  war  eine  ehrlose  3**);  doch  konnten 
alte,  bewährte  Hausdiener  auch  Gegenstand  der  Achtung  wer- 
den «*').  —  Begrenzung  des  Grundeigenthums  und  Bezeich- 
nung durcli  Marken  «^S)  wurden  für  Grundbedingung  des 
Staatsvereins  geachtet  3^),  der  in  Sicherstellung  des  Eigen- 
thums  eben  so  sehr,  als  in  Befriedung  der  Person  sich  zu  er- 
füllen schien.  Gebrauch  von  Mass  und  Gewiclit  bei  dem  Tausch- 
handel **•)    war  vorhanden  *');    an  Einsetzung    von  Normen  für 


27)  Dergleiclien  Kinder  liiessen  nciQÜ^h'ioi  II.  16,  180,  aber 
auch  w'ohl  cy.onob  11.  6,  24.  Vgl.  Apollod.  3,  2,  1.  3,  4,  3.  —  28)  So- 
phokl.  Oedip.  Tyr.  1026  u.  Ausl.  Apollod.  3,  12,  5.  —  281))  Halg 
.l-tTog  Apollod.  2,  5,  12.  —  29)  II.  9,  394.  —  30)  Bd.  1,  340.  — 
31)  QQiTiTQCi  11.4,478.  '■ —  31b)  Erstgeburtsreclit  scheint  nur  bei 
Erben  eines  Fürstenthums,  und  auch  hier  niclit  durchgängig,  gegol- 
ten zu  haben.  Bd.  1,  340.  —  32)  Von  der  Ausschliessung  der  un- 
ehelichen Söhne  des  Menelaos  von  der  Herrschaft  s.  Paus.  2,  18,  5. 
Doch  Od.  14,  208  bekommt  ein  Bastard  einen  geringen  Theil  der  vä- 
terlichen Habe,  —  33)  Bd.  1,  334.  —  34)  11.  21,  453.  —  35)  Od. 
18,338.  —  36)  Odysseus  henkt  sein  Gesinde;  dies  stand  entgegen 
■/M&UQCo  &avc'ao).  Odyss.  22 ,  462  fF.  Vgl.  475  ff.  die  Bestrafung  des 
Melauthios.  —  37)  AiSoit}  TCjitr]  Odyss.  1,  139.  —  38)  Ovqoi  II. 
12,  421.  21,  405  ovQov  uQovQ-qg.  —  39)  Bei  Entstehung  des  Phäaken- 
staats ,  heisst  es  von  INausithoos,  '/.cd  ptjovg  Tiofr^ce  {)-iidy  y.cu  idäcacn 
KQovQKg.  Od.  7,  10.  —  40)  11.  7,  467  und  Heyne  das.  —  41)  Tct- 
lavTov ^  Tc'davTCi  II.  6,69.  16,  658  von  Zeus  Wagschale,  aber  tu- 
Xuyxov  xQvctoio  Od.  8,  393.     rjfxirdkccpTov  II.  23.  751.  796. 
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das  Handelsrecht  von  Staatswegen  ward  nicht  gedaclit;  jedoch 
dass  die  öffentliche  Behörde  über  Betrug  und  sonstige  Gefährde 
zu  entscheiden  nicht  verweigerte,  lässt  sich  mit  Zuversicht  be- 
haupten, wenn  auch  dergleichen  Entscheidungen  meist  wohl 
nur  den  Charakter  des  Schiedsrichterlichen  hatten ;  daraus  aber 
mussten  wiederum  gewisse  Normen  unter  öffentlicher  Gewähr 
wie  von  selbst  sich  befestigen. 

c.     Friedensbruch  und  Busse. 

Wenn  hei  den  genannten  Gegenständen  des  Privatrechtes 
das  Einschreiten  des  Staates  durch  Aufruf  des  Bürgers  veran- 
lasst wurde  und  es  meist  in  des  Letztern  freiem  Willen  lag, 
ob  er  sich  der  Vermittlung  des  Staates  bedienen  wollte,  so  war 
hingegen  bei  allen  Fällen,  wo  die  öffentliche  Befrie- 
dung durch  Gewalt  gefährdet  wurde,  das  Zutreten  des  Staa- 
tes durch  das  Princip  seines  Daseyns  natürlich  bedingt,  und 
sehr  früh  muss  kraft  der  allgemeinen  Friedensverbürgung  der 
Staat  zur  Festsetzung  und  Ausbildung  des  Brauches  gewirkt, 
wie  nicht  weniger  auf  dessen  Befolgung  geachtet  haben  *ib). 
An  Stoff  für  richterliche  Entscheidung  mangelte  es  sicherlich 
nicht;  des  gesammten  Griechenlands  Bewohner  trugen  Waf- 
fen ^2);  die  Gewalt  war  überall  nahe,  bereit  und  leicht  her- 
vorgerufen; der  Sinn  der  Hellenen  brauste  leicht  auf;  Ge- 
waltthat  und  Raub  über  der  Grenze  war  so  sehr  üblich  *3), 
dass  man  annehmen  muss,  innerhalb  derselben  habe  nicht  son- 
derlich grosse  Achtung  der  Person  und  Habe  bestehen  können. 
Todtschlag  war  häufig;  bei  der  Rachlust  der  Hellenen  ist  es 
in  der  That  zu  verwundern,  dass  der  Blutrache  früh  Schran- 
ken gesetzt  wurden  ■*^).  Allerdings  galt  der  Grundsatz  von  der 
Wie  d  er  vergelt  un  g,  in  der  menschlichen  Natur  gegründet, 
auch  in  der  hellenischen  Gesinnung '**'));  er  ward  von  Rhada- 
manthys  abgeleitet  '*■'');  es  galt  eigentlich  Leben  um  Leben  *^^), 
und    die    nächsten    Blutsverwandten    waren    verpflichtet ,     den 


41  b)  Dies  eine  bei  den  Alten  oft  ausgesprochene  Ansicht, 
z.  B.  Aescliin.  g.  Tim.  39:  tx  y«()  roii  nQÜTztG&uC  nvu  tav  ov  ngog- 
ijxty ,  ix  TovTov  Tovg  voixovg  i&eyro  ol  nalcuoi.  Eben  so  Demokritos 
b.  Stob.  37,  225.  Orl.  A. :  ovx  uv  ixcölvoy  ot  v6fj.oi  t.tji'  'ixuctov  xax' 
iöiTjv  i'^ovaiccu ,  tl  jU)j  tTf^Qog  iTfQov  iXv/ucuyiTO.  (fO-övog  yc(Q  GtÜGiog 
KQyrjV  cinfQyc'c^iTcct.  —  42)  Thiik.  1,  6.  —  43)  ßotjlaciai.  II.  1,  154. 
11,' 667  — 671.  Od.  9,  39.  11,400.  24,111.  Mädchenraub  II.  3,  351. 
13,  624.  —  44)  naUvTna  tgya  Odyss.  1,  379.  ayrnu  U.  24,  213. 
Odyss.  17,  51.  60.  tQyiov  tWr/Aov  -/(dtTifj  tt/xot^fj  Hesiod.  W.  u.  T.  332. 
Pausan.  2,  18,  2.  —  44  b)  Müller  Aesch.  Eum.  126.  —  45)  Aristot. 
Mikoin.  Eth.  5,  5.  Vgl.  Neumann  rr.  Cretic.  spec.  Cp.  4.  —  45b) 
Bora.  IL  13,  059.  I4,  483.  21,  28.    Vgl.  Müller  Aesch.  Eum.  140. 


§.  Ö9.     Das  lieroische  Zeitalter.  119 

Tüdtschlüger  eines  der  Ihrigen  bluträchend  zu  verfolgen.  Des- 
gleichen ist  unleugbar,  dass  den  Göttern  Menschenopfer  dar- 
gebracht wurden  "^''t^),  ein  Brauch,  der  auf  analoge  Ansicht  von 
der  Sühne  eines  Frevels  durch  das  Blut  des  Thaters  schliessen 
lässt.  Endlich  war  sogar  Ausdelinung  der  vergeltenden  Rache 
oder  Strafe  auf  ein  ganzes  Geschleclit  ^*'') ,  Schuldige  und  Un- 
schuldige, eine  auch  nocli  später  gangbare  Vorstellung.  Den- 
noch gingen  aus  dem  religiösen  Sinne,  aus  dem  Glauben, 
dass  jegliche  auf  der  Gemeinde  liaftende  Bl  u  t  scliuld  **^)  den 
Zorn  der  Götter  herbeifüliren  möge,  und  aus  der  lebhaften 
Sorge  für  Erhaltung,  oder,  nach  geschehenem  Friedensbruche, 
für  möglichst  baldige  Herstellung  des  Standes  der  Befriedung, 
Normen  hervor,  welche  den  Gewaltfrevel  hinderten,  in  Blut- 
rache, und  was  so  nahe  daran  grenzt,  in  Bürgerkrieg  '^^)  über- 
zugehen und  zugleich  bestimmten,  wie  der  Zorn  der  Götter 
über  eine  Blutschuld  gesühnt  und  Verderben  von  Haus  und 
Gemeinde  abgewandt  werden  könnte.  Dahin  gehört  zunächst 
die  in  den  Mythen  von  Kadmos,  Apollon  und  Herakles  enthal- 
tene Ansicht,  dass  Verlust  des  Lebens  durch  Knechtschaft  bei 
dem  Bluträcher  abgewandt  werden  könne  ^si>)^  dann  die  Un- 
terscheidung zwischen  Nothwehr  und  Frevel  aus  freien  Stücken, 
angeblich  nach  einer  Satzung  des  Rhadama  n  th  ys '*^)  ;  wor- 
aus sich  jedoch  der  Begrifi  einer  Imputation  noch  nicht  her- 
vorgebildet hatte  ^'9).  Durchweg  aber  bestand  der  Brauch,  dass, 
wer  Blut  vergossen,  das  Land  zu  meiden  (ttjv  (pvyrjv  vno{.ii- 
vHv)  hatte  •''•*).  Hiebei  lag  die  Vorstellung  zum  Grunde,  dass, 
wer  die  öffentliche  Befriedung  gewaltsam  störe,  derselben  durch 
natürliche  Folge  verlustig  gehe  *'').  Wiederum  kam  einem  Blut- 
ilüchtigen  kraft  des  Gottesfriedens  Asyl  und  Xenia  zu  stat- 
ten ^i 'j).      An    ein    Strafrecht    des    Staats    aber,    so  wie  an  ein 


45  cO   Unten  N.  52.     §.  100.  N.  53.   und  Buch  VIII.  —      46)  II. 
4,  161  ÖTTitKrcet' 

Gvv  G(f'fj()i  y.f(f  (ckrjci  yvi'cu'^C  ts  y.cd  rf/.ttGGii'. 
Vgl.  II.  tl,  137  ff.  —  4")  "^yog  und  /nüKT/Lia  in  späterem  Spraclige- 
hrauclie.  —  48D  Homers  Ah.sclieu  gegen  denselben  s.  II,  9,  63.  — 
4810  Müller  Aescli.  Eum.  143  f.  —  49)  Apollod.  2,  4,9.  Als  Korax 
den  Arcliiloclios  getödtet  hatte,  erschien  er  im  delphischen  Tempel; 
P^'thia  hiess  ihn  hinausgehen;  er  erwiederte  :  L4Xh(  y.tid-aQÖg  iif.it, 
fv  ytiQiou  yctQ  i'ö/ucp  t/.rnra.  Doch  war  er  nach  althellenischem 
Hechte  allerdings  tvayr,q.  —  49  b)  Plathner  not.  jur.  56  ff.  —  50)  II. 
16,  573  f.  23,  86.  24,  481.  Odyss.  13,  259.  14,  380.  Hesiod.  Schild  82. 
Apollod.  2,  7,  6.  Herakles  will  Y.ara  rov  vö/aou  rr,i'  ifvyiji'  vjio/xf- 
viiv.  Aeschylos  mischt  das  Demokratische  hinzu,  Fleh.  7.  8:  —  i<p 
cu/LiKTi  är}fx)]lciGia  ip>'j(f(p  nöXi-cog  yvioaS^tiGai:  Vgl.  K.  F.  Hermann 
9,  16.  —  51)  'A(pQtjT(aQ  y  üd^f/itGTog ,  di'tGTiog  x.  t.  l.  ll.  9,  63.  — 
51  b)  Bd.  1,  184.  334. 
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Verbrechen  gegen  den  Staat  in  seiner  Gesammtheit,  dachte  man 
D'U'  da ,  wo  etwas  wider  ausdrückliches  Gebot  der  Staatsgewalt, 
also  des  Fürsten,  geschehen  war  und  nun  dieser  selbst  die 
Büge  übernahm,  wie  Kreon  als  Repräsentant  zwingherrlicher 
Staatsgewalt  bei  der  Antigone.  Hiebei  aber  war  wieder  der 
Gedanke  an  ein  dem  Staate  zustehendes  und  durch  irdische 
Gewalt  hinlänglich  bedingtes  Recht,  einen  Menschen  zu  tödten, 
nicht  ausgebildet  ^2) •  vielmehr  fürchtete  man  auch  hier,  eine 
Blutschuld  auf  sich  zu  laden,  und  mit  seltsamer  Umgehung 
des  Bedenkens  gab  man  z.  B.  den  zum  Hungertode  Verurtheil- 
ten  Lebensmittel  auf  einige  Tage  mit  ^3).  Jedoch  im  Ausbruche 
des  Zornes  scheint  das  Volk  sich  wohl  gegen  einen  Gegenstand 
öffentlicher  Rüge  gekehrt  und  Steinigung  geübt  zu  haben; 
eben  diese  wurde  aber  auch  auf  Gebot  des  Fürsten  vollzo- 
gen 5*).  Zorn  überhaupt  ging  dem  Begriffe  von  Rechts 
wegen  bei  weitem  voraus  und  hat  sich  aus  dem  Gerichtswesen 
der  Hellenen  nie  ganz  verloren.  —  In  der  Sache  eines  Staats- 
genossen gegen  einen  andern  das  Strafamt  zu  üben ,  war  nicht 
Sorge  des  Staates;  im  Gegeptheile  bot  er  seine  Vermittelung 
an  und  hielt  bei  Todtschlag  und  dergleichen  Gewaltthaten  den 
Brauch  aufrecht,  dass  der  flüchtig  gewordene  unvorsätzliche 
'J'odtschläger  >=—  der  vorsätzliche  Mörder  durfte  nie  zurückkeh- 
ren ^4  b^  —  durch  Erlegung  eines  Bussgeldes  ^^)  an  die  zu 


52)  Dass  anfangs  keine  Todesstrafe  bei  den  Hellenen  geM^esen 
sey  s.  Eurip.  Orest.  511  ff.  Darauf  geht  Tluik.  3,  45:  —  dxog ,  to- 
nälcu  röiv  ^fy/'crwr  cc6iy.>]f.iccT(ou  jualaxojTfQag  y.HGd-cu  avrüg  (jug  ^t]- 
f-iiccg).  Bei  den  Thrakeu  war  es  noch  in  Demosthenes  Zeit  nicht 
üblich,  mit  dem  Tode  zu  strafen,  Deniosth.  g.  Arist.  676,  29.  Hier 
mag  auch  au  das  altgermanische  Wehrgeid,  aber  auch  an  die  Be- 
strafung von  Nationalverbrechen  mit  dem  Tode,  erinnert  werden. 
Zuerst  galt  die  Tödtung  wahrscheinlich  für  eine  Opferung  zur  Til- 
gung des  ayog.  So  M'urden  noch  später  in  Athen  an  den  Tharge- 
lien  zwei  Menschen  vom  Felsen  gestürzt.  Meursius  Graec.  fer. 
fr)t<QyfjXic(.  Dasselbe  geschah  von  den  Leiikadiern,  Strabo  10,  452. 
Ks  hängt  mit  dem  durchgängigen  Gebrauche  der  Menschenopfer 
zusammen.  Man  vergleiche  die  römische  Ansicht  von  dem  caput 
sacrum.  -r-    53)  Soph.  Antig.  767: 

(poQßrjg  ToaovToi' ,  wg  e'cyog  fxövov  ^  TtQO&stg , 

oTTüjg  fAic'.Gfxa  TTÜa'  vmy.cf'vyr]  nölig. 
A'gl.  das  Schol.  Eben  so  geschah  es  bei  den  Vestalinnen.  Plut. 
Numa  10.  —  54)  S.  Beilage  1.  —  54  b)  Von  Athen  s.  Demosth.  g. 
Meid.  528,  7;  sonst  zu  schliessen  daraus,  dass  der  Gebräuche  von 
8ühne  und  Reinigung  nur  hr'  cc/.ovgim  (f)6yip  gedacht  wird  Paus.  5, 
27,  6.  —  55)  ITon'yj ,  II.  3,  290.  9,  628  f.  Vgl.  Paus.  3,  15,  4.  II.  18, 
498  fF.  Ti/ur]  steht  von  Genugthuung  für  Kriegsschäden  oder  andere 
(rewaltfrevel  an  Habe.  11.  3,  286.  288.  459.  5,  552.  Od.  22,  57.  Das 
Verdienst,  zuerst  Gesetze  darüber  gegeben  zu  haben,  eignete,  wie 
andere  Regungen  der  Humanität,  Athen  sich  zu.  Isokrat.  Paneg. 
('ap.  10.     Sonst    aber  wurden  die   Satzungen    über    Blutsühne   vom 
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seiner  Verfolgung  (zu  dem  alfxa  nQuireiv)  verpflichteten  An- 
gehörigen des  Gefährdeten  sich  in  den  verwirkten  Frieden 
■wieder  einkaufen  konnte  ^6),  wobei  zugleich  dem  Gottesrechte 
durch  Sühne  und  Reinigung^')  genügt  wurde.  Gewöhn- 
lich erlangte  der  Flüchtling  (lY.tniQ ,  nQoqxQonuiog)  die  Sühne 
(wovon  uyviCioO-ui ,  iXdoxfodai  gebraucht  wurde)  schon  bei 
dem  Fremden,  welcher  ihn  aufnahm;  es  gehörte  dazu  das 
Opfer  eines  Widders,  dem  Zeus  Meilichios  oder  Chthonios, 
vorzugsweise  aber  dem  Apollon  dargebracht.  Zur  Reinigung 
diente  das  Blut  von  Ferken  (bei  Aeschylos  xa&aQf.iol  xoiqo'ato— 
vol)  ^  das  über  die  Hände  des  Todtschlägers  gegossen  wurde, 
während  er  auf  dem  Fell  des  geopferten  Widders  sass,  nach- 
her auch  Wasser  {an6vif.ii.ia).  Dabei  hatten  zumeist  Apollo- 
priester zu  thun  58^.  Dieser  Brauch  hat  auch  in  der  nachhe- 
roischen Zeit  mit  wenig  Veränderung  fortbestanden  ^^b^^  j)gp 
Brauch  der  Menschenopfer  mag  übrigens  zuerst  darauf  geführt 
haben,  Menschen  aus  andern  Motiven  als  dem  des  Kriegsrechts 
und  der  Blutrache,  und  zwar  von  Staats  wegen,  zu  tödten. 
Geldbusse  zur  Genugthuung  für  Ehebruch,  wo  dem  beleidigten 
Ehemanne  Tödtung  des  auf  der  That  ertappten  Ehebrechers 
zustand,   kommt  auch  schon  bei  Homer  vor '*3). 

d.     Gerichtswesen. 

Wie  das  Einschreiten  des  Staates  hiebei  nur  einen  ver- 
mittelnden und  die  Entstehung  des  Schlimmeren  aus  Schlim- 
mem verhütenden  Charakter  hatte,  so  kümmerte  überhaupt  die 


delpliisclien  Orakel  abgeleitet.  Paus.  5,27,6.  —  56)  Das  Vor- 
walten des  Gottesrechtes  ist  liier  in  dem  von  den  Angehörigen 
eines  Erschlagenen  u.  a.  gebrauchten  Ausdruck  cdöilGd^iu ,  cdätßa- 
Gd-(u  erkennbar.  Demosth.  g.  Aristokr.  645.  Hesych.  cddfcraffO-cd. 
Der  Flüchtling  -war  ja  rechtlos  und  galt  für  Fremdling.  Von  der 
Heimkehr  hiess  es  yMTtijxhoOc.i.  S.  Aristoph.  Frösche  1165.  — 
57)  Gegen  Lobeck,  der  alle  Angaben  von  fSnhnen  der  heroischen 
Zeit  als  erdichtet  ansielit,  s.  Müller  Dor.  1,334.335.  N.  1.  und  dess. 
Prolegom.  304.  und  nachher  Lobeck  Agiaophamus  300.  967.  u.  Müller 
Aesch.  Eum.  137.  —  58)  S.  überii.  Müller  Aesch.  Euni.  138  f.  146  f. 
und  Dor.  1,  295.  326.  328.  332.  2,  232.  —  581))  Von  den  zahlreichen 
Erwähnungen  der  Sache  bei  den  Tragikern  hier  nur:  Aeschyl. 
Choeph.  289  ff.  Eumenid.  229.  435.  438.  und  Schol.  "Ea<iv}.ov  cclua 
Sophokl.  Oed.  Kol.  407,  dyijlccTHo  Oed.  Tyr.  402,  von  dein  politi- 
schen Fluche  das.  235  ff.  .^tiir.  ttqüxtui'  Eurip.  Orest.  493.  494.  506. 
508.  Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  Parthenios  14:  des  Neleiden 
Phoibios  in  Milet  Gemahlin  beging  einen  Mord  und  ei-hängte  sich  dar- 
auf; darum  trat  Phoibios  als  lyayt'jt;  die  Herrschaft  dem  Phrygios  ab. 
Vgl.  unten  das  att.Recht  §.  104.  N.  91  f.  —  59)  illot;^ «ypto  Od. 8, 332. 
Feith  antiq.  Hom.  2,  16. 
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öffentliche  Rechtspflege  nicht,  was  unter  einzehieu  Mitgliedern 
des  Staates  vorfiel,  sobald  rasche  oder  ordentliche  Ausgleichung 
unter  ihnen  selbst,  wobei  die  Annahme  von  Schiedsrichtern  sich 
aus  der  Natur  der  Sache  selbst  ergab,  erfolgte;  sie  trat  nur 
dann  zu,  wenn  es  des  allgemeinen  Friedens  wegen  nothwendig 
war,  wenn  sie  in  Ansprucli  genommen  wurde,  kraft  der  Staats- 
verbürgung  gegen  unfügsame  und  die  Ausgleichung  verweigernde 
Friedensbrecher  zu  helfen.  Also  fiscalisches  Verfahren  fand, 
ausgenommen  den  oben  bezeichneten  Fall,  wo  Staat  und  Per- 
son des  Fürsten  zusammenfielen,  nicht  statt;  öffentliche  Natio- 
naljustiz nur  in  tumultuarischera  Yerfaliren  der  Masse.  Den- 
noch erfüllte  auch  in  diesem  beschränkten  Kreise  das  Wesen 
des  Fürstenthums  sich  vorzugsweise  in  der  Rechtspflege, 
gleichwie  nach  Yorstellung  der  Alten  Weisheit  in  Schlichtung 
von  Streitigkeiten  ein  Hauptgrund  der  Entstehung  des  König- 
thums  gewesen  war  ^^).  Darum  nun  vermittelst  der  schon  er- 
wälinten  Yergleichung  der  olympischen  und  der  irdischen  3Ion- 
archie,  Zeus  als  Haupt  des  Götterstaates,  Beschützer  des 
Rechts*'!),  Freund  des  Friedens  und  dem  Ares  abgeneigt  6-); 
und  darum  seine  Ebenbilder,  die  irdisclien  Könige,  seine  be- 
sondern Schützlinge^^),  und  des  Scepters  von  ihm  theil- 
haftig  ^'') ,  das  die  Friedensgewalt  versinnbildete  und  eher  dem 
Hirtenstabe  des  7toi/.irjv  )m(Jüv ,  zur  Leitung  und  Richtung  der 
Heerde,  als  dem  rügenden  Stocke  verglichen  werden  mag  ^•^). 
Daher  der  Preis  des  Wohlstandes,  der  von  der  Gerechtigkeit 
eines  Fürsten  über  sein  Land  ausgeht  ^6)  ^  und  im  Gegensatze 
Klage  über  das  Yerderbniss,  wenn  die  Fürsten  das  Recht  beu- 
gen und  verdrehen  6")  und  wenn  sie  der  Bestechung  zugänglich 
sind  68).  Wenn  gleich  nun  die  Persönlichkeit  des  Fürsten  auch 
hier  das  Gesetz  darzustellen  geeignet  war,  so  mussten  bei  der 
Rechtspflege  vorzugsweise  früh  objective  Normen  sich  entwik- 
kelu  und  befestigen ;  der  gesunde  Yerstand  hatte  hier  vielfäl- 
tig Gelegenheit,  bei  Fällen  des  gemeinen  Lebens  über  Recht 
und  Unrecht  nachzusinnen  und  dergleichen  zu  beurtheilen; 
Wiederkehr  des  Gleicliartigen  erzeugte  Berufung  auf  frühere 
Entscheidung;     das    Gedächtniss    jugendlicher   Yölker    ist    aber 


60)  Bd.  1,  338.  X.  5.  -  61)  II.  1,  238.  —  62)  II.  5,  890.  — 
63)  Jioytyttg ,  JioToitfhg  II.  2.  445.  9,  106  u.  a.  —  Zeus  lieht  sie 
11.2,  197.  Von  Minos  s.  Od.  19,  179.  —  64)  II.  2,  101  ff.  Heyne 
exe.  1  zu  B.  2.     Crenzer  liomerisclie  Briefe  S.  21,  —     65)  II.  9,  98: 

AttöiP  Ictci  üri'.l  y.ai  rot  Ztvg  iyyväJ.t'^f 

axijTiTQÖv  t'   IjÖk  d^tl-UGTUg  ivu  Gq)iGi  ßov/.tv>jGS-K    — 
66)  Od.  19,  109  ff.  —       67)  II.  16,  387:   —  oi   ßir]    tiu  äyogji   G/.o).utg 
y.QivbiGi  O^ffiiazag,  wo  unter  äi'(\)tg  (V.  386)  Fürsten  verstanden  wer- 
den können,  wie  II.  19,  180  ßacdr^K  uvöqu.  —      68)  JcuQoqnyot  bei 
Hesiod.  W.  u.  T.  39.     Vgl.  254  ff. 
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treuer  und  stetiger  und  fertiger,  als  die  Schrift  der  gebildeten. 
Dieses  und  die  hohe  Wichtigkeit,  die  dem  Richteramte  beige- 
legt wurde,  musste  bewirken,  dass,  während  in  der  fürstlichen 
Waltung  die  Hoheit  der  Willkür  wohl  zum  Deckmantel  dienen 
mochte,  und  namentlich  im  Kriegsstande  die  Gewalt  der  Um- 
stände ein  Schwanken  der  Ansicht  von  Fürstenmacht  zu  unter- 
halten beitrug,  doch  über  das  Thun  des  Fürsten  als  Oberrich- 
ters  sehr  bestimmt  geurtheilt  wurde.  Ferner,  so  wie  einerseits 
die  Rechtspflege  den  wichtigsten  Bestand) heil  des  fürstlichen 
Berufs  ausmachte,  so  war  die  Persönlichkeit  des  Fürsten,  als 
Richters,  mit  dem  öffentlichen  Gemeinleben  aufs  innigste  ver- 
wachsen ,  und  was  etwa  unmittelbar  von  der  fürstlichen  Burg 
aus,  gleich  der  neuern  Kabinetsjustiz,  geübt  wurde,  lag  ausser 
dem  Kreise,  welchen  Brauch  und  öffentliche  Meinung  der 
Rechtspflege  setzte.  Nehmlich  diese  und  Volksversamm- 
lung schienen  nothwendig  zusammen  zu  gehören  <•**) ;  Themis 
ward  als  Aufseherin  der  Versammlung  angesehen '^^  ;  die  Ky- 
klopen  pflegten  das  Recht,  jeder  einzeln  zu  Hause '^i);  dar- 
um aber  ist  ihr  Zustand  als  Bild  des  Lebens  vor  Entstehung 
der  Staatsgenossenschaft  anzusehen.  Gegenwart  des  Fürsten  in 
der  Versammlung  war  indessen  zu  ihrer  Haltung  überhaupt 
und  insbesondere  zur  Hegung  des  Rechts  nicht  durchaus  noth- 
wendig ;  es  werden  A  e  s  y  m  n  e  t  e  n  als  Kampfrichter  erwähnt  '^2) ; 
zu  vergleichen  mit  ihnen  sind  die  Alten  in  der  Ilias,  die  ei- 
nen Rechtshandel  schlichteten  '"*).  Diese  können  indessen  durch- 
aus für  nichts  Anderes,  als  Schiedsrichter  und  ihre  gerichtliche 
Thätigkeit  nur  für  eine  aus  dem  Bürgerthum,  x^lter  und  An- 
sehen, hervorgehende  geachtet  werden;  stehende  Rechtsbeamte 
gehören  nicht  in  jene  Zeit;  -aber  bedeutsam  ist,  dass  der  Spruch 
dennoch  in  der  Mitte  der  Versammlung  geschieht  ''^).  Ob  nicht 
aber  schon  Gerichtsstätten  vorhanden  waren ,  z.  B.  der  Areio- 
pagos  und  die  übrigen  attischen  Höfe  der  alten  Zeit,  als  beim 
Paliadion ,  Delphinion  u.  s.  w. ,  kann  wenigstens  nicht  mit  ge- 
nügendem Grunde  bezweifelt  werden. 


69)  II.  11,  806  —  i'yci  <j(f    äyoQ^  rs  O-e/jig  te.  —     70)  U.  20,  1 
und  Heyne;   Odj'ss.  2,  69.  —     71)  Qdyss.  9,  112: 

roiGH'  d"  ovt"  ayoQcu  ßovltirfÖQoi  ovte  d-i/xiGtiq 

d-ff-itarevu  Je  ty-adroq 

niiiSiov  7J6'  «Ao/wr,  ovS''  äXXriXwu  äXiyovci.  — 

72)  Odj'ss.  8,  258:  cclffv/LtyijTai  —  xqitoi  — 

6^^uiot,  ol  x«t'  uycoi'ag  ivngiiGGiGXov  txccGTCC.  — 

73)  II.  18,  503.  Zur  Beurtlieilung  dieses  Falls  s.  Schömann  antiq. 
j.  publ.  Gr.  S.  73.  N.  10.  —  ^74)  II.  18,  497:  Xcco)  cT  du  äyoQJi  tGtty 
ad-QÖoi.  Odj'ss.  12,  439:  —  »/,"0f  —  (ivr^o  dyoQtjd^ey  ch'fGTi]  XQiyioy 
viixta  nolXe't. 
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2.     Das  Recht  der  historischen  Zeit  überhaupt. 

§.  100. 

a.     Grundlagen    des   Rechts. 

Wie  übeiliaupt  in  der  Erörterung  der  Zustände  des  helle- 
nischen Alterthums,  so  ist  es  bei  der  Darstellung  des  Rechtes 
schwer,  in  der  M;inuigfaltlgkeit  und  Zerstreuung  ein  allgemein 
Hellenisches  aufzufinden;  das  Attische  hat  hier  mehr,  als  ir- 
gendwo, das  Uebrige  in  Schatten  gestellt.  Doch  ist  es  nicht 
gauz  eitele  Mühe,  die  spärlichen  Angaben  von  dem  Zustande 
des  Rechtes  in  den  andern  Staaten  zusammenzustellen.  Soll 
indessen  ein  Allgemeines  daraus  sich  bilden,  so  ist  zugleich 
auch  auf  das  attische  Recht  mitzuachten ;  dies  wird  geschehen 
müssen,  ohne  dass  der  unten  folgenden  Darstellung  des  atti- 
schen Rechts  insbesondere  ATesentlich  vorgegriffen  würde.  Nicht 
ganz  so  verhält  sichs  mit  dem  Rechtswesen  in  Sparta,  das  we- 
gen seiner  Abweichungen  selten  in  einer  Darstellung  des  all- 
gemein Hellenischen  mitbegriffen  werden  kann,  und  mehr  aus 
diesem  Grunde,  als  wegen  der  Fülle  der  darüber  vorhandenen 
Antraben  einer  besondern  Darstellung  bedarf. 

Das  Recht,  die  Seele  jeglichen  Staatskörpers,  und  die 
Grundbedingung  des  bürgerlich -geselligen  Lebens,  leidet  eben 
so  wenig  häufige  Umgestaltungen,  als  die  Gesetze  des  physi- 
schen Lebens;  es  ist  seiner  Natur  nach  vorzüglich  geeignet, 
durch  das  Herkommen  Stetigkeit  zu  erlangen  und  zu  bewah- 
ren. Bei  den  Hellenen  gilt  dies  von  den  meisten  Instituten 
des  Privatrechts;  doch  nur,  wenn  diese  nicht  in  wesentlichem 
Zusammenhange  mit  Gestaltung  und  Abwandlung  des  Gemein- 
wesens standen ;  bedeutende  Umgestaltungen  dagegen  erfuhr 
das  Strafrecht  und  das  Gerichtswesen.  Dass  Neuerungen  und 
bedeutende  Erweiterungen  der  Rechtsinstitute  überhaupt  zahl- 
reich erfolgten  ,  hatte  seinen  Grund  bei  weitem  mehr  in  dem 
Wechsel  der  äussern  politischen  Bedingungen,  dem  seit  Beginn 
der  Wanderungen  die  meisten  hellenischen  Staaten  unterworfen 
wurden ,  als  in  der  Unstetigkeit  des  hellenischen  Sinnes  an 
sich.  Die  neuen  Niederlassungen  und  Staatsordnungen,  welche 
auf  die  Wanderungen  folgten ,  führten  eine  Mannigfaltigkeit 
von  Berührungen  und  Reibungen,  ungewöhnliche  Rechtsfälle 
und  das  Bedürfniss  neuer  Bestimmungen  über  Mein  und  Dein 
herbei.  Vertheiluug  des  Gruudbesitzthums  musste  erste  und 
wesentliche   Aufgabe    des    Vertrags    oder    der   Gesetzgebung   in 
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den  nengegründeten  Staaten  werden  i).  Nun  trat  freilich  auch 
die  fast  überall  stattfindende  politisclie  Gährung,  durch  Unste- 
tigkeit  des  Volkscharakters  gefördert,  dazu,  und  die  Abwand- 
lungen der  Verfassung  der  Staaten  waren  auch  von  Aus-  und 
Umbildung  rechtlicher  Institute  begleitet.  Dies  um  so  mehr, 
je  vorherrschender  in  der  hellenischen  Sinnesart  bei  jeglichem 
politischen  Streben  und  Treiben  die  Rücksicht  auf  den  Rechts- 
zustand war,  ur.d  das  Begehren,  nach  bürgerlichem  Gesetze 
oder  Herkommen  gerichtet  zu  werden,  und  der  Stolz  des  Bür- 
gers auf  sein  Recht,  im  Gegensatze  des  Gnadenstandes  der 
Fremden  und  Unfreien,  war.  Aus  jenen  politischen  Gährungen 
und  Umtrieben  entstanden  die  meisten  der  uns  bekannt  ge- 
wordenen hellenischen  G  ese  tzgebu  n  gen  ,  namentlich  die  des 
Ljkurgos,  Zaleukos,  Charondas,  Drakon,  Solon,  Pittakos,  Kleo- 
bulos,  Denionax  l ''). 

Ohne  Bewusstseyn  ihrer  politischen  Ordnung  hatte  auch 
früher,  bei  der  Gründung  neuer  Staaten,  nirgends  eine  Ge- 
meinde bestehen  können;  das  aus  der  altern  Zeit  fortgepflanzte 
Herkommen  ist  zum  grossen  Theil  als  Erzeugniss  freien  Willens 
und  ausdrücklichen  Vertrags  anzusehen.  Hier  gilt,  was  von 
Entstehung  des  Staates  überhaupt  anzunehmen  ist,  weder  bloss 
reiner  Vertrag  und  daraus  hervorgehende  Gestaltung  des  That- 
sächlichen,  noch  rein  Thatsächliches  ohne  Regung  und  Mitwir- 
kung der  Idee  'cj.  Das  Gefühl  des  Bedürfnisses,  feste  Rechts- 
normen zu  haben,  musste  indessen  besonders  bei  den  Hellenen 
rege  werden  ,  die  die  Fleimat  verliessen  und  überseeische  Pflanz- 
städte gründeten.  Daher  ist  der  Eintritt  des  Nachdenkens  über 
das  Recht  nicht  erst  in  die  Zeit  der  Gesetzgebungen  zu  setzen, 
und  eben  darin  liegt  es,  dass  keine  der  hellenischen  Gesetz- 
gebungen im  Verhältniss  zu  dem  frühern  Rechtsherkommen, 
N6f.iif.iu  ^  ^),  als  das  Ideale  nach  dem  Materialen  zu  schätzen 
ist.  Die  meisten  haben  sicherlich  mehr  nur  bestimmt  und  zu 
befestigen  gesucht,  was  durch  politische  Erschütterungen  schwan- 
kend geworden  war,  als  neuersonnenes,  dem  bisherigen  Zu- 
stande gänzlich  Fremdartiges  eingesetzt.  Dafür  spricht  der 
bündige  Zusammenhang  in  der  gesammten  Entwickelung  des 
hellenischen  Lebens  und  das  Festhalten  selbst  der  politischen 
Theoretiker  der  spätem  Zeit  an  dem  Gegebenen.  Der  Hellene 
vermochte  in  keiner  Richtung  ganz  sich  des  angestammten  Volks- 
thums  und  der  darin  wurzelnden  Einrichtungen  des  öfl'entlichen 
und  besondern  Lebens  zu  entäussern.  Jedoch  das  ängstliche 
Beharren  bei   Formen,    welche  das  römische  Recht  darbietet, 


1)   Bd.  1,  454.    —       Ib)   Das.   a.  0,   —       1  c)  Das.  438.    — 
1  d)  Das.  349. 
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und  welches  die  Grundlage  der  römischen  Jurisprudenz  bildete, 
möchte  nirgends  bei  den  Hellenen  gefunden  werden. 

Wie  nun  das  Herkommen  immitten  vielfacher  Abwandlun- 
gen des  öffentlichen  Wesens  überall  eine  mehr  oder  minder 
breite  Grundlage  der  Gesetzgebung  bildete,  vorherrschend  aber 
der  Begrilf  des  gesetzlich  Bestimmten  wurde,  so  blieb  nament- 
lich auch  das  Gottesrecht  in  Geltung,  aber  konnte  nicht 
anders  als  etwas  in  den  Hintergrund  treten.  Zwar  blieb  es 
noch  die  letzte  Quelle  aller  irdischen  Satzungen ,  das  Ansehen 
der  Gesetze  überhaupt  ward  dadurch  bedingt;  es  sollte  sich 
durch  die  religiös  -  ethische  Bildung  des  Bürgersinns  stillschwei- 
gend .bewähren,  und  in  einzelnen  Fällen,  bei  Eid,  Verfluchung, 
Schuld,  heiligem  Zehnten  u.  s.  w.  kam  dasselbe  unmittelbar  in 
Anwendung;  in  Athen  sprachen  die  Exegeten  das  heilige 
Recht:  aber  der  Begriff  des  bürgerlichen  Gesetzes  wurde 
vorherrschend  und  in  ihm  die  nächste  Verbürgung  des  Rechtes 
gesucht:  das  Gottesrecht  blieb  mehr  bei  Sachen  der  Nichtbür- 
ger,  Fremden  und  Unfreien,  in  Geltung,  und  wurde  vom  Ge- 
setze mehr  empfohlen  als  geboten.  Dies,  das  Ethisch  -  Reli- 
giöse, als  Begründung  des  Pflichtgefühls  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen das  Rechtsgesetz ,  weil  es  seine  letzten  Gründe  im  Gött- 
lichen habe,  bildete  den  eigenthümlichen  Gehalt  der  Proömien 
in  der  Gesetzgebung   des   Zaleukos  und  des  Charondas  -). 

Eine  Ausdehnung  des  Rechtsgebiets  über  die  nicht  zur 
Bürgerschaft  gehörigen  Staatsgenossen,  dergestalt,  dass  Gleich- 
heit des  Rechts,  Gleichheit  vor  dem  Gesetze  in  privat-  und 
strafrechtlichen  Beziehungen  stattgefunden  hätte,  konnte,  ver- 
möge der  fortbestehenden  scharfen  Begrenzung  des  Bürgerthums 
gegen  Einsassen  und  Knechte  nicht  Raum  gewinnen.  Ja  selbst 
die  Halbbürger,  wie  wir  die  nicht  zur  Theilnahme  an  den  Re- 
gierungsrechten des  herrschenden  Stammes  oder  Standes  ge- 
langte nicht  unfreie  JMenge  genannt  haben,  kamen  im  Genuss 
der  gedachten  Rechtsinstitute  den  Vollbürgern  nicht  gleich. 
Also  ist  die  Geltung  der  Rechtsinstitute  nicht  über  die  eigent- 
liche Bürgerschaft  auszudehnen,  und  was  von  Einsassen,  Un- 
terthänigen  und  Knechten  gilt,  als  etwas  Besonderes  zu  be- 
achten. Damit  w^ird  aber  nicht  bestritten,  dass  in  manchen 
Instituten,  als  Ehe,  Erbe,  Vertrag  u.  s.  w. ,  eine  Gleichartigkeit 
zwischen  dem,  was  für  Bürger  und  für  Einsassen  oder  Halb- 
bürger galt,  bestand.  Noch  könnte  man  fragen,  ob  ein  eige- 
nes priesterliches  Recht,  gleich  dem  kanonischen  im  Mit- 


2)  Der  Spruch  des  Tyrtäos  ßh'cnTHV  ovr'  alSovg  ovre  ^ixtjg 
id-^lft  drückt  die  Zusammengesellung  des  Ethischen  und  Rechtlichen 
aus.     S.  Fragm.  d.   Tyrt.  3,  40.     Vgl.  überhaupt  Bd.  1,  §.  53. 
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telalter,  bestanden  habe'?  Allerdings  galt  für  Priester  Einzel- 
nes Vorzugs-  und  ausnahmsweise,  doch  ist  dies  zusammenge- 
nommen  nicht  bedeutend  genug,  um  ein  besonderes  Rechts- 
capitel  daraus  zu  maclien.  Das  Priesterthum  war  im  Ganzen 
der  gemeinen  bürgerlichen  Ordnung  unterworfen. 

b.     Privat  recht. 

Von  den  auf  das  Recht  der  Person  bezüglichen  Instituten 
des  Privatrechts  behielt  die  Elie  ihre  früliere  Geltung. 
Ohne  sie  schien  der  Bürger  sein  Leben  nicht  vollständig  zu  er- 
füllen «*);  Hagestolze  wurden  überall  gering  geschätzt  «^  b); 
der  Stand  alter  Jungfrauen  erschien  als  beklagenswerth  ''*). 
Monogamie  blieb  ausschliesslich  Brauch,  mit  Ausnahme  zweier 
Fälle  —  nicht  zu  gedenken  der  JMähr  von  Sokrates  Zweiwei- 
berei,  —  nehmlich  des  Anaxandrldas  in  Sparta,  der  aus  poli- 
tischer Rücksiclit  eine  zweite  Frau  zu  der  ersten  zu  nehmen 
genöthigt  ward^),  nnd  des  altern  Dionysios  von  Syrakus  **). 
Dass  Kinderzeugung  hinfort  Zweck  der  Ehe  war,  bedarf  kei- 
ner Beweisführung;  Kinder  zu  haben  war  dem  Hellenen  in 
religiöser  und  politischer  Hinsicht  von  grossem  Werthe;  in  jener, 
damit  die  angestammten  Culte  fortgepflanzt  würden ,  in  dieser, 
dass  der  Name  des  Geschlechts  nicht  ausginge  '^).  Dem  Staate 
aber  war  die  Fortpflanzung  der  Geschlechter  wichtig,  weil 
Kriegsdieust®)  und  Leiturgienordnung  auf  dieselben  gegründet 
war.  Ehen  deshalb  war  der  römische  Staat  darauf  bedacht, 
dass  eine  gewisse  Zahl  Einwohner  in  einer  jeden  Colonie  un- 
terhalten würde.  Wenn  eines  Geschlechtes  Mannsstamm  aus- 
ging und  nur  eine  Erbtochter  (iuiy.Xij^og)  hinterblieb,  ge- 
hörte die  Sorge  für  deren  Vermälilung  zu  den  heiligsten  Pflich- 
ten der  Angehörigen  und  die  höchsten  Magistrate  wachten  dar- 
über; denn  auch  so  schien  durch  Einheirathung  eines  Bürgers, 
gewöhnlich  eines  nahen  Verwandten ,  in  das  Geschlecht  der 
Erbtochter,  eine  Fortsetzung  desselben  stattzufinden.  Zuweilen 
wurden   dergleichen  Geschlechts -Fortsetzer  von  dem  Vater  einer 


3)  S.  das  Lob  der  Ehe  ort  xccXIkttou  6  yc'cfiog ,  bei  Stobäos 
Serm.  65.  S.  409  f.  Orl.A.  Hesiod.  Tlieog.  603  ff.,  wo  zwar  nur  wie 
von  einem  nothwendigen  Uebel  die  Rede  ist.  —  3  b)  Osann  de  cae- 
libum  apud  veteres  populos  conditione  comin.  1.  1827,  SS.  7 — 9.  — 
4)  Sophokl.  Oedip.  Tyr.  i486  ff.  —  5)  Herod.  5,  40.  —  6)  Diod. 
14,  44.  Aelian  V.  G.  13,  10.  —  7)  i'i'a  ,«/}  t^eot^^uiod-)]  6  oTy.og.  De- 
mosth.  g.  Makart.  1053.  Isäos  üb.  Apollod.  Erbscb.  179.  Schon  b. 
Hesiod.  a.  0.:  —  cmo(pd-ifiti'ov  ^s  cJ"««  xriiciv  öariovrca  x^nioffTcn'.  — 
8)  Deshalb  besonders  scheint  es  den  athenischen  Strategen  zur 
Pflicht  gemacht  worden  zu  seyn  —  ncudonoitiGd-ci.  Deinarch.  g. 
Dem.  51. 
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Erbtochter  förmlich  eingesetzt  ö).  Adoption  hätte,  derglei- 
chen Fälle  ausgenommen,  erst  stattfinden  sollen,  wo  auch  nicht 
einmal  eine  Erbtochter  da  war;  doch  giebt  das  athenische  Recht 
Fälle,  dass  sie  geschah,  auch  wenn  Töchter  vorhanden  wa- 
ren ^b).  So  sehr  nun  auf  Erhaltung  des  Geschlechts  von  Ein- 
zelnen und  vom  Staate  gedacht  wurde,  so  fern  lag  der  Ge- 
danke an  Vermehrung  der  Bevölkerung  i^^;  vielmehr  galt  es 
zunächst  nur  „wohl  ausgestattete,  rüstige  Kinder  zu  haben," 
und  besonders  in  Rücksicht  auf  gebrechliche  war  die  Kind- 
aussetzungii)  erlaubt*-).  Ferner  war  man  wohl  besorgt, 
es  könnten  der  heranwachsenden  Theilnehmer  am  Genuss  bür- 
gerlicher Rechte  zu  viele  und  dieser  dadurch  verkümmert  wer- 
den; daher  auf  Kreta  Erlaubniss  zur  Ehescheidung,  wenn 
Aussicht  auf  zu  grosse  Kachkommenschaft  vorhanden  war  **), 
und  aus  ähnlichem  Grunde  auch  wohl  Charondas  i*)  und  Pia- 
tons 1^)  Missbilligung  einer  zweiten  Ehe ,  Menn  Kinder  aus  der 
ersten  Ehe  lebten. 

Bei  der  Wahl  der  Frau  blieb  die  Vorliebe  für  JMitglieder 
der  Verwandtschaft  vorherrschend;  Ehe  mit  der  leiblichen 
Schwester  war  in  Kreta  nicht  anstössigiß);  und  deshalb  wurde 
auch  eine  Erbtochter  zunächst  auf  Ehe  mit  einem  der  nahen 
Verwandten  (uy/toTeig)  angewiesen  '^^).  Der  Adel  war  über- 
dies aus  politischen  Gründen  sehr  geneigt  zu  Geschlossenheit 
der  Geschlechter.  Daher  denn  auch  innerhalb  der  Grenzen 
eines  Staates  häufig  unter  Nichtverwandten  eigene  Verträge 
über  Ehegenossenschaft  geschlossen  seyn  mögen  i^).  Im  An- 
fange der  nachheroischen  Zeit  wurden  freilich  die  bis  dahin  be- 
standenen Stamm-  und  Geschlechtsbande  dergestalt  gelöst  und 
verwirrt,  und  der  Drang  des  Bedürfnisses  so  gebieterisch,  dass 


9)  Demostli.  g.  Makart.  1077,  7.  Isäos  v.  Hagn.  Erbscli.  298. 
91))  Deinosth.  g.  Spud.  1028,  19.  20.  —  10)  Vgl.  oben  §.89,  In 
Piatons  Gesetzen,  II,  930  C,  heisst  es,  dem  Gesetze  solle  durch 
Zeugung  eines  Sohnes  und  einer  Tochter  genügt  werden.  —  11) 
'AriHTiuc&ca  Herod.  1,  59.  XvToicuög  Hesycli.  »;  roiv  ßQi(fO)U  Iv  Tv.tg 
^vTQciig  ty.d^tcig.  —  12)  Von  dem  böotischen  Verbot  s.  oben  §.  89. 
N.  18.  —  13)  Aristot.  Pol.  2,  7,  5.  —  14)  Diod.  12,  12.  14.  Nach 
Charondas  Gesetze  sollte  der,  welcher  seinen  Kindern  eine  Stief- 
mutter zubrächte,  unfähig  se^n ,  ein  Amt  zu  erlangen.  —  15)  Ge- 
setze 11,  930.  —  16)  Ephor.  b.  Strab.  10,  482.  —  18)  Andok.  v.  d. 
Mj'st.  59:  —  cV^tov/uiy  av ,  yivu  ovTtg  i^yviccTco ,  tytiv  Tag  ncCiSug. — 
Was  aber  sagt  das  sittliche  Gefühl  zu  den  Versen  in  Sophokles 
Trachiuierinuen  1227  ff.,  wo  Herakles  seinem  Sohne  Hyllos  sterbend 
die  lole  empfiehlt: 

fxriS'  «AAo?  it.vSQ(üv  ToTg  t/uoTg  nlevQoTg  ofiov 
xliS-siffc'.y  avTijy  ävTt  cov  Xüßot  Tiort' 
ccXk'  Clin 6g ,  w  neu,  tovto  xrjöevcoy  Af;fd?. 
19>  Von  der  Epigaraie  zwischen  verschiedenen  Staaten  s.  Bd.  1, 170. 
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die  Sprödigkeit  gegen  Niclitverwandte  uaclilassen  musste;  zu 
Wanderungen  und  Gründungen  von  Pflanzstädten  zogen  -wohl 
selten  Weiber  mit;  so  konnte  es  denn  geschehen,  dass  die 
loner  sogar  karisdie  Weiber,  deren  Männer  sie  erschlagen  hat- 
ten, zur  Ehe  nahmen  ^«j.  Jedoch  später  bildete  sich,  so  wie 
ein  neuer  Adel,  auch  neue  Abgeschlossenheit  der  Geschlechter 
in  Rücksicht  der  Ellegenossenschaft,  und  nicht  minder  ward  es 
Regel,  dass  nur  eine  hellenische  Bürgerin  zur  Frau  gewählt 
wurde.  Uebrigens  verstand  es  sich  bei  Verheirathung  eines 
Mädchens  in  einen  andern  Staat,  dass  sie  nach  dem  Rechte 
des  Mannes  lebte,  so  als  des  sikyonischen  Kleisthenes  Tochter 
sich  mit  dem  Athener  Megakles  vermählt  hatte  ^i).  Der  Wei- 
berkauf hörte  auf,  dagegen  wurden  reiche  Mitgiften  (^ngdi^) 
etwas  Gewöhnliches.  Abstufungen  der  Gültigkeit  oder  Heilig- 
keit der  Ehe  nach  den  Gebräuchen  ihrer  Schliessung,  wie  in 
Rom,  scheinen  sich  nicht  nachweisen  zu  lassen.  Eheschei- 
dung war  erlaubt  und  M^ard  nicht  erschwert.  Doch  wurde  in 
Thurioi  nach  Charondas  das  Gesetz  gegeben,  dass  weder  Gatte 
noch  Gattin,  die  auf  Scheidung  geklagt  hatten,  zu  zweiter  Ehe 
eine  jüngere  Person,  als  die  geschiedene,  wählen  dürften  21  b). 
'Dass  aber  die  Weiber  den  Kindern  nachgesetzt  M^urden, 
scheint  selbst  aus  dem  Sprachgebrauche  in  der  Wortfolge  her- 
vorzugehen 2'-2).  Unterschiebung  von  Kindern  scheint  min- 
destens in  späterer  Zeit  nicht  selten  gewesen  zu  seyn ;  es  lässt 
sich  aus  der  Erwähnung  des  Brauches,  den  unterzuschiebenden 
Kindern  den  Mund  mit  Wachs  zuzustopfen,  schliessen  22 b). 

Die  Gewalt  des  Hausvaters  (xvQiog) '^^)  über  die  Frau 
und  die  Vertretung  derselben  hatte  keinen  Endpunkt,  als  den 
Tod  oder  Ehescheidung;  die  väterliche  Gewalt  2'i)  über 
die  Töchter  dauerte  bis  zu  deren  Verheirathung,  über  die  Söhne 
entweder  bis  zu  deren  Mündigkeit  —  die  nicht  sowohl  nach 


20)  Herod.  1,  146.  —  21)  Herod.  6,  130.  —  21b)  Diod. 
12,  18.  —  22)  Ilai^eg  y.cu  yvvcü/.ig ,  Tt/.vu  xal  yvycdy.sg  durch  alle 
Casus  kommt  viel  häufiger  vor,  als  yvyiuxfg  xcu  TTcd^sg  oder  xty.va. 
So  Herod.  1,  164.  166.  3,  45.  5,  98.  8,  36.  40.  8,  60,  2.  Thuk.  1,  103. 
2,  14.  27.  70.  72.  78.  4,  123.  7,  68.  Xenoph.  Hell.  1,  3,  19.  2,  4,  17. 
7,  1,  10.  30.  Diod.  19,  38.  15,79.  Plutarch  Them.  10.  Alkib.  31. 
Aristid.  10.  Pelop.  8,  27.  Tvvaly.f,g  voran  s.  Thuk.  2,  6.  3,  104.  5,  3. 
7,  69.  8,  74.  Herod.  1,  172.  176.  6,  19.  Plut.  Dion.  44.  Phok.  II. 
Artax.  42.  —  22  c)  Hesych.  Y.r^Qioi  ßvcarrcc.  Vgl.  Aristoph.  Thes- 
moph.  513  uud  Schol.;  Pliot.  yrjon,).  —  23)  Dorisch  und  äolisch 
i(jTton(c/n/u(üi'.  PoUux  1,  74.  Sonst  auch  noch  vavy.lrinog ,  GTiyaQ-/og, 
GTf/ccfofxog.  Poll.  10,  20.  Bei  den  Italioten  nauoj/og,  s.  Hqsych.  u. 
d.  W,  —  24)  Was  hierüber  sich  in  Potter's  Archäol. ,  D.  v.  Ram- 
bach, Th.  2,  599  f.  findet,  ist  einer  der  wenigen  erträglichen  Ab- 
schnitte des  wüsten  Buches. 

VYachsmuth  hellen.  AK.  Bd. II.  2te  AuH.  9 
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bestimmten  Lebensjahren  ^s) ,  als  nach  dem  Beginn  des  Waf- 
fendienstes für  den  Staat  ^^)  zu  schätzen  ist,  und  nicht  sowohl 
der  väterlichen  Gewalt  schlechthin  und  gänzlich  entzog,  als 
dieselbe  beschränkte,  insofern  der  Staat  Anspruch  auf  den  jun- 
gen Bürger  machte  und  dessen  Leitung  und  Gebot  die  väter- 
lichen Gebote  zurückschob  — ,  oder  zum  Beginn  einer  beson- 
dern Wirthschaft  derselben.  Auf  Kreta  war  es  Brauch,  dass 
die  Söhne  eine  Zeitlang  nach  der  Verheirathuug  noch  im  älter- 
lichen  Hause  blieben  26 b).  Ob  der  Hausvater  Strafrecht,  selbst 
bis  zur  Tödtung,  über  die  unter  seiner  Gewalt  stehenden  Kin- 
der habe  üben  können,  kam  wohl  sehr  auf  die  Art  des  Ver- 
gehens an.  Unzucht  der  Tochter  rächte  der  Alkmäonide  Hip- 
pomenes  durch  grausamen  Tod,  indem  er  das  gefallene  Mäd- 
chen mit  einem  Milden  Rosse  zusammensperrte 27).  Söhne  aber 
pflegten  nur  aus  dem  Hause  getrieben  und  enterbt  zu  wer- 
den 27  b). 

Vormundschaft  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der 
nächsten  Angehörigen,  und  Aufsicht  über  dieselbe  führten  über- 
all höhere  Magistrate,  in  Sparta  die  Könige,  in  Athen  der  Ar- 
chen Eponymos.  Als  ein  besonders  weises  Gesetz  des  Charon- 
das  wird  gerühmt,  dass  er  eines  Mündels  Güter  den  väter- 
lichen, die  Pflege  und  Erziehung  aber  den  mütterlichen  Ver- 
wandten übergab,  von  denen  diese  kein  Erbrecht  hatten,  also 
nur  Liebe  gegen  den  Pflegling  äussern ,  jene  aber  bei  der  Aus- 
sicht auf  Erbfolge  die  Güter  gut  verwalten  würden,  olme  doch 
Gewalt  über  die  Person  der  vorhergehenden  Erben  zu  haben  27  c). 
Von  der  durchgängigen  Wichtigkeit,  die  dem  Rechte  der  Erb- 
töchter beigelegt  wurde,  zeugen  selbst  die  mehrfachen  Be- 
nennungen    derselben ,     ininaf-iuTig  '-8)  ^     nuTQOVxog  ^^)     und 

Bei  dem  Sachenrecht  ist  zuvörderst  an  die  oben  er- 
wähnte  Eintheilung   in   Uqu   und  oota  zu  erinnern  ^•'b^j    doch 


25)  In  lassos  war  das  zwanzigste  Jalir  das  der  Mündigkeit. 
Herakl.  Pont,  39.  —  26)  Dion.  Hai.  2,  26:  Nach  Solons,  Pittakos 
imd  Ciiarondas  Gesetzen  bis  zur  Einschreibung  flg  tu  icoyahc  tr 
^rjjuÖGui.  Von  dein  hellenischen  tirocinio  in  Vergleich  mit  dem  rö- 
mischen s.  denselben  a.  O.  —  26  b)  Strabo  10,  482.  —  27)  Diod. 
Fragm.  B.  8.  Cp.  34.  Herakl.  Pont.  1.  Phot.  und  Suid.  ttkq'  innov, 
Bekker  Anekd.  295  u.  a.  Vgl.  Bd.  1 ,  433.  N.  18.  —  27  b)  Dionys. 
Hai.  2,  26.  —  27  c)  Diod.  12,  15.  —  28)  Hesych.  Suid.  tninccuctTig 
(7tuj.iu  Dorisch  so  viel  als  xTtjucc').  Vgl.  Hemsterh.  zu  Hesych.  1, 
1197,  wo  statt  i/u7tu)\u(i}  zu  lesen  ist  i^uTräuuo) ,  und  zu  Poll.  10,  20. 
29)  PoUnx  3,  33.  Tim.  Ruhnk.  A.  150.  Pl'idt.'  Suid.  nccTQOvxog.  He- 
rod,  6,  57.  —  30)  Eustath.  zur  II.  S.  674,  27.  R.  A  :  i]  ök  ini/AtiQÖg, 
(puat,  xc(i  /LiävScc  TTQog  Ttvov  i-AfditTo ,  in'  irnuy  Jf  naTnovxog.  — 
30  b)  Oben  §.  88.  N.  4. 


§.  100.   Das  Recht  der  histor,  Zeit  überh.  131 

zugleich  zu  bemerken,  dass  sie,  wie  oft  auch  vorkommend, 
doch  keine  durchgreifende  praktische  Anwendung  hatte.  In 
das  Sachenrecht  griff  der  Staat  zum  Theil  wegen  des  genauen 
Zusammenhangs  des  Grundbesitzthums  mit  dem  öffentlichen 
Rechte  tief  ein.  Nur  ein  Bürger  konnte  Grundbesitzthum  ha- 
ben, und  überall  erscheint  dies  als  eine  vom  Staate  gewahrte 
Gunst,  für  die  der  Bürger  demselben  Leistungen  darzubringen 
hatte.  Ob  ausser  Sparta  in  andern  Staaten,  nach  dem,  was 
bei  der  ersten  Niederlassung  thatsächlich  überall  geschehen 
musste,  auch  noch  durch  ausdrückliche  Gesetzordnung  eine  Ver- 
theilung  von  Güterloosen  (xkiJQOi)  statt  fand,  ist  fast  ausser 
Zweifel;  die  Ansicht,  dass  es  erspriesslich  sei,  wenn  die  Bür- 
ger in  gleichem  Masse  mit  Gütern  ausgestattet  würden,  hatten 
allerdings  mehre  politische  Weise  ^i).  Dahin  gehören  aber  auch 
die  Gesetze,  welche  Unveränderlichkeit  und  Unveräusserliclikeit 
des  ßesitzthums  geboten,  wie  in  Leukas  ^2) ,  oder  bestimmten, 
dass  Niemand  über  ein  gewisses  Mass  besitze  ^^) ,  was  nament- 
lich als  ein  solonisches  Gesetz  erwähnt  wird^-*''),  wogegen  aus- 
drücklich von  Kreta  bemerkt  wird,  dass  hier  dem  Erwerbe  von 
Grundbesitzthum  gar  keine  Schranken  gesetzt  waren  ^^c)^  fer- 
ner dass  Niemand  Schulden  auf  sein  Grundstück  machen ,  also 
sein  Vermögen  vermindern  sollte,  wie  Oxylos  in  Elis  verord- 
nete 34^,  oder,  wie  in  Lokroi,  Niemand  ohne  offenbares  Miss- 
geschick  sein  Gut  veräussern  durfte  ^•*).  Dies  Alles  passte  nicht 
für  Seestaaten;  hier  machte  das  bewegliche  Gut,  oder  doch 
Häuser,  sich  geltend  vor  den  liegenden  Gründen j  Wechsel  lag 
in  der  Natur  der  Sache;  hier  also  gab  es  nicht  dergleichen 
Verordnungen;  wohl  aber  mangelte  auch  hier  nicht  Aufsicht, 
dass  angestammtes  Vermögen  erhalten  werde;  in  Korinth 
wurde  von  Staats  wegen  auf  Erwerb  und  Ausgaben  der  Bürger 
geachtet  ^^) ;  in  Abdera  wurde  Demokritos  der  Verschwendung 
seines  väterlichen  Gutes  angeklagt  ^'}.  Wenn  es  nun  so  für 
unziemlich  galt,  ererbtes  Vermögen  zu  vergeuden,  so  war 
wiederum  das  Erbrecht  der  Kinder  und  nächstfolgenden  Bluts- 
verwandten natürlich  und  politisch  gültig.  Zwar  äussert  Pia- 
ton, die  altern  Gesetzgeber  hätten  dem  Bürger  erlaubt,  nach 
Belieben  über  seine  Hinterlassenschaft  zu  verfügen  ^8^ :  aber 
dies  sicherlich  nur'  in  dem  Falle,  wo  keine  Leibeserben  vor- 
handen waren,    oder   diese   durch  Lieblosigkeit  und  Pflichtver- 


31)  Bd.  1,  454.  Der  Clialkedonier  Phaleas  (fval  —  JtfV  ycceg 
(iyat  Tctff  XT)](jfig  riov  ttoXitwi'.  Aristot.  Pol.  2,  4,  1.  —  32)  Ders. 
2,  8,  9.  —  33)  Ders.  6,  2,  5.  —  33  b)  Ders.  2,  4,  4.  —  33  c)  Po- 
lyb.  6,  43.  —  34)  Aristot.  Pol.  6,  2,  5.  —  35)  Ders.  2,  4,  4.  — 
36)  Oben  §.  90.  N.  54  ff.  —  37)  Athen.  4,  168  D.  —  38)  Gesetze 
11,  922  £. 

9* 
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gessenJieit  Enterbung  verwirkt  hatten.  Der  grade  absteigende 
Mannsstamm  ging  im  Anrecht  auf  liegende  Gründe  ohne  Zwei- 
fel der  weiblichen  Linie  vor;  doch  auf  Kreta  bekamen  Töchter 
die  Hälfte  des  Äntheils  der  Söhne  39^.  Dass  männliche  Seiten- 
verwandte aber  den  Töchtern  nicht  vorgingen,  geht  aus  dem 
Rechte  der  Epikleren  hervor  und  lässt  sich  vom  attischen  Rechte 
auch  wohl  durch  die  Geschichte  von  Kallias  Ausstattung  seiner 
Töchter*®)  darthun.  Auf  Rhodos  galt  das  Gesetz,  dass  Söhne, 
auch  wenn  sie  die  Hinterlassenschaft  des  Vaters  nicht  annäh- 
men, doch  dessen  Schulden  bezahlen  raüssten  ^'♦b).  Erstge- 
burtsrecht wurde  auch  in  dieser  Zeit  keineswegs  zur  Regel. 
In  Sparta  galt  es  für. das  Grundstück,  in  Athen  galten  gleiche 
Theile  der  Söhne  *i).  Eine  allgemeine  hellenische  Sippschafts - 
Ordnung  auszumitteln  ist  eine  unauflösliche  Aufgabe. 

Bei  Verträgen  mangelte  im  Allgemeinen  die  hohe  Gel- 
tung des  blossen  Wortes  **  lJ),  welche  in  der  römischen  Stipu- 
latio  und  überhaupt  dem  römischen  Formelwesen  herrschte; 
ebenfalls  das  Symbolische,  welches  sich  in  altgermanischen 
Rechtsgebräuchen  so  reiclilich  findet,  Nicht  als  ob  dagegen 
überall  das  Urkundliche  (ovyyQuqai)  Grundlage  von  Treu  und 
Glauben  gewesen  wäre:  vielmehr  waren  Eid  und  Zeugen  all- 
gemein verbreitetes  Sicherungsmittel.  Zaleukos  verbot  die 
Anfertigung  schriftlicher  Verträge  in  Darlehnssachen,  aber  das 
häufig  vorkommende  Abläugnen  des  Bedungenen  brachte  die 
Lokrer  in  Übeln  Ruf  *i  c).  Ueberhaupt  waren  seine  Gesetze 
über  Verträge  sehr  einfach '"i  d).  In  Sparta  und  auch  in  an- 
dern Staaten  war  jedoch  früh  der  Gebrauch  der  Skytale  auf- 
gekommen*'-). In  der  t hurischen  Gesetzgebung  waren  die 
Verordnungen  über  Verträge  durch  ihre  Genauigkeit  {uy.Qi'ßna) 
ausgezeichnet  *^) ;  in  andern  Staaten  dagegen  war  es  kaum  zu 
gericlitlichen  Verhandlungen  und  förmlichen  Verträgen  gekom- 
men **).  Beim  Schuldwesen  mag  hoher  Zinsfuss  in  Korinth  und 
Aegina  ebenso  in  der  Ordnung  gewesen  seyn ,  als  '  nachher  in 
Athen.     Das  glich  sich  aus  durch  den  vom  Darlehn  zu  machen- 


39)   Eplior.    bei   Stralion   10,  482.    —       40)  Hcrod.  G,  122.  — 

40  b)  Meurs.  Rhod.  1,  21.  —  41)  Unten  §.  101.  N.  20.  §.  103.  N.  67. 
41b)  Sophokles  spricht  den  Adel  seiner  Seele  in  Oedipus  Person 
aus,  Oedip.  auf  Kol.  605:  ovtoi  g'  v<f'  ooxov  y'  nk'  y.i'./.ov  ttigtiI)- 
aofxm.  —  So  empfahl  Pythagoras  eben  so  .sehr  seltenen  Gebrauch 
des  Eides,  als  feste  Haitiinji;  desselben.  Diod.  Frajsm.  B.  4.  S.  55. 
Zw.  A.  —       41c)    Zenob.    Spriciiw.    5,  4.   ^doy.nol   tvx  avvl^i^y.i'.i.  — 

41  d)  Strabou  6,  260.  —  42)  Phot.  cyvTÜlrj  aus  Dioskorides  und 
Aristoteles.  —  43)  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  152.  Mehrerlei  Notizen 
ohne  namentliche  Anführung  von  Staaten  s.  b.  Stob.  42,  280.  — 
44)  Aristot.  \ikom.  Eth.  9,  1,9.     \g\.  8,  13. 
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den  Handelsgewinn.     Drückend  aber  war  bei  den  Hellenen  das 
Scliuld  recht,    nnd    der   Wuclier    bösartig    in   aristokratischen 
Verfassungen.      Verlust    der  Freiheit    und  Verfallen  in  Knecht- 
stand   bei    einem  Einzelnen  für  Schuld,    wie  es  unter  den  Eu- 
patriden    in  Attika    geschah,    ist    unter    den   freventlichen  Miss- 
bräuchen   aristokratischen    Rechtswesens   zu    iiennen  ^'*  l)j;    dem 
Uebermass  der  Anmassung  entsprach  aber  das  Eingreifen  demo- 
kratischer Staatsgewalten,    Solons  Seisachtlieia,    die  megarische 
Palintokia  ''5)    u.  dgl.      Merkwürdig    ist    die   Strafe,    welche   in 
Böotien    böswillige    Schuldner   traf;     es    wurde  ihnen  ein  Ge- 
treidekorb,  Kophinos,    auf   den  Kopf  gestülpt    und  sie  so  dem 
öffentlichen  Spotte    auf   dem  Markte  und  der  Atimie  preisgege- 
ben'"<»).     Pfandrecht  ward  durchweg  mit  Härte  geübt.    Hy- 
potheken l)ü  eher    werden   als    in    Chios    üblich    erwähnt^'); 
die  attische  Sitte,    ein    mit  Schuld  belastetes  Grundstück  durch 
eine   an    seiner   Mark    aufgestellte   Säule  ^'b)    zu   bezeichnen, 
sicherte  mehr,  als  Bücher;    doch  wurde  auch  hier  wohl  Betrug 
geübt,    und   die    Säule    weggenommen.    —      Seltsam    war    die 
knossische  Sitte,   dass  die,   welche    eine  Anleihe  machten,    das 
Darlehu    von    dem  Gläubiger    rauben    mussten*®^,     eine    loyale 
Mystification ,  der  die  Ansicht,  dass  gar  kein  Darlehn  stattfinden 
solle,  zum  Grunde  gelegen  haben  mag.     Bei  Beschädigung  der 
Habe  war  Ersatzleistung  natürlich  gegebenes  Reclit. 


c.     Straf  recht. 

Die  öffentliche  Befriedung  und  die  Geltung  einer  Rechts- 
pflege von  Staatswegen  bekundet  sich  besonders  dadurch,  dass 
dem  Einzelnen  nicht  gestattet  ist,  selbst  eine  ihm  oder  seinen 
Angehörigen  widerfahrne  Unbilde  zu  rächen ,  sondern  dass  der 
Staat  ihn  vertritt.  Dadurch  wurde  also  Gefährde  des  Einzel- 
nen Sache  des  nun  an  die  Stelle  des  Königs  getretenen  Staats, 
welcher  es  sich  angelegen  seyn  Hess,  dem  Gefährdeten  Genug- 
thuung  zu  verschaffen,  um  dadurch  weiterer  Störung  des  Frie- 
dens zu  wehren.  Darum  aber  wurde  noch  nicht  der  durch  Ge- 
fährdung eines  Einzelnen  geüble  Friedensbruch  als  öffentli- 
ches Vergehen  angesehen ;  es  ist  dabei  nur  von  Genugthuung, 
nicht  von  Strafe,  die  Rede;  nicht  von  Ahndung  des  Gesche- 
henen, sondern  von  wohlwollender,  schiedsrichterlicher  Ver- 
mittlung und  Vorbeugung.     Gleichwie  nun  aber  die  hellenischen 


44b)  Phit.  Sei.  13.  —  45)  Bd.  1,  430,  —  46)  Nikol.  Damasc. 
518.  Valcs.  152,  Orcll.  A.  -  47)  Aristot.  Ock.  2,  390.  —  4?  b)  S. 
unten  §.  103.  N.  128.  —     48)  Plut.  gr.  Fr.  7,  209. 
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Staatsordnungen  der  nachheroischen  Zeit  entschieden  Privat- 
rechtliches  der  öffentlichen  Sorge  untergaben,  so  unterlag  auch 
mancher  Frevel,  der  früher  bloss  als  Saclie  des  Einzelnen  an- 
gesehen worden  war,  öffentlicher  Rüge;  der  Staat  trat  nicht 
mehr  bloss  als  Vertreter  der  Betheiligten  bei  der  Vermittlung 
ein,  sondern  bezog  die  einem  Staatsgenossen  widerfahrne  Ge- 
fährde auf  sich  als  die  Gesammtheit,  welche  als  jenen  verbür- 
gend mit  ihm  beleidigt  worden  sey;  wobei  jedoch  die  nächsten 
Angehörigen  des  Einzelnen,  dem  Unrecht  geschehen  war,  hin- 
fort die  Verpflichtung  behielten ,  den  Thäter  zu  verfolgen  ^8  b). 
So  mehrten  sich  denn  Vergehen  und  Strafen,  und  damit  der 
Kreis  des  öffentlichen  Rechts;  denn  wohl  lässt  sich  bestimmen, 
dass,  was  von  Staatswegen  gerügt  ward,  für  öffentlich  galt; 
umgekehrt  aber,  aus  dem  Begriffe  des  Oeffentlichen ,  lässt  sich 
nicht  sicher  ableiten,  was  der  Staat  ahndete. 

Was  öffentlicher  Rüge  unterlag,  blieb  jedoch  immerfort 
doppelter  Art,  insofern  es  entweder  unmittelbar  gegen  die 
Gesammtheit  und  deren  Vertretung  durch  verfassungsmässige 
höchste  Gewalt,  oder  mittelbar  gegen  öffentliche  Verbürgung 
und  Befriedung,  durch  Verletzung  der  Person  und  Habe  Ein- 
zelner, gerichtet  war.  Bei  den  Vergehen  der  letztern  Art 
wurde  das  öffentliche  und  das  Privatrecht  niemals  ganz  scharf 
gesondert;  weder  die  Selbstrache  wurde  ganz  aufgehoben,  wie 
das  gegen  Ehebrecher  von  dem  beleidigten  Gatten  erlaubte 
Verfahren  beweist  ^^ '>) ,  noch  die  Befugniss  des  Beleidigten, 
durch  Annahme  einer  Genugthuung  den  Eintritt  der  öffent- 
lichen Rechtspflege  zu  verhindern;  auch  behielt  der  Wille  des 
Gefährdeten  einigen  Einfluss  auf  die  Bestimmung  über  die  zu 
verhängende  Strafe.  Dies  ist  der  allgemeinen  Entwickelung 
des  menschlichen  Geistes  gemäss;  im  Mittelalter  hat  dasselbe 
sich  wiederholt  *ö). 

Für  strafwürdig,  als  den  Staat  im  Ganzen  verletzend,  also 
für  unmittelbar  öffentliche  Verbrechen  oder  Verge- 
hen galten  folgende: 

Hochverrath,  Streben  nach  Umsturz  der  bestehenden 
Verfassung  (yMrul.voig  t^?  noXirtiag),  in  jeglicher  Art  Verfas- 
sung  für   schweres    Verbrechen   angesehen;    besonders   war   in 


48  b)  So  auch  Piaton ,  Gesetze  9,  865  A.  —  48  c)  Ein  Ande- 
res ist  ea,  wenn  ein  we^en  eines  Verbrechens  flücbti};  Gewordener 
und  in  rechtlichem  Bann  Befindlicher  ohne  Erlanbniss  heimkehrte 
und  nun  etwa  ziifälHs  von  dem  Beleidigten  erschlagen  wurde:  hier 
wurde  nicht  Selbstrache,  sondern  Ahndung  im  Namen  des  Gesetzes 
gegen  den  Vogelfreien  geübt.  —  49)  Noch  1564  konnte  in  Arago- 
nien  eine  Strafe  nicht  ohne  Zustimmung  des  Klägers  gemildert 
werden. 
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Athen  die  Gesaiumtheit  in  Harnisch,  wenn  von  xutdXvoig  rov 
8rii.iov  oder  Einrichtung  einer  Tyrannis  die  Hede  war ^0).  Ver- 
rath,  TiQoöoaia ,  nicht  immer  scharf  von  Hochverrath  zu  son- 
dern; nach  dem  Grundgedanken  sträfliches  Einverständniss  mit 
äussern  Feinden  des  Staates,  oft  näher  bestimmt,  als  Verrath 
einer  Festung,  eines  ScliilTes  u.  s.  w.  Verwandt  damit  sind 
Feigheit  (JaX/«) ,  Nichtleistung  des  Kriegsdienstes 
(doT(}UTiiu)  j  Verlassuiig  des  Heeres  {^ktinooTQUTiov) , 
NichtStellung  zur  gehörigen  Waffengattung  (Xti- 
noru^iov)',  besonders  aus  dem  spartiatischen  und  attischen 
Staatswesen  bekannt,  aber  sicher  aucli  bei  dem  der  übrigen 
hellenischen  Staaten  anzunehmen,  bis  die  Söldnerei  überhand 
nahm.  Endlich  war  Verlassung  des  Vaterlandes  nach 
Lykurgs  und  Zaleukos  Recht  für  strafwürdig  erklärt;  doch  mag 
Strafe  selten  zur  Anwendung  gekommen  seyn.  Dass  im  All- 
gemeinen die  öffentliche  Meinung  für  vollkommne  Freiheit  sich 
aus  dem  Gemeinwesen  zu  sondern  sprach,  ergiebt  sich  aus  der 
Menge  von  Colonien ,  aus  dem  Mangel  an  Sorge  für  reiche  Be- 
völkerung, später  aus  dem  Reislaufen  zur  Söldnerei.  In  Be- 
zug aufs  Innere  ist  zu  dem  Streben  nach  Umsturz  der  Ver- 
fassung zu  gesellen  der  Vorschlag  gesetzwidriger  Einrichtungen 
(naQav6f.iMv) ;  in  Sparta  und  Lokroi  sah  man  jegliche  Neue- 
rung für  gesetzwidrig  an  ^i);  in  Athen  wurde  zwischen  Vor- 
schlägen über  Dinge,  die  noch  durch  kein  Gesetz  geoi-dnet 
waren,  oder  über  Besserung  ungenügender  oder  schädlicher 
Gesetze,  und  solchen,  die  einem  bestehenden  Gesetze  zuwider- 
liefen,  den  eigentlichen  naQuvo^iu,  unterschieden;  jene  wurden 
der  Stoff  zu  der  jährlichen  Nomothesie,  diese  fielen  der  öffent- 
lichen Rüge  anheim.  Hieher  gehört  endlich  auch  jeglicher 
gegen  amtsübende  Magistrate,  des  Staates  Vertreter,  geübte 
Frevel,  und,  w\as  von  Charondas  als  todeswürdiges  Verbrechen 
bezeichnet  wurde,  Erscheinung  eines  Bewaffneten  in  der  Volks- 
versammlung'*-),  und,  was  in  einigen  Tyrannen  -  Herrschaften 
mag  bestanden  haben,  Verbot  überhaupt  Waffen  zu  haben.  — 
Auf  gleicher  Höhe  der  Straffälligkeit,  als  Versucli  zum  Um- 
stürze der  politischen  Verfassung,  stand  Frevel  gegen  das 
Götterthum  des  Staates  («fff/9«a),  ein  freilich  schon  im 
Älterthum  eben  so  weitschichtiger  und  nach  Anmassung  der 
Priesterschaft  und  nach  Sykophantismus  politisclier  oder  per- 
sönlicher Feinde  ebenso  leicht  zu  Anklagen  auf  den  Tod  ge- 
missbrauchter  Gegenstand,  als  in  den  Ketzergerichten  des  Mit- 
telalters und  der  spanischen  Inquisition.  Verläugnung  der  Göt- 
ter ward  unbedingt  für  todeswürdig  gehalten j   Athen,  wo  doch 


50)  Bd.  1,  595.  —     5n  Das.  452.  —     52)  Diod.  12,  19.  Valcr, 
Max.  6,  5,  4.    Vgl,  Diodor  v   Diokles  13,  13.  ii.  Bd.  1.  Beil.  24. 
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der  Leichtsinn  über  religiöse  Dinge  am  weitesten  mag  gegangen 
seyn,  verfolgte  den  Anaxagoras  und  Diagoras  als  Atheisten; 
für  Staatsverbrechen  galt  auch  Beraubung  von  Tempeln  und 
Beschädigung  oder  Vertilgung  heiliger  Gegenstände,  Thiere^^'^), 
Statuen,  Bäume  u.  dgl.  Hier  ist  auch  wohl  des  falschen 
Zeugnisses  und  Meineids  zu  gedenken ,  wobei  sicher  mehr 
die  Gefährdung  der  öffentlichen  Treue  und  der  Ehrfurcht  ge- 
gen die  Götter,  als  der  daraus  der  Gegenpartei  etwa  erwach- 
sende Schaden  geschätzt  wurde.  Charondas  soll  zuerst  falscli 
Zeugniss  in  die  Reihe  öffentlicher  Verbrechen  gesetzt  haben  ^^). 
Raub  öffentlichen  Gutes,  Unterschleif,  Falsch- 
münzerei, Schleichhandel  u.s.w.  sind  gewiss  überall  als 
öffentliche  Vergehen  geahndet  worden.  —  Endlich  sind  die 
in  den  meisten  Staaten  der  Hellenen  für  öffentliche  Vergehen 
geachteten  Verletzungen  policeilicher  Gesetze,  derEukosmie, 
z.  B.  wenn  Zaleukos  auf  Genuss  ungemischten  Weins,  wofern 
ihn  nicht  der  Arzt  verordnet  hatte,  den  Tod  setzte ^^'j),  oder 
wenn  Charondas  eine  Klage  gegen  den,  welcher  schlechten 
Umgang  habe  {Sixrjv  xaxof.uXiag)  anordnete  33c)  u.s.w.,  des- 
gleichen die  Rüge  des  Müssiggangs  34^ ,  hier  zu  erwähnen. 

Der  Begriff  von  mittelbarer  Gefährdung  des  Staats  in 
dem,  was  einzelnen  Mitgliedern  der  Bürgerschaft  zu  Leide  ge- 
schah, war  nicht  überall  gleich  weit  ausgedehnt.  Vorsätzlicher 
Mord  stand  unter  den  Gefährden,  die  insofern  für  öffentlich 
und  strafwürdig  geachtet  wurden,  wohl  überall  oben  an;  doch 
galt  Uebung  der  väterlichen  Gewalt  zur  Tödtung  eines  Kindes, 
so  bei  der  Kindaussetzung,  für  erlaubt.  An  einigen  Orten  war 
die  Abtreibung  der  Leibesfrucht  {t'^af.iß'kiooig)  verpöntes). 
In  Thessalien  wurden  auch  Storchmörder  mit  dem  Tode  be- 
straft, weil  die  Störche  wegen  Vertilgung  der  Schlangen  öf- 
fentlichen Frieden  hatten  ^6).  —  Ehebrecher,  die  auf  der 
That  ertappt  wurden,  konnte  nach  attischem  Rechte  der  Ehe- 
mann tödten;  öffentliche  Hinrichtung  durchs  Beil  stand  auf 
Ehebruch  in  Tenedos  *'').  —  Knaben  Verführung  sollte 
nach  dem  Gesetze  Athens  mit  dem  Tode  bestraft  werden.    Wie 


521))  Zu  ApoUonia  in  Illyrien  gab  es  heilige  Schafe;  als  einst 
der  mit  ihrer  Hut  beauftragte  Bürger  fahrlässig  gewesen  war  und 
die  Wölfe  eine  Anzahl  derselben  zerrissen  hatten,  sollte  er  die 
Augen  verlieren.  Herod.  9 ,  93.  —  53)  Aristot.  Pol.  2,9,8.  -^ 
53  b)  Athen.  10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  —  53  c)  Diod.  12,  12,  — 
54)  Auf  Seriphos  wurden  die  QuSiovQYovpng  ausgetrieben.  Plut.  v. 
Exil.  8,  375.  —  55)  Wessel.  zu  Petit  legg.  Att.  S.  630.  —  56)  Plin. 
N.  G.  10,  23.  Aristot.  mirab.  ausc.  107.  Steph.  Byz.  OfGCalia.  — 
57)  Steph.  Byz.  Th'iSog.  Phot.  TsvcuSiog.  Diogcn.  prov,  8,  58.  Te- 
viStog  TiiXexvg.  Von  andern  hellenischen  Staaten  s.  Meier  u.  Scliöm. 
att.  Proc.  331.  und  unten  S.  140.  N,  70  f. 
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selten  dies  geübt  wurde  und  wie  die  Ansicht  davon  iji  Kreta, 
Sparta  u.  a.  war,  wird  in  dem  Abschnitte  von  dem  Verliältnisso 
der  Geschlechter  zu  einander  zu  erörtern  seyn.  —  Thätliclio 
Misshandlung  der  Eltern  durch  die  Kinder  war  durch- 
gehends  Gegenstand  öffentHclier  Rüge;  an  einigen  Orten  ver- 
lor der  Sohn,  welcher  seinen  Vater  geschlagen  hatte,  die 
Hand  57b).  —  Verstümmelung,  oder  andere  körper- 
liche Verletzung,  Beraubung,  Diebstahl  und  Betrug 
wurden  mehr  als  Sachen  der  Genugthuung,  denn  der  Bestrafung 
angesehen,  doch  mangelte  die  letztere  nicht  ganz.  Die  Ansicljt 
der  Spartiaten  davon  musste  wegen  des  eigenthümlich  einge- 
richteten schmucklosen  Besitzstandes  und  des  Mangels  an  ede- 
lem  Metall  im  Verkehr,  eine  ganz  besondere  seyn.  Syko- 
phantismus  wurde  zu  Tenedos  mit  dem  Tode  bestraft  '^^c). 
Mit  Kränkungen  durch  Worte  wurde  es  bei  den  Helle- 
nen überhaupt  nicht  streng  genommen;  Injurienklagen  dieser 
Art  waren  nie  ernstlich  und  gingen  nie  über  Anträge  auf  Ge- 
nugthuung hinaus.  Der  Mangel  des  modernen  point  d'honneur 
verhinderte,  dass  Friedensbruch  durch  Zweikampf  zur  repara- 
tion  d'honneur  aus  dergleichen  Händeln  entstand.  Doch  in 
Zaleukos  Gesetzgebung  waren  die  Nomophylakes  angewiesen, 
schlechte  Reden  gegen  Magistrate  oder  auch  Bürger  zu  stra- 
fen 37  d).  —  Selbstmord  galt  für  etwas  öiFentlicher  Rüge 
Unterliegendes ,  weil  die  Gemeinde  dadurch  verunreinigt 
werde  ^^). 

Die  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Strafe  war  eine  an- 
dere bei  den  unmittelbaren  Staatsverbrechen,  als  bei  den  übri- 
gen. Bei  jenen  nehmlich,  der  Frevel  müsse  gebüsst  werden, 
möge  der  daraus  entstandene  Schaden  gross  oder  gering  seyn; 
die  Grösse  des  Objects,  das  gefährdet  worden  oder  in  Gefahr 
gekommen  war,  gab  hier  das  Gewicht.  Bei  diesen,  wo  der 
Staat  in  einem  seiner  Genossen  verletzt  worden  war,  und  nicht 
durch  Ersatz  oder  stellvertretende  Vergütung  Genüge  geleistet 
werden  konnte,  ward  nun  Wiedervergeltung  durch  gleiche  oder 


57  b)  S,  das  nicht  ganz  sichere  Zeugniss  b.  Mcurs.  Thcm.  Att. 
1,  2.  —  57c)  Said.  Tiviöiog:  Nach  einem  angeblichen  Gesetze  des 
Tennes  stand  der  Scharfrichter  mit  dem  Beile  hinter  einem  Anklä- 
ger Ca"f  den  Tod?),  imd  wenn  die  Anklage  falsch  war,  büsste  die- 
ser mit  dem  Leben.  —  57  d)  .Stob.  42,  277.  —  58)  Piaton  v.  d. 
Ges.  9,  873  C.  Aristot.  Nik.  Eth.  3,  7.  Eine  seltsame  Notiz  hat  Va- 
ter. Max.  2,  6,  8,  dass  in  Massalia  und  Keos  Schierling  in  öffent- 
lichem Gewahrsam  gclialten  wurde,  um  denen  überlassen  zn  wer- 
den, welche  aus  einem  triftigen  Grunde  (auf  Keos  wogen  mehr  als 
sechzigjährigen  Alters)  sich  das  Leben  ueluucn  wollten.  Vgl.  dazu 
Strabo  10,  486.    Ael.  V.  G.  4,  36. 
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ähnliche  körperliche  Pein  (to  dvTminov&og  bei  den  Pythago- 
reern)  für  recht  geachtet.  Als  Begründer  dieses  Rechtssatzes 
wurde  Rhadainanthys,  unter  seinen  Vertheidigern  die  Py- 
tha'^oreer  genannt  ^®'j).  Die  geistige  Grundlage  desselben  ist 
keine  edele,  nehmlich  das  Rachegelüst,  das  doch  gar  keinen 
Einfluss  auf  Bestrafung  liaben  sollte.  Mei-kwürdig  ist  hiebei 
der  Mangel  der  Idee  der  Imputation  und  die  Beschränkung  der 
Ansprüche  des  Staats  auf  die  bloss  äusserliche  Anwendung  einer 
Busse,  die  zur  Noth  auch  über  einen  Andern,  als  den  Frevler 
konnte  verhängt  werden.  So  gab  Zaleukos  für  seinen  Solin, 
der  beide  Augen  verlieren  sollte,  eins  der  seinigen  her  5^). 
So  wurden  in  Athen  auch  Bürgen  mit  peinlichen  Strafen  be- 
le"^t.  Diese  Idee,  dass  es  genüge,  wenn  irgend  Jemand  die 
im  Gesetze  bestimmte  Strafe  leide,  liegt  auch  dem  Mythos  von 
Admetos  und  Alkestis  zum  Grunde,  und  die  Quelle  derselben 
ist  die  religiöse  Ansicht  von  der  Nothweudigkeit,  die  Gottheit 
durch  Darbringung  irgend  eines  Opfers  zu  sühnen.  Aus  die- 
sem Mangel  an  vernünftigen  Grundsätzen  über  die  Zurechnung 
und  zugleich  auch  wohl  aus  den  Wirkungen  hellenischer  Rach- 
gier, die  sich  gar  oft  in  den  gerichtlichen  Reden  auf  uner- 
freuliche Art  in  Anträgen  auf  schwere  Bestrafung  und  dem 
Bemühen,  den  Zorn  der  Richter  aufzuregen  ß**),  ausspricht, 
ist  es  zu  erklären,  wenn  Strafen  oder  Anträge  dazu,  Verflu- 
chungen u.  dgl.  *•*)  über  das  unschuldige  Geschlecht  eines  Ver- 
brechers ausgedehnt  wurden.  Ans  Einfältige  dagegen  scheint 
es  zu  grenzen,  wenn  auf  Thasos  die  Bildsäule  des  gewaltigen 
Faustkämpfers  Theagenes,  welche  einen  Menschen  erschlagen 
hatte,  ins  Meer  versenkt  wurde  ^^);  wie  denn  auch  Drakon 
leblose  Dinge,  durch  die  ein  Mensch  getödtet  worden  war,  über 
die  Grenze  schaffen  hiess  6^) ;  jedoch  ist  auch  hier  die  reli- 
giöse Ansicht,  dass  eine  durch  Blut  verunreinigte  Landschaft 
vermittelst  der  Extermination  des  Gegenstandes,  der  das  Werk- 
zeug dazu  gewesen  war,   gereinigt  werden  müsse,   in  Anschlag 


58  b)  Aristot.  Nikom.  Eth.  5,  8: 

TO  'PaS-v/uc'cP'O^vo?  Sl/.cuov' 
Eixs  nüHt  T((  x'  fQf'^f,  cF/'x»?  x^  t&tlc.  yiyono. 
Von  den  Pythae;oreern  s.  ebendaselbst  und  vgl.   ZelVs  Ann«. ;    von 
Zaleukos  unten  N.  89.  —      59)  Aclian  V.  G.  13,  24.    Valer.  Max.  6, 

5   3.  60)  Bd.  1,  666.  —       61)  Demosth.  g.  Aristol<r.  642,  14.  15. 

Deni  entspricht  die  Vorstellung,  dass  die  Götter  Geschlecht  und 
Haus  eines  Meineidigen  austilgten  Herod.  6,  86,  3.  Beispiele  von 
Verfolgung  der  späten  Nachkommenschaft  eines  Schuldigen  giebt 
der  Brauch  im  thessalischcn  Alos,  einen  Athamantiden ,  der  ins  Pry- 
taneion  kam ,  zu  opfern.  Herod.  7,  197,  und  das  ähnliche  Leos  der 
Psoloeis  in  OrcUomenos.  Flut.  gr.  Fragm.  N.  38.  —  63)  Pausan. 
6,  11,  2. 
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zu  bringen.  Als  Gegengewicht  gegen  Alles  dieses  miiss  die 
tief  bedeutsame  Anordnung  des  Pittakos  angeführt  werden, 
nach  welcher  ein  im  Rausche  begangenes  Verbrechen  doppelt, 
wenn  dies  anging,  bestraft  wurde  ^^  bj.  —  ßei  Piaton  ist  die 
Lehre  von  der  Imputation  auf  eine  erfreuliche  Art  zu  finden  5 
dem  Gebildetsten  wird  am  meisten  zugerechnet  ^'').  Nicht  min- 
der genügend  ist  Aristoteles  Unterscheidung  des  Vorsätzlichen 
und  Unvorsätzlichen  64b). 

Die  Ansicht,  dass  über  Verbrecher  des  Beisp'ols  halber 
und  zur  Abschreckung  (unoTQoniit;  tviy.a)  und  Besserung  Strafe 
zu  verhängen  sey,  wird  von  Piaton  c^)  und  von  Lysias  ^^)  an- 
gedeutet, bestand  aber  wohl  in  keinem  Staate.  So  auch  nicht 
die,  dass  ein  Verbrecher  unschädlich  zu  machen  und  ausser 
Stand  zu  setzen  sey,  bösem  Sinne  zu  folgen;  wenn  man  nicht 
im  solonischen  Rechte  Spuren  davon  finden  will.  Tyrannen 
straften  aus  Rachgier ,  Mordlust  und  zur  Abschreckung  zugleich. 

Von  den  im  hellenischen  Strafrecht  üblichen  Strafen  nen- 
nen wir  zuerst  die  Atimia,  nicht  ganz  passend  durch  infamia, 
noch  weniger  durch  Infamie  in  modernem  Sinne,  oder  Ehrlo- 
sigkeit, übersetzt.  Grundbegriff  dabei  war  der  der  Entziehung 
von  Rechten,  Aussonderung  aus  der  Rechtsgenossenschaft,  wozu 
das  Bürgerthum  ermächtigte.  Das  Wort  Tif.nq  ist  durchaus 
nicht  auf  Ehre  nach  unserm  Massstabe,  oft  ein  sehr  nichtiges 
Dunstgebilde,  gerichtet,  sondern  auf  etwas  sehr  Gehaltreiches 
und  Gediegenes,  auf  bürgerliche  Geltung,  wobei  Ehre  aus 
Recht  hervorging  c^),  nicht  aber,  wie  so  oft  in  neuer  Zeit,  die 
Stelle  von  Recht  und  Genuss  vertreten  sollte.  Atimie  also  be- 
raubte zunächst  eines  Rechtes  und  mittelbar  dadurch  auch  der 
mit  ihm  verknüpften  Ehre;  in  neuerer  Zeit  ist  es  umgekehrt; 
Infamie  macht  zuerst  der  Ehre  und  dadurch  des  Rechtsgenusses 
verlustig.  Hiebei  ist  zu  erinnern,  dass  die  bellenische  Atimie 
häufiger  eine  Folge  nicht  geleisteter  Staatspflichten ,  als  einer 
ehrenrührigen  Handlung  war  6*^).  Der  äusserste  Grad  der  x\ti- 
mie  war  gänzliche  Verbannung  (diKfvyia)  aus  dem  heimi- 
schen Rechtsvereine,  oder  Verstossung  in  Knechtschaft;  beides 
aber   war   kein    Schimpfstand.      Jedoch   gab   es   allerdings   auch 


63b)  Aristot.  Nili.  Etli.  3,  5,  8.  PoHt.  2,  9,  9.  Diog.  L.  2,76. 
Plut.  Gastm.  der  sieb.  W.  6,  591.  —  64)  Gesetze  9,  855.  862  B. 
865  f.,  besond.  11,  941  D.E.  Jedoch  lieisst  auch  Piaton,  etwas  Leb- 
loses ,  wodurcli  ein  Mensch  Rctödtet  >\ird ,  über  die  Grenze  schaffen 
9,  873  E.  —  64  b)  Nikom.  Eth.  3,  1,  2.  —  65)  Ges.  9,  855.  862  E. 
11,  934.  12,  944  D.  Gorg.  525  B.  C.  Dasselbe  war  Protagoras  Lehre, 
Piaton  Prot.  324  A.  B.  Vc;1.  dazu  Heindovf.  —  66)  Lys,  g.  Alkib. 
525.  —     67)  Bd.  I,  401.  -^    68)  Bd.  1,  473. 
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eine  Strafe  der  Beschimpf  im  g  68b)j  indessen  sie  ist,  wie 
gesagt,  wohl  nur  als  im  Gefolge  des  Verlustes  von  Rechten 
eingetreten  zu  schätzen,  und  wo  das  nicht,  ist  sie  für  we- 
sentlich verschieden  von  der  gewöhnlichen  attischen  Atimie  zu 
achten.  Hieher  gehört,  zu  geschweigen  dessen,  was  Piaton  in 
den  Gesetzen  bestimmt  ß®  c^  ^  die  oben  erwähnte  ^'^)  in  Böotlen 
übliche  Strafe  der  Bedeckung  mit  dem  Kophinos;  die  in  Kyme 
für  Ehebrecherinnen  übliche  Strafe  des  Reitens  auf  einem  EseP**), 
worauf  lebenslängliche  Atimie  folgte;  die  Bekleidung  der  Aus- 
reisser  mit  einem  Weibsgewande  in  Thurioi  ''i);  die  Bekrän- 
zung eines  Sykophanten  mit  Tamariske  (Myrike)  und  darauf 
folgende  Herumfüluung  durch  die  Stadt  und  die  Erlaubniss, 
Ehebrecher  und  Neugierige  mit  komischem  Spotte  anzugreifen, 
beides  nach  Charondas  Gesetze  'i  b)  j  die  Bestrafung  der  Ehe- 
brecher bei  den  Lepreaten,  welche  den  Ehebrecher  drei  Tage 
gebunden  durch  die  Stadt  führten  und  auf  Lebenszeit  ehr- 
(d.  i.  recht-) los  machten,  die  Ehebrecherin  aber  zwangen,  un- 
gegürtet  in  durchsichtigem  Gewände  eilf  Tage  auf  dem  Markte 
zu  sitzen  "^2);  die  Bekränzung  des  Ehebrechers  mit  Wolle  in 
Gortys  auf  Kreta ,  womit  aber  vollkommne  Atimie  verbunden 
war  "^'^  Ij) ;  vor  Allem  aber  der  in  Sparta  über  Hagestolze  ver- 
hängte Holm  und  Spott,  ja  der  Zwang,  selbst  schmachvolle 
Lieder  über  sich  zu  singen  ^*) ,  wobei  dorischer  Sarkasmus  mehr 
als  Einfachheit  des  sittlichen  Gefühls  ins  Auge  fällt '^*l>). 

Strafgelder  {l^i]f.iiai)  und  Gütereinziehung  {dij- 
(xivöig  TMv  XQrif.iurMv) ,  allein  und  auch  in  Verbindung  mit  an- 
dern Strafen  "^^  c)  aufgelegt ;   beliebt  wegen  des  der  Staatscasse 


681))  In  dem  angebliclien  Zaleukisclien  Proömium  b.  Stob.  42, 
277  wird  besonders  vor  den  Strafen  gewarnt,  die  eine  cciff^vi/tj  be- 
wirken. —  68c)  Piaton,  Gesetze  8,  847A,  stellt  zusainineu  drft- 
Jffft  Tg  xal  (nt/Liiaig  —  tpöyog  y.ul  oynSog  11,  926  E.  Umschrieben 
ist  das  oveiöog  9,855C:  —  7iQ07ir]X(cy.iGfxoig  —  ^  Tivag  (i/uoQcpovg 
f^Qc'.g  rj  Grüang  x.t.I.  Vgl.  6,762.784.  doch  gänzlich  e(Tt/uog 
soll  Keiner  wer  den  9,  855  C.  —  69)  N.  46.  —  70)  ^Ot^oßcaig 
der  Name  einer  so  Bestraften.  Plut.  gr.  Fr.  N.  2.  Vgl.  Hesych, 
ovoßoGTiSeg.  —  71)  Diod.  12,  16.  —  71  b)  Diod.  12,  12.  Plut.  v.  d. 
Neug.  8,62,  wo  xcjf/mSficS^ai  schwerlich  von  eigentlicher  Komödie 
zu  verstehen  ist.  —  72)  Herakl.  Pont.  14.  —  72  b)  Aelian  V,  G. 
12,  12.  —  73)  S.  unten  §.  101.  —  73  b)  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  94: 
Enimvero  quaeri  potest  non  minus  ac  dubitari  de  toto  hoc  gcnere 
poeuae  civilis,  quod  petitum  est  a  cavillatione  et  irrisione,  satisne 
grave  illud  fit  et  legum  auctoritati  consentaneum?  Quod  tarnen  in 
ca  civitate  minus  in  reprehensioncm  venire  potest,  in  qua  existima- 
tionis  bonaeque  famae  ac  pudoris  omnino  aliqua  ratio  habetur;  ea 
res  tamen  uisi  in  magna  morum  simplicitate  locum  vix  habet.  — 
73  c)  In  Sparta  wurde  zuweilen  Niederrcissung  des  Hauses  und  Mult 
verbunden.    Thuk.  5,63.     Das  Erstere,    Kajaßy.üniEiv  rovg  o'ixovg. 
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daraus  erwachsenden  Vortheils,  selbst  in. Sparta,  besonders  in 
späterer  Zeit,  wo  edles  Metall  im  geraeinen  Verkehr  war,  oft 
angewandt.  Die  ursprünglich  dazugesellte  Sitte,  einen  Theil 
des  Biissgeldes ,  oder  dasselbe  ganz,  einem  Tempel  anzuweisen, 
verlor  sich  auch  späterhin  nicht  ganz.  So  wies  selbst  Perian- 
dros  ein  Bussgeld  dem  Apollo  an  '*). 

Leibesstrafen  scheinen  für  die,  welche  der  Knaben- 
zucht entwachsen  waren,  im  bürgerlichen  Gesetze  —  dem  wir 
hier  Soldatenzucht  entgegenstellen  —  der  Hellenen  so  gut  wie 
gar  nicht  vorgekommen  zu  seynj  denn  es  ist  nicht  zu  bewei- 
sen ,  dass  die  verrufene  kerkyräische  Geissei  "^^j  dem  bürger- 
lichen Strafcodex  angehörte,  auch  nicht,  dass  der  eben  so  übel 
berufene  lakonische  Stock  in  der  Heimat  zur  Aufzählung  gesetz- 
lich zTierkannter  Hiebe  gebraucht  wurde.  Auffallend  ist  es  da- 
her, dass  Piaton  in  den  Gesetzen  Schläge  unter  seinen  Strafen 
(gegen  Betrüglichkeit  beim  Handel)  einsetzt '^6).  Von  Ver- 
stümmelung, Verlust  der  Augen  oder  einer  Hand,  sind  oben 
zwei  Fälle  angeführt  worden '^•' lj) ,  sie  erscheinen  als  sehr  ver- 
einzelt. Was  Tyrannen  übten,  kann  nicht  in  Betracht  kom- 
men; setzte  doch  Peisistratos  Todesstrafe  auf  Unflätherei,  durch 
die  das  Pythion  würde  besudelt  werden  '^'^) ;  Verkehrtheit  wü- 
sten Sinnes  aber  war  es,  wenn  Periandros  der  Korinthier  zur 
Bestrafung  des  Abfalls  der  Kerkyräer  dreihundert  Knaben  der- 
selben gen  Asien  sandte,  um  sie  dort  entmannen  zu  lassen  '^^). 
—  Gefängnisse,  von  mehren  Orten  unter  verschiedenen 
Namen  angeführt '^^J,  dienten  meistens  nur  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung  von  Angeschuldigten  oder  in  ihren  Staatsleistun- 
gen Zurückgebliebenen;  selten  ward  Haft  als  Strafe  an  sich 
betrachtet  s"),  wie  bei  dem  Diebstahl  in  Athen  und  Korinth^i) 
als  Zugabe  zu  der  Ersatzleistung.  Uebrigens  war  die  Haft  jeg- 
licher Art  geM'öhnlich  auch  zugleich  Fesselung,  in  Athen  an  ei- 
nen Block  ^-^3. 


kommt  ancU  in  Argos,  aber  als  ein  Act  tumultuarischer  Volksjustiz 
vor,  gleich  moderner  Spoliirung.  Uiod.  12,78.  —  74)  Herod.  3,52. 
73)  Bd  1,  736.  N.  26.  —  76)  Gesetze  9,  855  C.  11,  917  E.  932  A  f. 
935  A.  — _  761))  S.  N.  571)  59.  —  77)  Vatic.  app.  1,  82:  tu  nv9-t\j 
y.Qihroy  tjv  tcnonuTticci.  —  78)  Herod.  3,  48.  —  79)  'Avay/.ulov 
in  Böotien.  Etym.  M.  äyayy..;  Ktoc'.fA.og  auf  Kjpros,  Bekker  Anckd. 
202.  K(og  in  Korintli,  Steph  Byz.  -/.wg.  In  Athen  früher  ötGuioTr,- 
Qiov,  später  oYxtjjfia.  Bd.  1,  670.  N.  69.  —  80)  Piaton  hat  dreierlei 
Gefängnisse,  eins  zum  Gewahrsam,  eins  zur  Besserung  cojcfnoyt- 
GTriQioi'^  ein  drittes  eigentliches  Strafgefängniss ,  nucoQi'ccg  t/ojy  i^mo- 
vv^iav  q>'ifit]f  rira.  Gesetze  10,  908  A.  —  81)  Steph.  Byz.  Kiog' 
t6  oqvyju«  tö  h'  KoQii'&io ,  ou  xcdhi'nyyvoy  jovg  qdJQccg  y.ul  rovg  öoa- 
TTfTctg.  —  82)  'Ef  '^vho ,  y.loiM  3t6tGÜ-c'A.  —  Auch  xvcpiov  wurde 
gesagt. 
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Todesstrafen  waren  gar  sehr  gewöhnlich  und  alles 
Bedenken,  ob  der  Staat  kraft  rein  politischer  Befugniss  und 
ohne  Anwendung  des  Gottesrechtes  einem  Bürger  das  Leben 
nehmen  könne,  verschwunden.  Auch  bei  minder  erheblichen 
Veranlassungen  waren  in  Athen  Anträge  der  Kläger  auf  Todes- 
strafe ganz  in  der  Ordnung;  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie 
von  Beraubung  des  Lebens  sprechen,  erregt  Schaudern.  Da- 
gegen finden  wir  in  keinem  hellenischen  Freistaate,  ausgenom- 
men Sparta,  Anwendung-^  martervoller  Todesarten  oder  der 
furchtbaren  römischen  Geisseluug  vor  dem  Tode.  Was  aber 
Tyrannen  übten  oder  wenigtens  was  man  ihnen  zutraute,  da- 
von zeugen  die  üeberlieferungen  von  Phalaris  Gluthstier  ^^) 
und  von  Dionysios  Befehl,  den  Jüngling,  der  ihm  nach  dem 
Leben  getrachtet,  oder  dessen  sich  für  ihn  verbürgenden  Freund, 
ans  Kreuz  zu  schlagen  ^'^);  endlich  von  der  Mordmaschine  des 
Nabis  in  Sparta,  die  die  Gestalt  eines  Weibes  hatte  s^).  Die 
gewöhnlichen  Todesarten  waren  Enthauptung,  Erdrosselung, 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  (Käadas  zu  Sparta,  Bara- 
thron  zu  Athen),  Vergiftung.  Kreuzigung  war  auch  wohl  bei 
Sklaven  nicht  häufig.  Die  Strafen  des  Hungertodes  und  der 
Steinigung  kommen  nicht  mehr  als  regelmässig  vor;  doch  wurde 
die  letztere  nicht  ganz  unbekannt  '^^).  War  ein  schwangeres 
Weib  zum  Tode  verurtheilt,  so  wurde  die  Hinrichtung  nicht 
eher  vollzogen ,  als  nachdem  sie  geboren  liatte  ^'^) .  Eine  Schär- 
fung der  Todesstrafe  war  das  Verbot,  den  Leichnam  innerhalb 
des  Vaterlandes  zu  bestatten. 

Nicht  als  Strafe,  aber  als  Strafdrohung  gehört  endlich 
aus  dem  Gottesrechte  hieher  die  Verfluchung,  uqu ,  über 
das  Haupt  eines  Frevlers  und  sein  Geschlecht  ausgesprochen  ^7  b). 

Was  für  eine  Strafe  ein  Verbrechen  verdiene, 
war  natürlich  weit  schwerer  zu  bestimmen,  als  die  Satzungen 
über  Ersatz  oder  Genugthuung.  Bis  Zaleukos  sollen  die  Stra- 
fen nach  Willkür  der  Richter  bestimmt  worden  seyn  ^^j  ^  wobei 


83)  Bd.  1,  506.  N.  18.  —  84:)  Diod.  Fr.  B.  10.  S.  53.  Zw.  A. 
und  dazu  Vales.  und  Wessel.  Den  Namen  Moros  hat  Hygiu  257. 
85)  Polyb.  13,  7.  —  86)  S.  v.  Arges  Tluik.  5,  60,  —  87)  Plut,  v. 
spät.  Str.  d.  Gottli.  8,  183.  Ein  von  den  Aegyptern,  wie  es  dort 
lieisst,  übernomraenener  Brauch.  —  87  b)  S.  ausführlich  darüber 
v.  Lassaulx,  Würzb.  Lect.-Katal.  Sommer  1843,  10  f.  Beispiele 
Aeschiu.  g.  Ktes.  502  R.  von  der  äpä  gegen  Frevel  am  delphischen 
Heiligthum  vgl.  Diod.  14,  60.  Teische  Inschrift  b.  Böckh  C.  Inscr, 
2,  628  u.  s.  yv.  —  88)  Strabou  6,  260.  Aristoteles  Nachricht  (Pol. 
2,7,6),  dass  die  Mitglieder  der  Geronia  in  den  Staaten  Kreta's 
ccvroyj'w/xoyccg  entschieden  haben,  geht  wohl  mehr  auf  die  Verfas- 
sung, als  aufs  Recht  insbesondere,  denn  es  heisst,  dass  sie  /ut]  xard 
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jedoch  anzunehmen  ist,  dass  diese  stetigem  Brauche  zu  folgen 
pflegten  und  jene  Angabe  nur  den  Mangel  geschriebener  Satzun- 
gen ausspricht.  In  Zaleukos  Ansicht  scheint  der  Begriff  der 
Wiedervergeltung  vorgeherrscht  zu  haben  ®^).  Wo  aber  nun 
diese  nicht  möglicli  war,  z.  B.  bei  Verbrechen  oder  Attentaten 
gegen  die  Gesammtheit "?  Hier  blieb  Zweifel ,  zwisclien  Atimie, 
Verbannung  und  Tod.  Die  erstere  pflegte  verhäugt  zu  wer- 
den, wo  ein  Bürger  seine  Staatspflichten  verabsäumte,  der  letz- 
tere, wo  er  ein  bestimmtes  positives  Unheil  dem  Staate  zu- 
fügte, oder  zuzufügen  gedachte;  hiezu  aber  ist  auch  der  vor- 
sätzliche Mord  zu  rechnen.  Drakons  angeblicher  x'iusspruch, 
dass  jedes  Verbrechen  todeswürdig  sey,  erscheint  wie  eine  Irr- 
fahrt ins  Gebiet  der  Strafphilosophie  **^  '>). 

Asyle  für  Verfolgte  gab  es  auch  in  späterer  Zeit,  selbst 
noch  unter  der  Herrschaft  der  römischen  Imperatoren  9*).  Be- 
rühmt waren  in  Athen  das  Theseion,  gewöhnlicher  Zufluchtsort 
für  Sklaven  ^i),  und  der  Altar  der  Artemis  Munychia  ^^)j  in 
Lakonien  der  Tempel  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Täna- 
ron  ^•*),  auf  Kalauria  das  uralte  Heiligthum  Poseidons  ^''•J,  auf 
Samos  der  Tempel  der  Hera  ^*^)  und  der  Artemis  ^6),  der  De- 
meter in  Herraione  ^^),  der  Artemis  in  Ephesos,  woselbst  Schuld- 
ner Sicherheit  gegen  verfolgende  Gläubiger  fanden  9' b)^  der 
x\thene  Alea  in  Tegea^^c)  u.  s.  w.  Schutz  aber  gewährte  in 
der  Regel  jeder  Tempel ,  selbst  den  Sklaven  ^7  dj  ^  ja  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Heiligthum  vermittelst  eines  daran  befestigten 
Taues  oder  Kette,  wie  die  Kylonier  versuchten,  schien  Schutz 
zu  gewäliren.  Freventliche  Verletzungen  blieben  freilich  nicht 
aus,  jedoch  gewaltsame  Wegführung  eines  Flüchtigen  oder  Her- 
beiholung von  Feuer  ^' e^    (ein  Brauch,   den   auch   die  Altsach- 


89)  Demostl).  g.  Timolir.  744,  13:  öVro?  yctg  avToO't  vö/xov ,  iäu 
T/ff  6(p(hccXf(6y  fy.-/6i[>i]^  ciifrfAy.öxpaL  7TciQC'.(ij(tlv  rov  iccvTov,  x  cd  ov 
XQtijLtc'cTcor  Tijuijaeiog  ovd' finde:  x.  t.  l.  Diodor  12,  17  erzählt 
das  was  folgt  von  €liarondas  Gesetzgebung.  Von  einer  ähnlichen 
Satzung  Solons  s.  Diog.  L.  1,  57.  Vgl.  unten  §.  104.  N.  17.  — 
89  b)  Lyk.  g.  Leokr.  183,  avo  die  Anführung  twu  ("(q^cumv  yo/uoO-s- 
Tcoy  Avohl  nicht  über  Drakon  hinaus  auf  Andere  auszudehnen  ist. 
Vgl.  §.  104.  N.  7.  —  90)  Taclt.  Ann.  3,  60  ff.  Von  Asylen  über- 
haupt s.  üiimon  in  den  ]Vl6m.  de  l'ac.  des  inscr.  T.  3.  Neu  de  asyiis 
Cs.  oben  Bd.  1,  184.  334),  H.  V^^allon  du  droit  d'asyle.  Par.  1837.  — 
91)  Plut.  Thes.  35.  Scliol.  Aristoph.  lütt.  1309.  Vgl.  Bd.  1,  475. 
N.  33.  —  92)  §.  97.  N.  25.  —  93)  Thuk.  1,  128.  133.  —  94)  Plut. 
Demosth.  29,  Vgl.  Bd.  1,  162.  —  95)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  16.  g.  Verr. 
2,  1,  19,  wo  freilich  nur  von  der  ungemeinen  Heiligkeit  niid  Unver- 
letzlichkeit des  Tempels  geredet  wird.  —  96)  Herod.  3,  48.  — 
97)  Aristoph.  b.  Zenob.  2,22.  —  97b)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Schuld. 
9,  293.  —  97  c)  Paus.  3,  5,  7.  7,  8,  1.  Xen.  H.  3,  5,  25.  Plut,  Lys. 
30.  —  97 d)  Eurip.  Fleh.  267.  —  97 e)  Eurip.  Andrem.  256.  ras. 
Herakl.  240. 
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sen  übten ,  um  den  in  seinem  Hause  gegen  Fortsclileppung  ge- 
borgenen Uebelthäter  zum  Hervorkommen  zu  nöthigen),  zog 
uacli  der  ölFentliclien  Meinung  harte  Strafe  von  den  Göttern 
herbei,  so  über  die  Spartiaten,  die  aus  dem  Poseidonstempel 
auf  Tänaron  Heiloten  fortgeschleppt  hatten  ^^) ,  über  die  Be- 
wohner von  Helike  aus  ähnlichem  Grunde  ^^).  —  Ob  das 
Hausrecht  gegen  gerichtüche  Verfolgung  schützte,  ist  sehr 
zu  bezweifeln  ^^^). 


d.    Gerichtswesen. 

Das  Gerichtswesen  war  zuerst  nur  auf  öffentliche 
Rechtshändel  gerichtet;  für  Privatsachen  blieb  es,  mit  Ausnahme 
der  Alles  an  sich  reissenden  geld-  und  spruchsüchtigen  Helia- 
stengeschäftigkeit  in  Athen ,  Grundsatz,  dass  möglichst  viel  ohne 
Zutreten  der  vom  Staate  eingesetzten  richterlichen  Behörden 
abgemacht  werden  könne,  und  so  erhielten  Familiengerichte 
und  Entscheidung  durch  Diäteten  sich  in  Geltung.  Daher  denn 
auch  das  oben  erwähnte  Zurückbleiben  mancher  Staaten  in  Aus- 
bildung des  Rechts  der  Verträge.  Zugleich  aber  bestanden  al- 
terthümliche  Gerechtsame  mancher  oben  erwähnten  Vereine, 
besonders  priesterlicher,  fort.  Ueber  Alles  dies  begehrte  in- 
dessen die  ausgebildete  Demokratie  eine  x\ufsicht  von  Seiten 
des  Staates  auszudehnen.  Wiederum  wurde  die  ordentliche 
Rechtspflege  des  Staates  durch  inneren  Unfrieden,  das  Recht 
der  Gewalt  und  Fehde,  gestört;  namentlich  traten  derglei- 
chen Zustände  der  Rechtslosigkeit  oft  ein  auf  Kreta  (die 
Akosmie)  i»»)  und  in  Theben  loi).  Die  Hegung  der  Blut- 
Berichte,  in  dem  heroischen  Zeitalter  Sache  der  Könige  und 
Priester,  ging  mit  dem  Verfall  des  Königthums  und  dem  Ein- 
tritte der  Aristokratie  über  au  den  Herrenstand,  und  wurde 
wahrscheinlich  durch  die  aus  ihm  hervorgehenden  Räthe  und 
Beamten  verwaltet.  Dergleichen  waren  die  alten  Höfe  der 
Epheten  und  der  Areiopagos  in  Athen  i^aj,  d[q  Competenz 
gewisser  Höfe  scheint  sehr  früh  bestimmt  worden  zu  seyn, 
worauf  ebenfalls  die  Nachrichten  von  den  Ephetenhöfen  führen. 
Händel  des  Privatrechts  blieben  lange  der  freiwilligen  Ge- 
richtsbarkeit überlassen;  doch  mag  in  den  alten  Aristokratien 
der  binnenländischen  Staaten,  wo  das  Verhältniss  des  Güter- 
besitzes   die    Gemeinfreien   zum   Theil  in   strenge  Abhängigkeit 


98D  Thuk.  1,  138.  —  99)  Bd.  1,  10.  N.  20.  —  99  b)  S.  unten 
§.  107.  TV.  5.  von  Athen.  —  100)  Aristot.  Pol.  2,  7,  7.  Bd.  1,  425. 
101)  DikäarcU.  in  Gronov  tlies.  XI,  26.  —  102)  Bd.  1,  434  und  un- 
ten §.  106, 
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von  dem  Herrenstande  brachte ,  sich  eine  Art  von  gutsherrlicher 
Gerichtsbarkeit  ausgebildet  haben  *®^),  welche  späterhin  nach 
dem  Aufkoinmeu  demokratischer  Yolksgerichte  allerdings  nicht 
fortdauern  konnte.  Volksger iclite  wurden  durch  Gesetz- 
gebungen demokratischen  Sinnes,  namentlich  die  des  Charon- 
das  1*''")  und  die  solonische,  und  diesen  nachgeahmte  oder  ähn- 
liche Eiuriclitungen  in  Korinth,  Megara  !*♦•») ,  Milet  i*^),  Sjra- 
kus  1®") ,  Argos  1**^)  n.  a. ,  in  die  hellenischen  Staaten  einge- 
führt. Das  Ansehen  der  altadeligen  Höfe,  welche  den  Blut- 
bann geübt  hatten ,  ward  dadurcli  nicht  gänzlich  aufgehoben ; 
die  mit  ihnen  vorgehende  Veränderung  bestand  hauptsächlich 
in  Besetzung  derselben  mit  Riclitern  aus  der  Gesammtmasse 
des  Volkes,  wodurch  die  alte  Form  sich  demokratisch  verjüngte. 
Eben  so  ist  es  zu  beurtheilen ,  Avenn  in  demokratischer  Zeit 
nicht  sowohl  die  Volksvei-sammlung,  als  die  Gerusia  oder  Pry- 
tanen  den  Blutbann  üben,  als  in  Korinth  i<*^) ,  Ephesos  ^i*). 

Das  gerichtliche  Verfahren,  wie  man  eine  Sache 
anhängig  gemacht  und  wie  die  Richter  gesucht  haben ,  die 
Wahrheit  zu  finden,  endlich  wie  das  Gesetz  zur  Anwendung 
und  der  richterliche  Spruch  zur  Ausführung  gebracht  worden 
sey,  ist  von  wenigen  Staaten,  ausser  Athen,  genauer  bekannt. 
Ganz  vereinzelt  hat  sich  die  Nachricht  von  einem  Gesetze  des 
Zaleukos  erhalten,  däss  eine  streitige  Sache  (in  dem  Falle, 
bei  dessen  Erwähnung  das  Gesetz  vorkommt,  ein  Sklav)  bis 
zur  Entscheidung  in  der  Gewalt  dessen  bleiben  solle,  aus  des- 
sen Hause  sie  vor  Gericht  gebracht  würde  "^b).  Doch  lässt 
sich  als  allgemein  üblicher  Brauch  bei  Untersuchung  des  That- 
bestandes  anführen:  Abnahme  des  Eides  von  Partei  und  Zeu- 
gen, wobei  die  Förmlichkeiten  ziemlich  gleichartig  durch  alle 
hellenischen  Staaten  mögen  gewesen  seyn,  aber  erst  unten  in 
der  Erklärung  der  attischen  Gerichtsordnung  genauer  zu  be- 
achten sind,  und  Folterung  der  Sklaven.  Das  blosse  Wort 
galt  nichts;  in  Polybios  Zeit  ward  auch  auf  die  bündigsten  Ur- 
kunden wenig  Vertrauen  gesetzt  m).  Wenn  man  von  Atlien 
auf  die  übrigen  Staaten  schliessen  kann,  so  war,  mit  Ausnahme 
Sparta's,  von  dessen  Gerichtsordnung  unten  eine  besondere  Be- 


103)  Tittinanns  Behauptung  (Gr.  Staatsvf.  543) ,  dass  der  Man- 
gel der  Patriiiioiiialgericlitsbarkeit  in  helleuisclieu  Staaten  einen 
Uauptuntcrscliied  zwischen  Iielleniscliem  und  neuerem  Staatsrecht 
bilde,  hat  ihre  volle  Wahrheit,  sobald  demokratische  Grundlage 
durch  alle  Zeiten  aiigenomnieu  wird.  —  104)  Aristot.  Pol.  4,  10,  6. 
105)  Thuli,  4,  74.  Aber  später  kommen  Dreihundert  als  Coli«arclii- 
sche?)  Gerichtsbehörde  vor.  Dcmosth.  v.  Kr.  435,  19.  —  lOü)  Va- 
1er.  Max.  ext.  4,  1,  7.  —  107)  Xcnoph.  II.  1,  i,  27.  —  108)  Diod. 
15,  40.  —  109)  Diod.  14,  65.  —  110)  Tittm.  av.  Staatsvf.  431.  — 
110  b)  Polyb.  12,  16,  4.  —     111)  Ders.  6,  56,  13  f, 
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dächtigkelt  anzuführen  scyn  wird,  die  Bcweisfülirung  über- 
haupt sehr  ungenügend  und  das  richterliche  Gewissen  sehr 
leicht  befriedigt.  Im  äolischen  Kyme  wurden  bei  Mordklagen 
die  nächsten  Angehörigen  als  Zeugen  zugelassen  H'-^).  Auf 
die  in  alter  Zeit  üblich  gewesene  Anwendung  einer  Feuer- 
probe lässt  eine  Stelle  des  Sophokles  schliessen;  doch  war 
sie  nur  Verstärkung  des  Eides  und  etwas  verschieden  von  dem 
Ordal  des  Mittelalters  n^).  Doch  war  die  Hegung  der  Blut- 
serichte  selbst,  die  Fällung  des  Urtheils  von  einer  gewissen 
Feierlichkeit  begleitet,  um  die  Richter  mit  dem  zu  der  Iiohen 
Aufgäbe  nöthigen  Ernste  zu  erfüllen ;  gewöhnlich  wurden  der- 
gleichen Sitzungen  des  Nachts  gehalten,  wie  namentlich  von 
Sparta,  Athen  und  dem  äolischen  Kyme  i^''')   bekannt  ist. 

Gef  an  gen  war  ter  und  Scharf  rieh  ter  als  Beamte  und 
Diener  werden  in  mehrern  Orten  erwähnt  ii*b). 


e.     Sicherheits  -  Policei. 

Dass  der  Staat  einer  Anstalt  bedürfe,  welche  Aufsicht 
führe  und  Hut  übe,  dass  schädliches  Gelüst  nicht  zum  Aus- 
bruch, gesetzwidi'iges  Beginnen  nicht  zur  Vollendung  kommen 
könne,  welche  zugleich  aber  nachforsche,  wo  das  Gesetz  ge- 
fährdet worden,  und  welche  dem  Gerichte  den  Frevler  zu- 
führe, also  einer  Sicherheits-  und  Hülfsanstalt  für  Gesetz, 
Recht  und  Ordnung,  zur  Wahrung  des  Bestehenden  und  Ab- 
wehr der  Gefährde,  ist  von  den  Hellenen  nicht  unbeachtet  ge- 
blieben, doch  haben  sie  nicht  das  Alles  unter  einen  Begriff 
zusammengefasst,  was  heut  zu  Tage  die  Policei,  seltsam  ge- 
nug von  TToltTiia  benannt  (bürgerliche  Ordnung  statt  Staatsord- 


112)  Ajistot.  Pol.  2,  5,  12.  —  113)  Antig.  264.  265: 
tjutv  ä'  tToiuoi  y.ui  fjvdnovg  (uoiiy  y^fQoif, 
y.c.l  nvQ  öitoTTfiy ,  y.iü  Otovg  OQ/.onofjih'. 
Dazu  das  Scliol. ,  welches  an  den  Schwur  der  Phol^äer  (Ilerod.  1, 
165)  erinnert,  was  nicht  passt,  wie  das  Scholion  seihst  zu  erJ»eii- 
iien  gieht:  tlüiO^cMi  61  o^ui'voyTeg  y.u)  niGTfig  ili66vTtg  i.iv<hiovg  flacTc'r- 
l^ttv  y.cu  nvQ  intoßctvii,!/-  jovg  yÜQ  /ut]  ivoxovg  t(S  ä/xc.QTtj- 
Liuri  MQVTo  yui  iy  xovroig  /.irj  äXyety.  Vgl.  die  Ausleger. 
Vgl.  überhaupt  Platner  att.  Proc.  2,  III.  —  114)  Piut.  gr.  Fr.  ^.  2. 
Il4b)  Von  den  'ivdty.a  uiul  dem  öijuiog  in  Athen  s.  unten;  im  äoli- 
schen Kyme  gab  es  eiuen  qvlüxrtjg^  Plut.  gr.  Fr.  N.  2.  Vom  Sljiaog 
war  gewöhnlich,  wie  es  sclieint,  verschieden  der  örif^iö/.oivog^  der 
die  Sklaven  folterte.  —  Ammoiiios  61]f.aog.  Vgl.  Hesych.  ^/jitöy.oii'og 
und  die  Ausl.  Statt  (^ij/mog  sagte  man  auch  wohl  c(y;/0}y,  äi'JQctyxog, 
s.  Hesych.  und  die  Aus),  Auf  Rhodos  durfte  der  (^);it6aiog  nicht  in 
der  Stadt  wohnen,  auch  waren  dereinst  Blutgerichte  ausser  den 
Thoren  gehegt  worden.    jMeurs.  Rhod.  I,  21. 
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innig),  iu  sicli  vereinigt.  Was  in  neuem  Staaten  ausser  der 
Sorge  für  Siclicrlieit  iu  den  Kreis  der  Policei  gezogen  worden, 
Sorge  für  WoJilbefmden  und  Bequemlichkeit  der  Staatsgenossen, 
also  für  Reinliclikeit,  Gesundheitspflege  u.s.w. ,  war  gleichfalls 
in  den  hellenischen  Staaten  vorhanden,  vorzugsweise  aber  auch 
Aufsicht  über  körperlichen  und  sittlichen  Anstand  ((v/.OG/Liiu)y 
wovon  als  Mustcrzeugniss  anzuführen  ist,  dass  Charondas  eine 
Klage  gegen  den,  welcher  in  schlechtem  Umgange  sey,  er- 
laubte i^^c).  Jedoch  von  dem  letztern  ist  besser  an  einem 
andern  Orte  zu  reden  n*»).  Für  gesetzliche  Ordnung  nun  in 
Rücksicht  auf  Friede,  Ruhe  und  Sicherheit  der  Person  und  des 
Eigenthuins  gab  es  nicht  allein  eigene  Beamten,  die  Nomo- 
phylakes,  von  denen  oben  gehandelt  worden  ist  *16^^  ^m^j 
dazu  mitwirkende  Thiitigkeit  von  Staatsbeamten,  deren  Beruf 
in  der  Hauptsache  ein  anderer  war,  z.  B.  Aufsicht  des  Pole- 
inarchos  in  Athen  über  die  Fremden ,  sondern  die  Bürgerpflicht 
selbst  wurde  dazu  in  einer  den  Staaten  der  neuern  Völker  un- 
bekannten Ausdehnung  in  Anspruch  genommen  und  hiedurch 
die  Policei  als  besondere  Anstalt  grossentheils  entbehrlich  ge- 
macht. Nicht  allein  hatte  der  Bürger  das  Recht  der  öffent- 
lichen Anklage,  sondern  fast  er  allein  hatte  es,  indem  fisca- 
lische  Behörden,  öllentliche  Ankläger,  Procureurs  u.s.w.  nicht 
da  waren;  und  noch  mehr,  der  Bürger  war  zur  Anzeige  von 
gesetzwidrigem  Sinnen  und  Thun  verpflichtet  n^' b) ;  und  was 
lieut  zu  Tage  Angeberei  gescholten  wird,  als  Pflicht  und  Tu- 
gend dargestellt.  Dies  in  den  Gesetzgebungen  U'^)  ,  wie  in  den 
politischen  Theorien  i*^).  Jedoch  war  nicht  die  Meinung,  als 
könne  die  Stetigkeit  des  Gesetzes   vorzugsweise   durch   derglei- 


114c)  Oben  N.  53c.  —  115)  S.  Buch  VII.  —  116)  Bd.  1, 
421.  451.  —  llGb)  Anders  noch  ward  der  Bürger  im  äolischen 
K3ine  in  Anspruch  genommen,  nelimlich  ein  gescliehener  Diebstahl 
musste  von  den  >iachbaru  ersetzt  werden  Qd.  h.  wenn  sie  den  Dieb 
nicht  auffanden;  und  so  ist  dies  ein  Analogon  der  Einrichtung  in 
den  angelsächsischen  Frihorgen).  Herakl.Pont.il.  —  117)  Charon- 
das bei  Stob.  42,  288:  Kalof  J"*  taioj  y.cu  icijyvtiy,  luv  rfg  tio  cvriStj 
i'.ör/ovi'Ti ,  ij'c.  t]  TTolnfi'c.  eaj^ijTca  tt  oX).ov  g  tyovcc.  r>jg  tv/.oauiccg 
qvlay.ag'  6  d's  ^uijvvon'  iv(yiß)]g  i'cT&j  Cuidit  mit  Heyne  pie- 
tatem  adhibeto,  denn  nachher  heisst  es,  der  Anzeiger  soll  i^ixcctoTcc- 
jog  y.cu  oGuoTc.rog  86311)  y.ul  y.dTcl  T(of  ol/.norärwu  i'icyyO.lwv '  ov6iu 
yr.o  icTiv  olyfiÖTiQou  ncantöog  y.  t.  )..  —  118)  Platoii  Gesetze  5, 
730  D.  10,  907  E,  11,  913  E.  917  E.  932  C.  D.  Besonders  merlvwürdig 
ist  die  Argumentation  iu  der  ersten  Stelle:  riuiog  f(ty  dr)  ycu  6  urj- 
(5"jj'  «J/xwj'j  6  cTi  foj^'  fnnotnojy  Toig  ä(iiy.ovGi,y  di^ty.iu' ,  nltov  >;  81- 
7i).i'.aic'.g  TiLirfi  uiiog  lyiii'ov  '  o  juti'  yc;n  trog,  6  öt  noXXiöv  (hnä'^tog 
tJtQOiV ,  fj)]i'V(.ov  Trji'  TÖJt'  ä).}.(oy  ToTg  ä(>-/ovGii'  ccör/.iuv  6  (f(  y.a)  ^vy~ 
y.oläiloji'  tig  ^vvccuiu  xoTg  ("o/ovcrii',  6  fifycg  cii'Tjn  h'  nöltt  y.ai  Tt/.itog 
ovTog  (h'cyomvtcO-O)  ri/.r,(fö()og  ä^Jirrj. 
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dien  äussere  Verhütung  des  Frevels  bewirkt  werden;  das 
Hauptgewicht  wurde  auf  Erzeugung  bürgerlichen  Pflichtsinnes 
durcli  die  Pädeia  gelegt,  und  in  der  Darstellung  von  dieser 
wird  eine  Menge  von  Gegenständen,  welche  heut  zu  Tage  der 
Policei  angehören,  zu  erörtern  seyn.  Wohin  nun  aber  die  Ver- 
pflichtung der  Bürger  zur  Anzeige  von  Gefahren  geführt  habe, 
und  wie  aus  dem  löblichen  Institut  einer  tausendfältigen  Wache 
fürs  Gesetz  Sykophantismus  entstehen  konnte,  ist  oben  zur 
Genüge  dargethan  worden. 


f.     Rechtshändel    mit  Fremden. 

Anfänglich  hatte  für  Fremde  nur  Befriedung  durch  Xe- 
nia,  also  durch  Gottesrecht,  bestanden;  später  aber  bildeten 
sich  völkerrechtliche  Satzungen  und  Einrichtungen  aus,  von 
denen  mehre  oben  bei  der  Darstellung  des  öfl'entlichen  Rechts 
erwähnt  werden  mussten  oder  konnten,  als  Epigamie,  Enktesis, 
Isopoliteia  u.  dgl.n^j;  hier  aber  insbesondere  ist  zu  erinnern 
an  die  Bezeichnung  des  Staatenverhältnisses,  wo  vorkommende 
Händel  und  Reibungen  auf  rechtlichem  Wege  entschieden  wur- 
den, öiy.ag  Sovvai  y.ul  de/eod-ai  ^'^^),  und  an  die  zu  derglei- 
chen Entscheidungen  gesclilossenen  Verträge,  avfißo?^a,  wovon 
jene  Rechtshändel  dixut  uno  GV(.iß67uov  genannt  wurden  i^i). 
In  dergleichen  Verträgen  wurde  unter  andern  festgesetzt,  dass 
ein  Fremder  nicht  in  Haft  gesetzt  oder  gefesselt  werden  soll- 
te *-^).  Der  Proxenos  hatte  ohne  Zweifel  die  nächste  Sorge 
für  Befolgung  der  Verträge;  Gesandtschaften  thaten  das  Ue- 
brige.  Zuweilen  wurde  von  zwei  streitenden  Staaten  ein  drit- 
ter zum  schiedsrichterlichen  Spruche  aufgefordert,  nöXig  ixy.Xr^- 
^Qg  i2Sj,  Zur  Selbsthülfe  in  Privatsachen  gehörte  das  «rjpo- 
Xvipiovy  wovon  unten  '^^'^).  Nichts  bildete  sich  weniger  aus, 
als  Willfährigkeit  zur  Auslieferung  von  Flüchtlingen  an  den  sie 


119)  Bd.  1,  §.23.  —  120)  Bd.  1,  184.  —  121)  Bd.  1,  169. 
N.  13.  219.  N.  36,  wo  jedocli  nur  von  der  Entartung  dieses  Ver- 
hältnisses Qccno  GvußShoy  öiy.ÜL,iG9^('.i)  unter  Athens  Zwinglierrscliaft 
geredet  worden  ist.  Vgl.  cviißolcc  Harpokr. ,  Etym.  M.  Unten  §.  104. 
N.  270  b.  Literatur  b.  Hermann  §.116.  N.  6.  —  122)  Andok.  g. 
Alkib.  121.  Als  unentwickelter  Rechtsgrundsatz  ist  zu  acliten,  was 
Euripides,  Orest  761,  äussert,  Pylades,  Klytämnestra's  Mörder,  se^- 
niclit  in  Argos,  sondern  in  Pliokis,  zu  richten.  Allerdings  galt  bei 
den  Hellenen  nicht  vollkommen  Territorialrecht;  ob  aber  der  fremde 
Friedensbrecher  nach  dem  Rechte  seiner  Heimat  gerichtet  ward  ?  — 
123)  Etym.  M.  t/.y.lrjos  noXig.  Hesych.  ty.yJ.»]Tot  öi/.ta.  Polhix  8,62: 
^(ftcig  —  and  äi/.aajioy  inl  ^ivi/.oi'  dixceCT^oioy.  Vgl.  unten  §,  106. 
N.  127.  und  von  Staatssachen  §.  111.  X.  150.  —     124)   §.  105.  N.  12. 
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verfolgenden  Staat  ^^^).  Wenn  Beispiele  geschehener  Ausliefe- 
rung sich  auffinden  lassen ,  so  ist  notliM'endig  zu  fragen ,  ob  sie 
nicht  durch  hegemonisches  Zwangsverhaltuiss  veranlasst  worden 
ist;  wo  irgend  Autonomie  bestand,  da  wurde  das  Gottesrecht 
des  lxhi]g  jeglicher  politischen  Rücksicht  vorgesetzt,  und  die- 
ser nicht  für  t'xdoTog  und  uyuyt^wg  geachtet  i^e^. 


3.    Das   lakodäraonische  Recht. 

§.  101. 

Hat  der  Forscher  bei  der  Erörterung  des  attischen  Rechts 
über  Verwirrung  und  Widersprüche  in  den  Quellen  zu  klagen, 
so  muss  er  über  manche  Theilc  des  lakedämonischen  gänzliche 
Unkunde  aussprechen ;  die  Nachrichten  von  demselben  sind 
äusserst  dürftig.  Das  Recht  Sparta's  kann  übrigens,  nach  dem, 
was  vom  öffentlichen  Wesen  jenes  Staates  bekannt  ist,  zu 
schliessen,  und  im  Vergleich  mit  dem  spitzfindigen  attischen, 
nur  einfach  und  roh  gewesen  seyn.  Besonders  schwer  ist  es 
hier,  eine  Grenze  zwischen  öffentlichem  und  Privatrechte  zu 
ziehen;  durchweg  zeigt  sich  als  Eigenthümlichkeit  des  lakedä- 
monischen Staatswesens  tiefes  Eingreifen  desselben  in  jegliches 
Verhältniss  des  bürgerlichen  Einzellebens,  fast  bis  zur  gänz- 
lichen Auflösung  der  Eigenthümlichkeit  der  Person  und  ihrer 
Ausstattung  mit  Gütern  der  äussern  Natur. 

Im  Personenrechte  sehen  wir  daher  die  zartesten  Ver- 
hältnisse, über  welche  die  Persönlichkeit  des  Einzelnen  allein 
bestimmen  zu  können  scheint,  der  Verfügung  des  Staates,  wel- 
cher auffordernd,  mahnend  und  bei  Unterlassung  seines  Ge- 
botes ahndend  einschritt,  unterworfen.  Der  lakedämonische 
Staat,  mehr,  wie  irgend  ein  anderer  hellenischer,  auf  Männer- 
kraft der  Bürgerschaft  berechnet,  bedurfte  des  Nachwuchses 
und  Zuwachses  derselben  durch  Fortpflanzung  bürgerlicher  Ge- 
schlechter; daher  galt  die  Ehe,  als  Mittel  der  Kinderzeugung, 
für  eine  Pflicht,  welche  zu  erfüllen  der  Bürger  dem  Staats- 
gesetze schuldig  war  *).  Es  fand  öffentliche  Anklage  statt  ge- 
gen die,  welche  gar  nicht,  welche  spät  oder  welche  unpassend 


125)  ^laiTHv  und  ly.Sovvai  oft  vorkommende  An?:drücl<c.  Iso- 
krat.  V.  Gesp.  606.  Trapez.  625.  Acschyl.  Fielt.  415  u.  a.  —  126) 
Die  Gesetze  Athens  darüber  s.  Demostli.  g.  Aristokr.  633  f.  Untcu 
%  104.  N.  191  ff. 

1)  Plut.  Lyk.  15. 


150  Fünftes  Buch.    Recht  und  Policci. 

sich  verehelicht  hatten-);  Hagestolze  waren  überdies  immer- 
währender Beschimpfung  ausgesetzt,  mussten  im  Winter  nackt 
auf  dem  Markte  einhergehen ,  Spottlieder  auf  sich  selbst  sin- 
gen, und  durften  nicht  bei  den  Gyranopädien  zuschauen,  nocli 
klagen ,  wenn  sie  von  der  Jugend  nicht  geehrt  wurden  ^).  Je- 
doch kann  man  sicher  als  Ausnahme  setzen ,  dass,  wer  nicht  im 
Besitz  eines  Grundstückes  war,  auch  nicht  verpflichtet  war, 
eine  Frau  zu  nehmen.  Nach  dem  Staatsgrundsatze,  Avelclier 
die  Ehe  zur  Fortpflanzung  des  Biirgerthums  gebot,  mussten  na- 
türlich die  Väter  der  meisten  Kinder  durch  ihren  Reichthum 
an  solchen  dem  Gesetze  am  meisten  genügen;  dies  offenbart 
sich  am  meisten  in  einer  abermals  eigenthümlich  spartiatischen 
Einrichtung,  dass  Familienväter,  als  der  Kern  des  Volkes, 
aber,  wie  die  spartiatische  Ansicht  mag  gewesen  seyn,  auch 
als  solche,  die  dem  Staate  durch  Kinderzeugung  schon  genügt 
und  ein  Pfand  von  sich  hinterlassen  hatten,  der  drohendsten 
Gefahr,  so  den  Persern  nach  den  Thermopylen ''') ,  entgegen 
gesandt  wurden.  Unfruchtbare  Frauen  konnten  schlechthin  fort- 
geschafft werden'');  woraus  zugleich  zu  schliessen  ist,  dass 
Ehescheidung  überliaupt  ohne  förmlichen  Gericlitshandel  statt- 
finden mochte;  über  die  Gebühr  aber  und  zur  Auflösung  des 
ethischen  Elements  der  Ehe  führte  die  Erlaubniss,  dass  ein 
zeugungslustiger  Bürger,  dessen  Trieben  die  Frau  nicht  ent- 
sprach, von  einem  andern  Bürger  die  FVau  sich  erbitten  konn- 
te <♦),  ja  dass  ein  Bürger,  der  wegen  Alters  der  eigenen  Frau 
nicht  genügend  beizuwohnen  vermochte,  dieser  einen  Jüngern 
und  rüstigem  Mitbürger  zuzuführen  ermächtigt,  oder  gar  ver- 
pflichtet war  '').  In  allen  diesen  Fällen  müssen  überdies  die 
oben  erwähnten  Klagen  der  späten  oder  unpassenden  Ehe  An- 
wendung gefunden  haben.  Dass  bei  solchen  Grundsätzen  die 
Gescliichte  nur  Ein  Beispiel  von  der  förmliclien  Vermählung 
eines  Spartiaten  mit  zwei  Frauen  aufbewahrt  hat  ®),  kann  nicht 
auffallen;  ausdrückliche  Einsetzung  der  Polygamie  ward  durch 
das  Genannte   überflüssig    gemacht;    aber   das   Königsgeschlecht 


2}  Jiy.t]  aycitiov,  oi^nyautov ,  y.a/.oyKfxlov.  PUit.  Lys.  30.  Xen. 
St.  d.  Lak.  1,  6.  'dem.  v.  Alex.  Strom.  2,423  A.  Stob.  Serm.  64, 
412  E.  Polhix  3,  3,  48.  Müller  üor.  2,284.  König  Arcliidamos  ward 
gestraft,  weil  er  eine  zu  lileine  Frau  genommen  hatte.  Phit.  Ages.  2. 
3D  Flut.  Ljk.  15.  Vi^!.  oben  §,  100.  \.  3b.  —  4)  Herod.  7,  205. 
Anders  war  dies  in  Aristoteles  Zeit;  nelimlicli  Väter  von  drei  .Söh- 
nen w^ren  frei  vom  Dienst.  Pol.  2,6,  13.  —  5)  Herod.  5,  39. 
6,  61.  —  6)  Xen.  St.  d.  Lak.  1,8.  Piiit.  Lyk.  15.  —  T)  Xen.  1,7. 
Plut.  Lyk.  I3.  Melir  noch  sagt  Xikol.  Dauiasc.  522  Valcs, :  laii  uv- 
TÖiv  yvvcu^i  nccQu/.iXi-vovTca  i/.  tioi'  eveiJtffTc'<TO)i'  y.vta^c.i  y.cu  «rrrwi/ 
y.ai  iivbjv.  —  8)  Herod.  5,  39  f.  Paus.  3,  3,  7.  S.  oben  §.  100. 
N.  5. 
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sollte  nicht  durch  Mischung  des  Bluts  verunreinigt  werden, 
daher  bei  Anaxandridas  dem  Könige  die  ausserordentliche,  förm- 
liche Nöthigung,  zu  seiner  unfruchtbaren  Frau  noch  eine  zweite 
zu  nehmen.  Wie  sehr  aber  das  Politische  vorherrschte  vor  dem 
Ethischen,  erkennt  man  aus  der  Sage,  dass  im  messenischeu 
Kriege  der  Knechtstand  zur  Befruchtung  der  Weiber  soll  zu- 
gelassen worden  seyn,  und  mag  diese  Mähre  von  den  Epeu- 
nakten  ^) ,  so  wie  auch  von  den  Partheniern  *ö) ,  auch  nicht 
genügenden  historischen  Grund  haben,  so  ist  doch  aus  der  dar- 
in enthaltenen  Ansicht  von  dem  in  Sparta  unter  Umständen 
Möglichen  etwas  zu  schliessen.  Dagegen  konnte,  scheint  es, 
von  einem  Bürger  keine  Ehe  mit  einer  Ausländerin  geschlossen 
werden.  Ehen  wurden  nach  alterthümlichem  Brauche  gern 
unter  Verwandten  geschlossen  i**'}).  Ueber  die  Ehe  unter  Ge- 
schwistern bestand  wohl  das  bei  den  übrigen  Hellenen  übliche 
Gesetz,  welches  Kindern  Einer  Mutter  die  Ehe  mit  einander 
untersagte  i*).  Dagegen  konnten  mehre  Brüder  ein  Weib  ge- 
meinsam habendi)). 

Die  väterliche  Gewalt  musste  in  demselben  Masse 
gering  im  Verhältniss  der  Familie  zum  Staate  seyn,  als  die 
Ehegenossenschaft  wenig  geschlossen  war.  Die  Kindaussetzung 
ward  in  Sparta,  wie  bei  den  übrigen  Hellenen,  aber  unter 
Aufsicht  des  Staates,  geübt;  missgestaltete  und  schwächliche 
Kinder  wurden,  nachdem  sie  den  Aeltesten  des  Geschlechts 
vorgezeigt  worden  waren,  nach  den  Abgründen  des  Taygeton, 
den  Apotheten  i-),  gebracht.  Vom  siebenten  Jahre  an  i^)  ge- 
hörte das  Kind  dem  Staate  dergestalt  an,  dass  des  Vaters  be- 
sondere Sorge  für  dessen  Erziehung  der  allgemeinen  sich  un- 
terordnete. Jeder  Vater  hatte  Recht  über  jedes  andern  Vaters 
Kind,  und  konnte  es  züchtigen  i*).  Eben  so  war  es  mit  der 
Gewalt  über  die  Heiloten,  welche,  wenn  gleich  den  einzelnen 
Besitzern  von  Grundstücken  zugehörig,  doch  der  Gesammtheit 
zu  Erinnerung  und  Züchtigung  preisgegeben  waren.  Gegen  die 
Frauen  hatten  die  Familienväter  Sparta's  wenig  Recht,  begreif- 


90  TIieop.b.Ath.  6,  271 D.  Vgl.  Müller  Der.  2, 46.  Oben  1,461.  N.18. 
iOi)  Ephor.  I).  Strab.  6,  278.  Vgl.  liaoul-Hochette  bist,  des  colon.  gr. 
3,  235.  Müller  2,  283.  Lorenz  de  Tarentinor.  orig.  1828.  —  10b) 
Müller  Der.  2,  198.  N.  3.  —  HD  Die  Stelle  bei  Pbilo  de  legib.  ad 
Vll  de  inoecb.,  welche  das  Gegentheil  auszusagen  scheint,  bedarf 
wohl  nur  anderer  Interpunction ,  uehmlich:  rdu  inl  Toig  o^uoyaaTQt'cig 
'^'c'cf.ioy,  iTTnQtipug  rov  noog  rd';  o/.io7TCirQiov<; ,  äntimv  (^Lykurg).  — 
IIb:»  Polyb.  exe.  Vat.  12,6.  Hennauu  §.47.  IV.  2.  —  12)  —  ^h 
rüg  Ityo/t^yag  '^TToOtrag.  Plut.  Lyk.  16.  —  13)  Xen.  St.  d.  Lak. 
6,  1.  —  14)  Xen.  6,  2,  wo  es  überdies  heisst,  dass,  -weiiu  ein  so 
gezüchtigter  Knabe  bei  seinem  Vater  .klagte,  dieser  ihn  nochmals 
znchtigcn  musste. 
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licher  Weise,  weil  strenge  Geschlossenheit  der  Ehe  nicht  durch 
Gesetz  und  nicht  durch  Brauch  begehrt  wurde.  —  Vor- 
mundscliaft,  nach  natürlichem  Rechte  auch  in  Sparta  dea 
nächsten  Verwandten  zustehend  i-'») ,  konnte  bei  der  gleich  nä- 
her darzulegenden  BeschatTenheit  des  Sachenrechtes  nur  wenig 
zu  sorgen  haben. 

Das  Sachenrecht  bietet  gleichfalls  ein  gewaltsames  Ein- 
schreiten des  Staates  in  das  Recht  des  besondern  Besitzthums 
dar,  insofern  die  mit  der  ersten  Einführung  der  lykurgischen 
Gütervertheilung  verbunden  gewesene  und  in  der  nächstfolgen- 
den Zeit  i*»)  schmerzlich  empfundene  Umgestaltung  der  Habe 
beachtet  wird;  in  der  Folgezeit  erscheint  das  besondere  Recht 
bei  dem  Besitzthum  mehr,  als  bei  der  Person,  geschlossen  ge- 
gen den  Staat.  Von  der  lykurgischen  Güterverthei- 
lung haben  wir  hier  nicht  die  dadurch  vermittelte  Stellung 
des  Bürgers  zum  Gemeinwesen  i"^),  auch  nicht  die  staatswirth- 
schaftliche  Bedeutung  derselben,  sondern  zunächst  nur  die 
Mark  zwischen  dem  Eigenthumsrechte  des  Staates  und  des  Ein- 
zelnen, aufzufassen,  Lykurgs  Sorge  bei  seiner  Einrichtung  war 
gewesen ,  dass  keine  Ungleichheit  des  Besitzthums  aufkommen, 
kein  Bürger  durch  Reichthum  sich  über  den  andern  überheben 
möge;  so  lange  die  lykurgische  Verfassung  bestand,  blieb  die 
Aufrechthaltung  dieses  Verhältnisses,  dass  möglichst  jeder  Bür- 
ger Ein  Grundstück  i'^b),  kein  Bürger  aber  mehr  als  Ein  Gü- 
terloos  (y.XiJQog)  besässe,  dass  keiner  dasselbe  veräusserte  oder 
zerstückelte  i^).  Das  Grundstück  gehörte  nicht  dem  einzelnen 
Bürger,  sondern  mit  ihm  der  Familie  {oiy.o<;)  *^).  Daraus  er- 
gab sich,  dass  eine  Ungleichheit  des  Vermögens  eintreten 
konnte,  nehmlich  wenn  ein  Familienvater  viele,  ein  anderer 
wenige  Kinder  hatte;  ferner  dass  das  Eigenthumsrecht  nicht 
bei  dem  Absterben  des  jedesmaligen  Inhabers  an  den  Staat  zu- 
rückfiel ,  sondex'n  eine  Vererbung  in  der  Familie  stattfand. 
Dies  nach  dem  Sinne  der  lykurgischen  Einrichtung  ohne  Zer- 
stückelung dea  Erbtheils  i^l>).     Der  nächste  Erbe  war  der  älteste 


15)  Pansan.  3,5,7.—  16)  Von  Tumulten  aus  Ungleiclilieit 
des  Vermögens  und  dem  Begelireu  der  Menge,  dass  Land  vcr- 
tlieilt  werden  solle,  gegen  die  Zeit  des  zweiten  messenisclieu  Krie- 
ges, s.  Arist.  Pol.  5,6,2.  —  17)  Bd.  1,  460.  —  17  l>)  Wie  dies 
liiöglicli  gewesen  sey  ?  Es  ist  walirscheinlicli,  dass  die  Ausführung 
nie  vollständig  gelaug;  sicher  wenigstens  wurde  nicht  jeglichem 
jieugebornen  Knaben  sogleich  ein  ■/lijno^  angewiesen,  wie  Plut.  Lyk. 
m  meldet;  und  daher  ist  es  fast  überflüssig,  Uülfsmittel  au.szudeu- 
kcn  ,  die  der  Staat  möchte  zur  Ausgleichung  gebraucht  haben.  — 
18)  Herakl.  Pont.  2.  Arist.  Pol.  2,  6,  10.  —  19)  Flut.  Agis  5.  — 
19  b)  Prokl.  zu  Hesiod.  W.  u.  T.  374. 
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Solin  20)  5  in  Ermangelung  von  Söhnen  erbte  auch  die  Toch- 
ter ^'J.  Des  Staates  Sorge  war  liiebei,  dass  eine  Erbtoch- 
ter nur  einen  Güterlosen  zum  Manne  bekam,  wodurch  oft  der 
Uebeistaud  der  Vermögenslosigkeit  jüngerer  Brüder  ausgeglichen 
werden  mochte.  Dunkel  ist  es,  ob  eine  Erbtochter  sich  einen 
Mann  wählen  konnte.  Späterhin  enthielt  sich  der  Staat  der 
Einmischung  auch  in  den  Fällen,  wo  natürliche  Erben  nicht 
vorhanden  waren;  selbst,  w^enn  ein  kinderloser  Gutsbesitzer 
sein  Gut  einem  unbegüterten  Bürger  vermachte  -2),  womit  zu- 
gleich eine  Einkindschaft  verbunden  seyn  mochte.  In  der  Zelt 
des  Verfalls  lykurgischer  Einrichtungen  nehmlich  löste  das  Ge- 
setz des  Epiiadeus  ^3^^  welches  freie  Verfügung  des  Guts])e- 
sitzers  über  sein  Gut  verstattete,  die  Einrichtung  auf,  dass 
Niemand  mehr  als  Ein  Gut  besässe,  und  daraus  ging  hervor, 
dass  zuerst  viele  Güter  an  Einzelne,  und  mit  der  Verminde- 
rung der  Zahl  der  Männer  viele  Güter  durch  Vererbung  oder 
Mitgift -3  b)  an  die  Erbtöchter  kamen  2*)^  wogegen  manche 
Bürger  so  arm  waren,  dass  sie  ihren  Beitrag  zu  den  Syssitien 
nicht  liefern  konnten  und  daher  der  Theilnahme  am  Staatswe- 
sen verlustig  gingen  -'').  Nach  dem  Geiste  lykurgischen  Rechtes 
liätte  vielmehr  der  Staat  die  herrenlos  gewordenen  Güter  an 
sich  behalten  und  durch  öffentliche  Dienstleute  verwalten  lassen 
oder  Neubürgern  zutheilen  sollen. 

Das  bewegliche  Gut  der  Spartiaten  war,  so  lange  das 
Verbot,  edles  Metall  zu  besitzen,  galt,  unerheblich,  wenn  man 
die  Waffen  ausnimmt;  das  Mein  und  Dein  ward  überdies  durch 
die  lykurgische  Einrichtung,  dass  Sachen  eines  Andern  zum 
Niessbrauch  erbeten  werden  konnten  -6),  etwas  verwischt;  mit 
den  Vergütungen  für  dergleichen  Niessbrauch  fielen  natürlich 
die  rechtlichen  Verträge  der  locatio  conductio  in  der  Hauptsache 


20)  Plut.  Agesil.  4.  —  21)  fnimc^uaTis ,  ^7rmc<f.ion\  (S.  oben 
§.100.  N.  28.)  Hesycli.  1,1197  und  Henisterh.  (^nä/itcc  doriscli  für 
y.T7]^ucO.  Ad.  V.  G.  6,  6.  Justin.  3,  3.  Hermann  §.  24.  N.  12.  — 
22)  Auf  diese  spätere  Zeit  also  ist  zu  beziehen  Aristot.  P.  2,  6,  10: 
iSk^öi/ci  66  y.ccl  y.cnaliineiv  f'^ovciccy  t^ojy.s  Toig  ßovlo/utt'otg ,  was  Ari- 
stoteles von  Lykurg  berichtet.  —  23)  Bd.  1,  694.  Ueber  den  Ver- 
fall der  Ijliurgischen  Ackergesetzgebung;  s.  die  schon  erwähnte  Ab- 
liandlung  K.  Fi*.  Hermanns  de  causis  turbatae  apud  Lacedaemonios 
agrorum  aequalitatis.  Marb.  1834.  Die  übrige  Literatur  s.  b.  dessen 
griech.  Ant.  §.  28.  N.  1.  —  23  b)  Aristot.  Pol.  2,  6,  11.  In  früherer 
Zeit  waren  die  Älitgilten  sehr  gering  gewesen.  Müller  Der.  2,  196. 
24)  Aristot.  a.  0.  Die  Weiber  hatten  in  seiner  Zeit  ax^iSöv  r/jg  nä- 
ojg  /w(j«s  Tiijy  ntVTi  jui(>idi^  tcc  6vo.  —  25)  Arist.  Pol.  2,  6,  21.  — 
26)  Ders.  2,  2,  5.  Xen.  St.  d.  L.  6,  3.  4.  Dies  erinnert  an  das  p^-- 
thagorische  y.oit'd  riov  (fÜMV.  Schol.  Plat.  Phädr.  68  Ruhnk. ,  Diog. 
L.  8,  10,  und  nicht  bloss  liier  ist  eine  Aehnlichkeit  der  beiderlei  po- 
litischen Ansichten  und  Einrichtungen  bemerkbar. 
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weg.  Gleichgültigkeit  gegen  Mein  und  Dein  imisste  auch  aus 
der  Anführung  der  Knaben  zum  Stehlen  hervorgehen  2").  Ver- 
träge über  Mein  und  Dein  waren  jedoch  in  sjjäterer  Zeit 
üblich,  und  zwar  auch  über  unbewegliche  Güter,  wie  aus  der 
Benennung  jener,  y.Xugia  (von  xluQog),  hervorzugehen  scheint 
und  sich  historisch  nach-weisen  lässt  -^).  Jedoch  so  lange  Ver- 
kehr und  Handel  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  der  Periö- 
keu  war,  konnten  dergleichen  Verträge  unter  Spartiatea  nicht 
viel  bedeuten. 

Das  Strafrecht  unifasste  das  bürgerliche  Leben  in  wei- 
terer Ausdehnung,  als  in  andern  Staaten,  weil  das  Leben  nach 
seiner  gesaimnteu  Gliederung  und  Bewegung  dem  Gesetze  un- 
terwürfig gemacht  worden  war,  und  daher  manches,  was  an 
sich  für  schuld-  und  straflos  gelten  mag,  dort  als  Abweichung 
von  dem  bürgerlichen  Gesetze  geahndet  ward  28  b).  Von  dem, 
was  unmittelbar  gegen  die  Gemeinde  gerichtet  war ,  wur- 
de für  das  höchste  Verbrechen  der  Versuch,  die  gesammte  be- 
stehende Verfassung  umzustürzen,  angesehen;  deshalb  starb 
Kinadon  mit  seinen  Genossen  eines  schmählichen  Todes -^).  Auch 
Entweichung  aus  dem  Staate  galt  für  todeswürdiges  Verbre- 
chen 30^.  Es  ist  also  nicht  im  Allgemeinen  richtig,  dass  Ver- 
lassung des  lakonischen  Gebiets  gegen  eine  durch  andere  Ver- 
gehen verwirkte  Strafe  gesichert  habe  ^i).  Wenn  einige  Könige, 
als  Leotychides  3-)  und  Pausanias  ^Sj  ^  Sohn  des  Pleistonax,  un- 
gefährdet in  Lakoniens  Nähe,  nehmüch  im  Tempel  der  Athene 
Alea  zu  Tegea,  lebten,  so  mag  das,  abgerechnet  die  Heiligkeit 
des  Asyls,  zum  Grunde  gehabt  haben,  dass  man  absichtlich, 
um  der  Heiligkeit  des  Königthums  nicht  durch  ein  peinliches 
Verfahren  zu  nahe  treten  zu  müssen,  es  nicht  aufs  Aeusserste 
kommen  Hess,  sondern  ein  Auge  zudrückte.  Feigheit  verwirkte 
schwere  Ahndung;  wer  gezittert  hatte  oder  flüchtig  geworden 
war  —  0  TQeoag  ^*)  —  war  der  Ehre  verlustig  und  dazu  thät- 


273  Isokr.  Panatli.  474.  Die  Ertappten  bekamen  Schlüge  nur 
vegen  der  Ungescliicklichkelt ,  ojg  y.uxwg  y.ktmoi'ifq.  Xen.  St.  d.  L. 
8,2.  Zu  bcacliten  ist,  das^s  eine  gCMisse  Zeit  zur  Uebung  der  Fer- 
tigkeit im  Entwenden  bestimmt  war.  Piiit.  Lak.  Apoplith.  6,  871. 
B.A.  Eine  Würdigung  der  Sache  WüHerDor.  2,  310.  311.  —  283  Plut. 
Agis  13.  Vgl.  Müller  2,  209.  —  28  b)  Einen  seltsamen  Fall  erzählt 
Acl.  V.  G.  14,  24,  nehnilich  dass  ein  Jüngling  gestraft  wurde,  w^eil 
er  ein  Grundstück  ungewölinlich  wohlfeil  gekauft  hatte.  König  Age- 
silaos  wurde  weg-cn  zu  grosser  Popularität  gestraft.  Plut.  At^esil.  5. 
29)  Bd.  1,  698.  —  30)  Phit.  Agesil.  11.  —  31)  Plut.  Perikl.  22: 
König  Pleistonax  ging  ins  Exil,  weil  er  die  ihm  aufgelegte  Geld- 
busse nicht  zahlen  konnte ,  tov  J«  K.Ihi.vSq(öov  (ptvyovrog  O-äyaior 
yar^yi-Macd'.  —  32)  Paus.  3,  7,  8.  —  33)  Paus.  3,  5,  7.  S.  oben 
Bd.  1 ,  697.   -     34)  Plut.  Ages.  30. 
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liehen  Herabwürdigungen  und  empfindlichen  Entbehrungen  bloss- 
gestellt.  Aus  der  Betraclitung  der  Hauptzüge  der  Verfassung 
ergiebt  sicli  ferner,  dass  Besitz  von  edelm  Metall  ^•>),  Mangel 
an  Fügsamkeit  in  die  ötfentliche  Zucht  (unatdivaiu) ,  Ehelosig- 
keit U.S.W,  geahndet  wurden. 

Mittelbare  Verletzung  des  Gesetzes  durch  Gefähr- 
dung eines  Staatsgenossen  konnte  bei  der  besondern  Ge- 
staltung des  Bcsitzthums  von  Sachen  kaum  anders,  als  gegen 
die  Person  gerichtet,  vorkommen  und  bei  dem  Mangel  an  stren- 
ger Geschlossenheit  der  Ehebande  war  auch  dieser  Kreis  be- 
schränkter, als  anderswo.  Der  Begriff  von  der  Blutschuld  ei- 
nes Todtsclilägers  bestand  hier,  wie  im  gesammten  Griechen- 
land; selbst  Knaben,  die  eine  Blutschuld  auf  sich  geladen  Jiat- 
ten,  mussten  nach  dem  bekannten  Brauche  das  Land  meiden  ^6). 
UuzucLt  gegen  Knaben  geübt  scheint,  einer  Nachricht  des 
Aelian  zufolge^"),  bestraft  worden  zu  seyn ;  doch  ist  die  be- 
rufene Knabenliebe  der  Si)artiaten  mit  einem  nicht  ganz  un- 
verdächtigen Dunkel  umhüllt.  —  Beleidigung  durch  Worte  liat 
Sparta's  Strafgesetz  schwerlich  gekannt,  ausser  was  die  Kriegs- 
chre  betraf. 

Unter  den  Strafen  ist  oben  an  zu  nennen,  dass,  wer 
nicht  nach  dem  Gesetze  überhaupt  sein  Leben  einrichten  w^oll- 
te«**^),  seine  Geltung  als  Vollbürger  (oftoiog)  verlor  «^ä*).  Dies 
ist  die  negative  Seite  der  spartiatischen  Atimia,  zu  der  als 
einzelner  Fall  gehört,  dass,  wer  seinen  Beitrag  zu  den  Syssitien 
nicht  lieferte,  die  Theilnahme  am  Gemeinwesen  einbüsste  *ö). 
Aber  Sparta  hatte  auch  eine  positive  Seite  der  Atimie,  mit  der 
besonders  Hagestolze,  wie  oben  ^*^b^  gesagt,  und  Feige  (rgt- 
oavrtQ)  belegt  zu  werden  pflegten.  Den  Aristodemos,  der  die 
Niederlage  von  Thermopylä  überlebt  hatte,  traf,  wie  Herodo- 
tos  sagt,  Ehrlosigkeit  und  Schimpf  ^i);  man  schalt  ihn  rgioag^ 
Keiner  zündete  ihm  Feuer  an  oder  sprach  mit  ihm.  Die  sich 
auf  Spliakteria  an  die  Atliener  ergeben  hatten,  verloren  nicht 
nur  das  Recht  zu  Aemtern ,  sondern  durften  auch  nichts  kau- 
fen oder  verkaufen*-).  Auch,  heisst  es  anderswo '''**),  durfte 
ein  Atimos  lücht  um  eine  Bürgerstochter  freien,  wurde  aber 
nichts  destoweniger  als  Hagestolz  bestraft  ^'*) ;  in  Chören  stand 
er   am   untersten  Platze,    Jedem   musste   er   ausweichen,    den 


35)  Xen.  St.  d.  L.  7,  6.  —  36)  Xenoph.  Anal).  4,  8,  25.  — 
37)  Aelian  V.  G.  3,  12.  —  38)  Xen.  St.  d.  L.  10,7:  pöuhuc  ötano- 
vtiG!}c<t.  —  39)  Xen.  a.  0.  u.  3,  3:  |«>;Jfröi,-  fr«  Twt/  xakait^  ivyyä- 
rar.  —  40)  Arist.  Pol.  2,6,  21.  —  40b)  y.  oben  §.  100.  \.  731). 
41)  Herod.  7,  231:  uTii^thp'  -/.at  ovfiöoi.  —  42)  Thukyd,  5 ,  34.  — 
43)  Plut.  Ages.  30.  —     44)  Vgl.  Müller  Por.  2,  284  N. 
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halben  Schnurrbart  abscheeren,  ■NTcnn  er  Töchter  hatte,  diese 
im  Hause  aufziehen ,  denn  seine  Schuld  ging  auf  sie  über , 
und  wenn  er  irgend  etwas  thun  wollte,  was  die  Unbescholte- 
nea  thaten,  konnte  ein  Jeder  ihn  schlagen '*5).  _—  Schläge 
waren  überhaupt,  insbesondere  bei  der  Knabenzucht,  sehr 
güng  und  gebe  in  Sparta;  doch  lässt  sich  ausser  der  Kriegs- 
zucht weder  von  ihnen,  noch  vom  Gefängniss  *^)  nachweisen, 
dass  sie  als  förmliche  Strafe  von  Seiten  des  Staates  verhängt 
worden  seyen.  x\ber  zu  Tode  gegeisselt  wurde  Kinadon.  An- 
dere Todesarten  waren  Erdrosselung  im  Gefängniss  an  einem 
Orte,  der  Dekas  genannt  wurde*');  auch  Hiuabstürzung  in 
den  Abgrund  Käadas  *^).  Malten  waren  nach  altlykurgischen 
Satzungen  gering  bis  zum  Lächerlichen  *9);  in  späterer  Zeit, 
als  Besitz  edeln  Metalls  minder  streng  verpönt  war,  mussten 
Könige  und  Feldherren  zuweilen  grosse  Summen  bezahlen; 
den  Königen  wurde  auch  wohl  das  Haus  niedergerissen  "®). 

Die  Gerichte  wurden  nicht,  wie  in  Athen,  mit  Ge- 
schwornen  aus  der  Mitte  der  Bürger  besetzt;  doch  war  auch 
nicht  eine  einzelne  Behörde  allein  mit  der  Rechtspflege  be- 
traut '»1).  Der  höchste  Gerichtshof,  z.  B.  wenn  ein  König  zu 
Recht  stehen  sollte,  bestand  aus  den  Geronten  nebst  dem  an- 
dern Könige,  den  Ephoren  und  vielleicht  einigen  andern  Be- 
amten'♦'-);  auch  die  sogenannte  „kleine  Versammlung"  mochte 
Spruchrecht  haben  ^^}.  Mordklagen  wurden  von  den  Geronten 
entschieden  3*);  über  Verträge  sprachen  die  Ephoren,  jeder 
einzelne  über  eine  besondere  Art  derselben  ^**).  Ueber  Zwiste 
anderer  Art  richteten  die  Polemarchen  ^6);  nach  Kythera  wurde 
ein  efgener  Richter,  Kytherodikes  •*"),  gesandt;  Sachen  der 
Periöken    wurden   muthmasslich   von  Harmosten  ^S)  gerichtet. 


45)  Plnt.  Äges.  30.  Xenoph.  St.  d.  L.  9,  4.  5.  —  46)  eiQ- 
xr^,  Thukyd.  1,  131.  —  47)  Plut.  Agis  19.  —  48)  Tluik.  1,  134: 
- —  Toy  Kic.öav ,  ovntQ  Tovg  y.ct/.ovQyovg  ^/4ßü).Xfiv  iico&iCuv.  Paus.  4, 
18,  3.     8trab.  8,367:    xan'Tc.g  rö   (^tcrjuon^Qioy  0).  —       49)  Athen, 

4,  140  F.  141  A.  —  50)  §.  100.  N.  73  c.  Vj^l.  Müller  Der.  2,  211. 
Oben  Bd.  1 ,  695.  N.  15.  —  51)  Arist.  Pol.  2,  8,  4.  3,  1,  7,  wo  von 
Karthago  dasselbe  im  Vergleich  mit  Sparta,  bemerkt  wird.  In 
der  erstem  Stelle,  die  aus  der  letztern  zu  erklären  ist,  geht  auf 
Sparta  bloss  i^ixccg  —  f^ixaLicO^cu  —  äU.ug  in''  ulXtuu.  —     52)  Paus. 

5,  5,  3.  Ein  solches,  Herod,  6,  85,  über  Leotychides.  Vgl.  Müller 
2,  119.  Xenoph.  Aiiab.  2,  6,  4  heisst  es  nur  r«  TO.r],  was  Xeno- 
phon  so  oft  von  den  Regierungsbehörden  Sparta's  gebraucht.  — 
53)  Bd.  1,  464.  —  54)  Arist.  Pol.  3,  1,  7.  —  55)  Ders.  a.  O.  — 
56)  -Müller  Dor.  2,  128.  —  57)  Thukyd.  4,  53.  54.  -  58)  Von 
einem  Harmosten  des  eroberten  Gebiets  von  Thyrca  s.  Bd.  1 ,  467. 
N.  105. 
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Was  untei'  ihnen  oder  zwisclien  ihnen  und  Spartiaten  Rechtens 
war,    lässt  sich  niclit  nacliweisen. 

Eine  öiFentliclie  Klage  konnte  sicher  jeder  im  Geniiss  sei- 
nes Rechts  hefindliclie  Bürger  anstellen ;  denn  Anzeige  eines 
drohenden  oder  begangenen  Frevels  konnte  auch  der  Heilot 
maclien  ^'J).  Fiscalisches  Verfahren  mag  öfter,  als  in  Athen, 
stattgefunden  haben.  Eigene  Sachen  führte  der  Betheiligte 
selbst;  wer  durch  Jugend  u.  s.  w.  verhindert  wurde,  schickte 
Freunde  oder  Verwandte  ^^).  Die  gerichtlichen  Verhandlun- 
gen,  besonders  in  Blutsachen,  waren  sehr  langsam  und  den- 
noch konnte  ein  schon  ein  Mal  Losgesprochener  abermals  vor- 
geladen werden  ^i). 

Auch  liier  zum  Beschluss  einige  Worte  von  den  policei- 
lichen  Sicherheitsanstalten!  Diese  waren  nicht  bloss 
auf  Verhinderung  ungesetzlicher  Thaten  und  Werke,  sondern 
selbst  auf  Hut  der  Gedanken  gerichtet.  So  wie  einerseits 
durch  die  dem  Gesetze  entsprechende  öffentliche  Zucht  die 
Gesinnung  des  Bürgers  sich  zu  einer  gesetzlichen  gestalten 
sollte,  so  wurde  Mlederum  Sorge  getragen,  dass  jegliche  Be- 
rührung von  etwas  mit  dem  gesetzlichen  Leben  nicht  Ueber- 
einstimmenden  fern  gehalten  würde;  eine  Sorge,  welche  der 
ängstlichsten  Presspolicei  irgend  eines  Staates  neuerer  Zeit 
gleichgestellt  werden  kann.  Dabei  war  Hauptsatz,  dass  der 
bestehende  Zustand  des  öffentlichen  Wesens  unwandelbar  fest- 
gehalten und  dem  Bürger  als  der  beste  und  vollkommenste 
dargestellt  werden  musste.  Zunächst  also  durfte  kein  Junger 
über  die  Gesetze  Bemerkungen  machen,  Alte  nur  im  Ver- 
trauen der  Obrigkeit  oder  einem  Altersgenossen  JMittheikingen 
in  Bezug  aufs  Gesetz  machen  <>-).  Damit  aber  das  Gift  nicht 
von  aussen  eingeimpft  würde,  durfte  kein  Bürger  ohne  aus- 
drückliche Erlaubniss  oder  ohne  Geheiss  ins  Ausland  reisen  ♦*'*), 
Fremde  aber  wurden  nur  zu  Verhandlungen  mit  den  Staats- 
l)ehörden  ins  Land  gelassen,  durften  nicht  über  die  Zeit  ihrer 
Geschäftsverrichtung  weilen  und  wurden  während  dieser  aufs 
sorgfältigste  beobachtet  ^i).  Zu  den  Sicherungsanstalten  gegen 
die  Heiloten  gehört  ebenfalls  nicht  allein  die  äussere  Vorsicht, 
die  Handhabe  von  den  Schildern  in  der  Heimat  wegzuneh- 
men ''^),  sondern  auch  die  auf  Kiederhaltuug  ihres  Sinnes  ge- 
richtete Behandlung  derselben.  W^ie  der  Bürger  nicht  aus 
seiner  gesetzlichen  Gesinnung  herauszugehen  Veranlassung   fiu- 


59)  Tliukyd.  1,  132.  —  60}  Phit.  Lyk.  25.  —  61)  Plut,  Lak. 
Ap.  6,813.  R.  A.  Thukvd.  1,  132.  —  62)  Plat.  Ges.  1,  634  E.  — 
63)  Plut.  Lyk.  27.  —  "^64)  Tluikytl,  1,  144.  2 ,  39.  —  6'))  Liban. 
2,  486.  R.  A. 
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den  sollte,  so  der  Heilot  nicht  aus  seiner  knechtischen  Hinge- 
bung. Die  Oberbehorde  für  das  roliceilidie  waren  die  Ejiho- 
ren;  dem  Namen  nach  insbesondere  auf  Hut  der  gesetzlichen 
Einrichtungen  angewiesen  waren  die  Nomophylakes,  doch  ohne 
sonderliche  Macht  ^6);  zu  policeilicher  Thätigkeit  verpflichtet 
war  die  gesammte  13ürgerschaft ;  eine  besondere  Policeiwache, 
gleich  den  Toxoten  Athen's,    hatte  Sparta  nicht. 


4.    Das  attische  Recht  *). 
a.     Vom    attischen    R  e  c  li  t  e   überhaupt. 

§.  102. 

Wie  in  der  Gescliichte  des  Rechtswesens  überhaupt,  so 
sollten,  scheint  es,  in  der  des  attischen  Rechts  insbesondere 
die  Abwandlungen ,  welche  dasselbe  im  Laufe  der  Zeit  erfuhr, 
den  Hauptgesichtspunkt  bei  der  Anordnung  des  Stoßes  bilden 
und  dem  gemäss  das  Einzelne  behandelt  Averden.  Aber  so 
zahlreich  auch  aufs  attische  Rechtswesen  bezügliche  Nachrich- 
ten bei  den  Rednern,  Lexikographen  und  Scholiasten  vorhan- 
den sind,  lassen  sich  dennoch  weder  die  Veränderungen  der 
einzelnen  Institute  genügend  verfolgen,  noch  lässt  sich,  wo  sie 
ins   Auge    fallen,    durchweg   nachweisen,    wodurch   sie    bewirkt 


06')  Bd.  1,  420.  467. 

*)  Ton  den  Iiielicr  geliörigen  Scliriften  früherer  Zeit  s.  Wcs- 
selings  Vorrede  zu  Petit  de  Igb.  Att.  Zu  heUlagen  ist,  dass  Jos. 
Scaliüiers,  11.  Yalesius  und  Taylors  Arbeiten  niclit  vollendet  v,'ordcn 
sind,  Meursins  Tiiemis  Attica,  heraus» ege heu  von  Grävius  1085, 
ist  eine  armselige  »toppellese  zu  dessen  Selon.  Au  Salmasius 
lind  Heraldus  Sclirilteu  (Cl.  Salmasii  diss.  de  usuris.  L.  B.  1638, 
de  modo  iisurarum  1639,  miscellae  defensiones  pro  Cl.  Salmasio 
1645;  Dcsid.  Heraldi  observatt.  et  emendatt.  Par.  1640^  observatt. 
ad  jus  Att.  et  Rom.  Par.  1650)  und  die  Ueberlegenlieit  des  Letztern 
mag  hier  nur  erinnert  werden,  M'obei  es  nicht  ganz  überüüssig 
scheint  zu  bemerlien,  dass  Heraldus  Hauptwerk  in  sieben  Büchern, 
zusammen  herausgegeben  mit  dem  quaestiouum  quotidiaiiarum  tra- 
ctatus  1650,  auf  dem  Titel  observationes ,  auf  den  folgenden  Co- 
lumnen  aber  animadversiones  überschrieben  ist,  und  dass,  M'enn  im 
Folgenden  observationes  angeführt  werden,  die  altern,  1640  er- 
schienenen observationes  desselbeji  Verfassers  zu  verstehen  sind, 
Grundwerk  der  neuem  Bearbeitungen  des  att.  Rechts  ist  Böckli's 
Staatsiiaushalt.  Ein  aUumfassciides  Werk  mangelt  noch;  der  Schrif- 
ten über  Einzelnes  wird  an  gebührendem  Orte  gedacht  werden. 
Ueberhaupt  vgl.  Hermann  §.  107,  116.  119.  120  —  124.  132  —  146. 
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■worden  Bind.  Am  nielstcn  j^ilt  dies  von  Einrichtungen  des  Pri- 
vatrechtes, wobei  Stt.'tigkcit  uralten  Herkommens  ain  gewölm- 
liclisten  gefunden  wird  und  die  Gesetzgebung  selten  änderte, 
oft  bestätigte;  überhaupt  aber  Iiat  Solons  gefeierter  Name  das, 
was  vor  ihm  bestand  und  nach  ilim  eingericlitet  wurde,  in  Scliat- 
ten  gestellt.  Daher  ist  es  zweckmässiger,  eine  Abtheilung  in 
Privatrecht,  Strafrecht,  Rechtsmittel,  Gericlitsbehörden  u.s. w. 
zum  Grunde  zu  legen  imd  die  Angabe  von  den  Veränderun- 
gen, welche  einzelne  Gegenstände  in  der  Zeit  erlitten,  der  ge- 
nannten Abtheilung  unterzuordnen.  Zuvor  aber  ist  allerdings 
auf  die  Hauptveränderungen,  die  das  attische  Rechtswesen  über- 
haupt, oder  bedeutende  Theile  desselben  trafen,  im  Allgemei- 
nen aufmerksam  zu  machen. 

Ob  These  US  als  Rechtsordner,  mindestens  als  Ordner 
des  Gerichtswesens  anzusehen  sej,  bleibt  fraglich;  ebenso  was 
von  ihm  abzuleiten  seyn  möchte.  Sicherlich  aber  gehört  der 
Zeit,  die  er  repräsentirt,  manches  an,  was  als  Staatsinstitut 
sich  über  das  automate  Herkommen  erhob;  namentlich  die  Be- 
stellung von  Blutrichtern  und  Bestimmung  von  Gerichtshöfen  >). 
IMit  dem  Abkommen  des  Königthums  und  dem  Beginnen  des 
Archontats  ist  vermuthlich  im  Rechte  wenig  oder  gar  nichts 
verändert  worden;  unter  den  Gerichtshöfeu  erlangte  das  Pry- 
taneion  hohes  Ansehen  durch  die  Bedeutung,  welche  seit  dem 
"Wegfallen  der  Persönlichkeit  des  Königs  auf  dasselbe  übertra- 
gen wurde  -).  Die  gesammte  Rechtspiiege  war  in  den  Händen 
der  Eupatriden.  Darin  änderte  sich  wohl  nicht  viel  bei  der 
alimähligen  Verminderung  der  Macht  der  Archonten,  denn  diese 
hatten  von  vorn  herein  in  Abhängigkeit  von  den  Eupatriden 
gestanden;  die  Vertheilung  der  Geschäfte  bei  Einsetzung  von 
neun  Archonten  ist  jedoch  als  nicht  unwichtig  anzusehen.  Dra- 
kons  Gesetzgebung  hatte  nur  mit  dem  Strafrechte  zu  thun. 
In  Solons  Gesetzgebung  aber  wurden  Recht  und  Gerichte 
nach  allen  Theilen  beachtet  und  die  letztern  "änzlich  unisie- 
staltet.  INächst  den  Bestimmungen  über  Verfassung  scheint  das 
Rechtswesen  und  die  Ausbildung  des  Sinnes  für  rechtliche  ^'er- 
liandlungeu  und  der  darauf  bezüglichen  Urtheilskraft  Haupt- 
gegenstand seiner  Soi'ge  gewesen  zu  seyn,  und  die  darauf  ge- 
richteten Verordnungen  Solons  sind  ohne  Zweifel  zahlreicher, 
als  in  irgend  einem  andern  Theile  seiner  Gesetzgebung,  gewe- 
sen. NeugeschalTen  aber  wurden  keineswegs  alle  die  Einrich- 
tungen, die  nachher  seineu  Namen  führten;  Drakous  Gesetze 
über  Blutklagen  blieben  gültig,  und  im  Privatrechte,  nament- 
lich im  Familienrechte,  bestätigte  Selon  meistens  schon  vorhaa- 


1)  Vgl.  Bd.  1,  350.  354  f.  434.  —    2)  Das.  434. 
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denen  Brauch.  Von  der  Umgestaltung  des  Gerichtswesens  war 
die  Einsetzung  der  Hehasten  und  der  Hegemonie  der  Archon- 
ten  in  den  Dikasterien  von  gleiclier  Wichtigkeit  für  Verfassung, 
als  fürs  Recht  3).  Kleisthenes  Einrichtungen  hatten  nur 
mittelbar  aufs  Gerichtswesen  Einfluss.  Dieses,  erst  nach  der 
Tyrannis  der  Peisistratiden  und  mit  Kleisthenes  Verfassung  in 
in  volles  Leben  tretend,  bildete  sich  vollständig  aus  in  der 
Zeit  zwischen  Kleisthenes  und  Eukleides;  Menge  und  Mannig- 
faltigkeit der  Rechtshändel,  Richtersold,  Gerichtssucht  der 
Älenge,  Sykopliantismus,  der  Hermokopidenprocess  und  das 
Gericht  über  die  Feldherren  aus  der  Schlacht  bei  den  Arginu- 
sen,  sind  Erscheinungen,  die  theils  von  Wichtigkeit  des  Rechts- 
wesens für  die  Athener,  theils  von  dem  Mangel  acht  richter- 
lichen Sinnes  der  Menge  zeugen.  Eukleides  Archontat  drückte 
den  solonischen  Einrichtungen  einen  neuen  Stempel  auf,  und 
fügte  in  dieselben  ein,  was  sich  im  Laufe  der  Zeit  nacligebil- 
det  hatte,  oder  was  zu  neuer  Verwahrung  der  Demokratie  nö- 
thig  zu  werden  schien.  Um  dieselbe  Zeit  begann  aber  auch  die 
höhere  und  mannigfachere  Ausbildung  der  gerichtliclien 
Beredtsamkeit.  Kurz  vorher  hatte  Antiphon  der  Rhamnu- 
sier  zuerst  gerichtliche  Reden  für  Andere  gegen  Bezahlung 
aufgesetzt'^);  Lysias,  Isokrates,  Isäos,  Kallistratos,  Demosthe- 
nes  u.  A.  brachten  die  Kunst  auf  ihren  Gipfel.  Veränderun- 
gen der  Rechtsinstitute  in  oder  nach  dieser  Zeit  lassen  sich 
nur  wenige  auffinden,  und  keine  derselben  kann  für  epoche- 
macJiend  gelten. 

Hier  drängt  sich  die  Frage  auf,  woher  es  gekommen  sey, 
dass  die  attische  und  die  gesammte  hellenische  Literatur  keine 
eigentlich  juristischen  Sclirif ts teller  aufzuweisen  habe 
und  dagegen  die  Römer  gerade  hierin  und  nur  hierin  dem  so 
unendlich  liöher  gebildeten  Volke,  wie  Alles  gegen  Kichts, 
überlegen  sind  *^).  Dies  ist  auffallend  ,  da  der  politischen  'J'heo- 
retiker  bei  den  Hellenen  so  viele  gezählt  werden,  da  Aristote- 
les und  seine  Schule  sich  es  angelegen  seyn  Hessen,  die  Ge- 
setze hellenischer  und  barbarischer  Völker  kennen  zu  lernen, 
und  selbst  die  athenisclien  Volksbeschlüsse  von  Krateros,  wahr- 
scheinlich einem  JMakedonen,  gesammelt  wurden  ß).  Im  Allge- 
meinen ist  die  Verschiedenheit  des  römischen  und  atlienischen 
(nur    von    diesem    mag    liier   die   Rede   seyn)    Volksthums   ein 


3)  Bd.  1,  478.  484.  —  4)  Das.  633.  —  5)  Gegen  Aelian's, 
V.  G.  3,  38:  Jr/.c.g  re  iSovvc.t  y.c.t  laßtlu  evQoy  l^S-ijyccToi  ttqcotoi  ,  ver- 
nehme mau  Cicero's ,  de  orat.  1,44:  Incredibile  est  enim,  quam  sit 
omiie  jus  civile,  praeter  hoc  nostrum ,  iucouditun^  atque  ridicuhim. 
6)  BU,  1,  Beil.  6  c. 
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Grund  der  Erklärung.  Dort  Stetigkeit,  Festhalten  an  Formen, 
und  frühe  Niedersclireibung  auch  des  äusserlich  zur  Rechts- 
pflege Gehörigen ;  hier  grosse  Beweglichkeit  und,  bei  .täglichem 
Verkehr  mit  Gesetzen  und  Rechtsgrundsätzen,  Mangel  an  Sinn, 
wissenschaftlich  zu  gestalten,  was  dem  Leben  anzugehören 
schien.  Jedoch  dies  reicht  nicht  ausj  es  bedarf  der  Erfor- 
schung besonderer  Gründe.  Solon ,  der  Tiefdenkende,  hat 
durch  seine  Ansicht  von  der  Ausbildung  des  Rechtssinnes  bei 
der  Gesammtheit  der  reifern  Bürger  als  Richter  wesentlich  bei- 
getragen, das  Wissenschaftliche  von  dem  Rechtswesen  fern  zu 
lialten ;  dagegen  wurden  die  Römer  durch  die  Einrichtung 
ihres  Gerichtswesens  zu  der  Gestaltung  eines  wissenschaftlichea 
Kreises  fürs  Recht  hingeführt.  Die  Anhänglichkeit  der  Römer 
an  das  Bestehende  dehnte  sich  auch,  wie  gesagt,  überAeusser- 
lichkeiten  aus ;  Bi'auch ,  Wort  und  Spruch  hatten  eine  festge- 
wurzelte Stetigkeit.  Daher  die  grosse  Geltung  der  zur  Füh- 
rung einer  Rechtssache  üblichen  Formeln.  Diese  aber  waren 
niemals  eben  so  Sache  des  gemeinen  Lebens,  als  was  zur  Füh- 
rung eines  Rechtshandels  im  athenischen  Gerichtswesen  gehörte; 
ihre  Kenntniss  war  Besitzthum  anfangs  der  Patricier  und  nach- 
her der  Nobiles;  in  Vertretung  der  Plebejer  vor  Gericht  und 
Uebung  jener  Kenntniss  erfüllte  sich  vorzugsweise  das  Patronat. 
Dies  Wissen  aber  musste  sehr  früh  schriftlich  aufgezeichnet 
w^erden.  Die  Athener  haben  etwas  solchem  Standesbesitzthum 
Aehnliches  nur  in  dem  heiligen  Rechte  der  Exegeten  (Eu- 
molpiden)  gehabt;  das  aber  war  ungeschrieben  '^).  Aus  dem 
hescliränkten  Wissen  und  den  schriftlichen  Aufzeichnungen  der 
römischen  Patricier  aber  bildete  sich  eine  Rechtswissenschaft, 
weil  beides  von  Anfang  an  den  Charakter  der  Schule  hatte, 
w^ogegen  die  attische  Rechtspflege  auf  der  Kunde  der  öffentlich 
ausgestellten  Gesetztafeln  und  dem  natürlichen,  durch  bürger- 
lichen Verkehr  ausgebildeten  Verstände  beruhte.  So  kam  es, 
dass  der  Athener  wohl  über  das  Wesen  und  die  letzten  Gründe 
des  Rechts  überhaupt  forschte,  nicht  aber  das  bürgerliche  Recht 
für  geeignet  zu  wissenschaftlicher  Untersuchung  hielt;  der  Rö- 
mer dagegen  sich  zunächst  streng  an  das  Gegebene  hielt  und 
mit  der  Consequenz  der  Entwickelung,  die  das  römische  Staats- 
wesen durchweg  auszeichnet,  von  der  schulmässigen  Kenntniss 
des  Formelwesens  fortschritt  zum  Nachsinnen  über  das  damit 
umkleidete  Recht.  Dies  um  so  mehr,  je  grösser  der  Abstand 
zwischen  dem  Wissen  des  Standes  der  Rechtskundigen  und  der 
Menge  war;  das  Bedürfniss  der  letztern  mehrte  Fleiss,  Nach- 
sinnen,   Einbildung   und  (Geltung    der    erstem,    auch   nachdem 


7)  liysias  g.  Andok.  204. 
Wachsmiith   hellen,  AK.   Bd.  II.   SlcAuR.  ii 
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durch  Flarius  Verrath  das  Geheimwissen  der  altem  Zeit  auf- 
gehört hatte;  denn  zu  der  Kenntniss  der  Formeln,  die  übri- 
gens keineswegs  als  Gemeingut  geltend  gemacht  wurde,  son- 
dern, wenn  gleich  das  Geheimuiss  aufgehört  hatte,  hinfort 
Sache  der  Vornehmen  blieb,  kam  bald  die  Erlernung  der  No- 
ten ,  welche  von  diesen  aufgesetzt  worden  waren ,  und  die  Aus- 
legung der  unverständlich  werdenden  alten  Gesetze,  und  der 
Zusätze  zu  denselben;  die  Erklärung  der  Prätoren,  wie  sie 
ein  unvollständig  oder  zweideutig  ausgesprochenes  (iesetz  ver- 
stehen würden,  weckte  den  Scharfsinn  ihrer  Nachfolger  im 
Amte  und  nicht  minder  derer,  die  über  das  Rechtsverfahren 
Aufschluss  zu  geben  sich  zum  Berufe  machten ;  es  wurde  Ge- 
genstand der  P'orschung,  wie  man  sich  durch  Anwendung  der 
rechten  Form  im  Gerichte  vor  Schaden  hüten  könne ;  die  Lehre 
von  den  cautiones  wurde  Quelle  juristischen  Raffinements;  mit 
diesem  bildete  sich  die  Schule  aus,  das  juristische  Wissen  wurde 
wissenschaftlich,  und  nüchtern  wie  es  war,  sagte  es  dem  römi- 
schen Sinne  zu.  Dass  aber  auf  dergleichen  mehr,  als  auf  das 
innere  Wesen  des  Rechtes ,  die  Weisheit  der  römischen  Juristen 
bis  in  Cicero's  Zeit  sich  beschränkte,  sagt  der  Letztere  klar 
genug  ®).  Die  weitere  Entvrickelung  der  römischen  Rechtsstu- 
dien in  der  Kaiserzeit  gehört  nicht  hieher.  Warum  das  nun 
nicht  eben  so  in  Athen  sejn  konnte,  erklärt  sich  schon  daraus, 
dass  Solon  auf  Gebrauch  einer  gewissen  Formel  oder  eines 
gewissen  Rechtsmittels  bei  einer  gewissen  Sache  kein  Gewicht 
gelegt,  vielmehr  unter  mehren  beliebigen  die  Wahl  gelassen 
hatte.  Daher  der  Mangel  der  Cautionen.  Dass  nun  aber  nicht 
die  Redner  zur  wissenschaftlichen  Gestaltung  des  Rechts  ge- 
wirkt haben,  liegt  in  der  unter  den  Athenern  allgemein  ver- 
breiteten oder  doch  vorausgesetzten  Kunde  von  den  Gesetzen 
und  von  dem,  was  zum  gerichtlichen  Verfahren  gehöre,  wo 
also  die  Redner  nicht  höliere  Weisheit  aussprechen,  sondern 
nur  auf  den  gemeinen  Verstand  mit  der  Redekunst  wirken 
konnten.  Sie  sind  Advokaten,  nicht  Rechtslehrer.  So  sind  sie 
nun  auch  als  Rechtsqnellen  zu  würdigen.  Die  Grammati- 
ker aJjer  sind  mit  Ausnahme  dessen ,  was  sie  aus  Aristoteles 
Politeia  Athens  geschöpft  haben ,  ganz  von  den  Rednern  abhän- 
gig. Eine  von  germanischen  Völkern  hergenommene  Analogie, 
dass  bei  diesen  die  juristische  Schriftstellerei  meistens  erst  nach 
ilircm  Bekanntwerden  mit  dem  römischen  Rechte  begonnen  hat, 
leidet  keine  Anwendung  auf  die  Hellenen,  da  diesen  das  rö- 
mische Recht  weder  als   im  Leben  geltend  so  sich  aufdrängte, 


8}  Cic,  V.  d.  Gesetzen  1,4;  für  Mnrena  9, 10. 
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wie  den  Germanen  in  römischen  Landschaften,  noch  zum  Stu- 
dium sich  empfahl.  Daher  denn  die  Erforschung  des  attischen 
Rechts  nicht  unpassend  irgendwo  die  Arbeit  des  Sisyphoa  ge- 
nannt wird. 


b.    Das  attische   Privatrecht  i). 

§.  103. 

Das    Personenreclit. 

Wie  dereinst  der  athenische  Staat  das  Verwandtschafts- 
wesen  zur  Grundlage  der  gesammten  Verfassung  hatte,  so  be- 
hauptete dasselbe  späterhin  im  Kreise  des  Privatrechts  eine 
ungemein  hohe  Geltung,  und  eine  Verbindung  desselben  mit 
dem  öffentlichen  Rechte,  Verbürgung  der  Aechtheit  des  Bür- 
gerthums  durch  die  Phratrien,  dauerte  fort,  so  lange  Athen 
Freistaat  war.  Daher  denn  auch  in  der  Zeit  des  Verderbnisses 
Ton  der  Ehe  und  Blutsfreundschaft  eine  gewisse  Heiligkeit  nicht 
ganz  entwich. 

Die  Ehe  war  angeblich  schon  seit  Kekrops  Zeit  zur  Mo- 
nogamie befestigt  2)  und  blieb  dies  durch  alle  Zeiten.  Die 
Mährchen  von  der  Zweiweiberei  des  Sokrates  ^ '')  und  Euripi- 
des  3) ,  so  wie  des  sonst  nicht  leicht  befangenen  Heraldus  An- 
sicht *) ,  eine  solche  Doppelehe  werde  in  Demosthenes  Reden 
gegen  Böotos  erwähnt ,  sind  schon  widerlegt  worden  ^),     Auch 


1)  Um  nicht  Citate  ungebührlich  anzuhäufen ,  ist  im  zunächst 
Folgenden,  nehmlich  bei  Erörterung  der  Rechtsinstitute  selbst,  un- 
terlassen worden,  die  drei  Schriften  von  Heffter,  Meier  und  Schö- 
mann,  und  Platner  über  den  a*:tischen  Process  —  Heffter  die 
athenäische  Gerichtsverfassung,  Köln  1822,  Meier  und  Schö- 
niann  d.  attische  Process,  Halle  1824,  Platner  d.  Process  u.  die 
Klagen  bei  den  Attikern ,  Darmst.  1824.  25 ,  2  Bde.  —  mitanzufüh- 
ren. Doch  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in  ihnen  sehr  gewöhnlich 
auch  über  das  Rechtsinstitiit  selbst  sich  Belehrung  findet,  und  be- 
sonders Platner  gern  darauf  eingegangen  ist.  —  2)  Atheü.  13,  555  D. 
J.  van  Stegeren  de  conditione  civili  feminarum  seu  jur.  Att.  princi- 
pia.  ZwoU  1839  und  was  K.  F.  Hermann  §.  119,  1  ausserdem  an- 
führt. Schoemann  ant.  j.  publ.  p.  342.  —  2  b)  Diog.  Laert.  2,  26. 
Athen,  a.  0.  —  3)  Gellius  A.  N.  15,  20.  —  4)  Animadverss.  6,  14, 
3.  4.  —  5)  S.  Platner  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  att.  R.  123.  Derselbe 
aber,  att.  Proc.  2,  246,  bemerkt,  es  wäre  doch  denkbar,  dass  das 
Verbot  der  Vielweiberei  sich  nur  auf  attische  Bürgerinnen  bezogen 
habe.  Meier  de  bon.  damn.  68.  Vgl.  Menag.  zu  Diog.  L.  2,  26. 
Luzac  de  digamia  Socratis  in  Sluiter  lectt.  Att.  L.  B,  1809  und  was 
Uermauu  119,  2  ausserdem  anführt. 

11* 
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wenn  die  Nacliricht  von  einem  nach  der  Pest   gefassten  Volls- 
besclilusse,    dass   zwar    nur  Eine  Frau    zu    haben,    aber  Kinder 
von    andern    Weibern    zu    erzeugen    erlaubt    seyn    solle,     wahr 
ist*),    folgt    doch  durchaus  nicht  daraus,    dass  die  Vorstellung 
von  Zulässigkeit  einer  Doppelehe ,    wo  jede  der  beiden  Frauen 
gleiches   Recht    gehabt    habe,     aufgekommen    sey.       Der    Staat 
konnte  ja  auch  Bastarde  (vö&ovg)  gebrauchen.  —     Von  gesetz- 
licher Verpflichtung   der  I3iirger  zur  Ehe  und  selbst  zur  Schlies- 
sung derselben  in    der    rechten  Zeit   des  Mannesalters    ist   eine 
nicht  ganz  zuverlässige  Nachricht  vorhanden  ') ;  doch  mag  Solon 
sie  jeglichem  Bürger  empfohlen  haben 5    die  Gesinnung,  welche 
sich    in    dem    oben    erwähnten    Gesetze    über   die    Strategen  ^) 
ausspricht,  ist  nicht  eine  erst  nachsolonische.     Die  aus  den  An- 
fängen    des    Staatslebens    stammende    Vorliebe    für    Verbindung 
mit  Blutsverwandten    blieb;    für    unerlaubt  galt  jedoch  die  Ehe 
zwischen  Kindern  Einer  Mutter^),  niclit  aber  hinderte   das  Ge- 
setz   die  Ehe    eines  Bürgers    mit  einer  Schwester,    die  mit  ihm 
nur  den  Vater  gemein  hatte  *").      Eine  seltsame  Abgeschieden- 
heit   bestand    aus  Theseus    Zeit   zwischen   den   Bewohnern    der 
nachherigen  Demen  Agnus   und    Pallene  ^^);    sie    Hessen    keine 
Ehegenossenschaft    der    beiderseitigen    Demoten    zu.      Ehen    mit 
Fremden  waren  in  der  Zeit  vor  Solon  erlaubt,  wie  das  Beispiel 
des   Alkmäoniden   Megakles,    der    des   Kleisthenes   von   Sikyon 
Tochter  heimführte  i'-*),  beweist;    auch  Solon's  und  die  spätem 
Gesetze  verboten    sie   nicht,    nur   musste   eine  solche  Ehe  und 
der  Stand  der  fremden  Ehegenossin  nicht  geheim  gehalten  wer- 
den,   sonst   ward    sie    sträflich.      Allerdings   war  aber  die  Gel- 
tung der  Kinder    von  Ehegenossen,    die  nicht  beide  Vollbürger 
waren,    der  vüd^oi^^^^),    nicht   vollständig,    und   demnach  auch 
die   der  Kinder  von  einer  Fremden   geringer,   als    derer  von 
einer  Bürgerin;     zAvar    sehen    wir  Megakles  Nachkommen,    und 
Kimon    und    Themistokles,    Söhne    von    Fremdinnen,     in    vol- 
lem   Bürgerrecht;     aber    ob    die   Einführung    in    die    Phratrien, 
die   eigentliche  Weihe  zum  Bürgerthume  durch  verwandtschaft- 
liche Genossenschaft,  bei  ihnen  stattgefunden  habe,  bleibt  frag- 


en Vgl.  Bd.  1 ,  590.  N.  6.  —  7)  Plut.  von  d.  Liebe  zu  den 
Naclik.  7,  921 :  das  Tlüer  erwartet  nicht  röuovg  dyä/uov  y.al  oipiyä- 
/uov ,  y.ctd-i'cTrsQ  oi  ^vy.ovoyov  noUrai  y.ctl  JTölcoyog.  —  8)  §.  100. 
;N^.  8.  —  9)  So  ist  b.  Lysias  g.  Alkib.  550  ol  ö'  cii^^lffcag  evyyfyö- 
vHGi,  das  mit  Abscheu  ausgesprochen  wird,  zu  verstellen.  Von  Ki- 
mons  Verhältniss  zu  seiner  iSchwester  Elpinike  s.  Bd.  1,  582.  N.  102. 
Vgl.  noch  Schol.  Aristoph.  Wolken  1361.  —  10)  l^JfAf/-»}»/  ov-/  01.10- 
(.iriXQiav.  Demosth.  g.  Eubul.  1304,  29.  PUit.  Theniist.  32.  Hermann 
119,  4.  —  11)  Ph>t.  Thes.  13.  —  12)  Herod.  6,  130.  —  12  b)  S. 
Oben  Bd.  1,  554.  589. 
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lieh  **).  In  der  Zelt  nach  Eukleides  wurde  das  unter  ihm 
hergestellte  Gesetz,  vrer  nicht  beiderseits  von  bürgerlichen  El- 
tern stamme,  sey  Nothos,  beobachtet  i**l>j.  Die  Ehe  mit  einer 
Bürgerin  hatte  ihre  volle  Gültigkeit  nur,  wenn  Verlobung 
(^lyyv7])  der  Bürgerin  durch  den  Gewalthaber  [y.vQiog)  dersel- 
ben aus  der  Verwandtschaft,  oder  in  Ermangelung  eines  sol- 
chen durch  einen  Magistrat  vorhergegangen  war  i*);  zu  den 
Kennzeichen  ihrer  Gültigkeit  ward  auch  die  Mitgift  gerech- 
net i*IJ).  Bei  der  Einführung  eines  Kindes  in  die  Phratoren 
wurde  geschworen,  dass  es  von  einer  Bürgerin  und  Verlobten 
geboren  sey  ^^*).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  kein  halbbürtiges 
Kind,  kein  voO^og ,  in  die  Phratrieu  eingeführt  werden  konn- 
te i^^b).  Besonders  günstig  der  Ehe  von  Erbtöchtern,  fnt- 
xA7y()0f  i^c),  und  güterlosen  weiblichen  Waisen ,  i)-rjoaui^  waren 
Solons  Ehegesetze;  sie  gründeten  sich  aber  ohne  Zweifel  auf 
früher  bestandenes  Verwandtenrecht.  Eine  a  r  m e  Waise  (^?]aaa) 
musste  der  nächste  Verwandte,  versteht  sich  wenn  er  unbe- 
weibt war,  zur  Frau  nehmen,  auf  jeden  Fall  aber  für  ihre 
Verheirathung  sorgen  und  sie  im  Verhältniss  zu  seiner  Schä- 
tzung ausstatten  i^).     Hier  griff  das  öffentliche  Recht  einj    je- 


13)  Platner  Beitrage  114  ff.  —  13  b)  Demostli.  g.  Eubul.  1307, 
23  fF.  —  14)  Dem.  g.  Pliorm.  954,  21  f.  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch. 
130:  t}  iyyvfjO-ticccy  xutd  vdf^oy,  rj  tm^ixucrO^iiaau.  Hauptstelle  das 
Gesetz  b.  Demosth.  g.  öteph.  1134,  16  f.:  ^V  u>/  iyyvtjaij  ^ni  t^ixaioig 
6ü/uc((>TC(  tiPKi  ^  TTaTfjQ ,  tj  äöüjfdg  o/uoTTchwQ ,  ij  Tiäjxnog  6  TTQog  nu- 
TQÖg,  fx  Tavtijg  iiyai  TicdiSug  "/vqaiovg.  ■/..  r.  X.  Vgl.  Platou  Gesetze 
6, 774D:  iy/vijv  ö'  tluai  y.vqiuv  naiQog  i.ihv  ttqioxov ,  ötvT^oav  nän- 
Tiov ,  TQiTrjy  öe  aötXffiov  o^ionccrnicoy.  Dann  folgt  die  Mutter!  u.s.w. 
14b)  S.  unten  N.  27.  —  15)  Isäos  ül).  Kirons  Erbsch.  208:  —  ^S 
liarijg  xccl  iyyvrjijg  yvvccixög.  Doch  war  nicht  bloss  ircciQu  der  Ge- 
gensatz, wie  bei  Isäos  über  P3rrh.  Erb.  18:  noTSQoy  f'^  lyyv>iTrjg  ^ 
i^  tjuinug;  die  naU.ax)]  und  SfV>;  waren  zwischen  beiden,  —  15  b) 
Eine  Ausnahme,  nehmlich  dass  sogar  ein  Concubinenkind  eingeführt 
\vurde,  giebt  Isäos  Bede  üb.  Philokt.  Erbschaft;  hier  aber  schliesst 
der  Vater,  als  der  eheliche  Sohn  die  Phratoren  zum  Widerstände 
veranlasst,  mit  demselben  einen  Vergleich,  wodurch  ihm  sein  Erb- 
recht gesichert  wird.  Diese  Einführung  läs.st  sich  aucli  als  Beispiel 
einer  Legitimation  ansehen.  —  15c)  Schob  Aristoph.  Wesp.  581, 
Vögel  1652.  Harpokr.  iniöuag  ii.  a.  Vgl.  Petit  535  —  543.  Bunsen 
de  jure  hereditario  Athenicns.  Gott.  1813,  44  sqq.  C.  de  Boor  über 
das  att.  Intestat- Erbrecht  u.s.w.  Hamb.  1838,  76  ff.  Noch  Anderes 
s.  b.  K.  Fr.  Hei-mann  §.  121.  N.  4.  —  16)  Photios  &rjTevg.  —  r^rjacca/ 
«Te  (oi'öfxaCoy  ot  ^^rrixo)  Tr,v  ntviyQuv  xö{iriv ,  ^v  Inüvayxig  ^v  rovg 
iyyiGTce  y^i'ovg  t]  Icifißäi'fiy  nQog  yäfxov ^  ^  niptc.  ftvcig  diööycct.  Ge- 
nauer das  Gesetz  b.  Demostli.  g.  Makart.  1067,  27  f.  —  o  iyyvrnTK 
yivovg  ^xStööiM  ^TTiöovg,  6  fih'  nfUTcixoatofxfiiifxyog  neyTC'.xoaücg  ^qk- 
jffxng ,  ö  J^  inntvg  rgic.xoGi'ceg ,  6  6i  CvyiTr,g  txaroy  TttviTixotnc.,  Wa- 
ren mehre  gleich  nahe  Verwandte  da,  so  legten  sie  zusaiuuien. 
«.  a.  0. 
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der  Bürger  hatte  das  Recht  der  Anklage  gegen  den  pflichtver- 
gessenen Verwandten,  Die  Anzeige  musste  bei  dem  Archon 
geschehen;  that  aber  dieser  darauf  nichts,  so  musste  er  tau- 
send Drachmen  zalilen ,  die  der  Hera  zufielen  i').  "Wiederum 
sorgte  das  Gesetz  für  Epikleren.  Auf  diese  bezog  sich  das 
Gesetz ,  dass  kein  Verwandter  sie  ohne  vorhergegangene  ge- 
richtliche Zuerkennung  heimführen  solle  i^).  Eine  Erbtochter, 
über  welche  zwischen  den  nächsten  Verwandten  solcher  Rechts- 
streit entstand,  hiess  tnidr/cog^^).  Auch  nach  der  Schliessung 
der  Ehe  sorgte  das  Gesetz  noch  für  die  Erbtöchter;  der  Ehe- 
mann musste  einer  solchen  mindestens  drei  Mal  monatlich  bei- 
wohnen 20^ .  jiis  Vorsichtsmassregel  gegen  Eigennutz  bei  der 
Ehelichung  reicher  Erbtöchter  erscheint  ein  zweites  Gesetz, 
dass ,  wer  das  nicht  vermochte ,  einem  der  nächsten  Verwandten 
Zutritt  zu  ihr  gestatten  musste  21^ ,  und  erinnert  an  spartiati- 
sche  Sitte.  Aber  die  Nachricht  scheint  verdächtig.  Wohl  aber 
konnte  eine  verlieirathete  Erbtochter  durch  öifentliche  Klage 
iliren  Mann  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  überhaupt  nöthigen, 
MTobei  es  jedem  Bürger  freistand ,  ihre  Klage  zu  unterstützen--). 
Für  Metöken  galt  dasselbe  Recht  der  Erbtöchter,  wie  für  Bür- 
ger; der  Polemarch  nahm  die  dahin  gehörigen  Klagen  au  -^bj. 

Ehescheidung  konnte  von  Seiten  des  Mannes  ohne 
Förmlichkeit  durch  blosse  Fortsendung  oder  Verlassung  der 
Frau,  ly.nt(xnf;iv ^  dnone/nneiv ,  uTconofinrj  ^^) j  vollzogen  wer- 
den 24)  j  (jie  ohne  genügenden  Grund  verstossene  Frau  hatte 
zwar  Recht  ru  klagen,  aber  zur  Wiedernehmung  der  Frau, 
scheint  es,  konnte  der  Mann  nicht  gezwungen  werden;  nur 
musste  er  ihr  entweder  die  Mitgift  herausgeben,  oder  zu  dem 
Fuss  von  neun  Obolen  verzinsen  und  überdies  noch  für  Le- 
bensunterhalt der  Frau  sorgen '■*■'»).  Die  Frau  aber,  welche  ge- 
schieden seyn  (^anoXilniiv  tov  livöga)  wollte,  musste  persön- 
lich vor  dem  Archon  erscheinen  und  ihre  Klage,  die  auch  wohl 
schriftüch  aufgesetzt  war,    vorbringen  ^6), 


17)  Demosth.  a.  O.  1068,  7  ff.  —  18)  Von  dieser  gericlitliclieu 
Verhandlung,  iTTidixcGic. ,  s.  Demosth.  g.  Stepli,  1135,  23  ff.  Vji;l. 
Petit  540.  —  19)  Harpokr.  im'äixos.  Pollux  3,  33.  —  20)  Flut. 
Sol.  20.  —  21)  Flut.  a.  O.  >—  22)  Fp««^)?  ■/((xcö(TfO)g ,  s.  Harpokr. 
yax(ö(rt(ug.  Photios  y.ax.  Oder  auch  dgc.yyeUct ,  s.  diese  Klage  «Jiten 
§.  105.  —  22  b)  Demostil,  g,  Steph.  1135,  26.  27.  —  23)  Follux  3, 
46.  47.  —  24)  Demosth.  g.  Xeära  1362,  20  f.  Vgl.  Heffter  atheu. 
Gerichtsverf.  250.  414.  —  25)  Demosth.  a.  O.  1362,  25:  —  yö/uoi'. 
Vi  Xilevfi,,  inr  itnoTtfunri  riji'  yvyuixa ,  aTroöid'öi'ca  jf}y  ttqoix«'  idy 
^i  fi'j ,  in'  ivi't^  ößoloig  ToxoifOQHv ,  xcu  dirov  dq  'SiötTov  fty«i  d'ixu- 
üticOcu  vTrtQ  T>jg  yvycetxos  t(o  xvqhik  —  26)  ^A  n  oktiiff  twg  yoäu- 
uaia  TtdQv  T(S  ('.QXQVxt  »ic^ai.  Plut,  Alkil).  8.  Ps.  Audok.  g.  AJk. 
117. 
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Conen binat  Trar,  wenn  gleicli  nicht  in  der  Ausdehnung, 
wie  im  römischen  Recht,  gesetzlich  erlaubt.  Das  Kebsweib, 
nakXuxriy  naXXaxigy  wurde  gewölinlich  zur  Pflege  des  Körpers, 
nicht  aber,  wie  die  hatQa,  zur  Wollust  unterhalten  "'^).  Das 
Band  mit  ihr  galt  für  so  rechtskräftig,  dass  ein  bei  ihr  gefun- 
dener Buhle,  gleich  einem  Ehebrecher,  konnte  getödtet  wer- 
den 28).  Auch  finden  sich  Angaben  von  Verträgen,  die  über 
die  Habe  des  Kebsweibes  geschlossen  wurden  ^^). 

Adoption  {lignolriaig  und  in  Bezug  auf  den  natürlichen 
Vater  ixnoh]Oig)''^^^)y  dem  Vater,  der  keine  Söhne  hatte,  er- 
laubt, wurde  gern  geübt,  auch  wenn  Töchter  da  waren,  ja  es 
ward  nicht  selten  ausbedungen ,  dass  der  angenommene  Sohn 
eine  der  Töchter  heirathen  solle  ^^) ,  oder  auch  der  zu  hof- 
fende Tochtersolin  wurde  durchs  Testament  zur  Einkindschaft 
bestimmt  ^^).  Solons  Gesetzgebung  enthielt  genaue  Bestimmun- 
gen darüber.  Der  angenommene  Sohn  durfte  nicht  ins  väter- 
liche Haus  zurückkehren,  wenn  er  nicht  im  Hause  dessen,  der 
ihn  angenommen  (noit^rbg  ttoctv;^),  Leibeserben  hinterliess  '^'^). 
Ihm  selbst  war,  wenn  er  kinderlos  blieb,  Adoption  nicht  er- 
laubt *2  b).  Die  Stellvertretung  der  natürlichen  Geschlechts- 
bande sollten  sich,  nicht  zu  sehr  verflüchtigen.  Die  natürliche 
Mutter  durfte  kein  Adoptirter  verläugnen  33)j  auch  dies  ein 
von  natürlichem  Gefühle  eingegebenes  Gesetz.  Um  möglichst 
eng  mit  der  Verwandtschaft  des  neuen  Vaters  verbunden  zu 
werden,  und  zugleich  eine  Verbürgung  seines  Rechtes  zu  be- 
kommen, wurde  der  Adoptirte  in  des  Vaters  Phratoren  einge- 
schrieben ;  dies  geschah  an  den  Thargelien  ^^).  Kinder  von 
Bürgern,  die  in  Atimie  verfallen  waren,  wurden  nicht  gern 
adoptirt,  ja  Adoption  derselben  wurde  wohl  selbst  mit  Atimie 
verpönt,  wie  im  Urtheil  über  Antiphon  und  Archeptolemos  ^äj. 


27)  Demosth.  g.  Neära  1386,  19:  rä?  /uev  yäg  haiQUi  ^Joutjs 
tvti?  f'XOfiEy'  zeig  (Te  ncclluy.dg,  t>;?  x(((h'  tiixfQccv  O-fgansiag  jov  co')- 
fxuTog'  Tcig  6e  yvyuTxccg  rov  naiöoTXoieiG&c.i  yyrjffüog,  y.cu  xoiv  ti'öov 
ifvkuy.ci  niGxriv  'ixtiv.  Doch  gedachte  eiu  solonisches  Gesetz  der 
TinX)MAri^  \]v  tiv  ti7t^  llfü^tQoig  ntaaiv  t/n ,  Demostli.  g.  Aristokr. 
637,5;  also  Kinderzeuguiig  lag  diesem  "Verhältnisse  nicht  fern.  — 
28)  Lysias  g.  Eratosth.  35.  36.  —  29)  Isäos  üb.  Pyrrh.  Erbsch.  41  : 
Ol  iTii  nallccY.idt  öiöövtfg  rr!  iccvTcoy  nicvxtg  TtQÖxiQoi'  Siot.ioXoyovi'Ti'.i 
TtfQi  xwv  6od-r,Go^uivwv  xaig  nalhcxalg,  —  29  b)  K.  F.  Hermann  120, 
und  die  dort  N.  1  u.  2  citirteu  Schriften.  —  30)  Demosth.  g.  Spud. 
1018,  19  ff.  —  31)  Platner  Beitr.  135  f.  —  32)  Dem.  g.  Leoch.  1099, 
12 — 15:  —  o  yo/Liod-exrjg  tcnhiTte  xco  Txoirjxw  cevxcS  ovxi  TToirjXou  vtoy  /jt] 
notetaO-ca.  Isäos  üb.  Phiiokteni.  Erbsch.  146.  —  32  b)  Demosth.  g. 
Leoch.  1099,  3  IF.  — •  33)  Isäos  üb.  ApoUod.  Erbsch.  177j  ufiroog  J' 
ov6tig  iatiy  ixnoi'tjTog ^  ukk'  öfionog  vjtäg'^H  r>;)'  ccvxrjv  iivc.i  firjxtQcc 
yccv  fu  iw  rtuTQWM  uiuii  xig  oiX(o  y.uv  ix7toi>]9sn;.  —  34)  Isäos  üb. 
Ap.  Erbsch.  169.  170.  —    35)  I^eb.  d.  z.  Redner,  Ps.  Plut,  9,  315. 
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Daher  geschah  es  zuweilen,  dass  ein  Vater  bei  ihm  drohender 
Atimie  seine  Söhne  vor  dem  Eintritt  derselben  zur  Adoptioa 
•weggab  36^.  Dass  endlich  der  zu  Ädoptirende  athenischer  Bür- 
ger seyn  musste,    versteht  sich  von  selbst. 

Die  Gewalt  über  Haus  und  Familie,  das  Recht  eines 
xvQiogj  konnte  nur  ein  Mann,  der  Vater,  Bruder,  Gross va- 
ter  u. s. w.  ^•'Ij)  üben;  Weiber  konnten  nie  über  mehr  als  den 
Werth  eines  Medimnos  Getreide  verfügen  ^').  Auch  Eingebür- 
gerte {Srii-ionoiT^xoi)  hatten  das  Recht  des  y.vgiog  ^*).  Die  Ge- 
walt über  die  Hausfrau  ging  beim  Ehebruch  derselben  auch 
wohl  bis  zur  Tödtungj  übrigens  hatte  die  attische  Hausfrau 
mehr  Recht  und  minder  Achtung,  als  die  römische.  Väter- 
liche Gewalt  galt  nur  über  eheliche  Kinder  (yvi^aioi)  ^^)'y 
Rindaussetzung  war,  wie  sich  schon  aus  den  häufigen  Erwäl:- 
nungen  derselben  in  den  Komödien  schliessen  lässt,  erlaubt  "^^ '>) ; 
Tödtung  unzüchtiger  Töchter  wolil  nur  vor  Selon  •*♦*).  Auch 
Verkauf  der  Kinder  aus  Noth  war  vor  Solon  gewöhnlich  gewe- 
sen *i) ;  er  verbot  Verkauf  der  Tochter  oder  Schwester,  ausser 
wenn  sie  der  Unzuclit  schuldig  wären  '^^) ;  stillschweigend  wird 
dadurch  der  Verkauf  der  Söhne  überhaupt  und  der  schuldlosen 
weiblichen  Familienglieder  beseitigt.  Pflichtvergessene  Söhne 
konnten  ausgetrieben  und  ihres  Erbrechtes  für  verlustig  erklärt 
werden  *ä).  Ein  besonders  erwähntes  Recht  des  Vaters  wai-, 
dem  Sohne  einen  Namen  zu  geben,  auch  wohl  diesen  zu 
ändern ;  gewöhnlich  ward  des  Grossvaters  Name  genommen  **), 
Da  die  Namengebuug  festlich  und  in  Gegeawai-t  der  Verwand- 
ten ,  gewöhnlich  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt ,  geschah, 
so   wurde  sie   wohl   auch  unter  den  mittelbaren  Beweisen  ehe- 


36)  Isäos  üb.  Aristarch.  Erbsch.  263.  264.  —  36  c)  S.  N.  49. 
37)  Scliol.  Aristoph.  Ekkles.  1017.  Vgl.  Hermann  122,  9  und  unten 
N.  85.  —  38)  Demosth.  g.  Stepli.  1133,  23  scheint  dagegen  zu  spre- 
chen, und  darauf  gründet  sicli  die  Bd.  1,474  geäusserte  llehauptiing, 
die  nach  den  Bemerkungen  Bunsens  S.  58  und  Meiers  Cde  hon.  da- 
mnat.)  S.  61  hiemit  zurückgenommen  wird.  —  39)  Aristopli.  Vög. 
160.  —  39  b)  Petit  219.  —  40)  Freilich  soll  Solou  den  Vätern, 
und  sogar  den  3Iütteni  erlaubt  haben ,  die  Kinder  y.ccTcl  röy  tiou 
(CY.niJou  vö/uoy  zu  tödten ,  s.  Meurs.  Them.  Att.  1,  2,  aus  Sext.  Em- 
pir.  P^rrh.  H^poth.  3,  24,  Hermogenes  v.  Erfind.  1,  1  u.a.;  aber 
wie  Keiner  glauben  wird ,  dass  die  Mütter  solche  Erlaubniss  beka- 
men, so  gebe  ich  auf  die  gesammten  Zeugnisse  nichts.  —  41)  Plut. 
Sol.  13.  —  42)  Das.  23.  —  43)  Amnion,  ün  oy.rj  o  vy.r  og  —  o  in 
uSrATjuan  vno  rov  nccxQoi;  iy.ß).r,d-tig  jrji  oi/.im;.  Vgl.  Hesych.  Suid. 
(iioxjfjo.  Demo  th.  g.  Boot.  1006 ,  19  f. :  6  /uf-v  i'6/.iog  xovg  yovttig 
noift  y.VQtors  —  ä7[ oy.  >] qv  ^ ai.  Vgl.  ausführlicher:  Lukian  abdi- 
cat.  9.  10.  21.  Zweibr.  A.  Bd.  5.  Hermann  122,  21.  —  44)  Demosth. 
g.  Boot.  lOOG,  20 ;  gegen  iMakart.  1075,  27. 
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licher  Geburt  angeführt  **  b).  Eine  Haiiptpflicht  des  Sohnes 
war,  den  betagten  Vater  zu  ernähren;  schon  darin  wird  aus- 
gesprochen, dass  eine  streng  geübte  väterliche  Gewalt  über  den 
zum  Manne  gereiften  Solm  nicht  angenommen  ward.  Jene 
Pflicht  aber  sollte  nur  gegen  gute  Yuter  geübt  werden;  der- 
selben entbunden  war  der  Sohn,  welchen  der  Vater  etwa  zur 
Unzucht  gegen  Lohn  liatte  preisgeben  wollen  ^^) ,  auch  der, 
welchen  der  Vater  nicht  zu  einem  Berufe,  sich  Lebensunter- 
halt zu  Tcrschaffen,  hatte  unterweisen  lassen  ^^).  Bei  Gei- 
steszerrüttung des  Vaters  konnte  der  Sohn  darauf  klagen, 
dass  demselben  die  Verwaltung  des  Vermögens  genommen 
würde;  so  klagte  lophon  gegen  seinen  Vater  Sophokles  vor 
den  Phratoren  *'). 

Vormundschaft  ({TnjQom']) '^^)  und  Curatel,  beide 
unter  dem  höhern  Begriff  des  xv^iog  enthalten,  standen  unter 
Aufsicht  des  Staates;  der  Archon  Eponymos  war  Obervormund 
der  Erbtöchter  und  der  Wittwen,  die  schwanger  von  ihrem 
Manne  waren  liinterlasscn  worden  *8I));  übrigens  war  auch  hier 
fast  Alles  an  das  natürliche  Verwandtschaftsrecht  geknüpft.  Der 
nächste  zur  Vormundschaft  nach  der  natürlichen  Ordnung  war 
der  Bruder,  dann  der  Grossvater  ^9);  für  die  Mutter  hatte  der 
Sohn,  welcher  die  Verwaltung  des  väterlichen  Vermögens  an- 
trat, zu  sorgen  ^^).  Aber,  wer  Vormund  seyn  sollte,  konnte 
durch  Testament  ^i)  oder  durch  Spruch  des  Archonten  bestimmt 
werden  '^^).  Solons  Gesetze  enthielten  Verwahrungen  gegen 
Gefährde,  die  den  Mündeln  aus  Habgier  der  Verwandten  hätte 
entstehen  mögen:  Vormund  durfte  nicht  werden,  wer  bei  dem 
Absterben  des  Mündels  das  nächste  Erbrecht  hatte  ^^) ;  aucli 
durfte  der  Vormund  nicht  des  IMündels  Mutter  zur  Frau  neh- 
men s*),  doch  kam  das  letztere  Gesetz  entweder  ausser  Brauch, 
oder  wenigstens  konnte  durch  ausdrückliche  Bestimmung  des 
Erblassers  eine  dergleichen  Verheirathung  stattfinden,  wie  zwi- 


441))  Demosth.  g.  Boot.  1000,  16:  ov  /uöpou  elg  rovg  (fnc'ao- 
QCtg  —  6  TTUTtjQ  rriu  iyyQafftju  iTroirjcruTo ,  dfj.d  y.cu  ttjv  (^ty.äTr^y  ^uol 
noKJjv  Tovyofiu  xovro  t&ero.  \g\.  1001 ,  4.  8.  43.  i^ty.cuijy  tGTiciaat 
1016,  29.  —  45)  Aeschin.  g.  Timarch.  40:  —  /uij  inc.rayy.tg  th'cu 
7(0  nccK^t  tjßijGapTt  TQtcpeiy  roy  naxtQa  f.u]Sl  or/.r^Giy  TtccQ^/tiy ^  og  uy 
iy.f.ua&M(rri  hca'QSiy.  -  46}  Plut.  Sol.  22.  Aristopli.  Vög.  1354  und 
Schol.  —  47}  Scliol.  Aristopli.  Frösche  73.  Eine  Menge  anderer 
Stellen  s.  b.  Meier  u.  Scli.  296.  N.  3.  —  48)  J.  v.  Schineisser  Omd 
Baumstark)  de  re  tutelarl  Atheiiiens.  Friburg.  1829.  Die  ührige  Lit. 
b.  Hermann  122,  12.  —  481))  Demosth.  g.  Makart.  1076,  14  1".  Pol- 
lux  8,  89.  —  49)  Demosth,  g.  .steph.  1134,  16  ff.  —  50)  ^iroy  /.le- 
TQeTy  Tji  fX)jTQt.  Demosth.  a.  Ö.  1135,  3  —  5.  Vgl.  Harpokr.  iTTiöitTfi; 
r,ßijGai.  —  51)  Demosth.  g.  Aphob.,  Arg.  —  52)  Pollux  8,  89.  — 
53)  Diog.  Laert.  1,  56.  —    54)  Ebd. 


170  Fünftes  Buch.   Recht  und  Policei. 

sehen  Demosthenes  Mutter  und  Vormunde  ^^),  Armen  weib- 
lichen Mündeln  (d^ijoaai)  musste  der  Vormund  als  xvQtog  eine 
Mitgift  geben  •'»^  b^.  Auch  über  die  Verwaltung  des  Vermögens 
von  Älinderjährigen  hatte  der  Archon  Eponymos  eine  Oberauf- 
sicht; der  Vormund  musste  das  Vermögen  anlegen,  dass  es 
Zins  trug,  Grundstücke  verpachten  ^6)  u.s.w.,  dies  Alles  unter 
Aufsicht  und  Mitwirkung  des  Archon  56b^.  Mündigkeit  er- 
langte der  junge  Bürger,  wenn  er,  nach  der  zweijährigen  Vor- 
übung im  Waffendienste  für  den  Staat  ^^) ,  sein  öffentliches 
Leben  durch  Theilnahme  an  der  Volksversammlung  begann» 
Klagen  gegen  den  Vormund  über  Verwahrlosung  konnten  nur 
in  den  ersten  fünf  Jahren  nach  dem  Eintritte  der  Mündigkeit 
stattfinden  ^s). 


Das    Sachenrecht. 

Den  leitenden  Gesichtspunkt  giebt  hier  der  rechtliche 
Grund,  aus  welchem  Jemand  ein  Privatbesitzthum  haben  oder 
erwerben  könne ;  voranzuschicken  aber  ist  die  Frage  nach  dem, 
was  Privatbesitzthum  überhaupt  seyn  könne.  Bestimmungen 
und  Eintheilungen  der  sächlichen  Gegenstände  finden  sich  im 
attischen  Rechte  nicht  gleich  genau  oder  vollständig,  als  im 
römischen,  ausgedrückt;  doch  auf  den  Hauptpunkt  dabei,  die 
Mark  des  öffentlichen  und  besondern  Gutes,  das  Unveräusser- 
liehe  als  Eigenschaft  von  jenen,  besonders  von  heiligen  Gütern, 
und  die  "Wandelbarkeit  des  Eigenthümers  bei  diesen,  also  auf 
den  Unterschied  der  Dinge,  die  nach  römischem  Sprachgebrau- 
che in  commercio  und  derer,  die  extra  commercium  waren, 
musste  die  Natur  der  Sache  führen,  wenn  auch  ein  rechtlicher 
Kunstausdruck  dafür  sich  nicht  gebildet  liat.  Wenn  hgu  und 
vGiu  hier,  namentlich  beim  Erbrechte,  vorkommen,  so  scheint 
Ersteres  auf  die  Theilnahme  an  den  Heiligthümern ,  dies  auf 
die  materiellen  Erbgüter  zu  gehen  ^^).  In  den  Beziehungen 
des  besondern  Gutes  auf  das  öffentliche  Wesen  gilt  die  Unter- 
scheidung  der   ovaia  Ivrifios  und  ätifiogy  wovon  unten,    und 


55)  Demostli.  g.  Apliob.  814,  23.  Vgl.  Petit  543,  —  55  b)  Oben 
N.  10.  —  56)  Ohoy  ^aab^oüv  ^  Demosth.  g.  Aphob.  f.  Zeugn,  861,  13. 
14.  u.  a. ,  wo  olxos  für  die  gesammte  ovaCu  steht.  Herald,  ani- 
niadvers.  3,  6,  10.  —    56  b)  Pollux  8 ,  89.     Harpokr.  KnoTifirjaC.  — 

57)  Isäos  üb.  Aristarch.  Erbscli.  261:  —  xovg  nalötts  inl  önxeg  fjßri- 
cnvxus  XQaxiiv  xwv  XQtjuäxojy.     Vgl.  Bd.  1 ,  476  u.  Hermann  123,  5. 

58)  Demosth.  f.  Phorm.  952,  29.     So  auch  Platon  Ges.  11 ,  928  D.  — 

59)  So  ist  zu  verstehen  Demosth.  g.  Makart.  1067:  yöfhov  fit/^k  vöO-ta 
firi^eiyai  dy^KTtfitty  firjxe  ieQ(oy  f^tr/xe  öaiwy.  Scliömaun  ad  Isaeum 
p.  344. 
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die  Eigenschaft  der  Güter  eines  rechenschaftspflichtigen  Staats- 
beamten, Dass  Grundstücke  nur  von  Bürgern  besessen  werden 
konnten,  ist  oben  erwähnt  worden.  Vor  Allem  mag  hier  der 
Gesetze  Solons,  durch  welche  er  das  Grundeigenthum ,  den 
Hauptgegenstand  seiner  politischen  Berechnung,  dem  Einzelnen 
gegen  Gefährde  zu  sichern  suchte,  erwähnt  werden.  Gräben 
und  Gruben  mussten  von  des  Naclibars  Acker  so  weit  entfernt 
seyn,  als  sie  tief  waren,  eine  Mauer  einen  Fuss,  ein  Haus 
zwei  Fuss,  Brunnen  eine  Klafter  weit,  Feigen-  und  Oelbäume 
neun  Fuss,  andere  Bäume  fünf  Fuss,  Bienenschwärme  drei- 
hundert Fuss  von  den  früher  gehegten  des  Nachbars  ^^b).  Zum 
Tlieil  gehört  hieher  auch  die  Verordnung  über  das  Wasserschö- 
pfen, die  aber  auch  ins  öffentliche  Reclit  eingriff.  Von  öffent- 
lichen Brunnen  sollte  auf  ein  Hippikon  ( vier  Stadien )  weit 
Wasser  zu  holen  erlaubt  seyn;  ausserhalb  dieses  Bereichs  war 
der  Bürger  auf  Grabung  eines  eigenen  Brunnens  angewiesen; 
jedoch  wenn  er  zehn  Klafter  tief  kein  Wasser  antraf,  so  hatte 
er  das  Recht ,  von  seinem  Nachbar  täglich  zwei  Mal  einen  Krug 
von  sechs  Choen  zu  holen  s^c). 

Das     Erbrecht. 

Unter  den  rechtlichen  Erwerbungsarten  ist)  wegen  ihres 
imvermeidlichen  häufigen  Eintritts  am  frühsten  ohne  Zweifel 
die  Beerbung,  y.X7]Qovo/iiiaj  ausgebildet,  und  das  darüber  be- 
stellende natürlich  gegebene  Gefühl  zu  rechtlichen  Grundsätzen 
aufgeklärt  worden  <»**),     Testamente ,  d.  h.  hier  auch  mündliche 


59  b)   Gajuis  Dig.  fin.  reg.  10,  1,  13:    'Edu  tig  tttf.iaGCav  TtaQ 

kXXoxquo  X^^Q^V  ^Q^Ylti  ^°^  oqov  /uij  nccQccßaiysty.  iui^  rsixiou ,  nö^a 
€(7ioli7Teiv '  idv  66  oi/.tj/Ltc< ,  övo  7t6dc(g'_  iüv  ÖS  xäif.Qov  (so  statt  T«- 
qiov)  7}  ßöd-Qoy  oQVTTt] ,  oGov  x6  ßäO-og  rj ,  toGovtou  uJtoXijtiiv  iav  Je 
(pQtc'.Q ,  oQyviüv  iX((tav  ök  '/.cd  Gvy.tj^',  tyyia  noSag  und  roxi  ällo- 
TQcov  (fiVTtveiv  rcl  6'  ülXci  ö^uöqk^  nivxi  noöccg.  Vgl.  Plut.  Sol.  23. 
59c)  Plut.  Sol,  a.  O.    Es  ist  belohnend,  hier  Piatons  Gesetze  8,844 

A.  B.  zu  vergleichen.  Vgl.  unten  N.  190  b  ff.  —  60)  Ueber  das  at- 
tische Erbrecht  s,  die  Reden  des  Isäos  und  Schönianns  Anmerkungen 
CIsaei  oratt.  Grj'ph.  1831),  Demosth.  g.  Makartatos,  Polliix  3,  5  ff, 
Hülfsbücher,  nach  Petit,  W.  Jones  zur  Uebersetzung  des  Isäos, 
Oxford  1779.  4.,    Bunsen  de  jure  hereditario  Atheniensium ,  Gotting. 

1813.  und  dieses  Buches  Becension  v,  Platner  in  den  Heidell).  Jahrb. 

1814.  Gaus    Erbrecht   in    weltgeschichtlicher    Entwickelung    1824. 

B.  1,  281  ff.  C.  de  Boor  über  das  att.  Intestaterbrecht.  Hamb.  1838. 
und  dazu  K.  F.  Hermann  in  Zeitschr.  f.  Alterth.wiss.  1840,  N.  2  ff. 
Derselbe  gr.  Ant.  §.  121.  Vgl.  oben  N.  15  c.  Zur  Vergleichung  des 
germanischen  und  scandinavischen  Erbrechtes ,  besonders  in  Hin- 
sicht auf  dessen  Zusammenhang  mit  dem  öffentlichen  Rechte,  ist 
sehr  brauchbar  Paulsen  de  autiqui  populorum  juris  hereditarii  nexu 
cum  eorum  statu  civili.    Kopeuh.  1822  und  24. 
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Erklärungen  von  Erblassern  über  ihre  Hinterlassenschaft,  sind 
in  der  altern  Zeit  gewiss  selten  Verfügungen  freier  Willkür 
gewesen;  Blutsfreunde  erschienen  als  nothwendige  Ex'ben,  und 
wenn  auch  das  Recht  gegolten  haben  möchte,  dass  ein  Erblas- 
ser über  seine  Habe  nach  Belieben  verfügen  konnte,  so  ist  dies 
doch,  wohl  nur  von  solchen  Fällen  zu  verstehen,  wo  natürlich 
gegebene  Erben  nicht  vorhanden  waren.  Ohne  zureichenden 
Grund  enterbte  Söhne  hatten  zu  aller  Zeit  das  Recht  der  Klage 
gegen  die  unnatürliche  Verfügung.  Wiederum  stand  es  nicht 
in  der  Willkür  eines  Sohnes  u.s.w.,  oder  überhaupt  naher  An- 
gehörigen, eine,  etwa  verschuldete,  Erbschaft  auszuschlagen;  so 
mussten  die  Kinder  eines  Atimos  mit  den  Staatsschulden  des- 
selben auch  seine  Atimie  übernehmen  ®o  bj.  Dies  ist  ganz  dem 
Zwange,  eine  arme  Waise  zu  heirathen  oder  auszustatten, 
analog. 

Das  natürliche  Erbrecht  hiess  x«Ta  yf.vog,  das  testamen- 
tarische x«Ta  Sooiv.  Das  natürliclie  Erbrecht,  naxu  yi" 
vog,  hatte  seinen  einzigen  Grund  in  der  Blutsfreundschaft;  es 
kam  nur  darauf  an,  diese  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Die  Be- 
weisführung und  Verbürgung  derselben  hatten  die  Phratrien, 
welche  Solon  sowohl,  als  selbst  Kleisthenes,  zu  diesem  Zwecke 
fortbestehen  Hessen,  und  welche  von  den  Gerichten  bis  in  die 
spätem  Zeiten  des  Freistaats  für  gültig  anerkannt  wurden  6*). 

Die  Verwandtschaftsnähe  als  rechtlicher  Grund  zur  Erb- 
folge ward  durch  dy/jonia,  die  Blutsfreundschaft  selbst  durch 
avyytveia  *•-)   im  Gegensatze   der   durch   Verschwägeruug ,   eni~ 


60b)  S.  §.  104.  N.  34  c.  Wie  dem  durch  vorherige  Weggabe 
der  Kinder  zur  Adoption  vorgebeugt  wurde,  s.  oben  N.  3ti.  — 
61)  Ob  die  von  der  Einführung  eiues  leiblichen  oder  adoptirten  Kin- 
des in  die  Phratrie  und  der  Eiuzeichuung  seines  Namens  in  das 
%oivov  yQU/AUCTtiou  liergenommene  Beweisfübrung  so  bündig  tind 
zuverlässig  war,  als  sie  seyn  sollte  und  z.  B.  Isäos  v.  Apollod. 
Erbsch.  159.  160.  sie  darstellt,  ist  eine  andere  Fi-age,  und  schwer- 
lich wird  Jemand,  der  die  attischen  Redner  gelesen  hat,  sie  beja- 
hen. Die  Xöyoi  y.XtjQty.oC  geben  leider  genugsam  zu  erkennen,  dass 
Nachlässigkeiten  vorfielen  und  Fälschungen  der  gröbsten  Art  geübt 
wurden.  —  62)  Daher  kaun  uyyiGru'u  b.  Phot. ,  Bekker  Anekd.  213 
u.  a.  durch  cvyyiytia  erklärt  werden;  jenes  ist  das  juristische, 
dieses  das  natürliche  Verhältniss,  und  beide  Wörter  bezeichnen 
mit  verschiedenen  Beziehungen  dieselbe  Sache;  z.  B.  Isäos  v.  Agn. 
E.  271:  o  6k  ncds  ovt^e  —  'Ayvifi  Ttgogtjy.d  tey  )(taTeif< ,  cV.k'  ?^oj  rtjg 
Gvyyeveiccg  iffri'u.  Ein  Missverstand  liegt  dem,  was  Photios  u.  A. 
hinzusetzen,  zum  Grunde:  y.cd  ny/tCTtig  ol  und  cWeXrfolf  y.cü  (cye- 
xpmv  xai  ihfi(oy  y.uTu  nm^Qa  xal  /utjjiQCt  ^y-/tiruT(o  rov  Tf).fVT>';Gm'- 
Tog-  ol  6h  f|w  rovTiüu ,  (jvyy^yih  f-iövou.  Bei  Isäos  üb.  Apoll.  E.  173, 
üb.  Agn.  E.  271  u.  a  erscheint  keineswegs  die  uy/iGiffa  als  ein 
näherer,  Gvy)'ti.'(.iii  als  ein  fernerer  Grad  der  Verwandtschaft.  Am- 
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ya(.da  ^*) ,  verwandten  oixttoi  ^^  '>) ,  "welchen  keine  Erbansprü- 
clie  zustanden,  bezeiclinet.  Die  Blutsfreundscliaft  aber  begriff 
Nadikommen ,  ytvog  y  txyovoty  und  Seitenverwandte,  Gvyytvna 
im  engeren  Sinne  ^'^').  Der  Mannsstamm  ging  dem  weiblichen 
vor  ß"*  l}^. 

1)  Nachkommen,  ytvog,  Vi(yovoi.  Nur  die  aus  toII- 
bürtiger  Ehe  erzeugten  hatten  Erbrecht,  nicht  die  vö&oi  ^•'*), 
welchen  jedoch  die  vöd^iia,  im  Betrage  bis  zu  1000  Drachmen, 
gegeben  wurde  ^'^'*),  auch  nicht  die  durch  Adoption  in  ein  an- 
deres Haus  versetzten  Söhne,  wofern  sie  nicht  etwa  auf  die 
gesetzlich  erlaubte  Art  in  das  Haus  des  leiblichen  Yaters  zu- 
rückgekehrt waren  ß-"»  c).  Töchter  erhielten  nicht  gleiche  Theile 
mit  den  Söhnen,  aber  eine  Aussteuer  musste  ihnen  werden, 
darum  hiessen  sie  InlnQoiy.oi  im  Gegensatze  der  inlyXrjQoi  ^  die 
in  Ermangelung  von  Brüdern  das  ganze  väterliche  Erbe  em- 
pfingen t»^).  Unter  Söhnen  galt  kein  Erstgeburtsrecht;  sie  er- 
hielten gleiche  Theile  6').  Von  den  Söhnen  pflanzte  das  Erb- 
recht sich  fort  auf  ihre  männlichen  Nachkommen,  ohne  dass  hier 


monios  nnter  uyyicTiTg  bezeiclinet  äy/iarng  als  die,  of?,  ^rrffSüv  ng 
ix  Tov  yti'ovg  dTToO-c'o'i] ,  Gvy/ojQti  c  i'öfiog  rcyTirroittcT-d-cu  rwu  roiov- 
tojy  öiy.aiojv ,  die  IS^iiueiieis  aber  als  ov  y.(iXovi.ifj'oi  vno  tmv  roinnv 
In)  TU  eiy/iaTixd  ^i/.aia.  Dies  scheint  nicht  aus  der  Luft  gefi;riffcii ; 
doch  erstreckte  dann  die  äyyjGniu  sich  Aveit  über  den  von  Photios 
angegebenen  Kreis  hinaus,  wenn  man  die  zu  der  Verfolgung  eines 
Mörders  verpflichteten  Verwandten  überzählt  CDemosth.  g.  MaKart. 
1068^.  Die  Sache  liegt  wohl  darin ,  dass  cvyytviig  ausser  der  Be- 
deutung von  Blutsfreuudschaft  auch  eine  sehr  weitläuftige,  nehm- 
lich  von  Geschlecbtsgenossenschaft,  hatte  (s.  N.  63  b.)  und  man  jene 
von  dieser  durch  uyxiGTtia  unterscheiden  wollte,  aber  die  Grenze 
falsch  setzte.  —  63)  In  vollendetem  Irrthum  ist  Pollux  3,  6,  der 
die  avyyiviia  für  Verscliwägerung  erklärt,  —  63  b)  Phot.  «j'/zorf/V. 
Bekker  Anekd.  333,  Ammon.  und  .Suid.  dy-yicxtlg',  eben  so  aber  alle 
auch  weitläuftige  Verwandte  anderer  Art.  —  64)  Isäos  üb.  Kir.  E. 
214:  —  Ol  ^ht'  fxsiyov  (pvi'T^g,  und  ot ^ '^  ixtCvov  yiyoi'örfg  — 
Ol  f.ih'  yiiQ  6vo/.iüi^oi>Tcci  GvyytvhTg,  6  J"  ty.yoyoi  rov  Tt).fVTt]a(ci'- 
Tog.  Vgl.  y^i'og  und  Gvyytvhia  S.  217.  —  64  b)  KQUJtXv  cTf  jovg  (((>- 
Qfi'Kg  y.ttl  Tovg  ly.  twv  d()()(yo)v  etc.  b.  Demosth.  (s.  N.  70).  JS.  dazu 
«chömann  ad  Is.  365  ff.  —  65)  S.  N.  59.  —  65  b)  Harpokr.  i'öO-fuc. 
Schümann  ad  Is.  254.  —  65  c)  Isäos  über  Astyphil.  Erbsch.  250.  — 
66)  Harpokr.  inuhy.og'.  —  ^  ttitt  qo  i/.o  g  öi  )j  inl  /li^qh  rtri  tov  y).>j- 
Qov ,  (ligri  TTQotxn  ^'ytii' ,  u^t).<pi!)i'  air^  oirojv.  —  67)  Isäos  v.  Phi- 
lokt.  Erbsch.  137:  —  anarrcg  rovg  yyiiCi'ovg  iGOftoiQovg  fJvai  tmv 
TiaTQwcoy.  Doch  hatte  der  Erstgeborne  eine  Art  Recht  der  Auswahl 
hei  Erbtheilungen;  Demosth.  f.  Phorm.  947,  20:  x(a  ).ccßwp  ai\)t(7iu 
°^nolX6<S(i}Qog  (tiQfiTca  t6  ciffTTidortt/ytioy  uvtl  Ttjg  TQCcntCtjg.  Im  nach- 
Iieroischen  Fürstenrechte  galt  Vorzug  der  Erstgeburt,  so  bei 
Medon,  Pausau.  7,  2,  1.  Vgl.  3,  1,  4  x«r«  ngfaßtücy  h/nv  n]y 
uo/iiy. 
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eine  Grenze,  etwa  bei  den  Urenkeln ,  gesetzt  wurde  6' b).  Auch 
war  für  die  männlichen  Erben  in  grader  Linie  keine  gericht- 
liche Zuerkennung  nöthig;  sie  setzten  ohne  Förmlichkeit  sich 
in  Besitz  der  Hinterlassenschaft  ^^  cj.  In  Ermangelung  von  Söh- 
nen gelangten  die  Epikleren  und  durch  sie  ihre  Ehegatten 68^ 
zur  Erbschaft,  wofern  nicht  Adoption  stattgefunden  hatte.  Wurde 
nach  geschehener  Adoption  noch  ein  Sohn  geboren,  so  galt 
auch  hier  Theilung^^).  Das  Recht  der  Nachkommenschaft  ging 
dem  der  Seitenverwandten  vor,  wenn  nicht  bei  jener  etwa 
Enterbung  geübt  worden  war. 

2)  Seitenverwandte,  avyytveia.  Das  Erbrecht  dieser 
gründet  sich  auf  die  Abstammung  von  einem  der  Vorfahren 
des  Verstorbenen,  dem  zunächst,  wenn  er  am  Leben  war,  die 
Hinterlassenschaft  zufiel,  der  aber  in  den  Angaben  der  Redner 
gewöhnlich  nicht  mit  aufgeführt  wird,  als  ob  sichs  von  selbst 
verstände,  dass  er  bei  vorkommendem  Falle  schon  verstorben 
sey69b).  Das  Näherrecht  wurde  nach  folgender  Ordnung  be- 
stimmt : 

A)  die  denselben  Vater,  als  der  Verstorbene  gehabt  hatten 

{of.ionäroQ£g)y  also  in  die  Stelle  des  Vaters  traten: 

a)  Brüder,^  Brüder kinder,     wo   gleiche   Theilung 

zwischen  den  Brüdern  unter  sich  und  zwischen 
Brüdern  und  Brüderkindern  galt.  In  Ermangelung 
deren  folgten 

b)  Schwestern   und   Schwesterkinder  mit   dem- 

selben Gesetze  der  Theilung  ^^c). 
Diese  Ordnung   hört   also   mit  den   zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

B)  die  denselben  Grossvater,   als   der  Verstorbene  gehabt 

hatten,   also  in  die  Stelle  des  Grossvaters  und  Oheims 
traten : 
a)   Vaters   Bruders-Söhne    und  Enkel    {uviwiot, 
avixpiüv  naiS cg)f 


6710  S.  gegen  Bunsen's  Ansicht  von  einer  solchen  Mark  bei 
Descendenten  und  Collateralen,  Gans  343  ff.  Desgleichen  auch  üjier 
die  Unhaltbarkeit  des  Unterschiedes,  den  Bimsen  zwischen  oly.og 
und  '\'tvog  macht,  denselben  353  ff.  —  67c)  Bc(3iL,HV  fig  rci  TtaxQfocc. 
Isäos  üb.  Pyrrh.  Erbsch.  53.  —  68)  Daher  der  Ausdruck  ein e  E p i- 
kleros  erben,  Demosth.  g.  Eubulid.  1311,  17:  iniy.XtjQov  öe  xXtj- 
povouT)Gag  (vttoqov.  —  69)  Isäos  über  Philoktcm.  Erbsch.  156.  — 
69  bj  Gans  364  ff.  iäugnet  das  Erbrecht  der  Ascendenten  gegen  Bun- 
sen  und  Platner.  —  69  c)  Nur  von  Schwester  und  Schwesterkind 
drückt  es  Isäos  v.  Apoll.  Erbsch.  172  ausj  auf  Bruder  und  Bruders- 
kiud  führt  Analogie. 
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b)  derselben  Töcliter  und  ihre  Kinder, 

c)  Vaters  Schwester-Söhne  und  Enkel, 

d)  derselben  Töchter  und  ihre  Kinder, 

Auch  diese  Ordnung  hört  mit  den   zweiten  Geschwister- 
kindern auf. 

C)  die   die  Mutter   mit   dem  Verstorbenen   gemein   gehabt 

haben.  Audi  diese  Reihe  geht  bis  zu  den  zweiten 
Geschwisterkindern  '^^). 

D)  die  aus   der   väterlichen  Verwandtschaft  nun   zunächst 

Folgeoden  ''i),  also  entweder  die  Naclikommen  der 
zweiten  Geschwisterkinder,  oder  die,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Erblasser  sich  Ton  gemeinschaft- 
licher   Abstammung    von  Einem   ürgrossvater    herlei- 


70)  Isäos  V.  Agn.  E.  270:   o    Se  ro/uog  ttsqI  uStXtfov  %nt]uctT(oy 

TTQCOTOy     dösklfiolg     Tf    y.Ul     (iä€l(pi(SoiS     TTiJloCtjy.g   T7JV   y.Xl]QOVOIXlttVy 

ilv  (üGiv  oi-iont'.TOQtg'  —  icif  6^  ovtoi  /li^  cuCi,  ötvTtQov  HiSelcpds 
6 juo 71  ccTQi CCS  y-(dti  '/.cd  TtatSccg  rovg  ix  tovtcoi/'  iciv  Ss  furi  tocif 
T()fTO)  yti'St  6i3o}Ci  Trjy  {iy)(i(TTticet> ,  ciVB\pioig  TTQog  TTccTQog  ^i/Qi^ 
th'expuoy  ttkiSiow  ich'  Js  y.c<i  zovt'  iy.linrj ,  elg  to  yirog  Trc'cht/  inet- 
vioytxc'.i  y.cci  nottl  xovg  vtQog  /.iijTQog  tov  TÜ.tVTtjGca'Tog  y.VQiovg  ctv~ 
jiSv  y.KTcl  Tccvrd ,  y.ud-c't7Tf()  roig  TtQog  nccTQog  i^  t^Q/J}^  iJiiSov  T^y  xXtj- 
Qoyojutccy.  —  Hieraus  ist  das  verstümmelte  Gesetz  Soloiis  bei  De- 
mostli.  g.  Makartr  1067  zu  ergänzen.  Es  lautet:  "Ogng  uv  /.i^  öic(- 
■S-futj'og  ccnoQ^ca'ri ,  ich'  ftfy  ncü^ag  y.ciTaXinr]  O-r^lttag ,  Gvv  Tcevryiat^ 
iicy  cFs  /ii^ ,  Tovgife  CFolgentle])  y.vQtovg  etVra  rcoy  XQ'jf^tchcoy'  icly  /nsy 
uöthfol  loaiv  bfxoTTc'iTOQig ,  y.ul  icly  TtaWtg  i':;  cwtkffcöy  yyrjGioi^  Triv 
TOV  TtnTQog  f.io?f)ccy  Iccyyc'iyeiy.  icly  Ss  /.aj  c^^iXifol  loGiy  rj  cci^thfcöu 
TTcdiifg  Onev  ist  atis  Isäos  der  Text,  dem  Sinne  nach  oline  Zweifel, 
dem  Ausdrucke  nach  etwa  so ,  zu  ergänzen :  cc^fXqclg  y.cu  naiöc.g  i^ 
(iVTiöy  XayyJ'.yiiv  icly  ök  fi^  tci^tXqcil  loGiy  y.cu  clSilq^y  TtuTöeg ,  «re- 
rpiovg  y.cu  TTcuöctg')  i'§  ccvrcoy  y.ccTcl  tccvtu  Xccy/ciyeiy  y.ocirsiy  6h  jovg 
icQoeyctg  y.ccl  rovg  ix  TÖJy  c<Q()tycüy ,  icly  ix  rcöy  ccvTciay  coGt,  xcel  iciv 
<^'fyti  c'cTtonfQCü.  icly  6s  /ur,  coGi  TTQÖg  nccTQog  fit-/Qi  ccyfrpic<6coy  (ncci- 
6(0 y)  ^  Tovg  TTQog  /utjXQog  tov  uy6Q6g  y.c.jcl  tccvtcI  xvcji'ovg  iiycci'  icly  ök 
fut;6irtQoj9-(y  ß  iyrog  rovrioy ,  xoy  Txnog  TtuXQog  iyyvxuxco  xvqiov  sh'cct' 
vöd-o)  6h  f.tr]6h  vöO-rj  /ut]  iiycci  uyyiGXiiv.y  fj.rixt  iSQcUy  /urj!}"  ÖGuoy  ctii 
Evy.Xti6ov  ÜQXoyxog.  —  Das  Gesetz  spricht  nicht  von  der  Erbfolge 
der  Söhne  und  ihrer  männlichen  Nachkommen,  weil  hierüber  das 
Naturgesetz  stillsclnveigend  für  gültig  anerkannt  wurde.  Der  An- 
fang dieses  Gesetzes  —  icly  /uhy  7tcu6ccg  xccxccXiTtrj  d^TjXeiccg,  gvv  xccv- 
TijGi  —  y.VQiovg  siyca  xojy  ynyjiicacoy  bezieht  sich  auf  die  NothAven- 
digkeit  der  Vermählung  der  Erl)tüchter  mit  den  nächsten  Erben. 
Der  weiter  unten  vorkommende  Satz  xQccxily  6h  xovg  ccoQeyccg  xccl  xovg 
ix  xwy  ccQQiycoy  gilt  von  dem  Vorrange  des  Mannsstamms,  a)  des 
väterlichen  vor  dem  mütterlichen,  b)  des  brüderlichen  vor  dem 
schwesterlichen;  vgl.  Demosth.  g.  IMakart.  1067,  7.  1077,  16.  g.  Leoch. 
1084,7.  1099,  1.  —  Vgl.  die  Erbfolge -Ordnung  b.  Platoii ,  Gesetze 
Jl,  924E.  925  A.  —  71)  S.  das  Geset25  bei  Demostlienesj  bei  Isäos 
fehlt  diese  Bestiuuaung. 
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tete.     Das  Gesetz   bezeichnet   nicht  näher,  was  man 
zu  verstehen  habe  '^'^). 

Entfernte  Verwandte  hiessen  yrjQWGTal  '^^) ;  in  der  alten 
Zeit  gab  es  noch  eine  von  der  Beziehung  aufs  öffentliche  Recht 
hergenouamene  Bezeichnung  derer,  die  als  Vertreter  des  Hau- 
ses mit  der  Besitznahme  einer  Hinterlassenschaft  a.uch  in  eins 
der  dreissig  Geschlechter  einer  Phratrie  aufgenommen  wurden, 
und  derer,  die  (insofern)  nicht  Theil  an  der  Erbschaft  in  ih- 
rem Zusammenhange  mit  dem  öffentlichen  Rechte  hatten  '*). 

Bei  den  Erbschaften  /««t«  Soaiv  ist  die  Rede  von  einer 
Verfügung  des  Erblassers,  durch  welche  ki'aft  ausdrücklicher 
Schenkung  desselben  (xara  doaiv)  einem  Beliebigen  das  Ver- 
mögen nach  dem  Tode  des  Erblassers  zufallen  sollte  '^^),  Hie- 
bei  ist  von  dem  eigentlichen  Testamente  ({J/«^?;)??;),  der 
Verfügung  über  das  Gesammtgut  oder  doch  den  bedeutendsten 
Theil  desselben,  das  unbewegliche  Vermögen,  zu  unterscheiden 
die  Bestimmung  von  Legaten  ((5w()fai),  durch  welche  das 
Hauptgut  und  das  Recht  der  nothwendigen  Erben  nicht  gefähr- 
det wurde,  z.  B.  die  Bestimmung  eines  Mehrtheils  {ngicßiia) 
für  den  ältesten  Sohn '6),  einer  Geldsumme  für  unebenbürtige 
Kinder,  die  höchstens  fünf  Mnen  (?)  betragen  durfte  "^^j, 
u.  dgl.  Dergleichen  konnte  also  stattfinden  auch  wo  nothwen- 
dige  Erben  (nuiÖig  yvrjoioi)  vorhanden  -vraren,  und  selbst 
Frauen  konnten  Verfügungen  solcher  Art  treffen  '^^),  Eigent- 
liche Testamente  aber  fielen  weg,  wo  ehelich  erzeugte  und 
vollbürtige  und  nicht  etwa  rechtskräftig  verstossene  Leibeserben 
■waren  '^^) ,  und  konnten  nur  eventuell ,  wenn  diese  vor  Errei- 
chung der  Mannbarkeit  (ngh  im  duTtg  tjßäv)  starben,  gültig 
werden  ^^o).  Wo  nur  leibliche  Töchter  waren ,  konnten  zwar 
Erben  bestimmt  werden,  aber  nur  mit  der  Bedingung,  sich  mit 
den  'J'öclitern  zu  verheirathen  ^^  b).  Dies  und  überhaupt  jede 
Bestimmung  eines  Haupterben  wurde  als  Adoption  angesehen  ^i). 


72)  Hier  ist  für  uns  die  Mark  zwischen  der  Erörterung  atti- 
scher Gesetze  und  attischer  Jurisprudenz.  Der  letztern  gehört  an, 
•was  Gaus  S.  379  gegen  Buuseii's  Ansicht  von  dem  Zutritt  der  Nach- 
kommenschaft vom  Urgrossvater  her  hemerlit.  —  73)  Ilesych. , 
Etym.  M.  /)jqojgtcci'.  —  74)  So  sclieint  die  Stelle  bei  Hesychios  t^co 
Tinaxt'cSog  öi/ut]  jLtfTcdccußch'ot'Tfg  naWig  t]  dy/iartTg  y.lijoov ,  TÜ.fVTi)- 
Guriö?  Tii'og  erklärt  werden  zu  müssen.  Vgl.  Bd.  1,  366.  —  75)  Isäos 
üb.  Astyph.  Erbsch.  234.  —  76)  Demosth^  f.  Phorm.  955,  11.  Von 
einer  Theilung  des  Vermögens  nach  Bestimmung  des  Vaters  s.  Dem. 
g.  Makart.  1055,  26.  Vgl.  Bunsen  85.  86.  —  77)  Scliol,  Aristoph. 
Vög.  1665.  Suid.  inixh]Qog.  Aber  Harpokration  yoO-fir.  hat  /uf'xQi 
ViUcov  ÖQ((X,i'to>'.  S.  N.  65  b.  —  78)  Bunsen  57.  —  79)  Demosth. 
g.  Steph.  1136,  18.  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch.  138.  —  80)  Dem. 
a.  O    15  —  18.  —    80 1>)  Isäos  üb.  Pyrrh.  E.  43.  58.  —   81)  Gans  383. 


§.  103.     Das  attische  Privatrecht.  177 

Das  Recht,  ein  Testament  zu  machen,  hatte  jeder  freie  Haus- 
herr (xvQiog)y  auch  Eingebürgerte  (dr]/iio7tott]Toi)^'^)',  aber  nicht 
Erblasser,  die  in  Krankheit  oder  Haft  befindlicli,  oder  von 
Zauberinitteln  oder  einem  Weibe  befangen  waren  s*),  noch  end- 
lich adoptirte  Söhne  ^'^).  Weiber  und  Kinder  konnten  über  nicht 
mehr,  als  eines  Medimnos  Getreide  Werth,  verfügen  ^'').  Erb- 
schaft durch  Testament  erlangen  konnten  nur  Bürger,  unter 
diesen  aber  auch  Eingebürgerte  '^<').  Zur  Siclierung  der  Testa- 
mente sollte  dienen,  dass  der  Inhalt  derselben  streng  gelieiui 
gehalten  ^"^j ,  die  versiegelte  Urkunde  aber  vor  Zeugen  aus  der 
Zahl  der  nahen  Angehörigen  ^^)  und  aucli  wohl  im  Beiseyn  ei- 
nes Archon  oder  Astynomos  s^)  bei  einem  Bürger  niedergelegt 
wurde  8").  Gegen  den ,  der  das  Testament  brechen  würde, 
pflegten  in  diesem  Verwünschungen  (^dgai)  ausgesprochen  zu 
werden  ^i).     Zurücknahme  eines  Testaments  war  erlaubt  ^^). 

Natürliche  und  Testaments -Erben  hatten  die  Verpflich- 
tung, für  würdige  Bestattung  des  Leichnams  des  Erblassers  zu 
sorgen  ^^). 

Das  athenische  Volk  legte  grosses  Gewicht  auf  richtige 
Verwaltung  desErbwesensj  in  jeder  ordentlichen  (x^'- 
()ta)  Volksversammlung  wurde  dem  Volke  Bericht  erstattet  von 
den  vorgefallenen  Erbschaften  ^'^).  Es  kann  hier  nicht  an  fis- 
calische  Gier  gedacht  werden;  denn  wenn  auch  eine  Hinter- 
lassenschaft gänzlich  der  natürlichen  oder  ernannten  Erben  er- 
mangelte, so  fiel  sie  doch  nicht  dem  öfl"entlichen  Schatze  zu, 
sondern  vermöge  des  religiösen  Bedenkens,  ja  kein  Haus  aus- 
sterben zu  lassen,  ward  ein  Stammgenosse  in  das  erblose  Gut 
eingewiesen,  um  als  dessen  Besitzer  auch  das  Haus  des  Erb- 
lassers fortzusetzen  9^).  Erblose  Güter  der  Metöken  fielen  aber 
allerdings  an  den  öfl"entlichen  Schatz. 

Mitgift  (tiqoi'i^)'-^^) j  seit  Solons  Zeit,  wo  nicht  schon 
früher,  allgemein  au  die  Stelle  des  Braut kaufs  getreten, 
wurde   nicht    allein    des  Nutzeus  wegen  von  den  Brautwerbern 


82)  Vgl.  N.  38.  —  83)  Demostli.  a.  O.  10  ff.  —  (cu  ,«>/  /nctvirn', 
ri  ryfjQfog ,  ^  (f((QU(r/.(')y ,  >;  j'ÖGov  tfexiy ,  t]  yvvaixl  Tttiiyö^utvog ,  t]  vna 
rcoy  Tov  7T(CQC(i'6ix(ot' ,  »;  V7t'  dydyxtjg ,  tj  ino  SfCfiov  xc.TaXtj^fD^tic;, 
Auch  Platou  gestattete  den  Söliueu  iu  dergleichen  Fällen  Klagreclit. 
Gesetze  11,  928  D.  Vgl.  Ast  N.  530.  —  84)  Demostli.  g.  Leocliar. 
1100,  11.  Isäos  ül).  Philokt.  Erbsch.  138.  —  85)  Isäos  üb.  Aristarcli. 
Erbsch,  259.  —  86)  Platuer  Beitr.  128  ff.  —  87)  Isäos  üb.  Mkostr. 
Erbsch.  75.  —  88)  Isäos  üb.  Astyphil.  Erbsch.  236.  —  89)  L^äos 
üb.  Kleonym.  Erbsch.  9.  10.  —  90)  Isäos  üb.  Philokt.  Erbsch.  123. 
138.  —  91)  Demosth.  für  Phorin.  960,  14.  —  92)  Gans  392.  — 
93)  Tel  vof^itöfxiva  Isäos  üb.  Kleon.  Erbsch.  7.  9.  u.  a.  —  94)  uifj^eii 
rcöu  xlrjQUiv  PoIIux  8,  95.  —  95)  Meier  de  bon.  damnat.  148  ff.  — 
96)  PoUux  3,35,  auch  ipfQvt]  das. 

Warhsmuth  hellen.  AK.  Bd.  U.    2te  AuO.  12 


178  Fünftes  Buch.    Recht  und  Police!. 

in  BetracLt  gezogen,  sondern  als  -vresentliclies  Erforderniss  und 
eins  der  Kennzeichen  einer  rechten  Ehe  angesehen  ^'),  xnid 
die  Ausstattung  (l'y.doaig)  einer  Braut  daher  mit  der  Verlobung 
{tyyvi])  zu  den  Pflichten  ihres  Kyrios  gerechnet  ^''  '>).  Solons 
Verordnung,  dass  eine  Braut  niclit  mehr  als  drei  Gewänder 
mitbringen  solle  9^),  ist  früher  missverstanden  worden,  als  habe 
Solon  die  Mitgiften  gänzlich  abgeschafft;  richtig  ist  die  Erklä- 
rung, dass  er  Geschenke  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  ver- 
standen habe  ^^).  Wie  viel  einer  Braut  von  dem  Vermögen 
ihres  Vaters  zur  3Iitgift  gebühre,  war  nicht  bestimmt;  ein  Zehn- 
tel galt  für  wenig  i****);  als  einer  grossen  Mitgift  erwähnt  De- 
mosthcnes  hundert  Minen  i^i^.  Wie  viel  einer  armen  Waise 
Ton  ihrem  nächsten  Verwandten  zu  geben  war,  ist  oben  er- 
wähnt worden  i^aj^  j)[q  ]\iitgift  wurde  nicht  des  Ehemannes 
Eigenthum;  er  hatte  davon  nur  den  Niessbrauch.  Daher  Ver- 
ti'äge  hierüber  102 1>).  Zur  Sicherstellung  der  Frau  uud  ihres 
Kjrios  setzte  der  Ehemann  ein  Grundstück  ein  {dTtoTi^i7]/.ia) ^^^). 
Wie  die  Braut  ausser  der  eigentlichen  Mitgift  noch  Geschenke 
zubrachte ,  so  erhielt  sie  ausser  jener  Hypothek  Geschenke  von 
dem  Gatten  (dvayukvnrTJQia ,  otittJqiu,  7iQog(f'&iyy.T7jQiu,  auch 
wohl  Idvu)  1"*}.  Starb  die  Frau  kinderlos,  so  fiel  die  Mitgift, 
über  welche  ein  Vertrag  geschlossen  worden  Avar,  nicht  aber 
die  stillschweigend  dem  Eheraanne  zugebraclite  i**^) ,  zurück  an 
den,  der  sie  gegeben  liatte  i<^6) ,  oder  dessen  Erben;  die  Ge- 
schenke blieben  dem  Manne.  Bei  einer  Ehescheidung  konnte, 
wie  schon  oben  !<♦")  bemerkt  worden  ist,  die  Frau,  auf  der 
keine  Schuld  haftete,  die  Mitgift,  oder  deren  Verzinsung  und 
Verpflegung  fordern  ^^^).  Die  hypothekariscli  versicherte  Mit- 
gift durfte  nicht  durch  Privatgläubiger  des  Ehemanns   bei  Con- 


97)  Gans  302.  Platner  att.  Proc.  2,  260.  Hermann  122,  2.  — 
971))  Deinosth.  ^.  Älakart.  1134,  16.  —  98)  Plnt.  «ol.  20:  —  (hfiils 
Tilg  (ffQydg,  lUc'tTia  toüc  y.c.t  cy.ivrj  /.ny.nov  vo[.iiG{-UiTog  li'^ia  y.t).tvG(tg, 
ireQOf  6k  jiir^d'h' ,  iTTKftQtaOcci  T)jr  yc.uov/itpriv.  Vgl.  Et^iii.  M.  Mf/'- 
)ac'.  —  Tii  TTQOiy.ioa  ttoicyuctc.  tc'.  i'^omQoiy.cc.  —  99)  Petit  549.  Bim- 
sen 43.  —  100)  Isäos  V.  Pyrrh.  Erbscli.  19.  —  101)  Demosth.  g. 
fiteph.  1121,  21.  —  102)  N.'^IO.  —  102  b)  'Ouoloyi'r.  TTooiy.ög  Isäos 
iil),  P.vrrh.  Erbsch.  34.  —  103)  Harpola-.  ciTionutjraC-  —  tidiOiaca- 
Si-  y.cd  Ol  y.  r.  )..  Vgl.  PolUix  3,  36.  8,  142.  Hesych.  Siiid.  Bekker 
Auekd  200.423.437.  —  104)  Pollux  3,  36.  Ein  Komiker  (Ampliis?) 
nannte  sie  i)\c(7TUQi>tyiu.  Das.  Auch  Inavl.aic.,  O-HÖoi-Tna  wurden  sie 
genannt.  Harpokr.  ch'uxrJ.vTTTtjnia ;  der  eigentlich  attische  Ausdruck 
war  6nTi';Qici,  Hesjch.  öttt.;  i'.i'c./.cO.vTtrfjQH'.  der  hellenische.  "^O-Qr,- 
(ACTu  hiesseu  bei  den  Lesbiern  die  Geschenke,  ■welche  die  junge 
Frau  von  den  Verwandten  bekam.  Hesjch.  —  105)  Petit  556.  — 
lOG)  Is.  V.  Pyrrh.  Erbsch.  4|.  —  107)  S.  N.  12,  —  108)  Demosth. 
g.  Neära  1362,  25, 
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curscii  10^)  und  aiicli  nicht  bei  öffentlicher  Gütereinzieliting  noj 
gcfälirdet  werden.  Wenn  nach  des  Älannes  Tode  die  Wittwe 
mit  den  Kindern  zusammenblieb,  so  war  auch  der  Gütergenuss 
gemeinscliaftlich,  bis  das  Erbrecht  der  Kinder  mit  der  Yolljüli- 
rigkeit  oder  Yerheirathung  eintrat  ^**). 

Bei  dem  nun  Folgenden  kann  es  nicht  unsere  Absicht  seyn, 
die  Titel  der  Institutionen  des  römischen  Rechts  zu  verfolgen 
und  was  sich  hier  findet,  im  attischen  Rechte  aufsuchen  oder 
nachweisen  zu  wollen;  liier  kann  nur  das  seinen  Platz  finden, 
was  ohne  Grübelei  oder  gezwungene  Vergleichung  sich  darbie- 
tet; eine  Nachweisuug  dessen  aber,  was  sich  nicht  im  attischen 
Rechte  findet,  oder  wovon  nur  schwache  Spuren  sich  zeigen, 
als  der  bonorum  possessio,  des  fidei  commissum  u.s.w. ,  würde 
sich  hier  nicht  wohl  schicken.  Ein  Servitut,  zur  Yergleichung 
mit  römischen  Instituten  der  Art,  möchte  man  in  Solons  Bruu- 
nenreclite  finden  ^i'^). 

Das  Recht  der  Vertrüge  (ov/ußolata  ov^ißdlXeiv,  avf.i— 
ßuXXiO&ai)  **^),  von  dem  hier  ohne  Rücksicht  auf  die  im  rö- 
mischen Rechte  übllclie  Eintheilung  in  Recht  der  Sachen  und 
Forderungen  gehandelt  wird  **'''),  ward  in  der  Zeit  der  gereif- 
ten Demokratie  sehr  ausgebildet,  bleibt  dennoch  gegen  die  Ge- 
nauigkeit und  Mannigfaltigkeit  des  römischen  sehr  zurück;  dies 
hauptsächlich  durch  den  Mangel  der  Geltung  des  Worts  und 
der  Formeln  bei  mündlichen  Verträgen.  Solons  Bestimmungen 
•über  Verträge  zwischen  Einzelnen  sind  nur  gleich  einfachen 
Grundzügen  zu  achten ;  das  mit  der  Demokratie  wachsende 
Misstrauen  und  das  Kränkeln  der  Gesinnung  erzeugte  nachher 
eine  Menge  von  Verwahrungen,  die  zum  Theil  nicht  sowohl 
von  rechtlicher  Besonnenheit,  als  von  einer  Vorsicht,  wie  un- 
ter Gaunern  üblich  seyn  mag,  zeugt.  Die  beiden  Hauptmittel 
der  Sicherung  bei  Verträgen  waren  Urkunden  (ovyyQurfai) 
und  Zeugnisse  (fiaQTVQi'at).  Der  Gebrauch  der  Schrift  bei 
Verträgen    war   allgemein    und   bei  der  ziemlich  gleichmässijien 


109)  Heffter  atlien.  Gerirlitsvf.  466.  N.  —  110)  Etym.  M. 
iyyvtjs  y.((Tt(ßo?.tij'.  —  111)  Dem.  g.  Pliäiiipp.  1047,  9  fF.  —  112)  S. 
oben  N.  59  c.  —  113)  Ein  Anderes  sind  Cvuioliogiiu  ^  gleich  mit 
tTiuntuci.  Von  of.io).oyii'.t ,  Wortverträgen,  s.  M'eiter  unten.  — 
114)  Dass  ich  von  der  juristischen  Trias  ,, Recht  der  Personen,  Sa- 
chen und  Forderungen"  abzuweichen  mir  erlaubt  habe,  mag  nicht 
bloss  die  Stellung  der  Titel  stillschAveigeud  zu  erkennen  geben, 
sondern  hier  noch  die  ausdrückliche  Erklärung  hinzugefügt  werden, 
dass,  noch  bevor  Thibaut's  und  Hegel's  Urtheile  über  jene  Einthei- 
lung mir  bekannt  Avurden,  die  Ansicht  von  der  Unbequemlichkeit 
derselben  für  einen  von  der  Schule  nicht  befangenen  Sinn  sich  be- 
stimmt ausgebildet  hatte,  und  diese  hier  geltend  gemacht  wor- 
den Ist. 

|0  * 
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Bildung  der  Athener  jeder  ihr  gewaclisen.  In  schriftlichen  Ver- 
trägen wurde  wohl  aushedungen,  dass  man  sich  jeglicher  Aus- 
rede begebe  11^),  auch  eine  Strafe  n^)  für  den,  welcher  dem 
Vertrage  zuwider  handeln  würde *i'^),  festgesetzt.  Ohne  Zeu- 
gen aber  wurde  kein  Vertrag  irgend  einer  Art  für  gültig  ge- 
achtet iiS) ;  insbesondere  ist  von  ihnen  bei  den  Darlehnsverträ- 
gen  zu  reden. 

Das  Recht  des  Darlehns,  Suvuov,  scheint  durch  Solons 
Seisachtheia  n^)  und  die  darauf  folgende  Gesetzgebung  eine 
gänzliche  Umgestaltung  erfahren  zu  haben.  Mit  der  Sicherung 
der  Freiheit  der  Person  gegen  die  frühern  Wirkungen  des  al- 
terthümlich  harten  Schuldrechtes  ti'at  ein  rechtlicher  Verkehr 
zwischen  Gläubigern  und  Schuldnern  ein ,  bei  dem  wir  zwar 
über  die  Höhe  des  Zinsfusses  staunen,  aber  doch  viel  mehr 
noch  über  die  Natur  des  Verkehrs,  welcher  es  möglich  machte, 
dass  solcher  Zins  ohne  Beschwerde  konnte  geleistet  werden. 
Athen  hat  nicht  solche  Unruhen,  als  Rom  bis  zur  Einsetzung 
des  unciarium  und  semiunciarium  fenus,  erlebt.  Das  aber  kam 
nicht  von  einzelnen  Zinsgeboten  Solons,  sondern  davon,  dass 
seine  Gesetzgebung  die  Wurzel  eines  fruchtreichen  politischen 
Freiheitslebens  wurde.  Solon  erlaubte  ja,  nach  Belieben  Zins 
zu  fordern  *-•*);  seine  Ansicht  war,  dass  die  Zinssatzungen  am 
besten  sich  aus  dem  Vorrathe  der  Güter  ergeben  müssten;  er 
sorgte  daher  nur  für  diese,  und  über  Darlehnsverträge  mag 
er  nur  rechtliche  Formen  bestimmt  haben;  was  später  üblich 
war,  hat  sich  meistens  wohl  erst  mit  dem  zunehmenden  Ver- 
kehr gebildet.  Sicherung  des  Gläubigers  durch  Pfand,  Hy- 
pothek oder  Verbürg ung  schien  nur  selten  erlässlich  i^i). 
Bei  der  Auszahlung  des  Darlehns  aber  waren  Zeugen  zuge- 
gen 1-^),  eben  so  wenn  die  Urkunde  bei  einem  Dritten,  ge- 
wöhnlich einem  Wechsler,  niedergelegt  wui'de  i-^).  Gewöhn- 
lich waren  Zeugen  auch  bei  der  Rückzahlung  des  Darlehns  zu- 
gegen 12*).     Nur  was  ein  Wechsler  für  sich  abmachte,  geschah 


115)  S.  N.  146.  —  116)  Demosth.  g.  Pliorm.  915,  1;  —  t« 
iniTijuici  T«  ix  Trjg  cvyyoc.tfijg  dntriy^g.  —  117)  nanccGvyyncapHu 
Demostil.  g.  Dionysod.  1291,  17.  1293,7.  —  118)  Demostli.  g.  Onet. 
869,  14  flf.  —  119)  Bd.  1,  472.  —  120)  Lysias  g.  Tlieonianst.  360: 
—  t6  ÜQyvQiov  GxctGifxou  tiyui  k(p'  onöaio  üv  ßov).t]rc(v  6  6uytiL.(oi'.  — 
Piaton  dagegen  ist  streng,  wie  das  liaiionisclie  Recht  des  3Iittel- 
alters,  Gesetze  5,  742D:  —  ur,Sh  öuytCKnv  inl  töam  ,  tog  i^oi^  fj.^ 
uTtodiäovat  zoTtaounav  tw  dav{.i(jafxivM  fxrixf.  toy.ov  l^*}ii  '/.iqukaiov.  — 
121)  Demostil.  g.  Timoth.  1202,  22.  Vgl.  Böckli  Staatsh.  J,  141.  Plat- 
ner  Proc.  2,  302.  122)  Demosth.  g.  Kallipp.  1236,  20.     Lysias  üh. 

öffentl.  Vergeh.  589.  —  123)  Demosth.  g.  t-akrit.  927,  15  f.  Vgl. 
g.  Phorm.  908,  22.  Lykurg,  g.  Leokr.  153.  Isokr.  Trapez.  632.  — 
124)  Demostil.  g.  Plxorai.  915,  27  ff. 
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ohne  Zeugen  i^s),  Wechsler  dienten  aber  in  der  Regel  zu 
Vermittlern  und  zahlten  gegen  Anweisung  126).  —  Pfand 
(ivt'/vQOv)  und  Hypothek  {vnod^i]X7])  ^^'^) ,  jenes  dem  Gläu- 
biger übergeben ,  dieses  im  Besitze  des  Schuldners  gelassen  und 
dem  Gläubiger  nur  versichert,  werden  nicht  durchweg  im  atti- 
schen Rechte  so  gesondert.  Auch  unbewegliche  Güter  wurden 
zuweilen  gleich  Pfändern  dem  Gläubiger  übergeben  l^ej.  Die 
im  Besitze  des  Schuldners  bleibenden  wurden,  nach  schon  vor- 
solonischem  Brauche  *'-^^),  durch  Spitzsäulen  als  mit  Schuld  be- 
haftete Güter  130^  bezeichnet,  und  ohne  Bewilligung  des  Gläu- 
bigers (pflegten  sie  mit  keiner  neuen  Schuld  belastet  zu  w^er- 
den  *^i);  jedoch  hier  ward  häufig  Betrug  geübt  und  zur  Ge- 
winnung neuer  Darlehne  dergleichen  Säulen  bei  Seite  ge- 
schafft ^^'^).  Als  Unterpfand  wurden  auch  wohl  Sklaven  ge- 
geben *"^^),  wovon  der  Gläubiger  dann  den  Niessbrauch  hatte. 
Waffen  zu  verpfänden  verbot  das  Gesetz  134^.  Von  der  Be- 
sitznahme eines  für  Schuld  haftenden  Grundstückes  durch  den 
Gläubiger  (ijußaTtiu)  und  der  Auspfändung  wird  unten  geredet 
werden.  Bürgschaft  fand  nicht  bloss  zur  Versicherung  von 
Geldleistungen  statt,  daher  unten  insbesondere  von  ihr  zu 
handeln  ist. 


125)  Isokrat.  Trapez.  623.  —  126)  Von  der  Einrichtung  der 
Bücher  der  Wechsler  s.  Demosth.  g.  Kallipp.  1236,  23  ff.  Vgl.  He- 
rald, anim.  2,  24.  —  127)  Hiezu  die  Ausdrücke  nnon/ucuo  von  dem, 
der  nach  Schätzung  ein  Grundstück  zum  Pfände  setzt  (_c(TtorCfxtjfj.a^ 
Demosth.  g.  Timoth.  1187,  20),  aTtorifjicff&at  von  dem,  der  ein  sol- 
ches nahm,  Demosth.  g.  Spud.  1029,  19;  vnoTid-tj^ui,  Demosth.  g. 
Aphob.  841,  7,  und  vom  Grundstücke  vTroxti/uct ,  Demosth.  a.  O. 
820,  29;  innJictTtd-e/btat.  Geld  hei  einem  Dritten  als  Pfand  niederlegen, 
wovon  iniiSucO^tiy.i]  ^  Harp.  aus  Ljsias;  nnQUxararCx'yrjfu,  nccQaxara' 
&r]X)]  von  gleicher,  aber  auch  von  der  allgemeinen  Bedeutiuig  des 
in  Verwahrung  geben  (deponere)  Demosth.  g.  Phorm.  946,  1.  4;  ty- 
yaia  (tyyda)  ^Q^/uccxa  von  Gütern  auf  dem  Lande  im  Gegensätze 
der  i'ccvriyM,  Demosth.  g.  Apatur.  893,  14,  und  von  Grundstücken 
im  Gegensatze  des  haaren  Geldes,  Demosth.  g.  Phorm.  945,25;  />*'- 
Gts  von  Verpfändung  und  zwar  in  Bezug  auf  die  dabei  fragliclje 
Summe,  Demosth.  g.  Apatur.  896,  6;  S^tff&c(i>  Pfand  nehmen,  Harpo- 
krat.  Vgl.  Bekker  Anekd.  263.  264.  u.  a.  Vgl.  Salmas.  de  modo 
usur.  X  und  XI,  — -  128)  Böckh  1,  142.  —  129)  Solon  selbst  bei 
Plut.  15:  "öQovg  di'ftls  nolhc/ij  Tnntiyörai;.  Von  den  oQoig  s.  Böckh 
1,  142  und  die  dort  N.  620  angeführten  Stellen;  vgl.  Böckh  vor  dem 
ind.  lect.  Berol.  1823.  —  130)  ova(a  vnöxQSiog.  Demosth.  g.  Timoth. 
1187,  18;  g.  Polj'kl.  1225,  10.  —  Entgegen  steht  üari/.Tov  Xioqiov. 
Etym.  M. ,  Harpokr. ,  Bekker  Anekd.  455.  Den  Schulden  stand  auch 
(faviQa  ovGia  entgegen,  Andok.  üb.  d.  Mj'st.  59.  —  131)  Demosth. 
g.  Aphob.  822,  6.  —  132)  Demosth.  g.  Onet.  877,  3.  Vgl.  879,  11. 
133)  Demosth.  g.  Pantän.  967,  17;  g.  Aphob.  821,  12  u.  a.  —  134) 
Schol.  Aristoph.  Plut,  451. 
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Von  besonderer  Wiclitigkeit  waren  in  Athen  die  Verträge 
über  Darlehne,  die  sich  auf  Bodmerei  und  Seehandel  be- 
zogen, vuvTiy.ui  ovyyQurpui^^^)',  wegen  der  Gefahr,  welcher 
ein  Gläubiger  dabei  sich  aussetzte,  und  der  deshalb  bestehen- 
den Höhe  des  Zinsfusses.  Dem  Staate  lag  ungemein  viel  dar- 
an, dass  im  Seehandel  Treue  und  Glauben  gelte;  daher  ward 
Betrug  zuweilen  sell)st  mit  dem  Tode  bestraft  i^^).  Die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  hierüber  sind  muthmasslich  insgesammt 
nachsolonisch;  zum  Theil  galt  wohl  nur  Gerichtsbrauch.  Ein 
Hauptpunkt  war,  dass  Capital  und  Zinsen  von  dem  Seefahrer 
d.h.  dem  Kaufmaune,  der  in  der  Regel  selbst  fuhr,  oder  des- 
sen Bevollmächtigten,  erst  und  nur  nach  glücklich  vollbrachter 
Seefahrt  {oio&ilarjg  t?7?  vHug)  gezahlt  wurde  i37j.  Die  Gefah- 
ren der  Seereise  waren  des  Gläubigers;  der  Seefahrer  holte 
deshalb  Zeugen  zur  Abfahrt  i^^).  Die  Ladung  galt  indessen 
für  Unterpfand  des  Gläubigers.  Gegen  Nachlässigkeit  und 
Unterschleif,  betrüglichen  Waarenkauf  u.'s.  w. ,  wandten  die 
Gläubiger,  von  den  Gesetzen  unterstützt,  die  äusserste  Vor- 
sicht an.  Das  Darlehn  ging  entweder  auf  eine  einfache  See- 
fahrt {da.viiaf.ia  txiQonlovv)  '^^),  nehmlich  von  Athen  nach 
einem  andern  Seeplatze  und  umgekehrt,  oder  auf  eine  Dop- 
pelfahrt {ui.i(fOTiQ6nXovv)  von  Athen  aus  und  dahin  zurück i'^**). 
Hiebei  war  unerlässliches  Erforderniss ,  dass  das  Schilf  nach 
keinem  andern  Orte,  als  der  bestimmt  war,  seine  Fahrt  nähme; 
Uebertretung  wurde  durch  Zahlung  des  Doppelten  von  dem, 
was  der  Vertrag  bestimmte,  gebüsst  i**)  5  zu  grösserer  Sicher- 
heit machten  manche  Gläubiger  die  Seefahrt  mit.  Hiebei  sind 
der  seefahrende  Kaufmann  (l'/nnoQog)  und  der  Herr  des  Schif- 
fes (Rheder,  vavy.XyiQoc)^  auf  dem  jener  die  Fahrt  macht,  wohl 
?u  unterscheiden  1*-);  jedoch  traf  sichs  oft,  dass  Besitzer  eines 
Schiffs  zugleich  Seehandel  auf  eigene  Rechnung,  und  nicht 
bloss  Frachtscliifffahrt ,   betrieben;   in  solchen  Fällen  diente  zu- 


135)  NuvTiy.rj  avyyncKf^ri  Bekk.  Anekd.  283.  '"Ey.doctg  Süffi- 
Cfxa  ini  j'i'.vGi  y.icl  i^ointoig  {Siäof^iti'ov  fjv  dt  Tel  xoiavTci  ^mcrqaXij 
fxty ,  nolvTÖy.a  öL  Bckker  Anekd.  247.  Vgl.  Harp.  ky.^ocig.  Böckli 
1,  145  ff.  Uüllmann  gr.  Haiidelsgesch.  166  f.  —  136)  DemosMi.  g. 
Phonn.  923,  3  ff.  —  137)  Deiuosth.  g.  Zeuotli.  883,  16  ff. ;  g.  Dio- 
nys.  1292,  15  ff.  —  138)  ön  rd  yorjucac.  rtör,  iniy.D'Svi'tvizc'.i  ni}  <Sa~ 
vtiac'.y'Ti ,  Dem.  g.  Phonn.  915,  13.  —  139)  Jäviriaf.ia  ixiQÖnXov  v, 
iic{tÖ7i).ou  {/ni]iuna) ,  txtijönloov  rcQyvQioi'.  Deiuostli.  g.  Pliorni.  909, 
25.  914,4.  916,  3;  g.  Dionysod.  1291,  25.  —  140)  Demosth,  g. 
Phorm.  908,  20;  g.  Dionysod.  1284,  18.  Vgl.  Harpokr.  diKfoifno- 
nlovi'.  —  141)  Demosth  g.  Dionys.  1294,  9.  10.  —  142)  Demostli. 
g.  Phorui.  909 ,  25  ff.  ermahnt  der  Naukleios  den  Euiporos,  Güter 
zur  Rückfahrt  zu  kaufen;  doch  hat  er  keinen  Tlieü  an  Vertrag 
oder  Handel. 
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weilen  das  Schiff  selbst  als  Unterpfand  für  das  Darlehn,  z.  B. 
in  dem  Rechtshandel  gegen  Dionysodoros  1^2  b^.  in  Demosthe- 
nes  Rede  gegen  Lakritos  i^'^)  ist  ein  Vertrag  erhalten,  dessen 
Hauptpunkte  liier  zum  Muster  anzuführen  sind  i*'^_) :  Zwei  Athe- 
ner borgen  zwei  Phaseliten  dreitausend  Drachmen  auf  eine  ganz 
schuldenfreie  Ladung  von  dreitausend  Krügen  mendeisclicn 
Weins.  Die  Fahrt  geht  von  Athen  nach  3Iende  oder  Skione, 
woselbst  der  Wein  geladen  wird,  und  von  da  nach  dem  Bos- 
poros.  Geht  sie  liier  an  der  linken  Küste  bis  zum  Borysthe- 
nes  und  von  da  zurück  nach  Athen,  so  beträgt  der  Zins  225 
Drachmen  für  tausend;  wird  erst  nach  dem  Arkturos  (mit  des- 
sen Untergange  die  Schifffahrt  gefährlicher  wurde)  vom  Pontus 
nach  dem  Vorgebirge  Hieron  (an  der  nördlichen  Mündung  des 
Bosporos)  i*'^)  gefahren ,  300  Drachmen  für  tausend.  Die  im 
Pontus  geladene  Rückfracht  muss  in  demselben  Fahrzeuge  nach 
Athen  gebracht  werden.  Kommt  sie  glücklich  in  Athen  an,  so 
zahlen  die  Schuldner  binnen  zwanzig  Tagen  das  im  Vertrage 
ausbedungene  Geld,  mit  Abrechnung  dessen,  w^as  etwa  nach 
gemeinsamem  Beschlüsse  der  Schifffahrer  (GVf.inloi)  über  Bord 
geworfen ,  oder  von  Feinden  genommen  worden  ist.  Bis  zur 
Zahlung  ist  die  Fracht  des  Gläubigers  Unterpfand,  und,  er- 
folgt jene  nicht,  so  kann  diese  von  den  Gläubigern  verkauft 
werden,  und  kommen  diese  dadurch  nicht  zu  ihrem  Gelde,  so 
haben  sie  Klagrecht  gegen  alles  Gut  der  Schuldner  auf  dem 
Lande  oder  zur  See,  wo  sie  auch  seyn  mögen,  und  zwar  ge- 
gen jeden  Einzelnen  der  Beiden  und  gegen  Beide  zusammen. 
Wenn  aber  die  Schiffer  gar  nicht  nach  dem  Bosporos  fahren, 
während  der  Hundstagszeit  zehn  Tage  im  Hellespont  bleiben, 
und  nur  nach  Orten  fahren,  wo  keine  athenische  Caperei  ge- 
übt wurde,  von  diesen  aber  zurück,  so  sollten  sie  nicht  mehr 
als  die  oben  bestimmten  (niedrigem)  Zinsen  geben.  —  Auf 
eine  Bestimmung  über  Schiffljruch  folgt  dann  der  Schluss, 
dass  über  den  Gegenstand  nichts  gültiger  seyn  sollte,  als  die 
Urkunde  i««). 

Die  Zinsen  1'^^),  sowohl  von  Darlehnen  auf  Grundstücke 
(zoy.ot  tyyeioi},  als  auf  Schiffe  und  deren  Ladung   (roxot  vav- 


14210  Deniostli.  g.  Dionys.  1284,  11.  Das  Gesetz  verpflichtete 
zur  Fahrt  nach  dem  besthnuiteii  Orte  toi/?  vav/.lriQovg  y.al  zov^  iTTi- 
ßcaccs.     Das.  1286,  6.   —        143)   Seite   927  und    abermals  935.   — 

144)  S.  über  diesen  Vertrag  Böckh  Staatsh.  1,  l5l  f.  Petit's,  Sal- 
niasius  und  Heraldus  Bemerkungen  werden   dadurch  überflüssig.  — 

145)  Wolf  Lept,  S.  259.  BöcIUi  Staatsh^  1,  151.  N.  656.  —  146)  y.v- 
^kö  fQou  öe  TtiQl  rovTOiU  c'.D.o  fx^iSty  tivat,  t>}<;  GvyYQa(p>jg.  —  147) 
Salma,siu9  de  modo  nsiirariim  1639;  de  fociiore  trapezitico  1640. 
Heraldus  aniuiadv.  II,  XX— XXV.    Böchh  Staatsh.  1,  135  ff. 
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Tixo/)  **®),  -wurden  nach  Monaten  berechnet,  aber  gewöhnlich 
erst  nach  Ablauf  grösserer  Zeiträume,  bei  Bodmerei,  wie  oben 
bemerkt,  nach  der  Heimfahrt  des  Schiffs,  gezahlt.  Der  Zins- 
l'uss  wurde  entweder,  nach  Art  der  heutigen  Procente,  so  be- 
stimmt, dass  für  ein  gewisses  Ganzes  des  Darlehns,  meisten- 
theils  eine  Mine,  eine  Zahl  geringerer  Münztheile,  meistens 
Obolen,  ausgemacht,  oder  dass,  gleich  wie  im  ehemaligen  fran- 
zösischen Zinswesen  i*^),  der  Zins,  'als  ein  Achtel,  Sechstel, 
Viertel  u.s.w.  des  Capitals,  angesetzt  wurde.  Die  erstere  Art 
war  die  bei  weitem  gewölinlichere. 

ini  nivxi  6ßo)>oTg  i^®) 

monatlich  f.  die  Mine  =  10  Tom  Hundert  jährlich 

im  dQu/jii]^^'^)  =  12  V.  H. 

in    oiCTCü  oßoXoTg  ^^^)  =  16  v.  H. 

in    ivvia  oßoXoig^^i^)  =  18  v.  H. 

int  dvoi  dgu/jiatg  =  24  v.  H. 

^71/  TQioi  ÖQax{.iaig  =  36  t.  H, 

Die  andere  Berechnungsart,  nach  einem  Theile  des  Capitals, 
wobei  aber  seltener  nach  Monaten,  als  nach  Jahren  oder  doch 
Zeiträumen  von  mehren  Monaten,  namentlich  der  Zeit  einer 
Schiflfahrt,  gerechnet  wurde  i^*),  lautete: 

ZÖXOI   iniTQlTOl  i**-*) 

fürs  Jahr  oder  für  die 

Zeit  einer  Schifffahrt  =  33 Y3  vom  Hundert  fürs  Jahr 

Toxot  ininif-inroL  =  20  v.  H. 

10X01  i'^ifxTOt  1'^),  inoySoot'^^'^),  iniötxaTOt  ^^^)  u.s.w. 
Der  ungeheure  Zins  des  Drittels  jährlich  vom  Capital,  oder  gar 
Ton  drei  Drachmen  für  die  Mine  monatlich,  war,  besonders  bei 
Bodmerei -Verträgen,  nicht  ungewöhnlich  i^Sb^j  das  verruchte 
Geschlecht  der  Wucherer  aber,  im  Alterthum,  wie  heut 
zu  Tage,  mit  Recht  verrufen  J*»^),  nahm  bis  zu  anderthalb 
Obolen  von  der  Mine  täglich,  die  dann  gleich  vom  Capital  ab- 
gezogen wurden  1^");   im   ordentlichen  Verkehr   kommen   funf- 


148)  Demosth.  g.  Lakrit.  926,  28:  —  ^x  rüiy  iyyetcoy  ral 
vuvriy.(oy.  —  149)  z.  U.  in  .Aloliere's  Geizigen,  Akt  2,  Scene  1: 
au  denier  dixlmit  fS'/g  v.  H.) ,  le  piei^  au  denier  cinq  (;20  v.  H.). 
150)  Demosth.  g.  Oiiet.  866,  4.  —  151)  Dem.  g.  Apliob.  816,  12. 
Ae.sclijn.  g.  Ktes.  496.  —  152)  Demosth.  g.  iSikostr.  1250,  20.  — 
153)  Dem.  g.  Aphob.  8 18.  29.  —  154)  Bückli  1,  136.  —  155)  Har- 
pokr.  iniTnijutg.  —  156)  Dem.  g.  Phorm.  914,  10.  —  157)  Dem. 
g.  Polykl.  1212,  2.  Harp.  inöydoöv.  —  158)  Harpokr,  inid't'xccToy. 
158b)  S.  oben  den  Seezins- Vertrag.  —  159)  To/.oylvipoi ,  ))/iiti)o- 
^ayuGTuC.  Theojihr.  Char.  b.  Casaubon  S.  92.  Fisch.  A.  Arist.  Pol. 
1,  3,  23:  fvi.o)'t')rura  juiatTrat  ij  dßoloffranxrj.  Vg}.  die  b.  Böckh  1, 
141.  X.  613  angeführten  {Stellen.  —  160)  Plut.  v.  Vermeid,  d.  Schuld. 
9,^297:  6  yuQ  ov  yQu<(>u  hc/ußäywy  ü.aitov  XQ^ioxonthui. 
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zig  V.  H.  jährlich,    der  rj{.u6XioQ  roxog,    erst  nach  Christi  Ge- 
burt vor  161^. 

Dem  Darlehn  verwandt  (mutuum  conditionale,  Heraldus) 
war  der  im  Alterthum  so  oft  erwähnte  und  in  neuerer  Zeit 
durch  manche  Erörterungen,  besonders  aber  durch  Salmasiiis 
und  Heraldus  Streit  in  der  historisch  -  philologischen  Polemik 
berühmt  gewordene  Efanosi^^).  Der  Begriff,  welchen  wir 
aus  einer  Menge  anderer  Bedeutungen  des  von  den  Hellenen 
mit  Liebe  gebrauchten  Wortes  i*»^)  zu  sondern  haben,  ist  der 
einer  Unterstützung ,  die  weder  eigentlich  verzinsbares  Darlehn, 
noch  Geschenk  war,  aber  dem  der  Unterstützung  Bedürftigen 
mit  der  Erwartung  gereicht  wurde,  dass  er,  wenn  er  in  bes- 
sere Umstände  versetzt,  der  Geber  aber  genöthigt 
werden  sollte,  ihn  in  Anspruch  zu  nehmen,  sich 
erkenntlich  beweisen  würde  i^'^).  Der  Begriff  des  Ge- 
sellschaftlichen, welcher  sich  in  den  meisten  Erklärungen  der 
alten  Grammatiker  findet  i^-^),  ist  dabei  nicht  wesentlich;  zwar 
geschah  es  oft,  dass  mehre  Freunde  als  tQaviGTal  oder  nltj— 
Qiorai  zusammentraten  ^6ß) ,  eine  Gesellschaftskasse  errichte- 
ten i'jß  h)  und  einen  Vorsteher  wählten  1^7^  ^  um  elnQ  Hand- 
lung der  Wohlthätigkeit  gegen  Jemand  ausser  ihrem  Kreise, 
oder  auch  wohl  gegen  einander  zu  üben  ^^"^  h) ;  doch  kommt  Era- 
nos  als  Verein,  dessen  Genossen  zur  Einzahlung  von  Beiträgen 
{avf.ißoXui)  ^^"^ (^)     verpflichtet    w^aren,    häufiger    vor    von   Lust 


161)  Salmas.  de  m.  usnr.  VIII.  —  162)  Casaub.  zu  Theophr. 
Char.  15.  Vales.  zw  Harpokr.  126.  Petit  S.  526  iF.  Salmas.  de  m. 
usiir.  Cp.  3 ,  defens.  misc.  Cp.  1  fF.  Herald,  observ.  Cp.  43  ff. ,  ani- 
niadv.  VI,  I  —  VIII.  Spanheim  zu  Kallim.  H.  a.  Demet.  73.  Tliorla- 
cius  popiif.  Aufs.  1812,  71  f.  Böckh  Staatsli.  1,  264.  J.  J.  Holst  de 
ei-aiiis  vett.  Gr.  L.  B.  1832.  F.  L.  C.  Rasmussen  TzeQi  tiov  iQÜvwu. 
Hafn.  1833.  St.  John  3,  76  f.  —  163)  Wie  die  Wurzel,  tQUM ,  so 
drückt  der  nachherige  metaphorische  Gebrauch  des  Wortes  das 
Gernseschehen  aus;  i'occvos  ist  im  Ethischen,  was  Leiturgie  im  Po- 
litischen, und  jenes  wird  auch  wohl  für  dieses  gesetzt,  z.B.  Ari- 
stoph.  lijsistr.  653:  roy  tQui'ov  tov  ).iyöf.iivov  TtanniTyov  i/.  xiov  M^- 
cffxwr.  S.  dazu  Snidas  Ttannmov.  Beitrag  zu  humaner  Pflicht  oder 
Lust  aus  Humanität,  ohne  Zwang  des  Gesetzes,  ist  der  Stamm,  der 
sich  in  verschiedenen  Richtungen  Meit  verzweigt.  S.  z.  B.  Thuk. 
2,  13.  Xenoph.  Kjr.  7,  1,  7.  Isokr.  Busir,  364.  Demosth,  Br.  1491,1. 
"EQtti'og  als  Schmaus  und  av/ußolcou ,  Pickenik,  ist  das  unpolitische 
Gegenbild  zu  den  politischen  Syssitien  und,  der  Grundbedeutung  von 
i()c((ij  nach,  verwandt  mit  den  Agapen  des  Christenthums.  —  164) 
Demosth.  Br.  1490,  29:  y.ixlög  ovy  tQuvog  x^'Q'?  Siy.ata.  —  165)  Etym. 
M.  tQcivog  xd  fx  cvvHg(pOQKg  ^tooov.  Hesych.  tQavov  cvi/figrpona' 
6(~)Qoi'.  Pollux  8,  144,  der  iQccvog  mit  cv/li/lioquc  vergleicht.  Photios 
erklärt  tQtcvog'  ivroU]'  iigifOQÜ'  »;  cvAAoy^,  igayoy  aber  ix  avvtig- 
(fofjclg  äcSgoy,  —  166)  S.  die  augef,  Grammatiker.  'EQCd'iCetr ,  nltj- 
Qiocca  tö  GvunÖGLOV.  Dazu  n  XtiQCDTcc  g  ixäXovv  rovg  ano^nSSytccs 
xoy  tQcu'ov ^  Hesych.  und  die  Aus!.  —  166  b)  Td  xoivou  röiy  tgcwi- 
üTow.  PoU.  8,  37.  144.  —  167)  'Eimvc'cQXng.  —  167  b)  Beispiele  s. 
1).  Casaub.  a.  O.  —     167c)  Casaub.  zu  Athen.  3,  31. 
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und  Scherz,  Fest  und  Schmaus  ^^t d)  ^  oder  auch  von  politischen 
Umtrieben  !<*'  e)  ^  kurz  von  Gesellschaften  gleich  heutigen  Clubbs, 
als  von  Hiilfsleistung,  und  darum  ist  hier  von  dem  "Worte  in 
diesem  Sinne  nicht  die  Rede.  Von  jener  Hiilfsleistung 
aber  fragt  sichs  nun,  ob  sie,  und  die'  daraus  hervorgehenden 
Ansprüche  und  Verpflichtung  überhaupt,  aus  streng  rechtlichem 
Gesichtspunkte  betrachtet  wurden,  ob  der  Empfänger  zu  einer 
Rückzahlung  an  den  Geber  gezwungen  werden  konnte? 
Allerdings  kommen  die  Ausdrücke  eranische  Gesetze  und  Kla- 
gen vor  1C8^ ;  auch  werden  die  eranischen  Hülfsgelder ,  die  Je- 
mand empfangen  hatte,  hie  und  da  Schulden  genannt  und  mit 
eigentliclien  Schulden  zusammengesellt  i^s  bj  j  doch  aber  lässt 
sich,  scheint  es,  nicht  Ein  Fall  von  einem  gerichtlichen  Zwange 
zur  Wiedererstattung  eines  Eranos  nachweisen  168  c^^  Es  ist  zu 
vermuthen,  dass  der  Empfanger  eine  Verschreibung  ausstellen 
musste  und  dass  hierauf  geklagt  wurde;  wiederum  aber  war 
das  Wesen  der  ganzen  Sache  ethischer  Natur ;  die  Leistung  des 
Wohlthäters  aus  Trieb  der  Freundschaft  und  Mildthätigkeit  (bei 
den  Athenern  aus  dem  viel  gerühmten  l'Xiog)  hervorgegangen, 
die  Vei'pflichtung  des  Empfängers  durch  das  Gefühl  der  Er- 
kenntlichkeit begründet;  daher  denn  das  strenge  Recht  nicht 
einschritt.  Zur  Ehre  der  Athener  aber  muss  bemerkt  werden, 
dass  hier  die  ölTentliche  Meinung  Gewicht  hatte ,  Rückerstat- 
tung des  Eranos  für  heilige  Pflicht,  gleich  den  religiösen,  galt, 
und  der  undankbare  Schuldner  in  der  öffentlichen  Meinung  sich 
schändete  i^^).  Also  nicht  sowohl  auf  Wiedererlangung  des 
Gegebenen,  sondern  auf  Blossstellung  des  Undankbaren  als 
solchen  vor  den  Augen  der  Mitbürger  mögen  manche  eranische 
Klagen  gerichtet  gewesen  seyn.  Endlich  aber  sind  eranische 
Gesetze  und  Klagen  meistens  wohl  auf  Gesellschaf  tsver- 
träge,  die  nicht  grade  von  Unterstützung  handelten,  bezüg- 
lich gewesen;  also  Klagen  des  Vereins  gegen  einzelne  Genos- 
sen,   und   umgekehrt,    über  Beiträge,    z.  B.   wenn  diese    gar 


167 d)  De  sjTiibolis  edere.  Terent.  Eun.  3,4.  — ^  167 e)  Auf 
dergleiclieu  führt  Suidas  iQavef.inö).oiQ'  roJg  ix  twv  iQch'ojy  lunolco- 
Civ  {'.7t6  Toiv  aoywv.  Diese  Seite  hat  Thorlacius  i'S.  62)  behandelt. 
168)  'Eoav'i/.og  vouog  PoUux  8,  37.  144.  'Eoco'iy.cu  Si/.ai.  8,  37.  101. 
144.  Vgl.  Suid.  ioai'iy.ai-  ort  i'^iu^voi  öi/.cci.  Besser  Harpokr.  e\u/ut]- 
voi  Si/.ca.  —  168  b)  Aristoph.  Acharn.  615  ist  die  Rede  von  Einem, 
dem  seine  Freunde  rathcn,  wegen  seiner  Verschuldung,  inho  ioic- 
vov  re  y.cci  /qkoi',  seiner  Güter  sich  zu  begeben.  —  168  c)  Schwer- 
lich kann  man  Isäos,  üb.  Agn.  Erbsch.  294,  ^|  inafoy  6(f>h]uaTa 
iigntTTQayah'ci  von  gerichtlicher  Eintreibung  verstehen,  Piaton, 
Gesetze  11,  915  E,  erlaubt  Eranen,  aber  keine  Rechtshändel  dar- 
über. —  169)  Demosth.  g.  Aphob.  821,  13.  14.  Theophrast.  Char. 
Cap.  17. 
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nicht  oder  nicht  zur  bestimmten  Zeit,  gewöhnlich  alle  Mo- 
nate*'^**), abgetragen  wurden  i'^*);  hier  trat  der  juristische  Cha- 
rakter des  Gesellschaftsvertrags  überhaupt  ein  i'^  b). 

Verträge  über  Verleihung  anderer  Gegenstände,  als 
Geld,  also  das  Commodatum  des  römischen  Rechtes  l'^^), 
betrafen  hauptsächlich  Sklaven  und  Schiffe;  das  bekannte  de- 
mosthenische  Geschichtchen  vom  Eselsschatten  ^''^)  giebt  auch 
von  Verträgen  über  Reitthiere  ein  Beispiel.  Ins  öffentliche 
Recht  gehört  die  schauderhafte  Ueberlassung  von  Sklaven  au 
einen  Andern  zur  Folterung.  Hier,  wie  überhaupt  bei  Verlei- 
hungen ,  welche  denselben  Gegenstand  zurückzugeben  bedingen, 
war  Hut  vor  Beschädigung  desselben  und  Ersatz,  wenn  solche 
statt  gefunden ,  Lehre  des  natürlichen  und  attischen  Rechts. 

Die  hieniit  verwandte  Niederlegung  eines  Gegenstandes 
zur  sichern  Aufbewahrung  für  den  Besitzer  oder  einen  Andern, 
naQayMTa&/]Xi] ,  das  römische  Depositum,  gehört  ihrer  Ent- 
stehung nach  der  alten  Zeit  an ,  wo  Treue  und  Glauben  höher, 
als  nachher,  galten,  und  hatte  damals  auch  eine  grosse  Hei- 
ligkeit, als  Gegenstand  des  Gottesrechtes  i"^  b).  jjn  rechtlichen 
Verkehr  der  spätem  Zeit,  wo  die  möglichste  Sicherheit  durch 
rechtliche  Verwahrungen,  Handschrift,  Unterpfand  u.s.w.  er- 
strebt wurde,  konnte  sie,  scheint  es,  nicht  oft  vorkommen i'^-^c^); 
doch  gehörte  es  im  demokratischen  Athen  zu  den  tägliclien  Er- 
scheinungen, dass  Geld  bei  Wechslern  niedergelegt  wurde, 
und  erfreulich  ist  die  Redlichkeit  derselben  und  der  Glaube 
an  diese  und  das  Vertrauen  zu  ihrer  Buchführung.  Uebrigens 
aber  scheint,  ausser  der  bestimmten  Bedeutung  des  Wortes 
7iaQaxaTad^i]y.i]  i'^  ^) ,    sich  keine   streng   civilrechtliche   Ansicht 


ITO")  Harpokr.  ioaviGTrig.  Vgl.  Etj-m.  M,  tQccuiCTtjg.  —  171)  Ei- 
nen löyog  iQC'.ur/.og  solclien  Inhalts  hielt  Deinarchos.  Harpokr.  iV.o- 
lyoi,  iQCiviciaC ^  Avelches  die  Benennung  nicht  zaiileiuler  Erauisteu 
war,  s.  Harpoki*.  daselbst.  Der  >iiclitzahlcnde  hiess  Xtüicoi',  Dc- 
mosth.  g.  Aristog.  776,  12.  Vgl.  W.oms  g.  Aphob.  821,  14.  —  17110 
Auf  dgl.  geht  }?ichol.  Arist.  Acharn.  590:  i'O-og  tf/oy  Ttleeud  ti  tig 
To  y.oiyuy^)  Siöörca y  ontQ  oi  /.itj  äiööyTig  y.al  äTif.iot,  iif  o  f^i  itovx o, 
y.c(i  jusrcl  ßi(cg  ÜTtr^r ovvxo.  —  172)  Ki%Q)jf.tt  b.  Demosth.  g. 
Kikostr.  1250,10:  unyvQioy  f.iiv  if.iol  ov  näotany,  ovä"  l'/oj  ojjJ^ 
ttvTog '  riov  iSh  iCT>i/.tc''.TCoi'  cot  rioi'  l/udSy  y.iy^{>mxi  oxi  ßovlfi.  — 
173)  Schob  Plat.  Phädr.  64.  lluhnk,  —  173  b)  JSicht  bloss  spariaui- 
sche  Anstellt  war  es,  dass  Abläiignuug  eines  anvertrauten  Schatzes 
Untergang  des  Geschlechtes  nach  sich  ziehe,  wie  der  Spartiat  Leo- 
tychides  in  der  Geschichte  des  Glaulios  darstellt.  Herod.  6,  86.  — 
173  c)  Ein  Beispiel  Demosth.  g.  Aphob.  840  f.  Vgl.  Bansen  70.  — 
173  d)  Zu  bemerken  ist  noch  incfyyvti,  —  ytäco ,  —  yviiucc  u.  s.  av. 
»ur  Bezeichnung  des  für  einen  Andern  bei  einem  Dritten  nieder- 
gelegten Geldes  oder  Pfandes. 
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der  Sache  ausgebildet  zu  haben;  in  Verbindung  mit  dem  Got- 
tesrechte blieb  sie  durch  die  Niederlegung  von  Schätzen  in 
Tempeln  i'*)  und  durch  die  häufige  Uebun/^  derselben  im 
Kreise  der  Xenin. 

Eigentliche  Wortverträge  (o^toXoyiat) ,  gleich  der  rö- 
mischen Stipulatio,  konnten  bei  der  geringen  Geltung  des 
Worts  an  sich  und  dem  Mangel  unwandelbarer  Stetigkeit  der 
Formeln  und  gläubigen  Festhaltens  an  ihnen,  nicht  oft  vor- 
kommen. Am  meisten  dazu  geeignet  möchten  ausser  den  Be- 
stellungen einer  Arbeit  i'*  •>)  Eheverlöbnisse  (iyyv7]atg)  gewe- 
sen seyn;  jedoch  Urkunde  und  Bestellung  einer  Hypothek  ver- 
drängten aucli  hier  mit  dem  Eintritte  der  fertigen  Handhabung 
der  Schrift  das  Wort.  Das  Wortverlöbniss  in  Plautus  Trinum- 
mus*'^''),  das  einzige  als  dem  attischen  Alterthum  zugehörig 
angeführte  ^'^^)j  mag  wohl  Zusatz  des  römischen  Dichters  seyn. 
Bei  Bürgschaften  (iyyvT])  i'^')  nahm  begreiflicher  Weise 
weder  der  Einzelne,  noch  der  Staat,  das  blosse  Wort  für  si- 
chernd an.  Wie  im  altrömischen  Rechte,  so  galt  auch  zu 
Athen  Bürgschaft  nicht  bloss  für  Leistung,  sondern  auch  bei 
Strafsachen;  die  Buleuten  mussten  schwören,  keinen  Athener 
ins  Gefängniss  werfen  zu  wollen ,  der  drei  Bürgen  von  glei- 
cher Schätzung  stellte  i'®);  dass  Moros  Freund  dem  Tyrannen 
Dionysios  sich  zum  Bürgen  darbot,  war  ganz  im  Geiste  des 
Rechtes  der  Freistaaten.  Auf  wie  lange  Zeit  eine  Bürgschaft 
gelten  sollte,  lang  von  der  Beschaffenheit  der  Sache  ab;  ein- 
jährige Dauer,  welche  zuweilen  erwähnt  wird  i'^^) ,  ist  vielleicht 
nur  in  Bodmereiklagen ,  also  von  der  Zeit  der  SchifFfahrt  zu 
verstehen. 

In  Bezug  auf  Kauf  und  Verkauf  hatte  Solon  über 
Marktverkehr  das  allgemeine,  mehr  ethische ,  als  auf  stren- 
ges Recht  beschränkte ,  Gesetz  der  Wahrhaftigkeit  ^^^)  gege- 
ben ;  Einzelnes  mögen  die  Agoranomen  bestimmt  haben.  Jenem 
solonischen  Gesetze  entspricht  ein  ihm  ebenfalls  beigelegtes, 
auf  ein   einzelnes  Verhältniss  gerichtetes,   dass,   wer   Siegel- 


174)  Wie  Klcisthenes  den  Brautschatz  seiner  Töchter  im  He- 
ratempel auf  Samos  niederlegte,  s.  Cicero  von  den  Ges.  2,  16.  — 
174  b)  S.  N.  189.  —  175)  Cic'  a.  0.  5,  2,  32.  —  176)  Meier  de  bon. 
damn.  66.  N.  219.  —  177)  Auch  iyyvtjffig ,  yMTtyyv»] ,  ^ieyyv>i<ri,g ,  i^- 
fyyvr,aig.  Dazu  ^yyvaffd-cci ,  unter  Bürgschaft  versprechen  und  sich 
versprechen  lassen ,  y.ccT£yyvcc>/ ,  eben  so  ^leyyvcly.  —  178)  Demosth. 
g.  Tiuiokr.  745 ,  12.  —       179)  Demosth.  g.  Apatur.  901 ,  8.  —     180) 

"  Vgl.  Har- 

'.(;)«'   fl^ 

diese 
xißift}leia  setzt  Platou  sogar  Schläge. 


g.  TiuioKr.  745 ,  12.  —  179)  uemostii.  g.  Apaiur.  yui ,  e.  —  ii 
KaTK  Ttju  ciyoQcly  tapivöilt'.  Demosth.  g  Lept.  459,  19.  ^  Vgl.  Hs 
pokr.  y.atd  rijU  ay.  «t//.  und  Platous  Ges.  11,  917  C  f.:  6  nohoy 
äyoQn  oTiovv  ^ir^SiTtoti  elTTyj  Ji^o  rtfirig  (av  v.v  ncol^  x.t.X.     Auf  di( 


§.103.     Das  attische  Privatrechl.  189 

ringe  zum  Verkauf  gearbeitet  habe,  das  SiegelzeicJien  davon 
nicht  zurückbehalten  dürfe  l^i).  Das  Verbot,  bei  dem  Ver- 
kauf der  Fisclie  vorzuschlagen,  ist,  wenn  gleich  in  Solons  Sinne, 
doch  nicht  sicher  ihm  beizulegen;  Urheber  desselben  wird  Ari- 
stonikos  genannt  i*''^).  Erfinder  des  Angeldes  oder  Kauf- 
schillings  {u^Qußiov)  wird  Thaies  genannt  i^^).  Gegen  Ge- 
fälu'de  bei  dem  Kaufe  von  Sklaven ,  und  muthmasslich  auch 
Zug-  und  Lastthieren,  war  es  gestattet,  sich  durch  llegress 
an  den  Verkäufer  {uvuywyri)  schadlos  zu  halten  *®'^).  —  Von 
symbolischen  Gebräuchen  bei  Uebergabe  eines  gekauften  oder 
sonst  aus  einer  Hand  in  die  andere  übergehenden  Gegenstan- 
des ,  welche  im  altgermanischen  Rechte  so  vielfältig  vorkom- 
men, findet  sich  keine  Spur,  so  gern  auch  sonst  von  Symbo- 
len, namentlich  Bezeichnungen  durch  Siegelringe,  Gebrauch 
gemacht  wurde  i^^). 

Pachtverträge,  so  viele  derselben  nicht  auf  öffentliches 
Gut  gingen,  betrafen  grossentheils  Güter  der  Minderjährigen; 
denn  ein  Bürger,  der  sein  eigener  Herr  war,  trat  schwerlich 
von  der  Selbstverwaltung  seiner  Habe  ab.  Verträge  über  Haus- 
miethe  fanden  meistens  zwischen  Bürgern  und  Metöken  und 
Fremden ,  die  kein  Eigenthum  in  Grundstücken  besitzen  konn- 
ten, statt  1^*»).  Bei  Verpachtung  von  Lündereieu  wurde,  we- 
gen der  dünnen  Decke  von  Fruchterde  über  dem  attischen  Bo- 
den, zuweilen  ausbedungen,  dass  keine  Erde  von  dem  Grund- 
stücke weggeführt  würde  **'). 

Verträge  über  Fertigung  einer  Arbeit,  wie  heut  zu 
Tage  mit  Handwerkern  gesclilossen  werden ,  waren  bei  der  viel- 
seitigen Thätigkeit  der  zum  Verkauf  fertigenden'  Sklaven  '^^) 
von  Seiten  Einzelner  gewiss  selten  und  fanden  eigentlich  wohl 
nur  über  Bauten  und  Kunstsachen  statt;    merkwürdig  sind  aber 


181)  Diog.  Laert.  1 ,  57.  —  182)  Alexis  b.  Athen.  6 ,  226  BT 
Vielleicht  ist  das  ganze  Gesetz  nichts  als  poetische  Erfindung.  Vgl. 
oben  §.  92.  N.  66.  —  183)  Auch  cvi.ißoXoi'  bedeutete ,  was  bei  Auf- 
schub der  Zahlung  vorläufig  zHr  Uelestigung  des  Kaufs  gegeben 
ward.  Theoplirast  berichtet,  dass  Einige  fürs  Angeld  ein  Quantum 
Im  Verhältniss  zu  dem  Werthe  des  Kaufgegenstandes  bestimmt  hät- 
ten, Casaub.  zu  Athen.  3,  31.  —  184)  Die  Grammatiker  erklären 
uyuyMyyj  durchaus  nur  als  auf  Sklaven  bezüglich.  Schol.  Plat.  Ges. 
S.  527.  Tauchn.:  iarty  ^  tiou  TiQuO-tynot/  ut'iSnccuööwf  tiyaöoaig  i'/öi'^ 
xbiU  cdxii'.y  rivu.  Vgl.  Bekker  Auekd.  207.  214.  Hesych.  uyccyioyi]. 
Piaton,  welcher  Ges.  11,  916  A  ff.  ins  Einzelne  darüber  geht,  spricht 
anfangs  unbestimmt  von  Gegenständen  des  Verkaufs  und  dvccyoyyai, 
aber  fj  xaiu  yöfxovg  ayayojyt] ,  welche  darauf  vorkommt,  geht  nur 
auf  Sklaven.  —  185)  Casaub.  zu  Athen,  a.  O.  Plin.  N.  G.  33,  1.  — 
186)  Böckh  Staatsh.  1,  154  ft".  —  187)  Ders.  1,  330.  —  188)  S,  un- 
ter andern  Xeuoi)h.  Dcnkw.  d.  S.  2,  7,  6. 
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die  genauen  Satzungen  Piatons  über  die  gewissenliaft  zu  hal- 
tende Zusage  des  Werkraannes ,  in  der  bestimmten  Zeit  seine 
Arbeit  zu  fertigen  **^),  und  wenn  man  sich  auch  nicht  erlau- 
ben darf  auzuuehmen,  dass  Piaton  für  diese  und  dergleichen 
Gesetze  sümmtlich  in  x\then  vorhandene  Gesetze  zu  Vorbildern 
hatte,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  auch  das  attische  Alter- 
thum  solche  aus  Gewissenlosigkeit  der  Werkleute  erwachsende 
Uubilde  kannte,  und  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  Nachrichten, 
zur  Ehre  attischer  Humanität,  aus  Piatons  Angabe  als  niclit  un- 
wahrscheinlich anzunehmen,  dass  Athens  Gesetzgebung  dem 
Harrenden  und  Getäuschten  Klagrecht  möge  gegeben  haben. 

Gesellschaften,  Bürgervereine  im  Staate,  sind  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  öilentlichen  Rechts  oben  erwähnt,  und 
dass  in  ihnen  sich  manche  bedeutende  Richtung  der  Staatsver- 
waltung ei füllte,  dargethan  worden.  Auch  in  privatrechtlichen 
Verhältnissen  waren  dergleichen  sehr  häufig  und  mannigfaltig 
und  ihnen  von  Solon  das  Recht,  Statuten  für  sich  zu  entwer- 
fen, gegeben  worden  i9**j.  Die  beiden  Hauptgattungeu  waren 
die  dem  Cult  angehörigen  und  dort  zu  erörternden  Thiasoi, 
xind  die  Eranoi,  von  welchen  oben  gesprochen  worden  ist. 
Privatrechtlich  ward  ferner  bei  Pachtgesellschaften  u.dgl. 
was  das  gegenseitige  Verhältniss  der  einzelnen  Genossen  gegen 
den  Verein  oder  unter  einander  betraf;  doch  scheinen  hier- 
über besondere  Rechtsgrundsätze  sicli  nicht  gebildet  zu  haben. 
Eben  so  wenig  ist  von  der  Geschäftsverwaltung  im  Auftrage 
eines  Andern,  wenn  man  sie,  gleich  dem  römischen  Manda- 
tum,  von  der  Vormundschaft  und  Curatel  sondert,  bekannt. 

Aus  Beischädigung,  ßläßr; ,  der  Person  oder  des  Ei- 
gentluims  eines  Andern  gingen  in  jeglichem  FaMe  Ansprüche 
des  Beschädigten,  oder  seiner  Angehörigen  oder  Vertreter  auf 
Ersatz  hervor.  Allgemein  warnend  sind  die  beiden  Aussprüche : 
„Verrücke  nicht  das  Unverrückbare "  ^^^  '>) ,  wobei  besonders 
an  Grenzsteine  zu  denken  ist,  und  „Hebe  nicht  auf,  was  du 
nicht  niedergelegt  hast"***^),  die  mit  Wahrscheinlichkeit  beide 
dem  Solon  beigelegt  werden  können  i^'-^).     Dass   aber  einzelne 

189D    Gesetze   !1,  920  D  S.     Piaton   setzt  eine   öi7.>}v   ärü.ovg 
ouoXo'^'iug.    —       190)    Solons   Gesetz    ist   erhalten   worden    durcU 


Ott   aP   TOvriOV   OUCitCoyTCl  il()OS    ic/./.tj/.ov^ ,    y.vf^nur    eii'iii,    euy   fi/,    iwm/u- 

QtvGi]  öt,uöci.H  yoüu^uaTcc.  Vgl.  Petit  529  f. ,  «aliuas.  de  modo  iisur. 
Op.  3,  observ.  102.'  Herald,  observ.  42,  aniiuadv.  2,  1  fF.  —  190  b) 
M^  y.irth'  Tcr/nnjTa,  Plat.  Ges.  8,  843  A.  —  191)  "O  firj  xcntdov ,  fit] 
ttuth]  Plat.  Ges.  11,  913  ü.  Ygl.  8,  845  A.  Als  Gesetz  von  Sta- 
geirä  führt  Aeiian  Y.  G,  3,  46  an:  ö  fit]  y.cati>ov  ,  fit]  ).äußccrf.  — 
192)  Vom  letztern  s.  Diog.  L-aert.  1,  57. 
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Bestimmungen  in  Menge  von  Solon  und  andern  Gesetzgebern 
vorlianden  waren,  ist  auf  Platons  Zeugniss  ^^^)  und  ans  der 
Vergleicluing  mit  Solöns  Verordnungen  ül}er  das  Nachhar- 
reclit  1^*)  sicher  anzunehmen,  und  selbst  manches  von  dem, 
Avas  er  einsetzt,  für  solonisch  zu  halten,  z.  13.  Ersatz  für  Be- 
scliäfligung  {ßldß>]),  die  durch  eines  Andern  Skkven  oder 
Thiere  angcriciitet  wird  i^'') ,  für  die  Hinderung  Jemandes,  ins 
Gcriclit,  oder  zum  Wettkampfe  zu  gehen  i^"),  Yerderbung  oder 
Abgrabung  des  Wassers*^"),  Yerheimlicluing  eines  Fundes '^^). 
Anderes,  z.  B.  Diebstalil  und  körperlicJic  Misshandlung,  stand 
auf  der  Grenze  zwischen  Privatreclit  und  Strafrecht,  und  es 
wird  passender  bei  dem  letztern  davon  geredet  werden.  Be- 
leidigungen durch  Schimpfreden  (y.ax7]yoQiu) ,  für  welche 
Piaton  eine  Geldbusse  oder  Schläge  zur  Strafe  setzt  i^^),  lag, 
gleich  der  Verspottung  in  der  Komödie,  im  attischen  Leben 
ausser  dem  Kreise   gerichtlicher  Verfolgung. 

Das  Recht,  sein  abhanden  gekommenes  Eigenthum  sich 
wieder  zuzueignen,  vindicare,  bestand  im  attischen  Leben, 
besonders  in  Anwendung  auf  Sklaven  -♦*•*) ,  und  ward  gemeinig- 
lich bei  Freierkliirung  derselben  ^«i)  geübt.  Es  war  vielleicht 
mehr,  als  das  bloss  natürliche,  seine  Quelle,  ausgebildet;  we- 
nigstens ist  nicht  zu  glauben,  dass  das  lokrische  Recht-**-) 
Jiierin  sollte  genauer,  als  das  attische,  gewesen  sejn.  Von  der 
merkwürdigen  Sitte  des  cfWQÜv  wird  unten  die  Rede  sevn. 
Auch  von  der  Verjährung  lässt  sich  behaupten,  dass  aus- 
gebildete Rechtsgrundsätze  über  sie  bestanden  203j^  2.  B.  im 
Erbrecht,  dass  nur  binnen  fünf  Jahren  nacli  dem  Tode  eines 
kinderlos  Verstorbenen  Erbstreit  zulässig  war  ^O'^).  Auch  Pla- 
tons Bestimmungen  gehen  sehr  ins  Einzelne  und  berühren  auch 
den  dolus  mit  -*'^). 


193)  Plat.  Ges.  8,843E:  —  fKn^Tcci  yal  ttoV.oi?  yoiioO-^Tcag 
ixc.t'öig'  oh' Toig  röuotg  /q>)  Tifjoc/n^jcrO-ai  y.r.X. —  iml  y.ai  toji'  viJä- 
rcoi'  Tiini  yeroQyoTai  TraXcctol  y.c.l  yicXol  roiioi  y.ifufvoi.  —  194)  Oben 
N.  59c.  —  195)  Gesetze  11,  936  D.  —  196)  Ders.  11,  954  E.  955  A. 
197)  Dcrs.  8,  845  E.  —  198)  Ders.  11,  914  C.  —  199)  Ders.  11, 
934  E — 93GB:  Mrjöh'a  ycr/.tjyoo^i'ro)  /nr^^fig.  Merkwürdig  ist  der 
feine  Unterscliied,  den  Platoa  zwischen  Verspottung  cTtovSrj  y.al 
(iiiTci  !)-vuov  und  aus  freiem,  Iiarinlosem  Sclierz  (h'iv  {)vuov,  und 
7Ti'.i6ic~.>;  iiiaciit.  —  200)  "^ynv  fi\  dovlticw.  -  201)  ^Aifcuniicrdat 
tis  tlivd-f-Qi'av  Isokr.  Panath.  cjitUaD-tu  Plut.  Sol.  13.  Vgf.  Plat. 
Ges.  11,  914  E.  —  202)  §.  100.  N.  1101).  —  203)  Nur  einen  Satz 
des  IVaturrecIits  spricht  Isola-ates,  Archid.  182,  aus:  -  rdg  yrrjCi-tg 
v.cu  Tag  itStag  y.ai  rag  y.oii'dg ,  >;r  iTnyiinjTai  nolvg  ynöi'og ,  y.vnfag  y.al 
TTmQioag  cinai'Tfg  fTrai  j'ofuXovGii'.  —  204)  S.  unten  §.  105.  N.  58  b. 
205)  Grsetzc  12,  954  C  ff.  i>er  Mangel  eines  jnristischpii  Aupdruclcs 
beJvundet  sich  in  der  Umsclireibung  twj'  (<u(pigß'ir',Gi'u(.cn'  ^oörov  öVjoc, 
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c.     Das   attische   Strafrecht, 

§.  104. 

In  der  Geschichte  des  athenischen  Strafrechtes  siod  als 
Hauptpunkte  historischer  Entwickelung  zu  beachten  die  Zeit  vor 
Drakons  Gesetzgebung,  diese  selbst,  Solons  Gesetzgebung  und 
die  Zeit  der  ausgebildeten  Demokratie.  Wir  fassen  zunächst 
die  Vorstellung  der  Athener  von  dem  Wesen  und  Zwecke  der 
Strafe  ins  Auge.  Wie  man  sie  in  der  Zeit  Tor  Drakons  Ge- 
setzgebung angesehen  habe,  darüber  lassen  sich  nur  Vermu- 
thungen  aufstellen.  Wahrscheinlich  wirkten  zusammen  der  Ei- 
fer, welcher  aus  der  Rachlust  des  Gefährdeten  oder  der  Sei- 
nen auf  die  öffentlichen  Gerichte  überging,  und  die  durch  das 
Gottesrecht  bedingte  Vorstellung,  ein  Frevler  müsse  als  den 
Göttern  missfällig  aus  der  Gemeinde  fortgeschafft  werden ,  dass 
nicht  die  Gesammtheit,  Avelche  ihn  unter  sich  dulde,  den  Zorn 
der  Götter  auf  sich  ziehe.  Das  Strafurtheil  mag  demnach  ge- 
wöhnlich mit  Zuziehung  von  Priestern  ausgesprochen  worden 
seyn,  wovon  noch  später  sich  Einzelnes  erhielt.  Aber  der 
Brauch  war  unfest;  die  Frevler  häuften  sich,  die  Rache  scheint 
vorgewaltet  zu  haben;  daher  das  Begehren  einer  Strafgesetz- 
gebung. 

Drakon,  Archon  Ol.  39,  1;  624  v.  Chr.,  gab  seine  Ge- 
setze {d^ea/.ioi)  während  des  Archontats  i).  Seine  Gesetze  wa- 
ren wegen  Härte  der  Strafen  und  Gleichraässigkeit  derselben 
für  grosse  und  geringe  Vergehen  verrufen  ^) ;  Demades  nannte 
sie  mit  Blut  geschrieben  ^j.  Die  Behauptung  jedoch,  dass 
Drakon  nur  Todesstrafen  und  diese  auch  auf  geringe  Vergehen 
gesetzt  habe'*),  ist  irrig,  wenn  gleich  sie  selbst,  durch  die 
angebliche  Erklärung  Drakons  darüber,  für  schwere  Verbrechen 
habe  er  keine  härtere  Strafe  finden  können,  für  geringe  sey 
sie  aber  nicht  zu  hart  ^) ,  scheint  bestätigt  zu  werden ;  sie  ge- 
bührt  der   Neigung   der  Alten,     unbekümmert   um   Ausnahmen 


öV  iciy  rig  ^  y-fy-rtj/u^yog ,  /utjxiT^  d/utfigß>]TiTu  i^iiycci;  dock  vgl.  954  E. 
—  (xridi/uCuv  th'ai  TtooO^iauiuv  rfjg  inü.tjiptoyg ,  wo  nnoOtci-iiu  frei- 
lich juelir  den  Begriff  eines  Termius  überhaupt  als  der  Verjährung 
hat. 

1)  Paus.  9,  36,  4:  ini  TTJg  ('(QX^g.  Aeltere  Literatur  s.  b.  Her- 
mann 103,  9.  —  2)  Arist.  Pol.  2,  9,  9:  i'äioy  J"  ly  roTg  y6f.ioig  oviStf 
icTiy ,  oTi  y.cd  f.ivtiug  a^iov ,  tiXtju  fi  ^ulsTiSTtig  (^tu  x6  Ttjg  C>j- 
/uiag  fXf'yeO-og.  Vgl.  Plut.  Sol.  17.  -;-  3)  Plut.  a.  O.  —  4)  Plut. 
a.  O.  —  disTf  y.cu  Tovg  uQyi'ug  cilovrag  änod-ulia/.nv ,  y.cd  tovg  Xü-/uya 
xktiljccyTag  t]  oTnöociv  o^oiojs  y.oXüi^ia&ca  loig  iiQOGxikoig  xul  uvÖQOiföyotg. 
5)  Plut.  Sol.  17. 
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siel)  allgemein  auszudrücken.  Dass  Drakon  nicht  grade  immer 
Ijlut  vergossen  haben  M'ollte,  ist  schon  daraus  zu  scliliessen, 
dass  er  die  altertliümliche  dem  Todtscliläger  gestattete  Erlaub- 
niss  der  Flucht  fortbestehen  liessj  Todesstrafe  war  aber  kei- 
neswegs die  einzige  von  ilun  bestimmte*»);  er  setzte  auch 
Multen,  z.  B.  von  dem  Werthe  von  zehn  Stieren  "),  und 
Atimie,  nehmllch  für  den,  der  seine  Gesetze  abzuschalfen  iu 
Vorschlag  bringen  würde  ^).  Fragen  wir  aber  nun  nach  seiner 
Ansicht  vom  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  überhaupt,  so  könnte 
es  allerdings  scheinen,  als  ob  der  Eifer  der  Rache  und  Vertil- 
gung in  seiner  Gesinnung  vorgeherrscht  habe,  oder  doch  die 
irrige  Ansicht,  dass  Uebermass  von  Schreckmitteln  die  Gesetz- 
lichkeit erhalten  werde  ^);  dergleichen  aber  kann  ohne  Zu- 
mischung eines  edlern  Beweggrundes  in  der  Seele  eines  Athe- 
ners jener  Zeit  kaum  gesucht  werden.  Bei  Drakons  Straf- 
satzungen möchte  demuacli  nicht  die  Ansicht  vorgeherrscht  ha- 
ben, dass  grausame  Strenge  schrecken  werde,  noch  ist  der  ihm 
etwa  beizulegende  Grundsatz,  dass  Verhängung  von  Strafe  etwas 
in  der  Natur  des  Vergeliens  Begründetes  sey  und  dass  ein 
schuldiges  Haupt  ausgetilgt  werden  müsse,  mit  der  unmensch- 
lichen Erfindsamkeit  der  Strafrichter  im  Mittelalter,  oder  mit 
den  Erzeugnissen  rigoristischer  Philosophie  des  Ciiminal rechts 
in  neuei'er  Zeit  zu  vergleichen:  die  Schroffheit  seiner  Ansicht 
ist  vieiraehr  aus  übermässiger  Befangenheit  seines  Sinnes  durch 
das  Gottesrecht,  welches  die  Fortschaffung  eines  Frevlers  aus 
der  Gemeinde,  zur  Abwendung  des  Zorns  der  Götter  gebot, 
zu  erklären  i").  Ihm  gehört  ohne  Zweifel  auch  das  Gesetz, 
welches  leblose  Dinge ,  durch  die  ein  JMensch  seinen  Tod  ge- 
funden, fortschatTen  hiess  n).  In  der  Strafübung  während  der 
Dauer  seiner  Gesetzgebung  mag  daher  die  Waltung  der  Prie- 
ster bedeutend  gewesen  seyn.  Als  eine  lobenswerthe  Seite 
seiner  Gesetzgebung    erschehit    endlich   die  Anordnung  der  Ap- 


6)  Plut.  Sei.  17:  //''«  y('<Q  okiyov  Silp  uTtccGiv  mqigto  —  ^»z- 
l^itc. ,  fhch'C'.rog.  —  T)  Pollnx  9,61:  Xicl  f-itju  y.r.v  ToTg  J()cc/.ovTog  y6~ 
fioig  tCTiv  unoTii'iiy  tSfiy.c'cßoiov.  —  8)  Dem.  g.  Aristokr,  640,  3. 
In  SoIOMS  Sinne  lag  es  nicht,  so  ein  Gesetz  zu  befestigen.  — 
9D  Schiller  ,,  Drakons  Gesetze  sind  der  Versuch  eines  Anfängers  in 
der  Kunst,  Menschen  zu  regieren;  Schrecken  ist  das  einzige  In- 
strument, wodurch  er  wirkt.  Er  straft  nur  begangenes  Uebel,  er 
hindert  es  nicht,  er  bekümmert  sich  nicht  darum,  die  Oi'elle  des- 
selben zu  verstopfen  und  die  3Ienschen  zu  verbessern.  Einen  Men- 
schen aus  den  Lebendigen  zu  vertilgen,  weil  er  etwas  Böses  be- 
gangen hat,  heisst  eben  so  viel,  als  einen  Baum  umhauen,  weil 
Eine  seiner  Früchte  faul  ist."  —  10)  Von  seiner  Rücksicht  auf  das 
Gottesreclit  zeugt  ein  Gesetz  desselben  bei  Porphjr.  v.  d,  EnthaUs. 
4,  22:  O-tovg  ti/^iüv  y.cu  rjoMag  iyy/oQiovs  Iv  y.ou'io  x.t.X.  —  11)  Ae- 
sciiin.  g.  Ktes.  636. 
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pellation  an  die  EphetenHb);  damit  sollte,  "wie  es  scheint, 
der  "VN  illkür  des  Spruchs  der  Arclionten  Einhalt  gethan  werden. 
Eben  daraus  erklärt  sich  mit,  warum  Drakon  seine  Gesetze  als 
etwas  auch  der  Willkür  Entgegengesetztes,  so  streng  tasste. 

Solon    liess  Drakons  Gesetze    über  Mord    und    Todtschlag 
bestehen  *^),    auch    den   Fluch,     den    die  Priester  mit  schauer- 
lichem   Brauch    über    Frevler    gegen    die    Staatsgötter    ausspra- 
chen 13) :    seine  Ansicht  von  Wesen  und  Zweck  der  Strafe  über- 
haupt  war  aber  sicherlich  eine  andere  als  Drakons.      Von  dem 
Eifer    der  Rache  findet   sich  nur  wenig  Spur  in  seiner  Gesetz- 
gebung;   dass   er  dem   Ebemanne,   der   bei   seiner  Frau    einen 
Buhlen   auf  der  That  ertappte,    diesen  zu  tödten  erlaubte  i*j, 
war   mehr    ein  Geschehenlassen    dessen,    was   durch  natürUches 
Recht    der    Selbsthülfe    gegeben    zu    seyn    schien ,    als    positive 
Satzung;     die  gesetzliche  Strafe  sollte  durchaus  nicht  den  Cha- 
rakter   der  Rache    tragen;     ihm,    nicht  Drakon,    ist  das  Gesetz 
zuzuschreiben,    dass  Sklaven,    die  ihren  Herrn  ermordet,    nicht 
dessen  Angehörigen ,    sondern    den  Gerichten  sollten  übergeben 
werden  ^^).     Auch  die  Verpflichtung  der  Angehörigen  eines  Er- 
schlagenen dagegen ,   den  Urheber  seines  Todes  zu  verfolgen  i*»), 
sollte    nicht  Befriedigung  der  Rachlust    bewirken;    hier  geschah 
von  Seiten  Solons    nur    altem   gelieiligten  Brauche    sein    Recht. 
Dass  Solon  die  Strafe  nach  dem  Grundsatze  der  Wiedervergel- 
tung geschätzt  habe,    lässt  sich   eben  so  wenig  sagen;    das  an- 
geblicJie  Gesetz,    dem,    der    einen  Einäugigen    geblendet    habe, 
sollen    beide   Augen   ausgestochen    werden  i'^),    scheint  nur   als 
Gutachten    oder    ausgesprochener    gesetzlicher    Grundsatz    dem 
Solon  beigelegt  worden  zu  seyn.     Das  Verwahrende  ist  Grund- 
zug   in    Solons  Gesetzgebung;     dies    gilt   insbesondere  auch  von 
der  Ansicht  von  der  Strafe;    die  Furcht  vor  ihr  sollte  die  Fre- 
vellust  zügeln  und  Gesetzlichkeit  und  Sicherheit  erzeugen;  die 
Uebung    der  Strafe   aber  entweder   ein   ungesetzliches   Mitglied 
der  Gesellschaft    durch  Verlust    von    Gütern    und    Rechten    zur 
Besinnung  und  Besserung  bringen,  oder  ein  unbrauchbares  aus 
ihr  sondern.      Proömien,    in  denen  die  Absicht  der  Strafsatzun- 
gen  kund  gegeben  worden  wäre,  scheinen  Solons  Gesetze  nicht 
gehabt  zu  haben.      Wie    viel   oder  wenig  die  Aeusserungen  der 
Redner   über   Strafen    der  Absicht   Solons    mögen    entsprochen 
liabeu,   ist   meistens   dunkel;    gar  gewöhnlich   spricht  der  Geist 


IIb)  Bd.  1,  435.  —  12)  Plut.  Sei.  17.  —  13)  Lysias  g.  An- 
dok.  252:  —  Ifnfttti  x«i  ifQtii  (ndintg  y.((Tr,nÜGC(i'To  TiQÖg  tantQUV  y.cci 
<f<oiyixiäc(q  df/aicfiy ,  y.urd  rö  röuiuov  rd  nnlatou  xal  cr.Qyc.lov.  — 
14)  L.v,s.  üb.  Eratosth.  Tödt.  29.  36.  47.  —  15)  Antipli.  üb.  Herod. 
Enii.  727.  —  lö)  Demosth.  j;.  Makart.  1068.  1069.  Vgl.  §.  105. 
N.  18  f.  —    17)  Diog.  Laert,  1,  57.     A  gl.  oben  g.  100.  X.  89. 
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der  Rache  und  des  BUitdurstes  aus  ihnen  i^);  von  euier  ge- 
siuiden  PJiilosophie  dp$  Strafrechts  finden  sich  nur  schwache 
Anfänge;  so  bei  Lysias,  dass  die  Strafe  als  Warnung  durch 
das  Beispiel  dem  Staate  nützlich  sey  i^);  von  Isokrates  über 
Verhinderung  von  Vergehen '^ö) ;  von  Demosthenes,  dass  in  öf- 
fentlichen Allgelegenheiten  Härte  der  Strafe  nöthig  sey  -•), 
dass  der  Staat  durch  überinüthige  Beleidigung  eines  seiner  Ge- 
nossen gefährdet  werde '-^i  I');  von  Aesclünes,  dass  Bestrafung 
des  Ueberinuths  gegen  Sklaven  nicht  zur  Genugthuung  des 
letztern,  sondern  zur  Warnung  der  Bürger  gegen  Uebermuth 
jeglicher  Art  eingeführt  sey  '-^^^  u.s.w. 

Die  Strafen  selbst  bestanden  nach  dem  Ausdrucke  der 
Redner  entweder  in  einem  Leiden  oder  einem  Zahlen 23^,  bri  yiqfj 
Tiud^tiv  ?j  unoxToaif  wo  bei  jenem  nicht  bloss  an  körperliches 
Weh,  sondern  auch  an  einstweilige  oder  gänzliche  Beraubung 
von  Rechten,  Atimie,  zu  denken  ist.  Von  der  letztern  reden 
wir  zuerst. 

Die  Atimie  2*),  welche  schon  vor  Solons  Zeit,  nament- 
lich als  Wirkung  des  Schuldrechts,  vorkam,  ist  nicht  als  Be- 
schimpfung, sondern  als  Entbehrung  der  Th  ei  Inahme 
am  Gemeinwesen  anzusehen.  Worin  sie  bestanden  habe, 
ergiebt  sich  im  Allgemeinen  aus  einem  Blicke  auf  ihr  Gegeii- 
bild,  Ti(.i^ ,  dessen  Beraubung  sie  darstellt;  deren  Hauptbe- 
standtheile  aber  waren  Theilnahine  an  der  Volksversammhinjr, 
das  Recht  in  ihr  zu  reden  und  schriftliche  Vorschläge  zu  Be- 
schlüssen zu  machen  {Xiyuv  ycul  yqucftiv)^^),  das  Recht  zu  rich- 
ten, Buleut  zu  seyn,  Aemter  zu  verwalten,  bei  Opfern  uud 
Festen  zu  erscheinen  u.  s.  w.  WaiTenführung  für  den  Staat 
ward  so  gut  für  Pflicht,  wie  für  Recht  geachtet;  die  Entäusse- 
rung  des  Atimos  von  derselben  hatte  zwei  Seiten;  in  dringen- 
der Noth    pflegte   man   die   atimen   Bürger    wieder  zu  epitimen 


18)  Bd.  1,  666.  —  19)  Lys.  üb.  Eratosth.  Tödt.  47.  Vgl.  Ps. 
Dem.  g.  Neära  1371,  13.  14.  —  20)  Areiop.  230:  ov  tovto  nQiöroi^ 
ic/önovy  Cdie  Atliener  der  frnliern  Zeit)  6i'  luv  Y.o}.üaovci  tov^  cixo- 
c^uovfTceg ,  aXV  i'^  mv  äv  Y.uiuay.tvüaMCi,  /ut^^iy  avrovi  (i^toy  ^tjuiag 
ßovli'jGtcO-ai  u/uuQTca'ity.  'Hyovyro  y«p ,  tovto  f.iiy  avTojy  ^'(lyoy  tiyi'.i, 
tö  Jf  niQi  Tcig  Tt/^cootcd;  Cnovöä^tty ,  Toig  lyO-QOig  7r()ogijXfiy.  —  21)  De- 
mosth.  g.  Timokr.  760,  10  ff.  —  21  b)  Demosth.  g.  Meid,  528,  27.  — 
22)  Aesch.  g.  Tim.  43.  —  23)  Demosth.  g.  Meid.  523,2;  529,  21; 
g,  Pantän.  980,3.  Vgl.  unten  §.109.  N.  21.  —  24)  Vgl.  §.  100. 
N,  67  f.  Petit  4,  9,  12  ff.  Böckb  Staatsli.  1 ,  420  f.  Schömaun  de 
comit.  Ath.  74.  Meier  de  bon.  damnat.  101  ff.  Heffter  ath.  Gericlits- 
verf.  79.  Meier  u.  Schömaun  att.  Proc.  563.  734.  P.  van  Leiyveld 
de  infamia  ex  jure  Att.  Amstelod.  1835.  K.  F.  Hermann  124.  129,  9. 
143,  18.  144,  2.  Schömanu  aut.  j.  p.  Gr.  199.  —  25)  Plut.  Sol.  19. 
Vgl.  Bd.  1,  473.  477. 
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zu  machen.  In  Solons  Gesetzen  kommen  die  Wörter  arif-ioQ^ 
dxt(.iia  gewöhnlich  ohne  Unterscheidung  von  Arten  derselben 
vor-^);  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ein  bestimmter  Be- 
griff davon  vorhanden  war  und  dieser  keiner  Erklärung  be- 
durfte. Angaben  einzelner  Rechte,  deren  die  Atiinie  beraubte, 
befinden  sich  bei  den  Rednern  und  Grammatikern;  jene  indess 
bringen  gewöhnlich  nur  das  Einzelne  vor,  welches  zu  dem  jedes 
Mal  vorliegenden  Falle  gehört;  die  vollständigste  Aufzählung 
befindet  sich  bei  Aeschines  ^'^).  Am  häufigsten  wird  die  Ent- 
behrung des  Rechtes  zum  Reden  und  Schreiben  in  der 
Volksversammlung  2^),  oder  auf  dem  Markte  erscheinen  zu 
dürfen '•^^),  angefülirt,  weil  dies  das  Mindeste  war,  das  einem 
zu  seinen  Jahren  gekommenen  Bürger  zustand,  und  das  meiste 
Andere  nur  dadurch  geübt  werden  konnte  -'''j);  zuweilen  wird 
auch  die  richterliclie  Thä tigkeit  **)  und  die  Theil- 
nahme  am  Culte^^)  genannt.  Meistens  ist  hier  unter  dem 
einzelnen  Theile  das  Ganze  zu  verstehen ;  wer  nicht  reden 
und  sclireiben  oder  nicht  zum  Cult  erscheinen  u.  s.  w,  durfte, 
entbehrte   auch   der   übrigen  Rechte  eines  thätigen  Bürgers  3'-*), 


26)  Z.  B.  in  dem  beibehaltenen  drakontlschen  Gesetze,  Dem. 
g.  Aristokr.  640,  1  —  3.  —  27)  Aescli,  g.  Tim.  44:  —  [.i^  i'iiar«) 
TÖir'  ii'i'uc  c'.nyoi'Tiov  yfrtffO-ai  —  jurjii'  iiQOjGviOjy  Ifoccffaffd-Kt '  —  /ojtT^ 

GVl'Öl/.1}C>äTM     TW     iStjUOfftO)'     jUtJi^S     liQ^ÜTÜ)     C(0/rjU      f.iy]{hfXlCCV     fXtjStTlOTf, 

fn^r'  h'6)ifioi> ,  lutjTe  vnftioQiov ,  /.itjTa  ichjQonrjy^  f.ttjTf  yjiQoroyriXriv 
jLiiji^s  y.ijQV/.tvGr.TO) ,  iitjäi  TrmaßivtyäTOj ,  fiijös  rovg  TiQtcßtvGdyTc.g  xqi- 
viTO}'  —  /LiijSs  yyo')Ur]jf  iinäTco  jinjd^iTOTS ,  /nt'jTe  iy  toJ  öyjuto ,  /^^ts  if 
T^  ßov?.rj.  Vgl,  die  Worte  des  Gesetzes  selbst  S.  46,  woselbst  noch 
hinzugefügt  wird:  ,u»i6'  tfs  tcI  d>iitoTi).>j  ieQÜ  tigiTOj,  /u>]ä'  ly  t«?^- 
y.oti'c'.Tg  CTtifai'tjifOQtc'.tg  CTfff'ccyovaVcü  ^  f'i^'  IfTog  rwr  Ttjg  (iyoQcts  Tit- 
Qt(>()uyT>}Qkov  7ro()iviGö-o).  Dazu  füge  man  die  Unfähigkeit  zu  zeu- 
gen, Dem.  g.  Neära  1353,6.  —  28)  uiiytiv  Demosth.  g.  Timokr. 
715,  7.  717,  5.  Aeschin.  g.  Tim.  54.  55.  Audok.  v.  d.  Myst.  36.  Vgl. 
i'iQytty  Tov  ß)'juccTog  Diog.  L.  1,  55.  —  ^iytiv  und  yQiayuv  Demosth. 
g.  Androt.  602,  23.  604,  1.  2.  —  29)  Demosth.  g.  Timokr.  732,  20: 
läv  —  üg  Ttjv  tiyoQciu  ^ußulr,.  —  29  b)  Als  eine  Folgerung  aus  der 
Unfähigkeit,  seine  Person  selbst  zu  vertreten,  nicht  als  eine  eigent- 
liche Preisgebung  zu  Ünbiide  und  Schmach  ist  zu  verstehen  L^sias 
g.  Andok.  222:  t'ioyicOai  r>;f  ayoQcig  y.ai  Tojr  hQioi' ,  togn  in]  tcöixov- 
fKj'o}'  vno  r(oy  iy'&QÖjy  övyaa'&ca  iSixtjV  Xi'.ßtTv.  —  30)  Demosth.  g. 
Timokr.  739,  7.  8.  täy  ng  —  iyxltjGncCf]  t}  JtxrJ;»;.  Vgl.  Et^m.  31.  ini- 
Ttfxoy  —  iyoyTV.  l'^ovcitn'  y.cct  üijuriyornjGiii  xcci  öiy.t'cGc.cOai.  —  31)  An- 
dok. V.  d.  Myst.  17.  L3sias  g.  Andokid.  203.  Dies  tritt  als  Haupt- 
sache bei  den  ihres  Rechts  beraubten  Weibern ,  namentlich  den  Ehe- 
brecherinnen, hervor;  denn  hier  hauptsäclilich  fand  öffentliche  Er- 
scheinung derselben  statt.  Ps.  Demosth.  g.  Neära  1374,  23.  Doch 
traf  die  Weiber  niciit  eigeutlirlie  äriftiu.  Anderer  Art  Mar  die  tiqo- 
ayönfvGig ,  durch  welche  des  3Iordea  Angeklagten  verboten  AA'ard, 
am  Gottesdienst  Theil  zu  nehmen.  —  32)  Tkim  Beweise  Dem.  g. 
Timokr.  739,  7.  8,   M'O  nach  den  Worten,   die  N.  30  angeführt  sind, 
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und  daher  wird  denn  Atimie,  wie  gesagt,  in  andern  Stellen  als 
eine  gänzliche  Beraubung  des  Bürgerrechts  bezeich- 
net ^^J.  Wenn  gleich  nun  aber  die  Atimie  von  Solon  schlecht- 
hin, also  als  nur  Eine  und  dieselbe,  genannt  wird,  so  war  sie 
doch  von  mehr  als  Einer  Art: 

1)  Als  Selbstfolge  und  mehr  Zwangsmittel,  als  Strafe, 
entsteheud  aus  der  Unterlassung,  dem  Staate  eine  Geldschuld 
zu  zahlen  •**).  Diese  hatte  nur  Bewirkung  der  Zahlung  zum 
Zwecke,  traf  die  Person  nur,  um  auf  deren  Habe  zu  wirken, 
und  hörte  auf,  sobald  die  Zahlung  erfolgt  war.  Konnte  diese 
gar  nicht  aufgebracht  werden,  und  starb  der  Schulduer  in  der 
Atimie,  so  ging  die  Atimie  des  in  ihr  verstorbenen  Vaters  auch 
auf  die  Kinder  über  3«  b^^  die  bei  seinem  Leben  Epitimoi  ge- 
blieben waren  ^'''c),  aber  weil  sie  die  Erbschaft  nicht  ausschla- 
gen durften,  mit  dem  Tode  des  Vaters  dessen  Lasten  über- 
nehmen mussten.  Es  liegt  am  Tage,  dass  der  Charakter  der 
Strafe  dieser  Atimie  nicht  eigentlich  anhaftet.  Unverkennbar 
ist  eine  Analogie  zwischen  ihr  und  dem  Bann  und  Interdict  des 
Mittelalters  als  Zwangsmitteln  der  Kirche. 

2)  Zur  Bestrafung  eines  positiven  Frevels,  über  die  Per- 
son des  Thäters,  bei  Diebstahl  und  Bestechung  auch  über 
sei)ie  Kinder,  verhängt,  ohne  dass  die  Habe  zu  einer 
Zahlung    in    Anspruch    genommen    wurde  3^).      Diese 


folgt:  *]  t(l).o  xt  TToifj ^  löv  ot  vöfxot  ccnayooevovffii' ,  ti.  Beltker  Anekd. 
198:  ^uitif-iog  6  iGtfQt^/^d'oq  tilg  7TccQ()r,a(cig ,  wgrs  f^^TS  ßovXtvtiy y  /xrjt 
6tY.ätHU ,  firjte  KQXf"')  i^V^f  Tiohrtvtcihu,  /UTjte  tiD.o  rt  tmi^  y.on'cou 
TTotih'.  Vgl.  459  und  Demostli.  g.  Theokr.  1337,  2  f . :  —  ti  tig  — 
^YQcapef  i^tTyai  zoig  aTi'/itotg  y.c.l  roTg  6(f  tiXovci  Tto  ötj/Aocto) ,  yQÜ- 
<ftG!}ai,  (fuii/Hf  y  It'Sir/.yvvai. y  anlwg  noith',  ocunhQ  vvu  6  vöuog  y.w- 
ivit  TiQ&TTtn'.  —  33)  Demostli.  v.  Freili.  tl.  Bliod.  200,  13:  /ntj^trög 
riof  xoti'ojy  ^<fTf;^«j/;  Pliil.  3,  122:  Tcoy  l^O->'/y>i(n  xoiytoy  fit]  /Ani'/ity; 
g.  Meid.  542,  23:  anäyxwv  lintGxfnrßaL  iy  rij  nöket.  —  34)  Andok. 
V.  d.  Myst.  35:  ot  /.liy  aQyvQioy  orpfiloyTfg  xio  Jz/^off/w,  bnöaoi  tv- 
i>tn'(cg  Oh'peü.oy ,  ('.r>'^(cyTfg  ÄQ^ng ,  ■^  l^oihtg y  tj  y^ccffulg y  t}  iTiißoXdg 
tü(f>}.oy,  (oydg  TTQmfityoi  ix  joi)  ^tjiioaiov ,  fir/  y.aTtßuloy  rd  yaijuaiCy 
r,  iyyvng  ^yyvijffc.yTo  7T{wg  tö  ihjiioaioy  Qv^i.  Demostli.  g.  TSilvostr. 
1255,  1),  rovToig  »;  jiify  ty.tiCig  r,y  ini  itjg  lyydrtjg  nQVTccyn'ag'  tl  de 
fit)  y  ^iTtXi'cG  loy  6(p  tiXf  IV  ycu  rtc  xr^/uara  (ctircay  nfnQil- 
c&ni,  iig  fify  roönog  oviog  ciriuiag  vjy.  Seltsam  genug  »imgelit 
Andokides  liier  das  eigcutliclie  Wesen  der  Atimie,  das  ja  keines- 
wegs in  der  Schuld  des  Doppelten  und  dem  Gütervcrkaiife ,  sondern 
in  dem  bis  zu  der  Zahlung  oder  doi?i  Güterverkanfe  -»vähreudcn  Zu- 
stande des  Schuldners  lag.  S.  Arg.  Demostli.  g.  Theokr.  1321,  7:  — 
Xi^''((?  Ixriyfty  rw  öiiuocim'  roig  Jf  6(peilo  vgi  /li  rj  i^fiyai  A.t- 
fiti'.  Theophr.  b.  Pollax  8,  53:  yj^icg  oiplia/.äyfiy  y.ui  jiQoguTi- 
/iiovancu.  —  34)))  Demo-sth.  g.  Andiöt.  603,  16  ff.  —  34c)  De- 
mosth.  g.  Theokr.  1322,  10.  —  35)  Andok.  v.  d.  Myst.  35:  hfrQog 
J"f ,  (oy  T«  fity  Ccöftciia  ccTtf.ici   >jV,    T>]y    «f'  ovaCay   ^a^oy   y.ul 
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also  war  nicht  einstweilig  und,  wenn  gleich  die  Habe  als  eigen 
ungefährdet  blieb,  dem  Athener  gewiss  empfindlicher,  als  jene. 
Denn  auch  die  Habe  scheint  einer  Art  bürgerlichen  Verrufs, 
etwa  dass  sie  nicht  auf  Hypothek  gegeben  werden  konnte,  un- 
terlegen zu  haben  ^^).  Wiederum  fielen  auch  die  Kinder  öf- 
fentlich Hingerichteter  in  Atimie  36bj, 

3)  Verlust  des  Rechtes,  eine  bestimmte  öffentliche 
Klage  führen  zu  dürfen;  Strafe  für  den,  welcher  als  Klä- 
ger in  einer  solchen  gefallen  war  3?^,  Dies  also  eine  theil- 
weise  Beraubung  persönlichen  Bürgerrechts  ^*). 

Von  diesen  drei  Arten  der  Atimie  ist  die  mittlere  muthmassl ich 
die  altere  und  vorsolonische ,  die  erste  und  dritte  erst  von  Solon 
eingesetzt;  die  mittlere  galt  auch  nachher  für  die  eigentliche 
und  volle  3* b)?    gemeinschaftlich   aber  war   allen  dreien,    dass 


ly.(xrt]vto'  ouroi  J'  cv  r^cay  Snocoi  xXoTitjg  ij  SoiQWV  o(pXoi(v'  rov- 
Tovg  töft,  y.al  «vtov;  x«i  rovs  ix  rovxiov ,  icrtf^ovg  ttyai'  (vgl.  von 
Atimie  der  Kinder  Demostli.  g.  Meid.  551 ,  25.)  xai  onoffoi  ).inotiV 
Ttjy  TÜ^tf ,  }j  (cdTQKTfüts ,  t]  äftlt'ctg ,  tj  yuvucc)iiag  o(f>lot(y ,  rj  rf^y  tisnC- 
äu  ((TToßülotty  ^  TQtg  xp(v^OjunQTV(juöy  »;  TQig  rptvdoxhjrt((g  ofpf.otsy, 
ij  Tovg  yoyfc.g  x«xwg  rroioiey,  ovrot  nch'Tfg  ÜTtiioi  yjffccy  tcI  ffw- 
ju«T«,  T«  J«  -j^Qriuaru  it^oy.  —  36)  Solons  (Drakous)  Gesetz 
b.  Demosth.  g.  Aristokr.  640,  1 — 3:  og  ay  airtog  ^  —  ihtjuoy  tiyat, 
Ttc.l  ntuÖHg  uTt/itovg ,  xal  T«  Ixiiyov.  —  Vgl.  Dem.  g.  Meid.  551, 
25.  Dass  dies  niciit  Gütereinzieluuig  war,  wenigstens  nicht  immer, 
gellt  aus  Andokides  Bemerkung  hervor.  —  36  b)  Demostli.  g,  Ari- 
stog.  779,  7.  Vgl.  Meier  de  bon.  135.  Einstweilig  konnte  deren 
Atimie  nicht  füglich  se^nj  aber  wohl  mag  sie  milder  gewesen,  als 
sonst,  und  leicht  abzulösen.  Klare  Vorstellung  von  ihr  habe  ich 
übrigens  nicht.  —  37)  Ans  Andokides  dritter  Art  Atimie,  xaxA 
TToogrü^iig ,  gehört  bieher:  —  irtQoig  ovx  f^y  yQchp«c9^fu ,  rotg  J"?  iy^ 
öiiii'.t.  Demosth.  g.  Aristog.  803,13:  oray  rig  im'^uoy  /ntj  utTa).('<ßt] 
t6  n^fxmov  fd^Qog  Twr  ^n'j<fcoy —  ro  loinov  /.ti]  '/Qätpfff&nt ,  ju>]ti'  (cttü- 
yity ,  ur,d' iiprifitcO^i'.t  X.  T.  )..  Vgl.  Harpokr.  <SiÖQ(oy  yQiopT  Icr^oy, 
ort  lüy  T»f  yontfiäfteyog  /utj  u^raXäßrj  t6  TT^junroy  /ufQog  riöy  iij^(f.>MV 
oiphaxüyti  yilutg ,  xal  n  q6  gtaxi  ajifiitt  rig.  Vgl.  Böckh  Staatsh. 
1,409.  N.  297.  Meier  de  bon,  133  f.  —  38)  Andok.  36:  ov  Trayrii- 
nuGty  uTniot  tjffay ,  nD.d  ju^nog  t»  avT(oy.  Demosth.  üb.  d.  trierarch. 
Kr.  1231,  20:  —  roy  uly  firroyr«  t»  u^  xara  Tovg  youovg ,  i(<y  ulio 
70  TQiToy  fi^Qog  rji/uoj(TO-(ci  Tov  CMuarog,  M'O  das  Komma  ^vohl  nach 
70  roiToy  zu  setzen  ist.  (Meier  130.  N.  435.)  Zwar  hat  ülpian  zur 
K.  g.  Meid.  343:  ol  iiiy  t6  TQiToy  utQog  tov  cductrog  r^riuotyro ,  aber 
ohne  befriedigende  Erklärung  des  Bäthsels.  Ueber  ccö^uct,  persona, 
R.  Schömanii  de  com.  75  iV.  Das  Scliol.  Demosth.  g.  Androt.  S.  132 
bat  irrig  dreimaligen  Fall  des 'Klägers  in  drei  verschiedenen 
Sachen.  Dass  drei  Mal  in  derselben  Art  von  Klage  zu  verstehen 
sey,  crgiebt  sich  aus  Andokides.  S.  N.  35.  Vgl.  Antiphanes  bei 
At'hen.  10,  451  A: 

TfMC  yun  1/^yoiT^  ch',    to  Tt€CJ(Q , 
or;Tf:in  a'fforn^ ,    r-r  urj  (\).(o  XQig  TTC'.or.vöuow ;    — 
38b)  Demostlieneg  bezeichnet  sie  hie  und  da   durch  xmüna'i  nTifiog 
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die  Fälle,  wo  sie  eintreten  sollten,  gesetzlich  dergestalt  be- 
stimmt •waren,  dass  es  nur  der  Ausmittlung  der  Thatsaclie,  ob 
ein  gewisser  Fall  vorhanden  sey,  bedurfte,  um  sie  selbst  ohne 
richterlichen  Spruch  eintreten  zu  lassen,  etwa  wie  heut  zu 
Tage  Execution  gegen  ßäumige  Schuldner  durch  den  Ablauf 
der  gesetzten  Zahlungsfrist  thatsächlich  einschreiten  darf.  Da- 
von aber  war  verschieden 

4)  eine  von  Andokides  eingeführte  urtfi/a  y.axa  nQogTu— 
S«?  ^'*),  nelimlich  Folge  eines  ausdriickliehen,  nicht  durch 
blosse  Anwendung  bestehender  Gesetze  auf  einen  vorliegenden 
Fall  in  Wirksamkeit  tretenden,  Verbotes,  ein  einzelnes, 
bestimmt  genanntes.  Recht  zu  üben.  Es  scheint  be- 
denklich, diese  Art  Atimie,  als  eine  durch  stetiges  Gesetz  gül- 
tige und  gewöhnliche,  den  obigen  dreien  zuzugesellen;  viel- 
mehr möchte  sie  nur  für  etwas  in  den  letzten  Jahren  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  während  der  oligarchischen  Verfassung, 


y/yoj'f ,  g.  Meid.  542,  24}  vrI.  g.  Arlstog.  779,  6,  und  anliog  ^xljm- 
rtci  Cim  Gegensatz  der  Atimie,  die  mit  Abtragung  einer  Geldscliuld 
aufliört)  g.  Meid.  546,  29.  —  39}  Aiidok.  36:  älloi,  cev  xcerd  itQoq- 
r«fetf,  otiivfg  ov  7tavT<<7T(ccii'  cktiuoi  fj(ray ,  liXlcc  ju^'Qog  ri  civron', 
oiov  ol  GTQaTUOTHi ,  oig ,  ort  infutivav  fnt  tmv  tvqÜvuoii'  f>^  rrj  Tr6).ft, 
XU  fiii'  cilXcc  »/»/,  ((jrf(i  To7g  cillotg  7io).iTC(ig,  tlnny  ö"  iv  tw  if'if^'V 
ovx  ii^u  avToTg  oviSh  ßovktvcc.f  tovtcdi'  tjCar  ovroi  nriiioi^  avrrj 
yiiQ  >i  y  tovroig  71  ()  6  grasig'  iTf'ooig  ovx  >;»'  yQchfjc.c&ui ,  Tolg  Je 
iyöti^rci,'  roig  Je  /lo]  ui'aTtlfvaci  fig  'EklijgnovToy ,  ciXloig  ö'  tlg  'l<o- 
viciv  Toig  ö'  tig  rrjy  eiyoQcii'  /t^  ttgiH'at  rtQÖgxa^tg  >jy.  Nur  za 
oft  ist  in  tler  Erklärung  der  Alten  die  Anmassung,  etwas  besser 
wissen  zu  AvoUen ,  als  sie,  anstössig:  aber  liier  gilt,  was  ol)en, 
dass  Andokides  nicht  auf  das  CharaUterislische  der  üiache,  nebralich 
die  für  besondere  und  ungewöhnlithe  Fälle,  römisclien  privilegiis 
gleich  ,  ausgesprochene  und  nicht  schon  im  iStaatsgesetz  begründete 
Atimie,  das  Hauptgewicht  gelegt  hat,  sondern  auf  das  f^tQog  xi,  was 
keinesAvegs  treffend  ist:  denn  des  tinth'  ty  xto  6t]in<)  ^  ßovktvant  und 
tlg  xf)y  dyo()(<y  flgtti'cci  beraubt  se^n ,  jnuss  für  volle  Atimie  gelten, 
von  dem  aber,  was  für  theihveise  gelten  kann,  gehört  das  yp«- 
xpuai^c.i  und  ivtSniui  nicht  unter  die  Atimie  y.uTo.  Trnngxä'ifig.  Wir 
können  nicht  anders,  als  den  Andokides  einer  unlogischen,  wüsten 
Mischung  anklagen.  Die  Lesung  des  S>.  37  und  38  enthaltenen  Pse- 
phisma  aber,  dem  Andokides  die  obige  Erklärung  vorausschickt, 
giebt  nicht  minder  Stoft"  zu  Bedenklichkeiten;  es  ist  offenbar  lücken- 
haft und  zerrüttet.  Die  erste  Art  Atimie,  ^vo  es  Zahlung  gilt,  ^vird 
darin  angegeben  bis  zu  den  Worten  ilg  x6v  airov  xovroy  /nöi'oi'} 
die  zweite  aber,  Atimie  der  CMuaxd  wegen  eines  Vergehens,  kommt 
darin  gar  nicht  vor;  die  -/cctcI  7TQogTc'<^fig  bildet  den  Schluss  von  y.ni. 
0(7«  oröuaxcc  an;  aber  das  Wort  »;  nQogxu^figvGv  »;  iyyvai  ist  durch- 
aus nicht  an  seiner  Stelle;  Avas  soll  das  seyn  :  Trnogrci'^fig  —  xiy^s 
ftffi  •/.i'.xtyvujautycci'i  In  dieser  Gegend  also  ist  die  Lücke,  deren 
Ausfüllung  auch  die  theihveise  Atimie  des  iir,  ygcUjiccOca  und  «^ 
iytStl^ut  enthalten  möchte. 
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Geübtes  zu  halten  seyn.     Darauf  führen  besonders  die  seltsamen 
Verbote,  nach  lonien  oder  dem  Hellespont  zu  schiffen  **). 

Die  Atimie  einschliessend,  aber  eine  für  sich  bestehende 
nusserordentliche  Strafe,  durch  besondern  Richterspruch,  oder 
Volksbeschluss,  und  nur  über  solche,  die  schwere  Verbrechen 
besangen  hatten,  verhängt,  war  die  Stellten  sis,  Aufrichtung 
einer  Säule  mit  Namen  u.s.  w.  eines  Verbrechers  *i).  Dies  war 
entweder  ein  Contumazverfahren ,  eine  Aechtiing,  oder  Schän- 
dung des  Andenkens  eines  Hingerichteten.  Beispiele  der  er- 
stem Art  sind  die  Aechtung  des  Zeleiten  Arthmios,  die  im 
Kriege  gegen  Xerxes  durch  Themistokles  bewirkt  wurde ''''^),  des 
Alkibiades '^3) ,  Diagoras  **),  der  Athener,  die  während  der 
Belagerung  d.  J.  405  nach  Dekeleia  entwichen  '*'»),  und  kraft 
eines  spätem  Beschlusses  die  Errichtung  einer  Säule,  in  wel- 
che die  Namen  aller  Staatsverrüther  eingegraben  werden  soll- 
ten, und  auf  welcher  des  Hipparchos  Name  zuerst  stand  *6). 
Von  der  andern  Art  ist  die  Schändung  des  Andenkens  der  im 
Hermokopidenprocess  Hingerichteten*'),  des  Antiphon  und  Ar- 
cheptolemos  u.  A.  und  ihrer  Geschlechter  '^^).  Im  ersten  Falle 
■wurde  manchmal  auch  ein  Preis  auf  des  Entwichenen  Kopf  ge- 
setzt *^) ,  wie  bei  Diagoras  ^^) ,  und  von  Priestern  und  Pricste- 


40)  Was  in  meiner  Abhandlung  de  veterum  scrlptorum  Grae- 
corum  levitate  etc.  Leipz.  1825,  S.  12  von  dieser  Atimio  j»esagt  ist, 
mag  durch  das  Obige  stillschweigend  seine  Ergänzung  oder  Herich- 
tigung  finden.  Was  Lelyveld  247  f.  einwendet,  bestimmt  mich  nicht, 
die  im  Obigen  aufgestellte  Ansicht  zu  äiulern.  Vgl.  Seliömann  ant. 
j.  p.  Gr.  345.  N.  18.  —  41)  Krebs  de  stclitis  Atheniens.  in  dessen 
opusc.  S.  43  ff.  —  42)  Demosth.  Phil.  3,  121,  26.  Der  Vollisbeschlu.ss 
lautete:  —  «rtuos  ^cr<o  xal  noKutoq  xov  ö>iuov  tov  '^Otjvami/ 
y.tic  Tw^  cvuuä/jov ,  uvTOi  y.tcl  ytrog.  Arthmios,  aus  Zelea  in  Asien, 
war  nicht  Athener;  chtuog  steht  also  hier  in  uneigentlichem  Sinne; 
s.  Demosthenes  Erklärung  122,  11  ff.  In  den  Gesetzen  über  Mord 
Iiiess  es  ehiuog  rtOychio.  Vgl.  Dem.  v.  tr.  Gesandtsch.  428.  Aescli. 
g.  Ktes.  647.  Delnarch.  g.  Aiistog.  108.  Behker  Anekd.  459,  19. 
Plut.  Tliemist.  6.  Funkhaenel  über  Arthmios  in  der  Zcitschr.  für 
Alt.w.  1841,  N.  37.  —  43)  Isokr,  v.  Zweigesp.  606.  Corn.  Nep. 
Alkib.  5.  —  44)  Schol.  Aristoph.  Vög.  1073  und  daraus  Said.  Jiay. 
45)  Lvknrg  g.  Leokr.  220.  -  46)  Ders.  a.  O.  —  47)  Andok.  v.  d. 
Myst.  "^26.  —  48)  Ps.  Pliit.  h.  d.  z.  R.  9,  315.  Eben  da  wird  auch 
einer  JSchaiuIsäule  des  Phr3'nichos  erwähnt.  Vgl,  Lyk.  g.  Leokr. 
218,  wo  descr  Umstand  übergangen  ist.  —  49)  'E.Tiy.t}ov^«i  Ammo- 
nios.  Bekker  Anckd.  254.  llarp.  iTtr/.i/riQV/Jic.i:  Poliux  4,  93.  — 
50)  8chol.  Aristopii.  Vög.  1013.  Auch  dies  wurde  in  eine  .säiilc  ein- 
gegraben ;  Menandcr  in  d.  Sehr.  üb.  d.  Mysterien  hatte  eine  Ab- 
schrift r>;s  ■/('.X/.rji  aTrjltjg ,  it/  fi  i7t(xi;QV§c'.i'  /.tu  ayröu  y.cu  rovg  ix^i- 
Söyrug  ntU.auttg ,  ly  »f  yt'ynr.TTTcci.  y.cu  ravTa'  fdy  öi  Tig  fiTroxTiii'iJ 
JmyÖQau    tov   Mt'jXioy,    kc./ußut^eiy    uQyvQiov    tcclayioy'    lüf    öä    rrg 
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rinnen    ein    öffentlicher    Fluch    ausgesprochen,    wie    bei  Älki- 
biades  ***). 

Gefängniss  {Strif^ioq,  öcainroTrjQmVf  om/jtm) ''i ''),  diente 
gewöhnlich  entweder,  gleicli  der  ersten  Art  der  Atimie,  und 
mit  dieser  zugleich  verhängbar,  nehmlich  bei  Pächtern  öffent- 
licher Einkünfte  und  iliren  Bürgen  von  dem  Tage,  wo  der 
Zahlungstermin  angesetzt,  aber  nicht  gehalten  war,  bei  Mult- 
piUchfigen  vom  Tage  des  Urthcilsspruches  an  ^^)j  als  Zwangs- 
mittel um  Staatsschuldner  zur  Zahlung  zu  nöthigen  S3)^  oder 
zur  Verwahrung  Angeklagter,  besonders  bei  Uebung  eines  Fre- 
vels Ertappter,  bis  zu  Ende  ihrer  Sache '^'*).  Als  eigentliclie 
und  gesetzlich  angeordnete  Strafe  kommt  es  in  den  solonischen 
Gesetzen  vor  für  Diebe  ^^);  doch  hier  nur  als  eine  Zugabe 
zur  Strafe  ^^)  und  mehr  einer  Ausstellung  zur  Schmach,  wie 
jetzt  am  Pranger  oder  Pillory,  als  der,  aus  der  Gesellschaft 
in  Dunkel  und  Einsamkeit  sondernden,  Einkerkerung  zu  ver- 
gleichen ;  der  Straffällige  wurde  nehmlich  an  einem  Fussblock 
gefesselt  der  öffentlichen  Scliau  blossgestellt  ^7).  Yon  Gefäng- 
iiissstrafe  für  sich  allein ,  sey  es  einstweilige  oder  lebensläng- 
liche, die  durch  riclitcrlichen  Spruch  und  kraft  einer  Bestim- 
mung des  Gesetzes  vollzogen  worden  sey,  lassen  sich  nicht 
sicJier  Fälle  nachweisen.  Athens  und  anderer  hellenischen  Staa- 
ten Gesetzgebung  entledigte  sic'i  lieber  eines  Verbrechers,  der 
nicht  grade  den  Tod  zu  leiden  hatte,  durch  FortschafTung  über 
die  Grenze,  als  dass  man  ihn  zur  Belästigung  der  Staatscasse 
festgehalten  hätte.  Doch  giebt  es  Andeutungen  davon;  Piaton 
ordnet  in  seinen  Gesetzen  ein  Zucht  und  ein  Strafgefängniss 
an  ^'S)  und  in  seiner  Apologie  des  Sokrates  redet  dieser  von 
lebenslänglichem  Gefängniss,  als   einer   Strafe,    die  ihm    zuer- 


51)  L3'sias  g.  Andok.  252.  Vgl.  oben  N,  13.  —  51  b)  OHy.tj/ta 
liöfliclier  Ausdruck  der  spätem  Zeit,  Plut.  Sol.  l5.  —  52)  Böcl<li 
Staalsli.  1,  302  ff.  416  ff.  Meier  de  bon.  137  ff.  —  53)  Demostb.  g. 
Meid.  529,26;  —  ötöiaO^o}  —  f.u'x(>ig  cu'  ly.Ti'(>rj.  Das  Gesetz  wurde^ 
wie  es  scheint,  oft  nicht  geübt.  —  54)  Z.  B.  wenn  eiu  Atimcs  ir- 
gend ein  Recht  des  Biirgerlhunis  übte,  Demostb.  g.  Tim.  719,  25. 
732,  17  f.  733,  10  f.,  weun  Einer  des  Hoclivenaths  verdächtig  war, 
das.  745,  14.  —  55)  Demostli.  g.  Tiniokr.  733,  6.  —  5G)  JIqocti'- 
fitj^uc.  Demosth.  a.  O.  —  57)  Demosth.  a.  0.  736,  15:  —  Smog  6(>o)tv 
ünc.i'reg  ccvroi^  ö't^futvov ,  und  23  —  it'  uiG'/vyt^  ^'c)V;  ^^)'  roi'  äD.ov 
ßi'o>\  Der  Block  hiess  7tod'o/.('c>c/:>]  ^  Demostb.  g.  Timokr.  733,  6;  Har- 
pokr. ,  Et^m.  M.  7zoc5"o/C. }  später  luAor,  L3'sias  g.  Tbeomiiest  357:  v 
7X  o  <S 0  ■/.('./.  y.  ri  (ivr>i  IcTiv ,  o  vvu  /.(Ü.hkci.  Iv  t(o  '4vl(o  JtJtV^^fa.  Kv- 
tfiMu  und  y.Xoiög  gehören  melir  dem  gemeinen  Sprachgebrauch  au 
tmd  waren  aucli  nicht  Fnssblöcke,  sondern  Halseisen  oder  Joche. 
Schul.  Aristoph.  Plut.  476.  —     58)  §.  100.  N.  80. 
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kannt  werden  könne  ^9);  dies  vielleicht  nur  aus  dem  Geiste 
des  Terfassers  der  Gesetze.  Wenn  aber  in  Athen  Einkerke- 
rung stattfand,  so  ist  diese  doch  wohl  nur  als  durch  Gerichts- 
branch  eingeführt  anzusehen;  und  am  Ende  ist  noch  ein  Un- 
terschied zwischen  der  Verweigerung  der  Freiheit,  dem  Sitzen- 
lassen, Gefangenhalten,  und  der  zu  gesetzlicher  Anordnung  in 
die  Reihe  der  förmlich  auszusprechenden  Strafen  erhobenen 
Verdammung  zum  Gefängniss.  Dass  übrigens  die  Redner  jede 
Art  Haft  als  ein  Strafleiden  darstellen  <»*),  kann  nicht  auffallen. 
Zucht-  und  Strafliauser  gab  es  nicht.  Das  Gefängniss  stand 
unter  Aufsicht  der  Eilfmänner  ^*).  Jegliche  Haft  wurde  da- 
durch drückend,  dass  Fesselung  durchweg  stattfand  *'^);  von 
der  Humanität  der  Athener  dagegen  zeugt,  dass  die  Gefange- 
nen an  den  Panathenäen,  Dionysien  und  Thesmophorien  gegen 
Bürgschaft  ihre  Freiheit  genossen  ®*),  und  dass  ein  Bürger 
weder  durch  Schläge,  noch  durch  Herabstossung  zur  Sklaverei 
bestraft  werden  konnte. 

Geldstrafen,  Crj/niu,  rifX7]f.ia,  InißoXrj  ^^)^  waren  die 
am  häufigsten  zuerkannte  Strafgattung,  wie  sich  schon  aus  dem 
Doppelfall,  was  Einer  leiden  oder  zahlen  müsse''*),  schlies- 
sen  lässt.  Der  solonischen ,  vielleicht  der  vorsolonischen ,  Zeit 
gehört  der  Schwur  der  Thesmotheten  an,  zur  Busse  für  eine 
Ungesetzlichkeit  ein  goldnes  Bild  nach  Delphi  schicken  zu  wol- 
len ß"*).  Solous  Multansätze  waren  sehr  massig  66)j  aber  sie 
mögen  um  so  mannigfaltiger  gewesen  seyn,  denn  Solon  hatte 
auch  ganz  geringe  Vergehen  verpönt  6^),  und  dazu  passte  keine 


59)  Plat.  Apol.  37  C:  —  tlMuai'  m  tou  fv  o7(i'  ort  y.ay.wy  ov- 
TW»',  TovTOV  Tiu>j(r(<u(i'og ;  TXÖTfnoy  öiGf.iov;  y.cu  Ti  ue  ^ft  i.>jy  iy  Jf- 
cutortjQiM ,  Sovktvovrci  rrj  dfi  /.c.öiGTaiin'tj  UQ/f,  {xoig  l'ydtxa) ;  Auch 
b.  Ps.  Andok.  g.  Alkib.  112  findet  sich  eine  Stelle,  die  auf  das  Be- 
stehen der  Gefängnissstrafe  schliessen  lässt  —  y.oW'Zhiy  yjyfjiAnGi 
xcd  iStafiM  y.(u  d^ayÜTM.  —  60)  Z.B.  Deiuosth.  g.  Timokr.  745,27: 
ore  X(.''i  TTtfö-fT»'  ^  dnori'cai,'  Ir  yccQ  rio  ncO-tty  y.al  b  (Jitr/uSg  tyi.  — 
61)  S.  N.  59  und  §.  103.  N.  29.  —  62)  Jth' ,  der  gewöhnliciie  Aus- 
druck für  ins  Gefängniss  Merfen.  So  im  Eide  der  Buleuten  ovi^e 
^ijao)  ^Ad-riyaiMv  oviStya ,  Ueniosth.  g.  Timokr.  745,  13.  746,  9.  10. 
Vgl.  745,  18:  fp/iy  tig  to  öhaucnt'iQioy  xui  tSii.  —  63)  Scliol.  Dc- 
mosth.  g.  Timokr.  t84,  g.  Aristog.  l4l.  lieber  die  Thesmophorien  .«!. 
die  Rhetoren  h.  P«tit  109.  —  63  b)  Ausserdem  kommt  auch  y.arc- 
4i/.t}  vor,  aber  als  etwas  einer  Partei  von  der  andern  zuzahlendes 
gerichtlich  j^iierkannt.  Dem.  g.  Euerg.  1154,  27.  1155,2.  1156,23; 
g.  Meid.  543,  25.  —  64)  Oben  X.  23.  —  65)  Plut.  Sol.  25  :  f't  ri  nanußccirj 
t(oy  f^fCucoy  ^  ch'ÖQitiyTCi  XQvaovy  Ico/u^TQr^roy  fy  äraO-ijCfiy  Jthf'oig. 
"[aoftiTQrjoi;  von  gleicher  Grösse  mit  der  Person  zu  verstehen ,  ist 
unvernünftig,  wenn  gediegenes  Gold  gemeint  seyn  soll;  vergol- 
det giebt  einen  Sinn,  und  dann  galt  die  Bildsäule  als  ein  Opfer- 
stück statt  der  Person  selbst.  Vgl.  Bd.  1,  433.  N.  22.  —  66)  §.  97. 
?>.  107.  —     67)  S.  X.  250. 
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Strafe  so  gut,  als  Geldbusse.  Nach  Ablauf  der  Zalilungszeit 
trat,  -wie  oben  bemerkt  ^^)^  Verdoppelung  der  Strafsumme  ein, 
begleitet  von  Atimie.  Von  der  spätem  Steigerung  der  Straf- 
summe ist  oben  geredet  worden  ^^j.  Auf  die  Bürgen  von  öf- 
fentlichen Schuldnern  fiel  dieselbe  Last  gesetzlicher  Ahndung, 
ehe  nur  die  Schuldner  ausgeklagt  waren;  wobei  allerdings  der 
Charakter  der  Strafe  in  Hintergrund  tritt  und  nur  die  dem 
Staate  gebührende  Leistung  in  Frage  steht.  Geringere  Multea 
aufzulegen  (inißoXug  inißdXXitv)  '^*')  waren  auch  die  Beamten 
berechtigt  '^^). 

Die  Gütereinziehung  {Srif.uvGig  twv  ygrif-iurtov) '^'^) 
als  Strafe  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  öffentlichen  Ver- 
kaufe der  Güter  eines  Staatsschuldners,  der  nach  Ablauf  der 
zweiten  Frist  (bis  zur  zehnten  Prytanie)  nicht  gezahlt  hatte  '*). 
Jene  ward,  ohne  Rücksicht  auf  Befriedigung  des  Staats  wegen 
einer  Schuldforderung,  meistens  als  Schärfung  schon  an  sich 
schwerer  Strafen,  als  Verbannung'^''')  und  Tod'^**),  bei  einigen 
Vergehen,  z.  B.  wenn  Einer  eine  Fremde  als  Bürgerin  einem 
Athener  verlobte,  mit  der  Atimie'^*'),  zuerkannt.  Die  Mitgift 
der  Frau  eines  Verurtheilten  sollte  nach  dem  Gesetze  in  sol- 
chen Fällen  ungefährdet  bleiben;  doch  konnten  die  Ansprüche 
derselben  an  den  Staat  oft  nicht  durchgesetzt  werden '^'^).  Wie- 
derum wurde  sehr  gewöhnlich  durch  bewegliche  Vorstellungen 
bewirkt,  dass  ein  Theil  des  einzuziehenden  Vermögens  der 
Frau  und  den  Kindern  überlassen  wurde  ^^).  Hochverräthern 
ward  indessen  nicht  bloss  das  Vermögen  weggenommen,  son- 
dern auch  das  Haus  niedergerissen  '9).  Von  dieser  Wegnahme 
des  gesamraten  Vermögens  ist  wiederum  zu  unterscheiden  die 
Wegnahme  unverzollter  oder  nach  falschem  Mass  oder  Gewicht 
verkaufter  Waaren  ^o). 

Verbannung  ((fvyi] .^  dtiffvyia),  Atimie  und  Güterein- 
ziehung waren  gewöhnlich  zusammengestellt  ^i).  Verschieden 
davon,  und  nicht  Strafe,    war  die  Flucht  eines  unvorsätzlicheu 


680  N.  34.  —  69)  %.  97.  N.  109.  -  70)  §.  97.  N.  109  b.  — 
71)  Dem.  g.  Meid.  572,  19.  —  72)  Vgl.  §.  97.  Num.  4.  —  73)  Die 
Ausdrücke  /Qr,f.(ttTcc  dri/^iivtiv ^  Xeiioi)h.  Hell.  1,7,21,  6t]u6ffia  th'ut 
das.  23,  ^rjuocitven'  das.  1,7,  10,  ^>jf.io(novi'  Tluik.  3,  68,  ö)]i(i6nniiTa 
von  den  Gütern,  Aristoplu  Kitt.  103,  Wesp.  659  u.s.w.  werden  oiiue 
üuterscliied  von  beiderlei  Eiiisclireiten  des  Staates  gebraucht.  Von 
f(.7roYQc''.<ff:n'  wird  nuten  die  Hede  seyn.  —  74)  Scliol.  Aristopii.  Ritt. 
865.  —  75)  3Ieier  de  bon.  1  —  24.  —  76)  Ps.  Deinostli.  g.  Neära 
1363,  4  f.  —  77)  Meier  de  bon.  222  f.  —  78)  Demosth  g.  Apliob. 
1,  834,  6  —  8;  g.  Nikostr.  1255,  14  f.  Meier  a.  O.  226.  —  79)  Scliol. 
Aristopii.  Lysistr.  273.  313.  Ps.  Phit.  L.  d.  z.  B.  9,  315.  —  80)  Böckli 
Staats!».  1,  425.    Meier  de  bon.  147.  —     81)  .Meier  a.  0.  97  —  101. 
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Todtschlagers  oder  die  Entfernung  eines  hocliragenden  Bürgers 
durch  das  Scherbengericlit  «2) ;  hierbei  blieben  die  Güter  un- 
gefährdet ^^) ,  die  Uebung  des  Bürgerrechts  aber  ward  nur 
thatsächlich  durch  die  ÄbMCsenheit  und  während  derselben  ge- 
hemmt. 

Todesstrafe  wurde  nicht  immer  förmlich  und  durchs  Ge- 
richt zuerkannt;  der  Hochverräther  ^3  b^^  namentlich  der  Steht, 
der  vor  erfolgter  Sühne  heimkehrende  Mordflüchtige  8'") ,  der 
Nachts  auf  der  That  ertappte  Dieb  8"^),  endlich  der  im  Ehebruch 
Gefundene  ^6)  konnten  auf  dör  Stelle  getödtet  werden.  Wenn 
richterlicher  Spruch  erfolgte,  wurde  der  Name  des  Hinzurich^« 
tenden  aus  der  Bürgerrolle  gelöscht  ®'^).  Die  Todesarten  wa- 
ren entweder  der  Gifttrank,  aus  Schierling  bereitet  s*),  die 
Hinabstürzung  in  einen  Abgrund  ^^)  ^  der  Keulenschlag  ^**). 
Steinigung  scheint  nach  Solous  Zeit  nicht  mehr  stattgefunden 
zu   halben  ^i).      Gesdiärft   wurde   nach  Umständen    die   Todes- 


82)  Dergleichen  hiessen  iifhjlvOötss ,  /ut^effTrixorfg ,  nicht  ne- 
(pfvyÖTSg,  Deuiostli.  g.  Aristol<r.  634,  11.  18.  ixßäUHy  kommt  mei- 
stens von  Verbannung  vor;  Deinarch  g.  Demosth.  6.  Demosth.  g. 
Äleid.  561,  19;  eben  so  vnfQOQiXuy^  Aeschin.  g.  Ktes.  522;  vom 
Ostrakismus  insbesondere  i/./.)]QvxTHt> ^  Plut.  Aristid.  7.  Vgl.  Sophokl. 
Oed.  Kol.  430.  —  83)  Demostli.  g.  Aristokr.  634,  19:  —  t«  /oijuaTa 
Initiuu.  Themistokles  Güter  >vurden  nicht  nachdem  er  durch  Ostra- 
kismus verbannt,  sondern  erst  nachdem  er  des  Verraths  verdikhtig 
geworilen  war,  eingezogen.  Plut.  Themist.  23  —  25.  Vgl.  Schol. 
Aristoph.  Ritt.  865.  —  83  b)  Andok.  ül),  d.  Myst.  46.  —  84)  De- 
mosth. g.  Aristokr.  636,  11.  —  85)  Demosth.  g.  Timokr.  736,  2.  — 
86)  Lys.  v.  Eratosth.  Tödt.  33.  Vgl.  über  dergl.  Todtungen  unten 
über  ctnc'.yoyli.  —  87)  Dion.  Cbrys.  Rhod.  6«1.  —  88)  Kw^hov. 
Heindorf  zu  Piatons  Phädon  §.20.  —  89)  'Oavy/ua,  ß('iQud-Qov 
schon  in  Xerxes  Zeit  gebraucht,  Herod.  7,  133  (vgl.  Piaton  Gorg. 
526  D.  von  Miltiades  Gefahr,  hineingestürzt  zu  werden);  gelegen 
im  Demos  Kit^niääiu ,  in  der  Phyle  Hippothoontis,  vgl.  Harpokr.  ßä- 
()cid-Qoy  und  Bekker  Anekd.  219.  Meier  de  bon.  29.  Näher  beschrie- 
ben wird  es  Schol.  Aristoph.  Plut.  431:  yüaua  xt  (fniarioäeg  y.cu  gxo- 
Tttt'öy  —  if  cTi  TW  )(aC)i.iuTt  tovtco  vnijnyoy  oyxiyoi  ol  f.iey  äro),  ol  6k 
xärco.  Daselbst  wird  von  einer  Verschüttung  des  Abgrundes  gere- 
det; docli  Xenophon  Hell.  1,  7,  21,  Lykurg  g.  Leokr.  221,  Deinarch 
g.  Demosth.  46  erwähnen  des  Absturzes  in  den  Abgrund  als  noch 
geübter  Todesstrafe.  —  90)  Bekker  Anekd.  198:  dnoTVjUTtayi- 
Gui'  x6  Tvumo'o)  ((TtoAXiiyai ^  OTtfQ  icii  ivlou  öign^Q  QÖTTccXoy.  Vgl. 
438  —  ^vloy  oi^TifQ  G/.vTcd.oy.  Schol.  Aristoph,  Phit.  476.  Lysias 
g.  Agorat.  490  giebt  ein  Beispiel,  dass  ein  Beutelschueider  so  ge- 
tödtet wurde.  Dass  aber  Keulenschlag,  nicht  Enthauptung,  zu  ver- 
stehen ist,  scheint  auch  Phot.  und  Etym.  M.  xvf.nxuvov'  x6  xov  d"»;- 
/iuov  '^v).oy ,  (o  xovg  nc.QccJii^ouf yovg  ötce/ftQiXixo  gegen  si)ätcvn  Spinch- 
gebrauch  (s.°  die  Ausl.  zu  Aristoph,  Plut.  476)  zu  beweisen.  — 
91)  AVas  Aelian  V.  G.  5,  19  von  Aeschylos  erzäblt:  l/.Qiyfro  ace- 
ßilag'  —  lToi/.io)y  ovu  ovxcoy  l^&>]y(u(oy  ßäD.fiy  civiöy  lii^oig  •/..  x.  ).. 
ist  schwerlich  vom  Gerichte  zu  verstehen,    vielmehr  von  einer  Ge- 
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strafe  nicht  allein  tlurch  Einziehung  der  Güter,  sondern  auch 
durch  die  Verweigerung  eines  Begräbnisses  innerhalb  der  Gren- 
zen des  Vaterlandes  Ö-).  Geissehing  oder  Folterung  vor  der 
Hinrichtung  war  durchaus  unerlaubt;  wie  überhaupt  ein  Bürger 
nie  Schlägen  ausgesetzt  war  ''^).  Eine  vom  Areiopagos  zum 
Tode  verdammte  Giftmischerin,  die  schwanger  war,  ward  nicht 
eher  hingerichtet,  als  bis  sie  geboren  hatte y''');  und  dies  scheint 
Regel  gewesen  zu  seyn. 

Das  Verhältniss  der  Strafen  zu  den  Vergehen, 
d.  h.  mit  was  für  einer  namhaften  Strafe  ein  Vergehen  zu  be- 
legen sey,  war  zu  keiner  Zeit  vollständig  und  nicht  für  alle 
einzelne  Fälle  durch  die  Gesetzgebung  bestimmt.  Drakons  Be- 
stimmungen können  nicht  anders,  als  Jiö'chst  mangelhaft  gewe- 
sen seyn;  doch  unterschied  er  vorsätzlichen  und  unvorsätzlichen 
Mord  ^^').  Solon  überliess  absichtlich  in  einzelnen  Fällen  die 
Schätzung  dem  Gerichte,  weil  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
dass  die  Besonderheiten  der  einzelnen  Fälle  nimmermehr  durch 
allgemeine  gesetzliche  Bestimmungen  können  vorausgesehen  und 
geschätzt  werden.  Dazu  aber  kam  bei  Solon  noch  die  Ansicht, 
dass  es  in  vielen  Sachen  dem  Kläger  überlassen  werden  müsse, 
wie  schwer  oder  leicht  er  eine  ihm  widerfaiirene  Unbilde  gel- 
tend machen  und  unter  welchem  Klagetitel  er  sie  verfolgen 
wolle  ^^).  Diese  Berücksichtigung  des  Gefährdeten  scheint 
etwas  Unvollkommenes  und  mit  der  Auflösung  des  Einzelwil- 
lens in  gesetzliche  Gesammtbestimmung  Unverträgliches;  jedoch 
war  dabei  nicht  sowohl  die  Bestimmung  der  Strafe,  als  die  Be- 
zeichnung der  'Jliatsache,  besonders  des  Umstandes,  ob  der 
Thäter  sehr  bösen  Willen  gehabt  habe,  dem  Kläger  überlas- 
sen; dessen  bösen  Willen  aber  bei  Ueberschätzung  seiner  Ge- 
fährde, und  Wirkungen  der  Rachgier  sollte  die  Furcht  vor 
der  Mult,  welche  bei  öffentlichen  Klagen  der  nicht  siegende 
Kläger  zu  erlegen  haben  würde,  verhindern.  Also  die  dem 
Gerichte  überlassene  Bestimmung  war  mehr  AnM^endung  des 
Gesetzes  auf  einen  besondern  Fall,  als  ganz  und  gar  neue 
Strafschätzung;  denn  übrigens  war  Solon  bedacht  gewesen, 
möglichst  vollständig  zu  bezeichnen,  was  ihm  strafwürdi»  er- 
schien; seine  Sorgfalt,  auch  nicht  das  geringste  Vergehen  un- 
verpönt zu  lassen,  war  zum  Sprichwort  geworden*^').  Jedoch 
wie   in   seiner  Gesetzgebung   überhaupt   der  Hinzufügung  neuer 


falir,  die  ihn  im  Theater  bedrohte.  S.  Eusfrat.  zu  Aristot.  Nikom. 
Eth.  3,  1.  —  92)  Beispiele  s.  Thuk.  1,  138.  Xenoph.  Hell,  1,  7,  23. 
Lyk.  s.  Leokr.  218.  Diod.  Sic.  18.  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  3J5.  — 
93)  Demosth.  g.  And  rot.  610,  4  f.  —  94)  Aelian  V.  G.  5,  18.  — 
95)  üemostli.  «.  Meid.  .')28,  5  f.  —  96)  Demosth.  g.  Aiidrot.  601,  4  f. 
97)  BoXiTov  dV/ijt'  gfchol.  Aristoph.  Ilitt.  664. 
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Gesetze  Raum  gelassen  worden  war,  so  lag  in  seiner  Ansicht 
von  Vergehen  und  Strafen  auch  die  Zulassung  neuer  Bestim- 
mungen über  neu  vorkommende  Fälle;  und  auf  diesen  Grund 
haben  sich  bis  in  die  spateste  Zeit  des  athenischen  Freistaates 
Rechtshändel  ^  w^o  wegen  vorhandener  gesetzlicher  Strafschä- 
tzung eine  solche  im  Gerichte  nicht  vorkam  (dyöJvtg  urifiijToi) 
und  solche,  wo  das  Gericht  zu  schätzen  hatte  [uyvövig  rifirjToi), 
neben  einander  erhalten  ^'^).  In  Solons  Strafsätzen  ist  die  vor- 
herrschende Rücksicht  auf  die  Gesinnung  des  Thäters  unver- 
kennbar; darum  die  schwere  Verpönung  der  übermüthigen 
Frevellust  (vßQig).  Wiederum  schätzte  er  auch  wohl  nach 
der  Grösse  des  angerichteten  Schadens  oder  selbst  nach  der 
Gefahr,  die  aus  einem  Frevel  erwachsen  könnte,  so  bei  dem 
Diebstahl.  Nicht  erfreulich,  aber  begründet  in  alterthümlicher 
Befangenheit,  welche  ja  auch  die  Schwüre  auf  Untergang  des 
Geschlechtes  (y.ar*  tS,o)7Mug  uvrov ,  xal  yivovg  y.ui  oiyJug)  ^^) 
richtete,  ist  es,  dass  manche  seiner  Strafen  auch  das  unschul- 
dige Geschlecht  eines  Frevlers  in  ihren  Wirkungen  mittrafen, 
so  die  Atimie  und  Gütereinziehung  looj.  y^^  jrrig  ist  die  Be- 
hauptung, als  habe  Solon  durchaus  nur  einfache  Strafen  be- 
stimmt ***!);  einten  sich  ja  dodi  Tod,  Gütereinziehung,  Fort- 
schalfung  des  Leichnams  über  die  Grenze  und  Atimie  der  Hin- 
terlassenen!  Dass  auch  Bürgen  gleich  den  Yerbrechern,  für 
die  sie  liafteten,  bestraft  werden  konnten,  ist  nicht  besonderer 
Grundsatz  Solons,  sondern  allgemeiner  des  Alterthums,  und 
scheint  in  der  Analogie  von  dem,  was  gegen  gestellte  Geissein 
eines  politischen  Körpers  erlaubt  war,  begründet  gewesen  zu 
seyn.  Kein  Wunder  daher,  dass  Hehler  und  Helfer,  ja  selbst 
wohl  Personen,  die  für  einen  Verbrecher  sich  verwandten,  be- 
straft wurden  löi  bj.  in  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
entwickelten  sich  keineswegs  ausgezeichnete  Ansichten  und 
Grundsätze  von  dem  Verhältniss  zwischen  Vergehen  und  Stra- 
fen; die  Leidenschaft  herrschte  bei  Klägern  und  Richtern  vor; 
die  Anträge  der  erstem  auf  Strafe  sind  meistens  unverschämt 
und  brutal  1"-);    die  Aussprüche  der  Gerichte  entsprachen  iJinen 


98)  S.  §.  108.  —  99)  Dem.  g.  Aristokr.  642,  14.  —  100)  Dem. 
g.  Meid.  531,  25;  g.  Aiistokr.  640,  1;  g.  Aristog.  779,  3.  Einen 
auch  auf  die  Kinder  gerichteten  Strafantrag  s.  L^'sias  g.  Eratosth. 
435;  Gefalir  derselben  Lys.  g.  Aliiib.  529.  Demosth.  g.  Aristog.  790 
urtheilt  von  der  Atiuiie  derer,  deren  Vater  der  Staat  getödtet  habe, 
das  sey  natürlich ,  weil  solche ,  dem  Naturgesetze  gemäss ,  nicht 
anders  als  feindselig  gegen  den  Staat  gesinnt  seyn  könnten.  — 
101)  Demosth.  g.  Lept.  504,  15  ff.  —  101b)  Beisp,  Lyk.  g.  Leokr. 
218.  —  102)  Bd.  1,  666.  Daher  auch  darf  der  Ausdruck  ta/arai 
C»]/uicu,  häufig  bei  den  Rednern,  uicht  glauben  machen,  als  sey, 
wenn  sie  so  reden  ,  in  den  Gesetzen  immer  von  Tod  u.  dgl.  die  Rede. 
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leider  nur  zu  oft.  Todesstrafen  wurden  immer  häufiger  ver- 
hängt, im  politischen  Fieber  des  Hermokopiden  -  und  Argiuu- 
sen - Processes  auf  die  verruchteste  Weise  unscliuldiges  Blut 
vergossen.  Geldstrafen  aber  wurden  mit  dem  Wachsthum  der 
Habgier  des  Volkes  bis  zum  IJnmass  gesteigert.  Die  dem  Mil- 
tiades  auferlegte  Mult  von  fünfzig  Talenten  i**^)  könnte  allen- 
falls für  einen  Ersatz  der  Kosten  der  Unternehmung  gegen 
Faros  gelten;  aber  fünfzig  Talente  zahlte  aucli  Kimon ,  v^'egen 
angeblichen  Versuchs,  die  Demokratie  umzustürzen  ***^),  Kal- 
lias  der  Daduch  wegen  seines  Missverhaltens  beim  Friedens- 
schluss  mit  Artaxerxes  i**5),  und  Demosthenes  wegen  angeblicher 
Bestechung  i**6j.  Eben  so  viel  setzte  Aeschines  dem  Ktesi- 
phon  ^**'^);  hundert  sollte  Timotheos  *®^),  hundert  Dema- 
des  1"^)  zahlen,  doch  fand  hier  ein  Erlass  von  neun  Zehnteln 
statt  "0). 

Das  bisher  Gesagte  gilt  in  seiner  Allgemeinheit  von  athe- 
nischen Bürgern,  und  von  diesen  kann  man  behaupten,  dass 
gie  vor  Gericht  einander  gleicli  gewesen  seyen.  Von  den  Me- 
töken  aber  ist  anzuführen,  dass  sie  der  Folterung  und  dem 
Verkaufe  in  die  Sklaverei  ausgesetzt  waren ,  und  überhaupt 
.jegliche  Vergehen  bei  ihnen  härter,  als  bei  Bürgern,  bestraft 
wurden. 

Was  Alles  nun  für  öffentliches  Vergehen  geschätzt  wurde, 
ergiebt  sich  nicht  wohl  aus  unbeslimmten  und  ungefähren  Er- 
klärungen, die  bei  den  Alten  gefunden  werden  i^^):  es  bedarf 
einer  A  ufzäli  lung  x\lles  dessen,  was  mit  einer  Strafe 
belegt  war;  Verpöuung  ist  das  Merkmal,  an  dem  zu  erken- 
nen ist,  was  für  öffentliches  Vergehen  galt.  Um  uns  nicht 
dem  Ungefähr  bei  der  Anordnung  zu  überlassen,  stellen  wir 
zunächst  diejenigen  Vergehen  zusammen ,  wo  die  Gesammtheit 
unmittelbar  als  gefährdet  ersclieint  und  zwar  in  profanen  und 
heiligen  Dingen,  danu  diejenigen,  durch  welche  ein  Genoss 
des  Staates  und  der  Staat  in  diesem  verletzt  wurde. 

Von  den  unmittelbar  gegen  die  Gesamm  theit,  als 
einen  durch  Verfassung   und  gesetzliche  Staatsbeamte  lebenden 


103)  Cornel.  Nep.  Älilt.  7.  —  104)  Demosth.  g.  Arfstokr.  688, 
25.  —  105)  Deinosth.  v.  tr.  Gesaudtscli.  428,  27.  —  106)  Ps.  Plut. 
L.  (1.  z.  K.  9,  364.  —  107)  BöckU  1,  411.  —  108)  Cornel.  Nep. 
Timotli.  3.  4.  —  109)  Ael.  V.  G.  5,  12.  —  110)  Athen.  6,  251  B. 
hat  zehn  Talente  Mult  des  Deiuades;  dies  wohl  die  wirklich  ge- 
zahlte, bei  Ael.  V.  G.  a.  O.  die  vorgeschlagene  Geldbusse.  —  Vgl. 
üherh.  Böckh.  Staatsh.  1,  410  ff.  —  111)  Z.  «.  Demosth.  g.  Meid. 
528 ,  20  ff.  —  Tiüi'i}-' ,  oGK  z/1,'  ßiccCöjuiyog  ttoÜtth,  ,  y.on'ü  ic^ty.ijumu 
y.cii  y.rcTci  T(di'  f^oi  tov  7jn(i}\uc(ro>;  6vT0)t>  tiytijo  6  youoD^tTtii.  xrjy  fjfy 
yuQ  ia/vt'  oli'yioi',  jotK'  cJi  röuovi  undt'Twy  tiyat  x.t.)..  Vgl.  Sci»ö- 
xuann  de  comit.  171  ff. 
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lind  besiehenden  Körper,  gerichteten  Vergehen  wurde 
für  das  schwerste  angesehen: 

Hochverrath,  znra  Umsturz  der  demokratischen  Ver- 
fassung (y.uruXvaiQ  rov  örjiiov)  i*"),  insbesondere  Versuch, 
eine  Tyrann  is  aufzurichten  {l'yKXrjiia  TVQuvvi'öog).  Tod  mit 
Gütereinziehung,  Niederreissung  des  Hauses,  und  auch  wohl 
Fortschattung  der  Leiche  aus  den  Grenzen  des  Vaterlandes, 
war  die  Strafe  ^^^).  Wenn  schon  Solon  über  dies  Verbrechen 
und  seine  Strafe  sich  bestimmt  erklärt  hatte  U"*),  so  ruhte  be- 
greiflicher Weise  unter  den  Peisistratiden  das  Gesetz ;  erneuert 
worden  ist  es  sicherlich  unter  Kleisthenes,  und,  wo  möglich, 
mit  schärferer  Strafdrohung,  unter  Eukleides  n^). 

Verrath  (uQodoaia)^  entweder  Einverständniss  mit  dem 
Feinde  überhaupt,  z.  B.  des  Themistokles  mit  dem  Grosskönig, 
oder  als  Phryjüchos  den  Spartiaten  Athen  in  die  Hände  spielen 
wollte  1**),  oder  Ueberlieferung  einer  Feste,  eines  Schilfes 
II.  s.  w.  an  den  Feind  ^i"^),  oder  Ueherlaufen  zu  demselben 
{avTOi-ioXiu)  ^^^) j  ja  aucli  blosses  Ausreissen  n^),  wurde  wie 
Hochverrath,  von  dem  er  nicht  immer  streng  geschieden  ward^^**), 
indem  z.  B.  Pln-jnichos  und  seine  Helfer,  die  die  Demokratie 
umgestürzt  hatten,  als  Verräther  bezeichnet  werden  i'-^*),  min- 
destens aber  mit  dem  Tode  bestraft  *-'-^). 

Verwandt  hiemit,  wenn  gleich  bei  weitem  milder  geschätzt, 
sind  die,  nur  durch  Solons  Ausspruch  zum  Vergehen  geprägte, 
Parteilosigkeit  bei  bürgerlicher  Zwietracht  i^^) ,  und  das 
Vorschlagen  gesetzwidriger  Einrichtungen  {nuQavo— 
jKwr)  ^^'*'') ;  auf  jene  wurde  sogleich,  auf  dieses  nach  drei- 
maliger Wiederholung  ^^'^)  Atimie  zur  Strafe  gesetzt. 


UT)  Bd.  1,  595.  —  113)  Andok.  v.  d.  Myst.  48.  —  114)  Plut. 
Vgl.  Sei.  u.  Popl.  2.  —  115)  Andok.  a.  O.  —  116)  Lyk.  g.  Leokr. 
218.  Vgl.  Tliuk.  8,90.  —  1J7)  Lysias  g.  Pliilon  886.  —  118)  Lyk. 
g.  Leokr.  221.  Vgl.  von  Einem,  der  auf  Sicilieii  Tic.ncKfnvy.Toioivö- 
^/fj'Os  Tots  Tzolf/ntois  aTTnvfiTTcci'tcO-)]  y  1j3"s.  g.  Agorat.  489.  Demostlie- 
ues,  V.  tr.  Ges.  380,  7,  stellt  Aeschines  Reise  zu  Philipp  als  ein  to- 
deswürdiges Verbrechen  dar.  —  119)  Lyk.  g.  Leokr.  177.  —  120) 
Meier  und  Schömaun  att.  Proc.  341  f.  —  121)  Xenoph.  Hell.  1,  7, 
23.  —  122)  Lyk.  g.  Leokr,  217.  218.  —  123)  Plut.  Sol.  20.  Cicero 
an  Att.  10,  1.  Gell.  A.  N.  2,  12.  —  123  b)  Bd.  1,  488.  491.  PoIUix 
8,  44.  56.  Harp.,  Pliot.  H.A.  Hudtwalcker  v.  d,  Diät.  91  —  97.  Sclio- 
iiiann  de  comit.  159  f.  272  f.  Tittniann  gr.  Staatsvf.  330.  Heffter 
ath.  Gerichtsvf.  157  f.  Äleier  und  Schömaun  282  f.  Platner  2,  25  f. 
Hermann  132,  1.  iScliömann  autiq.  j.  p.  Gr.  228,  10.  —  124)  An- 
tiphan.  b.  Athen.  10,  451.  Vgl.  oben  \.  38.  Demosth.  g.  Timokr. 
743,  17  wird  erwähnt,  dass  man  den  Eudemos,  röuou  Sö'iuvTc.  Oh- 
vc(i  0V7.  iniTinttioi' ,  zum  Tode  verurthcilt  habe.  Politisch-  gericht- 
licher Zorn  wallte  bei  den  Atlienern  oft  zu  dergleichen  Straferhö- 
hungeu  auf. 
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Sehr  unbestimmt  lautet  die  Bezeichnung  des  Vergeliena, 
wenn  Einer  das  Vo'lk,  den  Rath,  das  Gericht,  durch  Reden, 
insbesondere  Verheissungen ,  betrogen  ^-•'');  doch  stand  der 
Tod  darauf,  und  vor  jeder  Volksversammhing  sprach  ein  He- 
rold den  P'lnch  aus  über  die,  welche  den  Staat  betrügen  wür- 
den I2ß).  Miltiades  Schicksal  dient  zum  Beispiel;  das  Schei- 
tern der  Unternehmung  gegen  Faros  ward  ihm  zum  Verbrechea 
angerechnet.  Hieher  gehört,  wenn  Einer  in  gerichtlichen  Ver- 
handlungen etwas  als  Gesetz  anführte,  ein  solches  Gesetz  aber 
nicht  vorhanden  war  ^^"),  und  wenn  Einer  bei  Magistratswall-. 
len  seinen  Namen  auf  zwei  Täf eichen  schrieb  '^s^ .  i^eides  ko- 
stete das  Leben. 

Bestechung  ^29)  wurde  als  schweres  Vergehen ,  sowohl 
bei  den  Bestechenden  (Sexuafiiog) ,  als  den  Bestochenen  {öwou, 
«Jw()oJox/«)  i^'^'j),  geahndet.  Die  Strafe  wurde  sehr  verschie- 
den, und  mehr  nach  Ermessen  des  Gerichts  (uytbv  Ti[.n]r6g\ 
als  nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  bestimmt.  Einfach 
scheint  man  die  Bestechung  bei  Bewerbungen  um  ein  Amt,  oder 
im  Gerichte,  namentlich  hier  auch  die  der  öffentlichen  An- 
walde  u.  a.  ^^oj  geschützt  zu  haben,  und  hier  war  Atimie  J^*) 
mit  Gütereinziehung,  oder  auch  wohl  Geldbusse,  die  Strafe. 
Gesellte  sich  aber  Verdacht  des  Verraths  hinzu,  wie  gewöhn- 
lich, wenn  ein  Athener  von  aussen  Geld  nahm,  so  wurde  auch 
mit   dem   Tode  gestraft  i**-),    aber    in   diesen   Fällen,    wo   von 


125)  Dem.  g.  Lept.  487^  24:  luv  nq  vnoGxhut^voq  t«  rov  S^~ 
(xov,  rj  Ttjy  ßovlrjv ,  tj  Sf/.acTtiQioy  i^anaT^Cj],  zcl  fff/ccTCi  näaxHV 
d.  h.  den  Tod,  s.  498,  5  Qaväxio  ^tji^uovv.  —  126)  Demostli.  v,  kr. 
319,26.  Vgl.  g.  Aristokr.  653,  5:  y.uTaoärui  y.uö^  i/.uGrip'  h./.h]Ciuv 
6  ySiQv'^  —  fl'  TIS  i'^c'.nara  kfyojv  >;  ßovki^y  ij  <f>j/itou  ?/  r>;V  i^ltatau.  — 
127)  Demosth.  g.  Aristog.  807,  28.  —  128)  Demostli.  g.  Boot.  998,  5. 
129)  Böckh  Staatsli.  1 ,  399  f.  Heffter  atlien.  Gerichtsvf.  154—156. 
Meier  de  boii.  111  —  122.  Meier  u.  Scliöm.  att.  Proc.  351.  Petit  427. 
1291))  Pollux  8,  42.  Harpokr.  dwQiou  yQcupy'].  —  130)  Solous  Gesetz 
b.  Demostli.  g.  Meid.  551,  24  sagt  selir  allgemein  irti  ßlüßr,  tov  J/- 
/uov  '/Ml  Mir.  Ttpog  rwy  Tioluiou.  Vgl.  aber  die  Angabe' einzelner 
Fälle  Deiuostli.  g.  Stepli.  1137,  1  f.  und  dazu  von  Meles  (;2),  der 
wegen  schlechter  Strategie  gegen  Pylos  zuerst  Bestechung  versucht 
haben  soll,  Bekker  Anekd.  236.  Etym.  M.  ^e/.äecu',  richtiger  das- 
selbe von  Anytos,  der  eben  deshalb  zuerst  solle  y.t'.Tc.Si-l'iccL  rö  öe- 
xcci^tiy  t6  3iy.aGi),Qiov ,  Aristot.  1).  Harp.  Sixäl^cov.  Diod.  13,64.  Vgl. 
Hennann  163,  8.  —  131)  Atimie  auch  der  Kinder  und  Habe  nacli 
Solous  Gesetze  a.  O.  Andok.  üb.  d.  Myst.  35.  Aeschin.  g.  Ktes. 
625;  g.  Tim.  87.  — ;•  132)  Isokrat.  Symmach.  268:  ^ai'chov  Tijg  C,;- 
f^ifxg  imyeif.itj')]g ,  ijy  rig  äXco  öty.uQioi/ ,  xiud  Aeschin.  g.  Tim.  lio. 
Mehre  Strafen  zur  Auswahl  werden  vorgeschlagen  Peinarch.  g.  Phi- 
lokt.  93;  Tod  oder  das  Zehnfache  der  Bestechungssuninie  als  Straf- 
geld, Ders.  g.  Dem.  44.     Dem  Deinarchos  vor  Allen  ist  das  Gesetz 

eine  wächserne  Nase.     Demosthenes  zahlte  fünfzig  Talente  für  das 

von  Harpalos  Empfangene.    Plut.  Dem.  26. 

Wachsmulh  hellen.  AK.  Bd.  II.    2teAufl.  14 
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dem  Buclistaben  des  Gesetzes  abgewichen^ -wurde ,  scheint  die 
Anstellt  von  der  Natur  des  Vergeliens  selbst  sich  geändert  zu 
haben;   das  Strafbare  des  Zwecks  -wurde  hervorgehoben. 

Pf lichtvergessenheit  bei  Gesandtschaften  (;ra- 
QanQioßiia )  i^^)  w ird  als  besonderes  Vergehen  bezeichnet ; 
nach  Piatons  Erklärung  bestand  das  Vergehen  darin,  dass  die 
Aufträge  Aon  dein  Staate  oder  an  denselben  nicht  treu  aus- 
gerichtet Avurden  I3»b^.  a)jer  namentlich  wurde  Bestecliung 
hiebei  als  böser  Frevel  mit  schweren  Multen  oder  selbst  dem 
Tode  134)  gealmdet. 

Auf  Beleidigung,  Schmähung  oder  thätliche  Älisshand- 
lung  in  ihrem  Berufe  -waltender  Staatsbeamten,  namentlich 
der  Archonten  135) ^  stand  Ätimie.  Ungebehrdige  Redner 
in  der  Volksversammlung  mussten  Geldbusse  zahlen  136).  "Wie- 
derum waren  den  Staatsbeamten,  abgesehen  von  dem,  was 
zur  Euthyne  gehörte,  für  unanständiges  oder  pflichtvergessenes 
Benehmen  Strafen  gesetzt:  ein  Eponymos,  der  öffentlich  trun- 
ken erschien,  war  nach  Solons  Gesetze  des  Todes  schuldig i^^^); 
die  Prytauen,  welche  versäumten,  die  Gesetzrevision  anzustel- 
len, mussten  jeder  tausend,  und  die  Proedroi  jeder  vierzig 
Drachmen,  an  die  Athene  zahlen  138),  und  auf  ähnliche  Art 
wurden  andere  Unterlassungssünden  von  Magistraten  ge- 
büsst,  z.  B.  wenn  ein  Proedros  in  der  Volksversammlung  ei- 
nem Atimos  aufzutreten  erlaubte  i^s  b) ,  wenn  ein  Archon  un- 
terliess,  über  den,  der  Verbotenes'  ausgeführt,  den  Fluch  zu 
sprechen  1'** c) j  insbesondere  aber  auch  die  Unterlassung,  nach 
vollendeter  Amtsfülirung  Rechenschaft  abzulegen  («Xo'j'/ov)i3SdJ. 
Der  unredliche  Diätet  verfiel  in  Atimie  i^s  e)  j  eben  so  der 
Herold,  welcher  im  Tlieater  die  Bekränzung  eines  Bürgers 
ausrief  138  f)  ;  auch  geschah  es,  dass  Sitophylakes ,  die  Aufkäu- 
ferei zugelassen,  mit  dem  Tode  gestraft  wurden  i^^g). 


133)  Tittmaim  332.  333.  Meier  und  ScliSm.  att.  Proc.  244.  — 
13310  Plat.  Gesetze  12,  941  A.  —  134)  Von  Kallias  Bussgelde  von 
fiinfzig  Talenten  s.  Deraosth.  v.  trügt.  Ges.  448,  von  der  Todesstrafe 
des  Timagoras  Bd.  1,  508.  Vgl.  von  Gesandten,  die  den  Tod  litten, 
■weil  sie  einen  andern ,  als  den  vorgeschriebenen ,  Weg  gingen  (?), 
Ael.  V.  G.  6,  5.  —  135)  Lysias  f.  d.  Krieg.  322:  läv  ng  uQXnv  iy 
cwiSoko  loiöoQ^.  Demostli.  g.  Meid.  524,  27:  iäv  ftiv  i(TTe(pccy(ous~ 
vov  TTcncii-t}  Tig  i}  y.n/.ojg  si'rrr] ,  ccni.iog,  —  136)  Das  Gesetz  s.  Ae- 
schiu.  g.  Timokr.  59  f.  —  '  137) '  Diog.  Laert.  1,  57.  —  138)  De- 
mostli. g.  Timokr.  706,  25  f.  —  1381))  Ebd.  716,  19.  20.  —  138  c)  Er 
musste  lunidert  Drachmen  zahlen.  Plat.  Sol.  24.  —  138 d)  Pollux 
8,  54.  Hesych,  Etym.  M.  SuiJ.  äloyiov.  —  138  e)  Demosth,  g.  Meid. 
542,  12  f.  Pollux  8,  126.  Bekker  Anekd.  235.  Hudtwalcker  v.  d. 
l)iät.  19  ff.  —  138  f)  Aeschiu.  g.  Ktes.  434.  —  J38g)  Lys.  g.  d. 
Koriih.  718.  723.  735. 
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Auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Hochverrathe  stand  Frevel 
gegeu  die  Staatsreligion  (uofßeiu)  ^^^) ,  doch  waren  die 
Grenzen  desselben  so  wenig  genau  bestimmt,  dass  auch  unbe- 
deutende Vergehen  darunter  begriffen  wurden;  daher  denn  auch 
eine  diesem  entsprechende,  aus  der  Schätzung  des  jedesmaligen 
Falls  im  Gerichte  melir,  als  aus  mannigfachen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen hervorgehende,  Verschiedenheit  der  Strafen.  Oben, 
an  steht  Ablaugnung  der  vaterländischen  Götter, 
Verletzung  ihrer  Bildnisse,  Verrat h  der  Mysterien,  Ue- 
bung  von  Zau  berei  ^^^'j)  und  dergleichen  Geheimdienst»  Bei- 
spiele sind  Diagoras  und  Anaxagoras,  die  Hermokopiden ,  Ae- 
schylos  U.S.W.  1'''®).  Hier  war  Todesstrafe  üblich.  Asebeia  war 
aber  auch,  wenn  Einer  einen  heiligen  Oelbaum  i^i),  oder  über- 
haupt einen  Baum  eines  Heroon  umhieb  i*-) ,  innerhalb  des 
Pelasgikon  ackerte  **"*)  u.  s.  w.  Bei  den  erstem  Verbrechen 
erfolgte  Verbannung  und  Güterverkauf;  das  letzte  ward  sehr 
gering,  mit  drei  Drachmen ,  gebüsst.  Als  gemischte,  durch  Zu- 
gesellung des  Begriffes  der  Asebeia  strafbarer  werdende,  Ver- 
gehen sind  hier  zu  nennen  Raub  heiliger  Güter  (legoaV" 
7Ja)  ^'''^),  Verunreinigung  der  Eleusinien  durch  einen  Atimos, 
der  es  wagte,  einen  BittzM'eig  (ticeTt]Qia)  auf  den  Altar  zu  le- 
gen i^-^);  beides  kostete  das  Leben,  das  erste  auch  noch  Güter 
und  heimisches  Begräbniss  i^^).  Beleidigung  eines  Bürgers, 
während  dieser  ein  öffentliches  Fest  beging  i*7^  ^  wurde  im 
Gerichte  geschätzt  und  fiel  gewöhnlich  unter  den  Titel  der 
nußQiQ',  auch  hier  konnte  der  Tod  zuerkannt  werden i^**).  End- 
lich gehört  hieher  auch,  dass  dem  Demarchen,  der  für  Bestat- 
tung eines  in  seinem  Gau  gefundenen  Leichnams  nicht  sorgen 
würde ,  tausend  Drachmen  Strafe  gesetzt  waren  i*^  '>).  x\us 
demselben  Gesichtspunkte,  dass  die  Störung  eines  Festes  ge- 
ahndet werden  müsse,  durfte  bei  Strafe  von  tausend  Drachmen 
kein  Chorag  einen  Fremden  während  der  Darstellung  aus  dem 
Chor  wegweisen;    auch    wenn  er  nur   zur  Dokimasie  rief,  ko- 


139)  Meier  und  Scliöin.  alt.  Proc.  300  und  die  dort  N.  13  cit. 
Scliriftsteller.  —  13910  Hier  war  freilich  Verdacht  der  Giftmische- 
rei niemals  fern.  So  bei  der  Lemnierin  Tlieodoris,  Demosth.  g.  Ari- 
stog.  793,  26.  Pliit.  Demosth.  14.  —  140)  S.  mehr  Beispiele  bei 
Meier  \\.  Scliöm.  att.  Proc.  306  f.  Von  der  Ungestraftlieit  des  Spotts 
in    der   Komödie    s.    Bd.  1,  612.    —       141)    Lysias    n.    g>]x.   293.   — 

142)  Ael.  V.  G.  5,  17,  wo  auch  erzählt  wird,  dass  Atarbes,  der  des 
Asklepios  heiligen  Vogel  geschlagen,  zum  Tode  verurtheilt  ward.  — 

143)  PoUux  8,  101.  —  144)  Xenoph.  Denkw.  1,  2,  62.  Apolog. 
§.  25.  —  145)  Audok.  v.  d.  Myst.  54:  —  og  uv  df]  ixerijouci'  /nvairj- 
Qi'oig.  Vgl.  Ders.  17  u.  die  Anmerk.  zu  Petit  106.  —  146)  Xenoph. 
Hell.  1,  7,  23.  —  147)  Demosth.  g.  Meidias.  —  148)  Ebendas.  571, 
572,  26.  27.  ~    148  b)  Demosth.  g.  Makart.  1069,  22. 
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stete  es  fünfzig  Drachmen  '*^).  Wiederum  aber  kostete  es 
tausend  Drachmen  Strafe,  wenn  Einer  bei  den  grossen  Festen 
einen  Fremden  als  Tänzer  auf  das  Theater  des  Dionysos 
braclite  ^^^  '>).  Endlich  mischte  der  Begriff  der  Asebeia  sich 
zu  allen  Vergehen  gegen  Personen,  die  vorzugsweise  durch 
Gottesrecht  geheiligt  schienen ,  als  gegen  die  Aeltern  u.  s.  w. , 
und  trat  hier  zum  Theil  schärfer  hervor,  als  bei  dem  Unter- 
schleif lieiliger  Güter  (x^ontj  Uqwv  x^rj/ndziov) ,  der  zuweilen 
nur  durcli  Zahlung  des  Zehnfachen  gebüsst  ward  !•*•*).  —  Auch 
der  Selbstmord  war,  wie  es  scheint,  aus  dem  Gesichtspunkte 
der  uatßiia,  zu  dem  jedoch  sich  auch  wohl  der  Gedanke  von 
dem  Unrecht,  in  sich  den  Staat  eines  Bürgers  zu  berauben, 
gesellte,  mit  der  Strafe  bedroht,  dass  des  Selbstmörders 
Hand  vom  Rumpfe  getrennt  und  besonders  vergraben  werden 
sollte  15»  b). 

Gefährdung  offen  tlicher  Güter  und  Einkünfte 
aller  Arti'**'^)  -war  mit  cinpfuidlichen  Strafen  belegt;  der  Blick 
war  dabei  mehr  auf  das  Bedürfniss  des  Gemeinwesens  und  die 
Nothwendigkeit,  dessen  Hülfsquellen  möglichst  sicher  zu  stel- 
len, als  auf  die  Schuld  des  Straffälligen  gerichtet,  daher  nicht 
durchweg  angemessenes  Yerhältniss  zwischen  Vergehen  und 
Strafen.     Hieher  geliören: 

Diebstahl  und  Unterschlagung  öffentlichen 
Gutes  {xXonij  Ö7]f.iooicüv  /Qi]/ndT(av)^^^)')  die  letztere  konnte 
durch  Ersatz  und  Zahlung  des  Doppelten  gebüsst  werden  i**-); 
eigentlicher  Diebstahl  kostete  Vermögen  i''^),  auch  wohl  das 
Leben  15^),  wie  namentlich  auch  dem  gedroht  war,  der  aus 
dem  Lykeion,  der  Akademie  oder  dem  Kynosarges  ein  Gefäss 
oder  Gewand,  oder  über  zehn  Drachmen  Werth  aus  einem 
Hafen  stehlen  würde  * **■*).  Rechtlos  wurde,  wer  zugleich  aus 
zwei  Staatskassen  Sold  zogi^"»IJ),  —  Auf  Falschmünzen 
(vof.tio/iiuTog  öiacfd^oQu)  stand  der  Tod  i^*»).  —  Atimie  traf 
Staatsschuldner  1^')  und  auch  wohl  deren  Bürgen  vom 
versäumten  Termin  der  Zahlung  bis  zur  Befriedigung  des  Staats  j 


1493  Dem.  g.  Meid.  532, 16  f.  —  149  b)  Pliit.  Phok.  30.  —  150)  Dem. 
g.  Tim.  733,  6.  Meier  de  bou.  16.  17.  —  150  b)  Aescli.  g.  Ktes.  636. 
Piaton,  Ges.  9,873  C,  gebietet  Beerdigung  an  unfrucbtbarer,  einsamer 
«tätte,  ohne  Grabsäule.  Vgl.  Arist.  Ä'ik.  JEtli.  3,7.  —  150c)  Es 
scheint,  als  ob  ciiSty.ioy  oder  aiSi/uu  ttqos  iöu  dr\iiov  Gesammtuame 
gewesen  sey.  Plut.  Perikl.  32.  Vgl.  Aleier  und  .Schöm.  346.  — 
151)  aieier  und  Scliöm.  att.  Pr.  359.  —  152)  Deniosth.  g.  Timolir. 
735,  5.  —  153)  ülpian  zu  Demostli.  g.  Androt.  Eingang.  8cboI. 
Aristoph.  Plut.  174.  —  154)  Lysias  g.  Pliilokr.  —  155)  Demosth. 
g  Timokr.  736,  6  ff.  Vgl.  Petit  636.  —  155  b)  Demostli.  g.  Timokr. 
739,  6.  —  156)  Dem.  g.  Tiiü.  765,  27;  g  Lept.  508,  14.  —  157)  S. 
Oben  JS.  34  ff. 
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nach  Ablauf  der  neunten  Prytanie  wiiclis  die  Schuld  um  das 
Doppelte;  es  konnte  bis  zum  Güterverkauf  kommen  und  die 
Atimie  auf  die  Kinder  übergehen.  Trügliclie  Loschung  des 
Namens  eines  Staatsschuldners  in  den  öffentlichen  Büchern 
(uyQdcfiov^  *'''^)  ward  nach  Umstanden  bestraft;  eben  so  Ver- 
heimlichung eines  angelegten  Bergwerks  (ilyQarpov  /.utuX— 
Aov)  1'^^).  —  Nicht  minder  hart  war  die  Ahndung  der  Han- 
delsvergehen. Zu  geschweigen  der  fabelhaften  Mähr  vom 
Verbote  der  Feigenausfuhr  ^*'**),  und  des  solonischen  Verbots, 
hei  Strafe  öfTentlicher  Veriluchung  durch  den  Archon,  irgend 
etwas,  ausser  Oel,  auszuführen  ^^'),  muss  hier  an  das  Verbot, 
Getreide  anderswohin,  als  nach  einem  athenischen  Hafen  zu 
fahren  162 j^  oder  über  fünfzig  Körbe  auf  einmal  zu  kaufen  i^"*), 
erinnert  werden;  die  Strafe  war  zuweilen  der  Tod.  Hieher 
gehört  auch ,  dass,  wer  jährlich  mehr  als  zwei  Oelbäume  zu  pro- 
fanem Gebrauch  nahm,  hundert  Drachmen  zahlen  musste^^*). 

Die  Vergehen,  welche  das  Waffenthum  der  Bürger 
betrafen,  waren  Zurückbleiben  vom  Kriegsdienst  (doTQaTeia)^^'*)^ 
Verlassung  des  Heeres  {XitnooTQdziov) ,  insbesondere  der  Flotte 
vor  deren  Heimkehr  (Xatnovcivriov)  i^^),  oder  Unthätigkeit 
während  einer  Seeschlacht  (^dvav/nu^tov)  ***^),  Feigheit  (JaAm) 
im  Kampfe  i*»^),  besonders  Wegwerf img  des  Schildes  (r))v 
uani'da  dnoßuklftv^  ^^^) ,  Dienst  in  einer  andern,  als  der 
schatzungsgemässen ,  Waffengattung  (XfinoTu^tov)  ^''^*)  ,  insbe- 
sondere unter  den  Reitern  ohne  vorliergegangene  Prüfung  *^*). 
Atimie  war  die  gewöhnliche  Strafe  i'^^.  Ob  dagegen  nun  auch 
straffällig  wurde,  wer  bewaffnet  im  friedlichen  Verkehr  er- 
schien i'3) ,  ist  nicht  ganz  sicher. 

Schwer,  wie  die  Atimie  selbst,  war  die  Strafe  für  den 
Atimos,   der  irgend  eins  der  ihm  entzogenen  Rechte  zu  üben 


158)  Demostli.  g.  Theokr.  1338,22.  Pollux  8,54.  Harpokr., 
Hes3'cli. ,  Suid.  «y()ß(/). ,  Bekker  Auekd.  199.  —  159)  Böckh  v.  d. 
laiir.  Bergw.  129.  —  160)  Plut  JSol.  24.  —  161)  Ders.  a.  O.  — 
162)  Ueniosth.  g;.  Pliorm.  918,  5.  Ljk.  g.  Leokr.  156  u.  a.  ».  Böckli 
Staatsli.  1,93.  N.  385.  —  163)  Lysias  g.  d.  Getreidek.  715.  Böckh 
i,  89.  N.  373.  —  164)  Demostli.  g.  Makart.  1074,  19  f.  —  165)  Pol- 
lux 8,  40.  Audok.  v.  d.  Myst.  35  u.  a.  S.  Meier  und  Scliöni.  att. 
Pr.  364.  N.  9.  '^TToGTQcntiu  Tluik.  5,  60.  — -  166)  Pollux  8,  40.  — 
167)  Pollux  und  Andok.  Ovo  falsche  Lesart  ravf.iKX''«^  a.  O.  Uek- 
ker  Anekd.  217.  Suid.  «r«»)//«;^.  —  168)  Andok.  a.  O.  —  169)  Ae- 
schin.  g.  Tim.  54.  Lys.  g.  Theonin.  349  QQnfiat  rrji'  u(rni'Ju~).  'Pnjiu- 
cniq^  Name  des  Schuldigen;  vgl.  Piaton,  Ges.  12,  944  0,  über  «tto- 
ßoXfvg  oTchm'.  —  170)  Pollux  und  Andok.  a.  O.  Mehr  Citate  s. 
Meier  u.  JSchöni.  att.  Proc.  364.  N.  11.  —  171)  Daher  Lysias  Rlag- 
rede  gegen  Alkibiades.  ■ —  172)  Ps.  Demosth.  g.  Neiira  1353,  26. 
Aesch.  g.  Ktes.  566.   Lys.  g.  AlMb.  523.  —   173)  Lukiau  Auachars.  34. 
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wagte;  selbst  der  Tod  ward  liier  erkannt  i"^*) ;  Güteremzieliung 
war  Strafe  dessen,  der  für  einen  Ätimos  zu  bitten  wagte  i'-^), 
und  in  Atimie  verfiel,  wie  oben  bemerkt,  der  hiebei  nachsich- 
tige Proedros.  Im  Urtheil  über  Antiphon  und  Archeptolemos 
ward  Atimie  auch  über  den,  der  eins  ihrer  Kinder  adoptiren 
würde,  ausgesprochen  i'5  b).  Verwandt  damit  ist,  dass,  wer  ei- 
nem Verbannten  Aufnahme  gewährte,  in  Strafe  kam  i"^**).  — 
Den  Verbannten ,  der  unberufen  heimkehrte,  traf  der  Tod i^^b). 

Ob  Faulenzerei,  von  Drakon  und  Selon  verpönt,  auch 
noch  später  für  den  drei  Mal  Ertappten  x\timie  zur  Folge 
hatte  1'^),  bleibt  fraglich;  eben  so,  ob  Verschwendung 
des  väterlichen  Gutes,  welche  gesetzlich  die  Atimie  nach 
sich  ziehen  sollte  ^^'^),  immer  streng  geahndet  ward.  Beiderlei 
Straffälle  sind  aus  dem  Interesse  des  Staats  und  der  Ge- 
ßchlechtsverwandten  zu  beurtheilen. 

Von  Bestrafung  der  Ehelosigkeit  wissen  wir  nichts 
Gewisses  *'^);  in  Atimie  aber  fiel,  wer  sich  zu  schändlicher 
Unzucht  (iTaiQrjotc;)  feil  gegeben  i'^  b) ,  auch  wer  seine  im 
Ehebruch  ertappte  Frau  nicht  verstiess  i^").  —  Die  Ehebre- 
cherin selbst  verfiel  natürlicli  in  eine  der  Atimie  analoge 
Rechtlosigkeit.  Unanständiges  Betragen  einer  Bürgerin 
nuf  der  Strasse  wurde  mit  tausend  Drachmen,  nach  Lykurgos 
Gesetzen  eine  Fahrt  zu  Wagen  nach  Eleusis  mit  einem  Talent 
gebüsst  180  b). 

Zuletzt  gedenken  wir  derjenigen  Vergehen,  welche  ent- 
weder nicht  von  Bürgern,  oder  von  diesen  doch  in  Verbindung 
mit  Nichtbürgern  geübt  wurden.  Einsclileichen  ins  Bür- 
gerthum  isij  -o'uvde  mit  Verkauf  in  die  Sklaverei  gebüsst  i^ü). 
Wenn  ein  Athener  eine  Fremde,  mit  der  er  lebte,  für  Bür- 
gerin ausgab,  wurde  diese  als  Sklavin  verkauft,  der  Bürger 
aber  verlor  Ijürgerrecht  und  Güter  i®*);  das  eheliche  Zusam- 
menleben eines  Bürgers  mit  einer  Fremden  kostete  ihn  tau- 
send Drachmen,  sie   die    Freiheit;    eben    so   die  Freiheit   den 


174)  tau  Tig  ofpsilojy  t<o  Sr;uoGioi  ((QXV'  Demosth.  g.  Lept. 
504,  25.  Vom  Richten  Ders*.  g.  Weld.  573,"ll.  Vom  Eintritt  in 
heilige  Stätte,  Andok.  ;;.  M3st.  17.  —  175)  Demostli.  g.  Tiniokr. 
716,  17.  —  175  h)  Ps.  Pliit.  Leb-  «1.  z.  R.  9,  315.  —  176)  Bekker 
Anekd.  312.  —  176  b)  Lysias  g.  Andok.  212.  —  177)  Poliux  8,42. 
S.  §.  90.  N.  42.  —  178)  Diog.  L.  1,  55.  Aeschiii.  g.  Tim.  174.  — 
179)  Meier  und  Schöui.  att.  Proc.  287  N.  —  179  b)  Aeschin.  g.  Ti- 
iiiarch.  44  und  46.  —  180)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1374,  20.  —  180  b) 
Uarpokr.  ön  jiftAt"«?.  Ael.  V.  G.  13,24.  Böckh  Staatsh.  1,404.  — 
181)  Vgl.  Meier  de  bon.  94—97.  Hefftcr  ath.  Gerichtsvf.  163.  164. 
Die  Klage  hiess  yQCi(f>fi  ^tyuc;.  —  182)  Pint.  Pcrikl.  37-  Schol.  De- 
»aosth.  g.  Timokr.  185.  —    183)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1363,  4  f. 
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Fremden,  der  mit  einer  Bürgerin  lebte  i*^*).  Auch  wenn  Einer, 
dessen  Aeltern  niclit  beide  Bürger  gewesen  waren,  sicli  als 
Bürger  nahm,  war  er  strafiallig  1^');  ja  selbst  unterge- 
schobene Rinder  sollten  als  Sklaven  verkauft  werden  1*^6). 
JwQo'itvM  hiess  das  Vergehen  der  falschen  Bürger,  die  in 
allen  solchen  Fällen  durch  Bestecliung  der  gesetzlichen  Ahn- 
dung entschlüpft  waren  187).  —  Metöken,  die  das  Metökiou 
nicht  zahlten  *'^'*),  oder  keinen  Prostates  hatten  ^'^*^) ,  wurden 
zu  Sklaven  verkauft. 

Wir  stellen  nun  die  Vergelien  zusammen,  wo  der  Staat 
durch  Frevel  gegen  Person  und  Eigenthum  Einzelner  seiner 
Genossen,  also  durch  Verletzung  der  Friedens-  und  Rechts- 
verbürgung,  mittelbar  gefährdet  wird  i^**).  Kay.ovQyoi  ist 
als  technische  Bezeichnung  von  Uebelthätern,  welclie  Raub- 
mord, Menschenraub,  Diebstahl,  Einbruch  u.  dgl.  übten,  zu 
bemerken  ^^"1)). 

lieber  Mord  und  To  dtschlag  i^®c)  bestanden  Drakons 
Gesetze  fort*^!),  und  zwar  sowohl  auf  einer  besondern  Säule, 
die  im  Areiopagos  stand  i^'-ä),  als  auf  den  solonischen  Tafeln  i^^^). 
Un  Vorsatz  lieber  Todtschlag  war  genau  vom  Morde,  und 
von  beiden  Todtschlag  aus  reclulicher  Befugniss,  z.  B.  des  er- 
tappten Ehebrechers  u.  s.  w.,  unterschieden;  im  Allgemeinen 
ward  jedoch  auch  dies  für  eine  Blutschuld  (ayog)  und  als  et- 
was von  den  Angehörigen  des  Getödteten  zu  Ahndendes  ange- 
sehen i^^lj)^  -weshalb  der  Thäter  nach  alterthümlichem  Brauche 
auf  einem  vorgezeichneten  Wege  i^'^)  aus  dem  Lande  fliehen, 
ein  Jahr  in  der  Fremde  bleiben  i^»),  und  darauf  mit  den  Ver- 


184)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1350,  17  f.  —  185)  Die  Klage  lu'ess 
Inl  fvtjc:.  >S.  Etyiu.  31.  Imy.  Bekker  Anckd.  252.  —  186)  Von  der 
'^'ncaf']]  v7Toßo)Sjg  s.  Bekker  Anekd.  311  und  IVIcier  u.  Scliöm.  349.  — 
187)  Harpokr.  u.  Suid.  öioqo'^spiu.  Pollux  8,  88.  —  188)  S.  Diog.  L. 
4,  14  das  Beispiel  des  Xenokrates.  —  189)  PoU.  8,  35.  Heffter  ath. 
Gerichtsvf.  165  — 167.  —  190)  —  oju  tk  /ttty  ly/l^uaxa  tJV«  tcr«', 
m  i^s  ßXäßfct  -/.oivaC.  Deinosth.  g.  Polyk!.  1206,  5.  —  '  190b)  S.  JMeier 
und  Scliömann  76  u.  220.  Platner  2,  167.  —  190  c)  M.  Petit  610  fl". 
Blattlüä  jniscell.  philolog.  B.  1,  142  ü".  aieier  und  Scliöm.  att.  Proc. 
307  ff.  Vgl.  die  genauen  Bestiinimmgen  Piatons,  Ges.  9,  865  ff.  und 
oben  §.  99.  N.  55  ff.  —  191)  Deniostli.  g.  Aristokr.  636,  11.  —  192) 
Dem.  g.  Euerg.  1161,3.  Lysias  v.  Eratostli.  Tödt.  31.  —  193)  Zu 
schliessen  aus  o  y.arwd'ip  vöuog ,  Demostli.  g.  Aristokr.  629,  16.  Vgl. 
Harpokr.  6  '/.caü}l}tv  vbuoi;.  Von  der  Pflicht  der  Verfülguiig  s.  unten 
§.  105.  N.  IIb.  —  193b)  Selbst  wenn  Einer  einen  ihjn  gehörigen 
Sklaven  getödtet  hatte,  mied  er  die  heiligen  Orte.  Antiph.  v.  Erm. 
d.  Chor.  763.  —  194)  Demosth.  g.  Arist.  643,  28:  —  tV  nciv  mqi- 
C^tivoii  yQÖvoig  antX^hilu  rccxr^y  6(^6y ,  'acu  (fivytiy,  t-og  elf  cdötGißat 
rate  t(~)i'  lif  y^rft  tov  ntnoi'O-öxog.  —  195)  'J[7iti'(nvTic/.i6(;  Hesycli., 
bclioi.  Emip.  Hippol.  35.    Wessen  der  Flüchtige  auch  an  der  Grenze 
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wandten  des  Getödteten  sich  sühnen  und  von  der  Blutschuld 
sich  reinigen  lassen  sollte  i*J6).  Während  der  Flucht  durften 
seine  Güter  nicht  angetastet  werden  i96bj^  pjg  Sühne  konnte 
auch  gleich  nach  der  That  stattfinden  und  die  Verwandten  durf- 
ten dann  nicht  zur  Flucht  treiben  i^^).  Insbesondere  aber 
wurde  der  Begriff  der  Blutschuld  niclit  gesellt  zu  dem  Todt- 
ßchlage  aus  Nothwehr  i^^) ,  in  gymnastisclien  Uebungen ,  im 
Kriege,  bei  Ertappung  eines  Ehebrechers  bei  Mutter,  Schwe- 
ster, Tochter  oder  Kebsweib  i^^),  eines  Verbannten,  der  sei- 
nen Bann  brach  i^^b)  und  zu  den  Todesfällen  unter  ärztlicher 
Hand -"•*).  Auf  vorsätzlichen  Mord  war  Todesstrafe  ge- 
setzt -^1) ,  doch  war  dem  Mörder  erlaubt ,  sicli ,  selbst  noch  nach 
der  ersten  gerichtlichen  Rede  202^  ^  durch  die  Flucht  zu  retten, 
und  durch  das  Gesetz  war  verpönt,  ihn  während  dieser  zu 
verletzen  203j  ^  go  ^ie  auch  gesorgt  war ,  dass  ein  zum  Tode 
Verurtheilter  nicht  der  Rache  der  Verwandten  des  Ermorde- 
ten anheimfiel,  sondern  durch  die  Eilfmänner  hingerichtet 
wurde  203  b^^  Djg  Güter  wurden  wohl  nur  bei  solcher  Flucht, 
nicht  bei  Hinrichtungen,  eingezogen  -•^*).  Kam  der  Mordflüch- 
tige ohne  Erlaubniss  zurück,  oder  erschien  er  zu  Markt,  Fest 
und  Spiel  an  der  Grenze,  so  konnte  er  getödtet  werden  205^. 
Ueber  Vatermord  scheint  Drakon  nichts  bestimmt  zu  haben; 
Solon  hielt  nicht  für  nötliig,  ein,  wie  es  ihm  schien ,  nimmer  als 
möglich  anzusehendes  Verbrechen  zu  verpönen^oe^,  —  Gift-, 
ni  i  s  c  h  e  r  e  i  wird  wohl  als  besonderes  Verbrechen  genannt  '•^<*6  '>) ; 
die  Strafe  war  aber  dieselbe,  wie  bei  blutigem  Morde.  Ab- 
treibung der  Leibesfrucht  {t^ufxß'Kwoig)  war  ver- 
pönt-**^).  —     Neben    Mordbereitung   durch    einen  Andern 


sich  zu  enthalten  liatte ,  s.  Demostli.  g.  Aristokr.  631,  28  f.  Von  dem 
Npricliwortc  ovd'  lyxog  iioQov ,  das  darauf  sich  bezog,  s.  Suidas, 
vgl.  Hes^cli.  iiooög.  —  196)  N.  194.  —  196b)  t«  XQiji.i(cxa  tTtniim. 
Demostli.  g.  Arist.  634,  13.  —  197)  üemosth.  g.  jVausim.  991,  3,  wa 
statt  iy.ovcriov  qöyov  zu  lesen  ist  axovatov  (vgl.  §.  105.  N.  11  b).  — 
198)  Demosth.  g.  Aristokr.  639,  6.  —  199)  Ders.  637,  1  f.  —  199  b) 
Ders.  696,  10,  vgl.  Meier  u.  «chöm.  309  N.  49.  —  200)  —  6  fxhv 
iciTQog  06  qoj'tvg  icri  (o  ydo  vöuog  änoXitt  c.vtöv)  Antii)Ii.  694.  — 
201)  —  TOI'  fy.  TtQouoiicq  cc7ioy.Tfn'(cj'rcc  O^aychco  Oi/uiova^l-ca.  Demosth. 
g.  Äleid.  528,  6.  Antiiih.  üb.  Herod.  Erm.  710.  —  202)  Pollux  8,  99. 
Aiitiph.  Apol.  636;  üb.  Herod.  Erm.  711.  Von  drei  Bürgen ,  Avelche 
Fremde  stellen  konnten,  Ders.  a.  O.  713.  —  203)  Demosth.  g.  Ari- 
stokr. 631,  27  iF.  632,  10  f.  —  203  b)  Ders.  629,  22  f.  630,  11  ff.  — 
204)  Aus  der  Vergleicbnng  von  Pollux  8,  99  u.  Dem.  g.  Meid.  528,6 
zu  scbliessen.  Vgl.  Meier  de  bou.  29  fF.  —  205)  Demosth.  g.  Arist. 
631 ,  27  f.  —  206)  Cicero  f.  Rose.  Amer.  25.  Diog.  L.  1,  59.  — 
206  b)  'PttQ^uccy.ftcc  begriff  jedoch  auch  magische  Trankmischerei  u.  a. 
unter  sich.  S.  Platou  Ges.  11,  932  E.  —  207)  Demosth.  g.  Arist. 
627,  23.  —  208)  Lysias  Fr.  S.  8.  Wessel.  zu  Petit  630.  Meier  u. 
öchöm.  att.  Pr.  310. 
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(ßovUvGtg)  ^^^) )  auf  welche  gleiche  Strafe,  als  auf  eigenhän- 
dige Ermordung  stand  209))),  war  Verwundung  mit  der  Absicht 
zu  tödten  {tquv^iu  ix  ngovoi'ag)  mit  der  Strafe  der  Verban- 
nung bedroht -i").  —  Verkauf  eines  Freien  in  Sklave- 
rei (uvdQunodtoiiiog)  galt  für  eins  der  schwersten  Verbre- 
chen und  Tod  war  die  Strafe  211).  Auch  Verheirathu  ng 
einer  Bürgerin  durch  ihren  Kyrios  in  die  Fremde  an  einen 
Ausländer  (i'§ayioyi'])  wurde  liart  bestraft  211  b). 

Für  die  meisten  übrigen  Verletzungen  einer  iPerson 
galt  als  gemeinschaftlicher  Gesiclitspunkt,  nach  welchem  sie 
zum  Theil  entweder  dem  öiTentlichen  Rechte  anheimfielen ,  oder 
dem  besondern  zugewiesen  wurden,  ob  bei  ihnen  vßQig  statt- 
gefunden habe2i2)j  d.  ]i.  ob  Absicht  zu  beleidigen,  Frevelmuth 
und  Lust  an  Misshandlung  Anderer  213)  sich  gezeigt  habe;  wes- 
lialb  die  vßQig,  gleich  der  dofßfia  sowohl  in  engerem  Sinne, 
meist  von  Schlägen  u.  dgl.  körperlichen  Misshandlungen  zu  ver- 
stehen, unter  besondenn  Ivlagetitel  214),  wie  auch  als  etwas 
Zugemischtes  bei  persönlichen  Gefährden,  die  mit  eigenem  Na- 
men zur  Klage  gebracht  wurden,  z.B.  Schändung  u.s.w.  vor- 
kommt 214  b).  Der  Begriff,  dass  durch  iibermüthige  Misshand- 
lung Jemandem  ein  Schimpf  zugefügt  werde,  war  dem  Athener 
nicht    ganz    fremd  21*»)  j     die    solonischen   Gesetze   aber  hatten 


209)  Andok.  v.  d.  M3'st.  46,  5.  Harpokr.  ßovXsvffscog.  Bekker 
Anekd.  220,  Äleier  u.  Scliöin.  att.  Pr.  312.  313.  —  In  einer  zwei- 
ten Bedeutung  Avird  das  Wort  unten  N.  254  vorkommen.  —  209  b) 
Andol«.  a.  O.  —  210)  Hauptstelle  Lys.  g.  Simon  159.  Vgl.  Demostli. 
g.  Boot.  1018,  10.  Meier  und  Scliöm.  att.  Pr.  314.  N.  66.  Ob  Güter- 
cinzieluiug  zur  Verbannung  l<am,  ist  zu  bezweifeln.  Vgl.  Platou 
(tCS.  9,  877  A.  B.  —  211)  üemostli.  g.  Phil.  1 ,  53 ,  28.  Xeuopli. 
Deukw.  d.  !S.  1,  2,  62.  Von  einer  andern  Bedeutung  des  AVorts  cU'~ 
d\>(cjTO(^ifffiög  s.  N.  247  b.  —  211b)  L3's.  g.  Agorat.  490  führt  an, 
dass  ein  nciöicxtii'  i'i,i'.yccy«'yv  gebunden  im  Kerker  starb.  Wenn  auch 
die  Haft  nicht  [Strafe  war,  lässt  sie  doch  auf  Strenge  der  Strafe, 
die  den  Schuldigen  erwartete,  schliessen.  —  212)  Z.B.  Isokr.  g. 
Locliit.  694:  vßntg  nnogr^v  ToTg  TTiTTQayfAtyoig.  —  213)  Bekker  Anekd. 
355 :  /.ttxd  7tnon^]liiy.i(>uov  ziu  intßovl-^g.  Zur  vollen  Erkenntniss 
führt  die  Rede  des  Demosth.  g.  Konon;  —  inshesoudere  -vvas  der 
Kläger  am  Schlüsse  der  Ei'zählung  von  seinen  Leiden,  wie  man  ihn 
in  den  Koth  geworfen  und  mit  Füssen  getreten  habe,  von  Konon 
augiebt,  1259,  18  f.:  o  Je  trjg  vßQecog  tan  —  ctj}xtTov  —  rovO-'  u/i/V 
il)<ji'  »jJf  )'«(>)  Tovg  aXty.TQVövag  /ui/uov/ufuog  zovg  vtvi'/.ri'/.ÖTag ,  oi  öh 
y-OonJu  Totg  ay/MCiv  aixov  tf^iovy ,  chni  TtTeQvyojy ^  T«ff  nlevQ(<g.  — 
214)  aieicr  und  Schöm.  att.  Pr.  319  ff.  und  die  dort  angef.  Schrift- 
steller. —  214  b)  Arg.  Dem.  g.  Meid.  513,11  heisst  es:  Xe'ysTca  ycio 
vßQig  7j  Jt"  aia/Qovnyücg ^  y.iu  »;  Sia.  Xöytjv ^  y.cu  >;  ^lu  nltjycof.  Von 
der  mittlem  ist  unten  bei  y.conjyoQi'cci  zu  reden.  —  215)  Isokr.  g. 
Lochit.  694  bringt  nicht  die  ß).ccß)j  ix  riov  nl>;ywi^  in  Anschlag,  aber 
die  (ih.üi  und  äTi/.(ia,  vicfo  wu  TfQogrjXn  toig  ilevd-^QOig  fdülictcc  on- 
yii^ta&cdj  xcd  fxtyCaxrig  tty^äunv  xifxwQucg, 
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selbst  den  an  einem  Sklaven  geübten  übermütliigen  Frevel  ver^ 
pönt2i5b)j  der  Areiopagos  endlich  soll  einen  Knaben,  der 
einer  Krähe  beide  Äugen  ausgestochen ,  verurtheilt  haben  216). 
Die  Strafe  konnte  nicht  wohl  im  Allgemeinen  bestimmt  wer- 
den, da  besonders  hier  die  Gesinnung  mehr,  als  der  zuge- 
fügte Schmerz  oder  Verlust,  zu  schätzen  war;  daher  derglei- 
chen Rechtshändel  vorzugsweise  als  im  Gericht  schätzbare,  jt~ 
(.iijToi,  im  Gesetze  bezeiclinet  wurden  ^17^. 

Als  aus  Frevelmuth  geübt  {yßQig  §1*  uiGXQOVQylug)  217  b) 
war  vor  Allem  die  Knaben  seh  an  düng  (?;  iXtvd-tQiov  cpd^o^ 
Qo)  21®)  von  Solon  ausgezeichnet  '^^) ,  und  seine  Gesetze  such- 
ten durch  Bestimmung  schwerer  Strafen,  nach  Schätzung  des 
Gerichts  entweder  Tod  oder  Geldbusse -*^'i),  ihr  zu  wehren. 
Vorsteher  von  Schulen  und  Gjmnasiarchen ,  welche  Erwach- 
senen den  Zutritt  zu  der  Schuljugend  erlaubten,  wurden  mit 
dem  Tode  bedroht  --•').  Mit  schwerer  Strafe  ebenfalls  der 
Vater,  Oheim  u.  s.  w. ,  welcher  einen  ihm  angehörigeu  Knaben 
zur  Unzucht  vermiethete  (iy.f.iiad^wor]  IralQHv)^-^)]  ferner  die 
noch  besonders  benannte  Kuppelei  {nQouyiayHu)  ---).  Min- 
der sträflich  als  Verführung  zum  Ehebruch  schien  dem  Solon 
Nothzucht  {aiGyiveiv  ßlu)  ^-^)  zu  seyn  2'-4j ;  er  setzte  dar- 
auf nur  hundert  Drachmen  Strafe  "^^^).  Von  Unzucht  mit  ei- 
nem Bürgermädchen,  wozu  dies  seine  Einwilligung  gab,  ohne 
doch  Hetäre  zu  seyn ,  ist  nicht  insbesondere  die  Rede ;  sie  hiess 
wohl  auch  (f'&OQa,  und  in  späterer  Zeit  pflegte  der  Ehren- 
räuber, wenn  unbeweibt,  zur  Ehe  mit  der  Entehrten  genöthigt 


213  b;)  Demostli.  g.  Meid.  529,  15.  Aeschin.  g.  Tim.  43.  Doch 
ist  hier  nur  au  die  besondere  i'iioig  cFt'  tdG/QovQyiag  zw  denken. 
Meier  und  iScböin,  att.  Pr.  315.  —     216)  Oiiiiictil.  orat.  Inst.  5,  9,  — 

217)  Dem.  g.  Meid.  529,  21.  —       217b)  Arg.  Dem.  g.  Meid.  513,  11. 

218)  Aescli.  g.  Tim.  39.  —  219)  Das  Gesetz  lautete:  "^dv  ng  ^Ad^*}- 
rcci'ojy  D.tvO-toou  ncdSic  vßQiar,.  S.  Aesch.  g.  Tim.  41  und  Aeschi- 
nes  Erklärung  daselbst.  —  219  b)  Acscli.  g.  Tim.  42.  —  220)  Ders. 
37  —  39.  —  221)  Ders.  39.  —  222)  Ders.  40,  wo  z«  ^iyiGic.  im- 
riuia  genannt  werden.  Pliit.  Sol.  23  bat  aber  nur  zwanzig  Dracli- 
nien,  eine  unbegreiflicb  geringe  Summe.  —  223)  Der  solonisciio 
Ausdruck  \var  {iivtn'.  S.  Hes^cli.  ro  ßtu  /.ii'yi'vrrO-cci.  —  224)  War- 
um? erörtert  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  38:  rjyoöutt'og ,  rovg  /.th'  3m- 
TifjuTXoiih'ovg  ßi'r.  ino  not/  ßtccO-ti'iojy  f-uatlaO-af  rovg  3h  TTtiGtcuicig 
oihtog  avTiov  Tag  'l^'/fU  ^luipOiiniw  y..T.)..  —  225)  Plut.  8oIon  23. 
Bei  Lysias  heisst  es  6tn).r}v  X)]v  ß).üß>,v  offsiXsiv,  was  leb  nicht  ver- 
stebe.  Es  sclieint  sieb  auf  einen,  in  dem  vorgelesenen,  aber  uns 
nicbt  erballcnen,  Gesetze  bestimmten,  analogen  Fall,  wo  die  Hälfte 
von  dem  folgenden  gesetzt  war,  zu  bezielien.  Vgl.  jedocb  Meier 
und  Schöm.  alt.  Pr.  545  f. 
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zu  werden  226).  Ehebrucli  ^27)  zu  strafen,  war  Saclie  des 
beleidigten  Gatten ;  die  Frau  ward  Verstössen  und  ehrlos  '-2"  bj . 
der  ertappte  (uQd-Qa  iv  uQd-Qoig  Y/m>)  Eliebreclier  konnte  ge- 
tödtet228J^  oder,  wenn  er  vor  Gericht  gefülirt  worden  war, 
aufs  härteste  körperlich  gezüchtigt  werden  229j  ^  was  späterhin 
durch  die .  verrufene  Raphanidosis  nebst  dem  Paratil- 
in  0  s  230)  zu  geschelien  pflegte. 

Wie  bei  den  Bestimmungen  über  die  genannten  Vergehen 
der  ethische  Gesichtspunkt  den  rechtlichen  bedingte,  so  auch 
in  dem,  was  über  lieblose  Gefährdung  {xdnwaig)  naher 
Angehörigen  231)  gesetzlich  angeordnet  war.  Unter  den 
Gefährdungen  dieser  Art  ward  die  der  A  eitern  durch  ihre 
Kinder  {y.uxiOGig  yovtcov)'^^^^^)^  nehmlich  Misshandlung,  Nicht- 
verpflegung  n.  s.  w. ,  als  die  strafwürdigste  angesehen  und  mit 
Atimie  belegt  232).  dergleichen  gegen  Erbtöchter,  Mündel 
(xuxcooig  OQCfavMv,  nui'dcov,  rov  oQCfavr/.ov  ol'xov)  und  Ehe- 
frauen geübt  233)^  wozu  bei  den  erstem  Verweigerung  der 
Ehe  oder  Ausstattung,  oder  auch  der  ehelichen  Pflicht  '^^'^)  ge- 
hört, wurden  nach  Schätzung  des  Gerichts  gebüsst. 

Die  Verletzungen  der  Person,  welche  nicht  für  Hy-' 
bris  oder  Kakosis  geachtet  wurden,  gehörten  meistens  dem 
Privat  rechte  an,  als:  thätliche  Verletzung  durch  Schläge 
(«?;(/«)  233)^  welche  jedoch  der  Geschlagene  gern  als  Hybris 
darzustellen  pflegte,  und  gewaltsame  Einsperrung  (eiQy/iiog)-'^''^*). 
Bei    verletzenden    Reden    {y.ay.rjyoQiui)^'^'^c)    wui'de  zwi- 


226)  Der  Beweis  aus  Terent.  Andr.  4,  5,  40.  5,  1,  14;  Brüd. 
4,  7,  6  ff.  Plaut.  Auhil.  4,  10,62  ist  jedocli  nicht  j^vaiiz  bündia;.  — 
Kach  solonischem  Rechte  Konnte  ein  entehrtes  3Iüdchen  von  ihrcni 
Kyrios  verkauft  werden.  Plut.  Sol.  23.  —  227)  Meier  und  >«chöm. 
327  und  die  N.  2  das.  anlief.  Schriftst.  —  2271))  Aesch.  g.  Tiai. 
176.  177.  Ps.  Demosth.  g.  Neära  1374,  29.  Vgl.  oben  N.  29.  — 
228)  Lys.  v.  Eratosth.  Tödt.  —  229)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1367,  15. 
Der  Elieniann  Konnte  c.ysv  iy/siQiSi'ov  yi)i]G&i'.L  o  n  cii/  ßnv).tj!j?i ^  o)^ 
f^or/j^i  ovri.  —  230)  (Schol.  Aristoph.  Plut.  168.  Suidas ,  w  lu-/.n''.ö\'.t, 
berichtet,  dass  in  diesem  Demos  besonders  grosse  Bettige  M'uch- 
sen.  —  231)  Meier  u.  Schöni.  att.  Pr.  287  ff.  —  231  h)  S,  die  bei 
flieier  und  Schöiu.  288.  N.  75  angef.  Schriftst.  —  232)  AndoK.  v.  d. 
Myst.  35.  Xenopii.  Denkw.  d.  S.  2,  2,  15.  Demosth.  g.  Tim.  719,  22. 
732,  21.  Aesch.  g.  Tim.  55.  Diog.  L.  1,  55.  —  233)  'Hari)oJ<r.  Phot. 
y.dyMGig.  Bekker  Anekd.  269.  —  234)  3Ieier  u.  Schöm.  att.  Pr.  288 
■wird  das  Letztere  auf  alle  Ehefrauen  ausgedelnit.  S.  N.  77  das.  die 
nicht  ganz  genügenden  Stellen.  —  235)  Schol.  Piat.  Staat  406. 
Tauchn.:  otccj/  iy.  Ttno^etQov  n(''A)ov<;  rivog ,  y.cu  fJ>}  l/.  Tinofotag ,  dd't- 
y.O)V  rig  an'$i]  yuoijiv.  Vgl.  Demosth.  g.  Euerg.  1151;  g.  Aristokr 
635,26.  Harpokr.  cd/.ucg.  Bckker  Anekd.  360.  Amnion.  v.i/.i\u'  (d 
tiviv  7TnoTti,).ay.iG  1.10V  nhjyat.  Meier  u,  Schöm.  att.  Pr.  547  f.  und  die 
dort  angef.  Scluiftst.  —  235b)  Polhix  6,54.  —  235c)  S.  Meier 
und  öclioui,  att.  Pr.  und  die  b.  481.  N.  16  angef.  fSchril'tst. 
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sehen  Vorifürfen  bösen  oder  schlechten  Thuns,  und 
Schimpfreden  imtersclüeden ;  jene,  die  u7t6^Qi]Ta,  waren 
zum  Tlieil  schwer  verpönt;  wer  einen  Andern  ialschlicli  be- 
schuldigte, seinen  Schild  weggeworfen  zu  haben,  inusste  fünf- 
liundert  Drachmen  bezahlen  ^36^ .  eben  so  viel  kosteten  ähn- 
liclie  fälschlich  gemachte  Vorwürfe  ^^'^)',  selbst  böse  Nachrede 
über  Verstorbene  sollte  nicht  ungestraft  bleiben  237  b).  Solon 
liatte  jedoch  auch  Schimpf  reden  mit  einer  Strafe  belegt, 
wenn  z.  B.  Jemand  einen  Bürger  oder  eine  Bürgerin  wegen 
Betreibung  eines  Marktgewerbes  schmähte  "^^) ;  desgleichen 
Schimpfreden  vor  Gericht  oder  an  heiliger  Stätte;  diese  wur- 
den mit  drei  Drachmen  Strafgeld  gebüsst  ^^^j;  auf  Schmähun- 
gen gegen  Staatsbeamte  stand  Atimie  -^^). 

Unter  den  Verletzungen  fremden  Eigenthuras 
ward  für  das  schwerste  Verbrechen  geschätzt  die  Brandstif- 
tung (nvQy.aia)  -^^).  Doch  nicht  bloss  hierauf,  sondern  auch 
auf  melire  Gattungen  von  Diebstählen  war  Todesstrafe  ge- 
setzt 242).  Wer  bei  Tage  über  fiinfzig  Drachmen  an  Werth 
stahl  und  auf  der  That  ertappt  ward,  konnte  i-u  den  Eilfmän- 
nern  geführt  und,  wenn  der  That  eingeständig,  sogleich  von 
diesen  getödtet  werden;  läugnete  er,  so  folgte  gerichtliche 
Verhandlung  und  auch  hier  traf  den  Ueberführten  der  Tod -'*3). 
Wer  Lebende  mit  Gewalt  beraubte,  wer  Gewänder  aus  Bädern 
oder  von  Leichen  stahl-'*'*),  aber  auch  der  Beutelschneider '•^*'''), 
hatte  dasselbe  zu  leiden  246^.  Der  auf  nächtlichem  Diebstahl 
Ertappte  konnte  getödtet,  auf  der  Nacheile  aber  verwundet 
werden;  der  Tod  erwartete  ihn  vor  den  Eilfmännern  oder 
im  Gerichte  ^47),  Auch  wer  einem  Andern  einen  Sklaven 
raubte  ^47  b)  ^     ^a^d   ^jj   jgjjj    ^^ode    bestraft.       Bei    geringern 


236)  Ljs.  g.  Tlieomnest.  354.  —  237)  Isokr.  g.  Locliit.  694. 
Vgl.  Taylor  zu  Lysias  g.  Tlieomnest.  339  ff.  — ^  23710  Pli't.  Sol.  21. 
238)  Demostil.  g.  Eubul.  1308,  3:  —  tvo/ov  ilyca  rrj  y.cr/.tiyoQuc  t6v 
Ti]t'  ioyc.Gücy  xriv  Iv  rrj  c.yooa  7;  roiy  tto/.itwi'  rj  tiov  nol.ixiSiiiv  ovtiSi- 
tftvxä  TiVL.  —  239)  Plut.  Sol.  21.  Die  Grammatiker  erklären  das 
Sprichwort  ßovg  inl  yhocojs  von  dergleichen  Strafgeldern,  welche 
die  Zunge  bezähmten,  weil  auf  dem  Gelde  das  Gepräge  eines  Stiers 
gewesen  sey.  Zenob.  2,70.  Diogeu.  3,48.  Hcsych.  Suid.  ßovg  int 
'yl.  —  240)  Demosth.  g.  IMeid.  524,  22  ff.  —  241)  Dem.  g.  Aristokr. 
627,  22.  —  24iJ  Demosth.  g.  Timokr.  733  ff.  3Ieier  und  Schöm.  att. 
Pr.  356  f.  und  die  N.  85  und  89  aiigef.  Schriftst.  —  243)  Dem.  a.  O. 
L,ys.  g.  Agorat.  490.  Aeschin.  g.  Tim.  113.  —  244)  Dies  Alles  liegt 
in  kojnoävTtis ,  Dcsych.,  Bekker  Aiiekd.  276.  Platuer  2,  168  f.  — 
245)  Balai'TioTÖ/tog.  —  246)  Bei  Xeuoph.  Denkw.  1,  2,  62  werden 
;^usammeii  aufgefüiirt:  y.}.tjn(o}' ,  rj  ).(i)7io6vx(>)v ,  ^  ßclccvrioroiiMu  ^  rj 
loixoQv/^cöi' ,  »7  iU'do(C7ioöiZöi.ityog ,  tj  laooGvXioy.  —  247)  Demosth.  g. 
Timokr.  736,  1  f.  —  247  h)  Dies  die  andere  Art  des  (U'SounoiSiGuög. 
Ktym.  M.  ur^ouTt.  Bekker  Auekd.  219.  Meier  und  Schümann  att» 
Pröc.  360.    Vgl.  oben  N.  211. 
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Diebstählen  stand  es  in  der  Willkür  des  Klägers,  ob  er  bloss 
auf  Vergütung,  —  durch  das  Doppelte,  wenn  er  die  gestohlue 
Sache  -wiederbekam,  sonst  durch  das  Zehnfache  —  vor  den 
Diäteten  ''^^) ,  oder  ölTentlich  vor  der  Heliäa  klagen  wollte :  die 
letztere  konnte  auf  fünf  Tage  und  Nächte  Haft  am  Blocke  er- 
kennen 249)  j  und  nach  Solons  Sinne  sollte  auch  nicht  der  ge- 
ringste Diebstahl  straflos  bleiben  -^").  Hehler  und  Diebshelfer 
pflegten  eben  so,  wie  Diebe  selbst,  bestraft  zu  werden -•^i). 

Ueber  Betrug  überhaupt  gab  es  keine  Bestimmung;  das 
Wort  böse  Künste,  xaxoTi/viut ,  ward  von  einer  einzelnen 
Art  zu  übervortheilen  verstanden.  Marktbetrug  scheint  nur 
Ersatz,  nicht  Strafe,  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Besonders 
schwer  wurde  Betrug  beim  Seedarlehn  geahndet;  Demo- 
ßthenes  erwähnt,  dass  Einef,  der  den  Gläubigern  das  Unter- 
pfand vorenthielt,  mit  dem  Tode  bestraft  wurde  2**-);  dies  ge- 
schah, nm  Treu  und  Glauben  für  den  attischen  Seehandel  auf- 
recht zu  halten.  Wer  anvertrautes  Gut  {nc(QaxuTud'^i(f]v) 
abläugnete,  soll,  wenn  der  Betrug  bekannt  wurde,  nach 
einer  nicht  ganz  zuverlässigen  Angabe  -33)  j^  Atimie  verfallen 
seyn.  Im  Zusammenhange  mit  öffentlichen  Finanz -Einrichtun- 
gen standen  folgende  durch  Missbrauch  derselben  geübte  Arten 
von  Betrug:  Fälschliche  Einzeich nung  eines  Bürgers 
als  Staatsschuldners  in  die  öffentlichen  Schuldbücher,  i//fi;- 
diyyQu(frjj  oder,  nach  einer  uns  unbekannten  Verschiedenheit 
in  Uebuug  dieses  Betrugs,  ßovXivoig  genannt -3*).  Für  eigent- 
liches Vergehen  galt  dies  nicht ;  Strafe  des  Fälschers  war,  dem 
Staate  so  viel  schuldig  zu  werden,  als  er  dem  Andern  zur  Last 
geschrieben  hatte.  Eben  so  galt  nicht  eigentlich  für  Betrug, 
wohl  aber  für  öffentliches  Vergehen,  wenn  bei  Aufzeich- 
nung einzuziehender  Güter  {unoyQaqnj)  fremdes  Eigen- 
thum  mit  aufgeschrieben  worden  war;  Zahlung  von  tausend 
Drachmen  und  Atimie  in  Bezug  auf  das  Geschäft  der  Apographe 
waren  die  Strafe -3*).  Uebervortheilungen  durch  Missbrauch  der 
gesetzliclieu  Rechtsmittel  selbst  waren  Sykophantie  ^■'•*), 
wenn  Einer  aus   böser  Absicht,    lun  Geld  zu  pressen  u,  s.  w.. 


248)  Deinosth.  g.  Tim.  733,  4;  g.  Androt.  601,  18;  vgl.  Meier 
de  bon.  106,  IS.  354.  —  249)  Dem.  g.  Tim.  a.  O.  Vgl.  Lysias  g. 
Tlieomn.  356,  wo  /uh  für  ^in)  zw  lesen  ist.  —  250)  Oben  N.  97.  — 
251)  Lys.  g.  Plülokr.  832.  Vgl.  Taylor  lectt.  Lysiacae  718  und  Pia- 
tons Satzung,  Gesetze  12,95513.  —  252)  Dem.  g.  Phorm.  922,  3. 
253)  aiicliael  Ephes.  zu  Aristot.  Etil.  5.  angef.  von  Meier  de  bon. 
S.  130.  >;.  436.  Kicht  zu  übersehen  ist,  dass  nur  eine  öiy.t]  nana- 
xuTccOijXijg  statt  fand.  —  254)  Harpokr.  luid  Suid.  itjtvdtyyocuf^fi  und 
ßovXtva.nog  öixr].  Demostli,  g.  Aristog.  792,  2.  Bekker  Anekd.  220, 
14.  15.  Meier  u.  Scböm.  att.  Pr.  337  f.  —  255)  Meier  de  bon.  208  ff. 
256)  Meier  u.  Schöm.  att.  Pi*.  335  und  die  N.  37  ang.  Sehr. 
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einen  Rechtshnndel  gegen  Jemand  anfing;  die  Strafe  war  niclit 
bestimmt,  gewölmlich  -war  es  Atimie  -^>'').  Hier  ist  ancli  der 
einseitigen  Atimie  zu  gedenken,  -welche  den  traf,  der  als  Klä- 
'«rer  in  ölfentliclien  Sachen  nicht  das  Fünftel  der  Stimmen  be- 
kam ^58).  Ferner  ipievdoy.Xr^Teia ,  yjevdoxJ.rjüiu -^^)^  fälsch- 
liche Aussage,  als  Zeuge  bei  der  Vorladung  Jemandes 
zum  Gericht  gegenwärtig  gewesen  zu  seyn;  der  drei  Mal 
Schuldige  verfiel  in  Atimie  -6**) ,  zuweilen  traf  falsche  Zeugen 
dieser  Art  der  Tod.  Falsch  Zeugniss  in  Bezug  auf  die 
übrigen  Umstände  des  Rechtshandels ,  -ipivSo^iaQTVQiu  -^^) , 
wurde  mit  einem  Bussgelde  an  den  dadurch  Gefährdeten,  und 
nach  dreimaliger  Wiederholung  -^")  ,  zuweilen  früher  ^63^  ^  mit 
.Atimie  bestraft.  Wer  falsche  Zeugen  aufgestellt  hatte,  war 
der  bösen  Künste,  y.uy.oTiyviai,  schuldig,  und  eine  Geld- 
.busse  die  gewöhnliche  Strafe  -'^'^).  Straffällig  ward  endlich 
auch  der,  welcher  Zeugniss  für  Jemand  abzulegen  verheissen 
hatte,  und  ausblieb;  das  Vergehen  hiess  lemoiiiaQrvQiov } 
zuweilen  galt  es  hier  nur  Ersatz ,   zuweilen  wohl  Strafe  ^^^). 

Für  minder  bösartige  Bescliädigungen  und  darum  nicht  an- 
ders, als  unter  besonders  erschwerenden  Umständen,  für  straf- 
bar ,  galten  die  sogenannten  ßiaia ,  wenn  Einer  mit  Gewalt 
in  ein  fremdes  Haus  drang  und  etwas  mit  sich  nahm  266)^ 
ohne  dass  dies  doch  Raub  oder  Diebstahl  Avar;  und  die  ab- 
sichtliche Beschädigung  Jemandes  an  Hab  und  Gut,  Klei- 
dern, Geräth  U.S.W. ,  ßläßi]  schlechtweg  267)^  in  beiden  Fällen 
musste  Ersatz,  gewöhnlich  das  Doppelte  des  beschädigten  Ge- 
genstandes, in  jenem  auch  eben  so  viel  an  den  Staat,  als  an 
den  Kläger  -^^) ,  gegeben  werden. 

Im  Obigen  ist  von  Verletzungen  eines  Bürgers  durch  ei- 
nen Bürger  die  Rede  gewesen ;  von  der  rechtlichen  Stellung 
der  Metöken  lässt  sich  nicht  darthun,  ob  eine  von  ihnen 
ausgegangene  Gefährdung  eines  Bürgers  härter,   als  von  einem 


257^  Aesclün.  v.  tr.  Ges,  339:  fVr/,«ot  l/.  Gv/.o(f>c'.vTtag.  Xach 
Pl\ot.  TTC'J.n'c'.iotTog  ward  auch  Gcldbusse  gezahlt.  —  258)  Später 
wurde  die  Atimie  gewöhnlich  nicht  verhängt.  Meier  und  Schöm. 
att.  Pr.  735.  —  259)  BöcJih  Vorr.  zw  dem  Berl.  Lect.  Kat.  Winter 
IS!''/«.  Harpokr.  VjivSoy.hicCu.  Pollux  8,  44,  —  260)  Audok.  v.  d. 
Alvst.  35.  —  261)  .Meier  u.  Schöni.  att.  Pr.  336.  380  ff.  —  262)  An- 
dok.  a.  0.  —  263)  Böckh  a.  O.  Meier  de  bon.  126.  —  264)  3Ieier 
undS'höin.  att.  Proc.  385  f.  Beisp.  Demosth.  g.  Timoth.  1201,  6.  — 
265)  Dies.  a.  O.  387.  —  266)  .Scliol.  Plat.  Staat  506.  Tauchn. :  ti  ns 
ßi'r.  i.-Tff^i-lO-fi'iy  Tt  n.c.ßft'  äU.oTQiov  7j  ^7.  '/b)oiov  7]  i'§  olxi'ttg.  "Vgl. 
livs  g.  Paiikl.  736.  Harpokr.  ßianov.  Piaton  Ges.  11,  914  E.  Böckh 
Staats!).  1,  406.  N.  282.  Meier  u.  Schöm.  att.  Pr.  546.  —  267)EI)eu- 
das.  475  ff.  Vgl.  oben  §.  103.  'S.  591)  ff.  Solons  Gesetze  üb.  Grund- 
stücke U.S.W'.  —     268)  Demostil.  g.  Meid.  528,  1. 
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Bürger,  gebüsst,  und  eine  ihnen  von  einem  Bürger  zugefügte 
VerletznDg  minder,  als  wenn  sie  einem  Bürger  widerfalnen, 
bestraft  und  vergütet  wurde;  nach  der  Analogie  des  Jiartcn 
Verfahrens  gegen  Metöken,  die  das  Metökion  nicht  zalilten 
u.  s.  "vr.,  ist  auf  minderes  Recht  derselben  in  Handeln  mit  ein- 
zelnen Bürgern  zu  schliessen  2''SI>).  Bei  Zollvergehen  kam  der 
Metöke  leicht  in  Gefahr,  das  Leben  zu  verlieren  26i>).  Pflicht- 
vergessene Freigelassene,  des  Vergehens  des  unooTuatov 
schuldig,    wurden  als  Sklaven  verkauft  -'ö).  — 

Was  von  und  an  Sklaven  geübt  wurde,  ging  auf  Rech- 
nung der  Herren:  ihr  eigen  Leib  und  Leben  kam  in  kei- 
nen Betracht;  doch  Frevel  der  Rachgier  sollte  an  ihnen  nicht 
geübt  werden  5  daher  fielen  auch  sie  an  den  Staat  zur  Be- 
strafung. 

Das  Recht  der  nicht  ansässigen  Fremden  gründete  sich 
zum  Theil  auf  besondere  Verträge  {ov(.ißola)  2'Obj.  gegen  die 
Mitglieder  der  Syntelie  übte  Athen  Anmassung,  indem  es  sie 
zwang,  in  Strafsachen  zu  Athen  zu  Rechte  zu  gehen '-^"i),  und 
hier  mögen  sie  nicht  mindern  Druck  empfunden  haben,  als  die 
Metöken;  doch  wurde  vermuthlich,  wenn  der  Handel  nicht 
einen  athenischen  Bürger  betraf,  nach  den  Gesetzen  der  ein- 
zelnen Staaten  verfahren.  Wollten  die  Athener  einen  Auslän- 
der auf  dem  Wege  Rechtens  tödten,  so  wurde  zuweilen  zuvor 
beschlossen,  er  sey  Feind  des  athenischen  Volkes,  d.  h.  es 
fand  die  oben  erwähnte  Aechtung  statt  ^72^. 


Von    den     policeilichen     Sicherheits- 
Anstalten  272bj. 

Im  Grossen  ging  Solons  Sinn  vorzüglich  auf  Verwahrung, 
auf  Controllirung  der  Behörden  durch  einander,  auf  Wache 
durch  die  Gesammtheit  und  OefFentlichkeit;  dieser  Sinn  zeigt 
sich  aber  auch  in  einzelnen  Verordnungen  über  Sicherlieit, 
z.B.,  wenn  es  erlaubt  ist,  ein  nicht  ganz  sicheres  Zeugniss  zu 
gebrauchen  -'^) ,  dass,  wer  ohne  Noth  öffentlich  mit  Schild  und 
Speer  erschien,  straffällig  seyn  solle,  ja  sogar  in  einem  Gesetz 


268b)  S.  auch  die  Bestimmimgen  Piatons,  Ges.  8,  880.  881. 
U.S.W-.  —  269)  Isokrat.  Trapez.  640.  —  270)  Harp.  dnoarcatov. 
Meier  und  Scliöm.  att.  Pr.  473  f.  —  270  b)  Jr/.cci  und  <rviifi6)MU. 
HarpoJcr.  cv^ußola.  Andolc.  fx.  Alk.  121.  Ps,  Dem.  üb.  Haion.  79. 
Vgl.  Meier  und  Schöiii.  773  ff.  Platner  105  if.  Vj!,i.  oben  §.  100. 
N.  121  und  unten  §.106.  N.  130.  —  271)  Bd.  1,  219.  Vi:;!.  Polliix 
8,  63.  —  272)  Deniosth.  g.  Phil.  3,  121,  28.  —  272  b)  Literatur  s. 
b.  Hermann  150,  7.  —     273)  S.  oben  N.  173. 
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über  Befestigung  beissiger   Hunde  27«),      Als   oberste  Poli- 
ceibe hörde  kann  man  den  Areiopagos  ansehen,  eine  ste- 
hende Wache  edler  Veteranen  für  das  Gesetz,  die  aber  auch, 
"WO   dieses   nicht  sprach,    durch    eine   das   Ganze    mittel'^ar   si- 
chernde ethische  Fürsorge  sich  thätig  bewies.      Er  vertrat  dar- 
in die  ethisclien  Regungen  der  gesammten  Bürgerschaft.    Denn 
nicht  war,  wie  in  Sparta,  jeder  Bürger  zu  unmittelbarem,  thät- 
lichem ,  Eingreifen  in  Uebung  der  Wache  fürs  Gesetz  verpflichtet 
oder  berechtigt;  gerichtliche  Verhandlung  sollte  möglichst  überall 
stattfinden :  aber  jeglichem  Bürger  ward  es  zu  Recht  und  Pflicht, 
in  öff"entlichen  Sachen  {xoivu  uöix^f^uru)  Klage  zu  führen  ^^^  'J) ; 
der    Bürger,    dem    ein   Frevel    bekannt   wurde,    konnte   aber, 
gleich   als  ein  Mitbeleidigter  273^ ,   als  Ankläger  auftreten ;   dies 
späterhin  oft  gemissbraucht  als  Sykophantismus.  Policeibe  hör- 
de n    waren    aber,    ausser    dem    Areiopagos  und   im  Verhältniss 
zu  diesem  mit  einer  wechselnden  jungen  Garde  zu  vergleichen, 
die  Proedroi   aus  den  Prytaneu    und   die   Nomophylakes; 
■welcher    drei   Behörden   Thätigkeit   insbesondere    während    der 
.  Volksversammlung   zur  Erhaltung    der  Ordnung   in  dieser  statt- 
fand und  unanständiges  Benehmen,  Ungebehrdigkeit  eines  Bür- 
gers   durch  Fortschafl'ung  desselben  rügte -76),    auch  die  Eilf- 
männer,   insofern  diese  gegen  Verbrecher,   die  auf  der  That 
ergriffnen  wurden,    zu  verfahren  hatten;    was  jedoch   mehr  dem 
Strafrecht,   als  der  Policei  angehörte.     Der  Polemarch   hatte 
mit  JMetöken  und  Fremden  zu  thun ;  ob  das  Passwesen  in  Athen 
entwickelt   war   und   von   ihm   besorgt   wurde,    ist   nicht  sicher 
darzuthun -77^.    -vrenn  es  der  Fall  war,    so  kann  es  doch  wohl 
nur    von    Fremden    in   Kriegszeit    gelten.      Die   Gynäkonomen, 
Astynomen,   Agoranomen  und  Sophrouisten  hatten  nicht  Sicher- 
heits  -  Policei  zu  üben ;    von  ihnen  ist    daher   passender   an   an- 
dern Orten   zu  reden;     die  Eilfmänner  aber    gehörten   aufs  in- 
nigste dem  Straf  rechte  selbst  an.     Skythen  endlich,  zo'^orui, 
oder  von  dem,    der  sie  einrichtete,    auch  Speusinier  oder  Peu- 
sinier  genannt '•^''^) ,    öffentliche  Sklaven,  wurden  zur  Erhaltung 
der   Ordnung    und    Sicherheit    im  Innern,    und  auch  als  leichte 
Truppen   gegen    den  Feind,    bald   nach    der  Schlacht  bei  Sala- 
mis  279j^   zwischen   Ol.  77  —  80,   auf  Staatskosten  unterhalten, 
anfangs  dreihundert,    dann   tausend,   zuletzt   zwölfhundert ''^^**}, 


274)  Plut.  Sei.  24.  —  274b)  Demostli.  g.  Meid,  528,  26  und 
UIp.  Poll.  8,  40.  —  275)  Plut.  Sol.  18.  —  276)  Aristopli.  Acl«. 
94  ff.  Ekkles.  143.  Piaton  Protag.  319  C.  Pollux  8,  131.  —  277) 
Die  Stellen,  Aristoph.  Yög.  1213  nebst  Schul.  1213,  und  Plaut.  Ge- 
faug.  2,3,90  beweisen  die  Sache  nicht.  —  278)  Polhix  8,  132. 
liöckh  Staatsh.  1 ,  223.  üeberhaupt  die  Ausleger  zu  Aristoph.  Ach. 
54.  —     279)  Aeschin.  v,  tr.  Ges.  335.  —    280)  Ebd.  336. 
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unter  einem  Toxarchos  ^si).  Ihr  AufentliaU  war  unter  Zelton, 
anfangs  auf  dem  Markte,  nacJilier  auf  dem  Areiopagos  28-). 
Wie  viele  nach  dem  Verfall  der  athenischen  Seeherrschaft  ge- 
halten wurden,  ist  nicht  gewiss  auszumitteln. 


d.     Attische    Rechtsmittel. 

§.  105. 
1.    Geuugthuung    ohne    Klage    und    Gericht. 

Fragen  wir  zunächst,  durch  was  für  ein  Verfahren  und 
was  für  Mittel  der  Staat  als  Gesammtheit  sein  Recht  gegen 
Einzelne  seiner  Genossen  geltend  machte,  so  vermissen  wir 
zwar  fiscalische  Klagen  und  Cabinetsjustiz  der  neuern  Zeit; 
doch  aber  hatten  zuvörderst  manche  Magistrate  die  Befugniss, 
gewisse  Ungebührlichkeiten  durch  Auflegung  eines  Strafgeldes 
(intßoXij)  auf  der  Stelle  zu  rügen  *);  sehr  wichtig  war  ferner, 
dass  gewisse  Strafen,  nehmlich  die  Atimie,  als  Selbstfolge  der 
Handlung,  eintraten  und  es  dazu  nicht  erst  einer  Klagführung 
bedurfte;  ferner,  dass  gegen  säumige  Staatsschuldner  nach  Ab- 
lauf der  Zahlungsfrist  sogleich  von  Amts  wegen  durch  die  Ma- 
gistrate verfahren  wurde.  Dazu  mangelte  es  auch  nicht  an 
amtlich  verpflichteten  Vertretern  des  Staates,  als  welche  nehm- 
lich die  ovvriyoQoi  erscheinen  i 'J),  und  überdies  hatte,  "wie 
vorhin  bemerkt,  in  Sachen,  die  den  Staat  als  solchen  unmit- 
telbar oder  in  der  Person  eines  seiner  Genossen  betrafen,  je- 
der Bürger  das  Recht  und  in  manchen  Fällen  gewisse  Bürger 
die  Pflicht,  ihn  zu  vertreten.  So  war,  als  von  Staats  we- 
gen geschehend,  erlaubt  Tödtung  auf  der  Stelle,  wenn  ein 
Bürger  nach  der  Tyrannis  strebte  '^),  und  wenn  ein  Ver- 
bannter ohne  Erlaubniss  heimkehrte;  Schläge  und  Beschim- 
pfung einer  rechtlosen  Frau ,  die  sich  bei  Festlichkeiten  sehen 
liess  3);    eigenmächtige  Aufzeichnung  und  Versiegelung  derGü- 


281)  Böckh  Staats!».  Insclir.  IV.  —  282)  Aristopli.  Lysistr.  437. 
Schneid,  zu  Xen.  Deukw.  3,  6.  Pollux  8,  132.  Böchh  1,  122.  N.  244. 
1)  Oben  §.  97.  IN.  109  b.  Platner  1,  309  f.  Meier  und  Schöm. 
565.  —  1  b)  Aristot.  im  (Schol.  Aristoph.  Wesp.  689.  Harp.  avr^- 
yoQoi.  Schöiuauu  de  comit.  Atli.  210.  N.  115.  M»eier  u.  Schöiii.  566. 
Hermann  133,  1.  S.  unten  §.  105.  N.  134.  —  2)  Andok.  v.  d.  Myst. 
46.  —  3)  Aeschiu.  g.  Tim.  J77:  o  ^öhov  —  rof  tviv/öytu  y.i-Xivn 
y.mciQQijyi'vvcu  tu  tj-iäxta  y.ai  tov  y.oGf-iov  a'fc<i(>iT(rO-c(i  y.ut  lirnnv 
A.  T.  A.     Vgl.  Ps.  Demosth.  <;,.  Xeära  1374. 

Wacliäiuuth   hcUcii.  AK.    Hd.ll.    2teAufl.  15 
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ter  eines  Bürgers,  die  für  den  Staat  sollten  eingezogen  wer- 
den, unoyoaffrj  ^).  Bemerkenswert!)  ist  liieJjei,  dass  der  An- 
kläger nur  bei  einigen  Klagen,  z.B.  über  Zollbetrug  ^),  über 
Verlobung  einer  Fremden  als  Bürgerin  6)  u. s.w.,  Gewinn  für 
sich  zu  erwarten  liatte;  dass  dagegen  die  Anzeige,  f.n]Vi'öic, 
eines  Sklaven  gewöhnlicli  mit  Geld  belolint  wurde. 

"Wie  weit  nun  aber  liatte  der  Staat  den  Einzelnen  Selbst- 
hülfe  durch  Yergleicli  oder  durch  Sti-afübung  gestattet,  und 
wie  weit  vertrat  er  sie "?  Hier  ist  zwischen  den  Hechtshändeln, 
bei  denen  an  die  Entscheidung  vom  Staate  eine  Strafbestim- 
mung geknüpft  war,  nnd  denen,  wo  blosse  Ausmittelung  und 
Bestimmung  eines  Rechtsanspruches  stattfand,  zu  unterscheiden. 

Bei  den  letztern,  also  bei  Rechtshändeln,  wo  der  Be- 
griff der  Ausgleichung  ohne  Strafe  gilt^'>),  erlaubte  der  Staat 
in  den  meisten  Fällen  schiedsrichterliche  Entscheidung, 
hatte  aber  zugleich  neben  den  freil)erufenen  Schiedsrichtern 
erfahrene  Bürger  als  Schiedsrichter  unter  seiner  Aufsicht  und 
Gewähr  aufgestellt;  ferner  durfte  der  Bürger,  um  zu  seinem 
Rechte  zu  gelangen,  eigenmächtig  mancbe  Handlung  vollziehen, 
die,  wie  es  uns  scheint,  nicht  wohl  oline  Theilnahme  öffent- 
liclier  Behörden  liätte  stattfinden  sollen,  z.  B.  Belegung  frem- 
den Gutes  mit  Arrest  {y.anyyvav)  "') ,  Besitznahme  verpfändeter 
Grundstücke  {([.ißaTila)  **) ,  überhaupt  aber  die  Vollstreckung 
eines  in  Privatsachen  gefällten  Spruchs,  sofern  dem  Staate 
nichts  zufiel  ^) ;  endlich  auch  wohl  Ueberlassung  eigener  Güter 
an  die  Gläubiger  {f'^iaxuod-ai  tcov  ovziov)  *^). 

Wiederum  durfte  keine  Erbschaft,  wo  Leibeserben  man- 
gelten, ohne  gerichtliche  Verhandlung  unter  den  Angehörigen, 
welche  Ansprüche  erhoben,  angetreten  werden  *'). 


43  DemostU.  jy.  Nikostr.  1246  f.  Meier  de  bon.  201  ff.  Meier 
n.  Scliöin.  att.  Pr.  253  u.  die  das.  aiigef.  fcfclir.  Platner  2,  JJ9  f.  — 
5)  Deniosth.  g.  Makart.  1074,  25;  g.  TiieoJ<r.  1325,  28.  —  6)  Ps. 
Deuiosth.  g.  Neära  1363,6.  6  1))  Auch  bei  Abscliliessung  von  Ver- 
trägen zwischen  Einzelnen  konnten  Strafgelder  oder  Verluste  für 
den  Uehertreter  ausbedungen  werden;  diese  Arten  von  Strafen  aber 
gehörten,  wie  sich  versteht,  nicht  ins  öffentliche  .Strafrecht.  —  Vgl. 
über  Ausiiiachung  von  Rechtsliändeln  durch  Vergleiche  §.  101.,  be- 
sonders gegen  Ende.  —  7)  Deniosth.  g.  Apatur,  895,  20.  Heffter 
441.  378  ff.  Von  dem  Verfahren  bei  der  Antidosis  s.  Deniosth. 
g.  Phänii)!).  1037  ff.;    Böckh  Staatsh.  2,  123  f.     Platner  2,  106  f.  — 

8)  Etviii.  M.      Bekker  Anekd.  249.      Deniosth.  g.  Apatnr.  894,  7.  — 

9)  Mc'ier  und  Schöni.  744  ff.  —  10)  Heffter  466  ff.  Herald,  de  rr. 
judic.  auctor.  2,  24,  22  ff.  —  11)  Suid.  tniöixa.  Isäos  b.  Dion.  ilal. 
üb.  Is.  ov  d'ti  Tor  t7it'6iy.ou  y.nuTttcO^cu  xltjaof  noo  d'i'xt^g.  Aacli  Bek- 
ker Ancl<d.  284  waren  ih'tTri'iyixcc  nur  die  7iut()wcc  und  tuctttiio«. 
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Bei  Gefährdungen  eines  Bürgers  durch  einen  andern,  nuf 
welche  eine  Strafe  gesetzt  war,  fragt  siclis  zunäclist,  wie 
weit  erlaubte  der  Staat  Selbstliülfe,  oder,  was  gewöhnlich  dar- 
in log.  Sei  bst räche'?  Was  dorn  beleidigten  Ehemanne  gegen 
den  auf  der  That  ertappten  Ehebrecher  und  was  bei  Erla]>pung 
oder  Verfolgung  eines  Diebes  erlaubt  war,  ist  oben  erwiilmt 
worden.  Angehörige,  selbst  Phratoren  eines  Erschlagenen ,  wa- 
ren zur  Verfolgung  des  Thäters  verpflichtet  ^''j).  Dagege# 
war  es  eine  Hauptsorge  des  Staats,  Sühne  eines  unvorsatz- 
lichen  Mörders  mit  den  Angehörigen  des  Getödteten  zu  ver- 
mitteln ,  und  hier  wurde  mit  Nachdruck  eingeschritten  n  c). 
Ausserdem  gestattete  der  Staat  als  Zwangsmittel  gegen  Aus- 
länder die  uvÖQoXTjyjia  oder  das  dvö()oh]iptov,  verwandt  mit 
der  clarigatio  der  Römer  i'-) ;  nehmlich  wenn  der  ausländisclio 
Mörder  eines  Atheners  von  dem  Staate,  in  dessen  Gebiete  der 
Mord  geschehen  war,  nicht  zu  Gericht  gestellt  wurde,  durfte 
der  Athener  aus  demselben  drei  Menschen  wegholen,  in  athe- 
nische Haft  und  vor  Gericht  in  Athen  führen  ^^j.  Verwandt 
damit  war  das  Qvaidl^iiP ,  Wegnahme  von  Sachen  ^'^'j).  Bei 
Verdacht,  dass  in  eines  Andern  Hause  gestohlnes  Gut  verbor- 
gen sey,  war  die  Haussuchung,  q)coi)uv^^),  erlaubt,  aber 
mit  der  Vorschrift,  dass  der  Nachsuchende  unbekleidet  in 
dns  fremde  Haus  eingehen  mnsste ,  ein  Symbol,  ol)ne 
welches  wohl  kraft  des  Hausrechts  der  Hausbesitzer 
sich     dem     Eindränge     hätte     widersetzen     können  ^^).     Tla- 


11 10  Alle  ifTog  th'iipioTi^Tog  y.cu  upt^piov^  avvSiuy/.Hv  Sf  v-ul 
('.vf:\l)Uov  TTcii^ag  y.cu  ya/jßQOvg  y.ui  ch'tipiovg  y.al  ntyOtQovg'  y.iu  th'i- 
itji(«Sovg  y.ui  (f(>ccTOQ(cg.  Deniosth,  g.  Maliart.  1068,  29  ff.  Dazu  Schü- 
mann a.  O.  288.  N.  4,  Ob  Herreu  auch  Blutrache  für  einen  !SMavcn 
hatten?  Das  Gesetz  zwang  nicht  dazu.  Antiph.  Herod.  728,  2. 
Deniosth.  g,  Euerg.  1160,  23.  Vgl.  Mattliiä  a.  O.  1,  159.  ^fcliömaun 
a.  O.  289.  —  11c)  aierkwürdig  ist,  was  Demosth.  g.  Pantän.  983, 
18  ff.  anführt:  —  ih^  tliöv  xig  äxovGtov  (so  ist  sicher  statt  txovamv 
zu  lesen)  (föyov  y.cü  Gu<f<J5g  ^niöti'iag  fAi]  ya&ctQoi' ,  /ntTci  t«vt'  cdüt- 
OjTcci  yai  *?'/'/),  ov/Jr'  iy.ßulHf  y.vQiov  xov  uvjhv  iGxiv.  ov^\  y^C> 
«V  o  TT«ß-(oi'  (cvTog  (hf'tj  Tov  iförov^  ttqii'  TiXi-vTijcrcd ,  xov  öov.aarjc.^ 
oiStv)  xujy  loinwu  cvyytriou  t'itaxiv  ini'^itvca  —  12)  Livius  8,  14. 
13)  Deniosth.  g.  Aristokr.  647,  24  ff.  und  Schol.  S.  99.  HariioKr. 
Pollux  8,  40.  Etym.  M.  «uid.  Hekker  Anekd.  213.  Vgl.  xMcier  und 
t^chöu).  att.  Pr.  278  f.  —  13  h)  Wesscl.  zu  Diod.  Bd.  4.  S.  24.  /-w. 
Ausg.  —  14)  Schob  Aristot)h.\\  olk.  495.  l.säos  üb.  PhiloKt.  Erh.'^ch. 
144.  Petit  640.  —  15)  Das  angeführte  Scholiou  leitet  den  Brauch 
aus  der  Fürsorge  her,  dass  nicht  bübischer  Weise  das  angcblidi 
Cestolilene  unter  der  Kleidung  versteckt  in  Jemandes  Haus  und  die- 
ser dadurch  in  Verdacht  der  Dieberei  gel)raclit  würde;  aber  diese 
B^klilrung  eines  gewiss  sclir  alten  Brauchs  athniet  spätem  attischen 
Sinn,  der  überall  Sykopliautisnius  witterte.  Dass  aber  symbolische 
Gebräuche    im   attischen  Hechte  waren,    wird   auch   durch  die  sviu- 
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ton  1^)  und  die  Gesetze  der  zwölf  Tafeln  i^)  liaben  sie  ange- 
nommen. Schon  liier  sehen  wir  ia  der  Handlung  des  Einzel- 
nen mehr  den  Anfang  zur  ölfentlichen  Klage,  die  auf  das  Er- 
gebniss  des  Menschenfangs  und  der  Nachsuchung  einzuleiten 
war,  als  Selbstrache j  noch  mehr  tritt  dieses  hervor  bei  fol- 
genden Handlungen,  wo  der  Staat  dem  Bürger  zu  handeln 
erlaubte,  ja  zum  Theil  selbst  gebot,  aber  die  Vollendung  sich 
selbst  Torbehielt.  So  ward  die  Pflicht  der  Blutsverwandten  und 
Phratoren  eines  Getödteten ,  seineu  Mörder  zu  verfolgen ,  niclit 
geübt,  um  selbst  Rache  an  ihm  zu  nehmen,  sondern  um  ihn 
der  Strafe  des  Gesetzes  zu  unterwerfen  i®).  So  konnten  ver- 
mittelst der  anayio-jiTi  i®)  mancherlei  auf  der  That  '•*•')  ertappte 
Verbrecher  21)  zu  den  Eilf  männern  ^i  b),  oder  auch  andern 
Staatsbeamten,  z.  B.  den  Prytanen22)^  geführt  werden,  um 
hier  ihren  gesetzlichen  Tod  zu  finden  23)^  Dies  erscheint  mehr 
als  eine  Anstalt,  Selbstrache  zu  hindern,  denn  als  eine  Ein- 
richtung, bestimmt,  der  Rachgier  Befriedigung  zu  geben. 

Vergleich  über  Gefährdung  an  Leib  und  Leben 
oder  sonstige  schwere  Frevel  erlaubte  der  Staat  nur  bis  zu  ei- 
ner gewissen  Grenze ;  bei  vorsätzlichem  Morde  schwerlich  ^4)  j 
übrigens  bei  weitem  mehr,  als  heut  zu  Tage.  Vorläufig  mag 
hier  erinnert  werden,  was  unten  in  Betracht  kommen  wird, 
dass  ein  Kläger  seine  Klage,  wenn  er  den  Verlust  von  tausend 
Drachmen  uud  die  Gefahr,  in  einseitige  Atimie  zu  fallen,  nicht 
achtete,  aufgeben,  und  selbst  wenn  der  Process  schon  weit 
vorgeschritten  war,  noch  zurücktreten  konnte.  So  liess  ein 
thätlich  beleidigter  Thesmothet  sich  durch  eine  Geldsumme  zu- 
frieden stellen,  und  gab  den  begonnenen  Rechtshandel  auf, 
oline  dass  die  Sache  weitere  Folgen  hatte  '-5). 


l)olische  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Zeit  der  Gewalt,  indem 
Einer  sicli  ans  einem  Besitztlium  mit  Gewalt  herauswerfen  liess, 
und  so  eine  Klage  ^i'«ywy;;  begründet  ward,  bezeugt.  S.  von  der 
dunkeln  Sache  Äleier  u.  Schöm.  att.  Pr.  371.  —  16)  Gesetze  12,  934 
A.  B.  —  17)  Vgl.  Heinecc.  antiq.  4,  1,  14  ff.  —  18)  Demosth,  g. 
Aristokr.  642,  27;  g.  Meid.  524,  10.  Antiph.  v,  Herod.  Erm.  727. 
Vgl.  oben  §,  104.  N.  18.  —  19)  Demosth.  g.  Timokr.  735,  29.  739,3. 
Tollux  8,  50.  —  20)  in^  uvTO(f(ÖQ(o  ,  Demosth.  v.  tr.  Ges.  382,  5; 
g.  ^iteph.  1125,  29.  —  21)  ^MnodvrcU  Demosth.  g.  Kon.  1256,  9; 
itoÖGvloi  ^  g.  Aristog.  767,  4;  cvxoifccvTovfTig  rovg  lunoQovg  y.t'.t 
rovg  i'«vy.l>';ijovg ,  g.  Theokr.  1325,  1  u.  9;  y.limia  uud  uaißiig ,  g. 
Aiidrot.  601,  19.26;  Metöken ,  Phot.  f.itxot/.iov  u.s.w.  —  21b)  Her- 
mann 139 ,  12.  —  22)  Arg.  Demosth.  g.  Aristog.  767,  4.  —  23)  S. 
iibcrh.  Meier  und  Schöm.  att.  Pr.  227  tf.  —  24)  Vgl,  ebendas.  307. 
>.  45.   —     25)  Demosth,  g.  Meid.  526. 
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2.      Klagen    zu    gerichtlicher    Hülfe. 

Die  Rechtsmittel  aber,  wo  die  Hülfe  des  Staats  grade-cu 
in  Anspruch  geuoinmen  wurde,  also  Klagen,  waren  nach 
attischer  Bezeichnung  entweder  öiy.ai  oder  yQUffai '^*^) ,  nebst 
einigen  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  beim  Beginn  der 
Klagen  abweidienden ,  zum  Theil  unmittelbar  an  das  Volk  ge- 
richteten, ausserortlentlicJien  Anträgen,  die  zwar  unter  dem 
gcmeinscbaftlichen  Gesichtspunkte  der  y()U(fui  begriileii ,  aber 
zum  Theil  nur  mit  ihren  besondern  Namen,  als  Menjsis,  Eis- 
angelia u.  s.w.,  angeführt  werden.  'Eyxli'ji.iuTa  und  xaxriyoQiai 
können  nicht  als  Gattungen  von  Klagen  aufgeführt  werden-<*l>); 
i'yxhjfia  bezeichnet  den  Gegenstand  der  Klage,  das,  worüber 
geklagt  wird27j5  naTrjyoQia  aber  eine  Klagrede-*).  /Ji-aij 
ist  höherer  Begriff  als  yQurfi]  und  begreift  den  letztern  unter 
sich  -^);  doch  in  engerm  Sinne  und  genauem  juristischen 
Sprachgebrauch  neben  einander  gestellt  unterscheiden  die  beiden 
Bezeichnungen  sich,  wie  oben  angedeutet,  durch  die  Beziehung 
der  öUrj  auf  des  Einzelnen  Sache,  die  dem  Interesse  des  Staats 
nicht  nahe  liegt  Ciöiov)^  und  der  yQU(prj  auf  Sachen,  wo  der 
Staat  unmittelbar  oder  in  eines  seiner  Genossen  Vertretung  be- 
troiTen  wird  (d)]/ii6oia)  ^*^).  Das  wesentlich  Unterscheidende 
war,  dass  die  erstem  nur  von  dem  Betrollcneu  und  nach 
Erlegung  der  Prytaneia  angestellt  werden  konnte  und  das  Aus- 
zuklagende dem  Klüger  allein  zu  Gunsten  kam;  die  letztern 
aber  zu  führen  auch  dem  nicht  unmittelbar  Betheiligten,  zwar 
ohne  Erlegung  der  Prytaneia,  aber  auf  die  Gefahr  einer  Zah- 
lung von  tausend  Drachmen,  verbunden  mit  einseitiger 
Atimie,  wenn  er  weniger  als  ein  Fünftel  der  rich- 
terlichen Stimmen  hatte  3« b)^  erlaubt  war,    und   das   vor- 


26:)  PolUix  8,  40.  41.  Otto  de  Atlicnicnsium  actionihus  foren- 
sil).  Leipz.  1820  und  1827.  HefTtcr  S.  111  ff.  Meier  und  8cliöni. 
Buch  3.  S.  156  ff.  Platncr  Theil  2.  Herinaim  l.l5,  4.  5.  —  26  h)  Die 
8tellc  l>.  Isokr.  ül>.  d.  Zweigesp.  603:  rtig  [.du  yuQ  6i/.ag  vni-Q  twv 
iötMi^  kyy.hif.iütioi'  kccy/c'd'ovffi ,  rag  Je  y.ccTijyoQi'ccg  V7i'f(}  toj<'  Tijg  nö- 
lioig  TToayfintMV  ttoiovi'icci  ,  enthält  hciiicn  Gegensatz  von  Klagarten, 
sondern  l»ezeichnet  nur  zweierlei  Tliätigl^eit ,  das  Sixag  layxc'ci'fiy 
und  y.uTijyoQiag  iiottlGüdi  ^  von  denen  aber  keineswegs  die  eine  die 
andere  ausschliesst,  und  das  y.i'.r^yo(){ag  Tronladcu  nur  ein  Theil  öf- 
fentlicher Klagführung  war.  —  27)  Meier  u.  8chöm.  att.  Pr.  162. 
N.  5.  —  28)  Ueffter  115.  Meier  u.  ScIiömi.  194.  —  29)  üeniosth. 
g.  iSteph.  1137,5.  6:  hii  rnTg  öi'xan;  neig  liiiuig  )j  (^rjfjoGic.ig  CWorle 
des  Gesetzes).  Vgl.  Pollux  8,40.  —  30)  Vom  Unterschiede  zwi- 
schen y(>c<(f>t]  Sijuoai'n^  in  Dingen,  die  den  Staat  unmittelbar,  und 
y(>r.(f»)  tdicc ,  die  ihn  mittelbar  betrafen,  s.  Meier  und  Schöm.  163.  — 
30b)  Böckh  Staatsh,  1,  406  f.  3Icier  de  bon.  133.  Meier  n.  (Schöm. 
734.735.  Literatur  b.  Hermann  144,1.  Oben  §97.  IN.  108.  Von 
der  einseitigen  Atiuüe  oben  §.  104.  N.  37.  258. 
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kommende  Strafgeld  ganz  oder  zum  Tlieil  dem  Staate  zukam. 
Docli  die  Bezeiclnumgen  sind  uiclit  scharf  geschieden;  Öikti 
heisst  aus  missljrauchliclier  Ungenauigkeit  manche  Klage,  wo 
der  Staat  unmittelbar  gefährdet  worden  war,  oder  wo  er  die 
Gefährde  eines  Einzelnen  auch  als  gegen  sich  gerichtet  ansah, 
z.  B,  bei  Diebstahl  u.  s.  w.  3i)  •  ja  aao  gegen  den  Staat  selbst 
geklagt  wird ,  also  sicher  öffentliches  Interesse  ins  Spiel  kommt, 
z.  B.  bei  Gütereinziehung.  Es  scheint  demnach  aus  diesem  und 
andern  Gründen  zweckmässig,  die  Klagen  nach  dem  Merkmale, 
ob  öffentliche  Strafe  damit  verknüpft  gewesen 
sey,  oder  nicht,  zu  ordnen,  und  nicht  unschicklich,  jene 
als  öffentliche,  diese  als  Privatklagen  zu  bezeichnen. 
Allerdings  aber  ist  bemerkUch  zu  machen ,  dass,  wenn  im  atti- 
schen Geiste  verfaliren  werden  sollte,  die  Eintheilung  in  yQa- 
<f'ai  und  ÖUui  befolgt  werden  müsste,  und  dass  die  hier  an- 
genommene dagegen  wohl  willkürlich  erscheinen  kann  ^^j  j  doch 
liegt  die  wissenschaftliche  Einheit  des  Abschnittes  von  den  Kla- 
gen in  einer  hellenischen  Alterthumskunde  nicht  innerhalb  des 
attischen  Begriffes  von  Klage,  sondern  ist  im  Zusammenhange 
mit  den  oben  aufgestellten  Jlechtssätzen  zu  ermitteln  und  zu 
verfolgen,  und  hier  ist  das  Gesetz  vielmehr  das  der  wissen- 
schaftlichen objectiven  Klarheit,  als  der  attischen  Eintheiluugs- 
art.  Um  aber  auch  dieser  ihr  Recht  wenden  zu  lassen,  sey 
erwähnt,  dass  nach  attischer  Ansicht  die  Klagen  überhaupt  in 
öly.ui  TiQog  Tiva  und  ymu  rivog  eingetheilt  wurden  '^^) ,  M'obei 
jedoch  mehr  das  Interesse  des  Grammatikers  bei  Erklärung  der 
Ueberschriften ,  als  rechtliche  Wirkung,  ins  Spiel  kommt;  fer- 
ner jn  uyöivig  Ti/.njTOi  und  uti/.irjToi,  wovon  oben  schon  die 
Rede  gewesen  ist  und  abermals  unten  seyn  wird;  endlich  nach 
den  Behörden,  bei  welchen  die  Klagen  eingeleitet  wurden, 
wovon  gleichfalls  unten  zu  roden  ist.  Als  eine  der  ausgezeich- 
netsten Eigenthümlichkeiten  der  salonischen  Gesetzgebung  ist 
endlich  noch  anzuführen,  dass  in  vielen  Fällen  die  \Viihl  zwi- 
schen mehrerlei  Rechtsmitteln  in  das  Belieben  des  Klägers  ge- 
stellt war  3iJ  b). 

Privatklagen  3«), 

Welcher  Unterscliied    zwischen   dixai    und  ötuöixaoiui  ge» 
wosen  sey,    ist   nicJit    ganz    klar;    doch   scheint    die   Erklärung 


31)  Z.  B.  öiono'^kvui?  Polliix  6,  154;  ktmoyKvxiov  u.s.w.  das.; 
öiy.f'.i  vßQtojg  Dein.  g.  Meid.  522,  29.  CVgl.  Böckli  «taatsli.  1,  400. 
K.  CO).  —  32)  Meier  und  Scliöm,  161.  —  33)  Bimsen  de  jur.  lic- 
rcd.  89.  Hcffter  125  ff.  Meier  und  «cliöm.  167.  —  33  b)  Demostii. 
«.  Androt.  601,  7  f.  —  34)  Eine  Aiifzälilung  der  öi'/.ca  s.  bei  Pollux 
8,  31  ff.       iSacU   dem  Gesichtspunkte .    dash   hier   nicht   gefragt  wird 
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wülilhcgriiiidet,  dass  St'/ai  auf  Gegenstände  gerichtet  gewesen 
scyen,  die  scljou  in  Jemandes  Besitze  waren,  bei  den  diuiÜi- 
xuoi'uig  aber  gestritten  wurde,  wer  vor  Andern  etwas  haben 
oder  etwas  leisten  solle,  so  dass  der  Gegensatz  von  Kläger 
und  Beklagten  hier  eigentlich  nicht  statt  fand  ^•*),  vielmehr  ein 
Conciirs  von  Bogchrenden  oder  Ablehnenden.  Grund  einer  Ein- 
theilung  fürs  Folgende  kann  daraus  nicht  hervorgehen. 

Um  Ansprüchen  des  Staates  zu  begegnen,  oder  wre- 
gcn  geschehener  Leistungen  von  dem  Staate  gebührende  Ver- 
gütung, oder  eine  Belohnung  u.  s.  w^  zu  erlangen,  wurden 
Diadikasien  angestellt,  gegen  den  Staat  selbst  bei  Güter- 
ein ziehun  gen  ^<'),  z.B.  von  der  Frau,  welche  ihre  Mitgift 
aus  dem  eingezogenen  Yermögen  begehrte,  gegen  einen  wohl- 
habenden und  doch  nicht  vor  dem  minder  begüterten  zu  Lei- 
stung einer  Leiturgie  in  Anspruch  genommenen  Mitbürger  bei 
der  A  utidosis  ^^),  ferner  von  den  Vorstehern  der  Symmo- 
rieu  gegen  die  Genossen  derselben,  welche  jenen  den  Vor- 
scluiss  nicht  zurück  erstatteten,  die  diy.r]  nQongcfOQÜg '^^) ■,  von 
einem  Trierarchen  gegen  seinen  Nachfolger,  über  Vergütung 
qomachten  Aufwandes,  die  dixt]  iTinQirj()UQ/i]f^io.xog''^'*) y  von 
Choregen  in  Sachen,  welche  die  C'horegie  l)e(rat'en,  die  dta- 
dixaaia  yoQriyüv  '^*^)  ^  von  Priestern  über  die  Ansprüche  auf 
eine  Amtsverrichtung,  Opfer,  Geschenke  u.  s.  w.  '''),  endlich 
auch  wohl  Wettstreit  über  Erlangung  eines  Lohns  ''-). 

In  P'amil  ien  Sachen  gab  es,  ausser  einigen  öffentlichen 
Klagen,  z.  B.  über  Kakosis  der  Aeltern,  der  Epikleren,  fol- 
gende Rechtsmittel :  ^Eniöixuaiu  oder  u/.i(f'icßi]Ti]Oig  Tijg  ini" 
Y.Xt'jQov  y    Bewerbung   des   nächsten    Verwaiidteu    um  eine   Erb- 


0  II  yoi]  7rtcdtTy  ij  änoTtGia  ^  sijul  ciiiij^e  (F/'x«t,  nacli  attischer  Aii- 
siclit  so  genannt,  als  O/x//  yJ.o7n]<;  u.s. \v.  in  den  toti^cndcn  Ahscimitt 
zu  verweisen,  hielier  aher  cinij^c  dixca  zu  bringen,  wo  zwar  öl- 
fcutliclics  Interesse,  indem  Einzelne  f^egen  den  Staat  Klagen,  aber 
nicht  Strafe  vorjiomnit.  —  35)  Bekker  Anckd.  230:  Jiccör/MGitf 
ovy  ('.'if-o>i^  iiHGi'.  dVxij  d'i((dtxc<(Ti'(c  y.aXth(ti.,  (il).'  ^v  id'^  ntoi  rii'oc,  i\f.i- 
(t>iQi]!jT>iGig  icTii' ,  OTO)  TT (jogi'jx  i  i  fiüXloi'.  Vgl.  Acsch.  g.  Ktes. 
53Ü  und  Taylor;  Petit  598;  llciitcr  239  it.;  Meier  und  Seh.  367  ff .  j 
Platncr  2,  17  ff.  —  3(>)  Ktyiii.  M.  JiaötxÜGai  —  UQog  i6  SijfiÖGioy, 
Wi  oiitilojuh'coy  avKo  yoiiuänoy  h'  r>j  ärjfittiihti'Gy  ovffi'a.  Vgl.  Uar- 
j)okr.  h'tniGXijuiu«,  Etym.  iM. ,  Hekker  Anekd.  250.  Eine  i)Vz';  li^j/iio- 
Guoi'  (ldixt]uÜTüi>y ,  wo  ein  Einzelner  üefälirde  durch  den  Staat  er- 
litt, s.  Pollux  6,  154.  —  37)  Ucmosth.  g.  Tim.  704,9.  Vgl.  «uitl. 
äncd^ixKGi'«.  —  38)  Böckh  Staalsh.  2,  71  ff.  Meier  und  Schöm.  550. 
\  ;;l.  oben  g.  97.  xNum.  2.  N.  71.  —  39)  Böckh  2,  82.  —  40)  Xc- 
noph.  St.  d.  Alh.  3,  4.  —  4l)  Ilefftcr  415.  iMeicr  uud  Schöm.  471 
PUUiier  2,  20.  —  42)  Andok.  v.  d.  Myst.  14.  Von  der  Preisbewer- 
billig  der  tragischen  und  komi-schcu  Dichter  ist  aus  anderiu  Ge- 
bii  htspunkte  im  Abschuiltc  von  der  Kunst  zu  reden, 
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tocliter  bei  dem  Arclioa^  und  ötadty.aüiaj  gerichtliclier  Wett- 
streit inehrer  BeM'erber  ^^),  wobei  die  Erbtocliter  iniöiKog 
hiess  ^*);  Klnge  des  Sohnes  gegen  Verstossung  (anox^pri^ig)  **''), 
gegen  den  Yater,  der  wegen  Walinwitzes  die  Verwaltung  des 
Vermögens  nicht  behalten  könne  *5)j  SCxr}  änoXai-iptwg  und 
unonf^iiptcog,  über  Ehescheidung  **•),  jene  dem  Manne,  diese 
der  Frau  zustehend,  wobei  es  jedoch  wegen  der  Lockerheit 
des  Eliebandes  niclit  zu  förinlicli  gerichtlicher  Verhandlung  zu 
kommen  pflegte  *ß  l>^ ;  Sr/.i]  oCtov  und  nQOiaog  *'^)  ,  der  ver- 
stossenen  Eliefrau  gegen  den  Ehemann  über  Unterhalt  oder  Her- 
ausgabe oder  Verzinsung  der  JMitgift;  öiy,ri  IniTQoniig  des  Mün- 
dels gegen  den  Vormund  ^'^) ,  insbesondere  J/'xt;  /^iia&iooiiog 
ol'/ov  ''^)  wegen  Unterlassung,  das  Vermögen  einträglich  zu 
machen  durch  Verpachtung,  Darlehne  u.  s.  w.;  6ixrj  anoora— 
oiov  ^®)  gegen  pflichtvergessene  Freigelassene  und  gegen  Skla- 
ven, die  sich  für  Freigelassene  ausgaben  ^i);  öiyr^  u(faiQlaiU)g 
oder  i'^aiQeoiwg  ^^) ,  gegen  den ,  der  dem  Herrn  eines  Sklaven 
die  Auslieferung  des  letztern  verweigerte ,  mit  dem  lÄyeir,  ayiiv 
iig  dovXiiav  sich  widersetzte. 

Ueber  Erbschaften,  welche  wegen  Ermangelung  von 
männlichen  Leibeserben  streitig  (fTitJtxoi)  wurden  ^3)^  fand  eine 
Coucurrenz  derer,  die  Ansprüche  erhoben,  statt  ^''');  der  An- 
trag derselben  beim  Archon  hiess  Xr^'^ig^^)  oder  InidixuoCa^^)-, 
ausser  den  von  selbst  Erschienenen  rief  ein  Herold  auf,   h  %ig 


43)  Bimsen  87  ff.  Heffter  384  ff.  Meier  u.  ScIi.  470.  Platner 
309  f.  -  44)  Harp.  iniÖLXog.  —  44  b)  Von  dieser  und  andern  Soli- 
nesklagen  gegen  den  Vater  s.  Meier  u.  Seh.  434.  Platner  2,  242.  — 
45)  Diese  Klage  heisst  yQtc(p7]  na{)avoiuq ,  war  aber  nacb  ihrem 
Wesen  durchaus  nur  Privatklage.  S.  darüber  Meier  u.  Seh.  296  ff. 
Vgl.  Heffter  385.  Platner  2,  240 ,  der  sie  ölAr]  nennt.  —  46)  Pol- 
lux  3,  47.  6,  153.  8,  31.  Hesych.  dnökeiipig.  31.  u.  Seh.  412.  Plat- 
ner 2,  270  f.  —  46  b)  Heffter  4l4.  N.  —  47)  Pollux  3,  47.  8,  101. 
Harpokr.  cTrog.  Ps.  Dem.  g.  N.  1362.  Heffter  414.  Meier  u.  Seh. 
415.  Platner  2,  260  f.  —  48)  Heffter  383  f.  Meier  u.  Schöm.  454. 
Platner  2,  280  f.  Hievoii  war  die  yQKtptj  imT()onijg ,  welche  gegen 
y.äy.MCig  gerichtet  wurde,  verschieden.  Meier  und  Schöm.  291  f.  — 
49)  Heffter  383  f.  Meier  und  Schöm.  293.  Platner  2,  280  f.  —  50) 
Harpokr.  Etym.  31.  u.  A.  ttnoaxuaiov.  Meier  de  bon.  34.  Heffter 
249.  Meier  u.  Seh.  473.  —  51)  Platner  2,  239  nach  Suid.  imoora- 
ciov.  —  52)  Aeseh.  g.  Tim.  88.  S.  die  Cit.  b.  31.  u.  Seh.  394.  Vgl. 
Platner  236.  —  53)  S.  oben  N.  11.  Adoptirte  Kinder  stellten  zur 
Sicherung  gegen  Sykophanten  gern  öffentliche  Epidikasicn  an;  Isäos 
üb.  Pyrrh.  Erbsch.  52.  Vgl.  üb.  Philokt.  Erb.seh,  121.  —  54)  31.  u. 
Seh.  461  ff.  und  die  dort  angef.  Sehr.  Platner  309  ff.  —  55)  ).iYUf 
).ay)(c'<Ptiv  rov  y.lt'iQov ,  zov  i^titxXt^Qiov  ^  Xccy/c'cytii'  joii  xltjQov ,  so  aucii 
Tijg  ini/.l^Qov  Demosth.  g.  Leoeh.  1096,  20.  1089,  17.  1090,24;  g. 
Olymp.  1173,3.  31.  u.  Seh.  596.  —  56)  tniöixät,tG&iu  31.  u.  Seh. 
462.  N.  56. 
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oifiqti^ßTjreTv  ?}  7iaQa.xaTaßdXXiiv  ßovXirui  tov  xXtj- 
pov  ■'•') ;  kam  es  zu  einem  eigentlichen  Rechtsstreite  zwisclien 
mehren  Bewerbern ,  so  iiiess  dieser  dmSiy.uoia  xh]QOV  •**). 
Nnch  Ablauf  von  fünf  Jahren  fand  eine  solche  Diadikasie  niclit 
mehr  statt  •''»sb). 

Wegen  ihrer  mehrfachen  Anwendbarkeit  im  Sa- 
chenrecht  sind  hier  zusammen  aufzuführen  die  Klagen:  eig  if.t- 
(favwv  xardoraoiv '''*-*)  j  wodurch  Jemand  den  Besitzer  einer  be- 
weglichen Saclie,  auf  die  er  Anspruch  machte,  nöthigte,  diese 
vorzuzeigen;  dg  öutijtwv  (uQioiv  ^'^) ,  wenn  mehre  gemein- 
scliaftliclie  Besitzer  einer  Saclie,  z.  B.  einer  Erbschaft,  zur 
Auseinandersetzung  ^aT?;z:«^  begehrten;  endlich  die  dixi]  i'£,(jv— 
X?y?ßi),  welche  der  anstellte,  welcher  an  der  Besitznahme 
{ffißurtvfiv)  *»-)  seines  Eigenthums  durch  tliätliclien  Wider- 
stand •>*)  gellindert  M'orden  war  63 b);  eine  Klage,  die  am  ]>äu- 
ligsten  am  Schlüsse  eines  Rechtshandels  und  nach  vergeblichem 
Versuche  der  Vollstreckung  des  Urtheils,  aber  auch  sonst,  z.  B. 
von  Leibeserben  ^  welche  väterliche  oder  grossvüterliche  Hinter- 
lassenscliaft  ohne  gerichtlichen  Zuspruch  anzutreten  befugt  wa- 
ren und  daran  verhindert  wurden,  angestellt  zu  werden 
pflegte.  Auf  einen  bestimmten  Kreis  beschränkt,  in  diesem 
aber  von  vielfältiger  und  jedesmal  näher  zu  bestimmender  An- 
wendung, waren  die  Sixui  (.UTaXlixaC  ^'^) ,  tQavr/.ai  ^'')  und 
if.inoQiy.at  ^^). 

Wenn  das  bei  der  Abschliessung  von  Verträgen  Bedun- 
gene einerseits  übertreten  wurde,  war  des  Gefährdeten  Rechts- 


57)  Demostli.  g.  Makart.  1051,  21.  Die  Stellen  der  Gramma- 
tiker über  ccfi(f>tgßtjTtTy  und  TtKQay.nTccßälltiv  s.  bei  Meier  u.  Scliöm. 
617  ff.;  iifiif>igß)]Ttii'  scheint  von  denen,  die  sich  iSöhne  des  Erblas- 
sers, der  für  Junderlos  gegolten  hatte  (_(og  ovy.  omog  ncuifog  wie  b. 
Harp,  diKf'igßijTfiy  zu  lesen  ist)  nannten,  TTc.oay.aTaßiclltiy  aber  von 
Seitenverwandten  verstanden  worden  zu  seyn;  Dies.  464.  A'gl.oben 
§.  97.  N.  103.  Ueberhaupt  Steigerthal  de  vi  et  usu  ncQccy.iciccßolijg 
in  causis  Athen,  hereditariis.  Cell.  1832.  —  58)  PolUix  8,  23.  31.  — 
58  b)  Isäos  üb.  Pj^rrh.  Erbsch.  53.  —  59)  Harpokr.  tlg  t/LKf.  y.aTÜGx. 
Bekker  Anekd.  187.  246.  Pollux  8,  33.  Meier  u.  Seh.  376.  Platner 
2,  297  f.  —  60)  Harp.  öcntlaQc.,.  Poll.  4,  176  u.  a.  S.  die  Cit.  b. 
M.  u.  Seh.  378.  N.  35.  Vgl.  Platner  2,  333.  —  61)  Harp.  Hesych. 
t^ovlrjg.  Pollux  8,59  u.  a.  Hudtwaicker  v.  d.  Diät.  134  tf.  Platner 
2,  291.  Vgl.  Meier  u.  Seh.  485.  —  62)  Etyiu.  M.  i'^ovltjg.  Auch 
i'^äyttv  konunt  hier  vor,  als  Handlung  des  Uesitzergreifenden,  wel- 
cher gutwillige  Uäumung  von  Seiten  des  bisherigen  Besitzers  ent- 
sprach. Platii.  2,  293  f.  —  63)  "E'i^ovh)  von  i^tlktii',  Harp.  o  inrii' 
t'i(od-tiy  xa)  h.ßüU.Hv.  Vgl.  Suid.  i'iovXtjg.  —  63b)  Bekker  Aiickd, 
252:  —  ^V  iifiaaw  ol  (fäay.oi'xig  t'^iiQytGd^ca  riov  Idiioy.  —  64)  Böckh 
über  die  laur.  Bergw.  128  ff.  Platner  1,  304.  —  65)  Meier  u.  ScIi. 
540  ff.  und  die  N.  94  angcf.  Sehr.  Platner  1,  298.  —  66)  Meier  u. 
Schöm.  539.     Platner  1,  289  tf. 
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mittel  die  KLige  Gvv&t]xwv  oder  ovfxßoXauov  nuQußdoeiog  *»'), 
über  deren  Weitschichtigkeit  und  ünbestiaimtheit  es  keiner  Be- 
merkung bedarf,  üeber  Dar  lehn  hatte  man  die  öi/.rj  XQt- 
ovg  *'^)  oder  uQyvgCov  ^^)^  und  öUri  ßXdßrjg '^^)  ^  auf  das  in 
einer  Wechselbank  zur  Theilualime  am  Wechseigeschaft  nieder- 
gelegte Geld  {u.q)OQi.iri)  bezog  sich  die  öUtj  utfOQ/.iijg'^^).  An- 
vertrautes Gut  wurde  bei  Verweigerung  der  Rückgabe  durch 
die  öix?]  7iaQay.aTa3-7]xi]g  gefordert;  Bürgen  durch  die  öiy.i] 
iyyvrjg '''^)  in  Anspruch  genommen.  Bei  Kauf  und  Verkauf, 
wo  der  Verkäufer  die  Gewährleistung  (ßfßuuooig)  des  Ei- 
genthums  gegen  etwa  zu  erliebende  Ansprüche  übernommen 
hatte  und  der  Käufer  angegriffen  ward,  erhob  dieser  die  dixt] 
ßtßaiwoiwg  ''*);  wenn  an  einem  für  gesund  verkauften  Skla- 
ven böse  Krankheiten,  z.  B.  fallende  Suclit,  entdeckt  wurden, 
stellte  der  Käufer  gegen  den  Verkäufer  die  öixt]  dvayioyrjg  ""*) 
an.  Im  Pachtwesen  kamen  vor  die  öix}}  dytioQylov'^^)  ge- 
gen den  Pächter,  der  ein  Grundstück  durch  Unordentlichkeit 
und  Trägheit  verschlechterte,  und  eine  nicht  näher  bekannte 
di/.ri  d(.iiliov  '''^)j  über  Hauszins  die  Öixrj  Ivoixiov '*'^) ^  und 
Ackerpacht  die  Öixri  xuQnov''-^)^  welche  beide  Klagen  aber 
auch  als  ZM'angsmittel  gegen  den  in  unrechtmässigem  Besitze 
sich  Behauptenden,  und  als  der  Öixi]  i'^ovXrjg  vorangehend, 
vorkommen  und  von  den  Grammatikern  nur  als  solche  erklärt 
werden '^'^  Ij)  ;  über  Sklave  nvermiethung,  wie  es  scheint, 
die  di'xi]  (pOQÜg  u(fuvovg  ®**; ;  über  Dienstleistungsver- 
träge aber  die  öix?]  (.uod^ov  oder  /.uoi^cüoecüg^*),  wobei  auch 
Forderung  eines  Lohnes  für  wissenschaftlichen  oder  Kunstuntcr- 
richt  '^-)  Gegejistand  der  Klage  werden  konnte.  Die  dixij  f.ie- 
ilijfUQivrjg  ^'^)    scheint   über    Versäumniss   der   rechten  Zeit  bei 


67)  Polhix  6,  153.  8,  31.  —  683  Polhix  8,  31.  —  69)  Dckkor 
Anckd.  201.  Ueinostli.  g.  Höot.  1002,  5.  M.  u.  Seh.  510.  Platner 
2,  349.  —  70)  Beisp.  s,  Meier  u.  Schöm.  479.  Vgl.  Platner  2,  370. 
71)  Harpokr.  Siiid.  cufon^ut).  PolUix  3,  84  u.  a.  Meier  u.  .Seh.  511. 
>'.  2.  —  72)  Polhix  8,  31.  b,  154.  —  73)  Thcophr.  Char.  J2.  Meier 
u.  Seh.  590.  Platner  2,  365.  —  74)  Harpokr.  u,  a.  ßi^cnÖGtioi.  ^v- 
loiAa/h^cii  hiess,  wenn  der  Käufer  selbst  Ansprüche  au  das  Gekaufte 
vor  Uerieht  abwies,  Harpokr.  c.vtoli.;  a.vüytiv  kh  nnäuji' ,  wenn  er 
sich  an  den  Verkäufer  hielt.  M.  u.  Seh.  527  f.  Platner  2,334.  — 
75)  Harp.  cn'i'.ytiy.  Hes^  eh.  äfnyMyti  u.  a.  Meier  und  Schöm.  525. 
Planier  a.  O.  —  76)  Bckker  Anekd.  336.  —  77)  Hesych.  «,«tA/'ov, 
78)  Polhix  8,  31  ,  glcicli  der  öi/.i]  f.uG(}iöatoji  o'i/.ov.  —  79)  Hudt- 
wakkcr  v.  d.  Diät.  141  f.  Hcffter  264  f.  —  79  b)  S.  unten  §.  109. 
jN'.'  18.  —  80)  Polhix  8,  31  und  Kiiiin.  M.  u.  Seh.  533.  l>oeh  könnte 
nuiu  auch  Yeisäunuiiss  der  auslieduiigenen  Liderung  von  Friiehtcu 
vciötciieu.  —  81)  Üiog.  Laert.  9,  55.  Meier  u.  Sehöia.  535.  Plat- 
ner 2,  348.  —  82)  ßückh  Staatsh.  I,  131  ff.  —  83)  Pollux  8,  31, 
wo  f.itO-i]/ut{>iy)ji;, 
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iigeiul  einer  verheissenen  LeJstunp,  vielleicht  auch  gegen  Hand- 
werker oder  Künstler,  erl)()l)en  worden  zu  seyn^^'').  Gesell- 
schaftsgenossen konnten  unter  einander  zur  Klage  tig  duTi]Jwv 
uiQeoiv ,  ßXußrjg ,  avv&t]i<öjv  nuQaßuoicog  u.s.v,'.  veranlasst  wer- 
den. Die  Klagen  über  Verletzung  von  Person  oder  Eigenthura 
d'iy.t]  uJxt'ag,  ßtai(ov  ^  ßXdßrjg ,  xaarjyoQiag^  konnten  nach  Um- 
ständen zum  Tlieil  auch  auf  den  Grund  der  Bescluildigung 
böswilligen  und  überniüthigen  Frevels  als  Strafklagen  angestellt 
werden;  über  Einsperrung  wurde  eine  ygaffi)  iiQyfiov  ^^)  er- 
hoben ;  Strafklagen  aber  waren  ihrem  Wesen  nach  immer  die 
dr/.i]  ycay.onyvKJüv ,  ipivöof.ia()rvQiiüy ,  lttnof.iaQZVQiov ,  und  die 
y()u(ftj  ipivdoy.Xi]T(i'ag. 


Strafklage  u. 

Die  Strafklageu  waren  entweder  auf  mehrerlei  Vergehen 
anwendbar,  oder  Imtlen  nur  eine  bestimmte  Gattung  derselben 
zum  Gegenstande;  bei  jenen  liegt  die  Einheit  des  BegrilFs  in 
der  Klaghandlung  und  sie  sind  von  dieser  benannt,  als  von 
(pat'viiv  ^  ivdei/.vvvai^  tlgayytlliiv ,  nQoßdXleiv ,  inuyyi'kXiiv  — 
(fuotg ,  ti'öti'^ig,  tlguyyiXia  j  ngoßoX/] ,  inuyyfXi'a;  bei  diesen 
geht  die  Bestimmung  aus  dem  Begriffe  des  Vergehens,  auf  w^el- 
ciies  die  Klage  {yQaq}i])  gerichtet  war,  hervor,  und  dieses  wird 
daher  mitgenannt,  als  ygucp})  (puvov,  ßovXivotiog^  vßQtiog  u.  a. 
Zur  Bequemlichkeit  bezeichnen  wir  jene  als  unbenannte, 
diese  als  benannte  Klagen, 

Die  unbenannten  Ivlagen,  die  nicht  unpassend  auch 
als  Anzeigen,  Ankündigungen  bezeichnet  werden  können,  ha- 
ben fast  insgesammt  noch  das  Unterscheidende  eines  von  der 
gewöhnlichen  Gerichtsordnung  abweichenden  Auftretens  des  Klä- 
gers, und  grenzen  hiedurch  mit  den  Rechtsmitteln,  worin  der 
Staat  deni  Einzelnen  Selbsthülfe  gestattete,  zusanimeu.  Es  wa- 
ren aber  folgende ; 

'Eq)^yi]aig  ®^),  wenn  nach  frisch  geschehener  Gewaltthat 
von  dem,  den  sie  betroffen,  oder  einem  Augenzeugen  ein  Staats- 
beamter oder  ein  Mitglied  des  Areiopagos  ^^)  nach  dem  Orte 
des  Frevels  geführt  wurde,  um  den  Verbrecher,  wo  möglich, 
noch  zu  ergreifen.  Diese  Nacheile,  um  einen  Ausdruck  aus 
dem  deutschen  Rechte  zu  gebrauchen,  durfte  selbst  bis  ins  In- 
nere eines  Hauses  geschehen  ®'),     Insbesondere  fand  die  Ephc- 


83  b)  S.  von  Platous  Satzung  oben  §.  103.  N.  189.  —  84)  Pol- 
lux  6,  154.  —  85)  PolUix  8,  50.  Etym.  M.  Pliot.  Suiil.  ^(/jjyy.  Hcff- 
ter  211.  Mcicr  de  bou.  109.  214.  Meier  u.  bell.  246.  —  86)  Lysias 
V.  Oelb,  280    —    87)  FoUux  8,  50. 


S36  Fünftes  Buch.    Recht  und  Policci, 

gesis  auch  gegen  die  statt,  welche  ehien  Verbannten  oder 
Mordilüchtigen  bei  sicli  Jiatten  sS). 

^Enayyilla  ö oxi/u^aoiag ,  oder  auch  bloss  fjiayyaXiu  oder 
öoy.if.iaoi(x  **^),  war  auch  eine  Art  Ertappungsverfahren  gegen 
einen  auf  der  That  betroffenen  Frevler.  Nelimlich  wenn  ein 
Bürger,  der  durch  ein  Vergehen  Atimie  verwirkt  hatte,  aber 
nicht  durch  förmlichen  Ausspruch  eine»  Gerichtes  dergestalt  da- 
mit belegt  oder  der  Spruch  nicJit  so  bekannt  worden  war,  dass 
auf  deren  Grund  sogleich  gegen  ihn  als  Atimos  verfahren  wer- 
den konnte,  in  der  Volksversauiinliing  als  Cedner  auftrat  ^*'), 
so  konnte  jeder  der  Theilnehmer  der  Volksversaiumluiig  gegen 
ihn  auftreten  und  ihm  zurufen,  dass  er  zuvor  eine  Prüfung 
seiner  Rechtsfähigkeit  bestehen  sollte,  worauf  jener  schweigen 
mnsste  und  ein  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet  wurde.  Die 
Dokimasie  der  Bewerber  zu  öffentlichen  Aemtern ,  namentlich 
dem  Archontat  ^1) ,  geschah  in  gerichtlicher  Form,  und  wer 
etwas  Böses  gegen  einen  Bewerber  zu  sagen  wusste,  konnte 
als  Kläger  auftreten.  Doch  kann  doxt/iiuoia  hier  nicht  schlecht- 
hin als  Klageform,  sondern  vielmelir  nur  als  der  öffentliche 
Act,  bei  welchem  Klagen  vorkamen,  gleichwie  bei  der  unten 
zu  erM  ähnenden  Euthyne,   aufgeführt  werden. 

^'Evöu'iig^^^)  hatte  meistentheils  denselben  Gegenstand,  als 
die  vorige  Klage,  nehmlich  das  gesetzwidrige  Auftreten  eines 
Atimos  als  Epitimos,  unterschied  sich  aber  von  dem  Antrage  auf 
Dokimasie  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie  jene,  in  der  Volksver- 
siimmlung  gegen  einen  im  öffentlichen  Handeln  begririejien  Bür- 
oer zur  Unterbrechung  seines  Thuns  ausgesprochen  ward,  dass 
sie   aber    dagegen    nicht    bloss    zur  Untersuchung  rief,     sondern 


88)  Nach  Bekker  Anekd.  312  war  etwas  anders  die  «Y^y^jCtc, 
iicUuiUch  eine  Kla^e  —  oT«t'  roiv  d'rjuoanof  n  -/MTf/iii'  m  Jo//;  xov- 
,, ,;  _  89)  Jo/.tui'Mkiv  Inc'.y/iU.tiv  Acscli.  g.  Tim,  56  u.  86.  Etjin. 
M.  tTTC'.yyiihci.  Ulp.  zu  Dem.  And  rot.  207  B.  u.  a.  Heffter  373.  M. 
II.  Scliöm.  209.  Platner  1,  314.  Sdiöm.  de  comit.  HO.  N.  19.  Oben 
Bd.  1 ,  477.  —  90)  lu-sülern  ist  wolil  (>rjoui/.rj  yn('<i  >,  damit  ver- 
wandt, oder  einerlei;  jedoch  war  diese,  nacli  Harpokr.  nijToni/.t], 
jferichtet  y.c.rd  otjTonog  yofh'mi'TÖg  ti  tj  tl7TÖi'T0<;  tj  TToi'.ici'Tog  nc.oui'o- 
itoy  Cvgl-  Pliot-  und  Snid.),  also  enthielt  sie  noch  mehr  in  sich,  und 
kann  in  Bezu-;  auf  die  Epangelie  auch  nur  als  Fortsctznuji;  dieser 
aujiCseUeu  werden.  Zujileich  ist  hier  der  vjiMuoaic. ,  des  vnou.ÖGa- 
c!}(ci.,  zu  gedenken.  ;Nelimli(jIi  wer  eine  yoc-'^'i  nicri('.i'6f.i(of  gejicn 
Jemand  erheben  wollte,  p/lcji^te  in  der  Volksversamminny;  bei  Gele- 
"^cnheit  der  Abstininuuig  über  das  neue  Gesetz  sich  zu  erheben  und 
einen  Schwur  zu  thun,  dass  er  eine  Klage  da;;e^cn  anstellen  werde. 
tJ.  N.  122.  —  91)  Heffter  300.  M.  u.  Seh.  201  f.  Platner  1,  334 
Vt^l.  Bd.  1,  486.  —  92)  Harpokr.  Suid.  Bekker  Anckd.  187.  Pol- 
hix  8,49  u.  a.  'Eyötiy.i'vi'cu  xivc.  l»cm.  g.  \iko.-*ti.  1251.  öovvai  fV- 
ötiiiv  Dcrs.  1322.    Heffter  195.    Meier  u.  Schom.  239.    Platner  1,  268. 
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sogleich  bescluildlgtc  9'^)  und  zwar  mit  einer  Klagmeldung  bei 
einem  Magistrate  ***'»).  Insofern  lässt  sich  vermutlien,  dass  sie 
meistentheils  gegen  die  diircli  förmlichen  Spruch  mit  der  Atimie 
Belegten  angewandt  wardö*);  hiezu  sind  aber  auch  die  Staats- 
schuldner zu  gesellen ''>'^),  bei  denen  die  Versüumniss  des  Zah- 
lungstermins für  so  gut  als  ausdrückliche  Verurtheilung  galt. 
Ausserdem  aber  ward  Endeixis  geübt  gegen  Uebelthäter  {xa- 
xovQyoi)j  z.B.  Mörder,  gegen  Sykophanteu  im  Grosshandel  *-'*') 
u.  s.  w. ;  war  also  nicht  genau  von  den  benannten  Klagen,  yQu~ 
rpi]  qdvov  u.s.  w. ,  geschieden.  Dazu  kommen  endlich  manche 
Fälle,  wo  das  Wort  missbräuchlich  und  ungenau  Anzeigen  über- 
haupt **'),  nicht  aber  die  Klage  im  engem  Sinne,  bezeichnet. 

0uatg  ö8)  hatte  fast  nur  Beeinträchtigung  der  Staatsein- 
künfte zum  Gegenstande;  durch  sie  ward  angezeigt"^)  und 
zur  Klage  gebracht:  Schleichhandel  mit  verbotenen  Waaren, 
oder  mit  ÜJngehung  des  Zolls,  als  Ausfuhr  von  Getreide  nach 
niclitattisclien  Emporien ,  von  Material  zum  Schiffbau  u.  s.  w. ; 
ferner  gesetzwidrige  Benutzung  von  Bergwerken  i®**)  und  Fäl- 
lung von  Oelbäumeu  *<*!),  ausserdem  aber  auch  allerlei  nicht 
bezeichnete  Vergehen  {yay.ovQyrif.iaTa)  im  Hafen,  wahrschein- 
lich Beschädigungen  der  Werfte  u.  s.  w.,  und  Sykophantis- 
mus  1***'}),  wobei  der  Begriff  desselben  freilich  wohl  nur  auf 
hinterlistige  Nachstellungen  zur  Gefährde  von  Handelsunterneh- 
mungen zu  beschränken  ist.  Nur  für  uneigeutlich  kann  die 
gegen  Vormünder,  welche  das  Vei'mögen  ihrer  Mündel  ver- 
wahrloseten  ***-),  angestellte  Phasis  gelten.  In  einigen  Fällen 
der  erstgenannten  Art  bekam  der  Kläger  die  Hälfte  des  ange- 
zeigten und  vom  Staate  eingezogenen  Gutes  i**^). 

Mtj vra£?  i**'') ,  die  Anzeige  einer  dem  Staate  drohenden 
Gefahr  oder  zugefügten  Gefährde,  ermangelt  des  Charakters 
der   eigentlichen   Klage.      Man    verstand   darunter   Anzeigen 


93)  Poll.  8,  49:  oiioloyovufi'ov  (cSixt'j/uuros,  ov  XQfffecog ,  af.f.d 
Ti/L4  0)(>i{(g  6to/An'ov.  —  93  b)  l^olliix  a.  O.  —  94)  Bei  Meier  u.  iScIi. 
210  ist  als  Unterschied  der  Inayytkia  SoxifACiGiag  und  der  i'ydti'^ts 
augegeben ,  dass  jene  vorkam ,  M'o  Atimie  noch  nicht  durch  richter- 
lichen Spruch  verhängt  worden  war,  oder  doch  ipso  jure  aus  ihm 
hervorging,  die  t'yöfi'^ig  aber  u. s.av.  -  95)  Sie  neunt  Pollux  8,  50 
ausdrücklich.  —  96)  Meier  und  Schöm.  244.  —  97)  Suid.  (yi^ti'iig 
u.  a.  Meier  u.  Schöm.  a.  O.  —  98)  Pollux  8,  47.  Ktym.  M.  u.  A. 
Böckh  Staatsli.  1 ,  376  ff.  Schömann  de  comit.  177  ff.  Heffter  187. 
Meier  u.  .Seh.  247.  Platner  2,  9.  —  99)  'luäynv  nvü  Arg.  Demosth. 
g.  Theokr.  1321.  —  100)  Von  der  yQa(p<q  ccyQcapov  /.artdlov  s.  oben 
§.  104.  N.  159,  zu  geschwcigen  der  öiy.ai  fxtjaU.t/.cd.  —  101)  Dem. 
g.  Makart.  1074.  —  101  b)  IJem.  g.  Theokr.  1325.  —  102)  Dem.  g. 
S'ausim.  991,  14.  —  103)  Dem.  g.  Theokr.  1325.  —  104)  Andok. 
v.  d.  M.yst.  6.  7.  18.  PInt.  Perikl.  31.  Alkib.  21.  Lysias  v.  Oclb. 
274.    «iickh  Staatsh.  2,  184.     Heffter  234.    Platner  1,  353. 
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{(pgut,£iv  der  gesetzliche  Ausdruck)  l®'^')  durch  Nichtbürger,  als 
Sklaven,  Weiber,  Metöken,  aber  auch  Bürger ,  die  ihres  Rechts- 
standes  nicht  theilhaft  waren ,  z.  B.  verhaftete.  Dazu  gehörte, 
dass  die,  welche  eine  Anzeige  zu  machen  hatten,  sich  zuvor 
die  Gunst,  ungestraft  auftreten  und  reden  zu  dürfen  (uöetuv)^ 
erbitten  mussten ;  die  Klage  selbst  Hess  der  Staat  durch  Un- 
tersucher (C,rjTrjT(.u' )  führen.  Dem  Angeber  ward  gewöhnlich  ein 
Lohn   ((.irivvTQOv)  ausgezahlt. 

ElgayyiXia^^^)^  die  wichtigste  aller  unbenannten  Strafkla- 
gen, bei  dem  Rathe  der  Fünfhundert,  oder  in  der  Volksver- 
sammlung selbst  1"')  angebracht,  enthielt  die  Anzeige  von  grös- 
seren oder  geringeren  Gesetzwidrigkeiten  oder  Gefahren,  und, 
wenn  nicht,  wie  bei  der  Menysis,  vom  Volke  eigends  Zeteten 
ernannt  wurden,  auch  die  Klage.  Die  eigentliche,  am 
häufigsten  vorkommende,  Eisangelie  fand  statt  gegen  schwere 
Staatsverbrecher,  Hochverräther,  Reiigionsschänder  u.s. w.  i*'^), 
ferner  wo  die  Gefahr  dringend  oder  der  Fall  neu  und  kein 
Gesetz  darüber  i"^)  und  kein  Magistrat  zur  Annahme  der  Kla- 
ge ii**)  bestimmt  war,  oder  wo  mehre  Verbrechen  zusammen 
anzugeben  w  aren ,  wie  im  Hermokopidenprocesse  m) ,  über- 
haupt wo  ausserordentliche  Umstände  vorhanden  waren,  oder 
dem  Kläger  vorhanden  zu  seyn  schienen;  denn  aus  des  letz- 
tern Ansicht  ging  Eisangelie  in  vielen  Fällen  hervor,  wo  sie 
eigentlich  nicht  hätte  stattfinden  sollen,  so  gegen  Kornhänd- 
ler i^-).  Eine  zweite  Art  der  Eisangelie  begreift  mehrerlei, 
sämmtlich  minder  wichtige,  Fälle,  wo  der  Staat  meistens  nur 
mittelbar  ins  Spiel  kam,  nehmlich  die  Kakosis  von  Mündeln, 
Damentlich  Epikleren  u.s.w.  ii^),  Ungerechtigkeit  eines  Diäte- 
teni''"),  Gewaltthätigkeit  gegen  den,  welcher  im  Namen  des 
Staats  eine  Pfändung  oder  Versiegelung  oder  Güterverzeichnung 
{anoyQa(pri )  vornahm  i*"*).  Bei  der  ersten  Art  von  Eisangelie 
traf  den  Kläger,  der  nicht  ein  Fünftel  der  Stimmen  bekam, 
die   Strafe   von    tausend  Drachmen;     ob   auch  einseitige  Atimie, 


105:)  Z.  B.  Aristoph.  Welk.  843.  —  106)  Harpokr.  ilgayyeXic. 
PoUux  8,51.  Bekker  Anekd.  244  u.a.  Scliömaini  de  comit.  180  f. 
Tittmauu  gr.  Staatsvf.  198  f.  Heffter  213  f.  31.  u.  Scli.  260  und  die 
dort  angef.  Sein-.  Platuer  1,  395.  Hermann  §.  133.  ychomanu  j.  p. 
Gr.  273.  —  107)  Harp.  Poll.  a.  O.  —  108)  8cIiol.  Dem.  Timokr. 
177:  xcaulvövTiov  T)]y  dt]ixo/.QaTiui'  y.i(9^'  oiov  örinon  roönov.  Vgl. 
Scliol.  Fiat.  Staat  426.  Tauchn.  —  109)  Bekker  Anekd.  244.  Daher 
bei  den  Rednern  tö  tiov  ayoü^wu  äSi/.i)f.ic''.T(üv.  .SclioI,  Fiat.  a.  O.  — 
110)  Harp.  a.  O.  —  111)  Eine  Menge  von  Beispielen  s.  b.  Tittiiiann 
a.  O.  200.  201.  Vgl.  Scliöm.  a.  O.  und  Mattliiä  misc.  2,  230  f.  — 
112)  Demosth.  g.  Fliorm.  922.  —  113)  Polhix  8,  51.  Harpokr.  a.  O. 
Vgl.  Suid.  y.cr/MOig.  —  114)  Hudtwalcker  19  ff. ,  vgl.  Meier  u.  Schö- 
manu  221.  N.  —     115)  Demosth.  g.  Euerg.  1152. 
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ist  niclit   nusziimachcn  ^^ß);    IjcI    den  übrigen  lief  er  keine  Ge- 
fahr "^j. 

TlQoßoX-}] "®)  war  die  an  das  gesammte  Volk  gerichtete 
Bitte,  durch  Clieirofonie  i"*)  ein  vorliiiifiges  Gutachten  über 
eine  Unbilde  zu  geben,  auf  welches,  wofern  es  güustig  für 
den  Fragenden  ausfiel,  die  eigentliclie  Klage  desselben  folgte, 
widrigenfalls  aber  unterblieb '-**),  ohne  dnss  das  Strafgeld  von 
tausend  Drachmen  oder  Atimie  eintrat.  Die  Probole  fand  haupt- 
sächlich statt,  wenn  ein  Mächtiger,  ein  Magistrat  u. s.w.  anzu- 
klagen war,  und  insbesondere  wenn  an  den  Dionysien,  Eleu- 
sinien  nnd  Thargelien .  eine  thätliche  Beleidigung  eines  Bür- 
gers, als  des  Demosthenes  durch  Meidias,  oder  auch  eine  Aus- 
pfändung vorgenommen  war  i'-^*). 

Die  benannten  Klagen  ergeben  sich  aus  dem  oben 
gegebenen  Verzeichnisse  der  veri)önten  Handlungen;  jedoch 
folgte,  wie  oben  bemerkt,  auf  manche  Handlung  Atimie,  ohne 
dass  es  einer  Klage  und  eines  richterlichen  Spruches  bedurfte, 
z.  B.  wenn  ein  Diätet  gesetzwidrig  verfahren  warj  von  man- 
chen Klagen  aber  hat  sich  die  eigenthümliche  Benennung,  wenn 
anders  eine  solche  vorhanden  M^ar  und  nicht  vielmehr  der  un- 
genannten Klagen  eine  der  andern  aushalf,  nicht  erhalten. 
Der  Erörterung  bedürfen  nur  wenige.  Mit  Verweisung  auf 
die  oben  zugefügten  Belege  begnügen  wir  daher  uns  hier  mit 
folgender  Aufzählung  der  Klagen: 
Fqu^'i)  y.aTaXvoecog  rov  •  Sri/nov, 

—  TVQavviöog ,  worin  das  obige  jedes  Mal  enthalten  war; 

—  ngodooiug  j  wozu  auch  die  yQucpi)  uvrof-ioXiag  und  y.u- 
ruaxoniag  gehörte  und  in  der  die  nQoöooia  auch  wohl 
näher  bestimmt  wurde,  als  ngodooia  (pQOVQiov  u.  s.  w. 
Auch  mag  hieher  die  von  Solon  eingesetzte  Klage  ge- 
gen Parteilosigkeit  bei  innern  Unruhen,  von  der  kein 
besonderer  Name  bekannt  ist,  gerechnet  werden; 

—  napavöfKoVy  von  der  im  Obigen  mehrjnals  die  Rede  ge- 
wesen ^-il>),  hier  aber  zu  bemerken  ist,  dass  die  Er- 
öffnung der  Klage  eine  ausserordentliche  war,  wenn  sie 
in  der  Mitte  der  Volksversammlung  mit  einer  vnwfio- 
Giu^^-)y    dass   man   den   Bringer  eines  paranomen  Vor- 


116)   S.    streitige   Angaben    der  Alten    hei  Folliix  8,  53.     Vgl. 
Hermann  133,7.     Schöiii.  de  com.  211.  —     117)  Harp.  ffgayytXici. — 

118)  Demosth,  g.  Meid.  523.  Polliix  8,  46.  Taylor  praef.  Mid.  562  ff. 
Schöm.  de  com.  229.     HefFter  229.     M.  u.  ScIi.  221.      Platner  1,  379. 

119)  Dem.  g.  Meid.  516.  Ktym.  M.  yMTt/nQOTÖyTjacty.  —  120)  Bek- 
ker  Aaekd.  268.  —  121)  Demosth.  g.  Meid.  518.  —  121b)  Nament- 
lich 1,  492.  —     122)  Pollux  8,  56.     Schom.  de  com.  159. 
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Schlags  gerichtlich  belangen  werde,  geschah,  dass  sie 
überhaupt  aber  nur  im  Laufe  des  ersten  Jalires  nach 
dem  Gesetzvorschlage  stattfinden  konnte  ^^^), 

—  öixuo(.iov ,  S(OQü)v^  SwQoöoxiag , 

—  naQUTiQioßiiag. 

yqafpui  n^Qi  Twv  evdvvwv  *-*)  gingen  aus  der  öffentlichen  Prü- 
fung abgehender  Magistrate  durch  die  Logisten  und 
Eutliynen  hervor;  die  Einleitung  dazu  geschah  entweder 
ohne  vorhergegangene  Vorladung  bei  der  Prüfung  (jv- 
&VV7])  ^'^^),  welche  so  wenig,  als  die  oben  genannte 
doxtfiaoia,  selbst  Klage  war,  sondern  nur,  in  Folge 
des  Aufrufs  durch  einen  Staatsherold,  ob  Jemand  Klage 
erheben  wolle  *^®),  dazu  Veranlassung  gab,  oder,  wäh- 
rend der  Zeit  der  Rechnungspflichtigkeit ,  durch  ordent- 
liche Vorladung  und  Klageschrift.  Die  letztere  hatte 
ausser  dem  obigen  allgemeinen  Namen,  dem  vorliegen- 
den Falle  gemäss,  einen  bestimmteren  Namen,  z.  B. 
Ö(üQÜ)V   u.  s.  w. 

yQa(fri  dXoyiov  wurde  wohl  nicht  mit  unter  den  yqafpaXg  mql 
TÖJv  tv&vvüv  begriffen. 

—  ucißdug  der  gemeinschaftliche  Name  mehrer  Klagen, 
die  wohl  auch  besonders  bezeichnet  wurden,  als  Ent- 
weihung der  Mysterien  u.s.  w. 

—  UQOovXiag  wurde  als  für  sich  bestehend  behandelt. 

— —  xTiOntjg  örif-ioatüiv  oder  Itqwv  XQt]fxdTO)v  sehr  vielfach. 

—  voi-uofxaTog  öiacp&OQug, 

—  dyqaq^iov , 

—  uygucfov  futTaXXov  (nicht  Si'Ari), 

—  uGTQUTiiug,  SiiXiagy  'kiinoajQaTlov ,  "kiinovavTiov j  Xii~ 
nora^iov ,    tov  qiipac  tijv  doniöa^ 

—  dqylagy 

—  xaTeÖTjSoxivai  zu  naxQwa, 

—  dya/iiiov  ^^'), 

—  izaiQijaiMg  gegen  den,  welcher  einen  Angehörigen  zur 
Knabenschändung  vermiethet  und  den,  welcher  ihn  ge- 
miethet  hatte  j    wenn   sie    gegen   Jemand  gerichtet  war. 


123)  Schöm.  278  N.  Hermann  §.  132.  —  1243  Meier  u.  Scli. 
214  f.  und  die  dort  angef.'  Sehr.  Platner  338  f.  —  125)  Bd.  1,  262. 
126)  Aesclün.  g.  Ktes.  415.  —  127)  Ob  gege?i^  Weiher,  die  sich 
unanstiludig  auffüiirteu,  eine  eigentliche  yQ(«f'>i  crz-oa/uücg  eingegeben 
■ward  ? 
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der  selbst  sich  zu  solcher  Wollust  preisgegeben  hatte, 
so  gehörte  sie  zu  den  Klagen  gegen  die  in  Atimie  Ver- 
fallenen, welche  dennoch  Bürgerrecht  geübt  hatten, 
also  war  itaiQrjatg  nicht  Gegenstand,  sondern  Grund 
der  Klage, 
yqaqtrj  qi^toqixij,  eine  Klage  derselben  Art;  dass  ein  Atimos 
geredet  hatte,  ihr  Gegenstand,  dass  er  es  nicht  ge- 
durft, ihr  Grund. 

—  '^iviag ,  dcoQo^iviag, 

—  vnoßoXijg , 
-~  dnQOGTaoiov , 

—  q>6vov ,  auch  inioxi^iptg  genannt  128>|, 

—  g:aQ(.iu)(ü}v  j 

—  uftßXtüoecag , 

—  ßovXivaecog, 

—  rgav/^iarog  ix  nQovotagj 

—  ilaytoy^g, 

—  vßQHOQy  davon  besondere  Art  öi*  alaxgovgyiag , 

—  iXivd-eQCOv  (fd^OQug, 

—  aloxvvia&fu  ßia,  wenn  anders  nicht  die  Klage  auch 
ßiaiMv  hiess, 

—  TiQoaycoyiag , 

—  (.loi^ilag,  gegen  den  Ehebrecher  I29)j  •^var  aber  Jemand 
unschuldig  für  solchen  gehalten  und  eingesperrt  worden, 
so  stellte  er  an  die 

—  uöixcog  iiQx^iivui  (vg  /.toi/ov  j 

—  xuxwoscog  yovtcüVj  dQ(faviov  x.r.X., 

—  alxiag , 

—  il^yf-iovy 

—  xuxi]yogiag^ 

—  nvQxuiäg , 

—  xXonfjgf 

—  ägnayijgj 
dixi]  y.ay.OTiyviMV , 

yQaffri  ilJfvdeyyQaq)i]g  und  ßovXivofCog  ^ 

—  avjtocpavziagj 

—  ipevöoxXi]Tiiag, 

dixt]  iptvSof.ioiQTVQioJv ,  auch  tniaxi^xpig  genannt '-^  b)j 

■—      XimOfAttQTVQlOV. 


128)  L3S.  g.  Sim.  156.  —  129)  Inwiefern  auch  gegen  die 
Ehebrecherin  s.  Platner  2,  209.  —  1291))  JHarp.  tntffxtupccjo  u.  a. 
S.  Meier  und  Schöm.  385. 

Wachsmuth  hellen.  AK,  ßd.  11.    2teAua,  16 
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Die  Klagen  gegen  solche,  welche  nicht  bestehende  Ge- 
setze anführten,  bei  Abstimmungen  ihre  Namen  doppelt 
aufschrieben,  Archonten  oder  andere  ALigistrate  bei  ih- 
rer Amtsführung  beleidigten,  wiederum  gegen  den  Epo- 
nymos,  der  trunken  vor  dem  Volke  erschienen  war, 
und  gegen  pflichtvergessene  Prytanen  und  Proedroi,  vro- 
von  oben  geredet  worden  ist,  überhaupt  gegen  Magi- 
strate während  ihrer  Amtsführung,  scheinen  nur  zum 
Theil  besondere  Namen  gehabt  zu  haben  129  c), 

Verhältniss   zwischen   persönlichem   Rechte   und 
Gebrauch    der  Rechtsmittel. 

Hier  ist  noch  kurz  zu  erörtern,  wer  der  angegebenen 
Rechtsmittel  sich  bedienen  konnte,  und  gegen  vren  sie  an- 
wendbar waren '? 

Das  uneingeschränkte  Recht,  sich  eines  jeglichen 
der  oben  genannten  Rechtsmittel  zu  bedienen,  hatte  der  voll- 
jährige, von  Geist  und  Körper  gesunde,  ins  lexiarchische  Yer- 
zeicluiiss  eingeschriebene  und  dadurch  zum  Auftritt  in  der  Volks- 
versammlung befähigte,  und  nicht  durch  Atimie  des  Rechtes 
wieder  beraubte,  Bürger;  jedoch  nach  den  mit  manchen  ein- 
zelneu Klagen  verknüpften  besondern  Bedingungen,  z.  B.  dass 
die  Mordklage  von  den  Angehörigen  angestellt  werden  musste, 
dass  die  den  Staat  unmittelbar  oder  mittelbar  betreffenden  und 
als  strafljar  bezeichneten  Gefährden  von  jedem  Bürger  ^^'), 
die  Klagen  über  Einzelner  Recht,  Besitz  oder  Ansprüche  aljer 
nur  von  diesen  selbst  oder  ihren  Vertretern ,  geführt  werden 
konnten.  In  beiderlei  Klagen  konnten  Stellvertreter  statt  der 
eigentlichen  Kläger,  und  Klaggenossen  (^ovvr/'yoQoi)^^'^)  mit  ih- 
nen auftreten.  Von  Staatswegeu  traten  oft  zu  Untersuchungen 
und  Klagführungen  Zetetai^^s^  und  Sjnegoroi  1*^)  auf; 
für  Körperschaften  im  Staate  deren  Vorsteher. 

129  cD  Die  Benennungen  ygccfft]  nQVTuyiy.l)  ^  intCTcaix^  b.  Har- 
pokration  sind  von  der  Art.  —  130)  Heffter  71—109.  M.  «.  Scli. 
574  —  593.  Platner  1,  87  -  97.  —  130  rQr.'fid^co'AOtjVccioju  6  ßov- 
Ujufyog.  —  132)  So  Demosth.  g.  Phorm.  944.  Ps.  Dem.  g.  N.  1349. 
Lys,  g.  Diogeit.  893.  Xacli  dem  Gesetze  sollte  allerdings  Jeder 
selbst  seine  ^^iaclie  führen  (Quintil.  Inst.  2,  15,  30  und  Spald.),  aber 
durch  den  Brauch  wurde  dies  gänzlich  beseitigt.  8.  ausführlich 
Meier  und  Schöm.  707  fF.  —  133)  Audok.  v.  d.  Myst.  3.  Harpokr., 
Phot,  Et.  M.  lrirr,TC'.i.  ßekker  Anekd.  260.  Böckh  Staatsh.  1,  170. 
255.  Scliömann  de  com.  171.  N.  2.  221.  Tittmann  Staatsh.  185.  N.  57. 
209.  N.  86.  Verschieden  davon  die  CrjTr/Tcti  oder  uciGrfjOig  in  Finanz- 
sacheu.  Hermann  133,2.  Vgl.  von  den  t7iiynu<ptig  und  cvD.oytig^ 
welche  gleich  den  Zeteteu  für  den  Fiscus  tiiätig  waren ,  Böckh  1, 169. 
170.  2,  253.  —  134)  Auch  y.c.j^yoQoi  Schöm.  de  com.  210.  X.  Titt- 
mann Staatsvf.  209.  N.  87  — 89. 
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Beschränktes  Reclit,  die  Hülfe  der  gesetzlichen  Rechts- 
mittel zu  gebrauchen,  hatten  Fremde  und  Einsassen,  Jene 
nehmlich  pflegten  mit  Zuziehung  ihres  Proxenos ,  diese,  wozu 
auch  wohl  die  Synteleis  zu  rechnen  seyn  möchten,  unter 
Vertretung,  durch  ihren  Prostates,  aufzutreten;  doch  hatten 
sie  das  Recht  der  persönlichen  Erscheinung  und  der  Fortfüh- 
rung der  Klage,  ohne  nach  dem  ersten  Antrage  der  Vertre- 
tung zu  bedürfen  13«))^  j  und  dieses  war  auch  den  Sklaven  frem- 
der Kaufleute,  denen  die  Führung  der  Geschäfte  ihres  Herrn 
anvertraut  war,  gestattet  ^^^),  Ob  ihnen  nicht  auch,  gleich- 
wie dem  Athener,  erlaubt  war,  das  Recht  der  Selbsthülfe  ge- 
gen auf  der  That  ertappte  Ehebrecher  und  nächtliche  Diebe 
zu  gebrauchen,  ist  nicht  zu  beweisen,  aber  nicht  unwahrschein- 
lich. Die  Isoteleis  hatten  sicher  den  vollen  Gebrauch  der 
Rechtsmittel  mit  den  Bürgex'n  gemein  ^^^). 

Ohne  das  Recht,  jjersönlich  mit  einer  Klage  aufzutre- 
ten, waren  Weiber,  Kinder  und  heimische  Sklaven;  statt  der 
erstem  trat  der  Kyrios  oder  Epitropos  auf;  bei  den  letztern 
ging  Alles  vom  Herrn  aus  und  auf  ihn  hin.  Dass  Weiber  ei- 
nen Antrag  zur  Ehescheidung  persönlich  beim  Archon  einrei- 
chen mussten,  war  mehr  Last,  als  Gunst;  wenn  der  Sklav 
gegen  gesetzlich  verpönte  Hybris  seines  Herrn  die  Hülfe  des 
Staats  in  Anspruch  nahm,  floh  er  in  das  Theseion,  oder  ein 
anderes  Asyl,  und  flehte  um  Schutz,  oder  um  Nothigung  sei- 
nes Herrn,  ihn  an  einen  andern  zu  verkaufen  i^'^);  öfl"entliche 
Sklaven  konnten  gegen  Misshandlungen  wohl  selbst  eines  Ma- 
gistrates Hülfe  anrufen  und  Klage  erheben  '^*),  wobei  jedoch 
irgend  eine  Vertretung  derselben  von  Staats  wegen  stattgefun- 
den haben  muss.  Weibern  und  Sklaven  erlaubte,  wie  oben 
dargethan,  der  Staat,  ihm  drohende  oder  zugefügte  Gefährde 
anzuzeigen  ((.irjvvnv) ,  doch  mussten  sie  zuvor  sich  die  Gunst, 
ungestraft  reden  zu  dürfen  («Jf/ccv),  erbitten. 

Auf  die  Frage,  gegen  wen  die  genannten  Rechts- 
mittel anwendbar  waren,  ist  im  Allgemeinen  zu  autwor-* 
ten,  dass  bei  Bürgern  Athens  Exemtionen  des  Rechtsstandes 
durch  Adel  oder  Macht  u.s.w.  durchaus  nicht  stattfanden,  dass 
al)er  Magistrate  während  ihrer  Amtsführung  nicht  anders 
förmlich  angeklagt  M'erden  konnten,  als  wenn  vorher  die  INie- 
derlegung  ihres  Amts  bewirkt  worden  war  139^.     Weiber,  Kin- 


1341))  Meier  u.  Seh.  561.  N.  16.  —  135;)  Demostli.  g.  Pliorin. 
912.  —  136)  Biickh  Staatsh.  2,  78.  —  137)  Hesycli.  Kt.  M.  Oijattoy. 
Plut.  Tlie.<5.  35.  Schol.  Aristopli,  Ritt.  1309.  Vj^l.  Bd.  1,  475  und 
oben  §.  100.  N.  91.  92.  —  138)  Aescli.  y,  Tim.  84.  —  139)  Scliö- 
nianu  de  coniit,  229. 

16* 
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der  und  Sklaven  konnten  natürlich  nur  vermittelst  ihrer  Ver- 
treter in  Anspruch  genommen  werden  ^^^).  Bei  Fremden  hing 
die  Anwendbarkeit  der  Rechtsmittel  von  den  etwa  mit  deren 
Vaterstadt  bestehenden  Verträgen  ab. 


e.    Attische   Gerichtsbehörden  und  Gerichtstage'). 

§.  106. 

Vor  Solon  wurden  die  Gerichte  von  den  Kupatriden  ver- 
waltet, und  die  Hauptbehörden  für  die  Rechtspflege  waren  das 
Prytaneion,  der  Areiopagos,  die  Höfe  der  Epheten,  und  end- 
lich die  Archonten  1 1>).  Solon  liess  alle  bestehenden  Rechts- 
behörden fortdauern,  aber  änderte  bei  den  meisten  derselben 
Verfassung  und  Macht,  und  schuf  dazu  das  aus  der  Mitte  der 
gereiften  Bürger  zu  besetzende  Geschwornengericht  der  Heliäo. 
Eine  Haupt  Veränderung  war,  dass  er  das  eigentliche  Richter- 
thum ,  die  Befugniss ,  Urtheil  zu  sprechen ,  den  Magistraten, 
welche  dasselbe  zugleich  mit  andern  Verwaltungsgeschäften  ge- 
übt hatten,  entzog  und  als  einen  eigends  aus  dem  Bürgerthum 
hervorgehenden  Beruf,  worin  das  Bürgerthum  sich  geltend 
machen  sollte,  aufstellte,  dass  er  namentlich  den  Archonten, 
welche  bis  dahin  das  Recht  des  Spruchs  auch  wohl  in  bedeu- 
tendem Sachen  gehabt  hatten,  nur  die  Gewalt,  geringere  Geld- 
strafen (imßoXug)  zu  verhängen,  liess,  welche  von  nun  an 
auch  andere  Magistrate  hatten  ic^^  und  dass  er,  um  Missgrif- 
fen der  Menge  vorzubeugen,  ihnen  und  audern  Magistraten  die 
Leitung  der  Rechtshändel  vom  ersten  Anbringen  der  Klage  bis 
zum  i'ichterlichen  Spruche,  die  ■^y£fiovia  öiaaaTiQuov.,  also 
dasselbe,  was  er  für  die  Volksversammlung  durch  Anordnung 
der  Probuleumata  und  Geschäftsführung  der  Prjtanen  und  Pro- 
edren  bezweckte,   übergab. 

Verwaltungsbehörden  als  Richter. 

Zu  dem  Berufe  athenischer  Verwaltungsbehörden 
geliörte   die   Annahme    von   Klagen,    welche   auf   Gegenstände 


140)  Beispiele  von  Klagen  gegen  Weiber  sind  die  gegen 
Aspasia,  Pliryne,  Neära  u.  a. ,  s.  Meier  und  Sohömann  571. 

1)  Hermann  §.  134  ff.  Sohömann  ant.  j.  p.  Gr.  262  fF.  —  Ih) 
Bd.  1,  434.  —  Ic)  Wenn  die  Grammatiker  von  dem  Richtertlium 
der  Magistrate  reden,  ist  in  der  Regel  nur  die  Hegemonie  der  Di- 
kastcrien  zu  verstehen.    Meier  u.  Schöm.  78.  98. 
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ibrer  Verwaltung  sich  bezogen  j  aber  das  Recht  des  Spru- 
ches, das  avrore\iüg  dixd^nv,  hatten  sie  nur  in  geringem 
Masse  '•^).  Das  Verfahren  gegen  stillschweigend  oder  durch 
ausdrückliches  Urtheil  der  Ahndung  der  Gesetze  verfallene  Ver- 
brecher, welche  auf  der  Stelle  von  Obrigkeiten  3),  vorzugs- 
weise den  Eilfmänneru,  zum  Theil  aber  von  Jedermann,  wo- 
fern er  nur  Bürger  war,  getödtet  werden  konnten,  desgleichen 
die  im  Kriege  geübten  Züchtigungen,  gebort  nicht  hieher.  Von 
Entscheidungen  über  Falle  aus  dem  Privatrechte ,  oder  über- 
baupt  zwischen  zwei  Parteien  aus  dem  Privatstande,  lassen  sich, 
Ebescbeidungsklagen  und  selbst  diese  nur  unter  besonderu  Um- 
ständen, desgleichen  mancherlei  Diadikasien  ^  I))  ausgenommen, 
kaum  Beispiele  auffinden.  Dagegen  sind  Beispiele  von  Rügen, 
die  ein  Magistrat  verhängte,  häufig.  Hier  erscheint  fast  durch- 
weg der  urtheilssprecbende  Beamte  als  Vertreter  des  Staates 
und  dieser  selbst  als  Partei.  Scli  impf  reden,  die  vor  einer  Be- 
hörde ausgestossen  wurden ,  konnten  von  dieser  durch  Aufle- 
gung von  Geldbussen  gerügt  werden j  die  Proedroi  setzten 
ungebehrdigen  Rednern  Multen  bis  zu  fünfzig  Drachmen*); 
der  Archon  konnte  Störungen  der  Dionysieu  so  bestrafen  *»), 
die  Gynäkonomen  Unanständigkeiten  der  Weiber  mit  hohen 
Multen  belegen  ♦»),  die  Lexiarchen  straften  die  zu  säumig 
zur  Volksversammlung  wandelnden  und  deshalb  mit  dem  Men- 
nigtau '^)  gezeichneten  Bürger  durch  eine  Mult  S) ;  ja  selbst  die 
Vorsteher  öffentlicher  Werke  {^niöxaxal  tmv  di]{.ioai(jüv 
f'ioywv)  hatten  dergleichen  Befugniss  9).  Dieser  entspricht  das 
Verfabren  bei  Anwendung  von  Zwangsmitteln;  der  Archon 
halte  das  Recht  zu  solchen  gegen  die,  welche  Epikleren  u.  a. 
beeinträchtigten  oder  übel  behandelten  ^^);  die  Besorger  von 
Leiturgien  und  Finanzbeamten  batten ,  ausser  Entscheidung  von 
Streitigkeiten  i*l>) ,  auch  Zwangsmittel  in  ihrer  Macht,  z.  B. 
die  Apostoleis  konnten  säumige  Trierarchen  binden!*).  Eine 
ziemlich  ausgedebnte  Gewalt  hatte  der  Rath  der  Fünfbundert; 
bei  Eisangelien  tonnte  er  Geldbussen  bis  zu  fünfhundert  Drach- 


25  Vgl.  Heffter  413  ff.  —  3)  Demosth.  g.  Aristokr.  630,  13: 
Ol  O^iGjuod^erui  rovg  inl  <f6y<p  (fiiyoi'Tccg  xvqioi  O-ccvccto)  C)j/ut(o(Tcci  ttct. 
Vgl.  Pollux  8,  86  von  den  Archonten:  —  y.on'ij  f.dv  t^ovaiu  t^ovaucv 
&aväxov ,  iüv  TIS  xctru]  onov  f.ir)  tiiarii'.  —  310  Bekk.  Anekd.  219. 
4)  Aescliin,  g.  Timokr.  59  f.  —  5D  Demosth.  g.  »leid.  572,  19.  — 
6)  Hesj'ch.  nXc'aavog'  ^ivÖQoy ,  ngoi  o  oi  yvt'ccixoi'ö/uoi,  rag  t^tj/Litcig 
ly  levxw^ucni  i^iti&faav.  —  T)  G/oivica  /ue/uilTM/n^t'o}  Aristopli.  Ach. 
23.  —  8)  Pol!.  8,  104.  Vgl.  Schöm.  de  com.  62  f.  —  9)  Acschin. 
g.  Ktes.  419  ueunt  einen  rof/oTToiög.  —  10)  Dem.  g.  aiakart.  1076, 
18:  —  IciV  6e  Tig  iß(>fCii  y  »;  7[oifj  n  nccQäi'of.ioi' ,  xvgiog  taito  iTtißül- 
Ithy  xciTit  x6  xilog.  —  10  b)  Von  den  Apodektcn  s.  Polliis  8,87.  — 
11)  Böckh  Staatsh.  2,  8i. 
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men  auflegen  i*)  ;  gegen  Staatsscliuldner  Fesselung  als  Zwangs- 
mittel anwenden,  bei  der  Trierarchie  die  „Triere  verdop- 
peln" l^)  U.S.W.  Endlich  ist  hier  noch  die  gegen  einen  Bu- 
leuten  geübte  Ekphyllophoria  i^bj  ^.u  erwähnen.  Uebri- 
gens  galt  Appellation  {{(fioig)  von  einem  Spruche  der  Bule  ans 
Volk  1*)  und  wurde  durch  die  Tliesmotheten  geleitet  **  l>).  Hier 
muss  endlich  auch  noch  von  den  Eumolpiden  und  den  Phy- 
lobasileis,  den  Exegeten  heiligen  Brauchs,  die  Rede  seyn. 
Solon  hatte  sich  gescheut,  Beliörden,  an  die  sich  etwas  Heili- 
ges knüpfte,  anzutasten,  und  daher  den  Eumolpiden  das  Recht, 
nach  alten,  ungeschriebenen  Gesetzen  über  Frevel  gegen  die 
Staatsreligion  zu  urtheilen  i*c),  gelassen;  jedoch  in  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  M'urde  dasselbe  nicht  mehr  geübt. 
Die  Phylobasileis  hatte  Kleisthenes  nicht  aufgehoben ;  sie  dauer- 
ten als  Trümmer  alter  Zeit,  vier  an  der  Zahl,  fort,  und  auch 
sie  übten  irgend  ein  Gericht  in  religiösen  Dingen  i*<i),  das 
aber  durchaus  nicht  bedeutend  gewesen  seyn  kann. 


Hegemonie  der  Dikasterien  i^). 

Unter  Hegemonie  der  Dikasterien  ist  die  Annalime  der 
Klage  und  die  Vorbereitung  des  Rechtshandels  bis  zur  Einfüh- 
rung in  das  Gericht  zu  verstehen ;  von  der  letztern  als  dem 
Act,  worin  sich  alles  Frühere  erfüllte,  werden  die  Hegemonen 
auch  (igaycüYiig  genannt  i^).  Im  Allgemeinen  hatten  Magistrate 
aller  Art  mit  den  Klagen  zu  thun,  die  sich  auf  Gegenstände 
ihrer  Verwaltung  bezogen;  Klagen,  die  im  Laufe  eines  Rechts- 
handels aufkamen,  als  über  falsch  Zeugniss,  Widerstand  gegen 
Ausführung  des  Unheils  u.s.  w. ,  gehörten  zur  Hegemonie  des- 
sen, von  dem  die  Klage,  aus  welcher  jene  entsprangen,  ein- 
geleitet worden  war.  Dahin  ist  auch  wohl  das  Verfahren  ge- 
gen Staatsschuldner  von  Seiten  der  Magistrate,  die  ihnen  eine 
Strafe  aufgelegt  hatten,  wodurch  sie  Staatsschuldner  geworden 
waren,   zu  rechnen. 


12)  Demostli.  g.  Euerg.  1152,  10.  Pollux  8,  51.  —  13)  Dem. 
g.  Tim.  745,  12  f.  Vgl.  oben  §.  100.  —  13  b)  Bd.  1,  §.  57.  N.  7.  — 
14)  Poll.  8,62.  —  141))  Ders.  8,88.  —  l4c)  Lysias  g.  Audok. 
204.  Dem.  g.  Andiot.  601,  25.  Andok.  v.  d.  Myst.  57.  Vgl.  Heffter 
405  ff.  Platner  2,  147  f.  Müller  Acsch.  Eum.  162.  —  14  d)  Pollux 
8,  90.  120.  Wahrsclicinlicli  über  Tödtungeu,  die  durch  leblose  Dinge 
veranlasst  worden  waren ,  rag  itav  lapixcov  öiy.ag.  —  15)  umständ- 
lich handeln  davon  Tittmann  griech.  Staatsvf.  228  ff.;  Heffter  15  ff.; 
Meier  u.  Schöm.  38  ff.;  nur  beiläufig  Platner  1,  119  f.  u.  a.  Zur  Li- 
teratur vgl.  Hermann  §.  138.  Vgl.  oben  Bd.  1,  487.  Von  den  Gram- 
matikern s,  Harpokr.,  Phot. ,  Said,  »/yf^orm ;  Bekker  Anekd.  262, 
Poll.  8,  89.  —   16)  Hudtwalcker  v.  d.  Diät.  68  ff.   Vgl.  M.  u.  Seh.  114. 
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Die  neun  Are  honten  zusammen  hatten  die  Einfülirung 
der  Klagen  gegen  abgesetzte  Magistrate  *') ,  vielleicht  auch  der 
Klagen  über  gesetzwidrige  Anträge  i**). 

Der  Archou  (Epouynios),  dessen  Hof  seit  Kleisthenes  auf 
dem  Markte  bei  den  Bildsäulen  der  zehn  Phylen  -  Heroen  Mar  *'-*), 
hatte  die  Hegemonie  der  benannten  und  unbenannten  Klagen 
aus  dem  Kreise  des  Familienreclites  '-^ö) ,  also  über  Eheschei- 
dung, Mitgift,  Verpflegung  (oirog) ''^^)  und  lieblose  Gefährdung 
{xuy.coGig) -')  y  Wahusinu  des  Vaters  -*),  Faulenzerei  und  Ver- 
schwendung väterlichen  Gutes  2'^),  Pflichtvergesseuheit  der  Vor- 
münder 2»),  die  Epidikasien  über  Erbschaften  und  Epikleren '■^<'), 
nebst  allen  übrigen  Erbklagen.  Ausserdem  aber  hatte  er  an- 
zunehmen, was  bei  derChoregie,  insbesondere  bei  den  grossen 
Dionysien -'^}  u. s.w.,  klagbar  wnirde. 

Der  Are  hon  Basileus,  sitzend  bei  dem  Bukoleion  in 
der  Nähe  des  Prytaneion,  oder  in  der  königlichen  Halle,  und 
auf  den  Ciilt  angewiesen,  leitete  die  Klagen  überAsebeia,  Dia- 
dikasien  der  Priester,  Streitigkeiten  bei  den  Mysterien,  Lenäeu 
und  gymnastischen  Wettkämpfen ,  endlich  auch  Mord-  und  Blut- 
klagen, worin  das  Gottesrecht  neben  dem  bürgerlichen  Straf- 
rechte vorherrschte  ^Sj. 

Der  Polemarch,  dessen  Hof  bei  dem  Ljkeion  war,  hatte 
mit  den  Rechtshändeln  der  Fremden  zu  thuu  29) ,  namentlich 
mit  Allem,  was  sich  auf  die  Familienrechte  derselben  bezog, 
wo  er  in  demselben  Vorstandesverhältnisse  zu  den  Fremden 
stand,  wie  der  Archon  zu  den  Bürgern  30).  Von  Stvafkla- 
gen  gehörten  vor  ihn  die  yQU(fi]  unQOOTualov  und  unooTa- 
aiov  3*). 

Eine  stellvertretende  Hegemonie  übten  die  Paredroi  der 
drei  genannten  Archonten  3'-),  deren  zwei  jeden  Archonten 
unterstützten.  Ihr  besonderes  Geschäft  war  Einführung  der 
Klage  gegen  den,  welcher  innerhalb  des  Pelasgikons  geackert 
hatte  32 1>). 


17)  PoUux  8,  87.  —  18D  Scliömann  tle  com.  159  ff.  272  ff.  — 
19;)  Bd.  1,  488.  —  20)  8.  überli.  Polliix  8,  89.  Bel<]<er  Anekd.  310. 
21)  Meier  u.  Seh.  43.  iV.  44.  —  22)  Pollux  und  BeKker  Anekd.  — 
23)  Dies.  a.  O.  —  24)  Dies.  a.  O.  —  25)  Dies.  a.  O.  Demosth.  j;. 
Makart.  1076.  M.  u.  IScli.  44.  K.  47.  —  26)  Dem.  g.  Makart.  1032. 
1054.  Poll.  und  Bckker  Anekd.  a.  O.  —  27)  Meier  und  Schöm.  46. 
28)  Pollux  8,  90.  Bckker  Anekd.  219  f.  —•  29)  Pollux  8,  91.  — 
30)  Bekker  Anekd.  310:  off(c  toTs  äarolg  ö  itnyan' ,  oviog  joTg  /.uxoi- 
y.otg  C»»d  auch  den  übrigen  Fremden)  nuot'xiTut.  A'gl.  Harp.  uTto- 
GTuaiov.  —  31)  Dem.  g.  Lakrit.  940.  Harp.  a.  O.  —  32)  Etyni.  M 
fJäi>iö()ot.  Vgl.  Bd.  1,  488.  Mcicr  u.  »eh.  57.  N.  82.  —  32  h)  Pol- 
lux  8,  101. 
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Die  sechs  Thesmotheten  hatten  allesammt  einen  ge- 
meinschaftlichen Hof,  bei  dem  Tliesmothesion  ^^),  und  einen 
gemeinscliafdichen  Beruf  von  bedeutender  Ausdehnung  und  Man- 
nigfahigkeit,  aber  ohne  eine  Einheit,  unter  die  sich  die  einzel- 
nen ,  bei  ihnen  vorzubringenden ,  Khigen  ordnen  Hessen ,  so  da^s 
nur  eine  Aufzähhing  derselben  stattfinden  kann  3*).  Straf - 
klagen:  uygaiptov ,  ßovXtvaecüg  (trüglicher  Einzeichnung  in 
das  öffentliche  Schuldbuch),  öey.aa/noVf  dwqwv ,  öiOQo'^tvtag, 
izatQ7]0iMg  y  fioi/iiag,  uöty.cog  ilQx9-i]vai  wg  /noixov,  xXoTijJf, 
'§iviag,  ov'/.o(pavxtag,  vßqaog^  'ipivStyyQaq)i]g,  \pivöon\i]XiCag, 
und  dazu  einige  der  unbenannten  Klagen  in  bestimmten  Fällen, 
z.B.  Phasis  in  Bergwerkssachen,  andere  nach  Umständen,  z.B. 
Menysis,  Probole  und  Eisangelie,  Einleitung  zur  Dokimasie 
und  Euthyne.  Privatklagen:  Alle  dCy.ai  if.inoQty.at,  /itfraX- 
}iixaC,  iQaviKaC  und  dnb  av/iißöXiov ,  die  öiy.i]  y.axTjyoQtagf  alle 
Klagen  über  Verträge  unter  Bürgern ,  und  deren  Gegenstand 
zehn  Drachmen  und  darüber  an  Werth  war,  z.  B.  uQyvgtov^ 
ivotxtov,  olüCag,  yqiovg,  xcoQtov,  ovfißoXaiiov  naQußüotwg 
u,  s.  w. 

Die  Strategen  hatten  die  Hegemonie  bei  den  Diadika- 
sien  über  Trierarcliie  und  Eisphora,  namentlich  bei  der  Anti- 
dosis  33j  j  ferner  bei  den  Klagen  über  Vergehen  im  Kriegs- 
dienst, also  doTQaTetag,  uvav(j.axiov  ^^)  u.s.  w. 

Die  Eilfmänner,  eine  ausschliesslich  dem  Strafrecht  an- 
gehörige  Behörde,  und  den  römischen  ti'iumviri  capitales  zu 
vergleichen  37^  j  hatten  die  Annahme  der  Apagoge,  worauf  un- 
ter Umständen  auch  sogleich  Vollziehung  der  Todesstrafe  er- 
folgen konnte  3*) ,  ferner  der  Endeixis  und  Ephegesis,  auch 
wohl  der  Verzeichnisse  einzuziehender  Güter. 

Die  Vierzigmänner  (ot  TiTTaQuxovTa)  ^^)y  welche  auf 
dem  Lande  walteten  und  über  geringere  Sachen  (ev  joig  iöiotg 
nqdyf.ittOi)  entschieden,  nahmen  Klagen  über  erheblichere  an, 
um  sie  an  Diäteten  oder  Geschworne  zu  bringen  ^*^), 

Was  für  Klagen  nun  bei  Vorständen  einzelner  Theile  der 
Staatsverwaltung  anzubringen  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Kennt- 


33)  Zu  Bd.  1,  488  ist  liier  'zu  bemerken,  dass  das  Thesmotlie- 
sion  einerlei  mit  dem  Prytaneion  möchte  gCM'eseu  seyn.  Meier  u. 
Seil.  61.  N.  89.  —  34)  Polliix  8,  87  ff.  Bekker  Anekd.  310.  Die 
Belege  zu  den  folgenden  einzelnen  Klagen  s.  M.  u.  Soli.  62  f.  Tittm. 
228  —  231.  —  35)  Böckli  Staatsh.  2,5.  —  36)  Äleier  de  toon.  damn. 
123  ff.  —  37)  S.  unten  §.  109.  Ende.  —  38)  Bekker  Anekd.  310: 
ciyTiXtyoi'Ta;  itgciyovGiu  tig  ro  dr/.aörriQiou.  Vgl.  von  bannbrüchigen 
Atimen  Dem.  g.  Timokr.  733,  12.  —  39)  Et,  M.  'ivStxa  —  xü  dno- 
yQcoföixiya  x*^Qtt(.  —    40)  S.  unten  N.  98. 
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niss  dessen,  was  jeglichen  als  Gegenstand  der  Verwaltung  ge- 
hörte. Die  Vorsteher  des  Gross  handeis,  imf.itXrjTui  tov 
ifinoQiov,  leiteten  die  Klagen  gegen  Uebertreter  der  Ein-  und 
Ausfuhr -Verbote  '^^),  die  Nautodiken  '^'^)  während  eines 
Zeitraums  in  der  Blüthezeit  des  attischen  Seehandels  die  ÖCaag 
i/.i7iOQixug j  und  die  yQurpTjv  '^tviag^  welche  aber  sj)äter  den 
Tliesmotheten  überwiesen  wurden  *2j;  die  Agoranomen  hat- 
ten mit  Uebertretungen  der  gesetzlichen  Ordnung  im  Klein- 
handel, y.ani]Xeta  '^^)y  die  Sitophylakes  mit  Klagen  gegen 
Getreidehändler  und  Bäcker**),  die  Metronomen  mit  Kla- 
gen gegen  die,  so  falsches  Mass  und  Gewicht  gebraucht  hat- 
ten *5),  2u  thun;  die  Astynomen  mit  Klagen  über  Gefährde 
durch  Bauten,  Unrath  u.s.w. *6),  womit  aber  auch  die  von  den 
Phylen  erwählten  Besorger  öffentlicher  Bauten,  z.  B.  die  Tft- 
Xonoiot  u.  a.  *'^)  zu  thun  hatten.  Vor  die  Logis ten  und 
Euthynen  geliörten  die  Klagen  gegen  Magistrate  ***) ,  vor  die 
Poleten,  deren  Geschäftskreis  freilich  mehrfach  war,  wurden 
die  Metöken  geführt,  welche  das  Metökion  nicht  bezahlt  hat- 
ten ^^j.  Von  einer  Menge  anderer  Verwaltungsbehörden  wissen 
wir  zwar  nicht  durch  ausdrückliche  Zeugnisse,  dass  sie  die  He- 
gemonie der  Rechtshändel  hatten,  welche  Gegenstände  ihrer 
Verwaltung  betrafen,  doch  ist  aus  der  Analogie  der  Verhält- 
nisse hier  ziemlich  sicher  zu  schliessen;  nur  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Thesmotheten ,  ein  von  Solon  besonders  in  Ansprucli 
genommener  Magistrat,  vielfach  eingriffen  ^'^). 

Nicht  unbedeutend  war  endlich  die  Hegemonie  der  Pry- 
tanen  des  Rathes  der  Fünfhundert;  nehmlich  an  sie  wur- 
den gerichtet  die  Eisangelien,  Probolen  und  Menyseis  in  der 
Volksversammlung,  und  den  Vorstand  hatten  sie  auch  bei  Do- 
kimasien  neuer  Magistrate  ^i). 

Ausserordentlich  war  die  Hegemonie  der  zuweilen 
ernannten  Zeteten^^j^  und  der  nach  Herstellung  der  Demo- 
kratie 403  v.  Chr.  kurze  Zeit  bestehenden  Syndikoi^S).  Aus 
der  Zahl   der  Behörden  mit   Hegemonie    zu  scheiden   sind   die 


41)  Meier  und  Schöraanu  87.  Vgl.  Böckli  Staatsli.  1,  58.  — 
42)  Pollux  8 ,  126.  Baumstark  de  curatoribus  emporii  et  nauto- 
dicis  ap.  Athenienses,  Friburg.  1828,  hält  sie  für  etgccycoysig.  Vgl. 
unten  N.  54.  Uebrigens  vgl.  Scliöm.  ant.  j.  p.  Gr.  268.  S.  Meier  u. 
Seh.  83  f.  —  43)  Dies.  89.  —  44)  Dies.  93.  —  45)  Die$.  a.  O.  — 
46)  Dies,  92  f.  —  47)  Aesch.  g.  Ktcs.  420.  —  48)  Meier  u.  Schöni. 
103.  Böckh  Staatsh,  1,  204  und  im  rhein.  Mus.  2 ,  74.  Oben  Bd.  1, 
486.  —  49)  Äleier  de  hon.  40  ff.  —  50)  M.  u.  Schöm,  62  Avird  der 
Rest,  welcher  nach  Abzug  aller  bekannten  Hegemonien  anderer  Be- 
hörden bleibt,  den  Thesmotheten  zugewiesen.  —  51)  Schöm.  de 
comit.  180  ff.  —  52)  S.  oben  §.  105.  N.  133.  —  53)  Meier  de  bon. 
214  f.  222  f. 
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Epigrapheis,  Eklogeis,   die  Exegeten  des  heiligen   Rechts,    und 
die  angeblichen  Eisagogeis  und  Epagogeis  54). 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  die  Diäteten  die  Unter- 
suchung eines  Processes  zugleich  mit  der  Sprucbgerechtigkeit 
hatten  und  die  Hegemonie  der  Behörde,  welche  Klagen  an  sie 
brachte ,   demnacli  nicht  mehr  als  Annahme  der  Klage  besagte. 

Richter    und     Gerichtshöfe. 

Schiedsrichterliche  Ausgleichungen  (^diuirai) 
hatte  Solon  in  Sachen,  wo  der  Staat  nicht  unmittelbar  ins  Spiel 
kam,  in  ausgedehntem  Masse  erlaubt.  Nehmlich  nicht  allein 
bestanden  nacli  ilim  Zuziehungen  von  Freunden  zu  einem  schieds- 
richterlichen Ausspruche  fort  ^^j ,  sondern  Verabredungen  {ofio- 
Xoytm)  ^^)  vor  Zeugen ,  auch  ohne  Zuziehung  einer  Staatsbe- 
hörde, beschlossen,  waren  gültig  i^'),  und  zur  Ausgleichung  von 
Streitigkeiten  war  es  erlaubt,  freigewiihlte  (compromissarische) 
Schiedsrichter,  öiaiT7]Tag  alqeTovg''^^) ^  aufzurufen^  als  das 
Wichtigste  aber  kommt  dazu ,  dass  Solons  Gesetz  nicht  erlaubte, 
von  dem  Spruche  {yviooig)  eines  gemeinscliaftlich  gewählten 
Schiedsrichters  abzugelien  und  eine  neue  Entscheidung  vor  ei- 
nem andern  Gerichte  zu  suchen  ^^).  Inwieweit  aber  Vergleiche 
zwischen  Parteien,  die  ihre  Sache  schon  vor  einen  ötf entlichen 
Gerichtshof  gebracht  liatten,  zulässig  waren,  ist  unten  dar- 
zuthun. 

Die  öffentlichen  Gerichtshöfe,  seit  Solon  entweder  um- 
gestaltet oder  neu  eingesetzt,  waren  gemeinsames  Eigenthum 
der  Bürger.  Das  Richterthum  war  allen  Bürgern  von  ihrem 
dreissigsten  Jalire  an  gemeinschaftlich  **!)  und  das  Recht  dazu 
die  Grundlage  der  Besetzung  der  eigentlichen  Volksgerichte; 
an  besondere  Bedingungen  knüpfte  sich  das  Richterthum  im 
Areiopagos  und  in  den  Höfen  der  Epheten,  ferner  das  über 
Mysterien,  Krieger,  Bergwerke,  und  das  der  Diäteten. 

Die  Gesammtheit  des  Volkes,  in  der  Ekklesia  versam- 
melt, richtete  eigentlich  nicht,  sondern  Sachen,  in  dieser  an 
das  Volk  gebracht,  wurden  Iieliastischen  Gerichten  übergeben; 
der  Ostrakismos  ß^),    von    sechstausend  Ekklesiasten   vollzogen. 


54)  Meier  und  Scliöm.  113  f.  Vgl.  unten  N.  96.  —  55)  Dem. 
g.  Spud.  1028:  öudvtffx^cci  y.ccl  totg  qicXoig  inixQinHy.  L3S.  g.  Dio- 
geit.  893:  rolg  (fn'koig  Intrnfrpa  öitnxtiv.  ygl.  Dem.  g.  Ol^mp.  1167. 
56)  Vgl.  Oben  §.  103.  N.  113.  —  57)  Dem.  g.  Phäuiitp.  1042,  21.  — 
58)  HÜdtwaIcker  üb.  die  öffcutl.  u.  Privatscbiedsrichter  in  Athen. 
Jena  1812.  S.  156  fi.  —  59)  Dem.  ts.  Boot.  1020,  28.  —  60)  Dem. 
g.  Meid.  545,  4  ff.  —  61)  Bd.  1 ,  484.  —  62)  Bd.  1 ,  545.  N.  22  f. 
Platner  Proc.  1,  387  £. 
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ist  schon  wegen  der  Zulassung  aucli  der  Jüngern  noch  niclit 
zum  Richterthuni  gereiften  Ekklesiasten ,  zu  geschweigen  an- 
derer Umstände,  nicht  für  ein  Gericht  zu  achten;  wohl  aber 
die  auch  von  sechstausend  Bürgern  zu  vollziehende  Abstimmung 
über  Wiederherstellung  eines  Atimos  ins  Bürgerrecht  ^^b).  Je- 
doch in  einzelnen  Fällen ,  aber  freilich  wider  Gesetz  und  Recht, 
iirtheilte  die  Volksversammlung,  nehmlich  über  die  Anführer  der 
Flotte  in  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  und  über  Phokion  ^^). 
Dergleichen  Walten  der  Gesammtheit,  wie  beim  Ostrakismos, 
entspricht  gewissermassen  die  Diapsep  hisis,  eine  Abstimmung 
der  Mitglieder  eines  Demos  über  einen  der  Unächtheit  des  Bür- 
gerthums  beschuldigten  Genossen  desselben  6''). 

Der  allgemeinen  heliastischen  Gerichtshöfe*'"*)  waren 
mehre;  der  bedeutendste  davon  hiess  Heliäa<>6),  welche  Be- 
nennung aber  für  Volksgerichte  überhaupt  ^'^)  gebraucht  wurde; 
als  Benennungen  anderer  kommen  vor  das  Odeion<*^),  der 
Hof  zum  Lykos69)j  das  Trigon  on ''^••),  das  Kai  Hon  oder 
der  Hof  des  Metiochos '^*),  das  Kainon '^2),  Meizon, 
Meson,  Parabyston'*),  Batrachiun,  Phoinikiun'^'^); 
doch  ist  von  ihnen  Näheres  nicht  bekannt,  aucli  die  Annahme 
von  grade  zehn  solchen  Gerichtsstätten  nicht  sicher '*b).  Je- 
der Gerichtshof  hatte  einen  Buchstaben  und  eine  eigne  Farbe 
zum  Merkzeichen  '^^). 

Zur  Besetzung  dieser  Volksgerichte  überhaupt  wurden  jähr- 
lich sechstausend  Heliasten,  d.  h,  untadelige,  mindestens  dreis- 


62  b)  Dem.  g.  Timokr.  715,  3.  Durch  solche  Abstimmung  be- 
kam der  Atimos  jedoch  nur  erst  c'ci^fucv  zu  reden.  —  63)  Xenopli. 
Hell.  1,  7.  Bd.  1,  639.  Plut.  PhoK.  34.  —  64)  Meier  de  bon.  78  ff. 
65)  Poll.  8,  121.  Mattliiä  misc.  pliil.  229  ff.  Tittuiann  gr.  Staatsvf. 
193  ff.  Schömauu  de  sortitionc  judicuni  33  ff.  Heffter  35  ff.  Meier 
und  Scliöm.  141  f.  Platncr  1,  65  ff.  .Scliöuiann  ant.  j.  p.  Gr.  263  f. 
Hermann  §.  134  f.  —  66)  Harp.  ^hccia.  Bd.  1,  478.  484.  Vömel  de 
heliaca,  Frankf.  1822.  —  67)  Dem.  g.  Meid.  529,  18.  21.  u.  a.  — 
68)  Pollux  8,  33.  —  69)  Inl  Xvxo)  Pollux  8,  121.  Ilesycli.,  Said, 
ÜQXoiv.  —  70)  Paus.  1,  28,  8.  Hai'pokr.  TQiy.  —  71)  Pliot.  MfjTio- 
y^tlov  u.  MriTioxog.  Pollux  8,  121  und  Hesj'cli.  Iiaben  MtjTi'xov.  Vgl. 
Bekker  Anekd.  209.  —  72)  Aristoph.  Wesp.  120.  —  73)  Pollux  8, 
121  emend.  von  Schöm.  de  sort.  jud.  38.  Vgl.  Phot.  naQc'ißvGrov, 
Schol.  Arist.  Wesp.  120.  —  74)  Paus.  1,  28,  8.  —  74)))  S.  Her- 
mann 134,  16.  —  75)  Scliol.  Aristoph.  Plut.  277  aus  Aristoteles. 
Daher  ßcaQay^iovu  das  grüne,  (f)oiyty.iovj/  das  rotlie.  Vgl.  Aristoph. 
Ekkles.  684  If.  Ob  auch  ein  Heroen  des  Lykos  (Heros  in  WoUsgc- 
stalt)  vor  jeglichem  Gerichtshofe  sich  befand,  wird  aus  Schol.  Ari- 
stoph. Wesp.  388  u.  s.  w.  nicht  klar.  S.  Hudtwalckcr  S.  14.  Vgl. 
Meier  u.  Schöm.  l49  f.  Doch  scheint  entscheidend  Harpokr.  Jfxä- 
l^MW  —  kvxos  ^GTiv  »JQtog  TTQog  rol<;  ii/  '^D-^yrjGi  Siy.adtrjQiotg, 
Vgl.  Müller  Dor=  1,  335  von  Apollou  dem  Gerichtspatroue, 
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sig  Jahre  alte  Bürger,  durchs  Loos  ausgehoben ^ß) ,  wahrschelü- 
hch  aus  jeder  Pliyle  seclishundert  und  unter  Leitung  der  neun 
Archontea   und    eines  Schreibers.      Sie  wurden  in  zehn  Abthei- 
lunf^en.   jede,    wie  es  scheint,    von  fünfliundert,    geordnet  und 
die   übrig  Bleibenden,    im  Ganzen    oder    zu  den  einzelnen  Ab- 
theilungen  gesellt ,    als   Ersatzmannscliaft   aufgespart  '^').     Jede 
Abtheilung   hatte   einen  Buchstaben  zum  Kennzeichen,   und  je- 
der Genoss  derselben  bekam  ein  Täfelchen  (ntvdxiov)  mit  dem- 
selben und  seinem  Namen.     Alle  Heliasten.  schwuren  beim  An- 
fange des  Richterjalires  auf  dem  Platze  Ardettos  den  Heliasten- 
eid,  und  in  ihm  zugleich  eine  Wiederholung  des  Bürgereides  '^). 
So   oft   nun   Gerichtshöfe    zu  besetzen  waren,    wurde  die  dazu 
erforderliche  Zahl  von  Riclitern    aus   den  Sechstausend  erloost, 
gewöhnlich   fünfhundert  und   Einer  "^^j,     aber   auch   wohl   tau- 
send ^**),   fünfzehnhundert  ^1)   und   selbst   z-weitausend  und  Ei- 
ner ^^),    oder    gar    sechstausend®^);    wiederum    aucli   wohl  sie- 
benhundert ^*)   oder  nur  vierhundert  oder  zweiluindert  und  Ei- 
ner 8^).     Auf  welche  Art  diese  Loosung  vollzogen  wurde,   lässt 
sich  nur  vermuthen;  die  Thesmotheten  liatten  die  Leitung  der- 
selben ^^);    gewöhnlich  ward  eine  gesammte  Abtheilung    durchs 
Loos  für  einen  Hof  bestimmt  und  von  dieser  wiederum  nur  ein 
Theil  in  Anspruch   genommen,   wenn    eine   Abtheilung   weniger 
als  ihre  Gesammtlieit,    also  etwa  zw^ei-  oder  vierhundert  Rich- 
ter zu  stellen  hatte.     Eine  zweite  Loosung  fand  statt  am  Mor- 
gen des  Gerichtstages;    dabei    galt   es,    den  Gerichtshof  zu  be- 
stimmen.    Hiebei  bekam  jeder  Richter  (gleichwie  schon  im  he- 
roischen  Zeitalter    das  Skeptron   Zeichen   des   richterlichen  Be- 
rufs)  einen  Stab  von  der  Farbe    und   mit   dem  Buchstaben   des 
Gerichtshofes,    zu    dem    er    sich    zu  begeben  hatte,    beim  Ein- 
tritte in  den  Gerichtshof  auch,    seit  Einführung  des  Richtersol- 
des,  ein  Täfelchen  zum  Stimmen    und  eine  Marke,    gegen  die 
er  nach  der  Sitzung  von  den  Kolagreten  seinen  Sold  empfing®'). 


76)  Bd.  1 ,  484.  N.  29 ,  dazu  Fritzsche  de  sorüt.  judicum  ap. 
Ath.  Lips.  1835.  Scliömann  ant.  j.  p.  Gr.  264.  N.  1.  Hermann  §.  139. 
77)  Hauptstelle  d.  Schol.  Aristopli.  Plut.  277,  vgl.  973.  1167.  Ver- 
niutluuigen  über  die  Eiiitlieiluug  der  Seclistausend  und  die  Art,  wie 
aus  ihnen  die  Beisitzer  eines  Gerichts  erloost  M'urden,  s.  b.  Schöm. 
de  sort.  jud.  und  gegen  ihn  Heffter  46,  und  nach  beiden  Platner  1, 
69  f.  —  78)  Bd.  I,  478.  —  79)  Pollux  8,  124.  —  80)  Ders,  8,  53. 
Dem.  g.  Timokr.  702,  25.  —  81)  Pollux  a.  O.  Bekker  An,  262.  — 
82)  lijsias  g.  Agorat.  466.  —  83)  Andok.  v,  d.  Myst.  9.  —  84)  Iso- 
krat.  g.  KaÜim.  667.  —  85)  Pollux  8,48.  Vgl.  noch  Steph.  Byz. 
'Hkicua.  —  86)  Pollux  8,  88.  —  87)  Schol.  Arist.  Pliit.  277.  278. 
Wesp.  1105.  Pollux  8,  16:  cv/ußoXov,  ßcc/.T>]Quc,  Tttyciy.iof  tt/LiriTi- 
y.QU  y  /ucdd-rj ,  fi  y.e<Tt(k)j).i7TTo  to  nificxioy ,  iyxtyrgtg ,  p  til/.ou  r>]v 
yociu/utjv.    Vgl,  Hermann  134,  11. 
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Ein  zweiter  kurzer  Eid  -wurde,  wie  es  scheint,  von  den  Hicli- 
tern  jeglichen  Hofes  vor  Eröffnung  der  Sitzung  geschworenes). 

Besondere  heliastisclie  Höfe  nennen  wir,  im  Gegensatze 
der  eben  genannten,  solche,  wo  aus  den  Hehasten  eine  An- 
zahl des  vorliegenden  Gegenstandes  besonders  Kundiger  aus- 
gehoben wurde.  Dies  war  der  Fall  bei  Gerichten  über  Ver- 
letzung der  Mysterien,  wo  nur  Eingeweilite  sprachen  e*^ l^), 
über  Vergehen  eines  Kriegers,  wo  Heliasten,  die  zugleich 
Kriegsdienst  thaten ,  und  vielleicht  oft  die  Theilnehmer  des 
Feldzuges,  in  welchem  ein  Krieger  eines  Vergehens  schuldig 
geworden  war,  oder  auch  die  Genossen  einer  einzelnen  Unter- 
nehmung das  Gericht  bildeten  ^^c)^  über  B erg werkssachen, 
wo  die  Inhaber  von  Bergwerken  ^8  d)  sprachen  u.  s.  w.  Solcher 
Art  waren  auch  die  zur  Beurtheilung  von  Tragödien  und 
Komödien  eingesetzten  Richter,  von  denen  aber  passender 
in  dem  Abschnitte  von  der  Sorge  des  Staats  für  die  schönen 
Künste  geredet  wird.  Oeffentlich  waren  diese  Gerichte  wie 
die  vorigen;  doch  bei  Gericliten  über  Mysterien  wurden  Un- 
geweihte  fern  gehalten  ^^). 

Von  der  Competenz  der  heliastischen  Gerichtshöfe  lässt 
sich,  dem  Inhalte  der  Klagen  nach  zu  schätzen,  weiter  keine 
Ausnahme  anführen,  als  die  Klagen  über  Mord,  Todtschlag, 
bösliche  Verwundung  u.  dgl.;  ausserdem  machte  das  Mass  der 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nichts  aus;  nichts  war  so 
gering,  das  nicht,  wenigstens  nach  geschehener  Berufung  von 
einem  niedern  Gerichte,  hätte  vor  einem  heliastischen  Gerichts- 
hofe verhandelt  werden  können;  wiederum  war  es  auch  in 
wichtigern  Fällen  den  Klagenden  überlassen,  ob  sie  sich  zu- 
nächst lieber  an  einen  Diäteten,  als  an  einen  heliastischen  Hof 
wenden  wollten.  Dies  führt  zur  Erörtei-ung  der  Gerichtsbar- 
keit der  Diäteten  und  der  Vierzigmänner  und  ihres  Verhält- 
nisses zu  der  Heliäa. 

Oeff entliche  Diäteten  (SiaiTO]Tul  y.Xi]QtOTOi) ^^ '>),  von 
den  obengenannten  freigewählten  (utQiXoi)  zu  unterscheiden, 
wurden  ohne  Zweifel  schon  durch  Solon  angeordnet;  seit  Ein- 
richtung  der  kleisthenisclieu   Phylen  wurden   vier  (?)   aus  jeg- 


88)  Bd.  1,  478,  Platner  bestreitet  dies  1,  83,  doch  ohne  seine 
Ansicht  beweiskräftig  zu  machen.  Vgl.  noch  älüller  und  Schöinaiin 
135.  N.  20.  —  881)3  PoUux  8,  141.  —  88  c)  Lysias  g.  Alkih.  521. 
Vgl.  Piaton  Gesetze  12,  937.  —  88  d)  MtTcdhy.oi/  öiy.cccnriQiov  Pol- 
hix  8,  88.  Demosth.  g.  Pantän.  965.  976.  —  89)  Ausserdem  ist  von 
Zuhörern  die  Rede.  Dem.  g.  Onet.  1,873:  ol  ^ixc'c'QovTfg  y.al  ol  i'^co- 
&ty  naQouTtg',  besonders  Aesch.  g.  Ktes.  443.  —  89  b)  Dem.  g. 
Aphob.  862,  1.  g.  Euerg.  1142,  25  u.  a.  Hudtwalcker  1.  N.  1.  Her- 
mann 145 ,  10  f.  und  vor  dem  index  lectt.  Marb.  hib,  1833  — 1834. 
Schömann  ant.  j.  p,  Gr.  284  f. 
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liclier  derselben  ^^c)  jährlich  (in  der  Volksversammlung?)  ge- 
wählt und  durch  einen  Amtseid  verpflichtet  ^^  d).  Jeder  musste 
fünfzig  oder  gar  sechszig  Jahre  alt^^e)  und  unbescholten  seyn; 
sie  galten  für  Staatsbeamte  und  waren  rechenschaftspflichtig  ®^  f) 
und  gegen  sie  wurde  durch  Eisangelie,  und  zwar  im  Monat 
Thargelion,  geklagt  9'*).  Nachlässigkeiten  derselben  wurden 
zum  Theil  mit  Atimie  bestraft  ^i).  Ihr  Berufs -Aufenthalt  war 
an  mancherlei,  wohl  nicht  ganz  stetig  bestimmten,  öffentlichen 
Orten,  in  Tempeln,  Gerichtshöfen  u.  a.  ^2).  Ihr  Lohn  war 
eine  Drachme  Legegeld  (naQuaraotg,  naQaxaräoTaoig)  des  Klä- 
gers und  abermals  eine  von  diesem  und  auch  von  dem  Beklag- 
ten bei  dem  Eide  ^^).  Ueber  Strafklagen  konnten  die  Diäte- 
ten  nicht  richten;  aber  wohl  wenn  bei  einer  Gefährde  bloss 
auf  Ersatz  geklagt  wurde,  z.  B.  einer  öixT]  xXonijg^*).  In 
Privatsachen  entschieden  sie,  so  gut  über  grosse,  als  geringe, 
und  unter  Bürgern  und  Ausheimischen  und  Einsassen ;  doch 
jeder  nur  über  Sachen  seiner  Stamragenossen  ^3).  Hegemonie 
eines  Magistrats  zur  Uebergebung  der  Klage  an  sie  {ßlattav 
intTQeipai)  fand  in  der  Regel  statt  ^*^).  Auch  konnte  von  ih- 
rem Ausspruche  an  einen  Gerichtshof  appellirt  werden  ^-^j,  eben- 
falls aber  konnte  ein  DIätet  eine  ihm  bedenklich  scheinende 
Sache  an  einen  Gerichtshof  verweisen  ^^  h). 

Die  V  i  e  r  z  i  g  m  ä  n  n  e  r  (ol  TerraQuxovTa)  ^®) ,  vor  der 
Herrschaft  der  dreissig  Tyrannen  Dreissigmänner  (tqiu- 
y.ovTu),  hatten  in  den  Demen  auf  dem  Lande  über  Saclien, 
deren  Gegenstand  unter  zehn  Drachmen  an  Werth  hatte  ^*^), 
und  über  nichtpeinliche  Klagen  gegen  persönliche  oder  säch- 
liche Gefährde,  dly.i]  ulxiag  und  ßiut'cov  ^*^^) ,  zu  entscheiden; 
in  bedeutendem  Sachen  hatten  sie  die  oben  erwähnte  Gerichts- 
Hegemonie.      Ob   von  ihren   Sprüchen    über   die   vor  sie  gehö- 


89  c)  UIp.  172  A.,  zu  Demosth.  g.  Meid.  542,  15:  rjcrau  Jf  rtff- 
G«Qsg  '/.cd  TtTTUQä/.ovTd  -/aO-'  ixäciTrjU  qvlt'ii'.  Herald,  einend.  t(t- 
■itiQir/.ovTii  i  TiGGccQfg  y.c<9-'  ixccGT)]y  (fvh)y.  Hudtwalcker  3  —  5.  — 
89  d)  Hudtwalcker  5  —  11.  —  89  e)  Polhix  8,  126.  Hesycli.  öuci- 
TtjTcci.  Scliol.  Dem.  g.  Meid.  89.  Bekker  Anekd.  235,  —  89  f)  Dem. 
g.  Meid.  542,  14  f.  —  90)  Harp.  dgayytXia.  Hudtwalcker  19  ff.  — 
91)  Dem.  a.  O.  —  92)  Harp.  Sictnr^TCii.  Hudtw.  11  f.  —  93)  Pollux 
8,  39.  Harpokr.  naQC'.atuaig.  Hudtw.  14  f.  —  94)  Dem.  g.  Audrot. 
601,  18.  —  95)  Hudtw.  35.  39  —  41.  —  96)  Ueber  die  angeblichen 
tlgccycoyfTg  des  Pollux  8,  93  s,  Hudtwalcker  64  ff.  Vgl.  Heffter  279. 
Oben  N.  54.  —  97)  Pollux  8,  62.  63.  Hudtw.  119  ff.  Vgl.  unten 
§.  109.  JV.  7.  —  97  b)  Demosth.  g.  Phorm.  913,  20.  —  98)  Pollux 
8, 100.  Harp.  xcncl  öijuovg  duaGmC,  aus  Dcjii.  g.  Timokr.  735.  Bek- 
ker Anekd.  306.  310.  M.  u.  Seh.  77  und  die  dort  angef.  Sehr.  Her- 
mann 146,  10.  Schümann  ant.  j.  p,  Gr.  267,  11.  —  99)  M.  u.  Seh. 
a.  0,  —    100)  Demosth.  g.  Pautän.  976,  10. 
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rigen  Sachen  appelllrt  werden  konnte,    ist  nicJit   gewiss  zu  sa- 
gen 101  j. 

Zum  Gericht  über  Mord,  Tod  t  seh  lag  u.  s.  w.  Hess 
Solon,  wie  Drakons  Gesetze,  so  die  Gerichlsliöfe  der  frühern 
Zeit,  den  Areiopagos  und  die  Höfe  der  Ephetcn  fort- 
bestehen 101  lj). 

Der  Areiopagos,  nach  seiner  Stellung  zum  Gemein- 
wesen, als  einer  der  Hauptbestandtheile  der  Verfassung,  und 
als  durch  die  Art  seiner  Besetzung  mit  den  Ältarchonten  ehr- 
würdig, aus  dem  Obigen  bekannt  lO'i^^  hatte  seit  Solon,  und 
durch  alle  Wechsel  der  Verfassung  fast  ohne  Unterbrechung, 
die  Gerichte  über  Mord,  Mordanschlag,  Brandstiftung, 
Vergiftung  103^,  und  richtete  hierüber  auf  dem  Hügel,  von 
dem  er  den  Namen  führte  lO''),  unter  freiem  Himmel  lo^)  und 
nach  den  Gesetzen,  die  in  eine  Säule  gehauen  in  dem  Ge- 
richtshofe vorhanden  waren  lOß^.  Ausserdem  aber  findet  sich, 
dass  der  Areiopagos,  entweder,  wie  oben  erwähnt  worden,  aus 
eigenem  Antriebe  sich  des  gerichtlichen  Waltens  bemächtigend, 
oder,  in  Auftrage  des  Volkes  lOtibj,  auch  über  andere  Verge- 
hen richtete,  oder  doch  Untersuchungen  darüber  anstellte  und 
die  spruchreife  Saclie  einer  andern  Behörde  übergab.  So  er- 
klären sich  die  Anführungen,  dass  der  Areiopagos  gerichtet 
habe  über  Gottlosigkeit  107),  Gotteslästerung  losj^  Verrath  des 
Vaterlandes  durch  feige  Entweichung,  wie  die  des  Leokra- 
tes  10'''),  Brandstiftung,  wie  die  des  Antiphon  nO),  Beste- 
chung m),  falsch  Zeugniss  112),  Thierquälerei  n*),  Faulenzerei 


lOi;)  Tittmann  gr.  Staatsverfassung  204.  219.  —  101b)  Mat- 
tliitl  misc.  phil.  1,  142  ff.  Meier  nnd  Schöniann  und  Platner  haben 
von  den  Blutgerichten  nicht  gehandelt;  doch  spricht  Platner  vom 
Areiopagos  1,  27  ff.;  lleffter  von  demselben  35  ff.  und  von  den  Blnt- 
Idageu  261  IV.  .Schöniann  verhcisst  eine  besondere  Schrift  darüber, 
M.  u.  Seh.  307.  X.  45.  —  102)  Bd  1,  488.789.  S.  dazu  die  von 
Hermann  105,  5  citirten  Schriften;  auch  Schömanu  antiq.  j.  p.  Gr. 
285  f.  —  103)  Dem.  g.  Arist.  627:  —  i^ixüCtiy  M  t)]v  ßovl^y  r^u  ly 
'u4()fi'cp  Ttäyco  (pöyov  y.ccl  TQav/ucaos  ix  TtQoi'oiag  xcu  TtVQXceiäg  xcci  <fc(Q- 
juay.ojy^  iäy  rig  anoxT^iyri  dovq.  Vgl.  Bd  1,  489.  Hermann  105,  4. 
104)  Bd.  1,  437.  Ueber  die  ßoilniaig  Schümann  a.  O.  290,  7.  Ueber- 
haupt  Meier  üb.  die  Blntgerichtsbarkeit  des  areopagischen  Gerichts- 
hofs, im  Rhein.  Mus.  Bd.  2,  267  f.  Zuweilen  w^ar  die  Sitzunj;  in 
der  liöniglichen  Halle.  Dem.  g.  Aristog.  776,  20.  —  105)  Antipli.  v. 
Erm.  d.  Herod.  709:  anccyrcc  rcl  ätxccGTrjQuc  iv  vnaC&QO)  öixüi^^i 
rag  Sixag  rov  (föuov,  —  106)  Ps.  Dem.  g.  Ä^eära  1372.  L^s!  v.  Tödt. 
d.  Eratosth.  31.  —  1061))  Dein.  g.  Dem.  43.  —  107)  Ps.  Dem.  g.  N. 
1372.  Plut.  Per.  32.  Cic.  v.  d.  Seherk.  1,  25.  —  108)  Diog.  Laert. 
2,  116.  —  109)  L\k.  g.  JLeokr.  177.  —  110)  Dem.  v.  Kr.  271.  — 
111)  Dein.  g.  Dem.  5.  —  112)  PoUux  8,  88.  —  113)  Onintil.  Inst. 
5,  9. 
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lind  auch  wolil  Verschwendung  '**)  u.  s.  w. ,  wobei  in  den  An- 
gaben der  Alten  nicht  immer  zwischen  Untersuchung,  also  ei- 
ner Art  gerichtlicher  Hegemonie ,  und  Spruch  genau  unterschie- 
den wird. 

Auch  Ton  den  Epheten  ist  schon  oben  i'^)  die  Rede  ge- 
wesen; hier  bedarf  es  nur  der  Angabe  ihres  richterlichen  Be- 
rufskreises'1"*'^).  Dieser  bezog  sich  auf  unvorsätzlichen  oder 
mit  rechtlicher  Befugniss  geschehenen  Todtschlag  i*^),  und  es 
waren  den  Epheten  mehre  Gerichtshöfe,  jeder  mit  eigenthüm- 
licher  Competenz,  und  allesammt  unter  Vorstand  des  Archon 
Basileus,  übergeben.  Der  Hof  beim  Palladion,  to  inl  flaX- 
Xaöiip,  richtete  über  unvorsätzlichen  Mord,  wozu  auch  wohl 
Tod,  welcher  auf  Schläge  erfolgte  H'),  gerechnet  ward,  aber 
auch  über  Mordanschlag  {ßovXtvaig) ,  wenigstens  in  alter  Zeit, 
späterhin  vielleicht  hierin  durch  den  Areiopagos  vertreten  ^*®); 
der  Hof  beim  Delphinion,  to  Inl  zltkcfiVkM^  über  Todt- 
schlag, den  Jemand  mit  rechtlicher  Befugniss  begangen  zu  ha- 
ben behauptete  119),  z.  B.  eines  Feindes  im  Kriege  oder  eines 
auf  der  That  ertappten  Ehebrechers  u.s.m\120^;  der  Hof  bei 
der  Phreattys,  to  Iv  W^eazTot^-^),  an  der  Küste i^aj^  auch 
■wohl  iv  Ziu  genannt  1-3),  über  eine  Klage,  die  gegen  einen 
wegen  unvorsätzlichen  Mordes  Flüchtigen  über  einen  andern 
von  ihm  begangenen  Frevel  erhoben  wurde,  worauf  derselbe 
zu  Schiffe  sich  der  Küste  zu  nähern,  und  weil  der  Blutbann 
ihn  hinderte,  das  Land  der  Heimat  zu  betreten,  vom  Schiffe 
aus  seine  Sache  zu  führen  hatte  i^*)j    der  Hof  bei  dem  Pry- 


114)  Valer.  Max.  2,6,4.  Diog.  Laert.  2,  13.  7,  169.  Meier 
de  l)On.  130.  N.  438.  —  115)  Bd.  1,  434.  Vgl.  Krebs  de  ephetis  in 
dessen  opiisc.  1  ff.;  Matthiä  a.  O.  149  ff.  Müller  Aescli.  Eum,  151  ff. 
Mehr  Literat,  e.  b.  Hermann  104,  3.  Dazu  Schümann  ant.  j.  p.  Gr. 
171,  5.  290.  296.  —  115  b)  Das  Mythische  über  diese  Höfe  s.  Pau- 
sau.  1,  28.  PoUiix  8,  118  f.  Zu  vgl.  sind  auch  die  liCxikographen 
Harpokr.,  Hesych. ,  Suid.  unter  inl  JlaXf.cciSio)  u.a.  —  116)  ]Vacli 
dem  Gesetze  bei  Demosth.  g.  Aristokr.  632,  l6  auch  auf  Tödtung  ei- 
nes aiordflüchtigen  in  seinem  Freilande,  Melche  schwer  wie  Mord 
geahndet  wurde;  doch  mit  dem  Verfalle  der  Ephetengericlite  scheint 
das  gedachte  Gericht  an  den  Areiopagos  gekommen  zu  seyn.  — 
117)  Ps.  Dem.  g.  >"eära  1348,  6.  Isoki-.  g.  Kallim,  666.  —  118)  So 
vielleicht  einen  sich  die  scheinbaren  Widersprüche  b.  Harpokr.  inl 
Ucdhcöiü)  und  ßovltvadog.  Dem  Buchstaben  des  von  Solon  unange- 
tastet gebliebenen  drakonischen  Gesetze  zum  Trotze  scheint  der 
Berufskreis  der  Epheten  mehr  und  melir  durch  Uebertragung  bedeu- 
tender Sachen  an  den  Areiopagos  beschränkt  worden  zu  seyn.  — 
119)  Demosth.  g.  Aristokr.  644,  16.  Dazu  6  TÜiu  äy.ohcoy  yö/uog.  S. 
Schömann  a.  O.  290.  N.  8.  —  120)  §.  104.  N.  198  f.  —  121)  Ob  tV 
't>Q(c(TToc  von  ^pQtccTTcög ,  oder  if  <t>oiuxrtl  von  ^pQStmvg  s.  die  Ausl. 
zu  Hesych.  iy  4'QecnT.  —  122)  Paus.  a.  O.  —  123)  Bd.  1,  434.  — 
124)  Dem.  g.  Aristokr.  645,  25  f.    Pollux  8,  120.    Hesych.  a.  O. 
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taneion,  xo  Im  IlQVTuviüo ,  in  welcliem  aucli  wohl  die  Pliy- 
loljasileis  zu  Gericlit  sasseii  *-'^  l>) ,  über  leblose  Dinge,  durch 
welche  ein  Mensch  sein  Leben  -verloren  hatte  '"■').  —  Bei 
allen  diesen  Dingen  kam  es  nicht  auf  Bestrafung  eines  Ver- 
brecliens,  sonderjj  auf  Reinigung  und  Sühnung  einer  Blutschuld 
aus  religiüseia  Geslchts])unkle  an;  daher  das  Anselien  der  Ephe- 
ten  spälerJiiu  so  sinken  konnte,  dass  ihre  Thätigkeit  Gegen- 
stand des  Geläcliters  wurde.  Zugleich  aber  findet  sich,  dass 
in  S23äterer  Zeit  Heliasten  beim  Palladion  zu  Gericht  sassen'-'^ '>). 

Die  bisher  genannten  Gerichtshöfe  richteten  über  Sachen 
der  athenischen  Bürger,  der  Metöken  und  wahrend  der  atheni- 
schen SeeJierrscliaft  auch  über  wichtigere  Sachen  der  von  Athen 
abhängigen  Synteleis  i-^):  in  Sachen  aber  zwischen  Athenern 
und  in  Athen  nicht  ansässigen  Fremden  hing  die  Bestimmung 
des  Gericlitsliofes  von  dem  politischen  Verhältnisse  Athens  zu 
dem  Staate,  dem  ein  Fremder  angehörte,  also  besonders  von 
darauf  bezüglichen  Verträgen  {avf.iß6)^oig)  ab  1^7^,  Yon  Ver- 
handlungen athenischer  Bürger  vor  auswärtigen  Gerichtshöfen 
haben  wir  keine  genauere  Kunde;  wenn  Rechtshändel  zwischen 
x\t]ienern  und  Fremden  zu  Athen  gerichtet  wurden,  so  sassen 
Heliasten  unter  Hegemonie  der  Thesmotheten  ^^^)  zu  Gericht, 
jedoch  hatten  die  Handelsgerichte  zur  Förderung  des  Handels 
eine  besondere  Einrichtung;  berulügten  die  Parteien  sich  nicht 
bei  dem  Spruche  eines  einseitigen  Gerichtshofes,  so  übten  sie 
Berufung  (iy.xaXeiv)  von  dem  Gerichte  des  einen  Staats  an  ein 
Gericht  entweder  des  andern  oder  eines  dritten  Staates  {noXig 
iy.y.X7]Tog)  ^'^^) ;  wie  aber  dann  weiter  verfahren  wurde,  ist  nur 
nach  der  Analogie  des  Scliiedsrichterwesens  der  Hellenen  im 
Allgemeinen  zu  vermuthen. 

Eine  Rangordnung  der  Gerichtshöfe  in  Bezug  auf 
Zulässigkeit  der  Appellation  {l'(f)eotg)  von  dem  Spruche  ei- 
nes niedern  an  einen  höliei-n  war  insofern  vorhanden ,  dass  von 
dem  Spruche  des  Diäteten  und  auch  wohl  des  Areiopagos  und 
der  Epheten  an  ein  heliastisclies  Gericht  appellirt  werden 
konnte;  nicht  für  einen  höhern,  sondern  nur  einen  ausseror- 
dentlichen Gerichtshof  ist  der  eben  erwähnte  einer  noXtg  ex- 
ahixog  in  öinaig  and  cvf.iß6}Mv  zu  achten  i^**). 


124)))  Polhix  8,  120.  Vgl.  Meier  u.  Soli.  116.  —  125)  Dem. 
g.  Arist.  645,  14  f.  Pollux  8,  120.  —  125  b)  Schümann  a.  O.  295, 
1.  2.  —  126)  §.  104.  N.  270.  —  127)  Beisp.  Ps.  Dem.  üb.  Halon. 
79,  25.  Vjil.  Hudtwalcker  123.  N.  65.  —  128)  PoU.  8,88.  —  129) 
Iles^cb.  Etym.  M.  t'y./.h^roq  nöhg  u.  a.  Hudtwalcker  125.  Beisp. 
Diüd,  17,  15.  Vgl.  §.  100.  N.  123.  —  130)  Poltux  8.  62:  iqscig 
d'e  icTit^ ,  oTc.v  Tig  rcTTo  Sic.  it  iit  viv  i]  uQ^öi'TOiV  >/  ö)}iioTit)t>  iirt' &t' 
y.i'.GTtjV  i'f'ft'  V  ('■^'^  ßovXijg  ^nl  (Sil/Ltov ^  »;  f'.JXo  di]nov  ijtl  öiy.aGTt'j-' 
VTathsmuth  licHcn.  AK,  Bd. II.  2le  Aufl.  17 
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Dass  in  jeglichem  Gerichtshöfe ,  ausser  etwa  dem  eines 
Diäteten,  Schreiber,  Herolde  und  Diener  anderer  Art  gebraucht 
■wurden,  wird  aus  dem  Folgenden,  wo  ibres  Geschäftes  zu  ge- 
denken ist,  sich  ergeben.  Die  Ordnung  ward  seit  Perikles 
Zeit  durch  Skythen  aufrecht  erhalten  is«  b). 


Gerichtstage  ^^i). 

An  -wie  vielen  und  was  für  Tagen  Gericht  gehalten  wor- 
den sey,  ist  aus  der  Kenntniss  derer,  wo  kein  Gericht  gehal- 
ten wurde  (uXoyoi,  aötxoi  ^fUQai)^^^)  zu  schliessen.  Die 
letztem  aber  waren  entweder  solche,  die  zu  allen  Zeiten  we- 
gen religiöser  Bestimmung  für  untauglich  zur  Gerichtshegung 
galten,  also  sämmtliche  Festtage  (leQOf.iJ]vtai)  *^^),  und  insbe- 
sondere diejenigen,  welche  als  unheilbringend  für  das  an  ihnen 
Begonnene  angesehen  wurden  {unofpQa^eg  rjfiiQai)  i^"*),  z.  B. 
der  fünf  und  zwanzigste  Thargelion,  wegen  der  Plynterien^^'*), 
oder  solche,  an  denen  eine  andere  Beschäftigung  des  Gesammt- 
volkes  hindernd  eintrat,  also  die  Tage,  wo  Volksversammlung 
^ar^^^'j),  und  Zeiträume,  wo  zahlreiche  Scharen  der  Bürger- 
schaft durch  Krieg  abwesend  gehalten  wurden  *^6).  Heliasti- 
sche  Gerichte  fanden  endlicli  auch  an  den  drei  letzten  Tagen 
jedes  Monats  (xtTu.QXt],  rgnt]  y  öiVTiQu  f.i7]v6g  fp&tvovrog}  nicht 
statt  1*');  dagegen  aber  hielt  an  diesem  Tage  der  Areiopagos 
seine  Sitzungen  i^"^  b).  Als  einzelne  Bestimmungen  über  an- 
dere, als  areiopagitische ,  Sachen  sind  anzuführen,  dass  Erb- 
schafts-Diadikasien  in  allen  Monaten,  ausser  dem  Skirropho- 
rion,  vorgenommen  138^ ,  Handelssachen  nur  in  den  Wintermo- 
naten, vom  Boedromion  bis  zum  Munychion  *'*^),  und  in  kur- 
zer Frist,  entschieden  wurden  i*^'). 


Qiou,  ^  f?7ro  Sixaffroiy  inl  ^ivi7.6v  (SixccffT^Qiop  (vgl.  Hudtw'.  119  ff.^, 
giebt  nur  die  verschiedenen  Arten,  nicht  aber  eine  genaue  Stufen- 
folge der  Appellation ;  die  letztere  ist  jedoch  in  der  Verweisung 
einer  Sache  aus  der  "Volksversammlung  an  die  Heliäa  C^d.  1,  485) 
gültig.  —  130  bD  PoUux  8,  131.  —  1313  HefFter  68.  Meier  u.  Seh. 
154.  Platner  1,  97.  —  132)  Lucian  Lexiph.  5,  188.  Zw.  A.  'Attqu- 
^tcc  bezeichnet  Görichtsferien.  —  133)  Xenoph.  v.  St.  d.  Ath.  3,  8. 
Dem.  g.  Theokr.  709.  Spauh.  zu  Aristoph.  Wölk.  620.  —  134)  Poll. 
8,  141.  Lucian  8,  69.  Zw.  A.  —  135)  Plut.  Alkib.  34.  Hesych. 
änoipQÜSts  nennt  auch  sieben  Tage,  wo  den  Todten  Opfer  gebracht 
wurden,  KTiotpQÜSeg.  —  135b)  Aeschin.  g.  Tim.  108.  Demosth.  g. 
Timokr.  726.  —  136)  Dem.  g.  Steph.  1102:  lu  TioUfuo ,  öiöri,  ovy. 
ridav  öixca.  Vgl.  Lysias  v.  öff.  Verg.  590.  Isäos  üb.  Arlstarcli.  Erb. 
265.  War  aber  die  Mehrzahl  der  Bürger  daheim,  so  gingen  die 
Gerichte  ilu'en  Gang  fort.  Dem.  g.  Olympiod.  1173.74.  —  137)  Poll. 
8,  117.  —  137  b)  Ders.  a.  O.  —  138)  Demosth.  g.  Steph.  1136.  — 
139)  Dem.  g.  Apatur.  900,  3.  —     140)  Pollux  8,  63. 
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f.     Instruction   des  attischen   Processes  *). 
§.  107. 

Vorladung  (xJ.)jGig,  7iQ6gy.lriGtg). 

Wenn  nicht  dringende  Umstände  ein  ausserordentliches 
Verfahren  veranlassten ,  so  -wurde  die  Klage  dadurch  eingelei- 
tet, dass  der  Kläger  (o  Simxmv)^  begleitet  von  zwei  Zeugen, 
genannt  y.X7]T^Qig  oder  xXTJroQfg '^)  y  sich  zu  dem  Gegner  (cpev- 
ycov)  '-^  •')  begab  und  ihn  auf  einen  bestimmten  Tag  vor  dem 
Magistrate,  der  die  zur  Sache  gehörige  Hegemonie  hatte,  zu 
erscheinen  aufforderte  3).  Dieser  Aufruf,  y.Xi]Oig*)^  nQogxXi]-^ 
oig ,  xaXiTod^at ,  nQogy.a7,eTGS^ai'^i>),  musste  an  den  Gegner  per- 
sönlich gelangen;  ins  Haus  zu  dringen  war  jedoch,  wie  es 
ßcheint,  nicht  erlaubt  5);  Abwesende,  schwerer  Verbrechen  Be- 
schuldigte, als  Alkibiades  <*),  wurden  wohl  durch  eins  der  Staats- 
schilTe,  die  Salaminia  oder  Paralos,  vorgeladen  ^ '>)  5  für  die 
abhängigen  Insel-  und  Küstenbewohner  gab  es  zur  Zeit  der 
athenischen  Seeherrschaft  einen  y.X-ijrrjQ  VT^oicoTixog  ').  War 
die  Vorladung  nicht  ordentlich  geschelien,  namentlich  konnte 
sie  nicht  durch  Kleteres  bezeugt  werden,  so  war  der  Rechts- 
handel nicht  geeignet,  von  einem  Gerichts -Hegemon  angenom- 
men und  zum  Gericht  vorbereitet  zu  werden  {ovx  eigaycoyi/iiog 
di'y^])^).  Bei  Mordklagen  musste  vor  der  Vorladung  dem 
Leicluiam  die  letzte  Ehre  der  Bestattung  erwiesen,  dabei  aber 
die  TiQO^Qtiotg  ausgesprochen  seyn,  wodurch  dem  Todtschläger 
verboten  wurde ,  an  heilige  und  öffentliche  Stätten  zu  kom- 
men 8  b)  5  diese  wurde  auch  wohl  auf  dem  JMai'kte  bei  der  Vor- 
ladung wiederholt  ^c). 


\-)  Helfter  277  —  320.  Meier  und  Scliöm.  575  —  703.  Platner 
1,  114  —  314.  Scliömann  antq.  j.  p.  Gr.  279.  Hermann  §.  141.  — 
2)  Harpokr. ,  Et^'in.M. ,  Hesych.,  Pollux  8,49.62  u.  a.  Dcniosth.  g. 
Pliorm.  911.  Uebcr  die  Zahl  s.  besonders  Dem.  g.  Boot.  1017,  6.  — 
2  b)  Der  Klagepunkt  wurde  durch  inl  verbuuden ,  z.  B.  (pfvycoy  iip' 
KifiaTi.  —  3)  Aristoph.  Wölk.  1221.  —  4)  Valckenaer  zu  Ammon. 
127.   —       4  b)   Arist.  Wesp.  1406.     Vögel    1047.     Wolken   1221.   — 

5)  Aus  Dem.  g.  Aiidrot.  609,  5  zu  schliessen.  Vgl.  über  die  Sicher- 
heit, welche  das  Haus  gab,  Deniosth.  g.  Euerg.  1157?  Andok.  v.  d. 
Rückk.  79.     Sie  war  sehr  prekär.     Vgl.  Meier  und  Schöm.  589.  — 

6)  Thukyd.  6,  53  u.  61.  —  6  b)  Pollux  8,  116.  Harp.  Hesych.  m'i- 
QctXog  u.  a.  —  7)  Arist.  Vög.  1422.  Vgl.  147.  —  8)  Bekker  An. 
199.  —  81))  Pollux  8,  65.  66:  e'tQyovTO  Jf  hQuiu  xccl  ciyoQug  ol  Iv 
XKTr/yoQic(  q)6yov  uxQi  xniGicog'  y.cu  tovto  nQoctyönivatg  ly.aXiiTr!, 
Vgl.  nQoinii.lv  tivI  t'tQytGD^ai  riof  vof.uf.ibiv  b.  Antiph.  v.  Herod.  l\l. 
782.783.791.  TiQÖQQi]Gig  ebenda  752.  Vom  Basileus  s.  Poll.  8,90: 
toig  Iv  ccItiu  TiQouyoQivii  üTThytcO-ca  f.(VCT>]nicüv  y.al  tmv  älhov 
vo/iufi(fjv.  Vgl.  Bekker  Anekd.  310.  Von  der  TTQÖoQtjatg  s.  Schömauu 
antq.  j.  p.  Gr.  289,  1.  —    Sc)  Ders.  289,  2. 
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Auf  au  ssero  rden  t  i  ichem  Wege  und  oliiie  Vorla- 
dung verfuhr  der  Klyser  durch  die  oben  erklärte  Apagoge 
und  Ephegesis,  desgleichen  in  den  Fällen,  wo  von  dem  Be- 
klasten  Stellung  "von  Bürgen  begehrt,  und  falls  er  solche  zu 
stellen  nicht  vennoclite,  oder  verweigerte,  die  Hülfe  der 
obrigkeitlichen  Behörde,  vor  welche  er  auch  schon  mit  Gewalt 
geführt  werden  konnte  ^)  angesprochen  und  seine  Verhaftung 
bewirkt  wurde.  Dies  aber  galt  gegen  Fremde  überhaupt  ^•*),, 
gegen  Bürger  bei  einer  Endeixis  **)  und  Eisangelie  1-).  Bei 
den  schAveren  Beschuldigungen  des  ilochverraths  und  Verraths 
wurde  Bürgschaft  niclit  zugelassen,  sondern  sogleich  Haft  ver- 
hängt, wie  schon  aus  dem  Eide  der  Buleuten  erhellt  i^);  aus- 
serdem sicherte  Bürgstellung  gegen  Haft  auch  hei  Klagen  auf 
Leben  und  Tod  i"*);  hier  aber  kam  es  wohl  vor,  dass  die  Bür- 
gen den  Angeklagten  in  Haft  hielten  i-"»).  Zu  den  ausseror- 
dentliclien  Rlageaufängen  gehört  auch  gewissermassen  das  Auf- 
treten von  Sklaven  oder  Weibern,  die  eine  JMenysis  machen 
wollten,  die  Probole,  die  Epangelie  der  Dokimasie.  x\bweichend 
von  dem  Verfalu-en,  wobei  Vorladung  stattfand,  wenn  gleich 
übrigens  als  ein  ordentliches  und  stetiges,  war  auch  das  Auf- 
treten bei  der  Euthynej  endlich  die  Diapsephisis  der  Demoteu 
über  einen  verdäclitigen  Genossen. 

Anmeldung     der    Klage. 

Wie  viel  Tage  die  Vorladung  dem  Auftreten  vor  dem 
Gerichts -Hegemon  vorausgehen  musste,  ist  nicht  von  jeglicher 
Gattung  Klagen  bekannt;  gewöhnlich  scheint  ein  Zwischenraum 
von  fünf  Tagen  gewesen  zu  seyn  *''''^);  oft  mochte  der  Kläger 
von  der  Behörde  sicli  den  Tag  bestimmen  lassen,  ehe  er  vor- 
lud.. Für  die  Anmeldung  mancher  Klagen  waren  gewisse  Zeit- 
punkte bestimmt,  für  Schuldklagen  und  Klagen  gegen  unächtes 
Bürgerthum  die  letzten  Monatstage  16)  u.s.aa^  Mordklagen  wur- 
den  nach   Anfang  des   zelinten  Monats   des  Jahres  nicht  melir 


9")  Isokr,  Trap.  628:    fi).y.s   /tis  nnog  rov  TtoXtiiunyov  iyyvtjTfig 
c'.hon'.     Vgl,  Dem.  g.  Zenotli.  890,  9.  —      103  •"''o  'jei  Isokr.  a.  O.  — 

11)  Dem,   g.  Timokr,  746;    g.  Mkostr,  1251.     3Ieier  u,  ScIi.  584.  — 

12)  Scliömaun  de  comit,  200  ff.  Dem.  g.  3Ieia.  552,  17.  —  13)  Pol- 
Uix  8,  40,  Demostil.  g.  TimoLr.  745,  12.  Andok.  v.  d.  Myst.  45. 
Vgl.  Lysias  g.  Agorat.  458.  463.  465.  473.  505.  Xenopli.  Hell.  1,  7,  3. 
14)  Andok.  v.  d,  Myst.  1.  9.  Nach  dem  Psepliisina  eines  Kannonos 
sollte  ogrig  rov  rtou  i^&t^j'c.i'wy  d^uov  fid'iaij ,  d^d'f^ini'oj'  c'iTToö'ixfTy  iv 
7«)  d};u(<>  (Xen.  Hell,  1,7,  21);  dies  galt  wolil  nur  in  der  Zeit  der 
Oligarchie.  Vgl.  Aristoph,  Ekkles.  1089  und  »chol.  —  15)  Xen.  H. 
1,  7,  39.  —  151))  Dem.  g.  PJakart.  1076,  20.  —  16)  Harp.  Nav  o- 
di'xcu.    Aristoph.  Wölk.  1089  f.    Vgl.  M.  u,  Seh.  578. 
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angenonnuen  *'),  ■weil  zu  ilirer  Führung  drei  volle  Monate  iiö- 
tliig  waren  und  demnacli  störender  Wedisel  der  Magistrate  ein- 
getreten seyn  würde.  Die  Klage  über  Schläge  (di/.ij  uty.iag) 
niusste  vier  Tage  nach  geschehener  That  angemeldet  werden, 
ehe  nelnnlich  die  Sj)uren  der  Schläge  sich  verwischten  i^*).  Die 
Klage  wurde  schriftlich  i^)  eingereicht  j  die  Klageschrift  hiess 
in  Privatsachen  Irf^ig,  und  insbesondere  bei  persönlichen  Klu- 
gen tyxXrif.ia  -**),  in  ölTentlichen  Sachen  yQacp]  mit  hinzugefüg- 
tem Genitiv  des  Gegenstandes  der  Klage,  oder,  wenn  eine 
iinbenannte  Klage  gewählt  wurde,  iigayyili'u,  (fdoig  u.  s.  w\, 
die  Einreichung  der  Klageschrift,  und  überhaupt  die  Aiibrin- 
gung  der  Klage,  Xii'iig  rrjg  Öiy.rjg ,  XT]iiv  nouTodai,  öt,y.i]v  lay- 
XuvHV  -^).  In  der  Schrift  (y^)u/.if.iuTti07')  war  JName  des  Klä- 
gers mit  Angabe  des  Demos,  Klagepunkt  (^uhi'u)^  gewöhnlich 
auch  die  Kamen  der  Kleteres  bemerkt--).  Eine  Klage  konnte 
von  der  Behörde  abgewiesen  werden;  genügende  Gründe  dazu 
waren,  wenn  durch  dieselbe  ein  Gesetz  gefährdet  wurde  oder 
sie  durch  kein  Gesetz  begründet  war,  oder  wenn  sie  nicht 
durch  die  rechten  Personen,  z.B.  bei  Mordklagen  nicht  durch 
die  nächsten  Angehörigen,  oder  niclit  zur  rechten  Zeit  ange- 
bracht wurde  u.  dgl.  23^^  wozu  auch  gehört,  dass  das  Klage- 
recht nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  z.  B.  in  Scliuld-  und 
Vormundschaftssachen  nach  fünf  Jaliren-^),  gegen  einen  Bür- 
gen nach  einem  Jahre-''),  ebenso  gegen  den  Urheber  eines 
gesetzwidrigen  Yolksbeschlusses  -6) ,  ferner  gegen  gewesene 
Beamte  nach  einer  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  erlosch.  Jedoch 
war  die  Behörde  verantwortlich  und  konnte  bei  der  Euthyne 
über  ungerechte  Weigerung  belangt  werden,  auch  konnte  sich 
oft  erst  aus  der  Instruction  einer  Klage  ergeben,  ob  sie  vor 
Gericht  gebracht  werden  könne. 

Das  Ausbleiben  des  Beklagten  liielt,  wofern  durch  die 
Kleteres  bezeugt  w^orden  w\ir,  dass  die  Vorladung  geschehen 
sey,  und  jener  kein  Gesuch  um  Aufschub  eingereicht  hatte, 
die  Anbringung  der  Klage  nicht  auf.  Ob  die  Klage  angenom- 
men werden  konnte,  hing  aber  noch  von  einer  andern  Bedin- 
gung ab,  nehmlich  von  der  Erlegung  der  Gerichtsgelder, 
P  r  y  t  a  n  e  i  a ,  P  a  r  a  s  t  a  s  i  s  oder  P  a  r  a  k  a  t  a  s  t  a  s  i  s ,  P  a  r  a  k  ci  - 
tabole,  Parabolon  und  Epobelie,  über  welche  oben  das 
ISöthige  vorgebracht   w^orden   ist  -'').      Wurden   diese   nicht   be- 


17}  Antiph.  v.  T.  d.  Chor.  784  ff.  —  18)  Bekker  Anekd.  360. 
19)  Dejnosth.  j^-.  Tlieolir.  13'^3,  7.  31.  u.  Scli.  594.  N.  1.  —  20)  31. 
u.  Seh.  594.  95.  -\.  2.  3.  4.  —  21)  Dies.  596  ff.  —  22)  Bcisp.  Dies. 
606  ff.  —  23)  Dies.  599  ff.  —  24)  Dcjii.  f.  Phonii.  932;  g-.  Nausin. 
989.993.  —  25)  Dem.  g.  Aputur.  901.  —  20)  rtchöw.  de  com.  278. 
27)  W.  §.  97.  Nuüi.  3. 
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zalilt,  so  wurde  die  Klage  niclit  vorgenommen  und  die  aufge- 
zeichnete Meldung  durcligestrichen  -s).  War  die  Klage  ange- 
nommen worden ,  so  ward  ihr  Inhalt  von  dem  Gerichtsschreiber 
auf  eine  mit  Gyps  oder  Wachs  überzogene  Tafel,  ouvig  oder 
%tvx(x)f.ia  -^) ,  geschrieben  und  diese  in  der  Nähe  des  amtlichen 
Aufenthaltsortes  des  Gerichts -Hegemon  öffentlich  ausgestellt  ^^j, 
den  Parteien  aber  ein  Tag  bestimmt,  an  welchem  die  Unter- 
suchung beginnen  sollte. 

Untersuchung  (uvüxQioig)  ^^). 

Zur  Änakrisis  wurden  die  Parteien  besonders  vorgeladen  ^2)  j 
welche  von  beiden  ohne  Fristgesuch  (vniofioaiu)  ausblieb,  ver- 
lor die  Sache  durch  das  Ausbleiben  '^^).  Gegen  Betrug  des 
Klägers,  der  vorgeladen  zu  haben  angab,  aber  dies  nicht  ge- 
than  hatte  und  falsche  Kleteren  aufstellte,  erhob  der  Beklagte 
die  Klage  i//£t;(5"oxA7;T£/a?.  Fristgesuche  (vncofioatai)  fanden 
statt  wegen  Krankheit,  Staatsdienst  u.  dgl.  ^Sbj.  Wenn  auf 
Verhandlung  vor  Diäteten  angetragen  wurde,  so  wurde  wahr- 
scheinlich die  gesammte  Änakrisis  an  diese  mit  übertragen  3*). 

Die  Änakrisis  begann  damit ,  dass  Kläger  und  Beklagter 
einen  Eid  leisteten,  jener,  dass  er  wahrhaftig  und  nach  Ueber- 
zeugung  von  seinem  Rechte  die  Klage  beginne  (jiQoiof.iooiu)y 
dieser,  dass  er  ebenso  die  Klage  abwehre  (uvTto/uooüx) ;  beide 
Eide  zusammen  (dtcoiiiooia)  ^■^)  verhiessen  auch  für  die  folgen- 
den Verhandlungen  W^ahrhaftigkeit  {dh]&^  y.uTi]yoQriaiiv  und 
uXrid^i^  unokoyrjaao&at)  ^^).  Wandte  nun  der  Beklagte  nichts 
ein  gegen  die  Zulässigkeit  der  Einführung  der  Sache  ins  Ge- 
richt,  so  hiess  das  Verfahren  av&vöiicia'-^'')',    Einreden  (Ex- 


28)  Dem.  g.  Lept,  501.  Jiiyna<fov  (die  Hegemonen)  Pollnx 
8,  38.  —  29)  Hes3-cli.  Etym.  M.  cuviq  und  Uv/muu.  Aristopli.  Wölk. 
771.     ai.  u.  Seil.  605.  —       30)  Dem.  g.  Meid.  548,    g.  Tlieokr.  1324. 

31)  Harpokr.  Suid.  civc'./.Qiatg  und  die  bei  31.  u.  Soli.  622.  N.  1  und 
Herxuaiiu    141,  1   angef.  Sehr.     Scliömanu   autiq.  j.  p.   Gr.    279.  — 

32)  Dem.  g.  Tlieokr.  1324.  —  33)  Die.s  das  ^<jiin;u  6(f).ftv  o'fJ.KTxü- 
viiu,  M-ovou  unten.  —  33i))Pollux  8,44.  54.  56.  60.  Dem.  g.  Meid. 
540;  g.  Olympiod.  1J74.  Vgl.  unten  >.  113.  31.  u.  .Scli.695.  Zu  den 
Ausflüchten  gehörten  angebliche  Reisen  nach  Skyros  oder  Imbros, 
daher  sprichwörtlicli  ^/.voiay  <h'/.t,i> ,  "ifißoioi.  S.  Phot.  "fußQ.  Poll. 
8,  81  u.  a.  -  34)  Hudtwalcker72.  N.  14.  —  35)  Harp.  Suid.  (h'xco- 
fxociu  Pollux  8,  55.  Ruhnk.  zu  Tim.  38  u.  a.  Vgl.  3Iatthiä  raiscell. 
pliil.,  de  judic.  258.  X.  41.  Hudtwalcker  75.  31.  u.  Seh.  624  ff.  Die 
drei  Ausdrücke  werden  nicht  überall  genau  unterschieden  ,  und  i(v~ 
TinfAocia  von  beiden  Eiden  zusammen,  ökduogiu  von  einem  von  bei- 
den gesetzt.  31.  u.  Seh.  a.  O.  Die  Grammatiker  führen  auch  noch 
die  Ausdrücke  ctutfoyiiocia  und  cciKfiooxi'a  an  CHesNch. ,  JSuid. ,  Pol- 
lux 8,122),  die  aber  bei  den  Rednern  nicht  gefunden  M'erdeii.  — 
36)  Harp.  chnco/u,  Bekker  Aiiekd.  200.  —  37)  Dem.  g.  Phorm.  908; 
g.  Steph.  1103.  Isäos  üb.  ApoUod.  161.   Suid.  u.  Etym.  31.  tv'&vdi/.ia. 
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ceptionen),  uvTiyQa(fai  ^^) ,  auf  Incompetenz  der  Behörde  oder 
UnpasslicJikeit  der  Klage  ^a^  n,  s.  w.  gerichtet,  wurden  zwar 
nicht  mit  günstigem  Auge  angesehen  ''**),  kamen  aber  oft  vor, 
und  zwar  wurde  gewöhnlick  dabei  nach  einer  der  beiden  For- 
men, öiu/iiaQTVQia  oder  nuQuygufpri  y  verfahren.  Bei  der  Dia- 
martyria^i)  hatte  zuvörderst  der  Kläger  Zeugen  aufzustellen, 
dass  die  Einrede  inigegründet  sey,  im  Fall  aber  dies  nicht  ge- 
schah, hatte  der  Beklagte  das  Recht,  Zeugen  für  die  Recht- 
mässigkeit seiner  Einrede  zu  stellen.  Von  jedem  der  beiden 
Theile  konnten  die  gegenseitigen  Zeugen  als  falsche  verklagt 
und  so  ein  Nebenprocess  in  den  eigentlichen  eingemischt  wer- 
den. Vor  Anstellung  einer  Diamartyria  musste  in  Privatsachen 
von  dem  Urheber  derselben  ein  eigenes  Gerichtsgeld,  Para- 
katabole,  erlegt,  und,  wenn  der  Kläger  verlor,  von  diesem 
an  den  Beklagten  eine  Busse  der  ohne  Grund  erhobenen  Klage, 
wahrscheinlich  die  Epobelie,  bezalilt  werden  '^^).  In  Erbschafts- 
sachen konnte  bei  Einreden  nur  die  Diamartyria  gebrauclit  wer- 
den ^3^.  Die  Paragraphe  **)  wurde  schriftlich  aufgesetzt*-*) 
und  von  dem  Beklagten  selbst  ohne  Zuziehung  von  Zeugen 
durchgeführt  und  von  einem  Gerichte  darüber  entschieden. 
Auch  liier  wurde  von  dem  verlierenden  Theile  dem  gewinnen- 
den die  Epobelie  gezahlt  ""ß).  Wenn  der  Kläger  gewann,  so 
ging  der  Hauptprocess  seinen  Gang  weiter  fort. 

Mehr  als  blosse  Einrede  ward  die  uvTiygurp^ ^  wenn  der  Be- 
klagte als  Angreifer  eine  eigene  Klage,  eine  Widerklage'^''), 
gegen  den  Kläger  erhob,  ihn  dazu  vorladen  Hess  u.s.  w.  Hierwur- 
de auch  besonderes  Gerichtsgeld  erlegt,  und  von  dem  verlierenden 
Theile  in  Privatsachen  die  Epobelie  gezahlt  •**).  Sehr  gewöhnlich 
enthielt  die  Widerklage  eine  Anschuldigung,  dass  der  Kläger  nicht 
befugt  sey,  von  dem  Bürgerrechte  Gebrauch  zumachen,  und  es 
wurde  wohl  gleich  zu  Anfange  demselben  geboten,  sich  dessen  bis  zu 
ausgemachter  Saclie  zu  enthalten,  z.B.  bei  einer  Mordbeschul- 
digung durch  die  ngo^i^jijoig.  Ebenfalls  war  es  Pflicht  des  Ar- 
chen König,  in  Blutklagen  gegen  den  Angeschuldigten  die 
nQO^QijOig  auszusprechen  '^9).  Recht  oft  war  es  Chikane  der 
Sykophanteu  *'*^).     Aeschines  übte  es  gegen  Timarchos, 


38)  Harp,  ut'nyQcuf^.  'uiPtiyQmpof.itn  Lys.  g,  Pankl.  732  «.  a.  — 
39)  Die  ^icineinscliaftliclie  Formel  aller  war  /lit)  ilguyiöyiixov  itvca  xi}i^ 
öix'if.  Poll.  8,  57.  —  40)  Dem.  g.  Leocli.  1097;  f.PIiorm.  944.  —  41)  Har- 
polu-.  ^ic.in'.QxvQta.  M.  u.  Scli.  639  f.  —  42)  M.  u.  ScIi.  640.  41.  Vgl. 
oben  §.  105,  57  von  der  7Tc<ncrxc'.TccßQk^.  —  43)  Bekker  Anekd.  236. 
44)  Meier  und  tScliöm.  645  ff.  —  45)  Dem.  g.  Pliorin.  912,  16;  g. 
Lakr.  939,  11.  —  46)  Polliix  8,  58.  Böckli  1,  389.  —  47)  M.  «. 
Seh.  651  fF.  Hier  heisst  es  (n'TinQogxciXtiG&ui ,  uuTiXccyyju'eiy.  De- 
inosth.  g.  Eueig.  1153;  g.  Boot.  1009,  —  48)  Böckli  a.  Ö.  —  49)  .S. 
Oben  N.  8 b.  —   50)  Als  Cliikaue  eisclieint  es  auch  bei  Antiphon  752 . 
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Die  lie  w  eisfüll  ru  ug  der  Parteien  geschah  zum  grösstea 
Tlieile  und  Avesentlicli  in  der  Anakrisis ;  im  Gerichte  kam  nach- 
lier  dazu  die  rednerische  Bearbeitung  der  richterlichen  Gemü- 
ther mit  Verweisung  auf  die  wälirend  der  Anakrisis  anerkann- 
ten Beweismittel.  In  die  Anakrisis  gehörten  demnach  die  ein- 
fachen, keiner  rednerischen  Erörterung  bedürftigen  Beweis- 
mittel (uTi/vot,  im  Gegensatz  der  ivTexvoi  ^^)  oder  i^  flxo- 
%tov)^''^)i  nehmlich  Gesetze,  Urkunden,  Aussagen  freier  Zeu- 
gen, Aussagen  von  Sklaven,  Eide  "^3). 

Bei  allen  diesen  Beweismitteln  konnte  als  gemeingültige 
Form  des  Verfahrens  die  tt^jo'kItjo/?  ^'')  vorkommen,  d.  h.  die 
Aufforderung  einer  Partei  durcli  die  andere,  Beweismittel,  die 
nicht  von  selbst  durch  den  Augenschein  zur  Hand  waren,  her- 
beizuschaffen. Die  Verpflichtung  der  in  xAnspruch  genommenen 
Partei,  solcher  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  war  nicht 
streng  3 ""j)  und  es  fanden  Ausnahmen  statt,  z.  B.  dass  Ange- 
hörige nicht  gezwungen  werden  konnten,  gegen  einen  der  Ihri- 
gen zu  zeugen  5-^).  Wurde  die  Älittheilung  einer  Urkunde, 
oder  sonst  eines  zum  Rechtshandel  gehörigen  Gegenstandes  ver- 
weigert, so  konnte  die  dr/.7]  tlg  ffKfaväiv  y.araGTuaiv  erhoben 
werden  ^*^). 

Gesetze  als  Beweismittel  konnten  natürlich  nicht  sowohl 
den  Thatbestand  eines  Rechtshandels  darthun ,  als  das  Verhält- 
niss  einer  Sache  zum  Gesetze   in  helleres  Licht  zu  setzen  die- 


50!)  Libau.  vor  Pem.  g.  Tfmotlt.  1184.  Mehr  Zeugnisse  s.  bei 
F.rnesti  lexic.  teclni.  Graec.liliet.  266.  —  52)  Antii)Ii.  aiordkl.  628. 
629  H.a.  V^l.  folg.  §.  —  53D  8o  Aristot.  Rhet.  1,  44,  dem  M.  «. 
Sclu  659  ff.  gefolgt  sind,  von  welchem  Heffter  und  Platncr  in  eini- 
gen Stücken,  z.B.  der  Aul'zählung  des  Geständnisses  und  Auslas- 
sung der  Gesetze,  abweichen.  —  54)  Hudtwalcker  41  ff.,  beson- 
ders nach  Demosth.  g.  »Steph.  1106,6,  ,,eine  feierliche  Aufforderung 
entweder  zu  einer  Leistung,  auf  welche  der  Provocant  ein  Recht 
zu  haben  glaubte,  oder  zu  einer  Handlung ,  durch  welche  ein  strei- 
tiger Punht  erledigt  werden  sollte"  u.  s.w.  Vgl.  Dem.  g.  Theokr. 
987;  g.  Pantän.  978.  Antiph.  779.  Heffter  316  ff.  Nur  gelegentlich, 
aber  mit  Bestimmtheit  reden  3Ieier  u.  Seh.  666  und  Platner  von  der 
Proklesis.  Platner  1,214:  .,Die  Proklesis  ist  nicht  sowohl  ein  ei- 
gentliches Beweismittel,  als  eine  Form,  die  Beweise  geltend  zu 
machen."  7jU  bemerken  ist  noch,  dass  die  Proklesis  nicht  bloss 
während  und  zum  Behuf  der  Anakrisis,  sondern  selbst  noch  vor 
den  Biihtern  und  ausser  dem  Gerichte  vorkommen  koniUe.  — 
54b)  Hudtwalcker  43.  Kin  Beispiel  der  Weigerung,  eine  Urkunde 
vorzulegen,  s.  Dem.  g.  Olymp.  1181.  Dagegen  kommt  bei  Isokr.  g. 
Kallim.  667  der  Fall  vor,  dass  eine  für  todt  ausgegebene  Sklavin 
von  den  Gegnern  ausgespürt  und  aus  ihrem  Versteck  mit  Gewalt 
hervorgeholt  ward.  —  53)  Dies  wird  nur  ■wahrscheinlich  aus  einer 
andern  gleichfalls  nui'  wahrscheinlichen  Annahme,  dass  )iehmlich 
Ze«y,nisse  von  nahen  Angehörigen  nicht  zulässig  waren.  Demosth, 
g.  Tim.  1195,  12,     Vgl.  M.  u.  Scli.  671.  N.  44.   —    56)  §.  103.  N.  59. 
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nen ;  also  ihre  Beihrlngung  in  Abschriften  sollte  nur  verfregcii- 
■wärtigen ,  was  aus  dem  unübersehbaren  und  nach  allen  Tiieilen 
scliM^erlich  irgend  einem  Magistrate  oder  Richter  durchweg  be- 
kannten Yorrathe  von  Gesetzen  zu  der  vorkommenden  Sache 
gehörte.  Von  dem  Verfahren,  bei  dem  Abschreiben  Verun- 
treuung zu  verhüten,  sind  wir  nicht  genau  unterrichtet;  man 
muss  voraussetzen ,  dass  die  Staatsschreiber  bei  den  Gesetzen, 
die  nicht  gleich  den  drakontisclien  und  solonischen  öffentlich 
ausgestellt,  sondern  aus  dem  Archive  (/iii]iQ(oov)  herbeizu- 
schaffen waren,  irgend  ein  IMerkzeichen  der  Beglaubigung  liin- 
zufügten  3'^). 

Urkunden,  wozu  ausser  Verträgen  ((Tvvd-tjy.at ,  ovyyQu- 
qia!)  auch  Testamente  und  Handels-'*^)  und  Zolllnicher  •'") 
U.S.W,  zu  rechnen  sind,  galten  nicht  durch  Unterschrift  und 
Siegel  allein,  sondern  es  seinen  unerlässlich,  dass  ausserdem 
bei  Abfassung  der  Schrift  Zeugen  zur  Bestätigung  ihrer  Beweis- 
kraft zugezogen  würden  <»''),  und  so  lief  gewöhnlich  diese  ganze 
Beweiskraft  auf  eine  angewandte  Zeugenaussage  hinaus. 

Aussagen  freier  Zeugen  (fiaQrvQiui) ^  nicht  allein 
erwachsener,  im  Genuss  ihres  Rechts  befindlicher,  überhaupt 
also  öffentlich  aufzutreten  befähigter,  Bürger,  sondern  auch 
Fremder  *»i),  waren  das  an  sich  gültigste  Beweismittel,  so  wiö 
den  urkundlichen  Beweismitteln  zur  Bekräftigung  zugesellt» 
Auch  von  Abwesenden  konnten  Zeugnisse  eingeholt  werden  (ex~ 
fiaQTVQia)  ß-) ;  was  Jemand  von  Verstorbenen  gehört  zu  haben 
versicherte  {dxotjv  /.inQZVQeTv)  ^^)f  galt  wohl  nur  für  Hülfs- 
zeugniss.  Versagen  durfte  sein  Zeugniss  Niemand;  die  Auf- 
forderung dazu  {xX')]Ttvftv)  ß''')  konnte  von  Zwang  begleitet 
seyn^''!');  nur  durch  die  t^wfiooiu  ^^') ,  den  Eid,  dass  mau 
unfähig  sey,  in  der  vorliegenden  Sache  zu  zeugen,  konnte  maü 


57)  Uel)cr  das  Metroon  s.  Bd.  1 ,  491.  N.  83  und  füge  hinzu 
die  bei  M.  u,  ScIi.  661.  N.  7  angef.  iStellen,  —  58)  Dem.  f.  Pliorm. 
950,  18.  23.  —  59)  Ders.  909,  10.  917,  10.  —  60)  §.  103.  N.  118.  — 
Gl)  Demostli.  g.  Lakr.  927.  929.  930.  937.  —  62)  Aescliin.  v.  tr. 
Ges.  203  und  Scliol.  752.  Dem.  g.  (Stepli.  1130.  Ta^i.  zu  Dein.  g. 
'J'licokr.  1329.  Polliix  8,  36.  Aiiunon.,  Bekker  Anekd.  246.  — 
(>;))  Demostli,  g,  Stepli.  1130;  g.  Leocli.  1097;  }S.  Eulnil.  1300.  Scliö- 
)iiann  ant.  j.  p.  Gr.  280.  N.  8.  —  64)  Auch  iyx),)]Tfvfij'.  Poll.  8,  37. 
Acsch.  g.  Tim.  71,  v.  tr.  Ges.  246  u.  a.  S.  die  Cit.  b.  flieicr  u.  Öch. 
072.  N.  49.  Jtat.((CQTVQfa!>(ii  oder  ^jTiuaQTVQfcO-cu  bezeichnet  die 
vorläufige  Aufforderung  zufällig  Gejicnwärtiger ,  Zeugen  zu  .seyn 
faiitcstari) ,  und  y.Xrjitvirn'  folgte  darauf  nur,  damit  die,  welche  zu 
zeugen  verhcissen  iiatteii ,  vor  Gericht  erschienen.  —  641))  Dem. 
V.  tr.  Ges.  396.  403:  ch'ciy/.i('C.iiv  /.ic.Qivniiu  >j  i'i.o/.ivvi'ai,  —  65)  Mat- 
thiä  luisc.  1,  204.  Vgl.  JMcicr  u.  Schöm,  672.  N.  47.  ^Amof-ioaki  s. 
ruiliix  8,  56.        . 
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sich  der  Aufforderung  und  der  auf  Verweigerung  des  Zeugnis- 
ses gesetzten  Strafe  von  tausend  Drachmen  •*<^)  entziehen.  Ge- 
gen den,  der  zu  zeugen  versproclien  hatte  und  niclit  erscliien, 
konnte  die  dixi]  Xnno/nuQTVQiovy  auch  ßldßriq^  angestellt  wer- 
den. Erklärten  Freunden  und  P'einden  der  beiden  Parteien 
konnte  unter  Umständen  untersagt  werden ,  zu  zeugen  ^~).  Das 
Zeugniss  wurde  durchgängig  aus  dem  Munde  des  Zeugen  nie- 
dergeschrieben, oder  schon  vorher  schriftlich  abgefasst  und  dem 
Zeugen  zur  Anerkennung  vorgelesen  ^^) ,  die  Wahrhaftigkeit 
desselben  aber  in  der  Regel  durch  einen  Zeugeneid  bekräftigt  **^). 

Aussagen  von  Sklaven  galten  nicht  für  sich  selbst, 
sondern  nur,  wenn  sie  durch  die  Folterqual  erpresst  wur- 
den (daher  ßuoavog  genannt)  '''*),  zu  der  einen  Sklaven  zu 
stellen  {dovrui,  ixdovvai,  naQudovrai)  '^*)  oft  eine  Partei  sich 
erbot,  oder  aber  die  andere  durch  eine  Proklesis  aufforderte 
(f^attiTv)  ''-))  wobei  aus  Bereitwilligkeit  oder  Weigerung  einer 
Partei  allerlei  Folgerungen  von  den  Rednern  pflegten  gemacht 
zu  werden '^2))^^  die  Entscheidung  aber,  Messen  Sklav  zur  Fol- 
terung kommen  solle,  natürlich  bei  der  Behörde  wai\  Die  An- 
sichten der  Athener  von  der  Nothwendigkeit,  einen  Sklaven  zu 
martern,  wenn  man  die  Walirheit  von  ihm  erfahren  Mollte '^^}, 
und  von  der  Gültigkeit  und  Glaubwürdigkeit  solcher  Zeug- 
nisse ''*)    erregen   Schauder,    besonders   wenn   man   dabei   be- 


66)  Aesch.  g.  Timokr.  71.  —  67)  Ebend.  72.  —  68)  Dem. 
g.  Steph.  1115.  1130.  —  69)  Ebend.  1119;  g.  Kon.  1269.  Meier  u. 
Seh.  675.  N.  56.  Als  Ausnahme  wird  angeführt,  dass  Xenokrates 
blosses  Wort  ohne  Eid  für  gültig  erkannt  wurde.  Dios-  I».  4,  7. 
Cic.  an  Att.  1,  16.  Der  Eid  wurde  auf  einen  Altar  geleistet;  Dem. 
g,  Kon.  1269.  Darauf  geht  IcßSyrtcg  tov  lioov  Lyk.  g.  Leokr.  151. 
70)  Dem.  g.  Nikostr.  1254,  10.  Harpokr.  ßr.Gc.yog.  —  Vgl.  die  Aus- 
drücke tlty/og  TOV  ffo'iuKzog  Demosth.  g.  Timoth.  1201 ,  2.  t6  ccoftu 
TtuQadovvui  Dem.  g.  Eucrg.  1141,  11,  29.  1142,  3.  Beitemeier  de  or'ig. 
et  usu  quaest.  p.  tormeiita  ap.  Gr.  et  Rom.  Gott.  1783.  Anderes  s. 
b  Hermann  141,  14.  —  71)  Ljs.  v.  Oelb.  254.  Dem.  g.  Aphob. 
855,24.  25;  g.  Onet.  874,  12  u.  a.  —  72)  Dem.  g.  Steph.  1135,  12. 
72  b)  Z.  B.  Antiphon.  Kl.  d.  Vergift.  609.     Isokr.  Trapez.  629.  630.  — 


nciOTvnittig,  icl^tc  rovg  dovlovg  ßaß  ((  y  tCo  y  t  eg  ovtcj  ^tjTetre 
ivosJy  tnv  ('.IriO-dicv  Tcijy  y iytvti^iivoyy ^  womit  Dem.  g.  Onet. 
874  19  ff.  Avörtlich  übereinstimmt,  Avas  kaum  anders,  als  aus  Ue- 
bertrasuiig  der  Stelle  aus  dem  einen  Schriftsteller  in  den  andern 
zu  erklären  ist.  Vgl.  Demosth.  v.  Steph.  f.  Z.  848:  rt  xüD.ioy  tjy 
tov  rot'  TTtii^u  (>Tntß).ov)'T(c  i'S.t).ty'^c(i  iptvöoatuovg  %u((g ;  Lyk.  g. 
Leokr.  159;  —  TTfnl  rcot'  dfif  igß>iTovu^yojy  ttoIv  (^oy.tl  tfr/ntoTUToy  y.ul 
St;uorix6y  ilyui,  oxav  ol/Miu  y  &t(jÜ7icuyui,  avyti6(üGi,y ,  S  äti,  (Lücke) 
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denkt,  dass  dem  Sklaven,  der  auf  der  Folter  gegen  seinen 
Herrn  aussagte,  keine  Sicherheit  gegen  dessen  Rache  gegehcn 
•wurde.  Der  Schade,  der  einem  Sklaven  durch  die  Folterung 
zugefügt  wurde,  niusste  dem  Herrn  nach  der  Schätzung  der 
zur  Folterung  bestellten  ßaoavioTai,  die  eine  Art  schiedsrich- 
terlichen Charakters  hatten  '^•') ,  vergütet  -werden  '^^).  Atheni- 
sche Bürger  sind  zu  keiner  Zeit  ohne  den  Drang  ganz  ausser- 
ordentlicher Umstände  und  eigenen  Volksbeschluss  ''"')  gefoltert 
■worden.  Im  Hermokopidenprocesse  ward  Peisandros  Vorschlag, 
die  Angeklagten  auf  die  Folterbank  zu  legen,  nur  mit  IMüIie 
abgeM'andt  '^).  Ein  Psephisma  des  Skamandrios  verbot  die  Fol- 
terung ausdrücklich  '^^).  Die  Folterung  gescliah  ölFentlich  ^'*) 
im  Beiseyn  der  Betheiligten  ^i^  durch  den  Henker  {drjf.iuy.oi-' 
vog)  ^-),  oder  durch  dazu  als  Basanisten  berufene  Bürger  ****), 
oder  durch  die  Betheiligten  selbst  ®*).  Die  üblichsten  Marter- 
werkzeuge, deren  Wahl,  wie  das  übrige  Verfahren  bei  der 
Folterung  von  den  Parteien  bestimmt,  oder  auch  wohl  von  den 
Basanisten  geleitet  wurde,  waren  das  Rad  oder  die  Leiter 
zur  Ausreckung  des  Körpers  (t()Ö/o?,  xli(.iu^^  auch  wohl  otq(- 
ß^T])  y  worüber  es  keiner  Nachweisungen  bedarfst),  der  xvu~ 
(pog ,  eine  Art  Stachelkamm  ^c^ ,  der  xvfptov ,  ein  Werkzeug 
zum  Krummschliessen  ^'),  wozu  aber  noch  eine  besondere  Mar- 
ter gesellt  wurde,  vielleicht  etwas  von  dem,  was  in  Aristo- 
phanes  Fröschen  erwähnt  wird,  dass  Essig  in  die  Nasenlöcher 
gegossen,  oder  glühende  Ziegel  auf  den  Körper  gelegt  wur- 
den U.S.W.  ^'^).     Die  Barbarei  ist  hier  nicht  allein  in  Grausam- 


rovTovg  IXfy'/^dV  y.ul  ßaeautXfiy ,  y.cd  rotg  tQyoig  f.ic(X).ov  »;  rolg  ?.6yoig 
TTiGTtviiy  x.T.X.  Vgl.  die  von  HudtM'alcker  51  angef.  Stellen.  Da- 
gegen nun  giebt  es  freilich  aiicli  Stellen,  in  denen  Redner  von  der 
Unsiclierheit  und  Triiglichkeit  der  .Sklavenaussageii  sprechen,  z.B. 
Antiph.  über  Herod.  E.  720;  üb.  des  Chor.  E.  777.  778.  Lys.  v.  d. 
Verwund.  179.  —  75)  Dem.  g.  Pautiin.  978,  11.  Hudtw.  173.  Aiun. 
19.  Sie  hiessen  auch  wohl  inmiirjui .,  Antiph.  v.  Herod.  E.  721.  — 
76)  Aristoph.  Frösche  624.  —  77)  S.  M.  u.  Seh.  685.  Ich  zweifle, 
ob  sich  irgend  ein  üeispiel  au  einem  Bürger  wirklich  vollzogener 
Folterung  nachweisen  lässt;  meistens  blieb  es  bei  Anträgen  dazu, 
so  Plut.  Phük.  35.  Ueber  die  Anwendung  der  Folter  auf  freie  Nicht- 
bürger  lässt  sich  bestimmter  sagen,  dass  sie  stattfand,  so  bei  dem 
armen  Barbier  aus  dem  Peiräeus  nach  der  Niederlage  vor  Syrakns, 
welchen  man  doch  für  einen  Metöken  zu  halten  hat.  —  78)  Andok. 
V.  d.  Myst.  22.  —  79)  Andok.  a.  O.  —  80)  Aesch.  v.  tr.  Ges.  296. 
'idüi  in  den  Stellen  N.  74  geht  auf  die  Natur  der  Rechtssache.  — 
81)' Antiph.  Kl.  d.  Vergift.  609.  —  82)  Isokr.  Trapez.  629.  —  83) 
Hesj'ch.  ßccaartGTljg.  Vgl.  Isokr.  a.  0.  und  darüber  Hudtwalcker  172. 
84)  Aristoph.  Frösche  629  if.  und  die  Ausleger.  —  85)  Die  „spani- 
sche Leiter ''  stammt  daher.  —  86)  Timäos  Ruhnk.  160.  —  87) 
Photios  y.v(p(ay.  Vgl.  oben  S-  104.  N.  57.  —  88)  Aristoph.  Frösche 
618  R. 
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keit  des  zugefügten  Schmerzes  mit  dem,  was  iu  neuerer  Zeit 
geübt  worden  ist,  zu  vergleiclien,  sondern  diesem  überlegen, 
da  ja  doch  der  gefolterte  Sklav  niclit  eigentlich  als  Theilneh- 
mer  eines  Verbrechens,  oder  als  der  selbst  mit  der  fraglichen 
Schuld  Belastete,  augesehen  wurde.  —  Endlich  ist  zu  bemer- 
ken, dass  nach  Verabredung  der  Parteien  auch  ausser  der  Ana- 
krisis,  und  ohne  dass  überhaupt  eine  Saclie  vor  die  Behörde 
gebracht  wurde,  Folterung  stattlinden  und  eine  streitige  Sache 
dadurch  ausgemacht  werden  konnte  ^^). 

Der  Eid  (oQxog)  ^"j,  in  dem  Falle,  m^o  keine  Urkunden 
oder  Zeugen  vorhanden  waren  ^i),  oder  auch  zu  mehrer  Be- 
kräftigung von  Zeugnissen  anderer  Art,  zulässig  von  der  einen 
oder  der  andern  Partei,  und  zwar  niclit  bloss  von'  dem  eigent- 
lichen Sachführer,  sondern  auch  von  anderen  bei  der  Sache 
Betlieiligten,  ja  selbst  von  AYcibern^-),  wurde  vermittelst  ei- 
ner Proklesis  entweder  angeboten  0- I)),  oder  der  Gegenpartei 
zugeschoben®"*);  im  erstem  Falle  konnte  das  Anerbieten,  im 
letztern  aber  schwerlich  die  Aufforderung  zum  Eide  abgelehnt 
werden®*).  Der  Gerichts -Hegemon  hatte  darüber  zu  enlschei- 
den;  doch  konnte  nicht  er  selbst  zum  Eide  von  Gerichts  wegen 
liüthigen.  Es  konnte  durch  einen  Eid,  wie  durch  Folterung 
Ton  Sklaven,  nicht  bloss  eine  einzelne  Thatsache  ausgemitteit 
oder  beglaubigt,  sondern,  wenn  Verabredung  vorher  deslialb 
stattgefunden,  der  gesammte  Rechtshaudel  dadurch  entschieden 
werden,  und  dies  Verfahren  scheint  aucli  dergestalt  geübt  wor- 
den zu  seyn,  dass  eine  Saclie  gar  nicht  zur  Anakrisis  gebraclit, 
sondern  wie  durch  eine  Uebereinkunft  der  Parteien,  sich  bei 
der  Entscheidung  durch  den  Eid  beruhigen  zu  wollen,  abge- 
macht wurde  ®*'^).  Der  Eid  der  Parteien  war  feiei-licher,  als 
der  der  Zeugen;  nehmlich  er  musste  entweder  mit  Zuziehung 
und  in  Gegenwart  der  Kinder  des  Schwörenden  ^^) ,  oder  doch, 


89)  Meier  u.  Scliöm.  682.  —  90)  Valckenaer  de  ritibus  in 
jtu-ejuranilo  ap.  Hebr.  et  Graec. ,  in  dessen  opusc.  pliii.  T.  1,  hat 
mehr  die  beim  Eide  üblichen  äussern  Föniilichkeiten ,  als  dessen 
Wesen,  besonders  im  Gericlitswesen ,  im  Auf;e  gehabt.  Ausser 
Heffter,  Meier  und  R<chömann  und  Platner  s.  noch  Hiult\va!'-J<er 
S.  52  ff.  Petit  438  ff.  Potter  Arch.  1,  564  f.,  insbesondere  v.  La.s- 
saulx:  Verz.  d.  Vorics.  zu  Würzburg,  Sommer  1844,  S.  18  f.  — 
91)  Bekker  Auekd.  242:  y.tltvH  —  2:6X«)v  löv  iy/.iü.ovinvov  ,^  imi- 
SiiV  f.i't]Ti.  Gvi^ißölnia  ty>]  u/iTS  tii('cnTVoc<^ ,  oni'vrcci,  xcct  TOt'  tvüvi'OPTK 
j;  ouoicog.  —  92)  Dem.  g.  Apliü'b.  860,  16.  852.  854;  g.  KalliM.  1279. 
92  b)  onxos  Ina/.rös.  Harp. ,  Hes. ,  .Suid  ,  Et,  31  fncc/.iög.  —  93)  00- 
xoi'  öoöfai',  ihm  entspricht  öt'iaaO-ca  Uem.  g.  Apatur.  896.  —  94) 
Dciuosth.  g.  Büot.  1011;  g.  Kallipp.  1240.  Ps,  Dem.  g.  Ncära  1365. 
HudtMakker  52.  —  94b)  Dem.  g.  Aphol).  860,  3;  g.  Uöot.  993.  1011. 
95)  üciu.  g.  Ai>hüb.  852.854.860:   oQy.og  -/.lad  iwy  jhu'^oji'. 
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in  Ennangoliing  von  Kindern,  auf  einem  Allar  vollständigen 
Opfers  (Uqmv  ttliuov)  ''<•)  Geleistet  werden.  Iliebei  mücluo 
auch  die  so  gewölmlich  aiil'  den  Fall  des  Meineids  zugefügte 
Verwünschung  seiner  selbst  tind  seines  Geschlechts  iiiclit  man- 
geln ••').  Ob  aber  bei  Mordsachen  dergleiclien  Eide  in  der 
Anakrisis  geleistet  wurden,  ist  irnglich;  es  geschieht  solcher 
nur  als  im  Gerichte  des  Areiopagos  geleistet  Erwähnung  ^'*). 
Er  wurde  nncli  Solons  Satzung  jedes  Älal  an  drei  Götter  ge- 
richtet ^^).  Auch  der  geleistete  Kid  wurde  niedergeschrieben, 
Jim  als  Actenstück  ins  Gericht  zu  kommen  i*'*^). 

Vergleichet**^)  konnten  Avährend  der  Anakrisis,  aber 
auch  nach  deren  Vollendung  und  im  Gerichte  staltiinden;  der 
Kläger  in  öÜentlichen  Sachen,  welcher  seine  Klage  lallen  Hess, 
mnsste  nach  dem  Gesetze  tausend  Drachmen  zahlen  nnd  fiel  in 
einseitige  Atimie  '"-);  doch  wurde,  wie  schon  bemerkt  i^-b), 
dies  in  der  Zeit  nach  dem  pelo])onnesischen  Kriege  liäufig  nicht 
ausgeführt  ^'*3);  in  Privatsachen  ging  das  erlegte  Gerichtsgeld 
verloren. 

Erfolgte  kein  Vergleich,  so  wurden  die  Actcnstücke  über 
alle  in  der  Anakrisis  vorgebrachten  Beweismittel  i^'*)  nebst  den 
Schriftzeugnissen  oder  Abschriften  davon  in  ein  Gefäss,  e/Tvog 
genannt  *♦•''),  gethan ,  und  dies  versiegelt  von  dem  Gericlits- 
Hegemon  bis  zum  Gebrauche  im  Gerichte  in  Gewahrsam  ge- 
nommen. Eben  dies  gescliah,  wenn  von  dem  Spruche  eines 
Diäteten  an  einen  heliastischen  Gerichtsliof  appellirt  wurde  ^**''). 

Der  Schluss  der  Anakrisis  hing  in  manclien  Rechtshändeln 
von   gesetzlichen  Bestimmungen  ab;    in  Mordklagen    musste  sie 


96)  Ps.  Dem.  g.  Neära  1365,  12.  Lys.  üb.  Arist  Verm,  635. 
97)  Dies  y.(CT  ^'icof.t/cci;  konimt  fast  spriclnvörtlicli  vorj  Dem.  g.  flieid. 
553,  17.  Aesrli.  g.  Ktes.  502  neinit  es  7iüoqrno7T)]i'  y.ul  änäv.  — 
983  So  Antipli,  v.  Ilerod.  E.  709:  —  6io/u6(rcca!}i'.t  ooy.oy  rov  f-i^yicrov 
Y.a)  id'/VQori'.iov ,  l'i,iö}.tMV  kvko  y.ai  oiyic^.  TJj  cij  i/ianröfityoy.  Vgl. 
nuten  g.  108.  N.  7.  —  99)  'Jy.hGio<;,  K(cOciQcriog,  'E'iuy.iGTtjniog  h.  Pol- 
lux  8,  142  sind  nur  Epitlieta  des  Zeus;  aber  in  den  cc'^oyig  liiess  es 
7(*6K  r)(oi,  s.  llesycli.  rntig  Oi-oi'  u.  vgl.  das.  die  Ausl.  —  100)  Dem. 
g.  Tinioth.  1203,  26.  —  101)  JicdvtaOai ,  ifior/.fia&cit  TtQÖg  rir«.  S. 
Rciske  xu  Dem.  g.  Tiicolcr.  1327.  I*] >]  ln(^itti'cci  bezeiclmet  streng 
genommen  nur  das  Zurücktreten  des  Klägers,  der  seine  Klage  fal- 
len liess.  Dem.  g.  Theokr.  1323,  20.  Vgl.  Icu'  Tig  /u))  intit).0->i  Dem. 
g.  aieid.  529,  23.  Aescli.  v.  tr.  Ges.  269.  S.  viele  andere  Ausdrücke 
bei  rollux  8,143,  Ueber  die  Saclie  Hudtwalcker  159  IT,  Meier  u. 
fScIi.  700  ff.  n.  a.  Vgl.  oben  §.  105.  xVnf.  —  102)  S.  die  Stellen  d. 
N.  101.  —  102  b)  §.104.  N.  258.  —  103)  Hudtw.  a.  0.  —  104)  B. 
Dem.  g.  Olymp.  1173,  19  Iieisst  es:  ijreid'i]  (U'ty.üiO),acci'  7T(>6g  ko  (cq- 
XOi'ti  (<7T(i(jca  tu  c'fKf  igß)jTi,<jtig  yi'.i  t^ti  icycDt'i'CtGO-c.i  ii'  t(o  dixcCTtjoto). 
A'gl.  1175.  —  105)  «Chol.  Aristopb.  Wesp.  1427.  Vgl.  Pliot.  u."  A. 
Der  öffentliche  Diener  liiebci  liiess  i/unt'jy.r/jg.  Hesycli.  i^u7i>'jyTijg,  — 
106)  Hudtwalcker  128. 
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drei  Monate  dauern  i®');  in  mehren  öffentlichen  Klagen  '®®), 
desgleichen,  und  zwar  vorzugsweise  in  den  dixaig  iQuvtxuig, 
i^inoQixuTg,  (.uxuXlixaTg  und  Tipo/xo?  i*'^) ,  musste  die  Einfüh- 
rung ins  Gericht  am  dreissigsten  Tage  nach  Anbringung  der 
Klage  erfolgen,  oder  doch  die  Anakrisis  beendigt  seyn;  diese 
Klagen  hiessen  daher  insgesainmt  monatliche,  6/[«jM?;vof  i®^ 'J), 
und  der  gesetzlich  bestimmte  Gerichtstag  wurde  xvQia  rov  vo- 
1.10V  genannt  i^^^c).  In  andern  Klagen  bestimmte  der  Gerichts- 
Hegeraon ,  ohne  Zweifel  nach  vorhergegangener  Rücksprache 
mit  den  Thesmotheten ,  die  die  Anordnung  der  Gerichte  hat- 
ten '*•*),  den  Gerichtstag.  Die  Einführung  der  Klage  ins  Ge- 
richt **')  konnte  aber  noch  durcli  Fristgesuch  verschoben, 
und  nicht  minder  dergleichen  noch  am  Tage  des  Gerichts  den 
versammelten  Richtern  vorgetragen  vrerden.  Der  eidlichen  Yer- 
sicherung  (vnw/^iooiu)  ^^'■^)  derer,  welche  für  den  Behinderten 
und  deshalb  um  Frist  Nachsuchenden  auftraten,  konnte  von 
der  Gegenpartei  eine  ui'd-VTitoftoatu,  dass  sie  von  dem  Un- 
grunde  des  Fristgesuchs  überzeugt  sey,  entgegengesetzt  wer- 
den ll*^).  Von  ungelniJirlicher  Verzögerung  des  Spruchs  durch 
dergleichen  und  andere  eintretende  Hindernisse  war  die  attische 
Rechtspflege  keineswegs  frei  'i*). 


g.      Verhandlung     vor     den     att.     Gerichten 
und     Spruch. 

§.  108. 

Wir  haben  von  dreierlei  Gerichtshegung,  nehmlich  der 
Diäteten,  des  Areiopagos  und  der  übrigen  Blutgerichtshöfe,  und 
der  heliastischen  Gerichtshöfe  zu  handeln  und  müssen  jede  für 
sich  erörtern. 

Die  Gerichtshegung  der  Diäteten  i)  war  schon  da- 
durch von  den  übrigen  verschieden,  dass  die  Diäteten  gewöhn- 
lich  den  Process,    den   sie    entscheiden   sollten,    auch  instruirt 


108)  Demosth.  g.  Meid.  529,  17;  g.  Timokr.  720.  •—  109)  Har- 
^oVr.  i^ii,u>li'oi  dr/Mi.  Pollux  8,  63.  101.  —  109  b)  Dies.  a.  O.  Vgl. 
Böckli  Staatsh.  1,  34.  264.  Hauptstelle  Demosth.  g  Apatur.  900.  — 
109  c)  Dem.  g.  Meid.  544,  19.  —  110)  Pollux  8,  87.  —  111)  Elg- 
t'cyfiy.  Stelleu  s,  Tittmaim  gr.  Staatsvf.  238.  N.  44.  —  112)  S.  oben 
N.  33  b.  —  113)  Harpokr.  v7Tm{.iog.  Pollux  8,  60.  Suid.  ccyO-vnw/u. 
S.  nocli  Hudtwalcker  89  tf.  M.  u.  Seh.  696.  K.  8.  —  114)  Von  ei- 
nem achtjährigen  Processe  s.  Demosth.  g.  Meid.  541, 10. 

I)  Hudtw.  80  ff.    ■ 
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hatten.  Wenn  an  dein  zum  Spruche  bestimmten  Tage  (^xvqIu) 
eine  der  beiden  Parteien ,  ohne  ein  PVistgesuch  eingereiclit  zu 
haben,  ausblieb,  so  musste  der  Diätet  mit  der  Verurtheilung 
derselben  als  böslicli  ausgebliebener  (in  contumaciam)  i  lj)  bis 
ru  Sonnenuntergang  vrarten  -).  Erschienen  aber  beide  Tlieile, 
so  verhandelten  sie  nochmals  ihre  Sache,  und  es  war  Pflicht 
der  Diäteten,  wie  jeglicher  Art  allienischer  Richter,  beide  Theile 
zu  liören ,  denn  ungehört  sollte  INiemand  verurtheilt  werden  3). 
Ob  aber  dabei  eben  so  eigentliche  Reden,  als  vor  den  lielia- 
stischen  Gerichtshöfen  gehalten  wurden,  ist  unklar;  von  einer 
Kiepsydra,  einer  Ordnung  der  P^lge  der  Reden,  dem  Auftre- 
ten von  Freunden  einer  Partei  u.  s.  w.  ist  nicht  ausdrücklich 
die  Rede,  und  auch  nicht  zu  vermuthen,  dass  dergleichen 
stattfand  '"). 

Die  Sitzungen  im  Ar  eiopagos  f^),  unter  freiem  Himmel 
gehalten ,  hatten  etwas  besonders  P'eierliches;  Theophrastos  soll 
dadurch  so  befangen  worden  seyn,  dass  er  aus  seiner  Rede 
fiel^'').  Der  Archon  König  braclite  die  Sache  vor  das  Ge- 
richt''), das  jedoch  nicht,  wie  wohl  behauptet  worden  ist'»^)^ 
nur  bei  Nacht  gehalten  wurde;  die  Parteien  schwuren,  von 
dem  vQy.toTi]g  aufgefordert,  aljermals  einen  Eid;  der  Kläger, 
dass  der  Beklagte  das  Verbrechen,  worauf  geklagt  wurde,  be- 
gangen habe,  der  Beklagte,  dass  er  unschuldig  sej  '^);  beide 
mit  Verwünschungen  ihrer  selbst  und  ihres  Geschlechts  im  P'all 
eines  Meineides,  und  mit  besondern  Gebräuchen  ^j ;  darauf  hatte 
der  Ankläger  darzuthun  ^1'),  dass  er  des  Getödteten  oder  Ver- 
letzten Angehöriger  sey,  und  zu  schwören,  dass  er  nichts,  als 
was  zur  Sache  gehöre,    vorbringen  werde  ^).     Im  Gericht   be- 


1  b^  iQnun^  Y.ata'jivwGy.Hv  Dem.  g.  Pli.  903,  8.  fQ%ur)p  y.at«' 
iSiaiTciy  Ders.  jj;.  Boot.  1013.  —  2)  Dem.  g.  Meid.  541;  g.  Timoth. 
1190.  PoU.  8,  GO.  ülp.  zw  Dem.  g.  Meid.  a.  O. :  ^r/Mat/jog  wq«  roiu 
^laixnTon'.  Es  ist  aus  Demostlienes  g.  aieid.  bekannt,  dass  ein  Diä- 
tet, der  dies  verabsäumte,  iu  Atimie  verfiel.  —  3)  Isokr.  v.  Um- 
tausch 545.  —  4)  Vgl.  Hudtwalcker  81.  N.  24.  —  5)  8.  Matthiä 
jnisc.  1  ,  161  ff.  Heffter  261  ff.  Vgl.  Schwab  üb.  den  Areopagus, 
Stuttg.  ;1818.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  291.  Hermana  105,8.  — 
5b)  Aeliau  V.  G.  8,  12.  —  6)  Antiph.  v.  E.  d.  Chor.  786.  —  6b) 
Kach  Lucian  Hermot.  §.  64.  v.  Hause  g.  18.  —  7)  Antiph.  a.  O.  772. 
8)  Dem.  g.  Aristokr.  642,  12  f.:  —  TCQäTov  /uh  öto/^HTcu  y.ca'  ^|w- 
Xiiccg  uvTov  y.(u  yti'ovg  xru  cixiag  6  riyd  cclriojjueyog  tlQyuaO-uC  rt  rot- 
ovTov  itr'  oviSe  t6v  TV/äyrct  Tiy'  oQy.ov  rovrov  7iou]Gtt^  ukk'  oy  ov~ 
äteg  oftvvGtv  vntn  ov^H'og  älXov ,  crCcg  ItiI  tcüv  rof-iidiv  y.aiTQov 
Y.ttl  y.Qiov  y.al  tuvqov,  ycu  TovTwy  IffipctY/utycoy  vcp  (6y  &h  xcet 
iy  (Ctg  tjjLitQc.ig  x.  t.  A.  —  Vgl.  v.  Herod.  Erm.  709.  710,  Hiebei  ist 
zu  beachten,  dass  von  dem  Schwörenden  bei  der  Eidesleistung  das 
Opferfleisch  berührt  Murde.  Antiph.  710:  äriTo^usyovg  rwy  (rcfayiojy. 
Vgl.  ScUömanu  a.  O.  291,  3.  —  8  b)  Poll.  8,  117.  —  9)  Antiph.  709. 
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fanden  sicli  zwei  Steine,  vßQewg  y.al  uvaiöelug ,  auf  jenein 
stand  der  Beklagte,  auf  diesem  der  Kläger  ^ '>).  Audi  die  Zeu- 
gen wurden  vereidet  ^*').  Der  Kläger  und  der  Beklagte  konn- 
ten jeder  zwei  Reden  halten  ^i);  die  Reden  mussteu  frei  von 
iin^ehöricen  Dingen  *")  und  von  rednerisdiem  Sdunucke  seyni«*), 
Nadi  der  ersten  Rede  hatte  der  Bekkgte  nodi  die  Freiheit, 
wenn  er  dem  Ausgange  des  Reditshandels  misstraute,  sidi  durch 
freiviillige  Yerlassung  der  Heimat  der  Strafe  (dodi  nicht  der 
Gütereinziehung)  zu  eutzlelien  (/.uraazijvuc)  '*).  Am  dritten 
Tage  erfolgte  der  Spruch  i*'^).  Ob  Jemand  scliuldig  sey  und 
■welche  Strafe  er  verdiene ,  sollten  die  Areiopagiten  nach  Rück- 
sicht auf  den  gesammten  Lebenswandel  bestimmen  i*c);  das 
Ethische  hatte  also  auch  hier  seine  Geltung  i*d).  Die  Abstim- 
mung der  Richter  und  Verkündigung  des  Spruchs  geschah  eben 
so,  wie  unten  von  den  heliastlschen  Gerichtshöfen  beschrieben 
■wei'den  wird.  Gleiche  Stimmen  sprachen  los  i*)  wegen  des 
sogenannten  Calculus  Minervae,  ijjTjcfOQ  'A&rjvüg  ^^^i). 

Yon  dem  Gerichtsbrauche  in  den  Plöfen  der  Epheten  ist 
wenig  bekannt  i^  c).  Vor  der  Phreattys  führte  der  im  Blut- 
bann Befindliche  und  eines  darauf  begffngenen  vorsätzlichen 
Mordes  Angeklagte  seine  Sache  von  einem  Schiffe  aus;  die 
Richter  sassen  an  der  Küste.  Der  schuldig  Befundene  litt 
seine  Strafe  *^) ;  jedoch  konnte  auch  hier  ohne  Zweifel  frei- 
willige Meidung  der  Heimat  auf  immer  noch  nach  der  ersten 
Rede  stattfinden.  Yor  dem  Palladion  musste  der  siegende  Theil 
nacli  gefälltem  Urtheile  nochmals  einen  Eid  mit  Yerwünsdiung 
auf  den  Fall  des  IMeineides  leisten,  nehmlich  dass  das  üi'theil 
der  Richter  gerecht  sey  i'j. 


9  b)  Pausan.  1,  28,  5.  Darüber  s,  Forcbliaminer  vor  dem  Kie- 
ler Lect.Katal.  Ostern  1844.  p.  X:  ).iO-og  m'c.iö'tiui  neu  est  impuden- 
tiae  lapis,  sed  iiiiploralnlitatis,  sive  negatae  veiiiae.  —  10)  Au- 
tii)b.  710.  —  11)  Deniosth.  g.  Aristolcr.  643.  Pollux  8,  99.  117.  — 
VI)  t'i'o  Tov  TTocr/ucTog  Lys.  g.  .Siin.  163.  Antiph.  v.  Her.  E.  766.  — 
13)  Poll.  8,  117.  Luciau  Anach.  19.  Der  Herold  rief:  ^iijt8  7r(ioot' 
fiii'.lov  iii'/t'  ini').fyt.  .Scbol.  Hennog.  b.  Meurs.  Areop.  Cp.  7.  In  der 
altern  Zeit  durfte  auch  kein  Stellvertreter  erscheinen.  Sext. 
Enip.  g.  d.  Matli.  2,  304  Fabr.  —  14)  Dem.  g.  Aristokr.  643.  Pol- 
lux 8,  117.  wo  der  Aclternmörder  ausgenommen  wird.  —  14  b)  Schü- 
mann a.  O.  292,  9.  —  14  c)  Aesch.  g.  Tim.  113.  —  14 d)  Daher 
strafte,  wie  es  Ps.  Dem.  g.  Neära  1372  beisst,  der  Areiopagos  J/« 
y.oattiÖTijog.  —  15)  Antiph.  v.  Her.  E.  730.  Ygl.  Petit  422.  — 
151»)  Uoccler  de  calculo  Minervae  Cdiss.  acad.  1,  270);  31üller  Anh. 
zu  Acscbyl.  Eumen.  40  f.  iScliömann  293,  11.  Hermann  143,  4.  — 
15  c)  Ygl.  tSchömann  293.  294.  296  —  298.  —  16)  S.  oben  §.  106. 
N.  124.  —  17)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  264.  Nach  Bekker  Anekd.  264 
war  dies  bei  lilutklagen  überhaupt  (also  auch  vor  dem  Areiopagos  ?) 
der  Fall. 
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In  heliastisclien  G  ericli  ts  liöfen  i^l>)  versammelten 
die  Richter  sicli  an  dem  Gerichtstage,  der  xvqlu,  nach  vorher- 
gegangener Anweisung  der  Tliesmotheten  ^^)  unter  Vorsitz  des 
Gerichts  -  Hegemon ;  wer  die  Zeit  des  Anfangs  und  den  Aufruf 
des  Herolds  zum  Eintreten  l^)  versäumte ,  ward  der  'J'lieilnahme 
am  Richten  für  das  Mal  verlustig-").  Ein  Herold  lud  die 
Parteien  vor  -*),  mit  welchen  auch  die  Zeugen  erscheinen 
luussten -*•>),  und  nach  einer  niclit  nalier  bekannten  religiösen 
Weihe  -2)  las  der  Schreiber  die  Klagschriften  vor  -*).  So  viel 
geschah,  wie  es  scheint,  auch  in  dem  Falle,  "vvo  eine  der  bei- 
den Parteien  ausgeblieben  war;  denn  die  Richter  mussteu  auch 
zu  einem  Contumaz-Erkenntniss  Kunde  von  der  ReschalFenheit 
des  Rechtshandels  überhaupt  haben.  Von  den  Wirkungen  des 
Ausbleibens  und  den  Mitteln  dagegen  wird  im  folgenden  Para- 
grapli  geredet  werden.  Nachdem  die  Richter  durch  Mitthei- 
lung der  Klageschriften  in  allgemeine  Kenntniss  der  Sache  ge- 
setzt worden  waren,  forderte  fler  Herold  die  Parteien  zum 
Reden  auf  2*). 

In  den  Reden  wurden  alle  in  der  Anakrisis  vorgelegten 
Beweismittel  in  einer  von  dem  Redner  beliebten  Ordnung  und 
an  den  Stellen,  wo  sie  die  meiste  Wirkung  auf  die  Richter 
machen  zu  können  schienen,  geltend  gemacht,  Zeugnisse  u.s.w. 
vorgelesen  und  übrigens  der  Verlauf  der  Sache  selbst  mit  rhe- 
torischen Nutzanwendungen  wieder  vorgelegt.  Nach  dem  Ge- 
setze mussten  Kläger  und  Beklagte  selbst  reden.  Seit  Anti- 
phon Reden  für  Andere  fertigte  ■■^''),  wurde  der  rednerische 
Vortrag  im  Gerichte  allgemein  üblich,  und  wer  nicht  selbst 
Rednergaben  hatte,  Hess  sich,  für  Geld  oder  aus  Freundes- 
dienst, Reden  von  einem  XoyoyQuifog  fertigen  -•»'').  Jede  Par- 
tei konnte  in  der  Regel,  mindestens  in  Privatsachen,  zwei  Re- 
den-'^c^,    einen  Xoyng  ngoTfQog  und  voTt^og  -^) ,   halten,    und 


171)1  5?iu  3Ieier  und  Scliöin.,  Ileffter  und  Platner  vfr].  nocii 
Scliöniaiin  autiq.  j.  p.  Gr.  281  u.  Hermann  g.  142  ff.  —  18)  Pollux 
8,  123  :  —  T(oi'  ^tGnoO-tto))'  jil^novvTon'  ro  dt/.aGii,oioi'.  —  19)  ti  Tt^ 
O-vQi'.iaiv  tjlucGtrjg ,  il(;fTO).  Aristopli.  Wesp.  890.  Voran  ginji^  der 
Ruf  tv(fr)uia  Arist.  a.  O.  868.  Kr  wies  zugleich  die  Niciitrichter  fort. 
V^l-  überhaupt  Aristoph.  Wesp.  825  ff.  —  20)  iSchol.  Arist.  Wesp. 
887.  —  21)  -/.alH)'.  Arist.  Wesp.  825.  Dein  tf^äytii'  des  Hegeniou 
entspricht  nun  da.s  tkibrci  der  Parteien,  Dem.  k-  Kuerg.  1139,  20 
II.  a.  M^er  u.  I?ich.  70ö.  N.  7.  —  21  b)  M.  u.  Üc\^.  676  f.  —  22)  Yer- 
muthung  TVleicrs  u.  Schöm.  706.  —  23)  Aristoph.  Wesp.  893  ff.  — 
24)  löyov  d\d'6vai.  Demosth.  fi;.  Lept.  508,  16  —  25)  Bd.  1,  633. 
Vsl.  Aristot.  Rhet.  1,  33.  —  25  b)  S.  die  bei  iM.  u.  Seh.  707.  N.  13 
augef.  S,  —  25  c)  Meier  u.  .schöm,  713  nebst  der  Bemerkunja;  bei 
Hermann  142,  2.  —  26)  Demosth.  >?.  Olymp.  1181,  20;  g.  Makart. 
1052,  20  ff. 
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jede  bekam  dazu  eine  gewisse  Zeit  -"),  die  nach  der  Wasser - 
ulir  (xXfApvÖQu)  2^)  abgemessen  wurde.  Der  Kläger  begann; 
darauf  hielt  der  Beklagte  die  Gegenrede;  nicht  immer  kam  es 
indessen  zu  dem  voTfQog  7^6yog.  In  den  heliastischen  Gerich- 
ten konnte  nicht  jeder  Beklagte  nach  der  ersten  Rede  entwei- 
chen;  die  des  Hochverraths  u.  dgl.  Angeklagten,  auch  Staats- 
schuldner, wurden  in  Haft  gehalten.  Seitdem  Hiilfsredner 
{pvri'iyoQoi ,  nuQaxXijTOi)  auftreten  durften-^),  tlieilten  sich  wohl 
mehre  Redner  in  die  zugemessene  Zeit,  oder,  wie  die  Athener 
sagten,  das  Wasser  3");  die  Rede  dessen,  der  nach  dem  Er- 
sten in  demselben  Wasser  auftrat,  hiess  dtvTiQoXoyiay  darauf 
konnte  eine  TQiToXoyia  u.  s.  vr.  «^i)  folgen.  Das  Wassermass 
war  nacli  den  Klagen  verschieden  3-) ;  ohne  Wasser  («Vff  oder 
XMQig  vduTog)  wurde  bei  der  ygurfi)  xay.wofcog  und  einigen 
andern  geredet  ^*).  W^ie  viel  Zeit,  nach  Stunden  gerechnet, 
einer  Partei  gegeben  wurde,  liisst  sich  nicht  bestimmen.  Die 
Gerichte  begannen  oft  mit  Sonnenaufgang  "*'*)  und  die  Verhand- 
lungen mögen  manchmal  bis  zum  Abend  gewährt  haben.  Dann 
aber  niusste,  wenn  nicht  durch  Himmelserscheinungen  (J<oaj;- 
fiiai)  •*•'•)  u.  dgl.  das  Gericht  unterbrochen  worden  war,  der 
Urtheilsspriich  erfolgeji  '*'»).  Während  Gesetze,  Zeugnisse,  Ur- 
kunden U.S.W,  vorzulesen  waren,  wurde  der  Wasserlauf  ge- 
hemmt •*'»•>).  Dies  und  das  Uebrige  bei  der  Klepsydra  besorgte 
der  Wassermann,  i(p'  vÖioq  ^^^).  Die  Reden  w^urden  meisteii- 
theils  so  gearbeitet,  dass  sie  weniger  den  Verstand  und  die 
Urtheilskraft  der  Richter  überzeugen  sollten,  als  Zorn ^~)  und 
Mitleid  in  Anspruch  nahmen.  Und  allerdings  waren  die  Rich- 
ter  zuweilen   nach  Anhörung   der   Rede   einer   Partei    geneigt, 


2T)  Harp.  ^ucuffxerQtjjUfyri  Tjufod.  Hauptstelle  Aesch.  g.  Ktcs. 
587.  Xenoph.  Hell.  1,  7,  24.  Vgl.  aiattliiü  misc.  1,  269.  N.  54.  l>a- 
zu  die  Redensarten  7T()6g  wjwp  Xtyeu' ,  tiowtoi',  ötvTfQoi' ,  rnnov 
v6ioQ.  —  28)  Hesych.  y.XuljvSita.  Das  Wasser  darin  hiess  nach 
demselben  y.).t\pi'(}(>vTov.  Vgl.  Peterniann  \\.  .Simon  de  clepsydra  ve- 
terum.  licipzig  1671.  Anderes  b.  Hermann  142,  5.  —  29)  S.  §.  105. 
N.  132.  fSchömann  antiq.  j.  p.  Gr.  282,  6.  —  30)  Daher  hiess  es 
wohl:  ti J«Tt  T(o  fub)  Xcü.f-i'riii.  —  31)  S.  Taylor  zu  hys.  515.  — 
32)  Eilt"  Amphoren  hatte  Aeschines,  v.  tr.  Ges.  296.  Schol.  762.  Zu 
Privatsachen  scheint  oft  nur  weni;;;  Wasser  ^ewillij;;!  worden  zu 
seyn.  Dem.  g.  Spud.  1037;  g.  Älakart.  1052.  —  33)  Harp.  ■/.('./.(<>- 
Giwg  und  d\({/iitf.mn.  »;«.  —  34)  Aristopli.  Wesp.  689.  tojihi'ui  äi/.ui 
aber  hiessen  unbedeutende  Saclien  CP'iot.  h'Tog  v'  öcti'.y^fxuiv^  ^  die 
gleich  früh  Morgens  abgemaclit  wurden.  —  35)  Pollux  8,J24.  Suid. 
öioGni^iita.  —  36)  Piaton  Apol.  85.  lieber  Harp.  TioÖTTifXT^tt  s.  Mat- 
thiä  inisc.  277.  N.  63.  —  36  b)  Der  Redner  rief  inila^i  t6  viSmu. 
Dem.  g.  Stepli.  1103;  g.  Eubul.  1305  u.  a.  —  'E'^f()u  to  vd'oo  war 
nach  beendeter  Rede  das  Geheiss,  das  Wasser  auszuschütten.  Dem. 
f  Phorni.  963.  —  36c)  Pollux  8,  113.  Hesych.  »nid.  ^if  i'Jw(».  — 
37)  Bd.  1,  605  f. 
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olme  Anhörimg  der  der  zweiten,  ihren  Spruch  zu  thun^ih)^ 
Dnher  denn  die  Argumentation  der  Redner  oft  niclits  weniger, 
als  juristisch  und  das  iy.  xiöv  tlxotwv  tlrniv  ^*)  vorlierrschejid. 
Antiplion  behauptet,  Keichtliuin  sey  ein  Beweis  von  Gunst  der 
Götter  und  wendet  dies  auf  seine  Partei  an  ^^).  Demostlienes 
hat  in  der  Rede  von  dein  Gesandtscliaftshetruge  wenig  eigent- 
liciie  Beweise,  aber  beruft  sich  auf  die  „Sache  selljst"  ***),  die 
er  docli  nicht  durcJiweg  bewiesen  liatte.  Aeschines  behauptet,  es 
sey  zu  ricliten  niclit  sowolil  nach  Zeugnissen,  als  nach  der  mo- 
ralischen Ueberzeugung,  nach  dem  gesammten  Lebenswandel 
eines  Beklagten ,  nach  dem  ölTentlichen  Rufe  **).  Um  aber 
das  Mitleid  der  Ricliter  aufzuregen,  wurde  aucli  das  weiner- 
lichste Wehklagen  niclit  verschmäht,  wie  denn  das  Alterthum 
neben  schrollem  Stoicismus  die  äusserste  ZerknirschtJieit  dar- 
bietet und  Thränen  der  Männer  nicht  selten  waren;  die  Be- 
klagten brachten  Frau  und  Kinder  mit,  um  die  Richter  um 
Gnade  anztitlelien '''''■^).  Selbst  der  friedebittende  Oelzweig  ward 
gebraucht  *^).  Wie  aber  möchte  in  einem  neuern  Gericlite  er- 
scheinen, was  }lyperides  im  Process  der  Phryne  that,  dass  er 
nehmlich  ihren  Busen  entblösste,  um  die  Richter  durch  dessen 
Vorzeigung  von  der  Vertilgung  solcher  Schönheit  al)zumah- 
nen '''''').  —  Dass  auch  nach  der  zweiten  Rede  in  Sachen,  wo 
der  Staat  nicht  betheiligt  war,  noch  ein  Vergleich  zwischen 
den  Parteien  stattfinden  konnte,  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen; 
ja  er  fand  statt  selbst  nach  der  Abstimmung,  elie  die  Stimmen 
auseinandergezählt  worden  waren. 

Nach  Anhörung  der  Reden  wurden  durch  einen  Herold  die 
Richter  zur  Abstimmung,  \fji](fog^  ^iijCfi^tad^at ^  aufgefor- 
dert ^■•).  Diese  war  einfach  oder  doppelt;  einfach,  wenn  es 
eine  Entscheidung  in  Privatsachen  galt,  also  wem  von  den  Strei- 
tenden etwas  zukomme;  desgleichen  in  Strafsachen,  wenn  es 
ein  uyiov  dti(.ii]Tog  war,  d.  i.  wie  oben  *'')  bemerkt,  die  Strafe 
des  vorkommenden  Vergehens  im  Gesetze  fest  bestimmt  war, 
also  mit  dem  Ausspruche,  dass  Eiuer  schuldig  sey,   stillscliMci- 


37  b)  PUit.  Aristid.  4.  Dem.  g.  Stepli.  1103.  —  38)  Deniosth. 
V.  Steph.  f.  Z.  83J.  Antiph.  31ordkl.  628.  629.  —  39)  Autipli.  v. 
Herod.  Erm.  749.  —  40)  Dem.  v.  tr.  Ges.  377:  r«  7tQay\uaTa,  un(Q 
TiiGJOjarü  ioTiv  chica'icof.  —  41  j  Aescli.  g.  Tim.  113  ff.  Vgl.  (fif-i»] 
140.  —  42)  Ljs.  g.  Polystr.  694.  Isokr.  v.  Unit.  601.  Andok.  v.  d. 
M.  73.  Scliol.  Arist.  Plut.  383  :  //.t«  tcou  TtatSwU  xcd  ywauioy.  Be- 
sonders s.  Aristopli.  Wesp.  561  If.  und  976  ff.  Vfil.  Meier  de  bon. 
226.  jV.  231.  —  43)  S^chol.  Arist.  a.  0. :  i/Qüivto  d'k  ilatuo)  xkd- 
äo),  Xva  ölh  tovtov  TiQog  i'Xtor  roilj  JtxttOT«?  '(■kyMGi.  —  44)  Athen. 
13,  590  D.  E.  —  45)  AescIi.  g.  Tim.  102.  Aristoph.  Wesp.  751.  l^ie 
■/iiQOToviiv  iSchöm.  de  coniit.  123.  N.  28.  Zur  Literatur  Hermann 
143,  1.  —     46)  §.  104.  i\.  98.     Harp.  thi/it/iTog  ayun: 

18* 
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gend  auch  erklärt  wurde,  dass  eine  bestiminte  Strafe  Ihre  An- 
wendung auf  ihn  finden  müsse;  doppelt,  wenn  der  dywv  ein 
rifxrijog  war,  also,  nacli  erfolgter  Abstimmung,  dass  Einer 
schuldig  sey,  die  zu  verhängende  Strafe  nach  dem  Antrage  des 
Klägers  {Ttf.njfia),  der  Gegenschätzung  des  Beklagten  (dvTi- 
rifXTi/Lia)  und  der  entscheidenden,  mildernden,  oder  auch  wohl 
schärfenden,  Abschätzung  der  Richter  (iniTi/iiav^  7i()ngTif.iu.v)'^^^i), 
erst  durch  die  divrtQU  iprjcfog  zu  bestimmen  war  '*').  Im  letz- 
tern Falle  gebrauchten  die  Richter  das  Wachstäfelchen  (nivd- 
y.iov  rtf.ifiTiy.6v)  ^®)  und  einen  Griffel  {tyntvTQiq)  '^^)  ,  mit  dem 
sie  einen  langen  Strich  auf  das  Täfelchen  zogen ,  wenn  sie  für 
die  härtere  der  in  Rede  stehenden  Strafen  stimmten,  einen 
kurzen ,  wenn  für  die  mildere  '^*).  Vor  der  Abstimmung  hier- 
über pflegten  sich  die  Bitten  der  Beklagten  um  Milderung  der 
Strafe  zu  wiederholen. 

Die  Abstimmung,  ob  der  Beklagte  schuldig  sey,  oder  nicht, 
geschah  nicht  immer  auf  diesellte  Weise.  Zu  einer  Zeit  wur- 
den den  Richtern  Bohnen  {xvuf.u>t),  zu  einer  andern  Steiji- 
chen  (yjJiqot)  oder  Muscheln  {/nigivai)  oder  Erzkügel- 
chen  (a7io»'()i;A«<) ''*)  von  einem  Gerichtsdiener ''i  b^  gegeben. 
Vorzugsweise  wird  die  Abstimmung  nach  Steinchen  bezeicb- 
net  •'•'■^),  wenn  gleich  auch  von  den  Bohnen  der  attische  Pöhel, 
welchen  der  Richtersold  nährte,  y.vufioxQw^  hiess  ^^).  Zum 
Lossprechen  diente  ein  volles  (nicht  durchbohrtes)  Erzkügelchen 
(TiXjjp/;?),  zum  Verdammen  ein  durchbohrtes  (rirQvn7]/ntV7])^'^)', 
von  den  Steinclien,  vielleicht  auch  den  Bohnen  und  Muscheln, 
verdammten  die  schwarzen  tind  sprachen  los  die  weissen.  Auch 
die  Art,    M'ie    die  Steinchen    oder  Bohnen   in    die  Stimmgefässe 


46b)  Vom  Kläger  hiess  es  auch  Tiiuo.GfhKi  jw  (fxvyoyri ,  Tf/nr/ffti' 
noiHGihcd ,  i7ny()i'c(f>f(7l}{(i.  ri^)jf.ia',  vom  Kläger  auch  tccvrio  ritiiialhia, 
vom  Gericht  Ti/uüy  tw  (ffvyoyri.  Die  Belege  s.  M.  ii.  üJch.  J76  IT.  — 
TÖ  iTrni'i.uov  Dem.  g.  Lahr.  939  und  kniyQdUHg ,  die  dasselbe  nie- 
derschrieben, Bekker  Anekd.  254.  —  47)  Eine  Aufzählung  der 
üyoivtg  tijuijtoI  und  ((t//j>]toi  s.  bei  M.  u.  iScIi.  184  ff.  Heraldus  hat 
das  Verdienst  der  ersten  Untersuchung  j  Berichtigungen  und  Wider- 
legungen mancher  seiner  Ansichten  s.  b.  M.  u.  Seh.  171  ff.  Von 
der  Verschiedenheit  der  beiden  Abstimmungen  s.  Lysias  g.  Epikr. 
816  und  die  Ausl.  zu  Aesch.  g.  Ktes.  602.  —  48)  Arist.  Weap.  167. 
Oben  S.  106.  N.  87.  —  49)  Pollux  8,  16.  Arist.  Wesp.  427.  1073.  — 
50)  Aristoph.  Wesp.  106.  167.  und  Schol.  Hesy(-h.  Suid.  Phot.  ft(cxoi< 
yQunixij.  Pollux  8,  16.  —  51)  Pollux  8,  16  —  18  und  d.  Ausl.  Arist. 
Wesp.  333.  349.  Hitt.  1332.  Petit  419  ff.  Meier  de  bon,  84  ff.  — 
51  b)  Harpokr.  ntQvnrj^uh'rj  ifi>j(f<oi.  —  52)  rpfiqog  steht  für  alle  übri- 
gen Stimmzeichen,  und  die  Abistimmung  selbst  hiess  tpti(foc:',  auch  ist 
an  das  abgeleitete  Wort  xjjrjiffliGihca  zu  erinnern.  —  53)  Aristopli. 
Ritt.  42.  —  54)  Aesch,  g.  Tim.  102.  Vgl.  Harp.  rtXQVTirj^^yri  »//»}- 
(/>of.    Hermann  143,  3. 
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geworfen  wurden,  war  niclit  zu  allen  Zeiten  dieselbe.  Ge- 
M'öhulicli  standen  zwei  Urnen  auf  einer  Bühne  (ßtjfiu)'^'^),  ein 
xüdog  {y.adiaxog)  ^^)  y.vQiog  oder  nQOTfgog  zur  Aufnahme  der 
Stimmen,  durch  welche  entschieden  werden  sollte,  und  ein 
■/.adog  axvQog^^^)  zur  Aufsamnilung  der  zweiten,  niclit  gelten- 
den Stiramzeichen.  Ueber  andere  Arten ,  die  Stimmen  abzuge- 
ben, lassen  sich  nur  Vermuthuiigen  aufstellen«'^').  Die  Abgabe 
der  Stimmen  geschah  verdeckt ''S).  Das  Gesetz,  dass,  wer 
zweierlei  Stimmen  einwürfe,  des  Todes  seyn  solle  •'•"^) ,  bezieht 
sich  wohl  nur  auf  Abstimmungen  in  der  Volksversammlung;  in 
den  Gerichten  aber  bestand  für  die  Abstimmung  in  dieser  Hin- 
sicht gewiss  eine  strenge  Aufsicht.  Gleicbzahl  der  beiderlei 
Stimmen  konnte  in  einem  vollzähligen  Gerichtshofe  Megen  der 
ungeraden  Zahl  der  Richter  in  heliastischcn  Höfen  nicht  wohl 
vorkommen,  doch  aber  zeugt  Leokrates  Process  davon  *'**),  dass 
es  geschah;  es  war  ja  nehmlich  nicht  nothwendig,  dass  die 
Richter  vollzählig  versammelt  waren ;  sonst  hätten  die  zu  spät 
Kommenden   nicht  ausgeschlossen  werden  können. 

Ausgesprochen  wurde  das  Ergebniss  der  Abstimmung  als 
Urtheil*'!)  von  dem  Gerichts -Hegemon.  Das  Urtheil  der 
Diäteten  ward    vom  Archon   unterschrieben  ♦'•  h). 

Lautete  das  Urtheil  mit  einer  Mehrzahl  von  melir  als  vier 
Fünfteln  der  Stimmen  gegen  den  Kläger,  so  musste  dieser, 
■wie  oben  *»'■*)  erwähnt  worden  ist,  in  Privatsachen  die  Epobe- 
lie*'*),  in  ötfentlichen  Sachen,  ausgenommen  die  Klage  über 
schlechte  Behandlung  der  Aeltern ,  Waisen  und  Erbtöchter,  eine 
Busse  von  tausend  Drachmen  zahlen  und  verfiel  überdies 
in  die  raelirmals  gedachte  einseitige  Atiniie,  die  ihn  des  Rechts 
beraubte,  die  Klage,  welche  er  verloren  hatte,  wieder  anzu- 
stellen, und  in  Cultsachen  auch  wohl  des  Rechts,  gewisse  Tem- 
pel zu  besuchen. 

55)  Dem.  v.  tr.  Ges.  441,  —  56)  Pollux  8,  16.  17.  Harpokr. 
■/(uh'Gxo^;.  Schol.  Arist.  Wesp.  99.  320  u.  a.  Ktjitö^  liiess  der  Deckel 
des  -/Md'og,  der  eine  sehr  enj^e  Oeffiiun;;  hatte.  S<.  Foll.  8,  17.  123. 
llcsych.  und  JSchol.  a.  O.  Vgl.  Grashof  in  .lahii  philol.  .lahrb.  1829, 
2,  2,  «60.  —  56  h)  Schob  Arist.  Wesp.  981.  985.  Pollux  8,  123.  — 
57)  .S.  auch  hier  Meier  u.  Schöm.  723.  —  58)  K^vß^tp'  ifjrjffiXfGO-tci. 
Von  der  UnaicsetÄlichkeit  des  Gegentlieils  s.  Ljs.  g.  Agorat.  467.  — 
59)  Dem.  a^.  Boot.  998.  —  60)  ».  Acsch.  g.  Ktes.  643  und  dort  Tay- 
lor. —  Vgl.  Aristot.  Prohl,  29,  13.  Phot.  icrcu.  Hesych.  y.icu  \(jat. 
Petit  422.  423.  —  61)  Im  Urtheil  bezeichnete  finö  das  Ltossprechen, 
vlctü  das  Verdammen;  so  in  ((nö/.ni/.n'. ,  y.uTii7.[)iua ,  a.ioSiannw ^  x«- 
latSianäw  u.s.  w. ,  doch  hat  unö  auch  einen  allgemeinen  Sinn,  als 
in  uno/.QifjiH  Sentenz.  Die  Verkiindinuiig  des  Urtheils  hiess  anoipai- 
vfii' ^  (<nö<i(ei'Gig  Demosth.  jj;.  Apal.  899.  Isäos  üb.  Dikäog.  E.  107. 
.".■i/roipcih'fti'  vom  Areiopagos  s.  bei  Deinarcli  37.  43.  46.  V^^l.  Erne- 
sti  lex.  rhet.  techn.  —  6i  b)  Dem.  g.  Meid.  542,8;  g.  Kallipp.  1244. 
62)  S.  §.97.  ^.  105.  §.  105.  N.  30  b.  —  63)  Dazu  Ueruiann  144,  4. 
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h,     Att.   Rechtsmittel    gegen    das   Urtheilj     Voll-. 
zielumg    des  Urtheils, 

§.  109. 

Die  Anfechtung  eines  gefällten  Urtheils  ging  entweder  auf 
Gesetzwidrigkeiten,  die  im  Verfahren  vor  dem  Hegemon  oder 
vor  dem  Gerichte  stattgefunden  hatten ,  oder  auf  das  Urtheil 
sell)st;  jene  bestand  in  einer  Ivlage  gegen  die  vorgefallene  Un- 
l)ilde,  diese  in  der  Appellation  an  einen  liöhern  Gerichtshof. 
Von  beiderlei  Klagen  hiess  es  öiy.ri  dvudixog  *),  und  beiderlei 
wurden  ohne  Zweifel  mit  einem  Eide  des  Klagenden,  dass  er 
Gründe  habe  zu  klagen,    erölfnet. 

Klage  auf  Vernichtung  eines  Urtheils  wegen  vorgefallener 
Gesetzwidrigkeiten  im  Verfahren  (Nullitäts- oder  lle- 
stitutjonsklage)  konnte  gegen  Gerichtshöfe  jeglicher  Art  erhoben 
werden.  Zuvörderst  gegen  ungesetzliche  Verurtheilung  einer 
Partei  wegen  ihrer  Abwesenheit  (dlxrj  iQr}t.tr] ,  /ht]  ovaa)^  dies 
biess  im  Diäteten- Gericht  Ti]v  /m)  ovoav  dvriXa/Hv  '^).i  in  den 
übrigen  T?/V  {Q7]iiirjv^  oder  ixucli  j^v  dixiiv ,  uvxiXuyiTv  ^).  Diese 
Klage  konpte  begründet  werden  darauf,  dass  Jemand  gar  nicht 
vorgeladen  worden  sej^,  also  in  Gestalt  einer  ygaifi]  iptvdo- 
'(iXriTtlaQ  ^),  oder  dass  ein  Fristgesuch  (vnto/iioola)  nicht  beach^ 
tet  worden  sey.  Sie  mnsste  beim  Diiitetengericht  binnen  zehn 
Tagen'*»),  sonst  innerhalb  der  nächsten  zwei  Monate  0)  nach 
gescheJienem  Spruche  anhängig  gemacht  werden.  Ferner  ge- 
gen falsch  Zeugniss  der  l\irtei,  zu  deren  Gunsten  das  UrthejI 
gefällt  worden  war,  die  dixr]  xpivduf.iugTV(it(t)v  oder  auch  x«- 
y.Qzeyj'Uov  **  t>), 

Appellation  (Ji^toig)'*),  deren  Einführung  ein  Verdienst 
Drakons,  fand  von  dem  Spruche  freigewählter  Schiedsrichter, 
wie  überhaupt  von  Entscheidungen ,  deren  Gültigkeit  durch  vor- 
hergegangene Verabredung  festgesetzt  worden  war,  nicht  statt "^  ^\ 


1)  Demosth.  g.  Tiniokr.  760;  z.V.  Dem.  ji,.  Boot.  1020  v.  einer 
Itiäta.  Dazu  kommen  die  Ausdrücke  dyctd'i/.ÜGccaihci ,  Harp. ,  Siiid. 
Pollux  8,23.  ncdipöty.iu  Hcsycli.,  Tndiväi/.tlv  u.  df;i.  —  2)  Uem. 
t^.  Boot.  1006.  —  3)  Pollux  8,  61.  —  4)  S.  oben  §.  104.  N.  259.  — 
5)  Pollux  8,  60.  —  6)  Ders.  8,  61.  —  61p  Hcrmami  145,  6.  7.  — 
7)  Dazu  i(pilpai  tig  ro  är/.acitjQiov  oder  lovg  dr/.a.Giäg.  Pollux  8,  62. 
Die  hex.  unter  Hff-Gig.  Ucber  die  Sache  s.  besonders  Pol!.  8,  62.  63. 
Vgl.  oben  §.  106.  N.  130.  —    7  b)  Hiidtw .  176. 
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.-iiicJi  nicht  vom  Spruche  der  Yierzigmänner  und  Nautodiken'^c^j 
ferner  nicht  von  dem  Ausspruche  eines  heliastischeu  Gerichts- 
hofes ^);  wohl  aber  von  dem  Spruche  ölfentlicJier  Diäteten  ^  I»), 
von  dem  Erkenntniss  eines  JMagistrats,  der  eine  Busse  (fni- 
ßoh'j)  aufgelegt,  oder  der  eine  Klage  ohne  Grund  abgewiesen 
Jiatte,  von  der  DiapsepJiisis  der  Demoten  ^),  und  auch  wolil 
von  Entscheidungen  der  Jilutgericlite  i").  In  allen  diesen  Fäl- 
len wurde  bei  Anbringung  der  Klage  (fcftoifiog  Öimt])  ^*)  ein 
Gericlitsgeld  {nuQixßoXov')  i-)  erlegt. 

Appellationen  der  Parteien  von  Entscheidungen  des  Raths 
an  das  Volk,  oder  von  Volksbeschlüssen  an  Heliastenhöfe  fan- 
den nicht  statt;  doch  aber  wurden  vom  Rathe  aus  eigenem  An- 
triebe Sachen  ans  Volk  und  vom  Volke  an  die  Heliäa  über- 
geben. Von  dem  Wesen  einer  Appellation  in  dixuig  und  ov/i— 
ßöXMv  an  einen  fremden  oder  heimischen  Gerichtshof  ist  oben 
geredet  worden. 

Die  Vollziehung  des  Urtheils  in  Privatsachen  wurde 
zunächst  der  obsiegenden  Partei  überlassen  '•'),  die  obrigkeit- 
liche Behörde  trat  nur  dazu,  wenn  jener  bei  der  Vollstreckung 
Hindernisse  gemacht  wurden.  Also  bewegliche  und  unbeweg- 
liche Sachen,  die  durch  richterlichen  Spruch  Jeniaiidem  waren 
zuerkannt  worden,  konnten,  nach  Ahlanf  der  zur  Befriedigung 
des  siegenden  Theils  angesetzten  l^'rist  (nQoOio/iita)  ^'*) ,  jene 
durch  Pfändung  (^tvl/y^a  Xaßeiv ,  ivt/vfyaG/iiog ,  ivtyvQaoia)  **'j), 
diese  durch  Einzug  (^{/.ißaTfia)  ^'^^),  in  Besitz  genommen  wer- 
den ,  ohne  dass  obrigkeitliche  Behörden  oder  Diener  dabei  nö- 
tliig  gewesen  wären  ''•);  jedoch  pflegte  der  Demarch  zur 
Begleitung  aufgefordert  zu  werden  "»).  Die  Pfändung  pflegte 
mit  Härte  vollzogen  zu  werden  ^'^);  hier  schützte  natürlicher 
Weise  das  Hausrecht  nicht.  Wurde  der  Pfändende  oder  Ein- 
ziehende von  dem  bisherigen  B«;sitzer  mit  Gewalt  zurückgetrie- 
ben,  so  erhob  er  die  dixi]  i'^ovkijgy  oder  zuvor  etwa  die  damit 


7c)  Meier  u.  Schoin.  767  f.  —  8)  Hier  liiess  es  <iiy.)]  c.vto- 
rf-lrjQ.  Hesych.  uvio^tkiig.  Vgl.  Hermann  145,2  —  5.  —  8b)  Hudt- 
walcker  120.  N.  62.  —  9)  Pollux  a.  O.  \^\.  Isäos  Fraji;m.  S.  361. 
R.  A.  —  10)  Uie  Ansial>en  der  AUeu  in  Betreff  des  Areio|)ajä,os 
.slimnten  nicht  ühereiu.  Vgl.  Ps.  L>ciu.  g.  N.  1372.  Autipli.  v,  Chor. 
762.  Aesch.  g.  Ktes.  408.  Dein.  ji.  Aristog.  Wahrscheinlich  galt 
mir  Nullitätsklage.  Vgl.  Tittniann  «r.  Staatsvf.  219.2:^0.  —  11)  Pol- 
lux a.  O.  —  12)  Ders.  —  13)  tS.  oben  g.  105.  ^.  9.  ~  14)  Die 
Versäuiuniss  hicss  vjifQtj/iKQnc  Dem.  g.  Eners.  11545  der  Säiuiiige 
t);rf()>/(f^(^)ot,.  Harp.  u.  a.  Aleier  u.  .Seh.  747.  N.  31.  —  14  b)  Vgl. 
*?.  103.  N.  191  ir.  —  14c)  «ckker  Anekd,  249.  Et.  M.  Vgl.  oben 
^.  105.  IN.  8.  —  15)  Hudtwah  ker  131.  132.  —  16)  Harp.  di'i^iucQxog. 
Scbol.  Arist.  Welk.  37,  —     17)  l'cniosth.  g.  Timokr.  762. 
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verM^apdton ,  oben  erwähnten  dt'xai  y.uQnov,  ivor/.tov ,  ovaiag, 
krait:  deren  er  Feldertrag,  Mietliszins  oder  das  ganze  Vermö- 
gen des  Verurtheilten  in  Anspriicli  nalim  ^^).  Gegen  Bürgen 
konnte  verfahren  werden,  ehe  nocli  der  Verbürgte  ausgeklagt 
worden  war  i^).  In  Handelssachen  konnte  der  Verurtheilte  bis 
^ur  Abtragung  seiner  Schuld  in  Haft  gelialten  werden  -^), 

Bei  Straf urtlieilen  liatte  der  Verurtheilte  entweder  zu 
leiden   oder   zu    zahlen    (nadaip  ?)  unoTioat)  '■**).      Im  letztern 
Falle  verfiel  der  Verurtheilte  bis  zur  Zahlung  in  Atimie,   auch 
vvolil  in   körperliche  Haft  '•*-).      Die  Steigerung    der  Geldbussen, 
wenn  die  festgesetzten  Termine  versäumt  wurden,  ist  aus  dem 
oljen   Gesagten  ^*)    bekannt.      Die    Einziehung   der   Strafgelder 
oder   auch    den    Verkauf   des    Vei'mögens   hatten    die   oben    ge- 
nannten Praktoren  u.s.w.    zu   besorgen  24J.     Verzeichnisse  ein- 
zuziehender Güter  {dnoyQucfui)   wurden    oft    von    Privatperso- 
nen 2a) j  zuweilen  von  den  Klägern,  die  obgesiegt  hatten,  und 
oft   mit  Zuziehung    der  Demarchen  -'^  b)   angefertigt.      Bei  dem 
Eintreten  der  Atimie,  die,  wie  gesagt,  selten  durch  förmlichen 
Ausspruch,    gewöhnlich    nur    durch   Erklärung,    dass    sie   that- 
sächlich  eintrete,   oder  auch  wohl  ohne  diese,   verhängt  wurde, 
kam  es  auf  die  gehörige  Aufsicht  an,   dass  der  Rechtlose  nicht 
fortführe,    des   Bürgerrechts   sich    zu    bedienen;    der   zur    Ver- 
bannung  Verurtheilte    wurde    nicht    über    die  Grenze    gebracht, 
sondern,   wenn  er  nicht  von  selbst  ging,    oder  ohne  Erlaubniss 
wiederkehrte,   mit    dem  Tode   bestraft '■*") ;    eben  so,   wer   ihm 
ein  ÜJiterkommen  gegeben  Jiatte  '•^').     Metöken,   die  zum  Ver-r 
kauf  in   die  Sklaverei  verurtheilt  worden  waren,   kamen  in   die 
Hand    der    Poleten,    welche    den    Verkauf  besorgten'-'^).      War 
Gefängniss    oder  Tod  als  Strafe  ausgesprochen,    so    wurden  die 
Verurtheilten   unmittelbar  von    dem  Gerichte,    durch    Gerichts- 
diener   oder    wachhabende  Skythen,   den    Eilfmännern,    iv- 
dfx«,    übergeben''*'^),     welche    die    Aufsicht     über    Kerker    und 
Hinrichtung  hatten  ^•')    und  die  letztere  durch  den  Nachrichter, 
df]f.uQg  ^^^^)y  der  z,  B,  auch  den  Schierling  einkaufte  3i),  völl- 


ig) Hudtwalcker  139.  Meier  und  Schöm.  749  f.  Vgl.  oben 
$.  105.  N.  78.  79.  —  19)  Heffter  440.  —  20)  Hudtwalcker  152  f. 
Meier  H.  Scliöuj.  745.  IS'.  27.  -  21)  §.  104.  N.  23.  —  22)  g.  104. 
IN.  34  f.  —  23)  Ehendaseihst.  Böcjili  1,  416  ff,  —  24)  §.  98. 
N.  19,  -  25)  §.  105.  ^.  4.  —  25  b)  Bekker  Au.  199,  —  26)  Poll. 
8,  86.  —  27)  Deniosth.  g.  Polykl.  1222,  2.  —  28)  Böckh  Staatsli, 
1,  167,  —  29)  Es  liiess  naQtciiovyai  Toig  i'yötxa.  Ulrich  über  die 
Eilfin.  Chiater  s.  Uebers.  vier  plat.  Gespr.)  230  ff.  Vgl.  M.  u.  Scli. 
68  ff.  Schümann  antiq.  j.  p.  Gr.  245  f.  Hermann  139,  auch  137,7. 
30)  Sie  übergaben  den  Hinziurichtenden  z.  B.  tw  ini  xiii  oQü-y/uaTi 
hyii.  g,  Leokr.  221.  -  30  b)  S.  von  diesem  mehr  b.  Platner  1,240. 
Henaann  139,  8,  —    31)  Flut.  Phok.  36. 
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ziehen  Hessen.  Jn  der  Zeit  der  delischen  Theorie  pflegte  die 
Hinrichtung  his  zur  Heimkehr  des  delischen  Schiffs  versclioberi 
zu  werden  ^-).  Ent-wicheue  Verurtheilte  fanden  in  heimischen 
Asylen  wohl  nicht  vollständig  Schutz  32  b).  Auslieferung  von 
Verbrechern,  die  ins  Ausland  geflüchtet  waren,  pflegte  nicht 
begehrt  und  nicht  gewährt  zu  werden«*»).  Begnadigung,  Her- 
stellung in  Recht  und  Gut  konnte  nur  vom  Gesammtvolke  durch 
einen  Beschluss  der  Volksversammlung,  nicht  aber  vom  Ge- 
richte 34)  aus  erfolgen.  Jedoch  ungerecht  durch  Archonten 
aufgelegte  Muhen  konnten  von  den  Schatzmeistern  der  Athene 
erlassen  werden  *•').  Den  Kindern  derer,  über  welche  Güter- 
einziehung ausgesproclien  worden  war,  Hess  man  sehr  gewöhn- 
lich einen  Theil  davon  ^ß). 


32)  Piaton  Krit.  43.  Phädon  58  A.  B.  Heindorf  zum  Phäd. 
S-  2.  —  32  b)  S.  Petit  81.  82.  —  33)  Dem.  g.  Arist.  632,  10.  Doch 
macht  die  Preisverkiindiji;uii(i;  für  einen  Kopf,  das  tTTixixrjQvxkyat 
Harpokr. ,  Etyin.  M.,  eine  Art  Ausnahme.  Dies  ward  aber  meist  nur 
auf  Ausländer  angewandt.  —  34)  tS.  den  Heliasteiicid  hei  Demostli. 
g.  Timokr.  746.  —  35)  Polhix  8,  97.  —  36)  Dem.  g.  Aphob.  234; 
g.  Nikostr.  1253.    Meier  de  bon.  225. 


Neclisies  Buch. 

Kriegswesen    *). 


1.    Das  heroische  Zeitalter  *). 

§.  110. 

IfcWesentllclie  und  liervorstechende  Eigenschaft  des  heroischen 
Staates  war  wafFentrotzige  Mannskraft  und  Einerleiheit  Ton 
Bürger  und  Krieger;  Jedermann  ging  bewaffnet  einher'-^),  und 
Jeder  fülirte  die  Waffen  für  die  Gemeinde,  so  oft  diese  ihre 
Genossen  in  Anspruch  nahm.  Unter  welchen  Umständen  und 
nach  welchen  Grundsätzen  das  Letztere  geschah  ,  ist  schon  oben 
angedeutet  worden  ^) ;  die  Kampflustigkeit  der  Hellenen  im  Ju- 
gendalter ihres  Volkslebens  bedurfte  sehr  wenig,  um  aufgeregt 
zu  werden,  und  daher  mag  die  Frage,  ob  etwas  Sache  der 
Gemeinde  und  von  dieser  mit  den  Waffen  zu  verfechten  sey, 
selten  mit  gänzlicher  Uidust  zur  Heerfahrt  erwidert  worden 
seynj   jedoch  lässt  die  mythische  Ueberlieferung  errathen,  dass 


*)  Die  neuere  Literatur  über  das  Kriegswesen  der  Hcll'^neii 
überhaupt  ist  dürftig;  die  liiehcr  gehörigen  Abschnitte  aus  den  be- 
kannten Büchern  über  griechische  Alterthümer  ungerechnet  ist  nur 
(^uichard  menim.  militaires  sur  les  Grecs  et  les  Romains,  1758, 
und  Nast  Einleitung  iu  die  griechischen  Kriegsalterthümer  1780, 
hier  anzuführen.  Ueber  das  dorische,  insbesondere  {?iparta's,  Kriegs- 
wesen s.  nach  Cragius  und  Manso,  Müller  Dorier  B.  2;  über  man- 
rhcs  Ein;;clne  enthalten  die  jncnim.  de  l'acad.  des  inscr. ,  T.  1.  7.  27. 
41.  45.48.,  Abhandlungen  von  ungleichem  Werthe.  —  1^  Köplic 
über  das  Kriegswesen  der  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  1807. 
2)  TUuk.  1,6:  näca  rj  'ElXilg  iaiöriQOipÖQti.  —     3J  Bd.  1,  139. 
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clor  Gesninintkric'iie  eigentlicli  docli  nur  •wenige  slattgefunden 
liaheii,  um  so  liäuliger  dagegen  Abenteuer  einzelner  Heroen 
mit  IVeiwilligen  Tlieilnelimeru  waren.  DurcJi  Abenteuer  solcher 
Art  befriedigte  sich  auch  wolil  selbst  die  Kriegs-,  Raub-  und 
Rachlust  der  Fürsten.  Da  nun  in  deren  Person  vorzugsweise 
der  Staat  sich  zu  erfüllen  schien  und  in  deren  Sachen  seine 
Yerbürgung  geltend  machte,  stand,  wo  nicht  Gefährde  des 
Fürsten  selbst,  sondern  eines  andern  Genossen  der  Gemeinde 
gutzumachen  war,  wolil  selten  Fürst  und  Gesamnitheit  darum 
in  Waffen,  und  im  völkerrechtlichen  YerkeJir  war  die  Ansicht 
von  der  Zureclinung,  die  bei  dem  Frevel  des  Einzelnen  seine 
Genossenschaft  in  Anspruch  nimmt,  noch  nicht  vollständig  aus- 
gebildet. Doch  war  es  eben  darum  auch  dem  Einzelnen  nicht 
verwehrt,    für  sich  zu  fehden. 

In  welclicm  Masse  nun  aber  Krieger  aufzubieten  seyen, 
wenn  die  Gesammtheit  eine  Heerfahrt  zu  thun  hatte ,  hing  von 
ilem  jedesmaligen  Bedürfnisse  ab;  der  einzige  Fall,  wo  aus 
dem  Mythus  etwas  historisclie  Wahrheit  hervorzuschiminern 
scheint,  ist  der  Zug  gegen  Troja;  liier  aber  scJieint  sicli  Wer- 
bung''i)  und  Zwang  ^IJ)  bei  dem  Aufgebot  zusammengesellt  zu 
haben,  zur  Entsclieidung  aber,  wer  von  mehren  l<"auiilicnglie- 
dern  mitziehen  oder  daheimbleiben  solle,  eine  Loosung  geübt 
worden  zu  seyn '^) ;  in  einer  belagerten  Veste  focht,  wer  nur 
die  Wafi'en  führen  konnte^).  Ob  Söldner  ei  stattfand,  ist 
ohne  genauere  Bestimmung  des  Bcgriifs  nicht  zu  sagen  5  ohne 
Zweifel,  wenn  man  auch  das  Mitziehen  ausheimischer  Krieger 
gegen  Theilnahme  an  der  Beute  darunter  mitverstehen  will; 
wobei  aber  wieder  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Bündnern, 
die  als  Genossen  einer  andern  Gemeinde  und  als  von  dieser 
gesandt  galten,  und  zwischen  Heimatlosen,  die  ohne  Bezie- 
hung auf  bündnerische  Verhältnisse  von  Gemeinden  irgend  ei- 
ner solchen  ihre  Waffendienste  gegen  eine  Vergütung  anboten; 
mir  die  Letztern  können  eigentlich  als  Söldner  angesehen  wer- 
den, und  als  solche  erscheinen  die  mythischen  Ph  leger  *»'>) 
und  die  Karer  ^^)y  auf  deren  Verkehr  als  Krieger  unter  den 
Hellenen  auch  die  Sage  von  ihnen  beigelegten  Erfindungen  <»d) 
schliessen  lässt.  Bei  den  Abenteuern  einzelner  Heroen  aber, 
wo  der  Begriff  der  Gemeinde  mangelt,  stellt  die  Sage  die  zu- 
ziehende Mannschaft  unter  Einen  Gesichtspunkt  mit  dem  füh- 
renden Heros;   sie  bilden  zusammen  eine  Kamaradschaft. 


4)  II.  11,  769.  —  41))  Wie  Einer  sich  loskauft  s.  II.  23,  296  f. 
5)  11.  24,  400.  —  6)  II.  10,  418.  —  61))  Paus.  9,  9,  1.  ¥«1.  Aliillcr 
Orcboin,  184.  —  6  c)  Piaton  Ladies  187  A.  Eutliyd.  285  0.  iScIiol. 
193  Rulnik.  Das  Spricliwort  if  Kani  6  ■/.it'övi'oc.  drückte  die  Vcracli- 
iuus  ihres  Wöldncrhandwcrks  aus.   6d)«.  N.27.  Vgl.  Bd.  1.  §.10.  N.  8. 
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Unter  den  Waffengattungen  wird  als  den  Heroen 
angehörig  der  Streitwagen  {ÜQf.iu)  bezeiclinet.  Die  Dich- 
tung mag  verallgemeinert  haben  5  denn  manche  hellenische 
Landschaften  taugten  durchaus  nicht  zu  Unterhaltung  von  Ros- 
sen und  Uebung  im  Kampfe  vom  Streitwagen  aus;  jedoch  ein- 
zelne Ausnahmen  scheint  sie  selbst  zuzugeben,  und  wiederum, 
wenn  in  einem  Zeitalter  der  Adel  der  Heroen  vorwaltete,  so 
ist  es  dem  Wesen  des  Zeitgeistes  gemäss,  dass  gleichmässig 
Alle  in  der  charakteristischen  äussern  Erscheinung  und  Ankün- 
digung sich  gefielen.  Aus  eben  dem  Grunde  möchte  sichs  er- 
klären lassen,  warum  das  Reiten,  welches,  nach  dem  Mythus 
von  den  Kentauren  zu  schliesseu,  versucht  worden  war,  nicht 
fortgeübt  wurde.  Auf  dem  Wagenstuhle  (öi(p^og)  standen ,  wie 
es  scheint,  nebeneinander  der  streitende  und  der  wagenlen- 
kende Heros  {nuQaißaTtjg  und  ^v/o/og);  Abspringen  vom  Wa- 
gen zum  Fusskampfe  war  sehr  gewöhnlich^),  auf  den  Kampf 
selbst  war  der  Wagen  nicht  eigentlich  eingerichtet,  mehr  diente 
er  zuifi  raschen  Hin-  und  Zurückgelangen.  Gewöhnliche  Be- 
spannung waren  zwei  Rosse,  und  hiebei  die  Stuten  nicht  etwa, 
wie  bei  dem  Ritter  des  Mittelalters,  verachtet  ^);  auf  den 
Nothfall  liess  man  auch  wohl  ein  drittes  Pferd  nebenherlaufen 
(naQrjOQog)  *^)  ;  ob  Hektor  aber  wirklich  vier  Rosse  getummelt 
habe  **),  oder  die  Hellenen  dies  erst  später  von  den  Libyern 
gelernt  haben  i'-*),  ist  dahin  zu  beantworten,  dass,  was  Homer 
von  dergleichen  beschreibt,  sicher  nicht  poetische  Fiction,  und 
damals  in  der  Wirklichkeit  unbekannte  Sache,  dem  heroischen 
Zeitalter  aber  insofern  zuzueignen  ist,  als  das  eigentlich  histo- 
rische den  Wagenkrieg  überhaupt  nicht  mehr  hatte. 

Die  Rüstung  des  Heros  mit  Schutzwaffen  (otiA.«, 
^j'Ti«,  als  Spolien  tvaga)^  wobei  an  die  uralte  Sitte,  sich  mit 
Thierhäuten  zu  decken  i'-^  b)^  nur  erinnert  werden  mag,  war 
schwer,  wie  nachher^die  der  Hopliten;  aber  wohl  mag  nur 
der  Heros  vollständig  (nuvavdirj)  so  gedeckt  gewesen  seyn, 
nicht  aber  auch  das  Fussvolk  (nQvXhg)  1^),  wenigstens  nicht 
durchgängig,  wie  ja  selbst  der  Heroen  Rüstung  nicht  durch- 
"chends  gleichartig  war.    Die  beiden  bedeutendsten  Waifenstücke 


7)  Von  den  Benennungen  der  Tlieile  desselben,  des  Rades 
lus.  w.,  s.  8clieffer  de  re  vehiculari  1671,  B'eitli  autiquitatcs  Hoiiie- 
ricae ,  Larcher  in  den  memin,  de  l'ac.  des  inscr.  T.  48.  Yo»  dem 
Gebrauclie  und  der  Beschaffenheit  der  Cavallerie  in  den  älteste» 
Zeiten  1774.  —  Köpke  135  f.  In  Güuzrott  Fuhrwesen  der  Alten 
habe  ich  nur  viel  Phantasie  gefunden.  —  8)  II.  11,  211.  —  9)  II. 
2,  763.  23,  776.  —  lOj  II.  16,  471.  474.  —  H)  IL  8,  185.  S.  dazu 
Heyne.  Vgl.  von  Reiterkünsteu  mit  vier  Rossen  II.  15,  680,  auch 
Od.  13,  Sl:riTnc'coQoi  KQaefeg  inTroi.  — ■  12)  Nach  Herod.  4,  189.  — 
12  Ij)  Vgl.  §.  111.  N.  47.  —     13)  U.  U,  49.  12,  77.     Vgl.  unt.  M.  52  t. 
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waren  Schild  und  Helm.  Der  Schild  (uoni'g^'^),  ady.og\ 
entweder  fhürförnii<r  (^vQfog)  ***),  oder  zugerundet  *^),  und 
aus  Leder  oder  Metall  gefertigt,  deckte  den  ganzen  Körper'') ; 
doch  scheint  es  auch  einen  leichtern  und  kleinern  gegeben  zu 
haben'*).  —  Schildzeichen  (a?y//«r«)  zum  Schmuck,  zur 
Ankündigung  der  Person  und  selbst  zur  Erhöhung  des  Furcht- 
baren der  Rüstung,  eine  Erfindung  der  Karer  ^^);  eben  so 
die  Handhabe  (t«  oyavu),,  waren  nicht  ungewöhnlich-**).  — ■ 
Der  Helm  {y.oQvg,  xQuvog,  Tf^Xt]'^^  T()vq)dXeta),  ganz  von 
Erz '^1)  oder  von  Leder  -'■*),  dem  etwa  einige  sichernde  Metall- 
riegel zugefügt  wurden,  mit  einem  Riemen  (o/ivg)  unter  dem 
Halse  befestigtes)^  liatte  einen  Busch  von  Rossschweifen "'" ) 
zur  Zierde,  und  Buckeln  ^3)  zu  dessen  Einfügung;  auch  dies 
angeblich  karische  Erfindung'-^'');  die  Sturmliaube  (y.UTuT- 
Tvi)-"^)  ermangelte  dieses  Sclunuckes.  —  Der  Panzer  {^9^w- 
Qrj'0  bestand  aus  zwei  Hauptstücken  (yvaXa)  für  Vorder-  und 
Hinterleib  ^8);  an  den  Seiten  wurden  sie  mit  Spangen  zusam- 
mengefügt'•'*'♦) ;  unten  daran  war  zur  Bedeckung  des  Unterlei- 
bes ein  Gurt  befestigt,  dessen  einzelne  Theile  (CcoaTi]^ ,  Cwjiia^ 
(.lixQri)  sich  in  den  Stellen,  avo  sie  erwähnt  werden,  nicht  deut- 
lich erkennen  lassen  ****).  Panzer  aus  Erzstücken  waren  nicht 
ausschliesslich  in  Gebrauch;  aucli  Röcke  von  dichtgewirktem 
Leinen  werden  erwähnt"*')  und  vielleicht  gab  es  auch  Pan- 
zerhemden •*-).  —  Beinschienen  {xv')]f.iiötg)^  auch  an- 
geblich karische  Erfindung  33)^  waren  nach  der  davon  herge- 
nommenen Bezeichnung  der  Achäer  {lvxvi](.uöig ,  y^aXxoy.vTjfu- 
deg)'^'^)  zu  schliessen,  aligemein. 

Von  den  An  gritfsw  äffen  ist  durch  alle  Abwandlungen 
hellenischen  Kriegswesens  der  Speer  (f'yxog,  '^votov ,  dö()v) 
die  furchtbarste  gewesen.     Die  homerischen  Heroen  haben  der- 


14")  Davon  die  Krie}2;sv()lker  uaniaTcd^  glefchwie  von  der 
Haupt -Trutüwaffe,  dem  JSpeer,  c(t-/i.aß(u.  —  15)  Odjss.  9,240.  — 
16)  Evxvy.kog  II.  5,  797.  näuroa'  tiati  II.  3,  347.  —  17)  'Au(ffßQo- 
Tog  II.  11,  32.  —  18)  ytuta!i'ia  nTffiöfi'Tcc  II.  5,453.  12, '426.  — 
19)  S.  N.  6d.  —  20)  Audeutuuj^  von  der  Gorgo  auf  Zeus  Ae«iis  .s. 
II.  5,  741.  Die  gauze  Dichtung  von  Achilles  Sciiilde  führt  darauf. 
Vgl.  A|)Ollod.  3,  6,  1.  —  21)  m'iy/^al/.og  Odyss.  18,  377.  tvxi'.l/.og 
Odyss.  10,  102.  —  22)  'Fivoi  noirjii  II.  10,262;  rcv^f-itj  das.  258; 
xriditj  II.  10,  335.  458;  r'.h/H'>i  Odyss.  24,  230.  —  23)  II.  3,  371.  — 
24)  Davon  iTznovoig  II.  18,382;  i7T7io<^c'iGiic<  3,369  u.a.  ~  25)  «/*«- 
).oi  II  13,  132.  —  26)  Hcrod.  1,  171.  —  27)  II.  10,  258.  —  28)  II. 
5,  99.  15,  530.   Paus.  10,  26,  2.  —     29)  Paus.  a.  O.  —    30)  II.  4,  185  f. 

31)  Ajax,    Oileus  »oiin  ,    ;./»'o3-wo>;J,    II.  2,529.      Aiiipliios  2,  831.  — 

32)  II.  5,  113  ist  d'iä  crofTTToto  yiTiövog  woiil  vom  Hocke  unter  dem 
Panzer  zu  verstehen,  vgl.  5,99,  nicht  aber  13,439  yjrm'u  yi'.l- 
y.tov.  —    33)  Pliu.  \.  G.  7,  57.  —    34)  II.  7,42. 
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gleichen  von  Esclienliolz  ^"^),  mit  eherner  Spitze  {al/ßrj)  und 
ehernem  Fiiss  {auvQCOT^^Q)  ^^)y  gewöhnlich  zwei  auf  einmal  '*^) 
und  zum  Wurf  ^8)  ^f^{Q  z^m  Stoss  *'^).  Kürzer  und  nur  znm 
Wurfe  bestimmt  war  der  Wurfspiess  (uy.cov  "***),  uiya- 
vlrj) '^^).  —  Das  Sc li wert  {'^ifpog ,  (puGyavovy  «op),  zwei- 
schneidig ''-),  in  der  Sclieide  (y-oleog)  ^^),  am  Wehrgehenk 
(wopr7j()) '"*)  von  der  Sclmlter  herabhangend,  war  NothwatFe, 
wenn  der  Speer  nicht  entschieden  hatte;  das  Messer  oder  der 
Dolch  (/.lu/uiQu) '^^)  ward  niclit  in  dem  Kampfe  selbst  ge- 
braucht. —  Die  übrigen  Watlen  waren  Bogen  (to^ov) '*'') 
und  Pfeile  (oi'ffro/)  mit  Widerhaken  (oj'xoi) '^^'j),  und  auch 
wohl  vergiftet'*'^),  Schleuder  (affivöov}])  ^^) ,  im  Nothfall 
auch  tüchtige  Feldsteine  (/jgf.ia.dia)  ''*');  endlich  Keule 
{xoQVvi])  ''**)  und  Axt  (u^ivtj  ,  ntlixvg) ''^j  y  doch  beide  als 
ausserordentlich. 

Wie  nun  die  Heroen  nicht  alle  ganz  und  gar  dieselben 
WafFenstücke  hatten,  das  Fussvolk  aber  minder  gut  und  voll- 
ständig, als  sie,  bewaffnet  war,  so  wird  auch  von  einzelnen 
Yolksstämmen  Ungleichartigkeit  der  Walfen  bemerkt.  Die  Aban- 
ten  von  Euboa  waren  ausgezeichnet  als  Schwergerüstete  •"»-), 
was  sich  aus  dem  uralten  lleichthum  von  Kupfer  auf  Euböa 
(Chalkis)  erklärt;  ebenso  die  Myrmidonen  ""'^);  die  Lokrer  und 
Philoktetes  Leute  waren  Bogenschützen  •'•*l>). 

Die  Metalle,  aus  denen  man  Wallen  schmiedete,  waren 
zuerst  und  vorzugsweise  Kupfer  •'*'^),  durch  Zusatz  von  Zinn 
gehärtet  (Erz) ,  seltener  und  später  Eisen ,  zu  geringern  Waf- 
fenstückeu,    als  Beinschienen,   auch  wohl  Zinn  5*').      Gold  und 


35)  Mtß.ivov  ty/o?  !'•  5,  655.  MiUr]  II.  19,  390.  —  36)  II. 
10,  153  und  Eustatli. ,  eigcntlioli  eine  inetalleiie  Bekleidung  der  un- 
tern Spitze  des  Schafts,  um  die  Lanze  in  die  Erde  stossen  zu  kön- 
ne,,. _  37)  II.  3,  18.  12,  298.  21,  145.  t>d.  22,  125.  Vgl.  II.  16, 
139  und  Heyne.  —  38)  JovqI  i'./.oi'tiZi-ii'  Od.  8,  229.  II.  5,  537.  — 
39)  11.  13,  559:  r\  rtv  ä/.oyriaGui ,  tjk  G/tö'oy  6(ju>j!)fji'c<i,  Straho  10, 
449  unterscheidet  wohl  ohne  Grund  von  den  ootxTfjai  /uiXiijai  die 
f.it).itj  des  Achilles  als  ein  nuljov  d'öoi;.  —  40)  11.  10,335.  21,  590. 
41)  II.  2,774.  —  42)  "Auimy.t(;  11.  21,  118.  'iiii'tGi  re  y.ai  tyytGiv 
vLKLiyvioiGtv.  Vorzüglich  waren  die  thrakischeii  Schwerter,  II.  13, 
577_  _  43)  Od.  8,  404.  —  44)  Od.  11,  608-  —  45)  II.  3,  271. 
18,  597.  —  46)  Von  der  Handhabung  desselben  s.  II.  4,  105  ff.  — 
46b)  II.  4,  214.  —  47)  Od.  1,  201  f.  -  48)  II.  13,  600.  —  49)  II. 
4^518.  —  50)  II.  7,  141.  —  51)  II.  13,  612.  15,  711.  —  52)  11.  2, 
544.  Archilocli.  b.  IMut.  Thcs.  6.  —  53)  11.  16,  315.  —  53  1))  II. 
13,  713.  720.  Jedoch  bei  Hesiod.  Schild  d.  Herakl.  25  licissen  die 
Lokrer  f'yx>-tic'X'^'-  —  ^^^  XrJ.y.ög^  das  3Ietall  yc.r'  i^ox/ji^,  wenn 
nicht  Gold  und  Silber  gemeint  ist,  daher  ■/u)./.tvc:  der  Schmied;  yc.).- 
y.tvtiv  schmieden,  und  selbst  von  Gold  und  Silber  ycdytii;  Od^ss.  3, 
432.    —     55)  A'«(7ö-iTf(70i,  II.  21,  591. 
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Sillier  als  Scliimick  mag  wohl  nicht  ganz  der  Phantasie  des 
Dichters  gehören;    aber  allerdings  spendet  diese  es  überreich '»6). 

Bei  der  Aufstellung  der  Kriegsvölker  herrschte  das 
VerwandtscIiaftHche  vor;  Phylen,  Phratrien  u.s.w.  standen  zu- 
sammen''''^);  die  Fussvölker  dicht  geschlossen'''®),  vor  ihnen  die 
Reisigen  ^''♦)  an  den  Brücken  des  Krieges  <•*);  durch  ilire 
Geschicklichkeit,  die  Scharen  zu  ordnen  (als  xoßfirjTOQt  Xumv)^ 
waren  Nestor  uud  31enestheus  ausgezeichnet^').  Ein  Sc  hl  ach  t- 
geschrei  zu  erheben  <'i  b^  war  hellenische  Sitte  durch  alle 
Zeiten. 

Die  Heroen  waren  nicht  allein  Anführer,  sondern  auch 
Vorfechter  (ngöf^in/oi)  ♦''■^);  der  Kampf  erfüllte  sich  hauptsücb- 
lich  durch  die  Zweikämpfe  der  Heroen  6^)  mit  einander:  doch 
folgten  die  Scharen  der  Fussvölker  ihrem  Gebote  in  der  Schlacht, 
wobei  der  gewaltige  Ruf  noch  die  Stelle  der  Signal -Instru- 
mente vertrat  ^^),  wie  ihrer  Oberleitung  zum  Kriege.  Mehr 
um  den  Sinn  der  Götter  über  Geschehenes  zu  verkünden ,  als 
die  Zukunft  zu  deuten  und,  was  geschehen  müsse,  abzugeben, 
war  der  Mantis  da;  auch  durch  Opfer  suchte  man  sich  der 
Oberleitung  der  Götter  vielmehr  zu  empfehlen  '''•) ,  als  aus  iii- 
nen,  wie  später  geschah,  den  Erfolg  zu  errathen.  Von  Zei- 
chendeuterei  aus  Vogelflug  aber  ist  bestimmt  die  Rede  in 
den   homerischen  Gesängen  **♦♦). 

Die  Kriegsführung  überhaupt  hatte  vor  den  Zügen  ge- 
gen Theben  und  Troja  schwerlich  in  viel  Anderem,  als  Raub- 
zügen, besonders  zur  Wegtreibung  von  Viehheerden  (ßoviXu- 
otat) '"''>),  mit  gelegentlichen  Begegnungen  zum  Kampfe,  be- 
standen; Auszug  zur  Feldschlacht  war  dem  Geiste  jener  Zeit 
und  dem  politischen  Zustande  nicht  angemessen.  Eben  so  niclit 
eigentliche  Belagerungen.  Die  Natur  der  hellenischen 
Landschaften  war  der  Erbauung  fester  Plätze  durch  eine  Menge 
dazu  geeigneter  Höhen  günstig;  der  Sinn  des  Volkes  war  em- 
pfänglich dafür;  in  den  homerischen  Gesängen  wird  Gründung 
eines   Staats    und   Befestigung    der   Stadt   fast   wie    nothwendig 


56)  S.  iiberliaupt  Milliu  mfiieralogle  Hom^rique,  Strasb,  (1791) 
1815  mit  Vergl.  von  Scluieidcr's  Lex.  unter  yuh/.ög  u.s.w.  Hock 
Kreta  1,  260  If.   —      57)  II.  2,  362.  —     58)  llvy.ind   ,i'('ch<yyfg   II.  4, 


/Lt('<xta^ca  II.  11,  217.  —  63)  Bd.  1.  §.  18.  N.  5.  —  64)  Doch  liat 
Homer  GcilTiiy'i  11.  18,  219.  —  65)  II.  7,  81.  10,  291.  —  66)  II.  2, 
858.  12,  237  tl".  llievün  ausfülirliuher  unten  im  Aliscluiitte  von  der 
Mantik.  —     66  h)  II.   11,667  1.     Od3'.ss.  9,39.    14,  263. 
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verbunden  dargestellt  ^^c).  Der  Akropolen  war  in  der 'J'hat 
eine  nicht  geringe  Zahl  vorhanden,  einige  aber  durch  ihre 
kyklopischen  Riesenraauern  ausgezeichnet  ^^d).  Die 
Mauern  hatten  Brustwehren  und  Thürine  6').  Burgen  zu  bre- 
chen verstand  man  nicht;  doch  deuten  die  Sagen  von  der  Zer- 
störung Thebens  u.s.  w.,  -wie  auch  einige  homei-ische  Schilde- 
ningen ^*)  darauf  hin ,  dass  Erstürmung  versucht  ward.  — 
Lagerung,  unter  Hütten  ß^),  oder  auch  wolil  unter  SchilTen, 
die  aufs  Trockne  gezogen  worden,  war  oft  mit  Befestigung 
durch  Gräben  und  Pfahl  werk  {axoXoneg)  verbunden'®);  Wach- 
feuer''!)  und  Kundschafter'^'-^)  lehrte  die  Natur  des  Krie- 
ges in  seinen  ersten  Anfängen;  Wachen,  und  namentlich 
Thorwachen  [nvXuwgoi),  heilig  genannt'«*),  und  die  Runde'"), 
ergaben  sich  nicht  minder  thatsächlich. 

Das  SchilFsw esen '^),  schon  oben  einmal,  nach  seiner 
Anwendung  zum  Verkehr,  Gegenstand  unserer  Aufmerksam- 
keit, erscheint  in  der  heroischen  Zeit  als  vorzugsweise  auf  See- 
raub gerichtet'^),  und  daher  mag  erst  hier,  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Kriegswesens,  von  den  Schiffen  überhaupt 
genauer  geredet  werden.  Dass  Phöuiken  und  Phäaken  früher, 
als  die  Hellenen,  mit  der  See  vertraut  worden  sind,  leidet 
kaum  einen  Zweifel;  aber  die  Frage,  ob  es  ausheimischen  Un- 
terrichts bedurfte,  um  die  Hellenen  aufs  Meer  zu  bringen, 
lässt  sich  darum  doch  nicht  schlechthin  bejahen,  am  Avenigsten 
aus   den    Sagen   von   Danaos   Ankunft    auf  ägyptischem   Schiffe 


66  c)  Von  Uion  s.  H,  20,  231 — 236;  von  der  Stadt  der  Phäa- 
ken Odyss.  6,  9;  von  Thebens  Befestigung  durch  Amphiou  und  Zetos 
Odyss.  11,  263.  264.  —  66  d)  Ttovyd-c'c  t6  TttyiotGaav  II.  2,  559. 
Vgl.  Pausaii.  2,  25,  7.  Apollod.  2,  2,  1.  Petit  Radel  monumeus  C3- 
clop6ens  de  la  Grece  et  de  l'Italie.  3Iagaziu  ciicyclop^d.  1804.  1805. 
1810.  Fortia  d'Urban  diss.  sur  les  uiurs  Saturuiens  ou  Cjciop^ens, 
Rom.  1813.  Von  den  Trüuuneni  solchen  Gemäuers  s.  Dodwell  2,  565. 
Walpole  luemoirs  316  ff.  Poucqueville  1,  464.  Ulrichs  122.  Forch- 
liamiuer  Hell.  173.  Views  and  descriptioti  of  Cyclopeau  or  Pelasgic 
remains  in  (Ireece  and  Italy.  London  1834.  Müller  Orchom.  241. 
Vgl.  dessen  Etrusker  1,  248  f.  und  dessen  Archäologie  §.  45.  46.  — 
67)  nioyoi  und  iTTcdim  II.  12,  258.  —  68)  H  9,  528  ff.  Vgl.  von 
dem  Lagersturme  12,  195  ff.  —  69)  11.  24,  449  ff.  16,  156.  13,  111  f. 
70)  11.  7,  435  ff.  und  Heyne  Exe.  1  zu  B.  7.  —  71)  II.  8,  509.  10, 12. 
Aber  auch  eine  Spur  von  Signalfeuern  kommt  vor,  das  nvonoltii'. 
Odvss.  10,30.  Vgl.  dazu  Paus.  2,  25,4,  und  unten  §.  112.  ]V.  195  f. 
72)  II.  18,  513.  —  73)  II.  10,  56  und  Heyne.  24,  681.  —  74)  II. 
10,  179  ff.  7,  371.  18,  299.  —  75)  Scheffer  de  niilitia  navali  1654, 
noch  immer  Hauptbuch.  Dazu  dessen  de  varietate  navium  in  Gro- 
nov.  thes.  V.  XI.  Vgl.  aber  Is.  Vossius  de  fabrica  triremium ;  le  Roi 
in  den  memm.  de  Vacad.  des  inscr.  T.  38.  Dessen  Marine  des  an- 
ciens  peuples.  Par.  1777.  A.  Jal  Archeologie  navale.  Par.  1840. 
Vgl.  unten  §.  112.  —    76)  Tluik.  1,  10. 


§.110.     Das  heroische  Zeil  aller.  3S1I 

Ijcweisen.  Die  Ucbcrliefcrungen  vom  Arf;;onautenzii^o  iiml  von 
Minos  Scclierrschal't  tloiitcn  auf  damals  Ijegirmciulo  llrkannt- 
scliaft  der  Hellenen  niit  grossartigercr  Seefahrt;  das  JScliiHs- 
lager  vor  Troja  gieht  <;in  mehr  historisches  Zetieiiiss  davon. 
Es  bedarf  hier  keiner  AiifzäJilung  der  einzelnen  Theile  des 
Schilies,  die  in  den  homerisclien  Gedichten  vorkommen"**);  bei 
denen,  ohne  welche  das  Schiff  nicht  Schilf  seyn  kann,  als 
ßoden,  Seiten,  Vorder-  und  llintertheil  n.s. \v.,  fidlt  alles  hi-- 
storische  Interesse  "wegj  sie  mnssten  da  sejn,  sobald  ein  Schilf 
da  war ;  wie  sie  genannt  wurden ,  gehört  in  einen  andern  Kreia 
des  Wissens  oder  ist  erst  unten  bei  der  Darlegung  des  See- 
wesens späterer  Zeit  ins  Auge  zu  fassen.  Hier  aber  ist  anzu- 
führen, dass  di<;  Schilfe  der  Flotte,  die  gen  'J'roja  zogen,  zum 
'Theil  für  fünfzig  ^^),  ja  selbst,  was  jedoch  unglaublich  scheint, 
liundert  und  zwanzig  Mann  ***')  Raum  sollen  gehabt  haben,  dass 
Ruder  vorzugsweise,  doch  auch  Segel  ^*)  gebraucht  wur- 
den, die  erstem  neten,  aber  noch  nicht  über  einander,  und 
wohl  in  eben  so  grosser  Zahl ,  als  Mannen  im  Scliiile  seyn 
konnten^-),  die  Segel  am  Maslo  angebraclit  waren,  der  letztere 
aber  niedergelegt  werden  konnte  **•*),  dass  man  zu  steuern^'') 
und  zu  ajikern  **'^)  verstand,  die  Schilfe  pichte  ***')  und  die 
Vorderthcile  mit  31ennig  rotJi  färbte '^'J'),  dass  Verdecke  we- 
nigstens über  einen  Theil  des  Schilfes  angebracht  waren  S' ''), 
dass  für  Lastschilf  schon  ein  besonderes  Wort  {(fOQxCg)  \ov- 
kommt^*^),  g,ber  nicht  etwa  schon  eine  Gattung  von  Schilfen 
eigens  zum  Seegefeclit  eingerichtet  oder  künstlicher  Seekampf 
versucht  worden  sey  '^''),  vielmehr  die  mit  Ivriegern  bemannten 
Schilfe  sich  wohl  nur  durch  die   längliclie  Form^^'')   und  grös- 


77)  Plin.  N.  G.  7,  57.  —  78)  S<.  besonders  II,  1,  433  f.  Od, 
5,  243  f.  —  79)  II.  2,  719.  16,  16H.  Aus  beiden  Stellen  ist  auch  die 
Kincrlcihcit  von  .Streitern  und  Iludcrcrn  aiil' jenen  Scliiilcn  zu  sclilie.s- 
sen.  —  80)  II.  2,  509.  510.  —  81)  S.  die  x\.  78  anf>;cf,  Stellen.  — 
82)  'R-/.aTÖCvyoi;  II.  20,  247,  sey  es  runde  oder  i;eiiaHe  Zalil,  pceunt 
davon.  —  83)  Odjss.  2,  424.  —  84)  "Eif^(,h/.iuov  Odys.s,  14,  350,  — 
85)  \4yy.vna  II.  1,  436.  Od.  15,  497.  ß.xn'v.i  (Ankerstcine)  II.  1,|436. 
8ö)  Kavon  v^n;  i.ifhuvai.  —  87)  T^uti  /.tihonantjot ,  ((  owiy.oTKifjrjOi, 
II.  2,  637.  ^  Ody.ss.  11,  123.  —  871))  Odysscus  VorricUtun« ,  uni"  ciii 
y.vuc.Tog  tlX«(^i  y.u  liahcii ,  .s.  Od.  f),  257.  "ly.nic.  Od.  12,  229,  414.  II. 
15,676,  eine  Art  Verdctk.  Thiili3  dides  llemerlvunj";,  das.s  jiia»  lieind 
nloia  y.aTi'.tfiQ('.y.T((  gehabt  Iialic  (1,  10),  ^elit  auf  vo  1  Istii  ii  d  Ij^c 
Verdecke.  —  88)  Od.  5,  250.  9,  323.  —  89)  Doch  ist  an  die  irnii} 
vavuayi'. ,  II.  15,  389,  '/m  erinnern.  —  891))  Aul"  die  Kaheleien  von 
Bauao.s  und  lason-s  huigcn  Sciiidcn  i.st  nichts  zu  i;cbcii;  m  eiin  aber 
llerodotos  Cl ,  163)  bemerkt,  laiii!;c  Schiffe  se^'cn  zuerst  von  den 
PUokJlern  ij;ebrau(Iit  worden,  so  i.st  damit  keiiiesweus  deren  An- 
wendung in  die  nachhomerische  Zeit  zu  .setzen;  in  Homers  i'ieit 
konnte  recht  wohl  derfileirlion  schon  im  (Janne  seyn. 
\V,i<Iisiniilh   hrlleii    AK     n.!,  Jl.   2tc  Aufl.  19 
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sere  Zalil  von  Rudern  und  Ruderern  in  grösserer  Schnelligkeit 
des  Transportes  auszeichneten,  dass  endlich,  wie  vorhin  be- 
merkt, die  Schiffe  ans  Land  gezogen  und  so  auch  wohl  zur 
Bergung  der  Mannschaft  gebraucht  wurden. 

Die  Genügt huung,  die  von  dem  besiegten  Feinde  er- 
langt wurde,  kam  in  der  Regel  den  von  ihm  Gefährdeten  zu 
Gute,  die  wiedergenommenen  Heerden  u.s.w.  wurden  ihnen 
ausgetheilt  ö*).  Die  Theilung  der  Beute,  wobei  Kriegsgefan- 
gene wegen  des  Lösegeldes  oder  ihrer  Bestimmung  zur  Knecht- 
schaft mit  in  Anschlag  kamen  ^**''),  war  des  Auführers  Sache  ^'); 
darum  konnten  Agamemnon  und  Hektor  durch  Verheissung  ei- 
nes gewissen  Antheils  an  der  Beute  zur  Tapferkeit  ermuntern  9-). 
Wenn  die  Führer  auf  die  Theilnahme  zu  verzichten  schei- 
nen ^^)\y  so  geschah  dies  wohl  im  Vertrauen  auf  die  gute  Ge- 
sinnung der  Mannen,  ohne  Entsagung  auf  das  gebührende  Recht 
und  auf  den  zukommenden  Theil  der  Beute;  das  beste  Stück 
derselben  wurde  als  Ehrengeschenk  (ytQug)  für  sie  vorweg  aus- 
gewählt ö*).  Dass  aber  der  Kriegseifer  nicht  selten  bis  zu 
gänzlicher  Zugrundrichtung  der  Feinde  und  ihrer  Ortschaften 
ging,  wiederum,  dass  Herolde  ihre  Verbürgung  durch  Got- 
tesrecht hatten ,  ist  oben  erwähnt  worden  ****).  Von  der  Art, 
Waffenstillstand  durch  feierlichen  gottesrechtlichen  Brauch  der 
anovdat  oder  oqxiu  zu  schliessen,  kann  Homers  Angabe  als 
vollkommen  historisch  gelten  ^^).  Mit  eben  solcliem  Brauche 
mag  eigentlicher  Friede  geschlossen  worden  seyn. 


2.    Die  nachheroische  Zeit  bis  zum  Perserkriege. 

§.  111. 

Die  Abwandlungen  des  Kriegswesens  in  der  historischen 
Zeit  lassen  sich  bequem  in  zwei  Haupttheile,  vor  und  nach 
dem  Perserkriege,  ordnen,  und  als  vorherrschende  Einheiten 
in  der  altern  Zeit  das  spartiatisch- dorische,  in  der  neuern  das 


90D  II.  11,  684  —  687.  704.  —  90b)  Bd.  1,  S.  141.  —  91)  II. 
II,  703.  Ncleus  l^ikfT'  üanhxu  nolkä.  Vgl.  9,  328  f.  —  92)  II.  17, 
229.  «,  289.  —  93)  II.  1,  368:  —  y.«t.  t«  /ufy  tv  dÜGCuvro^  <""«  Gifi- 
Civ  vitg  t/sf;^fawv.  —  94)  II.  1,  392:  —  r^»/  /uoi  ööcav  vhs  l^;jff«w»'. 
Od.  9,  160:  —  ifiol  ös  öi/."  t'itkov  oito  (neliiiilicli  Ziegen)  u.  a.  — 
95)  Bd.  1,  S.  140.  141.  Vgl.  dazu  Harles  de  praecoiiib.  ap.  Graec. 
Jena  1760.  —  96)  II.  3,  245  f.  cnoväiu  iUqitoi.  II.  2,  341.  4,  159. 
Ueber  den  begleitenden  Schwur  s.  überliaupt  v.  Lassaulx  CVerz. 
d.  VorJes.)  Würzb.  1844.  ^'.  9  f.     Vgl.  unten  Buch  VIU. 
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attisch -hellenische  Kriegswesen  aufstellen;  was  in  der  altern 
Zeit  neben  und  ausser  dem  spartiatisch- dorischen  bestand,  er- 
scheint in  Vergleich  mit  diesem  als  zerstreut  und  vereinzelt, 
oder  unentwickelt;  was  in  der  spätem  Zeit  neben  dem  atti- 
schen, entweder  als  gegen  dieses  ankämpfend  und  im  Kampfe 
sich  mehr  und  mehr  zerrüttend,  oder  als  in  Gemeinschaft  mit 
dem  attischen  sich  zu  einem  allgemein  hellenischen  umgestal- 
tend. Zwar  hat  man  das  Kriegswesen  der  letzten  Zeit,  seit 
dem  Vorherrschen  der  Söldnerei ,  dann  des  makedonischen  Ein- 
flusses und  endlich  der  Einmischung  der  Römer  in  die  Iielle- 
nisch- makedonischen  Staatshändel  wieder  als  ein  an  neuen  Ge- 
staltungen reiches  zu  beachten,  aber  jene  letzte  Zeit,  wo  das 
acht  Hellenische  verfiel,  gilt  uns  nur  für  einen  Anhang  zu  der 
vorhergehenden,  in  der  vielmehr  das  Abscheiden  des  acht  Hel- 
lenischen, als  das  Aufkommen  des  Hellenisirten  aus  der  Nach- 
barschaft, oder  unter  deren  Zuchtruthe  in  Hellas  selbst  sich 
Gestaltende,  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  muss. 
Uebrigens  fällt  es  in  die  Augen ,  warum  die  Abwandlungen  des 
Kriegswesens  sich  genauer  nach  der  Zeitfolge  angeben  lassen, 
als  die  Veränderungen  in  manchen  andern  Gebieten  der  Staats- 
verwaltung; sie  erscheinen  und  machen  sich  geltend  im  politi- 
schen Gesammtverkehr  und  dessen  feindseligen  Reibungen;  wo- 
mit aber  sind  die  Geschichtsbücher  aller  Völker,  und  auch 
der  Hellenen,  mehr  gefüllt,  als  mit  Erzählungen  von  Krieg 
und  WafFenthum"? 

Im  Allgemeinen  mag  hier  nur  bemerkt  werden,  dass  im 
Anfange  der  historischen  Zeit  das  Kriegswesen  durch  einen 
dreifacben  Anstoss,  gleich  dem  gcsammten  politischen  Leben, 
sich  umzugestalten  begann,  nehmlich  durch  die  Wanderung  der 
Thessaler  und  Böoter,  womit  die  Reiterei  ins  hellenische  Kriegs- 
wesen eintrat,  durch  die  Wanderung  der  Dorier,  mit  der  der 
Hoplitenkampf  vorherrschend  wurde,  und  durch  die  überseei- 
schen Auswanderungen ,  aus  denen  sich  Scliifffahrt  und  Kriegs- 
llotien  hervorbildeten.  Ferner  dass  die  früliere  Sitte,  immer- 
fort bewalluet  zu  gehen  (^oid'ijQurpogeTv)  sich  nur  bei  einigen 
Stämmen ,  den  Aetolern ,  ozolischen  Lokrei*n  u.  a.  erhielt  *), 
welclic  deshalb  aber  auch  zugleich  als  räuberisch  erscheinen; 
dass  dagegen  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten  der  Bürger 
dem  Schutze  des  Gesetzes  und  der  rechtlichen  Ordnung  ver- 
trauend die  Waffen  im  friedlichen,  heimischen  Verkehr  nicht 
mit  sich  führte,  ja  dass  wohl  selbst  Strafe  auf  gerüstete  Er- 
scheinung in  der  Mitte  der  Bürger  gesetzt  war-);  wiederum  aber, 
dass   in    den   Freistaaten   jedem    Bürger    die  Pllicht  oblag,    für 


1)  Thnli.  1,  5.  -     21  Von  Cliarondas  Gesetze  s.  §.  100  N.  52 

19  * 
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das  Vaterland  die  Waffen  zu  führen,  und  nur  der  Tyrann  dazu 
Söldner  allein  oder  vorzugsweise  unterhielt,  und  dass  in  jenen 
die  Hauptrichtnng  der  öfifentlichen  Erziehung  auls  Wall'enthuin 
ging,  dass  endlich  einige  Stämme  durch  frühe  und  fortdauernde 
Uebung  ausheimischen  Söldiierdienstes  vor  den  andern  sich  aus- 
zeichneten, namentlich  die  Kreter  und  Arkader  ^),  der  halh- 
hellenischen  Karer  nicht  zu  gedenken.  Unter  den  Stämmen 
waltete  durch  Eifer  und  Sorgfalt  in  der  Erziehung  zum  Watfen- 
thum,  durch  Waffenmuth  und  Waifentrotz  vor  der  dorische; 
auch  auf  dem  Meere  war  er  gewaltig;  Korinihier,  Aegineten, 
Kerkyräer  u.  a.  unterhielten  Kriegsliotteu ;  die  erste  helleni- 
sche Seeschlacht  ward,  01.28,  2;  667  v.  Chr.,  von  Dorieru, 
nehmlich  Korinthiern  und  Kerkyrüern  geliefert  '").  Aber  nocli 
war  der  Seekrieg  nicht  zu  seinen  Ehren  gekommen;  der  Ilo- 
plit,  das  Stetige  des  Landkrieges,  die  Entwickelung  körper- 
licher Kraft  und  Schönheit  von  den  gymnastischen  Vorübungen 
bis  zur  Feldschlacht  hatten  höhere  Geltung,  und  darin  glänzte 
vor  Allen  Sparta,  durch  kriegerische  Erziehung,  Wati'cnfer- 
tigkeit  und  Wailenglück  seiner  Bürger,  den  übrigen  Hellenen 
lange  Muster  und  Vorstand. 

Sparta 's  Volksthnm  und  Gesetzgebung  boten  dem  Bür- 
ger für  Gesetzlichkeit  Ehre,  die  glänzendste  Erfüllung  des 
Gesetzes  aber  ward  in  Heldenmuth  und  geschickte  und  kräftige 
Führung  der  Waffen  gesetzt.  Dies  nicht  bloss  wegen  politischer 
Sicherung  und  Vergrösserung  durch  den  Krieg,  sondern  weil 
dieser  als  die  würdigste  Kraftäusserung  und  Leistung  bürger- 
lichen Lebens,  und  von  der  heitern  Seite  als  Spiel  und  Lust, 
die  Entwickelung  der  Körperkraft  aber  nicht  bloss  in  den  Kampf- 
spielen und  dem  Waflentauze,  der  Pyrrhiche,  sondern  als 
schöne  Darstellung  der  Schlacht  selbst  angesehen  wurde  ■''), 
so  dass  vor  dieser  die  Musen  ein  Opfer  empfingen  ^) ,  und  die 
Hitze  der  Schlacht  und  der  Drang  des  Sieges  auch  dadurch 
sich  von  gewöhnlicher  Kriegsführung  unterschied,  dass  der  Spar- 
tiat  weder  den  erschlagenen  Feind  plünderte'^),  noch  den  üie- 
henden  verfolgte^),  sondern  sich  durch  die  blosse  Handlung 
des  Schiagens  und  Siegens  zu  genügen  schien.  Dass  aber  mit 
dieser  würdigen ,  fast  künstlerischen  und  einer  gymnastischen 
Darstellung  zu  vergleichenden  Waffenführung  arglistige  Politik 
im  Bunde  ging,   ist  im  Obigen  bemerkt  worden  ^). 

Athens  nüchterne  Annalen  der  vorsolonischen  Zeit  wis- 
sen von  Kraftäusserungen  in  Waffen  wenig;    wie  alles  Uebrige, 

3)  Bd.  1,  §.  17.  N.  9.  S-  24.  X.  10.  §.  32.  —  4)  TJmk.  1,  13. 
5)  MüUer  Der.  2,  247—249.  313.  336.  —  6)  Plut.  Ljk.  21.  —  7J  Ae- 
lian  V.  G,  6,  6.  —  8)  Tluikytl,  5,  73.  Vgl.  Äliiller  IJor.  2,  247.  — 
9)  Bd.  1,  185. 
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so  äcJilummcrte  auch  das  Kriegswesen;  man  konnte  im  Kample 
über  Salamis  kaum  gegen  die  Megarer  das  Feld  behaupten  '•>). 
Aber  auch  Solons  Gesetzgebung  war  der  EntMirk(!bing  dos 
Kriegswesens  nicht  besonders  günstig;  ihm  galt  friedliclier,  all- 
seitiger Verkehr  und  die  Bildung  des  bürgerlichen  Sinnes  zur 
Keuntniss  und  Uebung  des  Rechtes  höher,  als  die  Rüstung  der 
<iewalt. 

Von  den  übrigen  Freistaaten  ist  nur  Einzelnes  bekannt, 
namentlich  die  Pflege  des  Seewesens  durch  die  obengenannten 
dorischen  und  durcli  die  ionischen  Staaten  Samos,  Chios,  Milet, 
Phokäa  u.  a.  Die  Tyrannen  förderten  das  Kriegswesen  zu 
f.nnde  und  zu  Wasser  *•),  ohne  die  Kraft  der  Bürger  vorzugs- 
weise dazu  aufzubieten  oder  zu  steigern-  Im  Folgenden  wird 
nur  gelegentlich  ihrer  gedacht,  dass  von  freistaatischen  Ein- 
richtungen aber  die  ihrigen  verschieden  waren,  nicht  überall 
bemerkt  werden;  nur  jene  gelten  uns  für  Regel  und  Morni, 
wo  etwas  im  Allgemeinen  gesagt  wird,  üass  aber  Sparta  zu 
den  Freistaaten  gerechnet  werde,  bedarf  wohl  keiner  Verwah- 
rung gegen  Missverstand, 


Kriegsmannschaft. 

Nicht  nur  der  Bürger,  sondern  auch  der  Dienstmann ,  dei 
l^'Insasse  und  selbst  der  Sklav  wurden  zum  Waifendienst  aul- 
gebottui.  Die  Art  des  Dienstes  und  die  Wallengattung  machte 
den  Unterschied  zwischen  Vollbürgern  und  llalbbürgern ,  Bür- 
gern und  Einsassen,  Freien  und  Sklaven;  doch  war  die  Son- 
derung nicht  so  scharf,  als  im  Friedeiisverkehr.  JMit  den  Sjiar 
tiaten  zogen  zur  Schlacht  bei  Platää  Lakedümonier  und  Hei- 
loten  aus;  jene  beiden  in  schwerer  Rüstung,  diese  als  Walfen- 
kiiechte  und  leichte  Truppen  '2).  Mit  den  Athenern  zogen 
Metöken  in  schwerer  Rüstung  aus;  jeder  Hoplit  hatte  seinen 
Knecht  *•*),  wahrscheinlich  einen  Sklaven;  a1)er  Sklaven  wur- 
den auch  in  eigenen  Scharen  zur  Bemannung  der  Flotte  ge- 
hraucht, und  in  der  INoth  fochten  sie,  wenigstens  im  Anfange 
des  folgenden  Zeitraums,  selbst  in  Reihe  und  Cilied  in  der 
|*"eldschlacht.  Stehende  Nonnen  iles  Aufgebots  lassen  sich  je 
doch  nur  in  Bezug  auf  die  Bürger  auffuiden.  Ein  Verzeich- 
niss  der  dienstthuendcn  Bürger  (xaTuXoyog)  n)ag  in  den  meisten 
hellenischen    Staaten    schon    vor    den    Perserkrie;ieu    vorhanden 


10)  Dcmosth.  V.  tr.  Gcs,  4'iü.  Ptuisan.  1,  40,4.  Piul  Sol.  8, 
10.  8tial»on  9,  394.  —  11)  IUI  1,  505.  —  12)  Hcrod.  9,  11  u,  28 
13)  So  Sj^tüter,  Tliuk.  3,  17  und  olmc  Zwcitol  aucii  t'rülicr, 
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gewesen  sejji.  Das  Aufgebot  ging  entweder  auf  einen  bestimm- 
ten Thejl  der  in  der  Musterrolle  aufgezeichneten  Bürger,  wo- 
bei wohl  eine  Art  Reihedienst  stattfand,  oder  auf  die  Gesammt- 
heit  {7iavö}]f.iei).  Priester,  obschon  verpflichtet,  mit  dem  Heere 
auszuziehen,  scheinen  doch  voii  der  eigentlichen  Waifenführung 
frei  gewesen  ?u  seyn  ^^  '>). 

In  Sparta  war  waffenpflichtig  (^icpQOVQO^)^^)  jeder  Bür- 
ger vom  zwanzigsten  etwa  bis  zum  sechzigsten  Jahre  i');  die 
Jüngern  kamen  zuerst  an  die  Reihe;  die  Könige,  später  die 
Eplioren,  bestimmten,  bis  zu  welchem  Jahre,  vom  Eintritte  der 
Mannbarkeit  an  (u(f  ijß'i]g),  das  Aufgebot  stattfinden  solle  {tu 
Irt] ,  eig  u  öeT  argariviaS^ai)  i*») ,  ob  bis  zum  zehnten ,  oder 
fünfzehnten  u.s.w,  Das  Aeusserste,  und  einem  Landsturm  zu 
vergleichen,  war  bis  zum  vierzigsten  Jahre  von  der  Jünglings- 
reife an  1"),  Eine  besondere  Rücksicht  war  zuweilen,  vorzugs- 
weise die  zu  nehmen,  welche  Kinder  hatten  *8j.  Von  den 
hegemonischen  Verliältnissen  Sparta's  und  der  peloponnesischen 
Symmachie  ist  oben^^)  geredet  worden;  dass  eine  bündnerische 
Heeresordnuug,  eine  Bestimmung  der  Contingente  (ix  xara- 
löyov)  und  auch  der  Fälle,  wo  die  gesammte  Mannschaft  aus- 
zielien  musste  u.s.w.,  schon  vor  den  Perserkriegen  in  liraft 
war,  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  und  von  der  unten  zu  erör- 
ternden Truppenstollung  der  spätem  peloponnesischen  Symma- 
cliie  lassen  sich  unbedenklich  Rückschlüsse  auf  das  Bestehen 
einer  ähnliclien  Ordnung  der  Heeresfolge  in  der  altern  Zeit 
machen  '-'*). 

In  Athen  begann  die  Dienstzeit  der  Peripoloi  mit  dem 
achtzelmten  Jahre,  der  Eintritt  ins  Heer  folgte  zwei  Jahre  spä- 
ter-1).  Frei  waren,  auf  den  Grund  der  solonischen  Classen- 
eiurichtung,  bei  gewöhnlichem  Aufgebot,  die  Theteu;  die  Masse 
der  llopliten  kam  von  den  Bürgern  der  dritten  Ciasse,  den 
2^eugiteq;    doch   haben,    ehe   Athen  Reiterei    unterhielt,    ohne 


131)3  Bei  Marathon  foolit  allerdings  der  athenische  Daduchos. 
PUit,  Aristid.  5.  Vgl.  von  lakedämonischen  Priestern  Herod.  9,  85. 
Alle  diese  Fälle  beweisen  indessen  nur,  dass  Priester  mitzogcM, 
nicht  dass  das  Gesetz  sie  gleich  den  übrigen  Biirgern  aufbof;  denn 
—  bemerkt  iStrabon  9,  413,  ii()0(  —  nc.uilvTo  r^g  cTfiarticg.  Vgl. 
was  Pausanias  4,  16,  1  von  den  Hieroplianteu  der  grossen  Gottheiten 
Sparta's  und  Mcsseniens  berichtet.  —  14)  !J5.en.  St.  d.  Lak.  5,  7. 
Von  (fQovQc'c,  Heer,  Xen.  Hell.  6,  4,  17  u.  a.  Die  fuipoovooi  hcissen 
b.  P0I3  b.  4,  22,  8  ol  iu  reiis  ^h/.i'aig.  —  15)  Müller  Dor.  2,  232.  N.  1. 
16)  Xen.  St.  d.  L.  II,  2.  —  17)  Beisp.  Xen.  Hell.  4,  5,  15.  16.  4,  8, 
10-  T(<  öt'/.cc  dip'  ijßr]?,  Tri  7i(UT8y.caSf/.a  {((f^  'ißl?  '/..x.X.  —  18)  He- 
rod. 7,  205.  —  19)  Bd.  I,  179.  180.  —  20)  S.  v.  Kleomenes  Herod. 
5,  74  ovpEkfye  h-  näGi,z  nilonovi/iiaov  arQUxoy ^  was  darauf  sthUQs-* 
sen  lässt.  —     21)  Bd.  1,  476. 
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Zweifel  auch  die  Hippeis  als  Hopliten  gefochten.  Solons  Ein- 
richtung trat  jedoch  erst  nach  Vertreibung  der  Peisistratiden 
und  verjüngt  durch  Kleisthenes  Gesetzgebung  ins  Leben,  und 
ausführlich  lässt  sich  von  ihr  erst  im  folgenden  Abschnitte  re- 
den. Dass  Peisistratos  die  Bürger  nicht  entwaffnete,  ist  gewiss; 
bei  Poinpen  führten  sie  Schild  und  Speer '■'^j;  und  wahrschein- 
lich ist,  dass  er  sie  auch  zum  Kriege  führte,  was  auch  andere 
Tyrannen,  z.  B.  Gelon  und  Theron,  thaten;  Bürger  und  Söld- 
ner zogen,  wie  es  scheint,  zusammen  aus. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  Kriegen  der  altern  Zeit 
auszumitteln,  ist  vergebliches  Bemühen;  die  grössten  Zahlen 
werden  von  der  halbni}  thischeu  Schlacht  bei  Sagra  zwischen 
den  Krotoniaten  und  Lokrern  angegeben ;  jene  nehmlich  sollen 
120,000  Mann  gegen  15,000  Lokrer  und  Rlieginer,  oder  gai 
130,000  gegen  nur  10,000  geführt  haben  -3) :  aber  wer  darf 
hier  trauen "?  Selbst  die  Angabe  1  lerodots  von  Gelons  Heeres- 
luacht  und  Flotte  -*)  scheint  der  Uebertreibung  verdächtig. 


Waffengattungen  "'^), 

Die  Streitwagen  der  heroischen  Zeit  kamen  ausser  Ge- 
brauch; zwar  gehörten  Wagen  auch  in  diesem  Zeiträume  zun» 
Kriegsstaate  der  kyprischen  Salaminier  '■^'),  der  Eretrier  -'), 
der  Kyrenäer  ^^)  und  auch  wohl  der  wegen  ihrer  Wagen  und 
Wagenrennen  berühmten  Thebaer  -^) ;  aber  sie  w  aren  weder 
vornehmste,  noch  vielvermögende  Waffengattung.  Hippeis 
blieb  von  der  Zeit  und  Geltung  des  Wagenkrieges  her  Benen- 
nung des  Herrenstandes  mancher  Staaten  in  der  Bedeutung 
Ritter  •*")  und  ohne  dass  Reit  er  dienst  nothwendige  Bedin- 
gung war,  so  in  Sparta  und  Athen  30 h^.  Roiterei  unterhieU 
ten  die  Thessaler,  Böoter,  besonders  die  Tliebaer  und  Orcho- 
uienier,  die  Eretrier,  die  Kolophonier  ^i),  die  Sybariten ,  wenn 


22)  Tlnik.  6,  58.  —  23)  Justin  20,  2  f.  '^iTj&tartQn  Jbiy  inl 
^('.yncc  war  iSpricIiwort,  .Strab.  6,  261 ,  wo  130,000  «egen  10,000' M.; 
VjCuo\).  2,  17.  {Suid.  uhi'h'aifQu.  \'j;l.  Heyne  opusc.  2,  184.  —  24) 
Gelon  sa^te  den  hellcnisclicn  Gesandten,  er  wolle  hellen  Tiaof/ö- 
fitvag  {ittiy.oG(ag  z«  iQitjotcCi; ,  y.c.i  ^i<HVoiovq  ojilnc.g ,  y.cu  ihgyiXCqv  hi- 
noi' ,  y.id  öigxiXiovg  lo'SÖTccg ,  y.c.t  d'ig/ili'ovg  G(in'öoviiT(cg ,  y.ui  d'igxtXiovg 
tJTTioäoöuovg  xpiloiig.  Herod.  7,  158.  —  2,5)  Eine  Aulzälihins  der 
liielicr  f^ehöriiicn  Benennungen  s.  Ii.  Pollux  1,  134  (f.  —  26)  Herod 
.■j,  113.  —  27)  .Strab.  10,  448.  —  28)  .Scliol.  Find.  P.ytli.  4,  1.  (^a- 
^aub.  zu  Ath.  3,  100  F.  «öckli  c.\|»l.  IMud.  268.  —  29)  BödUi  Einl. 
/M  riiid.  Ol.  4.  Vgl.  cx|il.  161.  24i.  -  30)  Hd.  1,388.  —  30  b)  C 
Kr.  Hermann  de  equUibus  Alticis.  Marb.  1835,  p.  8  sq.  —  31)  vS. 
Bd.  1.  §.  17,  ^,  70  von  den  Koloplionicrn;    von  tlicssali.sclicn  Reitern 
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die  Nachricht  wahr  ist,  dass  sie  ihre  Rosse  gelehrt  liätten,  nach 
der  Flöte  zu  tanzen  «**-),  was  iielinilich  auch  von  den  Ivardia- 
nern  erzählt  wird  ^^  b^^  Die  Thessaler  scheinen  zuerst  Meister 
in  dieser  WatFeniiattung  gewesen  zu  seyn,  und  dies  mag  zur 
Ausbildung  des  Mythus  von  den  Kentauren,  den  angeblichen 
frühern  liewohnern  einer  thessalischen  Landschaft,  beigetragen 
Jiabcn, 

Scliwergerüstetes  Fussvolk ,  H o p  1  i t e n  ^3) ^  Murdc  Kern 
der  hellenischen  Heere,  seitdem  die  Dorier  den  Peloponnes  er- 
obert hatten;  die  Waffenstiicke  waren  ziemlich  dieselben,  wel- 
che die  homerischen  Reisigen  trugen,  und  in  den  homerisclien 
Darstellungen  mag  deshalb  oft  die  poetische  Anschauung  der 
Gegenwart  sich  abgespiegelt  Iiaben.  Die  Haupttinitzwatfe,  der 
Speer  »*),  und  das  Gewicht  des  Angriffs,  wie  der  Gegeuhalt 
der  Waffe,  ward  verstärkt  durch  dichte  Geschlossenheit  der 
Schlachtreihen  35),  Jedoch  war  die  Rüstung  der  Hopliten 
im  Einzelnen  nach  den  Staaten  verschieden;  die  Mantineier 
erfanden  eine  eigene  Art  schwerer  Rüstung,  die  onXiaig  Blav- 
Tiviy.i] ''^^);  worin  aber  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Waf- 
feustücke  bestand,   ist  nicht  auszuraittelu. 

Bei  den  Spartiaten  liatte  der  Schild  bis  in  des  jüng- 
iston  Ivleomenes  ^eit  eine  einfache  Handhabe  (nögna^)  statt 
der  bei  andern  Heeren  früh  ülilicli  gewordenen  karischen  Schild- 
rieinen  (o/dvi] ,  o/avov) '^~)',  das  Schwert  derselben  (^i;?/^?;)  war 
kurz  und  gekrümmt  3^) ;  der  Waffenrock  purpurfarbig*^^).  Ei- 
iien  Watlenknecht  liatte  der  Hoplit  wohl  in  jedem  Heere,  der 
gpartiatisciie  aber  zuweilen  mehr  als  Einen;  bei  Platää  waren 
der  Heiloten  sieben  um  jeden  Spartiaten  ■*•*).  Wenn  mehr  sol- 
cher da  waren,  hiess  Einer  insbesondere  d^iQunwv  '**);  Andere, 
deren  Pflicht  es  war,  die  Körper  gefallener  Hopliten  vor  den 
Feinden  in  Sicherheit  zu  bringen ,  {Qvy.TiJQeg  '^-).  Die  ursprüng- 
lich arkadischen  Skiriten ''''*)  fochten  als  eine  für  sich  beste- 
llende Scliar,  und   wurden  bereit  gelialten,    schnell   gesandt  zu 


s.  Herod,  5,  64.  8,  27.  Paus.  10,  1,2;  O^ßcu  evinnoi  Eurip.  piiöii. 
17;  TrXijiiTznoi.  Piiid.  Ol.  6,  145  und  die  Gesuliichten  der  hellenisclicu 
Kriege  ;icu{5cii  von  der  Trelfliclikeit  der  böotischen  lleiterei.  Von 
den  l'.^Lunnoi  .s.  folg.  §.  —  32J  Aristot.  h.  Athen.  12,520.  —  3210 
Atlicu.  1?,  520  ü  — F.  —  33)  Eii^eutlicli  hätte  es  heissen  sollen  Ticy- 
ojiUxijg^  wie  Ij.  Tyrtäo»  Fraü;in.  2,38,  und  navonlh].  llcrod.  1,60. 
34)  Herod.  7,  211.  —  35D  Ders.  a.  O.  —  36)  Ei)hor.  b.  Athen.  4, 
154  D.  —  37)  Plut.  KIcom.  11.  Herod.  1,  171.  —  38)  Poll.  1,  137 
Hesych.  —  39)  AcSiau  V.  (J.  6,6.  —  40)  Hciod.8,  25.  —  4l)  Eu- 
statli.  ;3u  Dion^^s.  Per.  533.  —  vTH'.aniGxiii  kouinit  vor  Herod.  5,  111  , 
Xeuoidi.  Hell.  4,  5,  14,  -.  42)  Bd.  1.  §.  55.  N.  34.  —  43)  Bd.  %. 
%  33.  N  o:» 
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werden,  wo  Hülfe  nötlii'r  war ''^);  walirsclieinlich  war  auch 
ihre  Ijewonnmiji  etwas  leiclitor,  als  die  der  Hoj)liten  ^^'1)).  Die 
Ritter,  flreiluiiidert  der  wacJiersten  jungen  Männer,  waren 
der  Kern  des  ersten  Aufgebots '''''c).  Zu  Ross  waren  diese 
niutliinasslicli  selten  und  erst  in  der  spätem  Zeit  *'"<!).  Den 
kleinen  Krieg  verstanden  aber  die  Spartiaten  so  wenig  ''•'),  als 
Belagerung  '*''). 

Leiclitbewaffn  ete  {iptXoi\  yvfivni^  yvfiviJT^g,  ytifirij- 
T«t) ''<*'')  kann  man  zwar  alle  die  liellenischen  Kriegsvölker 
nennen,  welche  aus  Dürftigkeit,  Rolihcit  und  Unknndc  schlecjit 
und  kärgUcli  bewaffnet  waren,  z.  D.  die  lleiloten,  diejenigen 
Arkador,  welche  noch  im  messenischen  Kriege  'j'liierhäute  statt 
der  Panzer  hatten  u.  s.w. '''^);  aber  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts,  wenn  es  eine  eigenthümlirhe  Waffengattung  bezeichnet, 
ist  hier  nur  die  mit  Absicht  und  Walil  eingerichtete  Bewaffnung 
aufzuführen.  So  gefasst  ist  vor  Allen  der  kretischen  Bo- 
genschützen und  Schien  der  er  (to^'o't««  und  offtvöovrj- 
rai)'^^)  zu  gedenken,  deren  im  messenischen  Kriege  von  Spar- 
ta'"'J),  nachher  von  l'olykrates  ""^  l>)  und  Gelon  gedungen  wur- 
den ^'"),  ferner  der  leichten  Reiter  [innoÖQOfioi)  des  Letzlern 
und  der  athenisclien  Peripoloi.  Dagegen  ist  merkwürdig, 
dass  auf  Euboa  ein  Vertrag  zwischen  den  dortigen  Staaten  ee- 
schlössen  ward,  keine  Wurfwailen  (zi^lfßoXa)  gebrauchen  zu 
M'ollen  •'»1),  also  eine  furmliche  Verwahrung  gegen  Gebrauch 
der  leichtern  Waffengattungen. 

Bewaffnete  Seemacht  wurde  im  Mutterlande  von  Ko- 
riuthiern,  Aegineten,  Euböern,  Athenern  u.a.,  unter  den  Pflanz- 
städten von  Kerkyra,  Samos,  Chios,  Milet,  Phokäa,  Erythrä, 
Rhodos  u.  a.  aufgebracht-'-).  In  Erfindungen  zur  Verbesserung 
des  Schiffsweseus  wetteiferten  Korinthier  und  Joner  uiit  einander. 
Lange  Schifte  {v)]tg  /iiaxQul)  statt  der  runden  {azQoyyvlui)  hat- 
ten zuerst  die  Phoküer '^^);  lange  Schiffe  und  Kriegs- 
schiffe  wurde  nun  gleichgeltende  Bezeichnung;    einige  Jahr- 


44)  Thuk.  5,  67.  Xcnopli.  Hell.  5,  2,  24.  4,  52.  Diod.  15,  32. 
Ucsjcli.,  Etyni.  M.,  Bckker  Aiiekd.  305.  —  44l)J  Hermann  29,  13* 
auf  den  Grund  von  XcnopIi.  Kyroj).  4,2,1,  uinunt  an,  sie  scicii 
Weiter  gewesen.  In  der  »Sclilacht  hei  iMaiilincia  4l8  waren  sie  das 
nicht.  Tliuli.  5,67.  —  44  c)  Zeugnisse  h.  Müller  Dor.  2,  24l  2.  '— 
44 d)  Hermann  29,  17  nimmt  an,  dass  sie  nach  Umständen  zu  Hess 
oder  zu  Fuss  dicuteu,  —  45)  Thuli.  4,  41.  —  46)  Phit.  Lyk.  TluiK 
1,  102.  —  461))  "Avonlüi  Hcrod.  9,  63.  —  47)  Paus.  4,  li,  i.  _ 
48)  Mcurs.  Kreta  3,  11.  —  49)  Paus.  4,  19,3.  —  491))llerod 
3,39.  —  50)  S.  Note  241).  —  51)  8(rab.  10,448.  —  52)  Haujit- 
stellc  Thukyd.  1,  13,  14.  —  53)  Hcrod.  I,  163:  v<WTi.h'>iGt  ^Kcy.m^Gi 
n(mioi"Efi.tji/u>i'  f/i)))out^ro.     Vgl.  §.  IJO.  N.  89  b,  '  "" 
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hunderte  hindurch  blieben  Pentekonteren  die  Hauptgattung  Ton 
Kriegsschiffen  ^') ,  daneben  Triakonteren  '*•»).  Schiffe  mit  einer 
doppelten  Reihe  von  Rudern  soll  zuerst  Erythrä  gehabt  ha- 
ben "'6);  dreiruderreibige  Schiffe,  Trieren,  baute  zuerst  der 
Korinthier  Ameinokles  den  Samiern,  300  Jahre  vor  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  ^'^^  also  Ol.  19,  1;  704  v.  Chr. 
Doch  blieben  im  Mutterlande  und  den  östlichen  Pflanzstädten, 
wo  namentlich  Samos  unter  Polykrates  mächtig  zur  See  war  ^^)y 
Pentekonteren  die  beliebteste  Art  von  Kriegsschiffen,  und  mit 
solchen  mag  die  schon  erwähnte  Seeschlacht  zwischen  Korin- 
thiern  und  Kerkyräern ,  260  J.  vor  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  5^),  Ol.  28,  2;  667  v.  Chr.,  geliefert  worden  seyn. 
Trieren  in  grosser  Zahl  hatten  kurz  vor  dem  grossen  Perser- 
kriege nur  Kerkyra  und  Gelon  von  Syrakus  ^^).  Die  Bauart 
derselben  blieb  bis  auf  Thukydides  Zeit  fast  unverändert,  und 
so  mögen  denn  auch  die  Bezeichnungen  der  drei  Ruderreihen, 
d-ülafiog  —  die  unterste,  i^vyu  —  die  mittelste,  &()dvog  — 
die  oberste,  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Ruderer  ^u).u(.uoiy 
Qvyiot  oder  fyylrai ,  und  dQuvTzai  <**)  vorattisch  und  schon  da- 
mals üblich  geworden  seyn.  Vollständige  Verdecke  (xar«- 
fiTQW/j.ura)  sollen  zuerst  die  Thasier  gehabt  baben  62) ;  noch  in 
den  Seeschlachten  gegen  die  Perser  ermangelten  derselben  viele 
hellenische  Schiffe  *»3),  Der  Schiffsschnabel  cn)  (l'f.ißo'kov^ 
-og)y  gewiss  eine  sehr  alte  Waffe,  und  die  Schutzbretter  (Ium- 
Tiötg)  ^'*)  gegen  denselben ,  sind  ohne  Zweifel  lange  vor  dem 
Perserkriege  in  Gebrauch  gewesen. 

Von  Sparta's  Seewesen  in  der  Zeit  vor  dem  Perser- 
kriege ist  wenig  zu  sagen.  Den  Zug  nach  Samos  in  Polykra- 
tes Zeit  *'6)  haben  die  Spartiaten  gewiss  nicht  auf  eigenen  Schif- 
fen unternommen.  Auch  hatte  ja  die  lakoniscbe  Küste,  an  der 
Mündung  des  Eurotas,  wo  der  Hauptplatz  des  Seeverkehrs  dei 
Spartiaten  war,  von  Natur  keinen  Hafen;  der  von  Gythion 
daselbst  ward  gegraben  <*')  und  bliel)  zu  allen  Zeiten  kümmcr- 


54)  Tliuk,  1,  14,  wo  nntcr  nloioig /uaxQotg  ^  die  nach  den  Pcn- 
teKontcren  genannt  werden,  M'ofcrn  nicht  juixnoTg  zu  lesen  ist,  an- 
dere Arten  laiij^cr  Schiffe,  von  denen  die  Pentekonteren  als  Gat- 
lun<!;  par  excellence  unterschieden  werden,  zu  vei-stchen  sind.  — 
55)  Hcrod,  4,  148.  8,  21.  —  56)  Pliu.  N.  G.  7,  56.  —  57)  Thul<yd. 
1,  J3.  Euscbios  Aui^abe  unter  Ol.  4:  Athenis  primum  Tricrcs  navi- 
fiuvit  Aniinocleo  cursuin  diriücute  zcn^t  selbst  gcj^en  sich.  —  58)  He- 
rod.  3,  122.     «tiab.  14,  637  E.   —      59)  Thiik.  1,  13.   —      60)  Ders. 

I,  14.     lieroil.  7,  158.  —      61)  PoIIbx  1,  87.     Vf^l.  Thuk,  4,  32.  6,  31 

II.  Schol.  das.  Mehr  s.  unten  §.  112.  N.  55  ff.  —  62)  Plin.  N.  G 
7,  57.  _  63)  Thuk.  1,  14.  —  64)  Herod.  3,  59.  —  65)  Thuk.  7,  34. 
36.  62.  Diod.  17,  115.  —  66)  Ucrod.  3,  54  ff.  —  67)  Strab.  8,  363 
Oben  Dd.  1.  g.  7.  N.  5. 
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lieh;  die  Ostküste  aber,  wo  Epidaiiros  Liinera  (Napoli, di  Mal- 
vasia)  und  die  messeiiische  Küste,  wo  MetJione,  Korone  und 
Pylos  treffliclie  SchilTsIager  boten,  lagen  ausserhalb  des  innern 
Kreises  spartiatischen  Staatslebens  und  wurden  daher  wohl  nur 
von  Periöken  zum  Handel  benutzt. 

Athen  sollte  nach  Solons  Absicht  Schillfahrt  betreiben; 
•darum  lag  ihm  am  Herzen,  durch  Wegnahme  von  Salamis  die 
im  Seewesen  vorausgeeilten  Megarer  zu  beschränken.  Viel- 
leicht noch  älter,  als  Solons  Staatseinrichtungen,  war  die  Un- 
terhaltung der  beiden  oder,  wenn  die  Delias  als  davon  ver- 
schieden gelten  kann'^'b),  drei  StaatsschilTe  Salaminia  und 
Paralos^'S);  doch  ?eugt  der  Name  der  erstem  davon,  dass 
sie  auf  die  Verbindung  mit  Salamis  Bezug  hatte;  wogegen  die 
Paralos  etwa  zur  Befahrung  des  Meeres  an  der  Ostküste  be- 
stimmt war  ^^).  Erst  nach  Vertreibung  der  Peisistratiden  und 
Kleisthenes  neuer  Einrichtung  der  Naukrarien  begann  die  Mün- 
digkeit der  Athener  zum  Seekriege  sich  zu  entwickeln ;  die 
Anfänge  waren  kümmerlich,  der  Kampf  gegen  das  überlegene 
Aegina'^''),  zu  dem  die  heimische,  wenn  auch  auf  etwa  fünf- 
zig Trieren  zu  schätzende  Flotte  ^'•'i)  nicht  ausreichte,  son- 
dern korinthische  Schiffe  geborgt  werden  mussten  '^^),  wurde 
den  Athenern  eben  so  sauer,  wie  früher  der  gegen  Megara; 
die  beiden  Häfen  Phaleron  und  Munychia  waren  unbedeutend; 
mehr  von  jugendlicher  Keckheit,  als  von  gediegenem  Selbst- 
vertrauen zeugt  die  Sendung  von  zwanzig  Trieren  au  die  lonev 
zur  Hülfe  gegen  die  Perser,  wobei  wir  auch  ein  eretrischcs 
Geschwader  von  fünf  Trieren  kennen  lernen  '^i  l>). 

Feste  Plätze  waren  seit  der  Vereinzelung  im  Anfange 
dieses  Zeitraums  in  nolug  ziemlich  so  viele  als  Städte,  denn 
eben  durch  Mauern  und  Thürme  und  Gräben  ward  jene  Ver- 
einzelung befördert.  Zu  den  alten  Akropolen  kam  nun  eine 
ummauerte  Unterstadt.  Doch  blieben  theils  manclie  Hauptorte, 
als  Sparta,  ohne  Mauern,  theils  ist  das  Mauerwerk  der  befe- 
stigten, die  Akropolen  ausgenommen,  wohl  nur  selten  von  der 
Art  gewesen,  dass  eigentlich  von  Festungen  die  Rede  seyn 
könnte,  indessen  auch  einfacher  Schutz  genügte,  weil  man 
jiicht  zu  belagern  verstand.  Vom  Letztern  zeugt  das  Beispiel 
Krissa's,  zu  geschweig en  Ithome's  und  Eira's. 


671))  Darüber  s.  BöckU  Urkunden  76  f.  —  68)  S.  die  Anfüli- 
ruiigen  b.  Büclib  ötaatsli.  1,  258.  —  69)  Die  Bemerkung  des  iScltol 
zu  Aristopli.  Vüg.  149,  dass  die  Salainiiiia  zur  Hcrbeilioluiig  von 
Verbrechern,  die  Paralos  zu  Theorien  gebrauclit  worden  sey,  passt 
erst  auf  die  Zeit  athenischer  Secherrschalt.  —  70)  Von  Acgina's 
Meemacht  s.  Müller  Acgiii.  87.  —  70  h)  Bückh  Urkunden  74,  — 
71)  Hciod.  6,  89.  -    71  b)  licrod,  5,  97= 
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Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

Waffen  musste  jeder  Bürger  selbst  sich  anschaffen;  in 
welcher  Waffengattung,  hing  von  der  Schätzung  ab;  in  Sparta 
also,  wo  Gleichheit  der  Güter,  musste  jeder  Vollbürger  als 
Hopiit  erscheinen ;  in  Athen ,  wo  es  verfassungsmässig  ganz  Un- 
bemittelte gab,  wurde  dem  gemäss  aucli  leichte  Rüstung  ge- 
stattet. Eben  so  hatte  der  Krieger  auch  wohl  für  seinen  Un- 
terhalt zu  sorgen.  Sparta  verpflegte  nur  den  König  und 
seine  Umgebung,  die  übrigen  Krieger  mussten  selbst  für  sich 
sorgen  '^^).  Bei  Unternehmungen  zur  See  traten  die  Leiturgien 
zur  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Flotte  ius  Mittel.  Sold 
gaben  in  diesem  Zeiträume  nur  die  Tyrannen,  und  diese  niclit 
an  die  Bürger,  sondern  an  Ausländer.  Die  Beute  ward  zwar 
nicht  in  dem  Masse,  wie  von  Rom  durch  die  Qnästoren,  vom 
Staate  in  Anspruch  genommen;  jedoch  ward  sorgfältig  beaclitet, 
dass  von  deren  Gesammtheit  den  Göttern  der  Zehnte  abgelie- 
fert wurde  ^'•^'>);  bei  den  Heeren  Sparta's  befanden  sich,  we- 
nigstens in  späterer  Zeit,  rufitai  zum  Kriegshaiishalte  über- 
haupt und  "kaffVQonwXui  zur  Verfügung  über  die  Beute  '^'■^c). 
Lösegeld  für  Gefangene,  welches  gegen  Ende  dieses  Zeitraums 
die  Athener  bei  Lösung  der  gefangenen  Chalkidier  zu  zwei 
Minen  für  den  Mann  ansetzten'^-»!),  fiel,  wie  es  scheint,  an 
den  Staat. 


Heeresabtheilungen,  Anführung,   Feldzeichen, 
Signale,     Waffenübung. 

Die  Gliederung  des  Staatswesens  nach  geschlechtlichen 
Vereinen  machte  sich,  M'ie  überall,  so  auch  in  der  Ilceresord- 
nung  geltend,  und  bei  Zusammengesellung  der  Kriegsvölker 
mehrer  Staaten  ging  daraus  die  Aufstellung  der  Mannschaft  von 
Mutter-  und  Tochterstädten  neben  einander  hervor  "^).  Wie 
nun  aber  das  bei  Erweiterung  der  Geschlechtsgcnossenschaften 
und  bei  mehrmaligem  Wechsel  der  Geschlecliter  in  der  Folge 
der  Zeit  sich  lockernde  Band  der  Verwandtschaft  durch  Impfung 
des  Cults  darauf  verjüngt  und  gekräftigt,  oder  doch  durch  Stoll- 
vertretung scheinbar  hergestellt  ward,  so  hatte  in  manchen  Staa- 
ten auf  Kamaradschaft  und  Bildung  von  Ilcercsthcilen  Liebe 
und  Freundschaft  Einfluss. 


72)  Xcn.  St.  d.  Lak.  13,1.  —  72  b)  Ilcrod.  9,81.  —   72c)Xcih 
a    O.  13,  11.  —    72  d)  Herod.  5,  77.  —    73)  Ders.  9,  30.  Tluik.  7,  57. 
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Am  genauesten  <>oüliedort  war  7.11  allen  Zeiten  das  l.iltc- 
damonischc  Ifeer"^'»).  Haiiptabtlieihintj  war  die  in  sechs 
Moren  (fWQui)  "'^f^)^  jede  Mora  liatte  vier  I.ocJion,  jeder 
Lochos  zwei  Pentekostyen  und  jede  Pentekostys  zweiEno- 
inotien '^''').  DurcJi  Schwur  zusammen  verbunden  waren  die 
Mitglieder  einer  Enoinotie ''^'),  und  in  diesen  scJieinen  soM'ohl 
Verwandte '^<')  uiul  durcJi  den  Eros  Verbundene  "*»'>),  als  Tisch- 
j2;enosseii  '^'^)  vereint  gewesen  zu  seyn.  Die  Stärke  dieser  Ab- 
theilungen war  woIjI  nicht  immer  dieselbe;  die  Angaben  von 
der  Verschiedenlieit  der  Zalil  der  in  einer  Mora  befindlichen 
Mannschaft,  als  400,  500,  600  oder  900  Mann'»),  lüsst  sich 
genügend  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass  jegliche  der  ge- 
nannten Abtheilungen,  Mora,  Lochos  u.s. w. ,  stehende  Form, 
gleich  den  neuern  cadres,  war,  deren  Inhalt  nach  der  Slärk«^ 
des  jedesmaligen  Aufgebots  sich  richtete,  und  vielleicht  so,  dass 
als  Grundzahl  z.  B.  der  Enomotie  die  Mannschaft  des  ersten 
Aufgebots,  also  der  jüngsten  Männer,  galt,  die  Mannschaft  der 
folgenden  Altersstufen  aber,  dty.a  u.s. w.  u(p' tji'jrjg ,  so  oft  auch 
«liese  aufzubieten  Veranlassung  da  war,  den  einzelnen  Enomo- 
tien  zugesellt  wurde,  so  dass  diese  sich  verstärkten,  in  dem 
Masse,  als  höher  Bejahrte  aufgeboten  wurden  und,  wenn  Strei- 
ter von  allen  Lebensaltern  auszogen,  etwas  der  Zusammen- 
stellung der  römischen  hastati,  principes  und  triarii  Aehnliches 
stattfand  '^).  Dass  die  Skiriten  eine  Schar  für  sich  bildeten, 
ist  schon  gesagt;  dasselbe  gilt  von  den  lakedämonischen  Periö- 
ken,  die  allerdings  aber,  wegen  ihrer  Menge  in  ähnliche  Ab- 
theilungen, als  die  Spartiaten,  geordnet  gewesen  seyn  mögen. 

Das  athenische  Heer  wurde  vor  Solon  ohne  Zweifel 
nach  der  alten  Phylen Verfassung,  und  zwar  nach  Phylen,  Trit- 
tyen und  Naukrarien  ^"),  gestellt  und  geordnet;  auch  in  So- 
Ions  Rriegsverfassung  blieb  dies  Grundform,  aber  seine  Clas- 
seneinrichtung  mischte  sich  dazu;  mit  der  Einführung  von  Klei- 
sthenes  Verfassung  wurde  die  Stellung  nach  zehn  Phylen  ge- 
l)räuchlich. 

Die  Anführung,  Sache  der  Fürsten,  so  lange  diese  sich 
in  Ausehen  und  Macht  behaupteten,  und  eben  so  der  Tyran- 
nen, wo  diese  sich  der  höchsten  Gewalt  bemächtigt  hatten,  kam 


73  b)  Plut.  Pelop.  23.  Müller  Der.  2,  23  ff.  Hermann  §.  29.30. 
73c)  Ders.  29,7.  —  74)  Xenopli.  St.  d.  L.  11,  4.  V«l.  oben  Bd.  1, 
374  von  Pitane.  —  75)  Hes^cli.  'Eyco/uoricc-  räi^ic;  n^  ihr.  ctfftyi'ojy 
iyiöuoTog.  \f^\.  Etym.  31.  —  76)  Auf  iSphakteria  standen  Verwandte 
ziisamiuen.  Tliuk.  5,  15.  —  76 1>)  S.  ]N.  109.  —  77)  Nyssitieii,  nacli 
Herod.  1,  65  lykiirgisclic  Hccresuhtlieihmg.  —  78)  Plut.  Pelop.  17. 
31clir  Citate  b.  .Miilicr  Dor.  2,  234.  A'.  8.  —  79)  Vgl.  Müller  Dor,  2, 
82.  237    —     80)  IJd.  1,  367.  437. 
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in  Freistaaten,  wo  das  Fürstentliitm  durch  hohe  Beamte  ersetzt 
ward,    an    einen    von   diesen;    dergleichen  der  athenische  Pole- 
march,   und   auch  wohl    die  BöotarcJien.      Merkwürdig    ist  aber 
die   Einmischung    des    Götter-   oder    vielmehr    des    Heroen- 
Cults  in  die  Anführung.      Nehmlich  hier  ist  nicht  das,    aller- 
dings  auch    zu    erwähnende,    Vertrauen    zur  Mantik    gemeint, 
dass  man  die  Orakel  befragte,  wie  namentlich  im  messenischen, 
krissäischen  u.  a.    Kriege   geschah,    und    dass   sich   Mantels   bei 
den  Heeren  befanden,    von  deren  hoher  Geltung  besonders  die 
Theilnahme  des  messenischen  Seliers  Theoklos  ^^)  an  Aristome- 
nens  Unternehmungen  zeugt,    endlich   dass   von  einigen  Seher- 
geschlechtern,   namentlich   den    lamiden    und    Klytiaden, 
Haruspicin    geübt    M^urde^'h),   Avas   aber    nicht  ursprünglicli 
hellenischer,  sondern  von  den  Etruskern  oder  Telmessiern  über- 
nommener   Brauch   war'^icjj    sondern    dass    dem    ausziehenden 
Heere    Heroen bilder   mitgegeben   wurden,    und  man   deren 
Einwirkung   auf   Schlacht   und    Sieg   vertraute.      Vor  Allen  be- 
rühmt als  solche  waren  die  Bilder  der  Aeakiden  und  Dios- 
kuren.     Jene  wurden  von  Aegina  dem  hülfebittenden  Theben 
gesandt  ^-),    und    bei  Salamis    holte    ein    äginetisches  SchitT  sie 
zu  Hülfe  8'*);   die  Bilder  der  Dioskuren  (tu  doxava,  zwei  grade 
und  zwei  Querstangen)  ^"^  b)    wurden   mit   Sparta's  Heeren    aus- 
gesandt ^'^).     Die  epizephyrischen  Lokrer  Hessen  in  der  Schlacht- 
reihe   einen    leeren   Platz   für   Ajax,    des   Oileus   Sohn  ^■^).   — 
Sparta's  Feldherren  waren  die  Könige,   oder,    wenn    ein   sol- 
cher   minderjährig,    dessen    Vormund;     auch    das   Aufgebot    der, 
Kriegsmannschaft    (<J)Qovquv  g)aivetv)   ging  in  früherer  Zeit  von 
den  Königen  ^f»),  erst  später  von  den  Ephoren,  aus.     Mit  Ende 
dieses  Zeitraums,  nehmlich  seit  Demaratos  und  Kleomenes  Hän- 
deln, zog  in   der  Regel  nur  Ein  König  aus  ^").     Im  Felde  war 
um  die  Könige  die  Damosia*^),    bestehend  aus  den  Polemar- 
chen,  Pjthiern,   Sehern,  Aerzten  *9),    olympischen  Siegern  ^•*), 
ötTentlichen   Dienern  ^^)  u.  s.  w.     Mit   der   oben  erwähnten  ge- 


81)  Paus.  4,  21.  —  81  b)  Cic.  v.  d.  Divin.  1,  41.  Cuntz  de 
Graecor.  extispiciis.  Gott.  1826.  S.  6.  7.  —  81  c)  Müller  Etrusker 
2,  185  f.  —  82)  Hcrod.  5,  80.  —  83)  Ders.  8,  83.  —  83 b^  Plut. 
v.  brüd.  L.  7,  867.  R.  A.  —  84)  Ilerod.  5,  75.  Polyän  1,  41  erzählt, 
dass  noch  Arclüdamos,  Agcsilaos  Sobn,  Nachts  Reisif^e  aussandte 
und  vorgab,  es  scycn  die  Dioskurcu.  —  85)  Paus.  3,  19,  II.  Ko- 
nen 18.  —  86)  Hcrod.  9,  10.  —  87)  Ilcrod.  5,  75.  Xcnoph.  Hell. 
5,  3,  10.  Eine  Ausnahme  s.  Hcrod.  6,  73.  —  88)  Xenoph.  St.  d.  L. 
13,  7.  ot  ntQi  öui.ioGii'.v  Xen.  H.  4,  5,  8.  6,  4,  14  u.  Mor.  u.  Schneid. 
Anm.  aiüllcr  Dor.  2,  240.  Uernianu  24,  8.  —  89)  Nikol.  Damasc. 
156.  Orell.  A.  —  90)  Piut.  Lyk.  22.  —  91)  Der  Koni«  und  die  Po- 
Icmarcheu  hatten  drei  d/noiovg  zur  Bcdiciunig.  Xen.  St.  d.  L.  13,  1. 
15,  14, 
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nauen  Gliederung  des  spartintischen  Fleeres  war  eine  dieser  ent- 
sprechende Ordnung  des  Gehiotens  und  GeJiorchens,  des  Füh- 
rens und  Folgens,  vom  Oherfeldherrn  his  zum  Vnrmann  der 
Rotte  hinab,  ausgebildet  ^^  l>).  Im  Range  folgten  zunächst  nach 
dem  Könige  die  Polemarchen,  jeder  über  eine  Mora  ge- 
setzt, dann  die  Lochagcn,  Pen  tek  osteren  ,  Enomotar- 
chen  ^'■^).  Ein  Xenagos,  welches  Wort  später  die  Führer 
der  Bündner  bezeichnet  *^^)^  mag  auch  schon  in  diesem  Zeit- 
räume Kreter  und  andere  Hülfsvölker  geführt  haben.  Hella- 
nodiken  ^'^)  waren  in  dem  Heere  der  peloponnesischen  Sym- 
macliie,  melir  Richter  in  Streitigkeiten,  als  Kriegsführer. 

Feldzeichen  und  Signale  lassen  sich  in  diesem  Zeit- 
räume kaum  bestimmter,  als  im  heroischen,  nachweisen.  Auf 
den  lakedämonischen  Schildern  befand  sich  ein  yl  ^"*) ,  auf  den 
athenischen  später  eine  Eule,  auf  den  thebäischen  eine  Sphinx, 
auf  den  sikyonischen  ein  ^  u.  dgl.,  ob  aber  auch  schon  in  die- 
ser Zeit'?  Auf  Aristomenes  Schilde  soll  das  Bild  eines  Adlers 
gewesen  seyn  ^^) ,  wobei  aber  an  den  mythisch -poetischen  Ge- 
halt der  Quellen,  aus  denen  Pausanias  die  Geschichte  der  mes- 
senischen Kriege  schöpfte,  zu  erinnern  ist.  Nicht  mehr  unter- 
richtet sind  wir,  ob  einzelne  Heeresabtheilungen  ihre  Banner 
liatten.  Das  Signal  zur  Schlacht  soll  in  alter  Zeit  durch 
Priester  des  Ares,  nvQcpoQOi^  und  zwar  durch  Werfung  von 
Fackeln  in  den  Raum  zwischen  den  beiderseitigen  Heeren  ge- 
geben worden  seyn  ^').  Diese  alte  Sitte  verlor  sich  nicht  gänz- 
lich'''bj^  aber  Schlachtgeschrei,  Schlachtgesang  und 
Trompetenschall  ward  in  der  historischen  Zeit  allgemein 
gebräuchlich.  Die  tyr rhenische  Trompete  {oukniy'S,  tv(j- 
Qtivtxri)  soll  von  den  Doriern  nach  dem  Peloponnes  gebracht 
worden  seyn  ^^) ;  ihre  Erfindung  gehört  den  tyrrheuischen  Pe- 
lasgern,  welche  auf  Küsten  und  Inseln  des  ägäischen  öleers 
wohnten,  an  ösi)^.  ^uf  Kreta  wurde  auch  die  Leyer  ^9)^  von 
den  Spartiaten  anfangs  die  Cither,  nachher  die  Flöte  !*♦")  zur 
Regelung  der  Heeresbewegnngen  gebraucht.  Zur  See  musste 
der  Natur  der  Sache  nacli  das  Sigualwesen  sich  früh  und  inan- 


91b)  Tluik.  5,66:  cxidov  '^'c'iQzoi,  tiXtjv  oXi'yov ,  ro  CTQccronf- 
6ov  Tbii/  Aa-AiSaiiiovkov  uQy^ovxii;  uQ^öviütv  tiai,  —  92)  Xcn.  St.  d. 
L.  11,  4.  —  93)  Vgl.  S-  112.  N.  109.  —  94)  Xen.  St.  d.  L.  13,  11. 
95)  Paus.  4,  28,  3.  —  96)  Paus.  4,  16,  4.  —  97)  .Scliol.  Eurip. 
Phon.  1386.  Xenopli.  St.  d.  Lak.  13,2.  —  971))  Herod.  8,6.  S. 
unten  N.  126.  —  98)  Paus.  2,  21,  2.  Sophokl.  Ajax  16.  17.  und  die 
Ausl.,  Schol.  zu  14.  —  98  b)  Ausführlich  darüber  Alüller  Etru.sk. 
2,  206  f.  —  99)  Polyb.  4,  8.  Gellius  1,  11.  Athen.  12,  517  A.  14, 
627  D.  ötrab.  10,  480.  —  100)  Plut.  v.  Zähm.  d.  Zorns  7,  790. 
R.  A. 
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nigfallig  ausbilden;  doch  scheint  die  Kunst,  die  Flagge  dazw 
anzuwenden,  noch  nicht  geübt  worden  zu  seyn.  Feuerzei- 
chen ((fiQvxrot,  nvQooC)  im  Landkriege,  aber  aucli  als  War- 
nung oder  Lockung  für  Flotten  waren  zuverlässig  schon  jetzt 
üblich  **•*);  doch  Itisst  sich  das  Genauere  darüber  erst  im  fol- 
genden Zeiträume  abhandeln. 

Von  den  Waffen  Übungen  neuerer  Art,  wodurch  der 
ganz  rohe  Neuling  zum  Kriegsdienst  geschickt  gemacht  wird, 
waren  d  i  e  der  Hellenen  darin  \  erscliieden ,  dass  schon  die  Kna- 
benerziehung, die  Gymnastik,  eine  Vorübung  zum  WafFenthum 
enthielt  und  der  Sinn  des  jungen  Zöglings  mit  dem  Erwachen 
des  Bewusstseyns  darauf  gerichtet  wurde,  dass  die  Waffenfüh- 
rung  eine  Hauptaufgabe  seines  reifen  Alters  seyn  würde;  je- 
doch dergleichen  Vorübungen  geschahen  ohne  Waffen,  wie 
von  den  Kraftversuchen  der  spartiatischen  Knaben  ausdrücklich 
bemerkt  wird  '♦''■')  und  von  den  Uebuugen  der  athenischen  Kna- 
ben daraus  erhellt,  dass  erst  die  Epheben  öffentlich  Avehrhaft 
gemaclit  wurden  ^"•*).  Die  darauf  folgenden  Waffenübungeii 
aber,  das  eigentliche  tirocinium,  müssen  streng  gewesen  seyn, 
da  Gleichtritt  nacli  der  Feldmusik,  Geschlossenheit  der  Reihen 
11.  s.  w.  nicht  erst  im  Felde  gelernt  werden  konnten;  Athen 
übte  dazu  seine  Jugend  während  der  Zeit  ein,  wo  sie  als~  Pe- 
ripoloi  in  den  Grenzvesten  Dienst  thaten;  in  Sparta  hat  ohne 
Zweifel  Aehnliches  stattgefunden,  und  zwar  ist  nach  Piatons 
AnsicJit  auch  die  Krypteia  als  eine  Kriegsübung  anzusehen  *'^*); 
überdies  aber  war  ein  lakedämouisches  Feldlager  zugleich  Ue- 
bungsplatz  i"-^).  Die  Waffenübungen  auf  Kreta  gingen  bloss 
auf  Gebrauch  des  Gescliosses  und  Kriegsschritt  i*^*»).  —  Ein- 
übung zu  dem  weit  schwierigem  Seedienste  scheint  mehr 
Sache  der  Lust  und  Willkür,  als  einer  vom  Staate  gebotenen 
öffentlichen  Leistung,  gewesen  zu  seyn;  von  dem  Mangel  all- 
gemeiner Fertigkeit  darin,  auch  bei  den  Bürgern  der  ionischen 
Seestaaten,  zeugt  der  verunglückte  Versuch  des  Phokäers  Dio- 
nysios,  den  lonern  zum  Kamj)fo  gegen  die  persische  Flotte  ei- 
nige Seemanövres  beizubringen  i**'). 


101)  Zu  si-liliesseu  aus  dem  Anfange  von  Aeschyl.  Agame- 
mnon. —  102)  Müller  Der.  2,  312.  Vgl.  den  Aljsclinitt  von  il.  Erz, 
u.  öflentl.  Zucht,  Gymnastik.  —  103)  Bd.  1,  476.  —  104)  Hü.  1. 
§.  55.  N.  30.  —  105)  Xcno|)h.  fSt.  d.  liak.  12.  —  106)  8tral).  10, 
483.  iSacli  aieurs.  Kreta  3,  11  wurde  eine  Art  Urei  für  siebenjäU- 
ri^^e  Knaben  fs-  Hcsycii.  nQÖuc.yo^^  Proiiiaclios  i^cnaniit,  weil  von 
dem  Alter  an  die  FechtHbuuyen  bci^ainien.  —     107)  Herod.  6,  II. 
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Äloralische  Kraft  im  Heere,    Kr  iegszucli  t. 

Der  Bürger  eines  lielleriischen  Freistaats,  wo  niclit  durch 
Vorreclit  und  Anniassung  des  Herrenstandes  der  gemeine  Mann 
von  der  'J'lieil nähme  am  Staatswesen  lern  gelialten  nnd  daher 
auch  seine  («esiiiimng  diesem  entfremdet  "wnrde,  focht  gern, 
ans  angeborner  nnd  durch  vielfache  Ermunternng  genährter 
Waifenhist;  der  Tod  für  das  Vaterland,  für  Kinder  und  Weib, 
für  Heiligt liümer  Jieimatlicher  Götter  und  Heroen,  hatte  hohe 
Bedeutsamkeit;  auf  dem  Kampfplätze  bleiben  galt  nicht  für 
nnnatürlicJien  Tod  und  die  \  erheirlichung  geltllebener  Kämpfer 
in  Rede  und  Gesang  ermunterte  zum  Naclieiter. 

Sparta  ist  liis  zum  grossen  Peiserkricge  der  Musterstaat. 
Feigheit  mag  in  der  Blüthezeit  der  Hegemonie  Sparta's  so  gut 
als  unbekannt  gewesen  seyn;  die  Sclilacht  war  ein  Fest,  der 
Krieger  schmückte  dazu  das  Haar  und  bekränzte  sich  i****) ;  der 
Mnth  wurde  gesteigert  durch  das  Zusammenstehen  von  Ver- 
wandten, Tiscligenossen  und  Liebenden,  um  derentwillen  dem 
Eros  vor  der  Sclilacht  geopfert  wurde  i"*^),  geregelt  aber  durch 
Gewöhnung  zum  JMasshalten,  weslialb  den  Musen  vor  dem  Kam- 
pfe geopfert  ward,  und  durch  die  Feldmusik ^i**),  die  wiederum 
in  Verbindung  mit  den  SchlacJitgesängen  i^')  hoch  erregender 
Kraft  voll  war  und  im  Geinüthe  der  Spartiateu  entsprechende 
Empfänglichkeit  fand,  wie  schon  die  Sagen  von  Tjrtäos  bewei- 
sen. Die  Kriegszucht  Sparta's  brauchte  nicht  strenger  zu 
seyn,  als  die  gesammte  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens,  um 
dem  Gebote  der  Führer  willigen  Gehorsam  und  dauernde  Be- 
achtung der  Heeresordnung  hervorzubringen;  körperlicher  Züch- 
tigung war,  nach  der  übrigen  Zucht  und  der  Bereithaltung  des 
Stockes  ^1-)  zu  schliessen,  der  Fehlende  ohne  Zweifel  aus- 
gesetzt. 

Athen  zeichnete  sich  aus  durch  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Leichenreden  (Xoyot  inträfpioi)  zum  Andenken  der 
gefallenen    Krieger  i'*)    und    durch    Uebernehmung    der    Sorge 


108)  Herod.  7,  209:  tnfdi'  uO.Xmgi  y.ii'iSvytvHV  iji  ^jv^fj ,  TÖrt 
T«c  y.S(fcc)Mg  y.oGf.noi'rai.  Xen.  !St.  (i.  Ij.  13,  8.  —  109)  Atlien.  13, 
561.  Ad.  V.  G.  3,  9.  —  110)  Phit.  v.  Zäinn.  d.  Zorns  7,  799.  R.  A.: 
c(q)(ciQovGi  yovv  avlotg  toi'  ■[hvuov  oi  uiay.tJaijuoywi  T(i5y  f.i(()^oiAtuwv, 
'/.cu  MovGKig  TtQo  noXffiov  \hv  ov g iv ,  oncog  6  Xöyog  t/.if.itfrj  x.t.X. 
111)  «.  N.  134.  —    112)  Plut.  Thcmist.  11.   Tluik.  8,  84.  l'l3)  De- 

niostli.  Lept.  499.  ZweifVIliall  ist,  oh  Kolon  sie  einsetzte,  s.  JScIioI. 
Tluik.  2,  35.  Uei  Tliiik.  2,  34  heisst  es  nc.TQto)  i>ö/.iia.  V^l.  Diod.  11, 
33  und  Wessel.  Westerinaun  Gesch.  d.  Beredsamk.  1,  35.  N.  8  hält 
Aristeides  für  den  Urheber.  Dass  sie  jährlich,  aber  nur  in  Kriegszeit, 
Wachsuiuth   bellen,  AK.  Bd.  11.    2teAufl.  20 
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für  ihre  hinterbliebenen  Kinder,  so  wie  für  Unterhaltung  der 
durch  Wunden  untüclitig  gewordenen  Krieger  '*');  vereint 
raiisste  dies  Muth  und  Vertrauen  im  Heei-e  befestigen.  Die 
Kriegszucht,  oder  viehnehr  der  Maugel  derselben,  ist  erst  im 
folgenden  Zeiträume  zu   erkennen. 

Gesam  m  t  begr  äbnisse  gefallener  Krieger  (TioXvuvdgiu)^ 
besonders  solcher,  die  an  irgend  einem  bedeutenden  Schlacht- 
tage zusammen  den  Tod  gefunden  liatten,  gab  es,  nach  der 
Häufigkeit  der  Anführungen  derselben  zu  nrtheilen,  wahrschein- 
lich  in  jedem  einzelnen  Staate  n*  '>). 


Die  K  r  i  e  g  s  f  ü  li  r  u  n  g. 

Beim  Endringen  der  Dorier  in  den  Peloponnes  sank  der 
Rest  der  heroischen  Rriegsart  ohne  Ruhm  darnieder;  die  Bur- 
gen wurden  von  den  Doriern  ans  Lagerplätzen  in  ihrer  Nähe 
bedrängt  **■•);  als  bedeutende  Heerfahrt  stellt  die  Sage  den 
Zug  der  Dorier  gegen  Athen  vor.  In  der  Zeit  vor  dem  ersten 
inesseuischen  Kriege  ruhten  die  Waffen  auf  den  Grenzen  von 
Lakonien,  Arkadien  und  Argolis  selten.  Indessen  erweiterten 
sich  durch  das  gesammte  Griechenland  die  Burgen  zu  befestig- 
ten Städten  ^^^)  und  an  manchem  engen  Passe  wurden  Festen 
zur  Grenzwehr  angelegt,  so  von  den  Pliokeern  ElateiaH")  und 
die  Schanze  in  den  Tliermopylen  gegen  die  rastlos  fehdenden 
Thessaler  li^^). 

Den  Spartiaten  blieben  Befestigung  und  Belagerung 
gleich  fremd  '*^);  ihre  Kunst  war  die  der  Lagerung  und  der 
Feldschlacht;  ihre  Taktik  meisterlich  i^^l'),  die  Strategie  ab- 
hängig von  Tagewählerei  nach  Mondwechsel  i**),  Festfeier  ^-i), 


«ach  jedesnialijicn  Verlusten  gelialten  wurden,  ist  -walirscliein- 
licli.  S.  Taylor  Lys.  6.  233.  Wessel.  zu  Petit  603.  Stelieiule  Typen 
in  solchen  Reden  waren  der  Kampf  gegen  die  Amazonen,  gegen 
Theben  wegen  Bestattung  der  gefalleueu  Argeier,  gegen  Eurystheus 
für  die  HerakJiden  u.s.w.  Audi  der  in  frülfcren  Kriegen  Gehliehe- 
nen  ward  gedacht  Cdaher  tovtmv  in  L3S.  Kpitapli.  51),  am  Ende 
aber  kam  die  Rede  auf  die  zuletzt  Gefallenen  insbesondere.  Die 
Beschreibung  der  Feier  s.  Timk.  2,  34.  —  114)  Plut.  Sol.  31.  Vgl. 
oben  Staatswirthschaft  {?>.  88.  —  114  b)  S.  Buch  VII,  Leichenbe- 
stattung §.  121.  —  115)  Von  dem  Hügel  Solygios  bei  Korinth  s. 
TUuk^'d.  4,  42;   von   einem  Lagerplatze  bei  Argos  Pausan.  2,  38,1. 

116)  Bd.  1,  145.  Dazu  Thiik.  1,  8:  nölfig  Ttr/r,  nKnißüHono.  — 
Dazu,  im  Gegensatz  von  axüänokig  —  'Ynönolig  Bekker  Anekd.  212. 

117)  Strab.  10,422.  —  118)  Uerod.  7,176.  —  119)  Herod.  9,70. 
119  b)  Uermann  30,  1.  —  120)  A  om  An.szuge  nach  Eintritt  des  VoU- 
inondes  s.  Her.  6,  106.  Pau.s.  1,  28,  4.  —  121)  Herod.  7,  206  u.  a. 
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Bel'ragiing  des  delphischen  Orakels  u.  s.  w.  und  der  schnellen 
Entscheidung  nicht  begehrend.  ihre  gesainmte  Kriegsführung 
aber  war  keineswegs  bloss  die  des  Muths  und  der  Kraft,  avo 
offen  die  Stirn  geboten  wird,  vielmehr  wurden  List  und  Be- 
rückung des  Feindes  gern  geübt*--);  man  sagte  später  den 
Spartiaten  nach,  sie  zuerst  hätten  Bestechung  versucht  *-3^. 
(Tottesfrieden  jedoch,  z.  B.  während  der  olympischen  Spiele, 
beobachteten  sie  gewissenhaft.  Nacli  einer  angeblichen  Rhetra 
des  Lykurgos  sollten  sie  nicht  oft  gegen  denselben  Feind  aus- 
ziehen, damit  er  den  Krieg  nicht  von  ihnen  lerne  i^'i)^  wel- 
ches Verbot  aber,  wenn  anders  die  Sage  von  ihm  Wahrheit 
berichtet,  nicht  gehalten  wurde.  Vor  dem  Auszuge  des  Hee- 
res ward  dem  Zeus  Hagetor  geopfert*-'');  dem  ziehenden  Heere 
schritt  ein  Priester,  Pyrphoros,  mit  einem  Brande  vom  Opfer- 
altare bis  zur  Grenze  voraus,  hier  Avard  ein  zweites  Opfer, 
iiiaßaTfiQia,  dem  Zeus  und  der  Athene,  angestellt*-^).  —  Die 
Feldlager  wurden  sphärisch  angelegt,  auch  angeblich  nach 
1  Lykurgs  Geheiss  *-'),  wiewohl  die  Kunst  der  Lagerung  sich 
erst  im  messenischen  Kriege  ausgebildet  zu  haben  scheint  i'-^*). 
Im  Lager  i'-**') ,  das  die  Heiloten  nicht  mit  aufnahm ,  musste  je- 
der Spartiat  immerfort  seinen  Speer  mit  sich  tragen,  die  Wach- 
j)osten  waren  doppelt  besetzt  und  die  wachestehenden  Krieger 
durften  keinen  Schild  tragen  i^").  Die  übrige  Mannschaft  übte 
sich  in  Waflen,  oder  ass,  oder  sang,  oder  kämmte  das  lange 
Haupthaar  ^^**li^.  —  In  der  Schlachtordnung  hatte  der 
König  mit  der  ersten  Mora  und  seinem  Gefolge  (daf.ioota)  die 
Mitte;  die  Skiriten  standen  links  von  ihm  i«**).  Die  Tiefe  der 
Stellung  war  nicht  immer  gleich;  gewöhnlich  stand  die  Mann- 
schaft einer  Enomotie  in  mehren  Reihen  neben  'einander  ^•*-). 
Nach  dem  Opfer  an  die  Musen  und  den  Eros  ^'^'•^)  wurde  mit 
dem  Schall  der  Flöten  der  Schlachtgesang,  naiäv  f(.ißa- 
ZTjQiog  ^  angestimmt  i-'^).  Der  Mars  cht  ritt  war  kurz,  nach 
katalektischen  Anapästen  •'*•') ;  der  kastorische  Gesang  yrnv 
vor  allen  beliebt  '•*•»).  —  Im  Kampfe  selbst  galt  es  mehr 
Nachdruck  des  Stosses  und  Geschlossenheit  der  Reihen,  als 
Beweglichkeit  in  Entwickelung  künstlicher  Stellungen.     Schein- 


122)  Plut.  Lyk.  13.  22.  Ael.  V.  G.  6,  6.  —  123)  Pausan.  4, 
17,2.  —  124)  Plut.  Lyk.  13.  Aftesil.  26.  Polyäu  2,  16.  -  125) 
Xen.  üit.  d.  L.  13,  2,  —  126)  Ders.  a.  O.  TImk.  5,  54.  55.  116.  Xen. 
Hell.  3,  4,  4.  Paus.  9,  13,  2.  —  127)  Xen.  St.  d.  h.  12,  1.  —  128) 
Paus.  4,  7,  4.  —  129)  S.  Xen.  St.  d.  L.  12.  —  130)  Tzetz.  Cliil. 
9,  276.  —  1301))  Herod.  7,  208.  —  131)  Xeu.  St.  d.  L.  13,6.  — 
13i)  Müller  Der.  2,  235.  —  J33)  Opfernng  einer  Ziege  für  (Arte- 
mis) Agrotcra  wird  erwähnt  Xen.  H.  4,  2,  20.  —  134)  Plut.  I/yk, 
22.  Xen.  St.  d.  li.  13,  S.  —  135)  Cicero  Tusk.  2,  16.  —  136)  PJiit. 
Lyk.  22. 

20* 


308  Sechstes  Buch.      Krieoswescn. 

barer  Rückzug  z)ir  Erneuerung  des  Angriffs  mit  hergestellter 
Ordiuiug  und  frischem  Andringen  war  gewöhnlich;  so  fochten 
die  Spartiaten    in   den  Thermopylen  ^^'^). 

Bei  den  Heeren  der  ül)rigen  hellenischen  Frei- 
staaten ward  die  Waffenkunst  wohl  nur  von  den  Mitgliedern 
der  peloponnesischen  Symmachie  mit  Ordnung  und  Fertigkeit 
geübt;  namentlich  von  den  Tegeateii,  welche  Jahrhunderte  hin- 
durch Watlengenossen  Sparta's  waren  und  spartiatische  Kriegs- 
art angenommen  zu  haben  scheinen.  Die  Bewegungen  des 
Heeres  nach  Flöte  und  Leyer  anzustellen  empfahl  jedoch  auch 
Solon  ^'^^).  Herausforderungen  zu  Einzelkämpfen 
nacli  heroischer  Art  kamen  nicht  ganz  ausser  Brauch '<^^) ;  Sparta 
und  Argüs  wollten  durch  den  Kampf  von  je  dreiluindert  Mann 
über  den  Besitz  von  Thyrea  entscheiden  ^"^^b);  über  Sigeioii 
fochten  mit  einander  Pittakos  und  Pliiynon  in  Vertretung  von 
Mytilene  und  Atiicn  '^'*).  Doch  in  der  Schlacht  selbst  galt  es 
mehr  Kampf  geordneter  Massen,  als  Hervorspringen  Einzelner. 
Das  poetische  Gemälde,  was  Pausanias  nach  Khianos  von  den, 
messenisclien  Kriegen  giebt,  stellt  freilich  den  Aristomenes  als 
einen  Heros  homerischer  Zeit  dar,  wohl  nicht  ohne  einen  reichen 
Grund  historischer  Wahrheit;  doch  lässt  von  dessen  Taktik  sicli 
durclums  nicht  urtheilen.  Zu  vergleichen  damit  ist  Mas  von 
der  Schlacht  der  Krotoniaten  gegen  die  Sybariten  erzählt  wird, 
nehmlich  dass  Milon  der  Ringer  mit  Keule  und  Löwenhaut  vor- 
ausgesrhritten  sey  i"*').  In  den  nördlichen  Landschaften  mag 
die  Kriegsführung  roh  und  kunstlos  gewesen  seyn ;  doch  wird 
Ton  glücklichen  Kriegslisten  der  Phokeer  gegen  die  Thessaler 
erzählt  1*'-).  —  Von  Belagerungen  ist  nur  der  von  Krissa 
zu  gedenken;  sie  hatte  erst  Erfolg,  als  man  den  Belagerten 
das  Wasser  durch  INieswiirz  verderbte''''^).  —  Vom  See- 
kriege bemerkt  Thukydides,  dass  bis  auf  den  Anfang  des  pe- 
loponnesischen Krieges  die  Schiffsmannschaft  gern  in  der  INähe 
und  wie  auf  dem  Lande  gefochten  hätte  ^'^'^)  ;  doch  war  der 
Diekplus  den  Jonern  schon  bei  ihrem  Aufstande  gegen  Dareios 
Hystaspis  bekannt  i'^*»).  Nach  dem  Siege  ein  Tropäon  auf- 
zustellen, war  schon  in  dieser  Zeit  Brauch  *''''>),    ebenso,  dass 


137)  Herod.  7,211.  —  138)  Sext.  Enipir.  g.  d.  Math.  128B. — 
139)  M^tliiscli  ist,  was  Heiodot  9,  2G  von  Eclieinos  und  Hyllos  er- 
zählt. —  139  b)  Herod.  1.  182.  —  140)  Strab.  13,  ÜOO.  Aeschjl, 
Eum.  389  -  392  und  .Schol.  —  141)  Diod.  12,  9.  —  142)  Herod.  8, 
27.  28.  Pa«.s.  lO,  I,  2.  3.  4.  10,  13,  3.  Plnt.  v.  V/eih.  tilg.  7,  7.  R.  A. 
143)  Plut.  »Ol.  11.  Pausan.  10.37,4.  5.  Hippokrat.  537.  Frohen.  A. 
Vgl.  Bd.  1 ,  165.  —  144)  Thukyd.  1 ,  49.  —  7TfC.o.ucc/if(  Jf  TonXiov 
Tip ot,(/f^ (</;?.  —  145)  Herod.  (i,  12.  —  145  h)  ^'[)a^ta  über  Amyklä 
Paus    3,  2,  6.     Atlien  (dnrch  Selon)   über  Megara  Demosth.  Liebesr. 
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dfii    Besiegten    WalTeiistillslaiitl    zur    liestiiltuiig  der  Todlen   ge- 
währt wurde  *^'^<"), 


Ge  u  u  g  tJi  u  n  II  g. 

Was  nun  den  vcilkerreclitlicheu  Brauch  bei  der  Kriegsl'iih- 
rung,  und  die  Weise,  sich  Geniigthunng  zu  verschallen,  be- 
trifft, so  ist  zu  dem  oben  Bemerkten  •''«)  liier  noch  anzutüh- 
reu,  dass  Kriegsankündigung  nebst  dem  ^jvaiu  y.uTayyt)iliiv 
Regel  war  !'''<>>'),  dass,  ungeachtet  des  alten  amphiktyonischen 
Vertrags,  Städte  zerstört,  Landschaften  verwüstet  wurden  i'''^), 
dass  in  der  Regel  Verwüstung  des  feindlichen  Gebiets  {xonTiiv 
Tr,v  /cÖquv)^  Fällung  der  Frnchtbäume  {dtvdQOTO/ntTv)  u.  s.  w. 
ein  Hauptstück  der  Kriegsführnng  ausmachte,  dass  aber  bei  ei- 
nem Kriege  zwischen  den  Korinthiern  und  Megarern  ausgemacht 
wurde,  der  Landbauer  zu  schonen  '^'^^)  —  ein  Fall  wo  nicht 
einzig  in  seiner  Art,  doch  als  Ausnahme  von  der  Regel  anzu- 
sehen. Heiligthümer  zu  schonen  war  man  hinfort  bedacht,  ihre 
Verletzung  galt  für  ruchlos  und  Kleomenes  L,  Spartaks  König, 
der  solchen  Frevel  beging  und  nacliher  in  Wahnsinn  verliel, 
für  den  Göttern  verhasst  '***). 

Ephesos  suchte  einst  Sicherheit  gegen  Feindes  Angritl'  da- 
durch, dass  die  Stadt  durch  eine  Kette  mit  dem  Heiligthume 
der  Artemis  verbunden  wurde  •'-'^ '»).  Ebenso  verband  Polykra- 
tes  die  Insel  Rheneia  mit  Delosi^^c).  Aehnliches  versuchten 
die  Kylonier,  als  sie  von  der  Akropolis  herabzogen. 

Beilegung  eines  Streits  ohne  Krieg  oder  mit  Beendung  des 
letztern  durch  Schiedsrichterspruch  eines  dritten  Staats, 
nohg  l'y.y.\7]Toc: y  kam  nicht  selten  vor.  Beispiele  geben  der 
Spruch  Korinths  zwischen  Athen  und  Theben  über  Platää,  Mi- 
let's  zwischen  Lel)edos  und  Kos,  Sparta's  zwischen  Athen  und 
Aegina,    Periandros   zwischen  Athen  und  Mytilene  ''''*^). 


1417.  Vgl.  Cic.  Rhct.  2,  23.  PInt.  röm.  Fr.  273C.  UeherUauj.t  Bu- 
leiigcr  in  Gronov.  tlics.  Vol.  XI.  Unten  §.  112.  \.  202  f.  —  l45c) 
Ausnahmen  s.  Diod.  16,25.  —  14(0  Bd.  I,  163.  —  1461)1  'Pvaia 
■/.{(Tayy.  s.  Pol^i).  4,53.  Daziu  aucli  Erlaul>ni,ss  zur  Caperei,  das 
avla  Sotn'ai.  S.  oben  §.  91.  N.  ,57  und  unten  *?.  112.  N.  225.  — 
1471  Von  Syharis  Bd.  1,  164.  \)a/Ai  Krissa,  Messenien,  Kaniarina 
Thukyd.  6,5.  --  148)  Plut.  Gr.  Fr.  295.  —  149)  Herod.  1,  76  ft". 
Kleomenes  ruchloses  Wort  on  ar  y.K/.6t^  rig  tiod)  toi>c;  7roA?»a'oi)<: , 
TOVTO  y.al  TxaQH  ■Ofolg  ycu  naQU  uv^Qc'moii;  diy.tjQ  lur^nTtToy  i'oinZf-(tdc(i 
s.  Plut.  lak.  Apophtli.  223  A.  —  149  h)  Herod.  1,  26.  Ael.  V.  G.  3, 
26  Polyän  6,  50.  —  149  c)  Tluik.  3,  105.  —  150)  Herod.  6,  108. 
Diog.  Laert.  1,  32.     Herod.  4,  44.  6.  67.  74.  5,  95. 
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3.     Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege. 

§.  112. 

Die  bedeutendsten  Momente  der  weitern  Entwickelung  des 
hellenisclien  Kriegswesens  sind  in  der  oben  gegebenen  Gescliiclite 
der  Abwandlungen  des  Gemeinwesens  und  äussern  Staatenver- 
hältnisses enthalten:  das  Auftauclien  der  Demokratie  in  Athen, 
Themistokles  der  Schöpfer  athenischer  Seemacht,  Kimon  und 
Perikles  die  Vollender  von  Themistokles  ^^'erke,  allseitige  Ent- 
wickelung der  Streitbarkeit  der  Athener  als  Seeleute,  Hopli- 
ten ,  Reiter  und  im  Belagerungskriege;  Versuche  gegen  die 
altdorische  Kriegsart,  der  peloponnesische  Krieg,  Schule  für 
Athens  Gegner,  Entwickelung  der  Kriegskunst,  Abzehrung  der 
Kraft,  Söldnerei,  Peltasten;  Agesilaos,  Heermeister  Sparta's  und 
Lehrer  der  Thebäer;  Herstellung  des  Hoplitenkampfes  von 
Theben  aus  und  zugleich  Erneuerung  athenischer  Obergewalt 
zur  See,  Dionysios  der  Tyrann,  Erfinder  von  Kriegsmaschinen; 
die  arkadischen  JMyrioi,  Fall  der  Hopliten  Sparta's  bei  Leuktra, 
Söldner  gegen  Philipp  von  Makedonien;  hellenisches  Kriegs- 
wesen verdunkelt  durch  makedonisches;  Kachblüthe  im  rhodi- 
schen  und  byzantischen  Seewesen  und  in  der  Kriegsmacht  des 
achäisclien  und  ätolischen  Bundes;  Aratos,  Kleomenes  und  Phi- 
lopömens  Feldherrenkunst.  Bis  auf  die  Schlacht  von  Ciiäro- 
neia  ist  Athen  im  Vorgrunde  und  von  ihm  am  meisten  zu 
sagen. 

K  r  i  e  g  s  m  a  n  n  s  c  h  a  f  t. 

Wie  mit  fortschreitendem  Verfall  der  Verfassungen  die 
Zahl  der  Bürger  der  hellenischen  Staaten  sich  verminderte, 
die  vorhandenen  aber  sich  gern  vom  Kriegsdienste  zurückzogen 
und  Söldner  unterhalten  wurden,  ist  oben  *)  erzählt  worden. 
So  lange  die  Musterrollen  (y.uTu7^oyoi)  in  Ordnung  und  Gel- 
tung waren,  that  der  Bürger  vom  Jünglingsalter  an  Waffen- 
dienst und  es  mangelte  nicht  an  vaterländischen,  freien  Strei- 
tern, M'ovon  nach  Umständen  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Zahl,  entweder  nur  ein  Theil  der  Mnnnschaft  der  3Iusterrolie 
i^ea  y.uTuXoyov),  oder  diese  insgesammt  (nuvozQaTiä)  ,  oder  Jung 
imd  Alt,  Knaben  und  Greise  [uurdijf.ui)'^)   dazu  auszogen. 


1)  Bd.  1,  269  f.  —  2)  Der  iin  Texte  aufgestellte  Unlerscliied 
zwischen  TravaTQc.iir.  uiiil  Tiuv^iiuii  ist  allcrdiiiü,s  nur  etyinolo^iscli 
ÄU    bchaiH)tcu :    im    ^pracligebraucbe    wird    beides    j^einisclit,    z.  B 
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Sparta's  Vollbürifcr  srliuiolzeii  zusainmen  seit  dctn  Krd- 
bebeii  und  dem  daraus  liervorgeliendeii  Aufstände  der  llciloten, 
01.79,  1;  464  V.  Chr.  Jn  der  Fülle  der  Kraft  war  die  Be- 
völkerung l;ei  dem  Anfange  des  Perserkrieges  gewesen.  JMehr 
Mild  mehr  gesellte  man  von  da  an  Neubürger  und  Heiloten  /.u 
den  eigentlicli  spartiatischen  Streitern;  oder  sandte  jene  allein, 
von  den  letztem  aber  nur  Führer  mit.  So  schon  bei  den  Zü- 
gen des  Brasidas,  Gylippos^);  mit  Agesilaos  zogen  nach  Asien 
2000  Neodamoden  und  dreissig  Spartiaten;  die  letztem  mehr 
als  Harmosten,  denn  als  Streiter  «*  •>).  Vergeblicli  waren  diese 
Massregeln,  den  Kern  des  Heeres  zu  schonen;  im  Kampfe 
gegen  Theben  musste  Alles  zu  den  Waßen  greifen  und  die 
Verluste  wurden  schmerzlicher  und  unersetzlich.  Dennoch  hat 
Sparta  bis  zu  Ende  seines  politischen  Lebens  nicht  eigentlich 
Söldner  unterhalten '"^c).  —  Die  pel  opon  n  esis  ch  e  Sym- 
machie  Sparta's  stellte  im  pelopojinesisclien  Kriege  gewöhn- 
lich zwei  Drittel  der  Mannschaft  aus  der  Musterrolle  '')  zu 
Heerfahrten  ausser  Landes;  allesammt  {nuvazfiiiTia)  pflegten 
die  Bündner  sich  zu  stellen,  in  deren  Landschaft  das  Bundes- 
lieer  sich  sammelte  ^)  oder  der  Krieg  geführt  ward.  Derglei- 
chen galt  auch  bei  bündnerischen  Yerliältnissen  ausserhalb  des 
Peloponnes;  so  stellte  sich  wohl  das  gesammte  Kriegsvolk, 
wenn  es  einen  Zug  gegen  Nachbarn  galt,  z.B.  die  Lokrer  und 
riiokeer  gegen  Platäa**),  die  Achäer  gegen  die  Akarnanen  "). 
Agesilaos  erlaubte  den  Bündnern,  Stellvertreter  zum  Heere  zu 
senden  8)^  und  besonders  gern  wurde  dies  bei  dem  Aufgei)ot 
zu   überseeischen   Unternehmuugen  geübt  **). 

Athens  Bürger,  zum  Waffenthum  aufgeregt  durcli  die 
Sclilacht  bei  Marathon,  fochten  unverdrossen,  gleichviel  ob  nach 
der  Musterrolle,    nach    welcher    die    Mannschaft    von  einer  ge- 


Tluilf.  2,  31.  Xenoplioii  hat  nur  Trai'ihjuet.  Deiiiostlienes  (Plifl,  I, 
49,  1  und  Clierson  101.  12)  setzt  einer  ordentlich  uiul  mit  Hedacht 
{ierüsteten  und  auf  den  Fall  des  Bedarfs  dauernd  hereit  jiehalteiien 
Heeresmacht  entgegen  ßotjlhtt'«; ,  zusamnieii2;eratfte  ^cliaiv^u ,  iiiei- 
fsteiis  {«lölduer,  ausgesandt  um  driiiiiciider  jSoth  ahzuhelfen,  alter 
nachher  sogleich  aufgelöst.  —  3)  Thuk.  4,86.  96,  3.  104.  —  3  l>) 
Xen.  Hell.  3,4,  1.  —  3c)  Die  Zeit,  wo  persisches  Gold  au  Lysan- 
der  H.A.  gelaugte,  macht  eine  Ausnahme.  Daher  erklärt  s-i(  h  Xe- 
iioph.  Hell.  2,4^30,  wo  bei  der  Unternehmung  gegen  Atiien  nach 
Vertreibung  der  Dreissig,  Lysaudcr  Söldner  fülirt.  !So  führte  auch 
schon  Brasidas  Söldner  mit  nach  Thrakien,  aber  die  sollten  von 
Perdikkas  und  den  chalkidischen  Hellenen  unterhalten  werden.  Thu- 
kyd.  4,  80.  —  4)  Schol.  Thuk.  IJd.  5,  409.  Zw.  A.  —  5)  So  einst 
die  Phliasier,  Thuk.  5,  57.  —  ü)  Dem.  g.  Xcära  1379.  ~  7)  Xen. 
Hell.  4,6,3.  —  8)  Dcrs.  3  ,  4»  15.  PUit.  Agos  9.  —  9)  Xeiioi^h. 
Hell.  5,  2,  21.  6.  2.  16. 
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wissen  Reihe  von  Jahren,  nehmhch  nach  den  Eponymeii, 
unter  denen  sie  in  Dienst  getreten  war,  gereclinet,  aufgeboten 
wurde  !•*),  oder  als  Veteranen  und  Invaliden,  so  lange  ^"'J) 
und  so  früh  sie  Waffen  tragen  konnten,  bis  zu  Ende  des  pe- 
loponnesischen  Krieges,  nach  welchem  die  Söldnerei  schon  Ein- 
gang fand  und  zur  fast  gänzlichen  Entfremdung  der  Bürger  von 
der  WafFenführung  fürs  Vaterland  in  weniger  als  einem  halben 
Jahrhunderte  führte.  Die  Theten  waren  im  Kataloge  nicht 
mitbegriffen  11),  zogen  aber  in  jener  Zeit  nicht  minder  aus, 
als  die  Bürger  der  hohem  Classen ,  meistens  als  Leichtbewaff- 
nete, oder  zum  Dienste  auf  der  Flotte  i'-^)  ,  zuweilen  vom  Staa- 
te i^;,  oder  auch  von  patriotischen  Bürgern,  die  wegen  Alters- 
schwäche daheim  bleiben  mussten^*),  als  Hopliten  ausgerüstet. 
Auch  Metöken  wurden  regelmässiger  zum  Hopliten-,  als  zu 
anderm  Dienste  !•'),  Sklaven  in  der  äussersten  Noth,  wie  zur 
Schlacht  bei  Marathon  (?)  i^),  bei  den  Arginusen  i") ,  aufgebo- 
ten. Im  Anfange  des  pelopounesischen  Krieges  konnte  Athen 
an  Bürgern  und  JMetöken  ix  y.aruköyov,  also  die  Thetes  nicht 
mitgerechnet,  29000  Hopliten  stellen,  von  denen  fast  die  Hälfte 
zu  ausheimischen  Unternehmungen,  die  Bejahrten  zur  Wehr 
für  die  Heimat  bereit  waren  ^^).  Jene  zogen  im  Reihedienste 
auch  während  des  Friedens  auf  der  Flotte  zur  Wahrung  der 
Bundesgenossen  aus.      Gesetzlicli    frei    waren    die  Buleuten  für 


10)  Aristot.  b.  Harp.  GtQcaiia  und  Phot.  aTQciTta  —  otcw  tjli- 
ytittv  ^y.ntfiTTMGt,  7iQogfQc'c<i'ovai  an 6  tivoi;  (".Q/oi^rog  inMvvuov 
fii^Qi  Tiyog  6i.t  CT  (1  ccTiv  i  a  0^  r.i.  Vfil.  Deuiostli.  I).  Harp.  iiroi- 
vvfjoi.  Etym.  31.  tTTcöi'.  Bekker  Anekd.  245.  In  dieser  Bezieluing 
nannte  mau  die  Arclioiiteii  ^mowiioi  tojv  rjlr/.iioi'  (s.  d.  a.  ISt.)  zum 
Unterschiede  der  Heroen  tTToh'viiot  tmv  dty.c.  f/rAw;/.  Jener  aber 
waren  zwei  und  vierzig,  wie  die  Grammatiker  aii!i;e))en,  d.  Ii.  eben 
so  viele,  als  Jahre  von  dem  neunzehnten  bis  sechzigsten  Lebetis- 
jahre  eines  Bürgers,  binnen  denen  das  Aufgebot  ihn  treffen  konnte. 
S.  den  richtigen  Ausdruck  für  die  Sache  in  dem  sonst  zerrütteten 
Fragment  b.  Phot.  tJKÖyvuoi.  .—  10  b)  Ob  bis  zum  vierzigsten  oder 
sechzigsten  Jahre?  C^.  U!p.  Demosth.  Ol  3,  5i;  Taylor  zu  L^s.  g. 
Andük.  244;  Wessel.  zu  Petit  656).  Wir  meinen  sechzig,  doch 
kann  für  die  Blüthezeit  dies  nicht  Gegenstand  streng  numerischer 
Bestimmung  gewesen  seyn  Cs.  Thuk.  1,  105.  Lysias  Leichenr.  112); 
nachher  aber  galt  gar  keine  Bestimmung.  —  11)  Thuk.  6,  43:  ^^,'}ij- 
vaib)v  —  TtfrTC'.y.ÖGtni  /i(h'  ycir  ■/ü.ioi,  ty.  y.ccralöyov,  tTiTCvy.ÖGioi  iSk 
O-iJTtg,  tTiißthia  T(oi'  vtutu.  Doch  werden  die  ix  y.c.Ticlöyov  als  Ge- 
sammtheit  der  waffeutragenden  Atliener  den  Bundesgenossen  entge- 
gengesetzt, 7,  16.  —  J2)  N.  11.  —  13)  Zu  schiiessen  aus  Har- 
pokr.  O-Jjjiq.  -  14)  Lysias  g.  Phil.  881.  —  15)  Thuk.  2,  13.  31. 
4,  90.  —  16)  Paus.  1,  32.  33,  Böckh  1,  276  bezweifelt  die  Glaub- 
würdigkeit des  Zeugnisses.  —  17)  Xen.  H.  1,  6,  17.  —  18)  Thuk, 
2,  13. 
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die  Dauer  ihres  Amtes  i^),  die  Zollpächter -"),  die  Choreiiten 
zu  den  Dionysien  2»)  ^  während  des  Festes,  und  in  der  spätoru 
Zeit  auch  die  Grossliändler  zur  See -'■^),  also  die,  welche  ent- 
weder nicht  wohl  die  Heimat  verlassen,  oder  nicht  wolil  da- 
heim seyn  konnten.  Von  dem  Verhältnisse  der  Atimoi  ist  oI)en 
geredet  worden -'- 1>).  Der  eigentüclie  Felddienst  nacli  der  Mu- 
sterrolle wurde  von  der  Zeit  an  gerechnet,  wo  die  Grenzwa- 
che der  Peripoloi  aufhörte,  und  von  dem  Archonten  an,  unter 
dem  Einer  ins  ordentliche  Heer  getreten  war.  Der  Dienst  der 
Peripoloi  liiess  aTQania  Iv  loTg  /nt'^foi  '-^),  der  ordentliche 
Felddienst  nach  einer  Reihenfolge  iy.  dtado/ijg  t'iodoi^  und  in 
Bezug  auf  den  Eponymos,  unter  dem  man  eingetreten  war, 
t'^odot  iv  Totg  encüvv/iioig -'^).  In  der  Zeit,  wo  die  Unterhal- 
tung von  Söldnern  überhand  genommen  hatte,  scheinen  Bürger 
nur  freiwillig,  nicht  kraft  eines  Aufgebotes  von  Staatswegen, 
ausgezogen  zu  seyn.  Nach  Olynth  zogen  mit  10,000  Söldnern 
400  Bürger-^),  gegen  Philipp  nach  (häroneia  mit  15,000 
Söldnern  2000  Bürger  -').  Demosthenes  Vorschlag  '■^"),  zur 
Rettung  Olynths  alle  Bürger  bis  zum  fünf  und  vierzigsten  Jahre 
aufzubieten,  wurde  nicht  angenommen.  So  war  denn  die  Kriegs- 
macht des  Staates  aus  der  Persönlichkeit  der  Bürger  entwichen 
und  ins  Geld  getreten ,  für  das  Söldner  gedungen  werden 
konnten  261)). 

Die  athenische  Syntelie  hatte  mehr  den  Charakter 
der  Entwaffiiung  der  Biindncr  durch  Athen  und  der  Stellver- 
tretung, welciie  dieses  gegen  Geld  Vergütung  zu  übernehmen 
sich  erb:it,  als  des  Aufgebots  zum  Kriegsdienste.  Jedoch  stell- 
ten nicht  nur  einige  der  Bundesstaaten  immerfort  Kriegsjnann- 
schaft,  auf  den  Grund,  dass  sie  keine  Ersatzsteuer  dafür  zah- 
len und  zugleich  sich  nicht  entwallücn  lassen  wollten  -''),  son- 
dern auch  von  manchen  unter  denen,  welche  Steuer  bezahlten, 
wurde  Mannschaft  gestellt  oder  durcli  Athen  gepresst.  Be- 
weise dazu  giebt  die  Geschichte  der  Truppensendungen  im 
peloponnesischen  Kriege;  so  finden  z.B.  sich  einmal  2000  mi- 
lesische  Hopliten   bei  2000  athenischen  2*). 

Von  den  hellenischen  Freistaaten,  welche  ausser  der  spor- 
tiatischen   und  athenischen  Bundesgenossenschaft  in   der  Zeit  der 


190  Lyk.  g.  Leokr.  164.  —     :iO)  oi  Ttlog  nQtr.afi'oi.     Ps.  Dem. 
ff.  Xeära  1353.    —       21)    Deinosth.  g.  Meid.  516  f     und    Ulp.   156.  — 

22)  Aristopli.  EkUl.  1019  und  Scliol.   —     22  h)  Oben  §.  104.  \.  24.   — 

23)  Aestliin.  v.  tr.  Ges.  330.  Vj^l.  oben  Bd.  1,  470.  N.  45.  AhwCi- 
cliende  Deutung  h.  Hermann  15'.i.  13.  —  24)  Demo.stli.  v.  tr.  Ges. 
4i5.  —  25)  Uem.  v.  Kr.  306.  Plut.  Ttemotr.  17.  26)  Dem.  O!. 
3,  29,  25.  Ulp.  29  B.  —  26 b)  Dem.  Phil  4,  139.  17  t.  —  27)  Hd.  I, 
214  1'.  —     28)  Tluik.  4,  53.     Besonder.««  aber  s.  7,  57. 
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Söldnerei  heimische  Heere  aufboten,  ist  hier  nur  Böotieus  und 
Arkadiens  zu  gedenken*,  im  letztern  mischte  sich  aber  seltsam 
Bürger-  und  Söldnermannschaft  in  den  Epariten -^).  Der 
achäisclie  und  ätolische  Bund  fochten,  M^ie  es  scheint,  nicht 
mit  gedungenen  Scharen,  die  Aetoler  freilich  aber  wurden 
eben  so  sehr  zum  Raube,  als  zum  Kriege  aufgeboten.  In  der 
Zeit ,  wo  sie  mit  Ruhm  gegen  die  makedonischen  Diadocheu 
Antipater  und  Krateros  kämpften,  standen  ihrer  zehntausend, 
auch  zwölftausend  mit  vierhundert  Reitern  in  Waffen  •^**);  das 
war  sicher  navoTQUTio.',  zu  ordentlicliem  Reihedienste  kam  es 
schwerlich  bei  ihnen  5  das  üid)]QorfOQHv  hörte  bei  ihnen  zu 
keiner  Zeit  auf,  und  demnacJi  focht,  wer  Kräfte  hatte  und  — 
Beutelust. 

Die  Stärke  der  Heere  in  den  einzelnen  Staaten  und  in 
den  Bundosgenossonschaften  nach  den  Abwandlungen  politischer 
Zustände  aufzuzählen,  wird  dem  aufmerksamen  Leser  helleni- 
scher Geschichte  überlassen  ^''l').  Die  grössten  Heere  stellte 
Hellas  zur  Schlacht  bei  Platää,  und  im  ersten  Jahre  des  pe- 
loponnesischeu  Krieges,  wo  60,000  Hopliten  des  peloponnesi- 
schen  Bundes  in  Attika  einfielen  und  AtJien  ihnen  29,000  Ho- 
pliten  entgegenstellen   konnte  '^^  <^). 


Waffengattungen. 

Schwergerüstetes  Fussvolk  blieb,  so  lange  einige 
Würde  bei  den  hellenischen  Freistaaten  Mar,  die  geeinteste 
Waffengattung,  einige  Staaten  jedoch,  die  auf  Kreta,  die  Ae- 
toler, Akarnanen  u.  a.,  machten  -wenig  oder  gar  nicht  Geljrauch 
davon;  bei  den  Thebäern  dagegen  bildete  die  Hoplitik  sich 
jetzt  erst  zur  Vollkummeuheit,  besonders  in  dem  uQog  Xö- 
yog  ^1). 

Reiterei  wurde  nun  auch  in  den  Staaten,  welche  nicht, 
wie  die  Thessaler,  Böoter,  Pliokeer,  Lokrer •** '>),  Sikelioten«*-) 
u.  a.  durch  die  Naturbeschaffenheit  ihres  Landes  darauf  geführt 
wurden,  unterlialten ;  so  von  x\then  und  selbst  von  Sparta. 
Athen    unterhielt    gleich    nach    dem     kimonischen    Waffenstill- 


29)  Bd.  1,  283.  —  30)  Diod.  18,  24.  38.  Vgl.  Lucas  über  Po- 
lybios  Darstellung  des  ätolisclien  Bundes  C!!>-  64.  65) ,  eine  Beini- 
gungssclirift  zu  Gunsten  der  Aetoler  gegen  Polyhios  ungünstige 
Aeusserungeu  über  sie.  Braudstiltter  (resch,  d.  ätol.  Landes.  Vol- 
kes U.Bundes,  Uanz.  1844,  ist  noch  nicht  in  meine  Hand  gekommen 
30  b)  S.  die  Angaben  I».  Böckh  Slaatsh.  1,273  —  290.  —  30c)  Plut. 
Pcrikl.  33.  —  31)  Bd.  I.  276.  —  31  b)  Tliuk.  2,9.  Xcn.  Heil.  6, 
4,  10.  ~     32)  Tluik.  6.  96.  98.  7,  14. 
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Stande  mit  Sparta  dreihundert  Reiter  ^^) ,  bald  nachher  sechs- 
hundert 3'*),  im  Anfange  des  peloponnesiscJien  Krieges  zmüIT- 
hundert^s).  Von  den  letztern  waren,  wie  es  scheint,  zMci- 
hundert  gedungene  skytliische  Hippotoxoten  ^ß);  die  übrigen 
tausend  waren  die  Blüthe  der  Jugend^'),  aus  den  ersten  Scha- 
tzungsclassen,  eine  jetzt  nicht  sowohl  auf  den  Grund  der  Schä- 
tzung, als  der  daraus  Iiervorgehenden  Waffenleistung  für  sich 
geltende  Bürgerabtheilung  ^*),  in  die  keiner  oline  besondere 
Dokimasie  eintreten  konnte,  vielmehr  jeder,  der  udoy.i'/j.uoTog 
zu  den  Reisigen  sich  gesellte,  rechtlos  wurde  ^^).  JNach  dem 
peloponnesischen  Kriege  wurde  die  athenische  Reiterei  unbe- 
deutend. Sparta 's  Reiterei  war  immer  schleclit;  wider  bis- 
herigen Braucli  wurden  nach  der  Wegnahme  Kythera's  durch 
Nikias,  Ol.  88,  4;  424  v.  Chr.,  Reiter  und  Schützen  aufge- 
stellt'"i").  Die  Zahl  jener  betrug  spater  sechshundert  JMann  '"), 
aber  blieb  elend'"-);  die  Reichen  unterhielten  Rosse,  zu  Rei- 
tern aber  wurden  die  Ersten  Besten  aus  niedern  Bürgerclassen 
genommen'*'^).  —  In  der  makedonisch -römischen  Zeit  war  die 
leichte  Reiterei  der  Aetoler  ausgezeichnet.  —  Von  Athen 
ward  das  Beispiel  gegeben,  Reiter  auch  zu  überseeischen  Zü- 
gen  mitzunelimen,   wovon  unten  bei  dem  Seewesen. 

Leichtbewaffnet  blieben  die  obengenannten  Stämme, 
Kreter,  Aetoler,  Akarnanen,  die  beiden  letztern  berühmt  als 
Schleuderer '''i'^);  aber  neben  andern  WatTengattungen  und  un- 
gerechnet die  Diener  {vn)]()hai,  vnaaniaTao),  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte ''^'*),  wurden  dergleichen  auch  von  andern 
Staaten  dem  Heere  beigegeben ,  Bogenschützen,  besonders  zahl- 
reich in  Athen,  nehnilich  im  Anfange  des  peloponnesischen  Krie- 
ges 1600'"^ '^)j  Wurfspiesswerfer ,  Schleuderer,  und  selbst  Stein- 


33)  Andok.  v.  Fr,  92.  —  34)  Scliol,  Aristopli.  Ritt.  624.  — 
35)  Tluik.  2,  13.  —  36)  Tluik.  5,  84.  6,  94.  Unter  diesen  zu  die- 
nen wäre  scliiinpflich  für  einen  atiieiiisclien  Bürger  ge^vesen.  Ly- 
sias  g.  Aik.  565.  Von  der  Yerscliiedenheit  der  Auü;aben  über  die 
Zahl  der  Reiter  (1000,  1200)  s.  Böckli  1,  284.  —  37)  Oi  v^oi  ScIioI. 
Arist.  Ritt.  577.  Von  ihrem  y.of.iäi'  s.  Arist.  a.  O.  —  38)  Hermann 
de  equitib.  Att.  15,  der  üherliaupt  über  die  att.  Reiter  zu  verj^lei- 
chen  ist.  Nur  aus  dem  Gesichtspunkte  des  .Standes  bandelt  JLar- 
cher  von  den  athenischen  und  lakedämonischen  Rittern,  memm.  de 
l'acad.  des  iiiscr.  48.  —  39)  Ljsias  f.  Mantith.  578,  wo  auch  ein 
Wink,  dass  wohl  ein  Feiglinf>  unter  die  Ritter  trat,  um  der  Gefahr 
minder  ausgesetzt  zu  seyu.  —  40)  Thukyd.  4,  55.  —  4l)  Xenopli. 
Hell.  4,  2,  6  —  42)  IlovtjQÖTUTov  fji'  t6  inTci/.öy.  Xen.  Hell.  6,  4, 
10.  —  43)  Ders.  a.  O.  —  ^  44)  Thukyd.  2,81.  Strab.  8,  547.  — 
45)  Thuk.  3,  17.  7,  75.  Gattungsbezeicbuunit  für  das  Gefolge  über- 
liaupt,  den  Tross ,  ü/.ö}.ovi}oi .  —  45  b)  Thiik.  2,  13.  Uie  Schützen 
l)ei  Platäii  uiul  8alaniis  (Herod.  9,  22.  Plut.  Theinist.  14)  waren 
Thcten,    Melökcn  u.a.  {xo'iöii.ci  i'.ffiv/.oi) ,    später  wurden  ?<k3'thcn 
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werfer,  hd^oßoXoi  ^''),  und  Kiiittelträger  *").  "^/ninnot  waren 
LciciirbewalFiiete,  die  der  Reiterei  zugegeben  wurden,  bei  den 
Reitern  liinteiiaulsassen  und  zum  Fechten  herabsprangen;  be- 
sonders Theben  gebrauclite  sie***).  Peripoloi  hiessen  beiden 
Athenern  niclit  bloss  die  reifenden  Jünglinge,  sondern  auch 
Streiftruppen  '''^■l»). 

Von  den  Leichtbewaffneten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wor- 
tes wurden  unterschieden  die  Pel  ta  ste  n  *^),  eine  im  pelo- 
ponnesischcn  Kriege  und  noch  melir  bald  nach  ihm  beliel)te 
Waffengattung,  die  das  Mittel  zwischen  Hopliten  und  Leicht- 
bewaffneten (xjjiXoi)  hielt  und  besonders  durch  den  minder 
schweren  und  des  Metallrandes  ermangelnden  Schild  (tiAt?;)  ■'*') 
ausgezeichnet  war,  und  deren  Bew^affnung  durch  die  grossen 
Rüstmeister  Ipliikratcs  u.  A.  -^i)  bis  auf  eine  Gattung  von 
Kriegsschuhen  {'fffiy.prtTid'ig)  ^^^)  vervollkommt  wurde.  Sie 
wurde  eigentliümliche  Waffe  der  Söldner,  wälirend  Bürgerscha- 
ren (7io)uTiy.(n  dm'Ufiftc)  ''*^) ,  welche  die  Hoplitenbewaffnung 
früher  gehabt  hatten,  diese  beibehielten.  In  der  spätesten  Zeit 
aber  gingen  z.  B.  die  Achäer  gerüstet  auf  Peltastenart,  oder 
auch  gleich  den  Kretern,  bis  Philopömen  schwere  Rüstung  wie- 
der einführte  ■»'*).  Unter  den  einzelnen  Waffenstücken  wurden 
gerühmt  attische  Panzer,  b6otisc])e  Helme,  argivische  Schilder, 
lakonische  Schwerdter,  akarnanische  Schleudern,  atolische 
Wurfspiesse  •''*1>). 

Im  Seewesen,  das  in  dieser  Zeit  zu  seiner  vollständi- 
gen Ausbildung  gelangte,  zeichneten  sich  durch  neue  Erfindun- 
gen aus  die  Samier,  Athener,  Korinthier  und  Rhodier.  Sparta 
folgte  gezwungen  der  Bewegung,  aber  sein  Eifer  war  nie  ernst- 
lich und  von  seiner  heimischen  Seemacht  so  gut  wie  gar  nicht 
zu  reden  ■**  cj. 


unterlialtei!  (s.  g.  104  Ende),  zuweilen  aucli  wohl  Kreter  in  Sold 
getioiiimpu  (Tlnik.  6,  25.  7,  57).  beide  to'^6t(u  i.ti'i/.oi.  —  46)  IIi-tqo- 
ßoloi  Xeu.  Hell.  2,  4,  6.  —  47)  Das  freilich  wohl  nur  aus  Erinan- 
geiung  besserer  Waffen.  Von  derjil.  Arkadern  s.  Xen.  H.  2,  4,  6. — 
48)  Thuk.  5,  57.  Xen.  Hell.  7,  5,  23  und  Ausl.  Vj-I.  Müller  Dor. 
2,  242.  Als  JiiKc/cci  (Diod.  5,  33,  vul.  Hesych.  äiiur/ci) ^  zu  Fuss 
und  zu  Ross  streiteiui,  waren  die  Kcitiberer  furchtbar.  —  48  b) 
Thuk.  4,  67.  nlcTcujlc:  n  lOilo) ,  y.al  hri-oot  tt^qijtoIoi.  Vgl.  d.  Stho- 
lion.  —  49)  Ud.  1,  '256.  ndToifÖQoi  Xen.  Hell.  2,4,6.  Von  ihi?r 
Verschiedenheit  von  den  ihiloi  s.  dens.  1,  2.  3.  —  50)  .Schol.  Plat. 
Alkib.  1,87.  Ru.  A. :  tcO.ji]^  an-TTig  irvy  ovx  i'/o^ccc.  Vy,l.  Herod. 
7,89  —  51)  Corn.  >ep.  Iphikr.  1.  2.  Chabr.  1.  Diod.  15,44.  Xe- 
noph.  Hell.  4,  4,  16.  18.  —  52)  Pollux  7,  89.  Suid.  "l<p.  Com.  Nep. 
a.  o.  —  53)  Aeschin.  g.  Ktes.  480.  537.  —  54)  Plut.  Philop.  9. 
Liv.  42,  55:  Achaei  —  Cretico  maxime  armatu.  Von  achäischeii 
Schleuderern  s.  Liv.  38,39.  —  54b)  Pollux  1,  149.  Vom  Panzer 
s.  eine  Hauptstelle  Xenoph.  v.  Rciterw.  12,  1—8.  Vgl.  oben  S.  49. 
54c)  Vsl.  Hermann  30,  13.  14. 
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Trier en  wurden  nur  normal  für  den  Seekrieg,  dalier 
sie  scJiieclithin  vijeg  genannt  ^'•*),  Erst  in  des  altern  Dionysios 
Zeit  wurden  Tetreren  und  Penteren,  von  dem  jungem  Dio- 
nysios  Hexeren  •*•»'>) ,  noch  grössere  Schiffe  in  der  maked.  Zeit 
von  den  Diadoclien  ujid  Epigonen,  z.  B.  Ptolemäos  Philopa- 
tor, Demetrios  Poliorketes  •"•••«)  gebaut.  Atlien  hatte  noch  Ol. 
10Ö  nur  'J'rieren ;  Tetreren  kommen  erst  Olymp.  113  vor  ■^*'). 
Triakonteren  tiud  Pentakonteren  kamen  erst  allmählig  ausser 
Gei)raucli  ■'*' '').  Als  kleinere  Fahrzeuge  kommen  vor  uxuiog 
oder  uy.uztov,  xiXrjTiov  u.  a.  •'<'o).  Leichtlieit  der  Bewegung 
wurde  für  Athener  Hauptsorge  bei  der  Einrichtung  der  Kriegs- 
schule; die  Rhodier  scheinen  späterhin  darin  noch  mehr  als 
sie  geleistet  zu  haben ''''•d).  Bei  den 'J'rieren  selbst  unterschied 
man  die,  welche  nur  die  ilinen  gehörige  Bemannung  {nXi'iQOiiAa) 
liatten ,  als  Tuynai^  von  denen  Avelclie  ausserdem  nocJi  zum 
Landkriege  bestimu)te  Kriegsleute  führten,  unXnuytoyoi .,  axQU- 
TtMTi'dtg '''),  und  von  denen,  welche  auch  Pferde  am  Bord 
hatten,  innrjyoC  oder  innuydiyot.  Das  Letztere  war  schon  auf 
der  persisclien  Flotte  der  Fal  1  •'''^  I) ) ;  darauf  liess  erst  im  zwei- 
ten Jalire  des  peloponnesischen  Krieges  Perikles  Rosse  ein- 
schiffen; nachher  kam  es  öfter  vor*»"«).  In  der  Regel  waren 
30  Pferde  auf  einer  Hippegos  ■'''tl).  Als  neue  Eiuriclitungen 
bei  den  Trieren  werden  angeführt,  dass  die  Samier  an  ihren 
Trieren ,  ^d/naivai  genannt,  Sriinäl)el  in  Gestalt  von  Saurüs- 
seln hatten  ■"'''),  dass  Kimon  die  Trieren  breiter  als  jjisher  bauen 
und  einen  Durcligang  längs  über  dem  Verdeck  bereiten  liess -''^ '>), 
dass  der  Korinthier  Ariston  bei  den  Kämpfen  gegen  die  Athe- 
ner im  Hafen  von  Syrakus  die  Schiffsschnäbel  kürzer  und  dik- 
ker  machen  und  niedriger  als  bei  den  athenischen  Trieren  an- 
bringen  liess  '^^c). 

Von  dem  Seewesen  Athens  insl)esondere  haben  wir  für 
die  Zeit  Ol.  103  —  ll4  seit  Auffindung  belehrender  Inschrif- 
ten-^'*'') genauere  Kunde.  Wir  reden  zuerst  von  den  zu  einer 
athenischen  Triere  und  auch  Tetrere  und  Pentere  gehörigen 
Bestandtheile  ausser  dem  Rumpfe.     Ausser  dem  grossen  Mäste, 


55)  Böckli  ytaatsh.  1,  275.  —  551))  Plin.  7,  57.  Dioil.  14, 
41.  42.  Ael.  V.  G.  6,12.  —  55c)  Plut.  Demetr.  43.  Athen.  5, 
204  B.  206  D.  -  66)  Böckli  Urk.  75.  76.  —  5610  TImk.  4,  9.  6,  43. 
Demostil.  }».  Arist.  669.     Polyh.  1,  20,  14.  25,7,  1    —      56c)  Tluikyd. 

1,  29.  4,  67.  7,  25.  Xcn.  H.  6,  2,  27.  Böckli  Urk.  75.  —  56 d)  Po- 
lyl).  1,  46.  47.  —  57)  Tluik.  1,  116  und  Stliol.  2,  83.  6.  25.  31.  43. 
Xcn.  Hell.  1,  1,  36.  —     571))    Horod.  6.  48.  95.  7,  97.  57c)  Tliuk. 

2,  56.  6,  43.  —  57 d)  Böckli  Urk,  125.  —  58)  Herod.  3,  59.  PliOt. 
J^c'iiicin'cci.  Hes3'cl).  2:(if.tiay6^.  —  581))  Plut.  Kiiiion  12.  —  58c) 
Tliuk.  7,  36.   —     59)  Böckli  Urk.  18. 
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tOTog,  den  der  Staat  mit  dem  Riirapfe,  dessen  oberster  Rand, 
der  Bord,  rQciqif^  liiess  •'»^l>),  dem  Trierarchen  lieferte,  liatte 
die  Triere  einen  kleinen,  dy.uTnog^  am  Vordertheile  *»").  Auch 
der  Schnabel  geliörte  zu  den  festen  Theilen  des  Schiffes,  die 
dem  'JVierarchen  mit  dem  Rumpfe  übergeben  wurden  6**  I»). 
Zu  beiden  Seiten  desselben  waren  ocfd^aXi-ioi^  muthmasslich 
kleine  SchitTsluken  *•').  Zu  dem,  was  der  Staat  lieferte,  ge- 
hörte das  uGy.cof.ia,  Lederwerk  zur  Unterlage  für  die  Ruder  im 
Ruderloch,  zQrj/iia  ^'-J).  Das  übrige  Gerätli  wurde  in  hölzernes 
und  hangendes,  oxtvi]  '§tXiva  y.ai  x^Sfiaoru.,  getheilt*»'- •>).  Zu 
dem  hölzernen  Geräthe  gehörten  zuvörderst  die  Ruder, 
ydinut^  deren  unterer  breiter  Theil  Tu^()6g  hiess^-c).  Es 
waren  deren  in  der  obersten  Reihe,  d^QuviTiSfg ,  in  der  Regel 
62,  in  dei'  mittleren,  Ciyiui ,  und  der  untersten,  &aX(/.faui,  54, 
zusammen  170*»^);  dazu  kamen  noch  etwa  30  TZiQivKo,  zu 
welchen  im  Nothfalle  die  Schiffssoldaten,  Inißdrui,  verwandt 
wurden  63  bj.  Die  InnijyoC  hatten  nur  60  Ruder  t^^c).  Die 
Ruderreihen  der  Trieren ,  Tetreren  und  Penteren  waren  unter 
einander,  docli  niclit  perpendiculär  ^-^d^.  Die  Ruder  der  Thra- 
niten  mussten  natürlich  die  längsten  seyn.  Ktonai  /iifoovio} 
hiessen  jegliche  in  der  Gegend  des  grossen  Mastes  befindliche 
Ruder,  ohne  Unterschied  der  Reihe  ^^e^.  Der  Steuerruder, 
TiriSdXia^  waren  in  der  Regel  zwei.  Ausserdem:  Leitern  xX<- 
f-iaxideg^  Stangen  y.ovroi' ,  am  Ufer  oder  bei  seichtem  Grunde 
zu  gebrauchen,  gewöhnlich  drei  an  der  Zahl,  zwei  Blöcke, 
na^aoTurai,  zur  Befestigung  des  Mastes,  Segelstangen,  xigaiai^ 
xf'paTa  6*).  Unter  dem  hangenden  Geräth  waren  begriffen: 
die  schweren  Taue,  o/oivia,  für  die  Anker  und  zur  Befesti- 
gung an  den  daxTvXioig  am  Ufer,  uyxvQiia  und  tniyva^  die 
letzteren  auch  neiGf-iaTa,  n()vi.iVTj(na  genannt,  stärker  bei  den 
Tetreren  und  Penteren  als  bei  den  Trieren  6'^  •>) ,  doch  aber 
schwerlich  über  sechs  Zoll  im  Umfange;  die  Gurttaue,  1^710- 
^W|UOT«,  tormenta,  breite  Taue,  die  um  den  Rumpf  gelegt 
wurden,  um  das  Scliiff  zusammenzuhalten,  für  eine  Triere  vier 
dergleichen  *»4 c) •  die  Segel,  toTia.,  zwei  an  jedem  Mäste,  ein 
grosses  und  ein  kleines,  loiiu  (.ityüXa  und  uyuriia.  Artemon 
hiess  ein  drittes,  zuweilen  an  der  Spitze  der  Mäste  angebrach- 
tes. Die  Segel  Avaren  viereckig  <'*(l).  Flagge  und  Wimpel 
•waren  nicht  nothwendige  Bestand theile,   aber  pflegten  von  dea 


59  b)  Böckh  Urk.  103.  —  60)  Das.  128.  —  60  b)  Das.  100. 
61)  Das.  102.  —  62)  Das.  107.  —  62  b)  Das.  105.  —  62  c)  Das. 
113.  —  63)  Das.  114  f.  118.  —  63  b)  Das.  123.  —  63  c)  Das.  124. 
63(1)  Das.  115.  —  63e)  Das.  117.  —  64)  Das.  125-131.  — 
64b)  Das.  133.  162.  165.  —  64c)  Das.  132  f.  —  64tl)  Das.  139. 
140.  141. 
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Trierarclien  besorgt  zu  werden.  Das  Takelwerk,  rmuTa^  be- 
griff xahvdia,  if.idvTfg,  ayy.otva,  nödeg ,  vntQUi ,  yuXiv6g^'^^\ 
deren  Gebraucli  nur  bei  genauer  Ivenntniss  der  Sclürtiahrts- 
technik  anscliaulicU  wird.  Zum  Scluitze  gegen  die  Wogen  und 
gegen  feindliches  GescJioss  diente  ein  brustwelirartiges  Flecht- 
■werk,  naQa()QV(.iuTa  TQiynu  und  Xfix«,  und,  diesem  ähnlich, 
das  yMid/jlrj/iiu  und  vnofJXrjiiiu  <'"^).  Die  Anker,  zwei  für  jede 
Triere,  waren  zum  Tlieil  noch  spät  von  Holz  *•**'>).  —  Was 
ausserdem  von  Gerätli  vorkommt,  Schläuche  und  Felle  zu  al- 
lerlei Gebrauche,  ferner  das  Wirtbscbaftsgeräth,  als  Fässer, 
Krüge,  Aexte,  Spaten,  Bratspiesse  u.  s.  w.  <*'cjj  muss  hier 
übergangen  werden. 

Die  Bemannung  ^ß)  bestand  aus  Matrosen  {varrai), 
Ruderern  [tQtTui ,  y.ion7]XuTai)  und  Schitl'ssoldaten  (inißütut), 
welche  letztern  bestimmt  von  den  Landsoldaten,  die  etwa  auf 
einem  Schiffe  fortgescbafft  werden  sollten,  unterschieden  wer- 
den **'),  und  mit  einer  eigenen  Art  von  Speeren  [doQuTu  vuv- 
f.iayu)^  mit  Wurfspiesseu ,  ScliAvertern,  auch  wohl  einem  Enter- 
haken {öoQvÖQtnavov)  ***^  ,  bewafthet  waren.  Zuweilen  ruder- 
ten die  Hopliten  selljst  (uvTigtTui)  ^^).  Die  Ruderer  waren 
meistens  Bürger  niederer  Classen ,  Dienstkirechte  '^**) ,  Söldner 
und  Sklaven.  Den  Bürgern ,  deren  Sklaven  man  zur  Flotte 
presste,  Avui'de  eine  Vergütung  (unorpoQa)  dafür  gegeben  '*). 
Auf  der  Paralos  allein  waren  nur  Freie  '-).  Matrosen  wurden 
liöher  gehalten;  Athen  erhielt  deren  von  den  Bündnern '^); 
die  berühmtesten  Taucher  waren  auf  Delos  ''*).  Zu  Epibaten 
wurden  in  Athen  ausser  Bürgern  auch  JMetöken  genommen  '^•''). 
Die  Zahl  der  Schiffsmannschaft  einer  Triere  zusammengenom- 
men betrug  wohl  gegen  zweihundert  Mann  '^"'  lj) ,  wovon  gegen 
dreissig  Epil^aten  waren  ~^).  Doch  fochten  bei  Salamis  von  je- 
dem athenischen  Schiffe  nur  achtzehn  Mann,  nehmlich  vierzehn 
Hopliten  und  vier  Toxoten  '^''). 

Die  Zahl  der  Triereu ,  welche  Athen  seit  Themistokles 
und    bis    in   das  Zeitalter  des  Demosthenes  auf  seinen  Werften 


64e)  Büc]»h  Urk.   144  f.   138.  —      65)  Das.  159.  160.  —      65  b) 
Das.  166.  65  c)  Das.   106.   -      66)  S.  BöcKh  fStaatsIi.  1,301  f.  — 

67)  Tluili.  6,  43.  7,  70.  —  bS)  P!at.  Lach.  183.  —  69)  Tluik.  3,  18. 
Dagegen  hei.sst  es  von  einer  Flotte,  Tliuk.  8,  24:  tf/or  6g  tTrißärag 
Tojy  onkiTfoy  t/.  xc.Tccköyov  uv ay /.  aar ov q.  —  70)  Von  i^parta  s. 
Xen.  Hell.  7,  1,  \'l.  JicnoGiovcinug  nannte  man  die  Heiloten  auf 
der  Flotte.  M^Ton  I).  Athen.  6,271  F.  —  71)  Bockh  JStaatsh.  1,79. 
72)  Thukyd.  8,73.  —  73)  Thukyd.  6,43.  Xen.  Hell.  1,  6,  18.  — 
74)  Diog.  Laert.  2,  22.  Vom  Gebrauch  der  Taucher  (/.olvuß/jTcu'} 
s.  Thuk.  7,  25.  —  75)  ThiiK.  1.  143,  3,  16.  —  75  b)  Herod.  8,  17. 
BöckU  Urk.  200.  —  76)  Höi  kh  KStaatsii.  1,302.  303.  —  77)  Pliit. 
Thcni.  14. 
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(vfMQiu) ''^)  im  Peiräeus  zu  imterlialten  pflegte,  war  zwischen 
300  l)is  400.  Im  Anlange  des  peloponnesiscJien  Krieges  waren 
400  zusammen  auf  den  Werften  und  300  fertig  zum  Abse- 
geln '^^).  Nach  Ol.  106  konnte  Atlien  zur  Noth  300  'frieren 
in  See  gehen  lassen;  Lykurg  der  Redner  brachte  die  Gesammt- 
,zahl  auf  400  ^*^).  Ein  viertes  lieiliges  ScliifF,  die  Ammcnis, 
gab  es  seit  Aristoteles.  In  der  makedonischen  Zeit  kamen  dazu 
die  Antignuis,  Demetrias  und  Ptolemais '^ij. 

In  genauer  Verbindung  mit  einander  stand  Demokratie 
und  Neigung  zum  Seewesen  ^~)  und  mit  der  letztern  die 
Anlegung  von  Hafenstädten,  und  Verbindung  dieser  mit 
den  Hauptstädten,  eine  in  der  Geschichte  des  hellenischen 
Kriegswesens,  wie  der  Verfassungen,  bemerk ensMCrthe  und 
der  Erweiterung  der  Burgen  zu  Städten  nach  Beginn  der  Wan- 
derungen analoge  Erscheinung.  Wo  der  Hafen  nicht  unmittel- 
bar mit  der  Stadt  zusammengrenzte,  konnte  es  bei  lebhaftem 
Verkehr  nicht  fehlen,  dass  x\usiedeUnigen  daselbst  erfolgten; 
als  aber  überdies  Kriegsflotten  unterhalten  wurden,  galt  es,  die 
Häfen  und  Städte  durch  gemeinschaftliche  Befestigung  mit  ein- 
ander zu  verbinden  und  so  gegenseitig  zu  sichern.  Diesem 
entsprechend  war  die  Anlegung  von  Schanzen  auf  Landzungen, 
um  die  auf  den  Seeverkehr  angewiesenen  Städte  derselben  da- 
durch von  dem  Zusammenhange  mit  dem  Festlande  zu  sondern, 
■wie  auf  dem  Chersones  geschah  ^^j.  \\^  dem  entgegengesetzt 
aber  erscheint,  dass  die  Potidäaten  nach  der  pallenischen  Land- 
zunge hin  eine  Mauer  aufführten,  um  mit  Rückhalt  auf  Unter- 
stützung des  Makedonen  Perdikkas  sich  dem  Bereiche  der  athe- 
nischen Thalassokratie  zu  entziehen  8''),  und  auch  was  die  mit 
der  See  nicht  vertrauten  ßöoter  im  peloponnesischen  Kriege, 
01.92,3;  4i0  v.  Chr.,  thaten,  nehmlich  die  Erbauung  einer 
Brücke  über  den  Euripos,  um  Euböa  an  das  Festland  zu  knü- 
pfen *^).  Im  Hafenweseu  gab  Athen  das  Muster  durch  Befe- 
stigung der  Hafenstadt  des  Peiräeus  und  nacliherige  Anlegung 
der  langen  Mauern  zwischen  dem  Peiräeus  und  der  Stadt,  ei- 
nes staunenswürdigen  Werkes.  Lange  Mauern  zur  Verbindung 
von  Stadt  und  Hafen  legten  auf  Athens  Betrieb  auch  die  Me- 
garer,  Paträer  und  Argeier  ^^)  an.  Bei  diesen  zwar  konnten 
dergleichen  Arbeiten  die  Blüthezeit  der  Demokratie,  welche  sie 
hervorgerufen  hatte,  nicht  überdauern. 


78)  Davon  s.  Meurs.  fort.  Att.  VII.  und  Leake  Atli. ,  d.  Ueb. 
340  f.  Vom  Arsenal  des  Plülon  ders.  34l  \  jj;!.  oben  tS.  84.  — 
79)  Tluik.  2,  13.  Xenoph.  Anab.  7,  1,  27.  —  80)  Böckli  Urk.  79.— 
81)  Das.  79.  —  82)  Bd.  1,  390.  566.  —  83)  Herod.  6,  36.  Piut. 
Per.  19.  Xen.  Hell.  3,  2,  10.  -  84)  Tliiik.  1,  56.  —  85)  Diod.  13, 
47.  —    86)  Bd.  1,  213.  N.  8  b.  241.  N.  107. 
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Kr  iegsmasclii  n  eil,  fit]/uva{ ,  und  Delphine,  die 
feindlichen  Schilfe  in  den  Grund  zu  bohren,  sollen  zuerst  bei 
der  Belagerung  von  Samos  durch  Perikles  von  einem  gewissen 
Artemon  erfunden  worden  seyn  **'),  wahrscheinlicli  Wurfge- 
scliütz.  Bra  n  d  maschi  n  en,  Kriegsmaschinen  des  Nikias  ^*), 
■werden  in  der  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  er- 
■wähnt^"),  Schutzdächer  {yfXwvut)  von  Xenophon  ^").  In 
Seegefechten  wurde  die  eiserne  Hand  (x^i^  oidrjQu)  zur 
Kinhakung  in  feindliche  Schltle  gebrauclit  ^i).  Katapulten 
zur  Abseuduiig  von  Pfeilen  ^^'^)  erfand  oder  -wandte  häufiger  an 
der  ältere  Dionysios  ^^);  Agesilaos  Sohn  Archidamos  rief  bei 
der  Kunde  davon  aus:  die  Männerkraft  ist  verloren"'').  Sie 
•wurden  aucli  zur  See  gebraucht  *♦*»).  Bailisten,  nfXQoßo'ki/.a 
ogyuva ,  unterscheidet  Polybios  bestimmt  von  Katapulten  *'♦'»). 
Skorpione  kommen  in  Demostlienes  Zeit  vor*'*'»'»).  In  der 
makedonisch -römischen  Zelt  schritt  das  Maschinenwesen  unge- 
mein fort;  als  die  Höhepunkte  möchte  man  Demetrios  Hele- 
polis"'^)  und  Archimedes  Wehrgeräth  bezeichnen.  Feuer- 
maschinen (trullae  ferreae)  wurden  von  den  Rhodiern  im  Kriege 
gegen  Antiochos  mit  grosser  Geschicklichkeit  gebraucht  "^j. 

Feste  Plätze  zu  haben  war  Hauptsorge  jedes  Staats. 
Sparta  freilich  hatte  auch  in  dieser  Zeit  bis  zum  3.  Jahrh. 
V.  Chr.  keine  Mauern  ""^b).  Athens  und  seiner  Häfen  Befe- 
stigung dagegen  gehört  zu  dem  Grossartigsten,  was  das  helle- 
nische Alterthum  in  diesem  Gebiete  hervorgebracht  hat.  Man 
schätzt  den  Umfang  der  gesammten  Festungswerke  Athens  auf 
178  Stadien '^'^c^.  Die  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  her- 
gestellten langen  Mauern,  den  Peiräeus  und  das  dort  befind- 
liche Zeughaus  des  Philon  (otiAo^tjxt;)  zerstörte  erst  Sylla"*d), 
Als  Grenzfesten  ((fgovQiu)  wurden  (auf  Themistokles  Betrieb?) 
Eleusis,  Phyle,  Thorikos,  Aphidnä,  Oenoe,  Panakton,  Rhamuus 
im  Stande  erhalten  ^*ß),  im  peloponnesischen  Kriege  dazu  8u- 
iiion    befestigt  ^^f).    —      Von    stattlichem    Mauerwerk    zeugen 


87)  Phit,  Perikl.  27.    Dlod.  12,  28.  -    88)  Aristoph.  Vö«.  362. 
89)  Thuk.  4,  100.  7,  41.    —      90)  Xen.  Hell.  3,  1,  7.  91)  Tluik. 

4,23.  —  92)  Böckh  Urk.  HO.  -  93)  Diod,  14,  42.51.  V«!.  Böckll 
Urk.  110.  —  94)  'Aiiöholtv  av^no^  r.ofTci.  Plut.  ApoplUli.  (i,  724  — 
95)  Böckli  Urk.  109.  110.  —  96)  Polyb.  5,  99,  7.  Vyl.  5,  4,  6.  8, 
9,  2.  16,  30,  4.  —  961))  Böckh  Urk.  411.  —  97)  Piut.  Deinetr. 
21.  40.  -  98)  Polyb.  21,  5.  Liv.  37,11.  —  981))  Von  Befestigung 
in  der  Zeit  des  Üenietrios  Poliorketes  s.  Paus.  1,  13,  5.  Vgl.  Manso 
feiparta  3,  1,  253.  Heniiann  49,  3.  —  98c)  S.  Bd.  1,  785.  —  98d) 
^Strab.  9,396.  Plut.  Sylla  14.  —  98 e)  Oben  .S.  84  Curtius  de  por- 
tub.  Atli.  2.  Leake  Deinen  32.  —  98  f}  Thuk.  8,  4. 
Wachsmuth  hellen.  AK.   Bd.II.   3teAuH,  21 
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noch  jetzt   die  Trümmer  mancher  nicht  eben  bedeutend  gevre- 
senen  Städte  98  g). 


Ausrüstung,  Verpflegung,  Sold,  Beute. 

Für  die  Waffen  sorgte ,  wie  früher  gesclielien ,  jeder  Bür- 
ger selbst;  eben  so  später  die  Söldner;  Rosse  wurden  von  den 
Wohlhabenden  gehalten;  Schiffe,  Kriegsmaschinen  und  Festungs- 
werke von  der  Gesammtheit,  aber  in  Athen  mit  unterstützen- 
den Leiturgien  und  Handleistungen  einzelner  Bürger  erbaut 
und  in  Stand  gesetzt.  Auch  für  Lebensunterhalt  hatte  nach 
altem  Brauch  der  ins  Feld  ziehende  Bürger  zu  sorgen  ^9); 
doch  finden  davon  sich  schon  im  Anfange  dieses  Zeitraums  Aus- 
nahmen; den  peloponnesischen  Kriegsvölkern,  die  gegen  Mar- 
donios  ausgezogen  "waren,  folgten,  ohne  Zweifel  von  Staats- 
•wegen,  Wagen  mit  Lebensmitteln  '*"*).  Das  merkwürdigste 
Beispiel  von  Verpflegung  von  Staatswegen  ist  die  der  Spartia- 
ten  auf  Sphakteria  und  ihrer  Walfenknechte,  deren  jeder  die 
Hälfte  bekam  von  dem,  was  ein  Spartiat  i"*). 

Athen  i®^)  gab  seit  Perikles  seinen  Bürgern  Sold  (/ta- 
a&og)  und  Lebensmittel  (aiiog)  oder  Vergütung  dafür  (oittj- 
gtaiov ,  aiTUQ'/.fia).  Der  gewöhnliche  Sold  eines  Hopliten  war 
täglich  zwei  OI)olen ,  dazu  kamen,  wenn  nicht  Verpflegung  in 
Psatur  stattfand,  auch  für  diese  zwei  Obolen  i**2  h^  Zuweilen, 
z.  B.  bei  der  Belagerung  von  Potidäa,  wurden  Sold  und  Ver- 
pflegungsgelder zusammen  bis  auf  eine  Drachme  erhöht,  und 
dem  Hopliten  noch  dazu  eben  so  viel  für  seinen  Waff'enknecht 
f^utgethan  i**^).  Officiere  pflegten  das  Doppelte,  Reiter  das 
Dreifache,  Feldherren  das  A'ierfache  zu  bekommen  i®*).  Auch 
das  Schift'svolk  bekam  vier  Obolen  oder  auch  eine  Drachme 
Sold  und  Speisegeld  i**"*),  ungerechnet  was  einzelne  Trierar- 
chen, um  sich  hervorzuthun,  zulegten  i**).  Von  den  Rude-< 
rem  scheinen  die  Thraniten  höhern  Sold,  als  die  übrigen,  be- 
kommen zu  haben  i""^.     Selbst  die  Thraker,  welche  Athen  im 


98  g^  Ross  Reisen  1,103.  Korintlis  Mauern  hatten  115  Sta- 
dien Umfang.  LeaUe  Morea  3,  253.  Vgl.  303.  304.  —  99)  rv!.ios 
der  Tornister,  Siiid.  yv/.iog-  7i).hyuu  GTomiuiTi/.öy  CToaTuoTr/.rj  6n).o- 
&f//'.fj.  Vgl.  Casaul).  zu  Atli.  6.  231.  Kojd-o)y  Trinkbecher,  Athen.  II, 
483  C.  —  100)  Herod.  9,  39.  —  101)  Thuk.  4,  16.  —  102)  Vgl. 
oben  Volks-  u.  Staatswirthschaft  S.  84.85.  —  102b)  Daher  Tiroo)- 
ßö'/.ov  ßiog  sprichwörtlich  Soldateuleben.  Von  vier  Obolen  in  Demo- 
sthenes  Zeit  s.  Demostli.  Phil.  l.  47.  48.  —  103)  Thuk.  3,  17.  Pol- 
lux  4,  165.  —  104)  Dem.  Phil.  1,  47.  Böckh  1,  431.  —  105)  Thuk. 
3,  17.  6,  31.  —  106)  Thuk.  6.31  imd  Sciiol.  Demosth.  g.  Pol.  1208. 
107)  Aus  Thuk.  6,  31  zu  folgern. 
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peloponnesischen  Kriege,  vor  dem  Aiifkominen  der  eigentlichen 
Söldiierei,  in  Dienst  nahm,  bekamen  taglich  eine  Drachme  als 
Sold  und  Speisegeld  '♦'*). 

Für  die  Verpflegung  wnrden  bei  weiten  Unternehmungen, 
namentlich  über  das  Meer,  vom  Staate  allerlei  Vorräthe  ange- 
schafft; die  Feldherren  der  Heerfahrt  nach  Sicilien  nahmen 
geröstete  Gerste  zur  Bereitung  eines  Breies,  (.idCa,  mit;  Oel, 
Käse,  Zwiebeln,  Knoblauch  pflegten  auch  nicht  zu  mangeln  i"9). 
Zugleich  aber  wurde,  so  oft  sich  Gelegenheit  fand,  einzukau- 
fen, der  Soldat  mit  Gelde  abgefunden  und  auf  den  Markt,  den 
ein  Ort  darbot  {dyoQUv  nuQtytiv)  ****),  angewiesen.  Eben  so 
sandte  man  Reiter  zum  Futterholen  {nQovo(.irj)  aus  i**).  Bei 
Aufgeboten  zur  Vertheidigung  der  Grenze  oder  zum  Auszuge 
gegen  den  ins  Land  eingefallenen  Feind  ward  der  Athener 
gewöhnlich,  wie  es  scheint,  mit  der  Erinnerung  aufgeboten, 
Lebensmittel  auf  drei  Tage  mit  sich  zu  bringen  H'-).  Philipp 
von  Makedonien  entbot  die  amphiktyonischen  Kriegsvölker  zum 
Kriege  gegen  die  amphissäischen  Lokrer  mit  Lebensmitteln  auf 
vierzig  Tage  **•*),  womit  aber  nicht  gesagt  ist,  dass  jeder  Ein- 
zelne dafür  zu  sorgen  gehabt  habe ;  denn  es  war  ja  Zeit  der 
Söldnerei,  und  bei  Söldnern  verstand  sichs  von  selbst,  dass  der 
Staat,  welcher  sie  gedungen,  für  ihre  Verpflegung  in  Natur 
oder  durch  Speisegelder  sorgte. 

Ob  nun  ausser  Athen  und  Arkadien,  von  dessen  Epariten 
oben  die  Rede  gewesen  ist,  auch  andere  Staaten  ihren  Bür- 
gern Sold  gegeben  haben,  ist  nicht  ohne  genauere  Unterschei- 
dung der  Umstände  zu  beantworten.  Gegen  Ende  des  pelo- 
ponnesischen Krieges  zahlte  Persien  der  peloponnesischen  Flotte 
Sold  *!'*).  Die  Spartiaten  zwar  durften  verfassungsmässig 
kein  edeles  Metall  empfangen,  doch  mag  ihre  Verpflegung  da- 
von bestritten  worden  seyn.  Auch  später  war  es  den  Spartia- 
ten sehr  werth,  Geld  zum  {.iiad^oSoTtiv  zu  gewinnen  i'^),  und 
der  Eifer  des  SchitTsvolks  hing  davon  ab  n*») ;  zur  Unterneh- 
mung gegen  Kerkyra,  Ol.  101,  1,  zogen  Söldner  mit  Sparta's 
Heere  **'),  endlich  zog  Agesilaos  nach  Aegypten  für  aushei- 
mischen Sold  **®).  Zu  keiner  Zeit  aber  scheint  Sparta  aus 
heimischem  Staatsvermögen  seinen  Bürgern  Sold  gegeben  zn 
haben.      Den  Thebäern,   die  dem  Epameinondas  und  Pelopi- 


108)  Thuk.  7,  27.  —  109)  Tluik.  6,  22.  Böckli  1,  308.  309.  — 
110)  Tluik.  6,44.  —  111)  Xeu.  Hell.  1,  1,32.  —  112)  Aristopli. 
Fried.  312.  Wesp.  243.  Acliarn.  197.  —  113)  Demosth.  v.  Kr. 
280.  —  114)  Tluik.  8,  29.  Phit.  Lysand,  4.  Xen.  Hell.  1,  5,  6.  — 
115)  Ders.  4,  8,  21.  —  116)  Ders.  5,  J,  13.  —  117)  Ders.  6,  2,  5. 
118)  PUU.  Ages.  36. 

21* 
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das  nach  dein  Peloponnes  oder  gen  Norden  folgten,  mag  die 
Beute  statt  Soldes  angewiesen  worden  seyn ;  oder  aber  ihre 
Biindoer  hatten  Kriegsgelder  für  sie  aufzubringen.  Das  Letz- 
tere, dass  ein  Heer  von  einem  andern  Staate  auf  den  Fuss  der 
Bundesgenossenschaft  Hülfsgelder  bekam,  ist  schon  oben  i"*) 
erwähnt  worden  j  der  Soldnerei  selbst  aber  ist  hier  nicht  wei- 
ter zu   gedenken. 

Die  Beute  fiel,  wie  früher,  zum  zehnten  Theil  als  Weih- 
geschenk den  Göttern  anheim ;  wenn  ein  Staat  Bündner  auf- 
geboten hatte,  bekamen  diese  ein  Drittel  *-"j;  wo  die  Bürger 
besoldet  wurden ,  hatten  diese  von  Rechtswegen  wohl  keinen 
Antheil  an  der  Beute;  doch  scheint  es,  als  ob  ihnen  das  be- 
wegliche Gut  in  der  Regel  zugefallen  sey;  Gefangene  wurden 
zum  Vortheil  der  Staatskasse  entweder  gegen  Lösegeld  zurück- 
gegeben,  oder  verkauft  1-1).  Die  im  Anfange  dieses  Zeitrau- 
mes üblichen  Ehrengeschenke  (uQiOTtTu)  ^'^-)  an  die  Helden 
sieereicher  Tage  waren  vermuthlich  Stücke  aus  der  Beute. 


Heeresab theilungen,    Anführung,    Waff eotibung. 

Der  Einfluss  alterthümlicher  Geschlechts  -  und  Stammbande 
lind  daraus  hervorgegangener  Volksabtheilungen  auf  Bildung, 
AI)theilung  und  Anführung  des  Heers  verlor  sich  in  manchen 
Staaten  gewiss  auch  in  der  Zeit  des  Verfalls  nicht  gänzlich. 
Xenophon  gedenkt  der  Eintheilung  nach  Phylen,  Moren  und 
Lochen*'''"*).  Die  letztern  scheinen,  vielleicht  nach  dem  Mu- 
ster von  Sparta ,  nicht  allein  in  Heeren  von  Bürgermann- 
schl^fti-"*),  sondern  auch  von  Söldnern  üblich  gewesen  zu 
seyn  125^.  Sparta 's  Heerordnung  ist  oben  dargelegt  worden; 
•wir  kennen  sie  nur  aus  ihrer  Erscheinung  in  dem  vorliegenden 
Zeiträume;  mit  Sicherheit  aber  konnte  sie  als  schon  früher 
so  gestaltet  in  den  obigen  Zeitraum  gesetzt  werden.  Die  neu 
eingerichtete  Reiterei  aber  wurde  in  Ulameni^e^  eingetheilt. 
In  Athen  trat  mit  Kleisthenes  Verfassung  auch  das  Heerwe- 
sen nicht  allein,  wie  schon  bemerkt,  unter  die  Form  der  neuen 
zehn  Phylen,  nach   Avelchen   das   Heer   aufgeboten^  eingetheilt 


1193  Bd.  1,  271.  —  120)  Thuk.  3,  114.  —  121)  Von  den  Ge- 
fangeneu aus  dem  sikulischen  Hykkara,  welche  Nikias  verkaufte, 
s.  PlHt.  Nik.  15.  —  122)  Herod.  8,  11.  122.  123.  124.  —  123)  Xe- 
noph.  Hieron  9,5:  äi^QrivTiu  änaaca  cd  noktig ,  at  /uky  y.axci  (pvlcig, 
itl  6k  y.uza  juoiQug,  cd  St  y.uju  Xö'/ovg.  —  124)  Z.B.  von  The- 
ben, Xen.  Hell.  6,  4,  13 j  von  Argos  7,  2,  4,  und  auch  von  Athen 
1,  2,  3.  —  125)  Z.  B.  Xenoph.  Anab.  1,2,  25.  3,  4,  13.  Aen.  Takt. 
13.  -     126)  Plut.  ti^k.  23. 
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und  befehligt  wurde,  sondern  auch  die  Demenverfassung  kam 
dabei  ins  Mittel.  Bei  dem  Aufgebot  waren  zunächst  die  Dem- 
archen, jeder  in  seinem  Demos,  thütig  i*'),  vielleicht  nach  Art 
neuerer  Landräthe.  Die  Strategen  hatten  die  eigentliche  Aus- 
hebung (xuTuXtyovGi)  1-®). 

Die  A  nführung  der  Heere  Sparta's  blieb  nicht,  wie 
früher,  bloss  den  Königen  *-'*);  Abweichung  von  dem  alten 
Brauche  ging  besonders  aus  der  weitern  Entfernung  der  Heer- 
fahrten und  dem  dazu  kommenden  Flottenbefehl  hervor.  Die 
Machtvollkommenheit  der  Könige  wurde  beschränkt  durch  Ein- 
greifen der  Ephoren ,  deren  zuweilen  einige  selbst  mitzogen, 
oder  die  den  König  durch  einen  ihm  zugeordneten  Kriegsrath 
beschränkten,  oder  durch  Zusendung  der  Skytale  bestimm- 
ten, und,  was  ehejnals  Recht  der  Könige  gewesen  war,  das 
Aufgebot  zu  Heerfahrten  ergehen  Hessen  i**).  Häufig  aber  zo- 
gen statt  der  Könige  andere  Spartiaten  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Flotten  aus,  um  so  häufiger,  je  seltener  die  Mann- 
schaft aus  eigentlichen  Spartiaten  bestand ,  und  nach  Pausanias 
Zeit  ohne  Ausnahme  bei  der  Flottenführung  i^i) ,  was  schon 
aus  der  Satzung,  dass  Einer  niclit  zwei  Male  eine  Flotte  be- 
fehligen solle  ^^'-^j,  hervorgeht.  Beispiele  sind:  Brasidas,  Gy- 
lippos,  Lysandros,  Kallikratidas,  Astyochos  ^'^^)  u.  A.  Für  Un- 
terbefehlshaber über  Spartiaten  und  andere  heimische  Mann- 
schaft, nicht  minder  für  die  peloponnesische  Symmachie,  mögen 
ganz  die  obengenannten  Verhältnisse  fortgedauert  haben;  mit 
der  Uebernahme  der  athenischen  Seeherrschaft  aber  am  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  wurden  für  die  abhängigen  Bund- 
iier  sowohl  die  Xena  gen  !■**),  als  die  H  armosten  *35^  und 
H  ellanodiken  ^^ß)  bedeutsamer;  jedoch  das  ging  bald  vor- 
ül)er.  Die  Heerführung  der  Könige  wurde  mit  Agesilaos  wie- 
der üblich  und  erhielt  sich,  freilich  in  der  erwälmten  Abhän- 
gigkeit von  den  Ephoren,  bis  zu  Ende  der  Selbständigkeit 
Sparta's, 

Athen  sandte  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  den  Po- 
lemarchen  aus  i*') ,  aber  die  aus  der  kleisthenischen  Verfassung 
liervorgegangeneu  zehn  Strategen  erscheinen  zugleich  als 
mit   der  Anführung  mehr,  denn  jener,  betraut;    bald   nachher 


127)  Dem.  g.  Polykl.  1208.  —  128)  Ljs,  g.  AlkiU.  521.  — 
129)  Bd.  1,  691  f.  Vgl.  Hermann  45,  3  f.  —  130)  Xen.  Hell.  2,  2, 
11.  3,  1,  1.  4,6,3  u.  a.  —  131)  Bd.  1,  693.  —  132)  Xen.  H.  2, 
1,7.  PUit.  Lys.  7.  —  133)  Tluik.  8,43.  —  134)  Tluik.  2,75.  Xe- 
iioph.  Hell.  3,  5,  7.  4,  2,  19.  5,  1,  33.  7,  7,  3.  —  135)  Xen.  Hell.  4, 
2,  5.  —  136)  Xen.  St.  d.  L.  13,  11.  —  137)  Herod.  6,  109.  Zum 
Folgenden  überhaupt  vgl.  Hermann  8-  152.  Schömaun  autiq.  j.  i». 
Gr    251  t. 
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trat  fler  Poleinarch  von  der  Heerfübrung  ganz  zurück.  Unter 
den  Strategen  Ijet'eliUgten  zehn  Taxiarchen  die  Hopliten, 
zehn  Phylarchen  und  zwei  Hipparclien  die  Reiterin*). 
Die  Peripoloi  hatten  ihi-en  eigenen  Anführer,  Peripolar- 
chos  *"*^).  Mit  der  Sorge  für  das  Seewesen  wurde  zuwei- 
len ein  eigener  Magistrat,  i7tiaTuT7]g  rov  vavTf/.ov  ^^^) ^  be- 
traut, doch  ohne  zugleich  die  Anführung  zu  haben,  so  Deino- 
sthenes.  Derjenige  Strateg,  welchem  allein,  oder  vorzugsweise 
die  Führung  einer  Flotte  vertraut  war,  hiess  Nauarclios  i^*); 
unter  diesem  standen  i*-)  die  Trierarchen,  welche  zwar 
eigentlich  nur  Inhaber  der  von  ilinen  aufgetakelten  Schiffe 
waren,  aber  den  Krieg  verstehen  mussten,  und  auf  den  ein- 
zelnen Schiffen  unter  den  Trierarchen  die  Steuermänner,  xv~ 
ßiQVTJraty  die  Ordner  des  Ruderschlags,  xiXevaTaiy  von  denen 
noch  die  n^iogurat^  Vorsteher  des  Yordertheils,  unterschieden 
werden  i*^).  Die  Aufsicht  über  die  Werfte  hatte  ein  eigener 
Magistrat ,  vtWQiwv  uq/jj  i*^) ,  mit  der  Absendung  der  Flotte 
hatten  die  Apostoleis  und  die  Bule  selbst  zu  thun  i'**). 
Musterungen  (^i^iruang  ToJv  onXwv)  stellten  ohne  Zweifel 
die  Strategen  an,  der  Platz  dazu  war  im  Lykeioni*^);  jedoch 
eine  Art  Musterung  war  auch  die  Prüfung  der  Ritter  vor  der 
Bule  der  Fünfhundert  **').  Wie  viele  von  den  Strategen  ins 
Feld  zu  ziehen  hatten,  bestimmten  die  Umstände;  in  dem  Per- 
serkriege waren  immerfort  alle  in  Tiiätigkeit;  aber  auch  gegen 
Samos  zog  Perikles  mit  allen  übrigen  Strategen  ausi'"*);  eben 
dies  geschah  im  Anfange  des  peloponnesischen  Krieges  i*^). 
Aber  da  der  Krieg  fast  immer  auf  mehrern  Punkten  zu  thun 
machte,  konnte  die  gesammte  Zahl  der  Strategen  nur  selten 
zu  Einer  Unternehmung  ausgesandt  werden ,  auch  gab  es  in 
Athen  selbst  während  der  Führung  eines  Krieges  Geschäfte 
genug  für  die  Strategen  i-'®);  daher  wolil  nur  fünf  i-'i),  oder 
am  häufigsten   in    der  Blüthezeit  drei  ***-)  zusammen  auszogen. 


138)  Pollux  8,  94.  Vgl.  Sturz  lex.  Xen,  (pvlaQyog.  —  139) 
TInik.  8,92.  —  140)  Böckli  2,  112  ff.  —  141)  Plut.  Tlieuiist.  18.  — 
142)  "EntGToXivg  ^  nächster  ünterbefehlsliaber,  kommt  vor  I).  Xen. 
Hell.  2,  1,7,  von  der  Flotte  Sparta's,  b.  Pollux  1,  96  j^anz  allge- 
mein; ich  entscheide  nicht,  ob  die  athenischen  Flotten  Beamte  jenes 
Namens  hatten.  —  143)  Xen.  St.  d.  Ath.  1,  2.  20.  —  144)  Bekker 
Anekd.  252.  —  145)  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  339.  Demosth.  g.  Euerg, 
1146.  Bekker  Anekd.  201.  403.  430.  Pollux  8,  99.  Böckh  Urk.  171. 
146)  Hes.  Avy.iiov  u.  d.  Ausl. ,  Phot.  Av/..  u.  a.  —  147)  Xen.  Reitk. 
1,8.  Harp.  i^oxi/uucatig.  Böckh  1,259.  —  148)  Thnk.  1,116.  — 
149)  Thiik.  2,  13.  —  150)  Der  cxQurr^yog  trrl  trjg  -/Miiüg  hatte  für 
die  .Sicherheit  von  Stadt  und  Hafen  zu  sorgen.  Plut.  Phok.  13*  Vgl. 
Hermann  g.  153.  —  151)  Thuk.  1,  61.  —  152)  Tbuk.  2,  79.  3,  3. 
4,  51  u.  a.     Vgl.  Bd.  1,  571. 
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Aasserordentliclie  Bestellungen  von  Strategen  scheiuen  nicht 
selten  stattgefunden  zu  liaben  i^'-^b).  Der  Befehl  wechselte, 
doch  blieb  die  Stimme  der  nicht  grade  an  der  Reihe  befind- 
lichen Strategen  gewichtig  im  Kriegsrathe.  In  der  Zeit  des 
Verfalls  blieb  die  Mehrzahl  der  Strategen  regelmässig  daheim, 
um  Pompen  zu  leiten  u.s.w. ;  mit  ihnen  die  Mehrzahl  der  Bür- 
ger, um  die  Festlust  zu  geniessen.  Die  Söldner  zogen  ge- 
wöhnlich unter  ihrem  Hauptmanne  aus.  Dergleichen  aushei- 
mische Führer  waren  der  Kyzikener  Apollodoros,  der  Klazo- 
menier  Herakleides  *'♦"*)  u.  A.  Von  athenischen  Stratege«  er- 
scheinen nicht  mehr  drei  oder  fünf  zusammen,  sondern  Chares, 
Phokion  u]id  Diopeithes  durcliMeg  jeder  einzeln  *^*).  Mit  den 
Söldnern  hatte  aber  bei  deren  Annahme  ein  Musterungsbeam- 
ter, i^ejuozrjg  tmv  '^Ivmv  ^  zu  thun  i^-»).  Die  Beschränkung 
der  Amtsgewalt  der  Feldherren  war  minder  lähmend,  als  in 
Sparta  i<*6) ,  aber  die  Euthyne  und  der  Sykophantismus  nach 
Beendigung  der  Heerfahrt  um  so  gefahrdrohender,  und  in  der 
spätem  Zeit  waren  Halsprocesse  das  gewöhnliche  Schicksal 
grosser  Feldherren  i-'»'^). 

Dass  in  den  meisten  hellenischen  Staaten  seit  dem  Auf- 
steigen der  Demokratie  Strategen  als  verfassungsmässige 
Staatsgewalt  gefunden  werden,  ist  aus  der  Geschichte  der  Ver- 
fassungen bekannt;  eben  so  ist  in  dieser  der  Böotarchen  und 
des  thebäischen  Polemarchen  gedacht  worden.  Von  Rhodos 
insbesondere  ist  aber  zu  bemerken,  dass  dem  Amte  des,  ver- 
miithlich  nur  zuweilen  ernannten  Strategen,  das  des  Nau- 
archen  bei  weitem  vorging,  und  damit  sogar  die  Vollmacht 
zu  Verträgen  mit  andern  Staaten  verknü|)ft  war  '^^^). 

Der  Einfluss  religiöser  Institute,  Gebräuche  und  Ansich- 
ten auf  die  Führung  der  Heere  dauerte  fort,  jedoch  in  min- 
derm  Alasse  als  früher.  Orakel  wurden  wohl  von  Staatswegen 
über  Krieg  und  Frieden  überhaupt  befragt  *'^^);  das  Heer  be- 
gleiteten  hinfort  Seher  *6");    wie    viel   aber   der  Feldherr   von 


1521))  Scliömann  a.  O.  252.  N.  5.  —  153)  Piaton  Ion  54  C. 
Ael.  V.  G.  14,  5.  —  154)  Der  mit  dem  Felddienste  betraute  Mtra- 
teg  liiess,  M'ie  es  scheint,  o  ini  juiv  ottXwi'  Dem.  v.  Kr.  238,  13. 
265,  8;  oder  lieisst  es  so  viel,  als  ^tti  to)i'  bnlntou ^  im  Gegensatz 
des  Inl  ro)v  inTTHov  ^  wie  hei  Demostli.  265,  18.21?  —  155)  Ae- 
schin.  g.  Tim.  131.  —  156)  AvTo/.QÜioQig  heissen  die  Feldherren 
oft.  Plut.  Arist.  11.  Thuk.  6,  8.  26  u.  a.  —  l.'iT)  Bd.  1,  595.  654. 
Dem.  Phil.  1,  53:  Cögr^  rwu  CTQccrtjydii'  ty.uGToq  iVii  y.c.i  inig  yni'i'trat 
TTcctf  vuiu  TTfol  Oauürov.  Vgl.  Dem.  g.  Meid.  535.  g.  Aristolvr.  676. 
158)  Pol.vb.  17,  1,  4.  30,  5,  5.  Liv.  45,  25.  Vgl.  Paulsen  Rhodi  de- 
script.  56  ff.  —  159)  Beisp.  vo»  Sparta  s.  Xen.  Hell.  4,  7,  20.  — 
160)  Von  Manteis  bei  Thermopylä  s.  Herod.  7,  219,  bei  Platäii  9,  33. 
37.38,  bei  der  Belagcrunj;  Platääs  Thuk.  3,  20.  bei  der  Heerfahrt 
der  Athener  gegen  »s^rakus,  «chol.  Aristoph.  Fried.  1031  u.s.w. 
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ilineii,  so  wie  von  der  Opferscliau  vor  der  Schlacht,  sich  ab- 
hängig maclien  vrollle,  war  seine  Sache.  Beinerkenswerth 
sind  die  iinglücksschwangern  Bedenklichkeiteu  des  Nikias  vor 
Syrakiis  i«'),  und  die  Befangenheit  des  Xenophon ,  dessen  Mu- 
ster, Agesilaos,  dagegen  die  Nützliclikeit  des  Scheins  von  dem 
Wesen  der  Sache  wohl  zu  sondern  verstand  und  hinter  der 
Iroiuqjeji  Maske   politisclie  Bereclmung  barg. 


Moralische  Kraft  i  in  Heere,   Krieg  szucht. 

Die  Demokratie  gab  neuen,  liöhern  Scliwung;  nun  erst 
bekam  der  Kampf  für  das  Vaterland  die  volle  Bedeutung,  de- 
ren er  in  Freistaaten  theilhaft  werden  kann.  Jedoch  dies  gilt 
von  wenigen  Staaten ,  ausser  Athen ,  und  nicht  gleichzeitig,  und 
nicht  lange.  An  Sjiarta's  und  Athens  Hegemonie  knüpfte  sich 
für  die  ührigen  Hellenen  Zwang  zur  Heeresfolge  und  in  sol- 
chen Heeren  wnr  bei  den  Bündnern  nicht  das  Gefühl  für  Frei- 
heit die  bewegende  Kraft.  Genau  genommen  also  hatte  als 
solche  in  ausgezeichnetem  Masse  Sparta  die  Kriegsehre,  Athen 
die  Freiheit;  von  den  Bewohnern  der  übrigen  Landschaften, 
den  Büotern,  Arkadern  u.  a. ,  lässt  sich  nicht  ohne  beschrän- 
kende Ausnahmen  reden;  bei  den  Tiiebäern  war  eine  Zeitlang 
nur  rohe  Kraft  unter  oligarchischer  Leitung  ohne  erhebendes 
Gefühl;  dies  brachten  erst  Epnmeiuondas,  Pelopidas  und  Gor- 
gidas  ins  Heer;  des  letztern  Jieilige  Schar,  ein  verjüngtes  Ab- 
bild altspartiatisclier  WaJfeukamaradschaft  durch  Liebe  l<*-);  aber 
diese  Gesinnung  blieb  nicht  lange  lauter;  soldatisches  Gelüst 
trat  an  die  Stelle  der  Wackerheit,  die  aus  dem  Bürgerthum 
erwacJisen  war.  Die  I'latäer  aber  zeichneten  sich  zu  aller  Zeit 
aus  als  streitbar  und  vom  Gefühl  für  Freiheit  erfüllt,  Ihnen 
gleichen  in  Arkadien  die  Mantineier,  wie  den  Spartiaten  die 
'l'egeaten ;  doch  auch  hier  olfeiibart  sich  früh  Verderbniss  der 
Sinnesart  durch  Neigung  zur  Söldnerei.  So  wird  man  bei  einer 
Musterung  der  noch  übrigen  LandscJiaften  und  Staaten  auch 
hierin,  wie  im  politisclien  Gemeinwesen  überhaupt,  die  Einheit 
und  Gleichförmigkeit  vermissen.  Zuletzt  herrschte  das  Sol- 
datische gänzlich  vor;  das  Gegenbild  zu  dem  Mangel  an 
moralischer  Kraft  in  den  Bürgerheeren  geben  die  hellenischen 
Söldnerscharen  ausser  der  Heimat,  welche  ohne  heimatliches 
Bürgerthum  mit  soldatischer  Unerschrockenheit  und  Todesver- 
achtung Alexanders  Makedonen  zum  Kampfe  für  den  Perser- 
throu  entgegentrateu  und  ihn   schwer  und  blutig  machten. 


1613  Thuk.  7,  50.    l'lut.  Mk.  24.  =«    162)  Oben  ^.  31. 
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In  Sparta 's  Heeren  entsprachen  einander  Kriegselire, 
Kriejiszuclit ,  Lolin  und  Strafe  bis  in  die  Zeit,  wo  Epaineinoii- 
das  den  Staat  in  der  (Triindteste  eiscliütterte  und  das  gesaininte 
politische  Daseyn  Sparta's  aus  den  Angeln  hob;  da  erscheint 
das  Festhalten  an  Schein  als  eitele  Rinde,  unter  welcher  Saft 
und  Mark  in  Wurzel  und  Stamm  nicht  mehr  gefunden  wird. 
In  der  alten  Herrlichkeit  schönster  Darstellung  bietet  sich  dar 
Leonidas  und  seine  Mitstreiter;  die  ganze  Strenge  des  politi- 
schen Sinnes,  aus  dem  solche  Heereskraft  hervorgehen  konnte, 
zeigt  sich  in  der  über  Aristodemos  verhängten  Atiniie,  weil  er, 
ob  immer  auch  ohne  seine  Schuld,  nicht  mit  den  Andern  ge- 
storben i''^)  ,  und  in  dem  nach  der  Schlacht  bei  Platää  gefäll- 
ten Urtheil  einer  Lesche,  dass  nicht  Aristodemos,  der  vor 
Allen  herrlich  gekämpft,  aber,  um  den  Schimpf  von  sich  zu 
lösen,  sich  in  den  Tod  gestürzt,  sondern  der  nächst  tapfere 
Poseidonios  für  den  Bravsten  zu  halten  sey  *<'*).  Die  Spartia- 
ten  auf  Sphakteria  erhielten  auf  ihre  Anfrage,  wie  sie  bei  der 
wachsenden  Bedrängniss  sich  verhalten  sollten,  die  Antwort, 
nichts  Schimpfliches  zu  thun  *'''»);  zu  ihrem  Unglücke,  aefan- 
gen  in  Rleons  Hand  zu  fallen,  gesellte  sich  nachher  heimische 
Atimie  i*»*»).  In  der  Schlacht  bei  Mantineia  im  peIi)ponnesischen 
Kriege,  Ol.  90,  3;  418  v.  Chr.,  war  das  spartiatische  Heer 
roch  ganz  und  gar  von  dem  alten  Sinne  der  Unerschrocken- 
heit,  Freudigkeit  und  Besonnenheit  erfüllt;  sie  bewiesen  in 
Allem  geringere  Tüchtigkeit,  als  ihre  Feinde,  aber  Tapferkeit 
und  feste  Ordnung  gaben  ihnen  den  Sieg  i**7j.  ßjg  j^  j^^j^. 
Zeit  wurde  der  Sieg  auch  nicht,  als  ein  Gewinn,  durch  Auf- 
gebot von  Festlichkeiten  gefeiert;  nur  ein  Hahn  wurde  ge- 
opfert i^**) ;  dem  Boten,  welcher  den  Sieg  von  Mantineia  ver- 
kündete, sandten  die  Ephoren  ein  Gericht  Fleisch  für  die  frohe 
Verkündigung  ^^69),  aber  weiter  nichts,  Abweichungen  von  der 
hergebrachten  Heeresordnung  wurrlen  gerügt;  die  Besatzun«»^ 
von  Dekeleia,  vom  Feinde  wenig  beschäftigt,  Hess  von  den 
täglichen  Watienübungen  etwas  nach ;  sie  bekam  von  den  Epho- 
ren die  Weisung:  Lustwandelt  nicht  •'").  Derkyllidas  uiusste 
als  Harmost  von  Abydos,  von  Pharnabazos  bei  Lysandros  ver- 
läumdet,  mit  dem  Schilde  dastehen,  was  für  Strafe  der  Ataxie 


163)   Herod.  7,  229  —  231.   —       164)  Her.  9,  71;  —  y^voufvqq 

If'ax»]?,    og  yifoiTo  uvitiof  lojiGTog  x.  t.  l,    —        165)  Tliuk.  4,  38    

166J  TluikyU.  5,34.  —  167)  Tluikyd.  5,  72:  uXXd  fjn'lima  rf^  z«t« 
Tti'.vxa  1^  k^miQia  Aay.iSatnovioi.  iU'.tsaw^tvxfo,  tot«,  r^  tivöniin  fßti- 
iuv  ov-/  rjoaop  TifQiyn'öfityoi.^  —  168)  '^Itxrovojy  i'ty.ijitjoiog.''  Plut. 
Ages.  33,  —  169)  KQ^ug  ^vuyyihoy,  Plut.  a.  0.  —  170)  i>l/)  nt- 
Qinc.Ttlxi.     Acl.  V.  G.  2,  5. 
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galt  *")•  Nach  den  schweren  Niederlagen  im  grossen  bo'oti- 
sclien  Kriege  blieb  nur  die  Sorge  für  Ordiuuig  und  Zucht; 
Isadas,  der  herrlich,  aber  ohne  die  volle  Rüstung,  gegen  die 
Feinde  gestritten  hatte,  wurde  von  den  Ephoren  zu  einer  JMult 
von  tausend  Drachmen  verurtheilt  i"-);  ein  Knabe,  der  aus 
dem  Gymnasium  dem  Feinde  zum  Kampfe  entgegengelaufen 
•war,  wurde  bekränzt,  aber  zugleich  gestraft  *'*).  Wie  aber 
der  Sinn  bewegt  und  seiner  alten  unwandelbaren  Gleichmäs- 
sigkeit  bei  Lust  und  Schmerz  verlustig  gegangen  war,  bezeu- 
gen die  Aeusserungen  der  Freude  bei  der  Kunde  von  Archi- 
damos  Siege  in  der  thränenlosen  Schlacht  i'^*). 

Athens  Heere  geben  dagegen  ein  Jahrhundert  lang  den 
sprudelnden  Geist  schnellkräftiger  Freiheit  zu  erkennen  und  zu 
bewundern.  Was  Solon  für  Recht  und  Gesetz  überhaupt  er- 
strebt hatte,  Erfüllung  bürgerlicher  Pflicht  aus  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  man  so  gut  handle,  das  beweist  sich  nach  Vertrei- 
bung der  Peisistratiden  im  athenischen  Feldlager  in  Kraft  und 
Leben.  Mochten  die  Feldherren  auch  der  Verläumdung  und 
dem  Sykophantismus  bei  der  Euthyne  ausgesetzt  seyn :  während 
der  Dauer  ihrer  Amtsgewalt  wurde  ihnen  fast  immer  unver- 
weigerlich  gehorcht.  Wie  aber  in  allen  Heeren ,  so  löste  auch 
in  dem  athenischen  die  Zucht  sich  leichter  durch  eine  Reihe 
von  Niederlagen,  als  durch  Gewolinheit  des  Sieges.  Als  Nikias 
einen  letzten  Versuch,  aus  dem  syrakusischen  Hafen  hervorzu- 
brechen, machen  wollte,  weigerte  sich  das  Schiff^svolk,  die 
Schiffe  zu  besteigen  i'^'»).  Von  der  Freudigkeit  aber  zum  Aus- 
zuge in  die  Schlacht  zeugt  vor  Allem  der  Kampf  gegen  die 
Korinthier  01.80,  3;  457  v.  Chr.,  welchen,  bei  der  Abwesen- 
heit der  eigentlichen  Kriegsraannschaft,  unreife  Jugend  und 
betagtes  Alter  bestand  i'^).  Jedoch  zu  keiner  Zeit  ist  die  Nei- 
gung der  Athener  zu  Kriegen  aus  der  Lust  am  Waffenthum 
allein  hervorgegangen,  neben  der  Lust  am  letztern  war  sicher- 
lich immer  Berechnung  des  Vortheils,  der  dem  gemeinsamen 
Vaterlande  und  der  Familie  durch  Sieg,  Unterjochung  der 
Feinde,  Tribute  u.s.w.  zu  erwachsen  pflegte,  vorhanden.  Die- 
ser aber  wurde  von  Staatswegen ,  besonders  durch  Perikles  ge- 
nährt, und  darin  hat  man  das  dem  waffenregen  Volksthum  ent- 
sprechende Element  der  Staatsleitung  zu  erkennen. 


171!)  Xenopli.  Hell,  3,1,  9:  laru&y]  rrju  riGntSa  f/aty.  Der 
Spartiat  hatte  nelimlicli  den  Sclüld  nicht  auf  dem  Wachposten.  — 
172)  Plut.  Afies.  34.  —  173)  Acl.  V.  G.  6,  3.  —  174)  Plnt.  Ages. 
33.  —  175)  Thuk.  7,  72.  —  176)  Tliuk.  1,  105 :  tcoy  ö'  h.  rijg  nö- 
ktotg  inokiLTiiDi'  oirt  TtQfOßvTajoi  y.ccl  ol  rtonnjoi.  Lysias  Leichcur. 
11^:  ol  fiiv  ov/.izi  Toig  GbJfxaaiv^  oi  ä'  ovjko  ävuc'ciiivot. 
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Die    Kriegsführung. 

Im  vorigen  Zeiträume  hatte  die  Strategie,  auf  enge  und 
nalie  Räume  beschränkt,  wenig  Gelegenheit,  sich  zu  entwik- 
keln,  gehabt;  erst  gegen  Ende  desselben  überschritt  Sparta  die 
Marken  des  Peloponnes  und  versuchte  sich  auch  in  einer  See- 
fahrt nach  Samos.  Ein  Ueberrest  der  alten  Beschränktlieit  des 
Blicks,  der  vom  Landkriege  her  durch  die  Natur  der  Land- 
schaften gewöhnt  war,  Berge,  ScliUichten  und  Engen  zu  be- 
setzen, wolilgelegene  Orte  zu  befestigen  und  auf  die  Mauern 
zu  vertrauen ,  offenbart  sich  in  dem  unverständigen  Vorhaben 
der  Peloponnesier  vor  der  Schlacht  bei  Salamis,  sich  nacli  ih- 
ren Städten  zu  zerstreuen  und  diese  einzeln  zu  vertheidigen, 
desgleichen  nachher  in  dem  Vertrauen  auf  die  Befestigung  des 
Isthmos  J''^).  Mit  den  Siegen  über  die  Perser  erweiterte  die 
Strategie  sich  zu  grossartigen  Heerfahrten  über  Land  und  Meer 5 
Aufgebote  zahlreicher  Kriegsvölker,  Ausrüstungen  grosser  Kriegs- 
flotten, Sorge  für  Verpflegung  auf  längere  Zeit,  als  bei  einem 
Zuge  über  die  nächste  Grenze  nöthig  gewesen  war,  Fortschaf- 
fung von  Reiterei  und  Belageruugsgeräth,  in  Athen  dazu  Be- 
soldung der  Heere,  wirkten  zusammen,  der  gesammten  Kriegs- 
führung gleichsam  Jiöhern  Schwung  und  längern  Athem  zu  ge- 
ben. Athens  Heerfahrten  nach  Aegypten,  Samos  und  Sicilien 
erscheinen  als  Musterstücke  überseeischer  Unternehmungen, 
wenn  man  nach  Rüstung  und  Kühnlieit  schätzt.  Die  herge- 
brachte Sitte,  dem  Feinde  ins  Land  zu  fallen,  um  es  zu  ver- 
wüsten, dauerte  fort  und  bildete  im  peloponnesischen  Kriege 
sich  planmässig  aus;  die  Peloponnesier  fielen  jährlich  ein  in 
Attika;  Perikles  dagegen  suchte  ihre  Küsten  heim  und  gedachte 
dies  regelmässig  fortzusetzen,  als  die  Pest  und  sein  Tod  den 
Kriegsplan,  worin  der  Begriff  der  Retorsion  und  Diversion  zu- 
gleich enthalten  war  und  der  zur  baldigsten  Entkräftung  der 
Feinde  führen  sollte,  störten;  rechten  Sinn  bekamen  die  Ein- 
fälle der  Peloponnesier  erst,  als  Alkibiades  sie  vermocht  hatte, 
Dekeleia  zu  befestigen  und  Besatzung  hineinzulegen  i^®).  Älit 
sehr  treffendem  Blicke  aber  hatten  diese  schon  früher  Herakleia 
im  thessalischen  Grenzgebirge,  als  Bollwerk  für  ihre  Sache, 
angelegt  i'^^).  In  seltsamem  Abstich  mit  dieser  neuen  Kriegs- 
führung steht  die  Aufforderung  der  Argeier  an  Sparta,  über 
Thyrea  nochmals,  gleichwie  in  alter  Zeit,  durch  einen  Einzel- 
kampf entscheiden  zu  lassen  i*^**).     Später  entwickelten  Thebens 


177)  Herod.  8,  57.  58.  9,  8.  —  178)  Thuk.  7,  19.  —  J79)  TImk. 
2,  32.  3,  89.  —    180)  Thuk.  5,  41. 
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grosse  Heerführer  bei  den  Zügen  nach  dem  Peloponnes,  Thes- 
salien und  Makedonien  ungewöhnlich  weite  Berechnungen.  Ge- 
gen Philipps  rastlose  und  nach  mehren  Punkten  gerichtete 
Kriegsführung  aber  erscheinen  die  Athener,  seine  Hauptfeinde, 
als  Stümper  ^^^);  höher  liaben  die  Hellenen  nachher  sich  nie 
wieder  gehoben;  doch  waren  Aratos,  Kleoinenes  und  Philopö- 
men  nicht  ohne  strategische  Einsicht.  Zu  allen  Zeiten  führte 
man  regelmässig  nur  in  der  guten  Jahreszeit  (loQuia)^  die  fünf 
Sommermonate  liindurch,  Krieg  ^S''^) ;  Ausnahmen  machten  die 
Belagerungen,  als  von  Samos,  Platää,  Syrakus,  Brasidas  Un- 
ternehmungen in  Thrakien  u.  s.  w. ;  sonst  wurden  mit  Eintritt 
der  winterlichen  Jahreszeit  sämmtliche  Kriegsschiffe  abgeta- 
kelt 1*3).  Sparta  blieb  überdies  bis  in  die  letzte  Zeit  abhän- 
gig von  der  Beachtung  der  Hieromenien ,  von  denen  allerdings 
aber  einige,  als  die  Oljmpien  u.a.,  auch  von  den  übrigen  Staa- 
ten beachtet  wurden,  so  dass  Waffenruhe  eintrat  ***). 

Kriegsankündigung  blieb  auch  in  dieser  Zeit  Sitte '^*). 

Dem  Auszuge  eines  Heeres,  oder  der  Abfahrt  einer  Flotte 
gingen,  wie  früher,  religiöse  Gebräuche  vorher  1®^);  dem  Tref- 
fen aber,  mit  mehren  andern  Arten  der  Mantik  insbesondere 
Opferschau,  und  jene  wurden  nicht  gern  ohne  günstige 
Vorzeichen  der  Opferung  (^y.a)MfQeTv)  **')  geliefert. 

Die  Schlachtordnung  (tu^k;)  ^^^)  der  Heere,  wobei 
jedoch  vorzugsweise  nur  von  dem  Kerne  derselben ,  den  Ho- 
pliten,  geredet  wird,  scheint  bis  auf  den  häufigen  Gebrauch 
der  Peltasten  ziemlich  gleichförmig  geblieben  zu  seyn;  Sparta 
änderte  wenigstens  seine  Hoplitenstellung  im  Ganzen  nicht. 
Der  rechte  Flügel  war  überall  der  Ehrenplatz  i*»).  Den  bünd- 
iieriscJien  Kriegsvölkern  wies  die  vorstehende  Macht,  Sparta, 
Atlien  u.  a.,  ihre  Plätze  an,  die  Aufstellung  der  Mannschaft 
auf  dem  Platze  selbst  war  aber  wohl  Sache  der  Bündner;  auch 
im  böotischeu  Heere    konnten   die  Scharen  der  einzelnen  Buu- 


181)  Dem,  Phil.  3,  123,  16  ff.  —  182)  Dem.  a.  O.  —  183)  77kV- 
Sr,uot  vtwl/.itu  Aen.  Takt.  17  u.  Casaub,  —  184)  Wie  die  Ar^^eier 
dergleichen  vorscliützten,  als  Sparta's  Heer  heranzog,  s.  Xen.  H. 
4,  7,  2  ivTCftptnoj'  Tovg  ^<^i/«?).  —  185)  Korinth  an  Kerkyra.  Thuk. 
1^  29.  —  186)  Thuk.  6,  32.  —  187)  Herod.  7,  134.  9,  19.  96.  Xe- 
noph.  Hell.  3,  1,  19  u.  a.  —  188)  Hiezu  liO-tc^cu  rcc  onlu^  Herod. 
9,  52.  Thukyd.  4,  91.  -/.(d^PjC^cci  iv  lüii,  Herod.  9,  72,  von  der  ru- 
higen Haltung  in  Waffen ,  wenn  der  Angriff  nicht  nahe  bevorsteht, 
was  hie  und  da  ungefähr  so  viel,  als  sich  lagern,  CTQnrontdtvtci^ai, 
heisst.  So  Herod,  a.  O. ,  Xen,  Hell.  7,  5,  22.  —  189)  Vom  Streite 
der  Athener  und  Tegeaten  über  den  Platz  aut  dem  linken  Flügel  s. 
Herod.  9,  26,  27.  Die  Mautineier  nahmen  in  der  Schlacht  gegen  die 
Spartiaten  den  rechten  Flügel,  weil  das  Treffen  in  ihrer  Landschaft 
M  ar.    Thuk.  5,  67. 


§.  112.     Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege.  333 

desstätlte  auf  dem  ihnen,  sey  es  diircl»  Loos  oder  Reilienord- 
nung,  zukoinineudeu  Platze  sicli  nach  Belieben  stellen  i^"). 
Das  athenische  Heer  stand  meistens  nach  Phylenordniing  i^^). 
Am  häufigsten  wechselte  nach  den  Umständen  die  Tiei'e  der 
Stellung,  und  hierin  war  auch  Sparta's  Heeresordnung  sehr 
veränderlich.  Tiefer,  als  jemals  früher  geschehen  war,  nehm- 
lieh  fünfzig  Mann  tief,  stellte  Epameiuondas  seine  Reihen  bei 
Leuktra  *''•'■*),  um  durch  den  gewaltigen  Stoss  und  Druck  die 
Reihen  der  Spartiaten  auf  Einem  Punkte  sicher  zu  durchbre- 
chen;  vollkommen  keilförmig  war  die  Schlachtordnung  darum 
nicht  *''^),  aber  sie  hatte  den  Erfolg  einer  solchen.  Eben  so 
stellte  Epameiuondas  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  eine  dicht- 
gedrängte Schar  auf,  um  mit  ilir  die  Feinde  zu  durchbrechen 
(Jf«xo7iTav)  1***).  Reiter  und  Leichtbewalfnete  scheinen,  mit 
Ausnahme  der  thebäischen  Hamipj)oi,  die  bei  den  Reitern  hin- 
tenaufsassen ,  selten  anders,  als  auf  die  Flügel  oder  in  den 
Vortrab  gestellt  worden  zu  seyn;  die  Hoplitenmassen  durch 
andere  Truppenarten  zu  unterbrechen  liebte  man  nicht.  Auf 
Märsclien,  wo  Angriffe  vom  Feinde  unterwegs  zu  besorgen  wa- 
ren, wurden  die  Hopliteu  in  ein  Viereck  (nXaiaiov ,  nxQdyu}- 
vog  lu^ig)  gestellt,  das  die  Leichtbewaffneten  und  den  Tross 
{^u.y.ö'kovd^oi ,  ay.ivoq)6()ot')  in  der  Mitte  hatte  i^''). 

Reden  der  Feldherren  an  das  Heer  vor  Beginn  des  Tref- 
fens können  nur  für  ein  in  ausserordentlichen  Fällen  gebrauch- 
tes Ermuthigungsmittel  gelten,  wiewohl  auch  ein  Spartiat,  Bra- 
sidas,  so  redete  i^^*);  aber  allgemein  war  noch  immer  die  An- 
stimmung  des  Päan*^'). 

Angriff  im  Lauf  geschah  zuerst  von  den  Athenern, 
rehmlich  in  der  Schlacht  bei  Marathon  i^^).  Die  Entwickelung 
der  Streitkräfte  während  des  Kampfes  (Evolutionen,  taxxr/.ai 
dit^odoi,  i^fhyfioi)  ^^^),  in  früherer  Zeit  in  der  spartiatischen 
Kriegskunst  ausgezeichnet,  ward  nun  auch  von  Athenern  und 
Thebäern  mit  Fertigkeit  geübt  und  hierin  Iphikrates  und  Cha- 
brias '-*'**) ,    und   darauf  Epameiuondas   Meister.      Im   HopUteu- 


190)  Tlnikyd.  4,  93.  —  191)  Düker  zu  Tluikyd.  Bd.  4.  S.  428. 
Zw.  A.  —  192)  Xen.  Hell.  6,  4,  12.  —  193)  Eher  ist  dies  in  dem 
qiüXayya  Xo'^tjv  Inl  rd  tvoWvuov  tlxsH'  (Piut.  Pelop.  23)  zu  erken- 
nen. —  194)  Xen.  Hell.  7,  5,22  f.,  wo  t/ußo).oy  von  der  Schiffsrii- 
stung  auf  Epameiuondas  Stellung  übertragen  ist,  —  195)  Tliuk.  4, 
125.  7,  78.  —  196)  Tliiik.  4,  126.  —  197)  Von  Athenern  s,  Thuk. 
6,32,  von  Thebäern  4,  96,  Korinthiern  4,  43,  Doriern  überhaupt 
Cvgl.  Müller  l)or.  1,  299)  7,  44  u,  a.  —  198)  Herod.  6,  112.  — 
199)  üiuid.  tifhy/jüiy.  —  200)  Viel  gerühmt  wurde  seine  Schlacht- 
steUung,  wo  das  Knie  gegen  den  Schild  gestemmt  und  der  Speer 
vorgestreckt  ward.     Corn.  Nep.  Chahr.  1. 
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kämpfe  pflegte  zu  geschehen ,  dass  die  beiderseitigen  Reihen 
sich  nach  der  rechten  Seite  um  den  linken  Flügel  der  Feinde 
hinschoben,  um  die  rechte  Seite,  die  der  eigene  Schild  weni- 
ger schützte,  sicherzustellen  ^oi). 

Die  Befestigungskunst  machte  Fortschritte  auch  in 
Erbauung  von  Schanzen  und  Lagern  im  Felde.  Demosthe- 
nes  Befestigung  der  Stätte  von  Pjlos,  und  Hippokrates  Ver- 
schanzung zu  Delion,  beide  genau  von  Thukydides  beschrie- 
ben ^®^),  geben  Zeugniss,  wie  schnell  man  dergleichen  aufzu- 
führen vermochte,  auch  wenn  dem  Heere  nicht  die  zu  solchen 
Arbeiten  tauglichen  Steinsaramler  (h&oXoyoi) ,  Maurer  und  Zim- 
merleute ^«»j  zur  Hand  waren.  Sparta  beobachtete  auch  wohl 
jetzt  noch  die  meiste  Regelmässigkeit  beim  Lagerbau,  und  sah 
das  befestigte  Lager  2«>*)  als  wesentliches  Bollwerk  des  Heeres 
an.  Jedoch  so  ausgebildet,  wie  bei  den  Römern,  ist  die  hel- 
lenische Lagerungskunst  nie  gewesen. 

Die  Belagerungskunst,  immerfort  der  Spartiaten 
schwache  Seite,  entwickelte  sich  mit  dem  athenischen  Seewe- 
sen und  dem  Bau  der  Kriegsmaschinen  von  der  früher  allein 
üblich  gewesenen  Umwallung,  welcher  etM'a  ein  nächtlicher 
üeberfall  sich  zugesellte,  zu  eigentlichen  Angriffen  mit  zerstö- 
rendem Geräth  auf  die  feindlichen  Werke.  Sclion  in  der 
Schlacht  bei  Platää  stürmten  die  Athener  '^^^)  das  hölzerne 
Viereck  des  Mardonios;  gegen  Samos  führte  Perikles  drei 
Schanzen  ^•'^)  auf  und  unterwarf  es  durch  Angriffe,  nicht  durch 
Aushungerung.  Umlagerung,  Aufführung  eines  Periteichis- 
ma  oder  Peripolio  n  -<*")  um  den  gesammten  Umkreis  einer 
Stadt,  blieb  jedoch  die  Hauptsache;  so  zwangen,  allerdings 
nicht  ohne  Gebrauch  von  Maschinen,  die  Peloponnesier  Pla- 
tää '•^"®);  so  wollte  Nikias  Sjrakus  von  der  Landseite  ein- 
schliessen  -*'^).  Zu  diesem  Verfahren  gesellte  sich  oft  un- 
menschliche Härte  gegen  die  von  Hunger  bedrängten  Bewoh- 
ner; bei  der  Belagerung  von  Kerkyra,  Ol.  101,4,  wurden  die 
Flüchtlinge  aus  der  Stadt  mit  GeisselJiieben  dahin  zurückge- 
trieben -1"). 

Untergrabung  (vnoQVTTetv)  der  Mauern  von  beiden  Seiten 
war   sehr    gewöhnlich.      Dionysios   machte  mehr  von  Kriegsma- 


201)  So  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  J.  418.  Thnk.  5,  71-  — 
202)  Thuk.  4,  9.  90.  —  203)  Xeu.  Hell.  4,4,  18.  4,  8,  10.  —  204) 
CTQccTÖTiiöov  Gvy  T(o  '/ctoa/MiKai.  Xeu.  Hell.  6,  2,  23.  —  205)  He- 
rod.  9,  70.  —  206)  Tluik.  1,  116.  —  207)  Thuk.  6,  101.  7,  48  u.  a. 
Kvxlog ^  Schanze  um  ein  städtisches  Werk,  Thuk^d.  6,  98.  102.  — 
208)  Thuk.  2,  75  ff.  3,  21.  52.  —  209)  Von  der  Quermauer  der  Sy- 
rakusier  s.  Thuk.  6,  99.  —    210)  Xen.  HeU.  6,  2,  15. 


§.  11^.    Die  Zeit  nach  dem  Perserkriege.  335 

schinen  Gebrauchen).  Widder  (xgiot)  wurden  in  der  Zeit 
Philipps  von  Makedonien  üblicli  -^-).  Jedocli  erst  in  der  spä- 
tem makedonischen  Zeit  hob  sich  die  Kunst  des  Angriffs  auf 
Festungen  zu  grossartigen  Leistungen.  Wie  dürftig  in  der  Zeit 
des  Verfalls  die  GegeuMehr  liie  und  da  war,  bezeugt  die  Kunde, 
dass  in  Aratos  Zeit  auf  Akrokoriiith  zur  Besatzung  auch  fünfzig 
Hunde   unter  Hundeführeru  gebraucht  wurden  '■**^). 

Strenge  der  Lager-  und  Festungsordnung  bestand 
wohl  nur  in  gewissen  Zeiten.  Aus  jener  ist  anzuführen  die 
Ablösung  der  Nachtposten  nach  drei  Wachen  (qvXuyjxi)  ^^^), 
der  Umgang  der  Runde  (niQinoT^oi)  mit  einer  Klingel  (y.(6- 
dcüv) -^^*)  U.S. w.,  aus  dieser,  dass  Einlassung  fremder  Mann- 
schaft in  eine  befestigte  Stadt  sehr  selten  stattfand  -•*'),  wobei 
sich  von  selbst  versteht,  dass  ein  Begehren  um  Erlaubniss  des 
Durchzugs  voranging-'"),  endlich  dass  bei  den  Aetolern  zu 
dem  Berufe  der  Polemarchen  gehörte,  die  Stadttliore  ,zu 
schliessen  -'*j. 

Im  Seekriege  wurden  durch  die  Athener  freiere  Bewe- 
gungen, Schwenkungen  und  weiteres  Ausholen  zum  Angriffe 
u.  s.  w. ,  vor  Allem  aber  der  Diekplus,  Durchbrechung  der 
feindlichen  Linie  und  damit  verbundene  Wegnahme  oder  Ver- 
senkung eines  feindlichen  Schiffes,  mit  grosser  Fertigkeit  ge- 
übt, wovon,  zu  geschweigen  der  grossen  Seeschlachten,  Phor- 
mions  Anführung  im  korinthischen  Busen  glänzende  Beweise 
giebt  '•''^j.  Die  übrigen  Hellenen ,  mit  Ausnahme  der  erst  spät 
bedeutend  werdenden  Rhodier,  namentlich  die  Peloponnesier 
kamen  nie  so  weit;  im  Anfange  des  peloponnesischen  Kriegs 
fochten  Korinthier  und  Kerkjräer  zur  See  auf  ähnliche  Art, 
wie  im  Landkriege,  also  mit  möglichst  einander  nahe  gebrach- 
ten Schiffen  und  Mann  gegen  Mann  von  diesen  ^ao^.  Auch  in 
den  Seeschlachten  im  Hafen  von  Syrakus  wurde  ihnen  und  den 
Sjrakusiern  der  Sieg  hauptsüchlicli   dadurch,    dass  die  Atheuer, 


211)  Diod.  14,  51.  —  212)  Erwähnung  des  xotog  s.  b.  Aen. 
Talit.  32.  —  213)  Plut.  Arat.  24.  Aehnliclies  s.  Folsan  7,  25.  — 
214)  Pollux  1,70.  JiVTtQij  (ivXci/.r]  Herod.  9,  51.  —  215)  Tlnik.  4, 
135.  Suid.  -/.wäiovtlltiy.  Tltoiodtvtii'  vom  Umgänge  der  Runde  s.  b. 
Aen.  Takt.  26  u.  a.  —  216)  Dem.  v.  Kr.  299.  —  217)  Plut.  Kim. 
17.  —  218)  Scliol.  Aristoph.  Wesp.  1037.  —  219)  Tliuk.  2,  83.  84. 
89.  90.  Die  Arbeiter  zogen  dazu  gern  heran  in  einer  langen  Linie, 
Schiff  hinter  Scliiff,  inl  /niicg  oder  inl  xfow?,  was  auch  zur  Be- 
zeichnung einer  Heeresordnung,  wo  eine  Spitze  vorauszieht,  im 
Gegensatz  der  Stellung  ^ttI  (fälayyoi; ^  wo  die  ganze  Linie  anrückt, 
gehraucht  wird.  Suid.  inl  xfotog.  Xenoph.  Hell.  7,  5,  22.  6,  2,  30. 
Ägesil.  2,  15.  St.  d.  Lak.  12,  3.  Kyrop.  8,  5,  8.  Düker  zu  Thuk. 
6.  32.  Valcken.  zu  Herod.  6,  12.  Sturz  lex.  Xen.  Ktoag.  —  220) 
Thuk.  1,  49.  2,  89. 
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auf  engen  Raum  beschränkt,  genöthigt  waren,  auf  weite  Krei- 
sungen zu  verzichten  und  den  Kampf  in  der  Nälie  zu  beste- 
hen, HauptwaiFe  des  Schilfes  selbst  war  der  Schnabel.  Von 
den  Segeln  wurde  in  den  Schlachten  wenig  Gebrauch  gemacht; 
die  grossen  allesammt  eingezogen -^i);  der  Ruderschlag  trieb 
die  Schiffe,  und  die  Ruder  des  Feindes  zu  zerbrechen  gehörte 
zu  den  Hauptbes!rebungen  beim  Angriffe.  Entern  (Sovvat  ift- 
ßoXt'jv)-")  kam  nach  Umständen  vor;  doch  wurde  von  einem 
bedrängten  Schiffe  sehr  oft  die  ManuscJiaft  gerettet  und  daher 
von  den  Schriftstellern  gewöhnlich  als  ein  ausserordentlicher 
Siegsgewinn  angeführt,  wenn  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft  (au- 
lavÖQQi)  genommen  worden--"*).  Wiederum  gehörte  zu  einem 
vollständigen  Siege,  dass  auch  die  Trümmer  der  feindlichen 
Schiffe  {vavdyiu)  mit  genommen  wurden  --*j.  Caperei  ge- 
sellte sich  natürlich  gegeben  zum  Seekriege;  auch  wird  aus- 
drücklicher Staatsbeschlüsse,  dass  sie  erlaubt  seyn  solle,  ge- 
daclit  ^-■^).  —  Schiffe  über  Landzungen  hiuMegzuziehen  -'•'*') 
ward  auch  im  Kriege  geübt,  und  der  korinthische  Isthmos  blieb 
noch  immer  die  Stätte,  wo  dies  am  liäuligsteu  geschah--'^). 
Noch  Philipp  der  Jüngere  von  Makedonien  und  der  pharische 
Demetrios  Hessen  die  leichtern  Fahrzeuge  über  den  Isthmos 
bringen  '-^2*).  Zur  Sorge  für  die  Kriegsschiffe  gehörte  endlich 
auch,  dass  sie  von  Zeit  zu  Zeit  aufs  Trockne  gezogen  wurden, 
um  der  Fäulniss  zu  wehren  '-^-^j. 

Signale  auf  weitere  Entfernung,  z.  B.  Noth-  oder  an- 
dere Zeichen  aus  belagerten  Orten,  wurden  am  gewöhnlichstea 
durch  nächtliche  Feuer,  nehmlich  die  schon  oben  genannten 
(fQvxToC  oder  nvQaoi-'^^)^  gegeben,  welche  Polybios  zu  genaue- 


220  Xen,  Hell.  6,  2,  27.  —      222)  Aescliyl,  Pers.  413.     Tluik. 

2,  76.  Xen.  Hell.  4,  3,6.  —  223)  Tliuk.  4,  14.  —  224)  Tliuk.  4, 
14.  7,  23.  —  225)  S.  oben  §.  Hl.  N.  1461).  Ar%.  Dem.  g.  Timokr. 
iyni'jprj  iljt]<fiffu(i ,  nlouc  cvXf.  nokifiCon'  urci.  Von  dem  cvlcc  i^ov^ 
VCCI  (Bekker  Anekd.  203),  -/.((Täyiiy  nl  ttXoIu  (Deiiiostli.  v.  Alex.  B. 
217,  g.  Polykl.  1207),  was  auch  wohl  als  Repressalien  für  Rück- 
lialtiiiig  einer  Schuldzahlung  geübt  wurde  (Lys.  g.  iNikoni.  860)  vgl. 
oben  v.  Handel  §.  86.  —  226)  EIqvgc.i^  ihtiiivcai.,  ötf-).y.vac(i.  He- 
rod.  7,  24  und  Ansl.  Thuk.  8,1.  Strab.  8.  380.  'Ol/.ög^  Maschine 
zur  Fortschaffung,  Thuk.  3,  15  und  Schol.  —  227)  JüG'&iuiy,  vthq- 
igO-uhi',  VTitotGtHiCHV  Polyb.  3,  19.  Bd.  1.  §.  4.  ^'.  21.  —  228)  Po- 
lyb'.  4,  19.  5,^  101.  —       229)  Thuk.  7,  12.  —       230)  Thuk.  2,  93.  94. 

3,  22.  3,80.  Herod.  7,  182.  9,  3.  Aeschyl.  Agam.  280  f.  Dazu 
(fiQv'/.jojoHi) ,  Thuk.  3,  80:  iipQV/.r(oot]!>r^Gai'  t'ilj/.oi'Tcc  uijfg 'u40-tivcci(oi'^ 
wozu  das  Scholion  bemerkt,  dass  bei  Aiinälieruug  der  Feinde  die 
Fackeln  geschüttelt  wurden.  <pnv/.r(')()i('.i.  auf  den  Thiirmen  einer 
Festung,  Aristoph.  Vög.  1161.  Die  Feuerwärter,  nvoGfvKu,  s,  Ae- 
neas  Takt.  6.  'qovyufiGfxög  ^  Thnkyd  7,  13.  Vgl.  Harp.  <fovy.ti>)o., 
ISuid.  <iQV7.Toi.  D^iod.  12,  49.  Liv.  28,  5.  7,  32,  11.  Polyün  ö,  10  u.  a. 
sanier  in  den  nietnm.  de  l'acad.  des  in.scr.  T.  13. 
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rcr  telegraphlsclien  Benacliriclitigiing  zu  .öol)rrmclien  ninveist -^'). 
Losung  {ovvd^Tjiia)  wurde,  wie  in  neiiern  Zeiten,  von  Mimd 
zu  Mund  gege])cn  {nv.Qayyt'küK;^  nuQfyyvijnig')  -''-).  Zeiclien 
zum  AngrilF  oder  zum  Ablassen  gab  die  Stimme,  der  Anfülirer 
und  der  Schall  der  Flöten,  Höruer  [y.tQara)  und  Trompeten 
(oälniyyi  avuy.aXtoaod^ai  und  y.iliVHv)  -^'').  ])urc]i  letztere 
ward  auch,  gleich  dem  heutigen  Zapfenstreich,  Abends  in  ]*'c- 
stungen  und  Lagern  das  Zeichen  der  lluhc  {d.vunavoTriQiov') 
verkündet  -<''').  Zur  Mittheilung  seiner  lielehle  liatte  der  Keld- 
Jierr  gewöhnlich  Laufherolde  {Ö Qoi-ioy.rjQv/.ig)  um  sich  -*'•).  Uns 
Zeichen  zum  Beginn  von  Seetrellen  bestand  zuweilen  in  Aus- 
steckung  einer  Purpurflagge  ->**'). 

Vom  Gebrauch  der  Kundschafter  {ay.ünoi ,  7i(.nQOoy.6~ 
not,  TjfifQOffvXay.eg)  und  der  Kriegslisten  kann  hier  nur  im 
Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  der  Krieg  der  List  zu  aller 
Zeit  hei  den  Hellenen ,  und  vorzugsweise  bei  den  Spartiaten, 
die  übrigens  keine  grosse  Gesclückliclikeit  darin  erlangten,  be- 
liebt war,  dass  das  Princip  der  Kriegseiire  nie  Einüuss  auf  Ge- 
brauch der  Mittel  in  der  Art  hatte,  dass  man  nur  olTenen, 
redlichen  Kampf  wollte;  wie  man  aber  List  übte,  gehört 
nicht  hieher. 

Als  Siegszeichen  wurde  hinfort  ein  Tropäon  aufgerichtet; 
für  Anerkennung  einer  iSiederlage  galt  dagegen  ebenfalls  noch, 
w^enn  bei  dem  Feinde  um  Waffenruhe  zur  Bestattung 
der  Todten  nacligesucht  wurde.  Ueber  das  Eine,  wie  das 
Andere  bildete  das  Gefühl  für  Kriegsehre  genaue  Bestimmun- 
gen aus,  die  zum  Theil  zu  einer  Art  völkerrechtlichen  Brauchs 
wurden.  Nehmlich  auch  wo  nicht  ein  so  ganz  entschiedener 
Sieg,  Avie  bei  Marathon,  Platää  u.s.w.,  erstritten  worden  war, 
pflegte  man  von  beiden  Theilen  Tropäen  aufzustellen -5'^) ;  oder 
einseitig,  wenn  der  herausgeforderte  Feind  das  Treffen  nicht 
angenommen  hatte  -'^^),  oder  wenn  man,  obgleich  im  Nach- 
theil, doch  seine  Todten,  ohne  Bitte  um  Waflenruhe  (wdTrov- 
Jot'c)  gerettet  hatte  -'^^).  Zuweilen  ward  ein  zu  Ende  gehen- 
der Kampf  bloss  um  der  Kriegsehre  des  Tropäons  willen  fort- 
gesetzt -'^'*).  Wenn  der  geschlagene  Feind  den  Grund  zu  Auf- 
richtung des  Tropäons  von  Seiten  der  Sieger  nicht  genügend 
fand,    so   stürzte    er   es  um,    wenn  er  es  vermochte  2'ii^.      Zu 


2313  Polyl).  JO,  44.  —  232^  Xen.  Hipparcli  4.  3.  9.  S.  .Sturz 
lex.  Xen.  mcncr/yi-laic.  —  233)  Xeu.  H.  5,  1,9.  V-il.  Sturz  lex. 
Xen.  (r('c).7Tiy'i.  Bei  Polybios  findet  sich  aucli  die  röinisclte  ß7iy.(!i'ti. 
234)  Xen.  Denkw.  4.  3.*  3.  —  235")  Ael.  Takt.  22.  —  236)  Diod. 
13,  46.77.  —  237)  Tluilc  2,  90.  3,  54.  —  238)  Xen.  Hell.  5,  4,  66. 
239)  Tluik.  1,  54.  —  240)  Plut.  Arat.  28.  —  241)  Tliuiv.  8,  24. 
NVachsmuth  litllcii.  Ah.   Bd.  II,   2tcAun.  Tl 
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den  Tropäen  nach  einem  Siege  znr  See  gehörten  die  Spitzen 
(«xpwTTjpm)  der  genommenen  feindlichen  SdiifFe  -''-).  Als 
Weihgeschenk  für  Poseidon  aber  stellte  Phormion  ein  gnnzes 
Schiff  auf  243^.  Um  nicht  durch  lange  Dauer  von  dergleichen 
Denkmalen  die  Erinnerung  an  erlittene  Demüthigung  eines 
Staats  und  Rachgefühl  zu  nähren,  soll  sich  für  Kriegshändel 
der  Hellenen  untereinander  der  völkerrechtliche  Brauch  gebil- 
det haben,  Tropäen  nur  von  Holz,  nicht  von  Erz  oder  Stein 
anfzufüliren -'^*),  und  die  Lakedämonier  wegen  Verletzung  des- 
selben gegen  Theben  Klage  geführt  haben  -'^•'').  Doch  allge- 
mein vt'ar  jener  Brauch  nicht;  es  werden  Fülle  erwähnt,  die 
dagegen  zeugen  246j,  ßgj  jjem  Begehren  des  Waffenstill- 
standes zu  Bestattung  der  Todten  -*''^)  kamen  Kriegseiire 
lind  heilige  Pflicht  der  Humanität  in  Streit  mit  einander.  Wenn 
irgend  möglich,  suchte  man  seine  Todten  ohne  Sendung  an  den 
Feind  mit  sich  fortzubringen  und  tröstete  sich  dadurch  selbst 
über  erlittene  Niederlagen  ^^^);  wiederum  ging  die  Gewissen- 
haftigkeit der  Feldherren,  z.  B.  eines  Nikias,  wohl  so  weit, 
dass,  um  einige  Leichen  zu  retten,  erlangte  Vortheile  aufge- 
geben wurden  -*^);  nur  wo  gänzliche  Lösung  aller  ethischen 
Bande  eingetreten  war,  z.  B.  bei  den  Athenern  vor  Syrakus 
kurz  vor  dem  Abzüge,  wurde  die  Sendung  unterlassen.  Dem 
siegenden  Feinde  aber  war  es  Gewissenssache,  auf  geschehe- 
nes Begehren  die  Todten  verabfolgen  zu  lassen  2''*')  j  kein  an- 
derer Brauch  ist  strenger  beobachtet  worden. 


G  e  n  u  g  t  h  im  n  g. 

Das  VerfaJiren  in  Feindes  Land  und  gegen  Be- 
siegte ward  in  dieser  Zeit  nicht  stetig  und  gleichförmig;  was 
aber  im  peloponnesischen  Kriege  Hass  und  Rachgier  eingaben, 
ist  als  regellos  anzusehen  2->i^.  Piatons  treffliche  Vorschläge 
zu  einem  allgemeinen  hellenischen  Kriegsrechte  -•'2)  blieben 
fromme  Wünsche.  Verwüstung  der  Felder,  Gärten  und  Häu- 
ser  war   stehend    in   Uebung  ^33  bj.     Als  milde  kann  das  Loos 


242)  Xen.  Hell.  2,  3,  8.  Herod.  3,  59.  —  243)  Tluik.  2,  84. 
244)  Plut.  röin.  Fr.  273  C.  Fr.  A.  —  245)  Cicero  de  inv.  2,  33.  — 
246)  Paus.  2,  21,  9.  5,  27,  7.  8,  10,  4.  —  247)  Thukyd.  1,  113.  — 
248)  Tluik.  2,  22.  —  249)  Tluik.  4,  44,  vgl.  98.  Flut.  Kik.  6.  — 
250)  Sehr  merkwürdige  Verhandlungen  darüber  fanden  statt  nach 
der  Schlacht  bei  Delion.  Thiikyd.  4,  98  f.  —  251)  Ud.  1,  31.  — 
25:i)  Staat  5,  469  ff.  —  2521))  Thuk,  1,  30.  64.  8,  24  u.  a.  2:y.fvc<- 
ycoytlv  vom  Flüchten  mit  der  Habe  in  die  festen  Städte  s.  Demosth. 
V.  Kr.  238,  Aeschin.  g.  Tim.  46.  65  n.  a. 
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der  Besiegten  aiigeselien  werden,  wenn  Besatzungen,  der  Manu 
mit  Einem  Rocke,  ausziehen  durften  2'»3),  Gefangene  für  Lö- 
segeld freigegeben  -••'*),  der  Gemeinde  aber  nur  INiederreis- 
sung  der  Mauern,  Auslieferung  der  ScIiilFe  und  Zahlung  von 
Tribut  aufgelegt  wurde-'').  Denn  beliebter  wurde  Austrei- 
bung  der  Bewohner  einer  Stadt  und  Zerstreuung  in  die  Lnnd- 
schaft -•'<»),  wie  der  Mantineier  durch  Sparta -•''),  oder  Yer- 
tlieilung  ihrer  Feldmark  zu  Kleruchien ,  wie  Athen  oft  übte -•''^), 
Brandmarkung  oder  Verstümmelung  der  Gefangenen,  M'ie  im 
samischen  und  äginetischen  Kriege--^*'*),  endlich  Zerstörung  ei- 
ner Stadt -^ö) ,  und  Knechtung  der  Einwohner -*''))  oder  gar 
Tödtung  der  Männer  und  Knechtung  der  Kinder  und  A\  eiber, 
im  peloponnesischen  Kriege  so  oft  geübt,  womit  verglichen 
aber  noch  unmenschlicher  erscheint,  dass  von  den  Tarentinern 
nach  einem  Siege  über  die  japygischen  Carbinaten  deren  Wei- 
ber und  Kinder  öffentlich  der  Schändung  preisgegeben  wur- 
den -«-). 

Dennoch  pflegte  der  Gottesfriede  für  manche  Gegenstände 
und  für  gewisse  Arten  des  Verkehrs  in  Geltung  zu  bleiben. 
Heilige  Stätten  wurden  nicht  den  Greueln  der  Verwüstung 
preisgegeben-^''),  Ausnahmen,  gleich  der  Verletzung  von  Asy- 
len,  kommen  vor -6'''),  aber  die  öffentliche  Meinung  erklärte 
Verletzung  der  Heih'gthümer  für  schweren  Frevel,  dessen  Be- 
strafung nicht  ausbleibe.  Während  der  Feier  der  grossen  Pa- 
negyreis  war  W^affenruhe  2«'>).  Im  Gottesfrieden  waren  aucli, 
ausser  den  Priestern,  Gesandte  und  Herolde,  und  die  Ermor- 
dung  der   persischen    Gesandten   vor  Xerxes   Heerfahrt    wurde 


253)  Xen.  Hell.  2,3,6.  —  254)  Zwei  xMinen  mussten  die 
euböisclien  Clialkidier  zahlen,  Herod.  5,77.  Urei  bis  liinf  Minen 
■waren  in  Demosthenes  Zeit  jiewölinliclies  Lösegeld  Cl^em.  v.  tr.  Ges. 
395),  doch  kommen  aucli  zwanzig  vor,  Dem.  g.  Nikostr.  1248.  — 
255)  Tluik.  1,  101.  108.  117.  —  256)  'Ei^hcvl'ttt' ,  iSior/.CHi' ,  t^oiy.i- 
X^iiv  U.S.W.  Der  lleiciitluim  der  Bezeicluiungeu  zeugt  von  dem  der 
Erscheinungen.  —  257)  Xeu.  Hell.  5,  2,  1  ff.  —  258)  Bd.  I,  215. 
558.  —  259)  Piut.  Perikl.  26.  Lysand.  8.  Aelian  V.  G.  2,  9.  — 
260)  "E'ii'.intlv  Xen.  Hell.  2,  2,  20.  —  261)  "Eii'.v^oi'.no^iZtiv.  Tliuk. 
1,  113.  2,  68.  3,  68.  —  262)  Klearch  b.  Ath.  12,  522  E.  '  263)  Thuk, 
4,  97.  Aus  dem  syrakusischen  Olympieion  nahmen  die  Athener 
nichts  weg.  Paus.  10,  28,  3.  Platäü  wurde  zerstört  7i).i\>'  tu  iiod 
Paus.  9,  1,  3.  —  264)  Thuk.  4,  98.  Paus.  10,  35,  2.  —  265)  Bd.'l, 
154  f.  Dazu  Thuk.  5,9  und  49.  Plut.  Arat.  28;  und  die  Sorge  für 
die  y.ou'd  hnü  in  Verträgen  b.  Tluik.  5,  18.  Audi  zur  Befriedung 
der  eleusinischen  3Iysterienfeier  wurden  anoi'd'o(f nooi  ausgesaiidt, 
welclie  f-ivartjoiomdai  GTioi'iSüg  verkündeten.  Aeschin.  v.  tr.  Ges. 
302.  Die  höciiste  Feiiulseligkeit  athmete  Athens  Beschluss,  die  31e- 
garer  nicht  zu  den  Mysterien  zuzulassen.  Dejuosth.  zu  Phil.  Br. 
159,  21. 

22* 
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wenigstens  von  Sparta  freiwillig  ahgebüsst  "^^).  Den  Gesandten 
ward  zu  ihrer  grösseren  Sicherheit  zmveilen  ein  Herold  vor- 
ausgesandt -^).  Zu  den  politischen  Ehrenbezeugungen  gegeu 
Gesandte  gehörten  Anweisung  der  Proedrie,  Einführung  in» 
Theater  268)  „.s.w. 

Herstellung  des  Friedens  und  völkerrechtlichen  Yerkehra, 
so  wie  Einung  zu  trauterem  Verhältnisse  durch  Bund,  geschah 
ebenfalls  unter  Verbürgung  durch  Gottesrecht.  Bei  Verträgen 
{^anovöaC)  wurden  die  Staatsgötter  -6"^)  zur  Beschirmung  der- 
selben aufgerufen,  auch  wohl,  wie  von  den  Peloponnesiern  ge- 
schah, die  Clausel  eingefügt,  „wenn  von  Göttern  oder  Heroen 
kein  Hinderniss  komme"-"*')  sorgsame  Verwahrung  gegen  Trug 
und  List  ausgesprochen  ^'*),  die  Verträge  in  Säulen  eingegra- 
ben-'-) und  diese  an  heiligen  Orten  aufgestellt  ^"3).  Die  Eide, 
durch  welclie  man  die  Verträge  bekräftigte  und  weiliete,  wa- 
ren zuweilen,  wie  bei  dem  Uebertritt  der  Hellenen  von  Sparta 
zu  Athen,  von  der  Versenkung  glühenden  Eisens  ins  Meer  2"'') 
begleitet,  und  wurden  aucli  Avohl  jährlich  wiederholt  2"5).  Bei 
manchen  Waffenstillständen  pflegte  bestimmt  zu  werden,  wie 
viele  Tage  die  Aufkündigung  der  thätlichen  Feindseligkeit  vor- 
ausgehen solle  -'^f*)  ;  Frieden  wurde  auf  eine  bestimmte  Reihe 
von  Jahren  ,  z.B.  hundert -''^)  ,  geschlossen.  Geissein  (p(.i7,- 
Qoi)  zu  stellen  war  nicht  ungewöhnlich -'S);  von  dem  Verfahren 
gegen  sie  lassen  sich  aber  keine  allgemeinen  Normen  auffinden  2"9). 


266)  Herod.  7,  134  f.  —  267)  Demosth.  v.  tr.  Ges.  392.  — 
268")  Aeschin.  v.  tr.  Ges.  281.  Demostli.  v.  Kr.  234.  Thiik.  2,  12. 
Polyl).  4,  21.  Von  Philipps  Beliandlun;^  der  atlienischeu  Gesandten 
s.  Aeschin.  a.  O.  279.  467.  —  269)  Die  'Ecrtc.  voran ,  nach  Scliol. 
Aristopli.  Wesp.  842.  —  270)  Thii](.  5,  29:  >;»'  fxrj  ti  ihtijiy  ij  tjnonoy 
y.ü)).vua  >/.  —  271)  Herod.  9,  7,  1 :  ävtv  n  66).ov  y.(u  cinfirr,;.  Thuk. 
5,18:  • —  aTTorSai;  —  ctSölovg  y.(u  äßXc.ßhi;.  Vgl.  5,47.  5,23:  dt- 
xuf(og ,  y.c.i.  nooOvuiog ,  y.ul  uiSöliog.  —  272)  Thuk.  5,  23.  Dem,  Me- 
galop.  207.  Aesch.  %.  Ktes.  400.  Isokr.  Paneg.  47  u.  a.  —  273) 
thuk.  a.  O.  —  274)  Flut.  Aristid.  25.  —  275)  Thuk.  5,  23.  — 
276)  Z.  B.  öi-/>,iniQoi  CTTot'Sid  Thuk.  5,  32.  Vgl.  6,  10.  —  277)  Thuk. 
3,  114.  Mehr  s.  h.  JSchömann  antiq.  j.  p.  Gr.  372.  —  278)  Thiik. 
5,  61.  Nach  römischem  Fetialrechte  bedurfte  es  bei  einem  feier- 
lichen Vertrage,  bei  welchem  alle  Förmlichkeiten  des  Fetiairechtes 
beobachtet  wurden,  der  Geissein  nicht,  Liv.  9,5:  Quid  enim  aut 
sponsoribus  in  foedere  opus  —  aut  obsidibus,  ubi  precatione  res 
transigitur?  —  279)  Tödtung  der  Geissein  wird  erwähnt  Aeschin. 
V.  tr.  Ges.  308.  Als  Dionysios  die  Rheginer  bekriegen  wollte,  sandte 
er  die  von  ihnen  gestellten  Geissein  zurück.     Diod.  4,  108. 


!^iel>eiites  Buch. 

Erziehung,    öffcntliclic   Zucht, 
Sitte  im  Privatleben. 


1.     Vorbemerkungen  und  historische  Uebersicht. 


"o 


§,  113. 

Mn  den  drei  zunächst  vorliergehenden  Abschnitten  ist  abgehan- 
delt worden,  inwiefern  zum  Bestehen  der  Gesanimtlieit  die 
Bürger  zu  gewissen  Leistungen  mit  Person  und  Gut  in  An- 
sprucli  genommen,  wiederum  aber  auch  Person,  Besitzthum  und 
Erwerbsthätigkeit  jedem  Staatsgenossen,  dem  ihm  zustehenden 
Rechte  gemäss,  vom  Staate  verbürgt  wurden,  zusammengenom- 
men das,  was  man  die  zum  nothdürftigsten  Bestehen  des  Staats 
in  seiner  einfaclisten  Gestalt  unentbehrUche  organische  Gliede- 
rung desselben  nennen  möclite,  mit  Entstehung  des  Staats  ge- 
gebene Noth-  und  Hülfsanstalten,  bei  deren  Einrichtung  und 
Bestellen  Erlangung  oder  Darstellung  menschlicher  Tugend  nnd 
Vollkommenheit  mit  staatsbürgerlichem  Gepräge  noch  nicht  be- 
absichtigt wird  *).  Diese  höhern  Beziehungen  des  Staatslebens 
und  Aufgaben  der  Staatsregierung  aber  treten  ein  bei  dem,  was 
der  Erörterung  im  Folgenden  vorbelialten  ist,  nehmlicli  Göt- 
terdienst, Kunst,  Wissenschaft,  bei  denen  sowohl  für 
die  Leistungen  des  Bürgers  an  den  Staat,  als  für  die  Sorge 
und  Einrichtungen  des  letztern  nicht  unmittelbar  das  Bestehen 
des  Staates  schlechtweg,  sondern  vielmehr  Bildung,  Gestaltung 


1)  S.  oben  §.  88. 
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iinrl  Dnrslclhing  der  Huir.anität  in  ihrer  irdisclien  TrelTliclikeif, 
lind  in  der  llolieit,  die  sie  diircli  die  Richtung  auf  das  Gött- 
liche in  sicli  trägt  und  zu  entwickeln  vermng,  also  die  eigent- 
lich geistige  Füllung  des  Staatslebens,  in  Betracht  kommen. 
IS'un  aber  stehen  in  der  Mitte  von  beiden  theils  der  in  den 
pliysischen  und  etliischen  Anlagen  des  Menschen  entlialtene 
IJildungsstofT,  aus  dessen  Pflege  also  die  Humanität  sich  zur 
JJlüthe,  Staats\virthschaft,  Rechts-  und  Kriegswesen  aber  sich 
iiljer  die  Rohheit,  Gehaltlosigkeit  und  selbst  die  schwankende 
Unsicherheit,  welche  ihnen  anhaftet,  wenn  sie  nicht  durch  eine 
Jdee  veredelt  werden ,  erheljen  sollen ;  theils  mancherlei  Aeus- 
üoriingen  des  pln^sisclien  und  ethisclien  Lebens,  welclie  in  den 
Staaten  r.cucrer  Zeit  grössteniheils  dem  Privatleben  anheimfal- 
len, nehnilich  Benutzung  der  Gaben  der  äussern  Natur,  Be- 
gehung der  bedeutendsten  Handlungen  des  Familienlebens,  Ver- 
mählung, Todtenbestattung  u.s.  w.,  in  denen  aber  die  mensch- 
liche Natur,  wenn  der  Staat  recht  sich  ihrer  bemächtigt,  wenn 
er  der  Regellosigkeit  der  Triebe  und  dem  Aufkommen  der 
Leidenschaften  wehrt  und  grade  das,  was  die  Gemüther  in  ihren 
Grundfesten  zu  Freude  und  Schmerz  zu  bewegen  pflegt,  ihm 
zu  dienen  nöthigt,  demselben  trefliiche  Lebensstotfe  zur  Kit- 
tung,  Rundung  und  Schmückung  des  Ganzen,  zur  Vollendung 
des  eigentlich  staatsbürgerlichen  Gepräges  der  menschlichen 
Natur  und  der  Erfüllung  der  Allseitigkeit  in  der  Aufgabe  des 
Staatslebens,  d;irbietet.  Es  scheint  schwer.  Alles  dieses,  Kin- 
dorwartiing,  Erziehung,  Kleidung,  Wohnung,  Mahlzeiten,  Ge- 
schlechtsverhältniss,  Gesundheitspflege,  gymnastische  Uebungen, 
llorlizeit,  Leichciibegänguiss  u.s.w. ,  unter  einen  gemeinschaft- 
lichen BegrilF  zusammenzufassen,  und  sowohl,  eine  Anstalt  im 
Staate  zu  erdenken,  welcher  die  Sorge  dafür  anvertraut  wer- 
den könne,  als  in  den  hellenischen  Staaten  eine  solche  nach- 
zuweisen. Blicken  wir  auf  Staatseinrichtungen  der  neuern  Zeit, 
so  ist  manches  von  dem  Genannten,  wie  schon  gesagt,  der 
Sorge  des  Staates  gar  nicht  anheim  gefallen,  manches  al)er  hat 
für  sich  Ijesondcrs  seine  Pflege  bekommen;  jedoch  ein  Streben 
nach  Einheit  und  Zusammenhang  für  die  scheinbar  so  verschie- 
denen Stolle  lässt  sich  übrigens  in  der  Aufstellung  der  Policei 
von  ihrer  schöpferischen  Seite,  wo  sie  zunäclist  nicht  als  Die- 
nerin des  Strafrechts,  dem  Uebelgesinnten  entgegentritt  oder 
dem  Lebelthäter  nachspürt,  sondern  durch  Sorge  für  Gesund- 
heit, Reinlichkeit,  Ordnung,  Bequemlichkeit  u.s.w.  das  Wohl 
des  bürgerlichen  Lebens  unmittelbar  und  nur  mit  einem  Ne- 
I  enblick  auf  etwanigen  Frevel  ins  Auge  fasst,  erkennen.  Eine 
gemeinschaftliche  Beziehung  der  genannten  Gegenstände  auf 
Zweck  des  Staatslebens  oder  auf  A  ermittlung  desselljen  möchte 
aber   sich    ergeben,    wenn    für   sie   insgesammt    folgender   Ge- 
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eiclitspuiikt  aufgestellt  wird:  Pflege  und  Ausbildung  der  pliysi- 
sdieu  und  ethischen  Kräfte  der  menschlichen  Natur,  und  Re- 
gelung der  ihr  angehörigen  Triebe  und  Bedürfnisse,  so  dass 
des  Menschen  eigene  Güter,  wie  auch  das,  was  er  aus  seinen» 
Verbaltniss  zur  äussern  Natur  zu  gewinnen  hat,  unter  Rich- 
tung und  Gesetz  des  Staates  gebracht,  diesem  als  Ausstattung 
und  Füllung  des  Bürgerthuins  zu  Theil  werde  und  der  Staat 
durch  Kraft  und  Mass  seiner  Genossen  in  Leistung  und  Ent- 
behrung sich  der  staatsbürgerlichen  Tugend  derselhea  erfreue, 
insofern  er  dadurch  des  GedeiheJis  seiner  übrigen  Einrichtungen 
UJn  so  fester  versichert  seyn  kann ;  zugleich  aber  auch  in  vor- 
uunftmässig  entwickelten  und  geordneten  Kräften  und  Bedürf- 
nissen des  physischen  und  ethischen  Lebens  der  Bürger  nach 
Erfüllung  seiner  Aufgabe,  menschliche  Gesittung  und  bürger- 
liche Tugend  darzustellen,  strebe.  Hierin  ist  zugleich  die  Be- 
stimmung über  das  persönliche  Substrat  der  öft'entlichen  Zucht 
enthalten;  nehmlich  es  ist  nicht  etwa  bloss  die  Jugend,  son- 
dern die  Bürger  jeglichen  Alters  unter  ihr  begrilfen.  Ferner 
als  das  Ergebniss  derselben  erscheint  nicht  eine  bestimmte  iu 
sich  selbst  abgeschlossene  Fertigkeit  oder  Kunst  oder  Wissen- 
schaft, sondern  die  Gewecktheit,  Rüstigkeit  und  Spannung  der 
Gesammtkraft,  durch  welche  das  Bürgerthum  seine  Haltung 
und  seinen  Schwung  bekommt,  und  die  Ordnung  und  Mässi- 
gung  und  Würde  auch  in  denjenigen  Verhältnissen  der  Bürger 
unter  einander  und  zur  äussern  Natur,  welche  nicht  den  be- 
stimmten Anforderungen  der  Staatswirthschaft,  des  Rechtes 
oder  Waffenthums  anheimfallen,  und  auch  nicht  die  höhere  Idee 
der  Religion,  Kunst  und  Wissenschaft  in  sich  enthalten. 

Hatten  denn  nun  aber  die  Hellenen  eine  solche  Staatsan- 
stalt und  eine  Bezeichnung  dafür?  Gegen  das  Erstere  scheint 
zu  sprechen,  dass  es  den  Hellenen  fremd  war,  in  der  politi- 
schen Wirklichkeit  die  Zweige  der  Staatsregierung  insgesammt 
scharf  von  einander  zu  sondern.  Man  ging  mehr  auf  das  In- 
einandergreifen, als  auf  das  Nebeneinanderbestehen  geschlos- 
sener und  abgemarkter  Verwaltungsgebiete;  auch  knüpfte 
man  mehr  die  Verwaltung  an  die  Person  und  suchte  in  der 
letztern  die  Einheit,  welche  ein  Mancherlei  zu  einen  vermöchte, 
als  dass  man  den  Begriff  eines  Verwaltungszweigs  zuvor  süch- 
licli  bestimmt  und  darin  die  Einlieit  gesetzt  hätte.  Die  Ver- 
waltungszweige aber  wurden  allerdings  auch  iu  ihrer  sächlichen 
Objectivität  und  unabhängig  von  den  ihnen  vorgesetzten  Be- 
amten gedacht,  und  zwar  nicht  bloss  bei  den  politischen  Theo- 
retikern.    Also  was  der  römische  Ausdruck  disciplina-)  begreift, 


2)   Cicero  v.  Redner  1,  1.  34.     Brut.  10.     v.  Ackerges.  2,  3,  3. 
g.  Veir.  2,  2.  3,  69.    v,  d.  Ocs.  3.  13  u.  a.     Sji)äriicli  «iud  die  Stcl- 
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iK'lnnlicli  rlie  oben  angedeutete  Gestaltung  der  pliysisclieu  und 
etliischen  ^  erniogen  und  Bedürfnisse  der  Bürger,  für  eben  das 
ermangelten  aucli  die  Hellenen  niclit  einer  Bezeichnung,  und 
es  hedarf  l^ei  ihr  niclit  grade  einer  gezMungenen  Erweiterung 
ihrer  Grenzen,  um  öffentliche  Zucht  als  Fortsetzung  der 
Erziehung  darunter  zu.  begreifen.  IJuiöiiu  oder  otytoyi]  ist  eben 
so  wenig  auf  die  Jugend,  als  auf  Gegenstände  des  Unterrichts 
zu  bescliränken  ^);  es  ist  die  gesammte  gesetzliche  Gestaltung 
der  körperlichen  und  geistigen  Anlagen,  Triebe  und  Bedüi-f- 
nisse  des  Bürgers,  theils  wie  sie  der  Jugend  eingebildet  wird, 
theils  wie  sie  bei  den  Erwachsenen  als  reif  und  gelungen  sich 
darstellt  '''),      Freilich    gehört    die   rolle    und   klare  Anschauung 


Icn ,  wo  in  ilisciplina  der  BegrKf  des  Gewordenen,  Erzielten,  oder 
>»ar  des  Werdenden  vorsteht,  x.  H.  in  der  zuletzt  anji;effihrten  Stel- 
le: educatione  cjuadam  et  disciplina ;  meistens  wird  herrscliende  Le- 
bensweise, oder,  ausy,edehnter  und  würdi}i;er  gefasst,  volkstiiüm- 
liclies  !Sevn  in  gesetzlicher  Form ,  verstanden.  Dazu  gcliört  aber 
nocii  der  Ausdruck  asodestia  als  IJezeicIinung  der  gesetzlichen  JStini' 
nuing  des  Geinüths,  des  willigen  Gehorsams  (^^vtc.':;!'«.  Cic.  v.  d.  Pfl. 
1,  40^).  —  3)  Daher  die  Mangelhaltigkeit  derjenigen  neuem  Schrif- 
ten über  diesen  Gegenstand,  welche  die  Pädeia  nur  als  Erziehungs- 
tunst  behandelt  haben,  und  deren  Ansicht  ilire  Wurzel  in  dem  ein- 
peiligen  Entwürfe,  der  nuter  Pliitarchs  Xanien  sich  erhalten  hat, 
zu  haben  scheint,  oder  aber  die  von  dem  Gesichtspuniite  moderner 
P.ädagogik  ausgingen  und  von  der  hellenischen  Pädeia  Jiur  das  be- 
handelten, was  in  die  Grenzen  ihres  wissenschaftlichen  Gebiets  ge- 
Iiörle,  Als  solche  sind  zu  nennen:  Job,  Pt.  31iller  de  paedagogia 
veterum,  Lips,  1735.  Hociiheimer  S\stem  d.  griech.  Erzieh.  1785 — ■ 
88.  Chr.  Fr.  Miciiaclis  Ideen  über  Erziehung  nach  der  Politik  des 
Aristoteles  Lpz.  1803.  Goess  die  Erz  ehungswissenschaft  nach  den 
Grundsätzen  der  Griechen  u.  Römer.  1H08.  Tb.  1.  Schwarz  Gesch. 
d.  Erzieh.  IJ.  1.  1813.  K.  v,  Haumer,  Gesch.  d.  Pädagogik,  hat  lei- 
der das  Alterthum  nicht  borücksiciitigt.  Hegewisch,  ob  bei  den  Al- 
ten öüentl.  Erziehung  war?  Alt.  1811  und  Koenig,  de  pnbl.  educa- 
tione, in  opusc.  G6  i'.  81  f.,  behandeln  die  Sache  ohne  tief  in  das 
lielleni«chp  Alterthum  einzugehen.  Manches  Gute  giebt  Wvttenbacli 
y.u  Plutarchs  (^?)  Schrift,  Coray  in  der  Vorrede  zum  Isokrates  (Par. 
1806J  inu!  Hartii6lemy  Anachars.  B.  3,  H.  A.  G.  Winkler  de  praeci- 
pnis  causis  el  auxiliis,  quibus  Ingenium  Graeci  juvenis  execoleba- 
tur.  Giss.  1819,  !Xur  vom  Geistigen  handelt  Eichstädts  klassisciie 
Hede  de  anriijua  Graecorum  Juvenum  institutione  cum  disciplina  no- 
stratinm  comparata.  1828.  Treuliche  Grundzüge  zu  einer  Darstel- 
lung der  .rciJu'i'.  in  der  weiten  Ausdehnung,  die  dem  Worte  von 
uns  beigelegt  wird,  geben  Fr.  Jacobs,  Erziehung  der  Hellenen  zur 
Sittlichkeit,  Nenn.  Sehr.  B.  3,  und  Bernhardy,  griech.  X^it.  1,  44  f. 
Ausführlich  über  die  Jugenderziehung  ist  St.  John  Hellenes  10,  107 
—  313.  Wohl  brauchbar  ist  Frdr.  Cramer  Gesch.  d.  F.rziehnng,  El- 
bcrf.  1832  —  1838.  B.  1,  IjO  f.  B.  2,  34  f.  Vgl.  den  bcleiirenden  Ab- 
schnitt b.  Becker  Cliarikles  1,  20  tl  Mehrerlei  andere  Schriften  s. 
h.  Bernhardy  a.  O.  47.  —  4)  Die  letztere  Bedeutung  nji'iclile  inan 
wüiil,    glcicimic    in  dem  lateinischen  dit.cii)lina  ,  und  dem  deutschen 
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derselben  erst  in  die  Bliitliezeit  der  Philosophie;  aher  die  nächst- 
folgende Aufgabe  ist,  die  Erziehung  nnd  otrentliche  Zucht  in 
den  hellenischen  Stnaten  und  ihre  Abwandlungen  nacli  dem 
Geiste  der  Zeit  und  Verfassungen  bis  zu  der  völligen  Ausbil- 
dung des  Begrill'es  bei  den  Philosoplien  zu  beachten. 


Wie  tbatsäclilicb  vorhandene  Staatscinrichtungen  den  hel- 
lenischen Theoretikern  in  der  Politik  Stoll  zu  ihren  JNIuster- 
bildern  gaben,  so  ging  thatsächlich  ötlentliclie  Zucht  den  dar- 
auf bezüglichen  Anordnungen  und  Staatseinrichtungen  der  hel- 
lenischen Gesetzgeber  voraus,  gegründet  im  Volksthum  nnd 
geregelt  durch  die  ölTentliche  Meinung,  v\'enn  auch  noch  nicht 
von  dem  Gesetze  geboten  oder  durch  ötTentlichen  Zwang  unter- 
halten. Das  hellenische  Alterthum,  aus  dem  Gesichtspunkte 
des  Staates  betrachtet,  bietet,  wie  schon  einmal  bemerkt,  der 
Betrachtung  immerfort  ein  Doppeltes  dar,  nchmlich  das  von 
8taatswegen  Gebotene  nnd  Gestaltete,  und  das  volksthümlich 
Vorhandene;  jenes  ein  StoiF  mit  Form  und  Gepräge  des  Staa- 
tes, dieses  die  dem  letzteren  zur  Grundlage  und  Füllung  die- 
nende Masse,  in  der  seine  Lebensstolle  enthalten  sind,  deren 
er  aber  sich  ganz  zu  bemächtigen  eben  so  wenig,  als  sich  gänz- 
lich von  ihnen  zu  sondern  und  ihnen  durchaus  entgegenzustel- 
len vermag.  Die  Grenze,  wo  die  Staatswaltung  aufhört  und 
das  Automatische  des  Volksthums  mit  dem  mannigfaltigen  Ge- 
folge des  Einzellebens  eintritt,  ist  in  einer  hellenisclien  Alter- 
thumskunde  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Staates  M^ohl  bemerk- 
lich zu  machen;  ohne  Angabe  des  letztern  würde  das  erstere 
nicht  klar  werden ;    nicht   aber   soll  sie  auch  das  ganze  Gebiet 


Bit  dun»  und  romanischen  Cultur  die  vorlierrscliende  nennen. 
Dies  erjiiebt  sich  schon  aus  dem  Vorliandenseyii  eines  andern  Worts 
für  Erziehung:  ni<iötvcig,  Amnion,  aus  Platon's  oooig'  nc.i^tiu 
f^ikv  yc'.o  tGTt  ävi'c.ittg  ^tnantvTf/.i]  ^liv/j^g'  Jii'.i^tvGig  Sh  ifatJiic.g 
xcct  (f.ohTtji;  7it(Qä(Socig.  So  in  den  meisten  Fällen,  wo  lyl<urg.  Zucht 
gemeint  ist,  k.  B.  Xen.  Anab.  4,6,  11.  nc.iäiia,  und  Plut.  Kleom. 
Jl:  rrju  ).tyo/uti'>ji^  ccYioyt'ji'.  Dazu  JSuidas;  dyo)-/)]  }Jytr('.i  -/.cd  i] 
dir.  Tojy  tjO^wi'  tov  roönov  y.((T('./.ÖGf(>,aii,  Datier  denn  die  noch  mehr 
al)geleitete  Bedeutung  von  yiaiJ^nc  für  feine  Bildung,  Humanität, 
tiellius  Att.  \.  13.  15:  humanitatem  appellaverint  id  propemodum, 
ipiod  Graeci  TTctdtic.i'  vocant.  Vgl.  Plut.  Marceil.  1:  ifiläv&ooiTio;, 
'JSD.iji'ixijg  TiaiSticg  y.c.i  ).6yo)i>.  Dass  übrigens  das  Wort  naidticc 
grade  bei  Piaton  am  häufigsten  in  Bezug  auf  Jugendbildung,  also 
in  der  minder  allgemeinen  Bedeutung,  vorkommt,  z.  B.  .Staatsm. 
308  D.  310  E.  311  A.  B.  Gesetze  1,  643  A.  644  C.  652.  2,  659  C.  12, 
960  A.  965  A.  u.  a.  ist  durcli  die  AusfühilichKcit ,  mit  welcher  Pla- 
ton  von  der  Kindcrzucht  insbesondere  redet,  bedingt. 
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des  Einzellebens,  als  ein  sich  selbst  Ueberlasseiies  und  niii"  iin 
Staate,  nicht  durch  den  Staat  sich  Gestaltendes,  verfolgen, 
sondern  immerfort  den  Gesichtspunkt  festhalten,  wie  es  nach 
seinen  bedeutendsten  Erscheinungen  als  politischer  Stoff  vor- 
liegt, dem  entweder  der  Staat  etwas  einbildet  und  aufprägt, 
oder  der  durch  allgemeine  Geltung  und  OeffentHchkeit  als 
Brauch,  als  Kationalsitte,  sich  als  zM^ar  nicht  mit  Absicht  und 
ausdrücklichem  Wort  eingesetztes,  aber  thatsächlich  mächtiges 
Gesetz  geltend  macht.  Diese  Mark  Mahrzunelimeu  wird  aller 
dings  vorzugsweise  in  dem  vorliegenden  Abschnitte,  der  mit  den 
hauptsächlichsten  Erscheinungen  des  Einzellebens  zu  thun  hat, 
schM'er  fallen  und  zur  Vollständigkeit  der  Anschauung  des  hel- 
lenischen   Lebens   vielfacli   darüber    hinauszuschreiten  seyn. 

In  dem  öffentlichen  Leben,  das  die  homerischen  Ge- 
dichte darstellen  •'»),  erscheint  Alles,  was  wir  unter  Erziehung 
und  öffentlicher  Zucht  begreifen,  als  thatsächlich  gegeben;  als 
eine  bedeutsame  Grundlage  zu  künftigen  politischen  Gestaltun- 
gen aber  das  Stetige  des  Lebens,  feste  Wohnsitze,  Ackerbau, 
Nahrung  von  Feldfrüchten,  Brodbacken  u.  s.  w.  Kraft  ist  in 
Fülle  da;  Uebung  derselben  im  Wall'enthum,  in  Krieg,  Raub 
und  Jagd  reichlich,  aber  ohne  Mass,  und  die  Triebe  sind  un- 
gestüm, die  Bedürfnisse  nicht  mannigfach,  aber  dringend,  der 
Verbrauch  der  Güter  der  äussern  Natur  nur  in  wenigen  Rich- 
tungen bedeutend.  Der  ethische  Sinn  hat  noch  ganz  das  Na- 
turgepräge in  seiner  Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  in  dem  Her- 
vorheben der  Persönlichkeit  und  in  der  blossen  Ahnung  ob- 
jectiver  Satzungen  durch  vielfältige  Einmischungen  des  Gottes- 
rechtes, wo  das  menschliche  Walten  ungenügend  erscheint. 
Das  Gottesrecht  giebt  die  Stimmung  für  das  ethische  Leben. 
Absichtliche  Ausbildung  natürlicher  Anlagen,  die  Anfänge  der 
Erziehung,  offenbart  sich  in  der  Dichtung  von  dem  Aufent- 
halte junger  Heroen  bei  dem  Kentauren  Cheiron  ^);  P'ertigkeit 
in  Leibesübungen,  in  Führung  der  Waffen  und  in  der  Musik 
sind  die  Hauptbestandtheile  der  Ausbildung.  Die  3Ienge  scheint 
nach  homerischer  Ansicht  deren  noch  nicht  theilhaft  geworden 
zu  seyn ,  wenigstens  ausser  dem  Bereich  des  Waltens  von  oben 
herab  sich  zu  befinden. 

Jedoch,  wenn  anders  die  Ueberlieferungen  von  Minos 
Einrichtungen    historischen    Grund    haben,    was   sich  bezweifeln 


5)  Vgl.  Feitli  und  Terpstra  antiquit.  Homer.,  Rochefort  in  den 
in^mni.  de  l'acad.  des  iuscr.  T.  36,  Levesque  in  den  nu^iuiu.  de  l'iu- 
stitut,  scienc.  mor.  et  polit.  T.  4.,  K.  G.  Helhig  die  sittl.  Zustände 
des  «iriecliistlien  Heldeiialters.  Lpz.  1839.  —  6)  Hom.  U.  11,  831. 
S.  Bd.  1.  S.  63.  \.  6.  Melif  Kacliwcisungeu  s.  Jacobs  Verui.  Sehr. 
3,  269. 
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lässt,  Mar  dem  iiiclit  überall  so,  sondern  schon  im  lieroisclien 
Zeitalter  versuchte  die  höchste  Gewalt  in  eineju  hellenischen 
Staate,  mancher  Riclitungen  des  physischen  und  etliisclien  Le- 
bens der  Bürger  sich  zu  bemiicJitigen,  sie  zu  veröffentlichen 
und  unter  gemeinschaltliches  staatsbürgerliches  Gesetz  zu  brin- 
gen 7). 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung  bildete  sich 
der  Unterschied  des  Standes  der  Freien  und  der  Knechte  be- 
stimmter aus,  und  von  da  an  bestand  als  Grundsatz,  dass  Aus- 
bildung natürlicher  Anlagen  zu  höliern  Leistungen,  als  Hand- 
arbeit, einzig  Saclie  des  Freien,  und  der  Knecht  davon  aus- 
geschlossen sey.  Demnach  betraf  Last  und  Lohn  der  öffent- 
liclien  Zucht  nur  den  Freien  und  Bürger  und  die  aus  der 
EntM'ickelung  körperlicher  und  geistiger  Anlagen  **)  liervorge- 
liende  Trefilichkeit,  v.QiTr<^  wurde  nur  als  ein  besonderes  Ei- 
genthum  des  Bürgers,  nicht  des  IMenschen  überhaupt,  geachtet; 
als  das,  was  nur  dem  auch  in  gehörigem  JMasse  Berechteten 
gebühre.  Knechte,  in  aristokratischen  Yerl'assungen  auch  wohl 
die  niedere  Menge,  waren  davon  ausgeschlossen^).  Dies  zeigt 
sich  zunächst  bei  dem  Hauptvolke  dorischen  Stammes,  den 
Spartiaten,  und  bei  ilinen  zuerst  wurde  mit  der  Sclieidung  des 
Freien  und  Bürgers  von  dem  Knechte  für  jenen  eine  seinem 
Vorrange  entsprechende  öffentliche  Zucht,  dass  Werth  und  Tu- 
gend sich  zu  dem  Rechte  geselle,  eingeführt. 

Die  D  0  r  i  e  r  *•*)  überhaupt  scheinen  überwiegende  Neigung 
zu  körperlichen  Uebungen,  im  Gegensatze  der  altern  Hellenen, 
bei  denen  nur  die  Edeln  sich  dadurch  auszeichneten,  und  als 
ethischen  Gnindzug  Tiefe  des  Gemüths  in  den  Peloponnes  mit- 
gebracht zu  haben.  Der  Peloponnes  wurde  seit  der  Einwan- 
derung der  Dorier  die  Wiege  der  gymnastischen  Uebungen  und 
der  öffentlichen  und  gemeinsamen  Kampfspiele.  Für  Sparta 
aber  wurden  körperliche  Kraft,  Gewandtheit  und  Schönheit, 
möglichste  Unabhängigkeit  von  den  Gütern  der  äussern  Natur 
und  Vorherrschen  ethischen  Ernstes,  verbunden  mit  Freundscliaft 
und  Liebe  in  der  bürgerlicjien  Genossenschaft,  Aufgabe  der 
lykurgischen    Gesetzgebung,    und   diese    ganz   und   gar 


7)  S.  folg.  §.  —  8)  Darauf  gelit  der  Gegensatz  von  «ö-z?/t>;5 
und  löu'JTfj?,  wobei  insbesondere  aber  an  das  Gymnastische  gedacht 
ward.  Xeiioph.  DenKw.  3,  7,  7.  Kyrop.  1,  5,  11.  —  9)  fSolon  ver- 
bot den  Sklaven  '4i;n(cloi<f  th'  und  Tiut'SiouGTth'.  Plut  Sol.  2.  Vgl. 
oben  !S.  20  f.  von  der  Ansicht  von  Gewerbthätigkeit.  Von  den  spart. 
JMotliaken  oder  Wothonen,  tq6<iiuoi,  einer  Ausnahme,  s.  1,  463. 
Vgl.  Müller  Dor.  2,  45,  8.  Unterweisung  der  Sklaven  in  Sklaveu- 
diensten,  wie  nach  Arist.  Pol.  1,2,22  in  Sv  rakiis  versucht  ward, 
Kanu  hier  nicht  in  Betracht  komnien.  —     lOj  Vgl.  lid   1,  129  f. 
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auf  öffentliche  Zucht  vom  zarten  Kindesalter  an  durch  jegliche 
folgende  hin,  auf  die  gesetzliche  Gestaltung  jeglicher  Aeusse- 
rung  und  Thätigkeit  des  Lebens  im  Staate  gegründet  *'}. 
Auch  für  die  IMänuer  dauerte  die  öffentliche  Zucht  durch  alle 
Lebensalter  fort  und  nahm  Körper  und  Geist  gleichmässig  in 
Anspruch;  gemeinschaftliche  öffentliche  Mahlzeit,  gleiche  Klei- 
dung, Wohnung,  Oeffentlichkeit  des  geselligen  Verkehrs, 
Gleichartigkeit  der  Redeweise  u.  s.  w. ,  -wovon  unten  das  Ein- 
zelne zu  erörtern  ist,  gaben  dem  Leben  eine  so  durchaus  ge- 
setzlich gebotene  Gestaltung,  dass  Eioenthüralichkeit  und  Will- 
kür  des  Einzelnen  gänzlich  gesclnvunden  und  in  das  Gemein- 
same und  Oeffentliche  sich  aufgelöst  zu  haben  schien,  und  Si- 
monides deshalb  Sparta  mit  Reclit  die  menschenbändigende 
(duf.iuoi/iißQOTog)  nannte  *-).  Dass  nun  aber  bei  diesem  Weg- 
schneiden jeglichen  regellos  und  üppig  aufwuchernden  Gewäch- 
ses der  Willkür  eines  Einzelnen,  und  bei  der  Vereinfachung 
des  gesamraten  Lebens  und  der  Einseitigkeit  der  Richtung  der 
Lebenskraft,  die  öffentliche  Zucht  keineswegs  ertödtend  seyn 
sollte,  möchte  man  schon  aus  dem  Gebete  der  Spartiaten,  dass 
die  Götter  ihnen  zu  dem  Guten  auch  das  Schöne  geben  möch- 
ten i-*) ,  entnehmen;  überdies  aber  wissen  wir,  dass  die  Strenge 
der  Zucht  doch  auch  der  heitern  Aufwallungen  genug  zuliess. 
Ihre  Vollendung  freilich  schien  sie  in  dem  frischen  Muthe  des 
Spartiaten,  wenn  er  dem  Feinde  gegenüberstand,  zu  finden, 
und  wiederum,  wo  dies  bevorstand,  im  Feldlager,  war  die 
Zucht  in  den  übrigen  Lebensrichtungen  minder  streng;  wo  es 
die  Erreichung  des  höchsten  und  eigentlichen  Ziels  der  gesamra- 
ten öffentlichen  Zucht  galt,  lösten  sich  manche  Bande,  welche 
die  Kraft  bis  auf  den  Punkt,  wo  sie  vorzugsweise  sich  bewäh- 
ren sollte,  zusammengehalten  hatten. 

Lykurgs  Gesetzgebung  dehnte  die  öffentliche  Zucht  als 
Erziehung  zur  bürgerlichen  Tugend  und  als  Darstellung  der- 
selben muthmasslich  nicht  aucli  über  die  Periöken  aus,  so  dass 
diese  nur  einen  prekären  Autheil  daran  hatten  i*);  dies  hatten 
mit  ihr  gemein  die  Aristokratien  i*  'j) ,  deren  131  üthezeit 
bald  nacli  ihr  eintrat,  und  von  denen  sie  übrigens  dadurch  sich 
unterschied,  dass  sie  innerhalb  des  Kreises  der  Vollbürger, 
welche    der    öllentlichen    Zucht    theilhaft   wurden,    nur  Bürger- 


in Bd  1.  S.  460  f.  Plut.  Lyk.  13:  tö  ydo  olou  y.iu  nuv  T/;f 
vouo'&iGtui  inyoi'  ti^  rt]y  rruidtiict'  nt'ijii.'t.  —  12^  Plut.  Agesil.  1, 
Vgl.  37.  —  13)  Plut.  Lak  Inst.  887  H.A.:  tv/i]  6'  avxwi',  Mövcci 
HC  y.i'.).d  Ini  toi,-  dycOoi^ ,  /au  n'/.tov  ovöii'.  —  l4)  Müller  Der.  2, 
300.  —  141))  So  die  Myliienäer,  welche  ihren  Uutertlianen  imi.*!- 
kalischen  l  nlcrricht  nicht  gestatteten.     Acl.  V.  G.  7,  IJ. 
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tilgend  als  Grund  der  Geltung  und  Auszeichnung,  die  Aristo- 
kratien aber  auch  Erbadel  und  iiusscre  Glücksgüter  als  solclieii 
aufstellten,  und  es  mit  der  öfl'cntlichen  Zucht,  wo  dieselbe  gut 
geartet  war,  niclit  grade  aus  der  Absicht,  dass  durch  ihre  IJe- 
achtung  Jemand  im  Staate  eine  Geltung  erlangen  solle,  son- 
dern weil  volksthümliche  Sitte  eines  noch  unverderbten  Zeit- 
alters es  eingab,    streng  nahmen. 

Im  innigsten  Zusammenhange  stellt  aber  mit  den  lykurgi- 
schen Einrichtungen  nach  Absicht  und  Ausführung  der  Bund 
des  Pythagoras  (Ol.  60  —  69;  540  —  504  t.  Chr.),  hier 
zwar  nicht  als  Staat  mitzureclinen  i''),  aber  höchst  bedeutsam 
als  politischer  Verein,  in  dem  eine  ethische  Steigerung  und 
Veredelung  der  lykurgischen  Einrichtungen  stattfand,  der  den 
Gipfelpunkt  der  Vollkommenheit,  welcher  die  Hellenen  als 
Menschen  und  zugleich  als  Bürger  fähig  waren,  verwirklicht 
darstellte,  und  das  Verbindungsglied  zwischen  der  Geset/gel)iing 
Sparta's  und  dem  Idealstaate  Piatons  bildete  i').  Die  Ueber- 
lieferungen  von  dem  "Walten  und  Schaffen  des  Pythagoras 
sind  reich  mit  schmückender  Dichtung  gemischt  i*»),  und  die 
J3ahn  durcli  die  Fabelei  zu  den  lautern  Berichten  des  grossen 
Aristoxenos  und  des  unbefangenen  Dikäarchos  ist  nicht  so  siclier 
zu  finden,  dass  man  der  einzelnen  Angaben  viele  durch  histo- 
rische Kritik  zu  acht  historischer  Geltung  zu  bringen  vermöchte: 
so  mag  denn  auch  in  dem,  was  hier  folgt,  manches  fraglich 
bleiben.  Pythagoras  hatte,  abgesehen  davon,  dass  er  nicht  von 
einem  Staate  mit  der  höchsten  Magistratur  und  dem  Auftrage, 
in  solcher  dem  Staate  Gesetze  zu  geben,  beti-aut  wurde,  viel- 
leicht nicht  einmal  das  Vertrauen,  dass  eine  zahlreiche  Ge- 
meinde geschicktes  Organ  zu  einer  Bildung,  wie  er  beabsich- 
tigte, seyn  möchte;  seine  Gebote  waren  von  Einübung  unter 
seiner  unmittelbaren  Einwirkung  begleitet;  es  sollte  nicIit  eine 
objective  Norm,  gesondert  von  ihrem  Urheber,  begrillen  und 
um  ihrer  selbst  willen  befolgt,  sondern  das  gesainmte  geistiee 
Vermögen  seiner  Zöglinge  durch  den  EiiifUiss  seiner  Persönlich- 
keit bedingt,  gereinigt  und  gehoben  werden,  darauf  in  das  ge- 
meine politische  Leben  treten  und  jeder  Einzelne  mit  der  Kraft 
der  Tugend  fortwirken,  allesamnit  aber  durch  trautes  Zusam- 
menhalten ihre  Kraft  verstärken  und  dadurch  ein  Bollwerk  ge- 
winnen gegen  Widerstreben  und  Gefährde,  die  ihnen  von  der 
Gemeinheit  und  Untugend  aus  drohte.  Daher  mangelte  seinen 
Einrichtungen  die  Oetlentlichkeit.     Docli  nicht  schloss  er  seinen 


15)  Piaton  Staat  10,  600  A.  B.  Vgl.  Bd.  1,  S.  444.  Aristote- 
les nennt  den  Pylliagoias  den  ersten  Lehrer  der  Etliik.  —  lü)  Zur 
Literatur  s.  Bd.  1.  ».  440.  N.  14. 
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Kreis,  gleich  Sparta's  Gesetzgebuna:,  aus  Missgunst,  sondern 
um  die  Tugend  zunächst  sicherzustellen  gegen  Yerderbniss  im 
Tumulte  des  Lebens,  und  sie  darauf,  wann  sie  reif  geworden 
seyn  würde,  um  so  siegreicher  ins  Leben  einzuführen.  Wie- 
derum ist  eben  aus  dieser  Sonderung  seines  politischen  Baues 
Ton  den  Bedingnissen  vorliandener  Staatsgemeinden  der  Grund- 
zug des  Kosmopolitismus,  der  ihn  auszeichnet,  hervorgegangen. 
Innerhalb  des  so  gesclilossenen  Kreises  aber  liestand  eine  Stu- 
fenfolge der  Bildung  vom  Stande  des  Lehrlings  bis  zum  Mei- 
sterthum  in  der  Tugend.  Die  Uebungen ,  diese  zu  erlangen, 
so  wie  nachher  sie  geltend  zu  machen,  betrafen  die  körper- 
liclien  und  geistigen  Anlagen  des  Menschen:  Sicherstellung  und 
Befestigung  der  Gesundheit  und  Entwickelung  und  Erhöhung 
körperlicher  Kraft  und  Schönheit  durch  angemessene  körperliche 
Pflege  in  Nahrung,  Reinigung,  Kleidung,  Schlaf,  durch  das 
reclite  Mass  in  Befriedigung  der  Geschlechtslust,  durch  gymna- 
stische Uebungen  u.s.  w. ,  Stimmung  der  Seelen  der  Einzelnen 
zur  Harmonie  in  sicli  und  Einung  der  Bundesgenossen  durcli 
die  trauteste  Freundschaft;  Auflösung  der  Selbstsucht  durcli 
Gewöhnung,  mit  dem  Freunde  Jegliches  gemein  zu  haben, 
Steigerung  der  Tugend  des  Einzelnen  durch  Verknüpfung  Aller 
zu  einem  reinen,  einträchtigen,  kräftigen  und  schönen  Bnn- 
deskörper.  —  Ob  Pythagoras  in  irgend  einem  italiotischen 
Staate  eine  seinen  Absichten  entsprechende  volksthümliclie  Rich- 
tung vorgefunden  habe,  wie  bei  Lykurg  in  Sparta  scheint  der 
Fall  gewesen  zu  seyn,  ist  sehr  fraglich;  Lokroi  hatte  zwar 
schon  Zaleukos  Gesetze,  und  auch  Charondas  Gesetze  waren 
wohl  schon  vorhanden :  aber  auf  diese  w^Trd  der  Pj^thagoreis- 
mus  nicht  sowohl  in  der  Wirklichkeit  des  politischen  Lebens, 
als  in  den  Berichten  von  Zaleukos  und  Charondas  Gesetzgebung 
geimpft;  der  ethische  Charakter  derselben  ist  sicher  grossen- 
theils  spätere  Zuthat  pythagoreischer  Schriftsteller.  Allerdings 
aber  sollen,  während  Pythagoras  waltete,  die  Jtalioten,  na- 
mentlich die  Krotoniaten,  eine  Zeit  der  Tugend  und  des  Glücks 
gehabt  haben,  wie  nie  vorher  oder  nachher i**);  und  wäre  denn 
das  so  seltsam?  Eine  so  gebildete  Trefllichkeit,  ein  solcher 
Bund  unter  einem  solchen  Meister  in  der  Zeit,  avo  jugendliche 
Empfänglichkeit    des    Volkes    noch    nicht     eingeschrumpft,    der 


IT)  Dass  dergleichen  Abstufungen  bestanden ,  liegt  selten  in 
der  Natur  der  tSacIie,  indem  Pythagoras  Schüler  sicherlich  nicht  zu 
gleicher  Zeit  sich  zu  ihm  gesellt  hatten;  von  der  Entstelltheit  der 
Nachrichten  darüber  s.  Meiiiers  a.  O.  462.  —  18)  Strahon  6,  262. 
263.  In  Einer  Olympiade  waren  sieben  Krotoniaten  SSieger  im  Sta- 
dion; daher  das  Sprichwort,  der  Letzte  der  Krotoniaten  sey  der 
Erste  der  Hellenen. 
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Schwung  aus  Jen  Gcinüthcrn  noch  nicht  gewichen  war,  ohne 
Fruclif?  Grade  das  würde  ein  Rätlisel  seyn.  Doch  je  zarter 
das  ethische  Gewebe,  und  je  liöher  der  Schwung,  desto  leich- 
ter und  rascher  die  Gefährde  und  dalier  die  pytliagoreisclie 
Zucht  im  ölfentlichen  Leben  der  Hellenen  nur  gleich  einer 
flüchtigen  Erscheinung,  die  in  keinem  Staate  fest  wurzeln 
konnte. 

Das  Gegenbild  der  politischen  Vereine,  in  welchen  öffent- 
liche Zucht  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Ausbildung  körperlicher 
und  geistiger  Anlagen,  sondern  auch  als  Regelung  des  gesamm- 
ten  physischen  und  sittlichen  Lebens  der  Erwachsenen  nach 
gemeinschaftlichen  Satzungen  herrschte,  ist  ein  dreifaches, 
nehmlich  Solons  Gesetzgeliuug,  die  Regierung  der  Tyrannen 
und  die  durch  Sittenlosigkeit  und  Unkraft  des  Gesetzes  der 
ötFentlicheu  Zucht  ermangelnden  Freistaaten ;  überhaupt  aber 
standen  die  ionischen  Staaten  in  Betreff  der  Zucht  hinter  den 
altdorischen  zurück. 

Solons  Gesetzgebung  yvar  nicht  auf  Kraft  der  Ge- 
wöhnung berechnet;  sein  Gesichtspunkt  war  ein  höherer  und 
würdigerer;  der  Bürger  sollte  mit  Bewusstseyn  und  durch  freien 
Willen  und  vernünftigen  Entschluss  bestimmt  Bürgertugend 
üben;  das  Gesetz  sollte  docere,  nicht  aber  condocefacere,  und 
nach  gewissen  Richtung^  des  Lebens  hin  sollte  dem  Einzelnen 
unverwehrt  seyn,  seine  Eigenthümlichkeit  ausser  Zusammen- 
hange mit  dem  Gemeinwesen,  und  ohne  dass  darin  Gleichför- 
migkeit für  Alle  begehrt  würde,  auszubilden.  Diese  Ablen- 
kungen von  dem  Einerlei,  das  Solon  in  das  athenische  Staats- 
lehen nicht  einführen  mochte  oder  konnte,  sollten  der  Gesetz- 
lichkeit keine  Geführde  bringen,  sondern  überdies  der  Gewinn, 
der  aus  der  freiem  und  vielseitigem  Uebung  der  Kräfte  der 
Einzelnen  erwachsen  würde,  zu  Leistungen  an  den  Staat  in 
Anspruch  genommen  werden.  Daher  überhaupt  kein  Zwang  zu 
einer  gemeinsamen  öffentlichen  Leliensweise,  und  auch  die  Ge- 
setze für  die  Jugenderziehung  minder,  als  zu  Sparta,  in  vä- 
terliche und  häusliche  Zucht  eingreifend.  Die  öffentliche  Zucht, 
in  strengem  Sinne  les  Worts,  begann  erst  mit  dem  Alter,  wo 
der  Staat  schon  die  reifende  Vernunft  der  jungen  Bürger  in 
Anspruch  nehmen  konnte,  nehmlich  mit  dem  Dienste  der  Peri- 
polen.  Für  die  Bildung  der  zartem  Jugend,  wobei  in  Athen 
durchaus  nur  an  die  männliche,  der  öffentlichen  Biklungsanstal- 
ten  ausschliesslich  theilhafte,  zu  denken  ist,  indem  für  die 
Weiber  nur  Beachtung  des  Anstandes  geboten  wurde,  gab  Solon 
allerdings  Gesetze,  aber  sie  waren  nicht  sowohl  Gebote,  dass 
eine  bestimmte  Zucht  für  Alle  stattfinden  sollte,  als  llülfs- 
safzungeu,  wodurch  die  öffentlichen  Anstalten  fruchtbar  gemacht 
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lind  Gefährde  abgewehrt  werden  sollte,  desgleichen  aber  auch 
Ermunterungen  zum  Streben  nacli  bürgerlicher  Trefflichkeit. 
Yon  jener  Art  sind  die  Gesetze  über  die  Bewahrung  der  Zücli- 
tigkeit  in  den  Gymnasien ,  von  dieser  die  Bestimmung  von  öf- 
fentlichen Belohnungen  für  die  Athener,  welche  in  den  olym- 
pischen u.  a.  Spielen  siegen  würden '^1').  Dabei  muss  aber 
wohl  bedacht  werden,  dass  diesem  und  ihm  ähnlichen  Gesetzen 
mehre  auf  Förderung  des  Gewerbes  gerichtete  zur  Seite  ste- 
hen *^) ,  um  auch  die  sächliche  Kraft  des  Staates  geltend  zu 
machen  und  desgleichen  die  volkstbümliche  Richtung  im  Ein- 
klang mit  Solons  Gesetzgebung  bald  auch  Kenntnisse,  nament- 
lich der  Schrift  -**),  als  wesentliche  Theile  bürgerlicher  Bildung 
schätzte  und  begehrte.  Erst  nacli  Vertreibung  der  Tyrannen 
trat  die  ölTentliche  Zucht,  welclie  Solon  beabsichtigt  hatte,  ins 
Leben ;  die  Marathonier  geben  das  Bild  davon  nach  seinen  ein- 
fachen Grundstrichen  -•),  die  Perikleer  ^')  in  seiner  ganzen 
Füllung  und  Mannigfaltigkeit;  der  Abfall  von  der  Trefflichkeit 
begann  mit  der  Pest  -^). 

Die  Tyrannen  wollten  weder  Bildung  der  Bürger  zu 
körperliclier  Kraft  und  Gewandtheit  und  ethischer  Reinheit  und 
^Yürde,  noch  das  Gemeinschaftliche  und  Oeffentliche,  wobei 
der  Bürger  mit  dem  Bürger  bekannt  und  vertraut  werden 
mochte.  Daher  Polykrates  Anstalten  zur  ^  erweichlichung  der 
Bürger-*),  und  die  den  Tyrannen  überhaupt  beigelegte  Ün- 
gnnst  gegen  Zusammengesellung  der  Jugend,  besonders  in  Gym- 
nasien,  mit  Einscliluss  der  Knabenliebe,  woraus  ihnen  Nahrung 
der  Freiheitsliebe  und  des  staatsbürgerlichen  Gemeingeistes  (der 
(fikCu)  -"*)  hervorzugehen  schien. 


1810  S.  oben  S.  83.  —  19)  Oben  .S.  21.  —  20)  rnüinrnTc. 
Mr,ri  vitv  /ii'jTe  ynäuuc.Tu  spricliwörtliche  Bezeichnung;  gänzlicher 
Uncultur.  Diogenian.  6.  56.  —  21)  Das  Lob  der  alten  Pädeia  s. 
Aristoph,  Wölk.  960  ff. .  die  Marathonier  {McocO^on-ouä/ci'),  als  Ge- 
gensatz der  nachfolgenden  Zeit  des  Verderbiiisses ,  bei  deniselhen. 
AVolk.  982.  Acharn.  180.  —  22)  S.  v.  Wcsseiiberg:  Das  Volks- 
leben in  Athen  in  der  Zeit  des  Perikles.  Zürich  1821,  Sauppe  de 
causis  jiiagnitud.  Ath.  etc.  Tur.  1836.  und  die  altern  Schriften  von 
Gillies  und  Meiners.  —  23)  Thuk.  2,  52.  —  24)  Athen.  12,  540. 
6,  261  A,  aus  Theopomp.  A'gl.  als  Xonnalbildung  der  Tyrannis  in 
Aristodemos  v.  Kumä,  b.  DiouAS.  v.  Halik.,  röni.  Archäol.  7,  7  f. 
Denselben  Geist  athmet  der  Rafh ,  welchen  Krösos  dem  Kyros  gab; 
die  meuterischen  und  ucgen  das  persische  Jocii  sich  sträubenden 
Lyder  durch  Verweichliclmng  zur  Ruhe  zu  bringen.  Herod.  1,  155. 
Ob  dieser  Rath  aus  dem,  was  griechische  Tyrannen  schon  damals 
etwa  gethan ,  hervorging,  oder  ob  in  Herodntos  Erzälilung  nur  die 
Anwendung  einer  hellenischen  Ansiciit  enthalten  ist,  wie  in  IMony- 
.sios  Darstellung  der  Handlungsweise  des  Aristodemos?  —  25)  Pia- 
ton »ympos.  182  C.     Vgl.  .Staat  8,  5ü2  A  ff.     Atlien.  13,  002  D. 
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Die  Freistaaten  in  der  Zeit  der  Entartung.  Hier 
ist  Ziichtlosigkeit,  Verfall  des  Ansehens  der  Gesetze  über  öf- 
fentliclie  Ziiclit  insbesondere,  wie  der  Gesetze  überhaupt,  und 
Entartung  der  Anstalten  zur  Regebing  des  bürgerlichen  Lebens 
in  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  durch  alle  hel- 
lenischen Freistaaten,  mochten  sie  demokratisch  oder  oligar- 
chisch  regiert  werden ,  zu  erblicken.  In  Athen  giebt  Alkibia- 
des  das  Normalbild  ^<').  Aber  nicht  als  in  gleichem  Fortschrei- 
ten mit  den  übrigen  entartend,  sondern  als  entweder  schon  in 
der  Zeit,  wo  strenge  Sitte  noch  vorherrschte,  ins  Verderbniss 
gerathen ,  oder  als  nach  dem  Innern  Wesen  des  Volksfhums 
und  gleichsam  von  der  Wurzel  aus  verderbt,  oder  endlich  als 
in  der  Zeit  allgemeinen  Yerderbnisses  doch  den  übrigen  noch 
vorausgeschritten,  werden  mehre  Staaten  bezeichnet,  von  de- 
nen in  Bezug  auf  ihre  Apädeusia  im  Obigen  schon  hie  und  da 
zu  reden  Gelegenheit  gewesen  ist  2'^).  Als  Beispiele  der  er- 
sten Klasse  sind  anzuführen  die  ionischen  und  äolischen  Staa- 
ten und  Sybaris;  als  zur  zweiten  Gattung  gehörig  die  Thes- 
saler  und  Kynätheis  u.  a.;  als  Musterbilder  der  dritten  die 
Athener  des  makedonischen  Zeitalters,  die  Tarentiuer,  Byzau- 
tier  -'^)  u.  a. 

In  den  Gesetzgebungen  der  politischen  Theoretiker 
von  Piaton  an  bis  zu  den  Stoikern  nahm  die  ötfeniliche  Zucht 
und  namentlich  die  Gewöhnung  der  Jugend  dazu'"')  einen  un- 
gemein bedeutenden  Platz  ein,  und  für  sie  waren  die  lykur- 
gischen und  pythagoreischen  3«)  Einrichtungen  Vorbilder.  Das 
Oeffentliche,  die  Leitung  der  minder  Gebildeten  durch  höher 
Gebildete  bis  zu  den  spätesten  Altersstufen**),  Ausbildung  al- 
ler körperlichen  und  geistigen  Kräfte,  Erfüllung  mit  dem  tief- 
sten ethischen  Sinne,  Gleichartigkeit  und  Gemeinschaftlichkeit 
im  äussern  Lel)en  ,  Nahrung,  Ehe  u.s.  w.  lag  im  Gesichtskreise 
der  philosopiiischen  Gesetzgebungen  über  volksthümliches  Leben 
und  dieses  war  einer  der  Gründe  der  ausgedehnten  Bedeutung 
der  Wörter  Pädeia  und  Agoge  im  nachherigen  Sprachge- 
brauche *'■*). 


26)  Athen.  12,  534  B,  —  27)  Bd.  1,  288.  —  28)  Von  dem 
Sittenverderbniss  in  B^-zanz  und  Clialkedon  als  Folge  der  Demokra- 
tie s.  Athen.  12,  527  E.  F.  —  29)  Piaton  Staatsm.  308  D.  K.  Ges. 
7,  792  D:  xvqkÖtcctoi'  IfKfvfTC.t  ttc.Gi  —  ro  ni(i>  rj!^og  ö'k!  tO'og.  — ■ 
Vsl.  7,  796  E  ff.  Aristot.  Pol.  7,  13,  11.  —  30)  Von  Piatons  Pytlia- 
goreismus  s.  Böckh  iu  Heidelb.  Jahrh.  1,  1,  86  ff.  Vgl.  dessen  Phi- 
lolaos.  Ast  Piatons  Lei),  u.  Sclir.  105  ff.  162  11.  —  31)  Piaton  .Staat 
6,  502  D.  E,   7,  536  ff.     Aristot.  >ikoin.  Etli.  10,  9.  —     32)  Vgl.  obea 

^^  4. 

Wachsmuth  hellen.  AK.   Bd. II.  2tcAufl.  ^3 
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2.    Erziehungs-  und  Bildungsmittel  im  Allgemeinen. 

§.  114. 

„Eine  schöne  Seele  in  einem  schönen  Körper*',  die  Bil- 
dung zum  y.a^bg  xuyuS'ogf  war  das  Ziel  der  Erziehung  schon 
bevor  die  Philosophen  dieses  als  Grundsatz  ausgesprochen  hat- 
ten. Die  Pflege  und  Ausbildung  der  körperlichen  Anlagen 
schritt  dem  Bedacht  auf  die  Gesinnung  scheinbar  in  der  Zeit 
voraus;  a}>er  früh  wurden  sie  als  mitwirksam  zur  Erzeugung 
ethischer  Tüchtigkeit  angesehen  und  besondere  Sorge  für  die 
letztere  mit  ihr  verbunden.  Die  beiden  Haiipttheile  der  Er- 
ziehung, welche  später  die  Philosophen  in  ihren  Theorien  auf- 
stellten, Gymnastik  und  Musik,  jene  für  das  Physische, 
diese  für  das  Ethische,  bieten  sich  als  neben  einander  bestehend 
aber  wenig  einander  bedingend  thatsächlich  sclion  im  Anfange 
der  historischen  Zeit  dar,  und  die  Vorschriften  der  Philoso- 
phen sind  grossentheils  von  wirklich  vorhandenen  Zustünden 
entnommen. 

Das     Physische. 

Der  Gymnastik  ward  wohl  auch  die  Diätetik  an  die 
Seite  gesetzt  und  als  ein  zu  der  letztern  gehöriger  Theil  die 
latrik  genannt  *).  Nehmlich  bei  der  Körperbildung  wurde 
Gesundheit,  Kraft  und  Schönheit,  überhaupt  die  tvi^ta,  beab- 
sichtigt 2);  die  Mittel  dazu  waren:  1.  die  rechte  Pflege  der 
organischen  Lebenskraft  und  ihrer  Functionen  durch  Ordnung 
in  Speise  und  Trank,  Schlaf,  Reinigung,  Kleidung,  Wohnung, 
Bedienung,  Geschlechtslust,  zusammen  Bestandtheile  der  Diä- 
tetik, welche  auf  Massigkeit,  aoxfQoovrri ,  hinarbeitet  und  bei 
Wegschafl'ung  vorhandener  Uebel  zur  latrik  wird;  2.  die  Ent- 
wickelung  der  Muskel-  und  Spannkraft  durch  Uebung  der 


1)  Piaton  stellt  zwei  Haupttlieile  der  Pädeia  auf,  yvfAvaCTiy.r) 
für  den  Körper,  ^lovcixi,  für  die  Seele.  Staat  2,  376.  Tim.  88.  Ge- 
setze 2,  673  A.  7,  795  E.  Vgl.  unten  N.  30.  Zusammen  genannt 
•werden  von  ihm  gern  ncuötia  und  TQO(ftj,  so  Pliädon  107  D.  Pliilel). 
55  D,  Meuex.  237  A.  Eben  so  finden  sicli  häufig  luTQiuc  und  yvuy«- 
CTi/.i)  zusammen,  z.  B.  Kriton  47  A.  Sophist.  229  A.  Staatsm.  267 E. 
Phädon  94  D.  Vor  Allem  Gorg.  44  B  f.  Vgl.  icandy  i}  7icaSoTQißt,v 
in  d.  Erast.  134  E.  Plut.  Erz.  d.  Kind.  6 ,  24.  Eine  ungünstige  Er- 
klärung über  die  taToiy.tj ,  wem»  sie  zur  yoGOToo(fi(c  wird,  s.  Staat 
3,406.  Diätetik  ist  nach  Hippokrates  (S.  40G  Fös.  A.)  Vorgange 
zur  Bezeichnung  genonuiien  worden,  —     2)  Plut.  Erzieh.  6,  ^4. 
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Glieder  —  Gymnastik.  Scharfe  Sonderung  der  beiderlei 
Aufgaben  ist  so  wenig  uiöglicJx,  als  Trennung  der  Lebens-  und 
Kraftäusserungen  des  Menschen,  oder  Scheidung  der  Wirkungen 
der  Diätetik  und  Gymnastik,  welche  so  innig  zusammenhangen, 
dass  Gutes  für  die  Kraft  aus  der  Diät,  wie  für  die  Gesundheit 
aus  der  Kraftübung    hervorgeht  3). 

Die  Gymnastik'')  war  wie  eine  den  Hellenen  durch 
Naturtrieb  zugewiesene  physische  Thätigkcit,  wc.bei  es  nur  ge- 
ringen Bedachts  bedurfte,  um  sie  zum  geregelten  Bildungsmit- 
tel zu  machen.  In  Folge  ihrer  Anwendung,  nehmlich  dass  un- 
gemeine natürlich  gegebene  Regheit  der  Gliederung  künstlich 
entwickelt  und  gesteigert  wurde,  ging  daraus  eine  ungemeine 
Schnellkräftigkeit  der  Hellenen  zum  Handeln  hervor,  so  dass 
der  Entschluss  zur  That  selbst  durch  den  Drang  und  Kitzel 
der  körperlichen  Spannkraft  gefördert  und  beschleunigt,  und 
der  "Wille  gleichsam  durch  die  mechanische  Bewegung  der  tliat- 
lustigen  Glieder  geführt  ward.  Die  Gymnasien  waren  aus  die- 
sem Grunde  als  Schürstätten  der  Tumulte  verrufen  •'»);  von  hel- 
lenischen Völkern  aber  die  Böoter  besonders  wegen  des  Vor- 
auseilens  der  Körperkraft  vor  der  Vernunft  ^). 

Im  heroischen  Zeitalter  haben  sicherlich  Uebungen  der 
Kraft  im  Spiel  so  wenig  gemangelt,  als  bei  den  Kindern,  und 
Homers  Beschreibung  der  Leichenspiele  bei  Patroklos  Bestattung, 
der  Spiele  bei  den  Phäakeu  ')  und  auch  gewisser  Gaukler- 
künste ®)  zeugen  von  früher  Ausbildung,  im  Ganzen  aber  und 
verglichen  mit  der  nachherigen  Gymnastik  waren  sie  regellos; 
Jagd  und  Krieg  gaben  die  vorzüglichsten  Gelegenheiten  dazu. 
Seit  der  Wanderung  der  Dorier  bekam  der  Peloponnes,  über- 
haupt so  hochgeltend  unter  den  hellenischen  Landschaften ,  ei- 
nen neuen  Vorzug  durch  die  Gründung  einer  regelmässigen, 
öffentlichen    und    in    die  Jugenderziehung  eingeführten  Gymna- 


3)  S.  darüher  Hippokrates  treffliclies  Büchlein  von  der  Diät.  — 
4)  Lukian  ^Avüyi'.oCK;  /;  jxttn  yvfn'«cttüy.  Zweibr.  A.  7,  155  f.  Pollux 
3,  140  ff.  Hieroii.  Mercurialis  de  arte  gyimiast.  1573.  P.  Fabri  Ai^o- 
nisticon.  1592  Caucli  in  Gronov.  Thes.  A'ol.  8),  Van  Dale  dissertat. 
Till.  Bürette  sur  la  gyiniiastiqne  des  anciens  u.  a.  in  nini.  de  l'acad. 
des  inscr.  1  u.  HI.  Ranibacli  in  Potters  Arcliäol.  B.  3,  556  f.  von  der 
Athletik  der  Griechen.  G.  Löbker  die  Gynniastik  der  Hellenen. 
Wünst.  1835.  J.  H.  Krause  Theaf^enes,  Halle  1835.  Bcrnliardy  a.  O. 
68  f.  F.  Haase  Palästrik  in  Erscli  u.  Gruber  Encjklopädie  ISect.  IH. 
Th.  9,  wo  S.  363  vollständij^e  Literatur.  Becker  Charikles  1,309  ff. 
Dazu  endlich  die  Hauptschritten  über  Leibesübungen  neuer  Zeit  von 
Vieth,  GutsnuUhs  u.  A.  —  5)  Piaton  Ges.  1 .  636  B.  A'gl.  Böckh 
aiinos  105.  —  6^  Bd.  1.  S.  129.  —  7)  Hon».  11.  23,  287  f.  Od.  8, 
120  f.  —     8)  Das.  18,  605  Jo/w  y.vßiarwn. 

23* 


356      Siebentes  Buch.  Erziehung,  off.  Zucht,  ii.s.w. 

stik ,  durch  die  Fertigkeit  der  Dorier,  besonders  der  Spartia- 
ten^),  darin  und  durch  die  Einsetzung  der  olympischen  Spiele, 
wo  gymnastische  TretTlichkeit  zur  Schau  gestellt  werden,  und 
in  BeM'underung  nnd  Zujauchzen  der  festlichen  Versammlung, 
ja  seihst  wohl  durcli  die  Anwendung  der  Kampfspiele  zum  Fe- 
ste, also  durch  Bezug  auf  die  Götter,  ihren  Lohn  ernten 
konnte.  Nun  aber  blieb  keineswegs  Entwickelung  der  Glie- 
derkraft allein  Zweck  der  Gymnastik,  sondern  der  Hellene 
erfreute  sich  besonders  des  aus  dem  regen  Spiel  der  körper- 
lichen Kräfte  hervorgehenden  körperlichen  Reizes,  der  yu- 
fl/f,  dessen  der  Unbeholfene  und  Verweichlichte,  der  oxia- 
rgaqtr^g  **) ,  ermangelte.  Diese  Charis  preist  Pindar  nicht  min- 
der, als  das  hohe  Mass  der  Kraft  in  den  Gliedern  H).  So 
trat  also  auch  hier  das  Wohlgefallen  an  schöner  Darstellung 
am  meisten  hervor ;  Berechnung  des  Nutzens  und  Schönheits- 
sinn einten  sich  zur  Pflege  der  natürlichen  Anlagen,  die  der- 
selben so  trefi^licli  entsprachen,  und  Gymnastik  wurde  so  mehr 
als  eine  Vorhalle  zu  den  schönen  Künsten,  wo  der  mensch- 
liche Körper  selbst  als  das  Organ,  in  welchem  dargestellt  und 
anschaulich  gemacht  wird,  erscheint.  So  kam  selbst  Orchestik 
in  den  Kreis  der  Gymnastik.  Zugleich  aber  knüpfte  hieran 
sich  das  Ethische  der  Gymnastik,  das  nicht  bloss  Piaton  i-) 
und  andere  Theoretiker  in  ihr  suchten.  Wiederum  aber  war 
die  politische  Hauptrichtung  die  auf  Fertigkeit  im  Waffenthumj 
die  Gymnasien  waren  mittelbar  die  besten  Schulen  zur  Hand- 
habung der  Waffen  und  zugleich  zur  Uebung,  Beschwerden 
und  Entbehrungen  zu  ertragen.  Zu  der  künstlichen  Gymna- 
stik war  übrigens  immerfort  Jagd  als  Uebungsschule  und  als 
Tummelplatz  für  die  ausstrebende  Kraft  gesellt. 

Mit  Sicherheit  ist  anzunehmen,  dass  in  keinem  helleni- 
schen Staate  Gymnastik  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  wurde. 
In  den  bedeutendem,  namentlich  zu  Athen,  wurden  eigene 
Gebäude,  Gymnasial"*),  von  Staatswegen  dazu  aufgeführt, 
wovon  sich  die  Palästrä,  als  minder  umfänglich  und  hie  und 


9)  Nicht  so  der  Messenier,  Paus.  4,7,  1.  2.  —  10)  Poll.  4, 
147.  6,  185.  Piaton  Staat  8,  556  D:  ic/.MTQO(ftjy.(äg  im  Gegensatze 
des  ^Im/ittyog.  Auf  diesen  Unterschied  zwischen  der  anständigen 
schönen  Haltung  des  Körpers,  als  Frucht  der  Gymnastik,  und  den 
gymnastischen  Leistungen  in  Lauf,  Bingen  u.  s.w. ,  Avelche  der  Pä- 
dotribe  lehrte,  geht  auch  Aristoteles  Pol.  8,  3 ,  2:  die  Gymnastik 
gebe  noiäv  iivu  'i'^iv  rov  cwuaxog,  die  Pädotribik  td  tQyci,  —  11) 
Ol.  6,  128:  —  idSoia  7toTtCT(iC,ti  yJ'.Qig  tv/.Xha  fAooqciy.  Vgl.  7,  163. 
8,  24.  9,  139.  —  12)  Piaton  ?<taat  3,  411  C  -  E.  —  13)  Von  ihrer 
Einrichtung  s.  Becker  Charihl.  1,327  f.  nebst  Tafel  2.  Vgl.  unten 
Buch  IX,  Baukunst. 
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da,  gleich  deu  bedeckten  Gängen,  '%voToiy  in  den  Gymnasien 
mit  enthalten,  oder  auch  von  Privatpersonen  angelegt  und  be- 
aufsichtigt, unterschieden  i^).  Die  Gymnasien  M'urden  nicht 
bloss  zu  gymnastischen  Uebungen  der  Jugend,  sondern  zu  dem- 
selben Zwecke  auch  von  Erwachsenen,  späterhin  selbst  von 
llhetoren  und  Sophisten  zu  Lehrvorträgen  benutzt  und  "wegen 
des  Vielerlei,  das  sie  enthielten,  auch  gern  von  unterhaltungs-  und 
gesellungslustigen  Bürgern  besucht  *■•).  Von  den  einzelnen  TJieilen 
der  Gymnastik  war  die  Agonistik  oder  Athletik  mit  ilirem 
Faustkampfe  und  Pankration  minder  geachtet  als  der  Lauf,  das 
Ringen  u.s.  w.;  jene  fanden  in  8])arta  gar  keinen  Eingang '<•) 
und  späterhin  erklärten  sich  auch  die  Philosophen  dagegen  *'). 
Die  Reitkunst  lag  ausserhalb  der  Grenzen  der  Unterweisung 
lind  Uebung  in  den  Gymnasien;  sie  ist,  wo  dieselbe  stattfand, 
namentlich  in  Thessalien ,  Bootien ,  auf  Euböa  und  im  demo- 
kratischen Athen ,  zu  den  Waffenübungen  oder  zu  den  Lieb- 
habereien Einzelner  zu  rechnen. 

Die  Diätetik  ward  in  genauester  Verbindung  mit  der 
Gymnastik  bei  der  Bildung  der  Jugend  angewandt;  Sparta's 
Erziehung  vor  Allem,  aber  auch  das  Einreiben  der  Haut  mit 
Oel  in  den  Gymnasien ,  giebt  Zeugniss  davon.  Auch  im  Leben 
der  Männer  hatte  sie  ihre  Geltung;  die  Syssitien  hatten  nicht 
bloss  politische,  sondern  auch  diätetische  Bedeutung,  und  wo 
Gesetz  oder  Brauch  der  Schlemmerei  entgegenstanden,  war 
diätetisclier  Bedacht  dabei.  Die  politischen  Theoretiker  gehen 
bis  zur  Pflege  des  Kindes  im  Mutterleibe,  ja  bis  zur  Diät  der 
Eheleute  vor  der  Kinderzeugung  (Jtw/T«  npo  naiöoyovin(;)  zu- 
rück ;  Platon  giebt  viele  sehr  genaue  Bestimmungen  darüber  i®). 
AVie  nun  Gesundheit  bei  dem  Menschen  früher  als  Krankheit 
in  der  Ordnung  ist,  so  war  die  Diätetik  älter,  als  ihre  Schwe- 
ster, die  latrik^^).  Weit  bedeutender  aber  als  der  Abstand 
des  Alters  ist  der  der  Ausdehnung;  jene  war  Regel,  diese  nur 
Ausnahme,  und  doch  ist  mehr  von  dieser  als  von  jener  zu 
sogen. 

Die  frühste  Pflege  der  Arzneikunst  stand  in  Verbindung 
mit  Religion  und  Aberglauben  2«)  und  war  zumeist  an  Heilig- 
thümer   des    Asklepios    oder  doch   an   die   Persönlichkeit   soge- 


14)  Becker  Charlkles  1,  339.340.  Haase  Palästra  b.  Erscli  u. 
Gruber  a.  O.  360.  —  15)  Becker  a.  O.  I,  335.  344.  —  16)  Müller 
Uor.  2,  306.  —  17)  Platon  Staat  3,  411  C.  D.  Aristot.  Pol.  8,  3.  4. 
18)  Gesetze  6,  775  E.  7,  789  f.  Aristot.  Pol.  7,  14.  Was  späterhin 
Galen  u.  A.  ausführlicli  und  mit  genauer  Aufzälihuig  angeben  ,  liegt 
uns  zu  fern,  um  hier  angeführt  zu  werden.  —  19)  Ueberhaupt: 
K.  Sprengeis  Gesch.  d.  Arzueik.  Vgl.  unten  Buch  10,  Wissenschaft. 
20)  'ETiuoiii'.i  sehr  gewöhnlich.    Odyss.  19,  457.  Find.  Pyth.  3,  91. 
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rnnntcr  Askicpiaden  ^i)^  Priester  und  zugleich  angeblich  Ab- 
kömmlinge desselben ,  geknüpft.  Dass  die  Richtung  derselben 
ursprünglich  last  allein  auf  äussere  Schäden  ging,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Die  latrik  hatte  -wegen  ihrer  Beziehung  aufs 
Aeusserliche  vorzugsweise  sich  im  Kriege  und  bei  gymnastischeu 
Uebungen  zu  zeigen.  Daher  hatten  in  Sparta  die  Ephoren  und 
Bideer  die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  und  über  die  Aerzte'-^* ')), 
und  deshalb  auch  die  so  liäufig  vorkommende  Zusammenstellung 
der  Wörter  latrik  und  Gymnastik  -^).  Zur  Pflege  eines  krän- 
kelnden Körpers  (roGOTQOfpHi')  soll  zuerst  der  Pädotribe  Hero- 
dikos,  von  dem  Hippokrates  lernte,  die  Arzneikunst  gebraucht 
]iai)en ;  Platon  nennt  dies  einen  Missbrauch  derselben  -*). 
Merk-würdig  und  erfreulich  ist  es  in  der  That,  dass  die  latrik 
sehr  früh  Gegenstand  der  Sorge  des  Staates  -wurde;  schon  in 
der  Odyssee  ist  die  Rede  von  Berufung  eines  Arztes  '•**).  In 
Athen  scheint  schon  in  alter  Zeit  das  Entbindungswesen  unter 
Staatssorge  gestanden  zu  haben;  es  -wird  erzählt,  dass  nur 
Älänner  die  Enthindungskunst  üben  dui'ften,  und  dass  einst 
eine  kühne  und  ihren  Mitbürgerinnen  beizustehen  geneigte 
Frau  nur  durch  männliclie  Verkleidung  dazu  gelangte,  und  so 
den  Frauen  Vertrauen  und  Erlauhniss  zur  Uebung  jenes  Bei- 
standes auswirkte  ^^j.  Der  grosse  Ruhm  der  Pythagoreer  als 
Aerzte  scheint  die  Berufungen  von  Aerzten  von  Staatswegen 
häufiger  gemacht  zu  haben.  Demokedes  der  Pythagoreer  hielt 
sich  eine  Zeitlang  bei  Polykrates  auf  und  bekam  förmliches 
Gelialt;  eben  dies  -widerfuhr  ihm  in  Aegina  und  Athen  2<*). 
Berühmt  aber  als  Aerzte  waren  in  jener  Zeit  nächst  den  Kro- 
toniaten  auch  Kyrenäer  und  Argeier  '•''^).  In  Athen  ward  von 
jener  Zeit  an,  wie  es  scheint,  die  Besoldung  der  Aerzte  aus 
der  Staatskasse  gewöhnlich  -8),  mit  bosonderer  Anw^eisung-  der- 
selben, sich  der  Armen  anzunelimen  29^.  In  Kroton  und  Lo- 
kxv)i  scheinen  gute  Anstalten  gegen  die  Pest  gewesen  zu  seyn  «***); 
ohne  Zweifel  ein  Erzeugniss  der  pythagoreischen  Zeit.  Von 
Aufsicht  des  Staats  auf  das  Apothekenwesen  ist  nichts  bekannt; 
ölfentlichen    Charakter   aber   scheint    das  Apothekergewicht   ge- 


21)  Am  Pelion  gal)  es  auch  Cli  eiron  id  en.  Dikäarch  v.  Pel. 
21 10  S.  Bd.  1,  467.  ^.  100.  —  22)  Oben  N.  1.  —  23)  Plat.  Staat 
3,  406  A.  Aon  der  Verbindung  der  latrik  und  Gymnastik  vgl.  eine 
gute  Abhandlung  von  Thorlacius  in  dessen  opusc.  Vol.  1.  Num.  5, 
24)  Odyss.  17,  384.  —  25)  Hygin.  Fab.  274.  —  26)  Herod.  3,  121. 
Vgl.  oben  §.  96.  N.  50.  —  27)  Herod.  a.  0.  —  28)  Xenoph.  Denkw. 
d.  Sokr.  4,  2,  5.  Plat.  Gorg.  §.23.  Strab  4,  125.  Diod.  12,  13. 
Schol.  Aristoph.  Achani.  1025.  {Spaiilicim  zu  Aristoph.  Plut.  408. 
Böckh  Staalsli.  1,232.  Vgl.  oben  S.  87.  —  29)  Tittmann  griech. 
.staatsvf.  318.  —     30)  Plin.  N.  G.  2,  96. 
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habt  zu  lia?jen  ^*).  Im  genauesten  Zusammenhange  mit  dem 
gesammten  Staatswesen  mag  die  Uel)ung  der  Arzneikunst  in 
Epidaui'os  und  Kos,  und  wo  sonst  Asklepiaden  waren,  gestan- 
den haben;  in  den  meisten  übrigen  Staaten  sorgte  man  etwa 
dafür,  dnss  ein  Arzt  oder  mehre  vorhanden  wären,  delmte  aber 
scliwerlich  die  Aufsicht  auch  über  die  v«m  Staate  nicht  unter- 
haltenen aus.  Daher  denn  auch  eine  Menge  Quacksalber  zu 
finden  gewesen  seyn  mag,  und  darin  wohl  mit  ein  Grund,  dass 
die  an  den  Strassen  gelegenen  ■*-)  latreia  auch  als  Klatschbuden 
verrufen  waren  ^•*).  Merkwürdig  ist  endlich,  dass  Sklaven  von 
Aerzten ,  die  selbst  Sklaven  waren,  pflegten  behandelt  zu  wer- 
den •*'*).  Oeffentliche  Krankenhäuser  scheinen  nirgends  von 
Staatswegen  bestanden  zu  haben ;  liier  mochten  die  Tempel 
des  Asklepios  oder  Apollon  aushelfen  ^■^). 

Das     Ethische. 

Zur  Bezeichnung  des  Theils  der  Erziehung,  welcher  das 
Geistige  (die  (iyw/ia)  ^^)  zum  Gegenstande  hat,  ist  von  den 
Philosophen  das  Wort  Musik  gel)raucht  und  diese  als  Coordi- 
iiat  von  Gymnastik  aufgestellt  worden  ^■').  Musik  war  dem 
Hellenen  überhaupt,  der  sich  dabei  gern  des  Wurzelworts, 
Musa,  erinnern  mochte,  was  bei  uns  nicht  in  gleichem  Masse 
der  Fall  seyn  kann,  mehr  als  Tonkunst;  die  gesammte  Bildung 
des  Geistes,  nicht  sowohl  nach  dem  Inbegriff  des  Wissens  ge- 
schätzt, als  nach  Haltung,  Stimmung  und  Ton  des  Geistes, 
modern  etwa  Humanitätsbildung  zu  nennen.  Von  dieser  wei- 
tern Bedeutung  finden  sich  auch  ausser  dem  Gebiete  streng 
wissenschaftlichen  Sprachgebrauchs  Zeugnisse  •*®).  Zu  so  um- 
fänglicher Bedeutung  konnte  das  Wort  Musik  um  so  eher  ge- 
langen, je  bedeutender  die  Musik  im  engern  Sinne,  nehmlich 
Poesie  mit  musikalischem  Vortrage,  bei  der  Jugendbildung 
war  39)  j  nehmlich  als  das  hier  zuerst  angewandte  Bildungsmit- 
tel, durch  welches  ethische  Tugend  der  Bürger  hervorgebracht 
werden  sollte.     Poesie,   Gesang  und  diesem  zugesellte  musika- 


30  S.  von  demselben  Wurm  de  ponderib.  et  mens.  218.  — 
32)  Aescliin.  g.  Tim.  137.  —  33)  Ael.  V.  6.  3,  7.  —  34)  Plat.  Ges. 
4,  720  C.  —  35)  Becker  Cliarikles  2,  113.  —  36)  Plat.  Ges.  7, 
795  E.  —  37)  Plat.  Staat  2,  376  E.  3,  403  D.  Ges.  659  D.  665  A. 
673  A.  Kriton  50  D.  Aristoteles  Pol.  8,  2,  3  hat:  y^m/j/uara ,  yvfxva^ 
GTixlj ,  ^ovGixi]  und  ')'QU(fiy.>;.  Von  der  weiten  Ausdehnung  der  Be- 
deutung über  das  gesammte  Gebiet  des  Geistigen  vgl.  Jacobs  a.  O. 
3,  262  f.  Cramer  1,  202  ff.  —  38)  'u^nojuovGMg  Aeschyl.  Agam.  794. 
m'.(>('c/(ovGog  Choeph.  464  u,  a.   —      39)  Strabo  1 ,  15  E.     Polyb.  4, 

20.  ai. 
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lische  Begleitung  liahen  zu  aller  Zeit  den  mächtigsten,  selbst 
polltiscbcn,  Einflnss  auf  die  Hellenen  gehabt  3!)l)) ;  -was  dein 
zarten  Jngondgemütbe  eingeprägt  wurde,  entwickelte  sich  mit 
dem  Reifen  des  Alters  zn  einer  Gemiithsstimmnng,  einem  tj&og^ 
in  der  das  Poetisch -Musikalische  immerfort  als  Grimdton ,  und 
Torherrschend  war  vor  der  literarischen  Bildung,  die  nur  als 
Ausnahme  anzusehen  ist.  Mit  der  Biblung  des  Physischen  ward 
die  fiovoty.Vif  —  wir  wollen  mit  dem  Blicke  auf  das  Resultat 
dafür  sagen  —  das  Ethische,  auf  doppelte  Weise  verknüpft, 
erstlich  insofern  Entwickelung  der  Körperkraft  und  Pflege  der 
Gesundheit  auf  Hervorbringung  einer  entsprechenden  Gesinnung 
wirken  und  Harmonie  zwischen  Körper  und  Geist  '*'')  entstellen 
sollte;  zweitens  indem  physischen  Verrichtungen  selbst  Ethi- 
sches zugemischt  wurde,  z.  B.  den  Syssitien  ethisclie  und  po- 
litische Gespräche.  Das  Erstere  war  mehr  Sache  der  Berech- 
nung, und  der  Zusammenhang  zwischen  Physischem  und  Ethi- 
schem darin,  der  Einlluss  des  Ersteren  auf  das  Letztere,  Hess 
sich  nicht  thatsächlich  nachweisen;  für  uns  ist  es  zwar  nicht 
schwer,  von  der  ethischen  Tendenz  des  Physischen  in  helleni- 
bchen  Staatseinrichtiingen,  die  auf  das  Letztere  gerichtet  waren, 
überzeugt  zu  werden;  doch  macht  es.  oft  Mülie,  bei  dem  Vor- 
herrschen des  Sinnlichen  im  helleniscJien  Charakter,  das  Vor- 
handenseyn  des  Ethischen  unter  der  physischen  Hülle  nachzu- 
weisen. Jedoch  selbst  die  Satzungen  der  politischen  Theoreti- 
IvCr  darüber,  die  hohe  Bedeutung,  welche  sie  den  aufs  Ph)'- 
sische  gerichteten  Anstalten  auch  fürs  Ethische  beilegen  **), 
üind  nicht  für  bloss  eitele  Gedanken  zu  halten;  in  der  Wirk- 
lichkeit fand  sich  zuverlässig  der  Theorie  entsprechender  und 
gleichsam  die  Elemente  des  Ideals  enthaltender  Stotf  in  Menge; 
gewisis  hat   kein  Volk   der  Welt    mit    dem  Physischen  jeglicher 


3910  S.  unten  Buch  9,  Musik.  —  40)  So  Piaton  Staat  3,411: 
—  f<  ovGix  !ii'  TS  X(u  yvftt'c.ffTiy.^i',  Inc  tö  &vitoit^fg  xc.t  t6  (f>(- 
Inao'foi'  ox'x  fni  i!>v//)i'  y.c.t  C(öiin ,  tf  ju^  e'i'tj  naQfoyo)' '  «AA'  tu 
fxth'o^  oTfOii;  (1  y  ti).).ij).oty  ^vyanuoa&^Toy,  ^nittti'Of.iti'0}  y.nl 
(it'ituti'o)  ftf^oi  Tov  7Too^)y/.oi'Tog,  Uebrigens  lässt  Piaton  nicht  so- 
wolil  tleii  Geist  durch  den  Körper,  als  umgekehrt  bedingen,  und 
he-innt  deslialb  die  Pädeia  n>it  der  geistigen  Bildung.  Staat3,  403D: 
fitoi  iifi'  •/()()  ov  if  la'ri-Tf'.i ,  o  at'  ^nijffToi'  rj  (Tioua ,  tovto  rrj  c.vtov 
rQtr>j  i''V/iji'  (iye'.fh>ji'  noitir ,  ('JJ.d  Tovi'ta'Tt'oi' ,  ^P^'/'l  «y«-^'?  Tr,  «vTtjg 
((QtTrj  atoitci  TTcoh/ni'  tog  oföi'  ji  ßt).TiGToi>.  Docil  Wird  iii  den  Ge- 
8et2en  die  erste  körperliche  Pflege  der  Zeit  nach  ,  wie  die  Natur 
gebietet,  der  geistigen  vorangeselzt.  Agl.  Aristot.  Pol.  7,  13,  23.  — 
41)  S.  vom  Nutzen  der  Svmposia  Platou  Ges.  2  ,  6/2  ff. :  uij  roh'vv 
fy.th'ö  y'  ffi  T/jg  rov  Jiort'icrov  donfrc;  \ii^yo)jj.ti'  ('.nhog^  o)g  tcrt  y.c.y^ 
y.ftt  ttg  nöhu  ovx  cVi/'a  7i('.o('.6f'/h0!)-('.i.  —  Der  Wein  (fr.oitcey.of  — 
fifdoig  Hfl'  il>v/iji  y.Tr,fin<>^  n'tyu  litdÖGf^ci ,  co'tur.Tog  iTt  vytu'c.g  it  ytct 
io/voi     A  gl.  über  die   Gyiiiuastik  7,  793  E  tl".     Staat  3,  4il  ü, 
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Art  so  viel  Efliisrhes  verknüpft  oder  doch  zu  verknüpfen  ge- 
sonnen, als  die  Hellenen.  Wenn  nun,  ahgeselien  von  dieser 
Verbindung,  nur  die  unmittelbar  auf  die  geistigen  Vermö- 
gen des  Menschen  gerichtete,  nicht  an  pliysische  Functionen 
der  o))en  aufgeführten  Gattungen  geknüpfte.  Erweckung  nud 
Gestaltung  ethisclien  Sinnes,  wie  Volk  und  Staat  ihn  begehrte, 
ins  Auge  gefasst  wird ,  so  ist  nicht  die  Rede  von  Unterricht  in 
Kenntniss  und  Wissen,  insofern  der  Besitz  von  dergleichen  als 
der  eigentliche  Gewinn  und  das  letzte  Ziel  des  Unterrichts  an- 
geschen wird,  sondern  von  Entwickelung  geistiger  Kraft  über- 
liaupt  z\i  Nutz  und  Frommen  des  Staats,  von  Veredlung  des 
grossen  Capitals  der  Persönlichkeit  durch  Spannung  nnd  Stei- 
gerung der  geistigen  Güter  derselben,  nach  neiierm  Sprach- 
gebrauche mit  alterthümlichen  Wörtern  von  politischer  Charak- 
terbildung. Nicht  aber  als  ob  die  hellenischen  Gesetzgebungen 
oder  auch  die  im  Herkommen  begründeten  Waltuugen  Unter- 
richt in  Kenntnissen  von  der  Entwickelung  geistiger  Kräfte  aus- 
geschlossen hätten;  vielmehr  fand  solcher  -  att  als  ein  dritter 
Theil  der  Erziehung,  die  ygu/n/nuTa  '^  •>),  Die  politischen  'J'lieo- 
retiker  dehnen  sogar  den  Kreis  sehr  weit  aus'''-):  doch  das 
gehört  nicht  jnehr  der  allgemeinen  Erziehung  an;  es  ward 
nicht  in  der  allgemein  hellenischen  Bildung,  nicht  in  der  al- 
tern dorischen  gefunden;  es  war  eine  Steigerung,  die  haupt- 
sächlich Athen  betritlt;  darum  ist  freilich  zum  Theil  auch  von 
ihm  im  folgenden  Abschnitte  zu  handeln,  zum  grössern  Theil 
aber  findet  es  seinen  rechten  Platz  in  dem  Abschnitt  von  der 
Wissenschaft. 

Endlich  ist  .^Is  ihrer  edeln  Seite  nach  zn  den  Bildungs- 
mitteln gehörig  die  Knabenliebe,  der  Eros,  zu  beacliten  nnd 
auch  von  ihr,  so  wie  von  der  Entartung  derselben  in  einem 
eignen  Abschnitte  zu  reden. 


3,     Jugenderziehung  *)  und  ihre  Wirkungen. 

§.  106. 

Als   naturgeboten    galt   bei   den    Hellenen    insgesammt    das 
Gesetz     der    Wartung    nnd    Pflege    neugeborner    Kinder,     die 


41  b)  S.  oben  N.  37  von  Aristoteles  Forderung  der  yQ('(f.iu«in 
nnd  yQtufiy.ri.  Y«l.  andere  Stellen  b.  Becker  Char.  1,48.  —  4,i)  Plat. 
I.achcs  182  E:  uk).'  tan  idv  —  -/uXtriov  Xfyni'  7Ttoi  oiovovt'  ^<«'>>J- 
finrog  ^  tog  ov  ^Qt]  fjaud^ürnv  nüvxa  y(>i^  in  i'GTKa(^(ii  u  y  c.  i^  6  f 
äoy.ti  tit'rct.     Der  Cominentar  daz-u ,  Maat  7,  522  ff.    C!es.  7,  810  tf. 

*)  Literatur  s.  oben  §.  113.  N.  3. 
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TQorpi]  *),  jedocli,  wie  sich  von  selbst  verstellt,  nur  für  solche 
Rinder,  welche  nicht  der  Aussetzung  unterlagen.  Letztere 
aber  ward  fast  eben  so  allgemein  für  zulässig  ^j^  als  die  War- 
tung der  anerkannten  für  pflichtmässig  angesehen,  wie  iin  Fol- 
genden darzuthun  ist.  Windeln,  anaQyava^  w^urden  nur  in 
Sparta,  als  zu  weichlich,  verschmäht  3);  die  Wiege  scheint 
erst  nach  der  Zeit  der  hellenischen  Freiheit  aufgekommen  zu 
seyn ;  Piaton  kennt  sie  nicht**).  Dagegen  wird  Archytas  Er- 
finder der  Kinderklapper,  nXuxayrj ^  genannt  '*•>).  Die 
PUicht  der  Mütter,  ihre  Kinder  selbst  zu  stillen,  ward,  min- 
destens in  späterer  Zeit,  nicht  allgemein  befolgt;  in  Athen 
wurden  wohl  arme  Bürgerinnen,  oder  lakedämonische  Frauen 
als  Ammen  gemiethet  ■»).  Dem  häuslichen  Kreise  und  der 
AVartung  der  Mutter  oder  Kindermuhme,  wobei  xoqai ,  nicht 
sowohl  Puppen,  als  bemalte  Thonbilder  6),  Ammeamährchen 
und  Gespenstergeschichten  '^),  Steckenpferde  8)  u.  s.  w.  nicht 
mangelten,  wiederum  körperliche  Züchtigung  ungezogener  Kin- 
der überall  stattfand  und  auch  von  den  Philosophen  gebilligt 
ward^h),  verblieben  auch  die  Knaben  bis  gegen  das  sechste 
oder  siebente  Jahr ;  dann  nahm  in  den  Verfassungen ,  die  zu- 
erst  die  Erziehung  regelten,    der  Staat  die  Pädeia  in  Anspruch. 

Die  Anfänge  der  Staatssorge  für  Erziehung  und  Jngend- 
bildung  sind  im  heroischen  Zeitalter  kaum  zu  erkennen ;  weder 
in  dem  Mythus  von  der  Bildung  der  Heroensöhne  bei  Cheiron 
und  des  Unterrichts,  den  Linos  dem  Herakles  im  Kitharspiel 
gegeben  habe  ^) ,  noch  in  den  sogenannten  minoischen  Einrich- 
tungen auf  Kreta.  Doch  mag  von  letzteren  zuerst  die  Rede 
seyn.  Hier,  wie  bei  den  nachher  folgenden  Staaten,  beachten 
wir  zunächst  das  Physische,  die  Gymnastik  und  Diätetik,  nach- 
Jier   das  Ethische,   die  Musik,  zuletzt  die  literarische  Bildung. 

Fassen  wir  nun  zunächst  die  Gesellung  zu  einer  ge- 
meinschaftlichen Jugenderziehung  ins  Auge,  so  hatten  die  so- 
genannten minoischen  Einrichtungen  auf  Kreta  i*') ,  vielleicht 


1)  S  114-  N.  1.  Becker  Char,  1,  26  f.  —  2)  Bd.  1,  400.  X.  33. 
Von  dem  atlienisclien  ^vTQiuit' ,  iy/vroiff/jög  s.  oben  128  und  die 
Stellen  aus  Scholien  und  Lexikographen  b.  Becker  Char.  2,  396.  — 
3)  PUit.  Lyk.  16.  —  4)  Becker  a.  O.  28.  —  4  b)  Aristot.  Pol.  8, 
6,1.—  5)  Lys.  v.  Eratosth.  Tödt.  13.  Demosth.  g.  Eub.  1309. 
Plut.  Lyk.  16.  —     6)  Becker  31,   —     7)  Ders.  35.     S.  John  1,  ch,  3. 

8)  Seihst  in  Sparta.     Plut.  Agesü.  25.  —       Sb)    S.  unten  N.  138.  — 

9)  S.  oben  §.  113.  N.  6.     Von  beiden  vgl.  Crainer  G.  d.  Erz.  1,  157  f. 

10)  S.  überhaupt  Ephor.  b.  Str.  10,  480  fF.  Aristot.  Pol.  2,  7.  Athen. 
4,  143  A.  aus  Dosiadas  und  Sosikrates.  Herakl.  Pont.  3.  Polyb.  6, 
40.  Meursius  Kreta  Buch  4.  Mauso  Sparta  1,  2,  96.  Ch.  Engel  de 
rep.  niilit.  s.  comparatio  Laced.  Cretens.  et  Cosaccorum.  Gott.  1790. 
Ilö(k  Kreta  3.  106  f.  Müller  Dor.  2,  303.  Cramer  1,  194  f.  K.  Fr. 
Ueriuaun  g.  22. 
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nicht  von  Minos,  vielmehr  von  den  Ankömmlingen  der  dorischen 
Wanderung  stammend,  zuvörderst  gemeinsame  und  gleichartige 
Bildung  der  Jugend  zum  Gegenstaude.  Die  Sache  ist  uns 
nur  aus  der  Zeit  nach  Abkommen  des  Königtliums  auf  Kreta 
bekannt;  nnd  dalier  ersclieint  die  Einrichtung  derselben  als 
aristokratisch,  als  unvollkommen  aber  darin,  dass  sie  nicht  schon 
das  Knaben-,  sondern  erst  das  anhebende  Jünglingsalter  be- 
traf. Die  Knaben  blieben  bis  zum  sicbzeJinten  Jahre  unter 
Pädonomen  im  väterlichen  Hause,  sie  hiessen  davon  axor/ot 
oder  dnuYiXoi  H).  Solcher  Halbjünglinge  nun  gesellte  der  Sohn 
eines  reichen  und  angesehenen  Bürgers  zu  sich,  so  viel  als  er 
nur  gewinnen  konnte;  sie  bildeten  zusammen  eineayf'A«,  hies- 
sen davon  uytXuaTOi ;  ihr  Vorstand,  dyiXüzrjg  i-),  wurde  eben 
der  Bürger,  dessen  Sohn  die  Genossenscliaft  gestiftet  liatte. 
Dieser  übt»  sie  in  Lauf ,  Jagd  und  hatte  Sirafreclit.  Der  sclieiu- 
bar  seltsame  Charakter  des  Zusammenl)ringens  der  Agela  schwin- 
det etwas,  wenn  man  dabei  die  Absicht,  dass  durch  jugendliche 
Autonomie  bei  Wahl  und  Gesellung,  die  allerdings  natürlicher 
von  dem  Sohne  eines  angesehenen ,  als  eines  gemeinen ,  Bür- 
gers ausging,  der  Genossenschaft  zugleich  der  Sinn  der  gegen- 
seitigen Zuneigung  eingeflösst  werden  sollte,  indem  einander 
schon  bekannte  und  werthe  Spielkamaraden  sich  einten.  Die 
Agela  blieb  zusammen  bis  zur  Verheirathung  und  alle  Mitglie- 
der derselben  nahmen  zu  gleicher  Zeit  Frauen  i"*).  Aber  das 
Gemeinschaftliche  ging  damit  nicht  zu  Ende;  auch  die  Männer 
lebten  fort  in  Genossenschaft  der  Gymnasien,  ögof-ioi  ^'^),  und 
ölTentlicher  Mahlzeiten  (uvögiTu)^  welche  unter  Aufsicht  des 
Staats  und  nach  gleichmässiger  Zurichtung  stattfanden  '^).  Wie 
aber  ausser  dem  allgemeinen  staatsbürgerlichen  Patriotismus  die 
jugendliche  Agela  und  die  männliche  Tischgenossenschaft  jede 
durch  Bande  der  Freundschaft  mit  einander  verkettet  seyn  soll- 
ten,  so  auch  die  Männer  und  Knaben  unter  einander  durch  den 
Eros,  von  dessen  Natur  unten  genauer  zu  reden  ist.  Diese 
Einrichtungen  wurden  späterhin  allerdings  nur  in  einigen  Staa- 
ten, namentlich  Lyktos,  beibehalten;  die  Alten  pflegten  aber 
von  Kreta  als  einer  politisch  geeinten  Gesammtheit  mit  gleich- 
förmigen Einrichtungen  zu   reden. 

Sparta's  Einrichtungen  sind  den  kretischen  verwandt, 
zeigen  aber  grössere  Ausbildung,  indem  hier,  was  dem  dori- 
schen Stamme  entsprossen,  durch  gesetzliche  Anordnung  ge- 
nauer  gegliedert  und  durch  die  Staatsverfassung  zur  Reife  ge- 


ll) Hcsych.  (CTTÜytL   Str.  a.  0.  —     12)  Str.  a.  O.  —     13)  Ebd. 
14)  Suidas  önöji(._  Müller  'i,  304.  —    15)  S.  davon  unten  §.  118.  , 
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bracht  und  befestigt  -ward  16).  Damit  die  natürliche  Ausstat- 
tung mit  körperlichen  Anlagen  der  beabsichtigten  gesetzlichen 
Ausbildung  genügen  möchte,  wurden  die  neugeborneu  Knaben 
auf  einem  Schilde  liegend  bejahrten  Männern  vorgezeigt  und 
nur  die  ohne  Gebrechen  zur  Auferziehung,  die  gebrechlichen 
aber  zur  Aussetzung  bestimmt  i').  Der  häuslichen  Zucht  blie- 
ben die  Knaben  nur  bis  zum  siebenten  Jahre  überlassen*®); 
darauf  wurden  sie,  gleich  den  kretischen,  aber  ohne  die  ari- 
stokratische Gesellungsart,  in  Scharen,  u^iXui  und  /5o€'«t,  mit 
Unterabtheilungen,  iÄ«£ ,  geordnet  i^),  und  jeder  solchen  ein 
uythhrjg,  uyilaQyoi; y  ßovuyoQ  '^**)  vorgesetzt.  Abstufungen  der 
Schargenossen  wurden  zumeist  nach  den  Verschiedenheiten  des 
Alters  bestimmt;  für  die  Jüngern  mangelt  jedoch  eine  specielle 
Bezeichnung;  (.itrvXXov  bezeichnete  ein  ganz  kleines  Kind  {vtj- 
7iiov)y  das  also  nocli  nicht  in  der  u.yi'ki]  war^i)«,  die  der  Jüng- 
lingsreife, dem  achtzehnten  Jahre  etwa,  sich  nähernden  hiessen 
HtWtiQtvtqy  zu  vergleichen  den  athenischen  Epheben;  zwei 
Jahre  älter  geworden  hiessen  diese  tiQivtqy  noch  später  tiqm- 
xuiQut]  die  etwa  dreissigjährigen  (vom  Ballspiel)  ocfuiQtTg '^^). 
Wie  durch  das  gesammte  Bürgerthum  Ehrfurcht  gegen  das  Ge- 
setz der  gebietende  Grundton  in  der  Gemüthsstimmung  seyn 
sollte,  so  in  den  einzelnen  Kreisen  Gehorsam  gegen  den  oder 
die  Vorsteher.  Unter  den  Eirenes  hatte  der  derbste  (ropw- 
TuTog)  den  Befehl'-'*);  die  übrigen  dienten  ihm,  holten  Ge- 
müse, Holz  u.s.M'. ;  Schläge  wurden  nicht  gespart;  es  wird  ein 
eigener  Geisseiträger  der  JüngUnge  erwähnt  '•**),  Die  Gliede- 
rung der  Aufsicht  ging  aber  über  die  Genossen  der  Agelä  hin- 
aus; nicht  allein  gab  es  der  Erziehung  eigens  vorgesetzte  Be- 
amte, die  Bideer  und  Pä  do  nomen '■*•■»),  sondern  jeder  ältere 
Bürger  hatte  das  Recht,  und  die  Pflicht,  sich  in  die  Erziehung 
zu  mischen,  konnte  die  ihm  begegnende  Jugend  nach  dem 
woher"?  und  wohin?  fragen,  tadeln,  strafen;  und  wenn  er  die 
in  seiner  Gegenwart  Fehlenden  zu  strafen  unterliess,  fiel  er 
selbst  in  Schuld '■'6).  Zur  Begleitung  der  Knaben  dienten,  nach 
Art   der  Pädagogen   in  anderen  Staaten,    wohl   die  heilotischen 


16)  Maiiso  1,  2,  156  f.  Müller  Der.  2,  299  f.  Cramer  1, 170  f. 
JS.  Jolni  1,  110.  K.  Fr.  Hermann  §.  26,  wo  N.  2  die  übrigen  literar. 
NacliweisHna;en.  —  17)  Plut.  Lyk.  16.  Scliol.  Tluikyd.  2,  Bd.  5, 
JS.  383.  Zw.  A.  ?iacli  dem  letztem  ward  dabei  als  Begrüssung  des 
aiierkaniiten  Knaben  gerufen  >;  T(Cf,  *l  Ini  rcli'  —  18)  Plut,  a.  0. 
.Müller  Dor.  2,  300  f.  —  19)  Hesych  und  Et.  M.  ßovöa-  uythi  rtg 
t^Valcken.  Emeud.).  Müller  Dor.  2,  302.  —  20)  Hesycli.  ßov(cyo(). 
21)  Hes.  ftixvllov.  22)   Flut.  Lyk.  17.      Phot.   x«r«    TrotoTifotc;. 

Kt.  M.  fiVv»'-  Paus.  3,  14,  6  u.  a.  S.  Müller  Dor,  2,  301.  —  23)  Plut. 
L.vk.  17.  —  24)  MuGTiyoifönog  j<ot>  tjß(öi'TO})'  Xenopb.  St.  d.  L.  2,  'i. 
rj)  Bd.  1,  467.  ^.  100.  101.  —     26)  Plut.  Lak.  Inst,  6,882. 
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Motliaken  oder  XQÖq'i^iot.  Hiezu  aber  kam  noch,  gleicliwio  nnf 
Kreta,  das  erotische  Verhältniss  zwiscJien  Aeltern  und  Jüngern, 
wovon  unten.  Dieselbe  Einriclitnng,  wie  bei  Knaben  und  Jünir- 
lingen,  fand  bei  den  Mädclien  statt'-'');  Gesellungen,  Uebiin- 
gen,  Zucht,  Verhältniss  der  ültern  zu  den  Jüngern.  Für  sie 
hörte  jedoch  das  öffentliche  Lehen  in  dieser  Art  mit  der  Ehe 
auf  und  Haus-  und  Mutterpflichtea  gaben  ihnen  einen  beson- 
dern Berufskreis. 

Die  Diät  war  ebenfalls  gesetzlich  und  gleichmässig  auf 
Kreta  und  in  Sparta  geregelt.  Entbehrung  und  Abhärtung 
machte  hier  wie  dort  den  Hauptbestandtheil  derselben  aus  ^^). 
Genau  kennen  wir  nur  die  in  Sparta  geltenden  Satzungen, 
welchen  vom  siei)enten  Jahre  an  alle  spartiatischen  Knaben, 
bloss  die  unmittelbaren  Thronerben  ausgenommen  *^) ,  unter- 
worfen waren.  Alles  war  knapp  und  kärglich,  auf  Enthelirung 
und  Abhärtung  berechnet.  Kopf  und  Füsse  ohne  Bedeckung, 
dazu  das  Haupthaar  bis  zum  Ephebenalter  geschoren  •**);  die 
Kleidung  bis  zum  zwölften  Jahre  ein  Rock  (/irwv)  für  Sommer 
und  Winter  ohne  Unterschied,  vom  zwölften  Jahre  an  ein  kur- 
zer Mantel  (rgißcov)^  der  ein  Jahr  lang  ausdauern  musste-**); 
das  Nachtlager  von  Schilf  aus  dem  Etirotas  mit  erwärmendem 
Kraute  Lykophouas  für  den  Winter  •*-) ;  täglich  ein  Bad  im 
Eurotas,  nie  warme  Bäder,  nie  Salben  ^a^j  die  Kost  endlich 
so  kärglich,  dass  zur  Stillung  des  Hungers  Speiseraub  geübt 
werden  musste  ^*).  Alle  vierzehn  Tage  wurde  von  dem  Vor- 
gesetzten eine  Körperschau  gehalten  und  das  Fettwerdea  als 
eine  Untugend  bestraft  '^•*).  Zur  Abhärtung  gegen  körperliclien 
Schmerz  wurde  insbesondere  auch  die  Geissei  ung  der  Kna- 
ben 3*»)  am  Altar  der  Artemis  Orthia  geübt,  welche  ursprüng- 
lich eine  religiöse  Beziehung,  vielleicht  als  Stellvertretung  für 
ehemalige  Menschenopfer  3' ),  gehabt  zu  haben  scheint,  als  Mit- 
tel zu  Ertragung  körperlichen  Schmerzes  zu  gewöhnen  aber 
noch  in  einer  Zeit,  wo  lykurgische  Zucht  längst  entschwunden, 
unter  den  römischen  Kaisern  fortdauerte  ^'^). 

Wie  sehr  die  Gymnastik  auf  Kreta  in  Geltung  und 
Uebung  gewesen  sey,  ist  nicht  ganz  klarj  die  Erziehung  führte 


27)  Müller  Der.  2,  303.  —  28)  Polyb.  6,  47,  3:  ij  ttqos  Tovg 
TTÖi'ovg  xal  TTQos  T«  i^ftyii  tmi'  tQywi'  (cffxfjatg.  —  29)  Plut.  Ages.  1. 
30)  Plut.  Lyk.  22.  —  31)  Plut.  L,yk.  16.  17.  Xeiioph.  t<t.  d.  Lak. 
2,  3.  4.  —  32)  Plut.  Lyk.  16.  Lakon.  Einricht.  6,  881.  —  33)  Scliol. 
zu  Thukyd.  2,  39.  Lakon.  Apoplith.  6,  850.  Müller  Dor.  2,  271.  — 
34)  Xenoph.  a.  O.  2,  6.  9.  —  35)  Athen,  12,  550  C.  Ael.  V.  G.  14, 
7.  8.  —  36)  Paus.  3,  16,  6.  3,  13,  2.  Plut.  Lyk.  18.  Lakon.  Einr. 
890.  Cic.  Tusc.  2,  14.  Manso  1,  2,  183.  Creuzer  iiymh.  4,  440  f. 
Müller  Dor.  1,  382,  K.  Fr.  Hermann  §.  26.  \.  7.  —  37)  Hygiu  261. 
»Chol.  Horat.  Od.  I,  7.     »uid,  ^v/ovoy.  —     38)  Plut.  a.  O. 
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darauf  hin,  doch  wohl  mehr  auf  Jagd  ^9)  und  Uebung  in  leich- 
ten Waffen  39  b) ,  als  auf  die  kunstinässige  Ausbildung  der  Glie- 
der. Die  Pyrrhiche  jedoch,  zu  geschweigen  der  Waffen  tanze 
der  mythischen  Kureten  ''ö),  hiess  eiue  Erfindung  der  Kre- 
ter*'), auch  wurde  die  Sitte,  nackt  zu  ringen,  deren  Einfüh- 
rung den  Spartiaten  beigelegt  zu  "werden  pflegte  *^)y  ebenfalls 
von  Kreta  hergeleitet '*3).  —  Sparta  war  für  die  Gymnastik, 
der  Normalstaat;  zur  strengsten  Diätetik  gesellte  sich  die  reg- 
ste Gymnastik;  des  Staates  Sorge  war  gleichmässig  auf  beide 
gerichtet,  und  beide  Geschlechter  **)  wurden  von  der  frühe- 
sten Kindheit  an  zur  Gymnastik  angehalten.  Die  Pyrrhiche 
tanzten  schon  fünfjährige  Kinder  *•'').  Vom  siebenten  Jahre  an, 
mit  dem  die  öffentliche  Erziehung  begann,  wurde  Gymnastik, 
wozu  der  Platz  d'^ofiog^  in  späterer  Zeit  mit  zwei  Gymnasien, 
und  der  Baumgarten  Platanistas  diente '*■'' b)  ^  eine  der  Haupt- 
aufgaben des  bürgerlichen  Lebens.  Die  Spartaner  zuerst,  oder 
doch  zunächst  nach  den  Kretern ,  übten  sich  nackt  und  mit 
Oel  gesalbt  ^'^c).  Hauptübungen  waren  Laufen,  Ringen,  Dis- 
kus- und  Wu rfspiess werfen ,  überhaupt  nur  solche  Wettkämpfe, 
in  denen  der  Unterliegende  nicht  nöthig  hatte,  die  Hand  auf- 
zuheben '*") ;  ausgeschlossen  waren  der  Faustkampf  mit  Faust- 
riemen (doch  nicht  mit  der  blossen  Faust)  '''*'''),  und  das  Pan- 
kration,  auch  die  Kämpfe  in  Waffenrüstung  [onXofiayJu)  '*'). 
Syrmaia  war  eine  besondere,  nicht  näher  bekannte,  Art  von 
Wettkampf  *^).  Für  die  dem  Mannsalter  entgegenreifenden 
Epheben  war  das  Ballspiel  vorzugsweise  bestimmt  ^^).  Die  Or- 
chestik  war  immerfort  Begleiterin  der  Gymnastik.  So  sehr  nun 
das  Wohlgefallen  an  körperlichen  Darstellungen  bei  jeder  Art 
gymnastischer  üebungen  den  Spartiaten  eigen  war,  sollten  je- 
doch jene  nicht  höchster  Zweck  der  Gymnastik  seyn;  sondern 
diese  war  hauptsächlich  auf  Erzeugung  der  körperlichen  Euexie 
bei  öffentlichen  Darstellungen,  in  Pompen  und  Chortänzen,  vor 
Allem  aber  im  Kriege  gerichtet.  Zwar  ohne  andere  Waffen, 
als  welche  die  Glieder  des  Körpers  von  Natur  bieten,  aber  mit 
dem  bittersten  Ernst,   kämpften  die  Epheben  '^^)  bei  dem  Gar- 


39)  Herakl.  Pont.  3.  Doeh  war  Kreta  u^ijQog.  Plut.  v.  Nutz. 
v.  Feind.  6,  320.  —  391))  f-icr/tj  xkt«  ciwrcyii«.  E[)b.  b.  Str.  a.  O. 
40)  Fiat.  Ges.  7,  795  E.  u.  a.  —  41)  Str.  10,  480.  81.  —  42)  Thu- 
kyd.  1,  6.  Müller  Dor.  2,305.  X.  1.  -  43)  Fiat.  Staat  5,  451.  — 
44)  Von  den  Üebungen  der  Jungfrauen  s.  Flut.  L^k.  14.  Xen.  St. 
d.  L.  1,4.  Cic.  Tusc.  2,  15.  —  45)  Athen.  14,  631  A.  —  45  b)  Paus. 
3,  14,  8.  Müller  Dor.  2,  312.313.  —  45c)  Tliuk.  I,  6.  Vgl.  Haase 
Encvkl.  a.  0.  370.  —  46)  Flut.  Lyk.  19.  Seneca  v.  Wohlth.  5,  3. 
Vgl."' Haase  a.  O.  —  46  b)  S.  \.  50.  —  47)  Piaton  Ladies  183.  — 
48)  Hes.vch.  avoLiccic.  —  49)  Paus.  3,  14.6.  Müller  Dor.  2,  302. 
Haase  a".  O.  371.  —     50)  Paus.  3,  4,  8.  9:   iK'./oyTc.i  öi  /.i'i'  ty  /focl 
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ten  Platanistas  •"*>).  Damit  aber  Zornmiitliiglceit  liiehei  nicht 
zum  Nachtheil  der  bürgerlichen  Eintracht  aiiflcoinme,  mnsstcn 
die  Kämpfenden  aufs  Wort  augenblicklich  aufhören  •'*-).  Eiie 
günstigere  Bedeutung  bekommt  allerdings  auch  die  Anführung 
der  Knaben  zum  EntMenden  ■''^),  wenn  man  darin  Uebung  zu 
kriegerischer  List  erkennt;  und  dieser  Deutung  ist  die  Ueber- 
lieferung  günstig,  dass  jene  Stehlübung  nur  während  einer  ge- 
wissen, dazu  bestimmten  Zeit  stattfand  ^^).  Nach  der  Treff- 
lichkeit in  Gymnastik  hauptsächlich  wurden  aus  den  Epheben 
dreihundert  sogenannte  Hippeis  zur  nächsten  Umgebung  der 
Könige  im  Felde  ausgewählt'»^);  nach  demselben  Massstabe 
der  Schätzung  vorzüglicher  Eigenschaften  waren  auch  olympi- 
sche Sieger  um  die  Könige  •''»). 

Die  Uebungen  der  Jungfrauen  im  Laufen,  Tanzen'''Cb) 
und  Ringen,  bei  welchen  diese  sich  wohl  nicht  gänzlich  ent- 
kleideten, sondern  nur  den  einfachen  Rock  auf  den  Hüften 
loshakten  und  daher  (faivo/iirigidsg  hiessen  '>^),  hörten  mit  dem 
jungfräulichen  Stande  auf;  Frauen  setzten  dergleichen  wenig- 
ste^ns  nicht  regelmässig  fort.  Dass  Jünglinge  den  gymnastischen 
Uebungen  der  Jungfrauen  zuschauten,  war  zu  Sparta  gestat- 
tet^"'); überboten  aber  wurde  Sparta  von  Chios,  wo  Jung- 
frauen und  Jünglinge  zusammen  rangen  und  von  Kyrene,  wo 
auch  Frauen  die  Uebungen  fortsetzten  '»^). 

Der  Vortrefflichkeit  der  pythagoreischen  Körperbildung  ist 
oben   gedaclit  Morden  •'*^). 

Athen.  Von  Solons  Gesetzgebung  ist  nicht  genau  be- 
kannt, wie  weit  sie  diätetische  Körperpflege  und  gymnastische 
Ausbildung  geboten  und  was  für  Einrichtungen  sie  zu  fördern 
Solon  getroffen  habe.  Nach  aller  Wahrscheinlichkeit  wurden 
sie  durch  ihn  mehr  empfohlen  als  geboten.  Sicherlich  wollte 
er  nicht,  dass  die  Athener  in  körperlicher  Tüchtigkeit  andern 
Hellenen  nachstehen  sollten.  Ohne  Zweifel  bestanden  schon 
zu   seiner   Zeit   Gymnasien,    da   seine   Gesetze   darauf  hinwei- 


xni  iuTTtjSdiyTfg  >l«|,  fic'(xyovc(  re  y.ai  rovg  6(fO^((Xfiovg  ayroQvTTOvffi. 
Xen.  St.  d.  L.  5,  9:  ouoiwg  ydo  anö  ts  rtav  ffzfAwr  y.iu  lino  '/fi- 
Qiöv  xal  uTTo  TQKyr^lov  yv/Ari(i.oyxc(i.  Vgl.  Piaton  Ges.  1,633.  Cic. 
Tusc.  5,  27.  —  51)  Vgl.  Bd.  1 ,  S.  794.  —  52)  Xen.  St.  d.  Lak. 
4,  6.  —  53)  Xen.  a.  O.  8,  2.  Plut.  Lyk.  18.  —  54)  Xen.  Auab. 
4,  6,  14.  Vgl.  Müller  Der.  2,  310  f.  und  K.  Fr.  Hermann  §.  26.  N.  7, 
55)  Xen.  St.  d.  Lak.  4,  3.  Bd.  1,  461.  —  56)  Flut.  Lyk.  22.  — 
56b)  Dabei  die  ßi'ßacig,  das  „Anfersen"  ttoti  nvyüv  allta^ai  Ari- 
stoph.  Lysistr.  81.  (lud^cmvYiZitv  b.  Poll.  9,  126.  Vi^l.  llaase  a.  O. 
371.  —  57)  Agl.  unten  von  der  Kleidung  §.  119.  —  57b)  Plut. 
Lyk.  14.  —  58)  Athen.  13,  566  E.  Böckh  Kxplic.  Pind.  Pytli.9,  328. 
^'gl.  Jacobs  a.  O.  3,  202.  —     59)  §.  113. 
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sen  ö*).  Welchen  Werth  er  auf  die  Gymnastik  legte,  bezeugt 
sein  Gesetz ,  welches  sie  (das  '^ijguXoifffTv)  dem  Sklaven  ver- 
bot ^i),  auch  ein  anderes,  welches  den  Athenern ,  die  in  einem 
der  grossen  Kampfspiele  den  Preis  errungen,  eine  Belohnung 
von  Staatswegen  zu  geben  gebot  ^2);  jedoch  das  Mass  der  Diä- 
tetik und  Gymnastik  war  in  der  Hand  der  Familienväter 5  der 
Staat  hatte  nur  die  Beaufsichtigung  der  öffentlichen  Bildungs- 
institute. Das  Private  herrschte  vor  bis  zum  Alter  der  Ephebie. 
Nur  die  Söhne  der  im  Kriege  gefallenen  armen  Bürger  Hess 
der  Staat  erziehen;  wie  aber  dies  geschah,  ist  ausser  der  An- 
gabe, dass  Orphanophylakes  dazu  angestellt  M'aren ,  dunkel  *••*). 
Die  väterliche  Sorge  für  die  Jugendhildung  der  Söhne  —  denn 
die  Töchter,  auf  Verborgenheit  des  Hauslebens  für  die  Spindel 
nud  den  Webestuhl  angewiesen,  kommen  hier  gar  nicht  in 
Frage  —  gab  aber  keineswegs  genügenden  Ersatz  für  den 
Vermiss  der  Concurrenz  des  Staates:  die  Aufsicht  über  die- 
selben, Begleitung  in  die  Gymnasien  und  Didaskalien  u.  s.  w, 
wurde  einem  Haussklaven,  dem  Pädagogos,  übergeben^*). 
Diese  Sitte  scheint  auch  in  mehren  andern  hellenischen  Staa- 
ten üblich  geworden  zu  seyn,  selbst  Sparta  hatte,  wie  oben 
bemerkt,  efwas  der  Art  in  den  JMothaken.  In  der  (ilanzzeit 
Athens,  von  Kleisthenes  bis  zum  peloponnesischen  Kriege, 
hatte  die  körperliche  Bildung  durch  ötlentliche  Meinung  und 
Sitte,  auch  ohne  Rigorismus  des  Gesetzes  und  ohne  durch  die 
vorzügliche  und  zum  Literarischen  sich  emporbildende  geistige 
Cultur  verkümmert  zu  werden,  ilire  volle  Geltung  <** '>).  Zu 
den  gewöhnlichen  Uebungsarten  kamen  in  Sparta  und  Athen 
noch  die  kalten  Bäder  und  das  Schwimmen,  welches  nicht 
zu  können  dem  Athener  ein  Schimpf  war,  gleichwie  Unkunde 
der  Buchstaben  ^^).  Ausgezeichneten  Epheben  gaben  Staat  und 
Religion  Gelegenheit,  beim  Fackellaufe  an  mehren  Festen 
sich  zu  zeigen;  die  Epheben  wurden  dazu  von  den  Gymnasien 
gestellt  ♦'ß).  Die  bedeutendsten  Gymnasien  waren:  die  Aka- 
demie, sechs  Stadien  von  Athen  t"),  im  äussern  Kerameikos, 
einst    im    Besitze     des    Akademos  *^^)j    der    nachher    für    Heros 


60)  S.  Dem.  g.  Tiinokr.  732.  R.  A.  Vf!,I.  unten  §•  116.  N.  35  f. 
60  Oben  §.  113.  N.  9.  —  62)  Ebend.  A,  18b.  —  63)  Oben  S.  85. 
Böckli  Staatsb.  1,263.  Das  geschab  auch  in  lasos.  Herac4.  Pont.  39. 
64)  Herod.  8,75.  Xenoph.  St.  d.  Lak.  2.  Piatons  Lysis  208.  223. 
Claudius  de  nutricibus  et  paedasogis  veterum.  Ultraj.  1702,  Fr.  Ja- 
cobs v.  Sehr.  3,  186.  Becker  Char.  1,  37  f.  Als  die  bedeutendsten 
dieser  Art  mögen  die  gefangenen  Athener  auf  Sicilien  angesehen 
werden.  Plut.  \ik.  29.  -  64  b)  S  oben  g.  113.  N.  21  ff.  —  65)  ><. 
S  113.  X.  20.  —  66)  Bekker  Anekd.  228  —  67)  Cic.  de  fin.  5,  1. 
Vgl.  Paus.  1,  29,  2.  und  über  !Schrei4)ung  und  Betonung  des  Worts 
die  AhsI.  zu  Aristoph.  Wölk.  1003.  —    68)  He.sych.  "A/.i'.diiuiK.  Suid. 
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galt*®),  öffentliches  Grundstück  etwa  seit  Yertreilning  der 
Peisistratiden ,  verschönert  durch  Kimon '^*');  das  J.vkeion"'), 
schon  diircli  Peisistratos  oder  Perikles  erbnut''-^;,  durch  Ly- 
kurgos  verschönert  ""'*),  und  zu  gyinnastisclien  ''*)  und  Waflen- 
übuiigen ''•')  gebrauclit;  der  dem  Herakles  gevveihte  Kynos- 
arges*^^),  bis  'l'liemistokles  Zeit  Uebungsplntz  für  die  nicht 
vollbürtige  Jugend,  die  voäoi,  durch  seine  Anlockung  aljer  an- 
geblich auch  für  die  übrige  Jugend  "').  Das  Stadion  ward 
erst  vom  Redner  Lykurg  erbniit '^">).  Die  Aufsicht  üljer  die 
Gymnasien  hatten  der  Areiopagos,  die  Sop  hron  is  ten, 
seit  Kleisthenes  Zeit  aus  den  Phylcn  erwählt"®),  zehn  an  der 
Zahl.  Auch  die  G  y  mnasia  rch  i  e  kann  als  Vorstand  gerech- 
net werden '^'^ '»).  Ausserdem  werden  auch  ein  Kosmetes '^9) 
und  Hyposophronisten  sOj  erwähnt.  Die  Uebungen  selbst  wur- 
den von  den  Pädotriben  oder  G  ym  n  asten  ^i)  angestellt. 
Die  Aleiptä,  welche  die  Salbung  besorgten,  waren  auch  wohl 
zugleich  Chirurgen  5  häufig  kommen  sie  auch  als  Lehrer  der 
Athleten   vor  ^-). 

Die  Zeit  des  Verfalls  führte  vorzugsweise  auch  Verweich- 
lichung und  Entwölinung  von  körperbildender  Gymnastik,  die 
uyvf.ivaqia,  mit  sich '^- '>). 

Von  dem  Zustande  der  Gymnastik  in  den  übrigen  Staaten 
sind  die  Nachrichten  sehr  spärlich  ^^'-^c).  In  Böotien  knüpften 
daran  sich  Raufereien;     Epnmeinondas  eiferte   gegen  den  über- 


69)  Schol.  Demostil.  g.  Timokr.  182  R.  A.,  wo  von  allen  drei 
Gjinnasieu  gute  jVotizen  sind.  —  70)  Phit.  Kim.  13.  —  71)  Paus. 
1,  19,  4.  Es  war  dem  l^kisclien  Apoll  heilig.  —  Ti)  Harp.  Xv/.tiov. 
Nach  Theopomp  von  Peisistratos  ,  nach  Philochoros  unter  Perikles. 
73)  Plut.  Leb.  d.  z.  R.  9,  385.  —  74)  Daneben  war  die  Palästra. 
Piaton  Lysis  203  A.  —  75)  iSchol.  Ari.stoph.  Fried.  354:  —  onov 
7TQÖ  Tov  7iokt/.iov  ^iSöy.ovi'  yvj.n'i'cltGOici.  —  76)  Paus.  1,  19,  3.  He- 
rod.  5,  63.  6,  116.  Vom  INameii  s.  Hesych.  Kvi'.  Von  der  Lage  Liv, 
31,  24.  Diog.  L.  6,  13.  —  77)  Phit.  Themist.  1.  Vgl.  Bd.  1,  554 
und  die  Benierlunig  Haase's  a.  O.  385.  —  77  b)  Phit.  L.  d.  z.  R., 
Lykurg.  —  78)  Phot.  Etym.  M.  aco(p()oj'iaTc<i.  Bekker  Anekd.  301. 
Vgl.  überhaupt  Cramcr  1,  288  f.  —  78  b)  Darüber,  -wie  über  die 
Vorsteher  der  (T3mnasien  insgesammt  gründlich  und  ausführlic!» 
Haase  Palästrik  387  f.  —  79)  Chandlor  Inschr.  II,  58.  60.  Unter 
ihm  standen  die  ftfTjßtvaaintg,  er  hatte  mehre  GcoifQovKjTÜg  u. s. w\ 
unter  sich.  Der  Blüthezeit  scheint  dieser  Magistrat  nicht  anzuge- 
hören. —  80)  Chandler  a.  O.  Haase  392.  —  81)  Piaton  Protag. 
326  B.  Perizon.  zu  Ael.  V.  G.  2,  6.  van  Dale  Diss.  691  ff.  Haase 
Encykl.  Pädotribes.  Eine  Verwechselung  zwischen  yD//i'«cr/;s  und 
yv/APKGiuQxog  kann  jetzt  nicht  mehr  vorkommen.  —  82)  Plut.  Un- 
tersch.  d.  Freund,  u.  «ehm.  6,220.  v.  Bewahr,  d.  Gesundh.  6,493. 
504.  —  82  b)  Aristoph.  Frösche  1088.  Vgl.  Haase  a.  O.  393  ff.  — 
82c)  Haase  375  f.   hat    sie  zusammengestellt. 

Warhsniuth   bellen.  AK.   ß<l.  II.    2teAufl  24 


370      Siebentes  BucI).    Erziehung-,  off.  Zucht  ,  u. s.av. 

massigen  H;ing  zur  G}  innostik ,  als  blosser  Kraftühiing^^),  wel- 
che zu  Aiisbrüclien  roher  Gewaltthätigkeit  zu  führen  pflegte. 
Auch  in  Milet  und  Tluirioi  gingen  Tumulte  aus  den  Gymnasien 
hervor  ®'').  Von  andern  Staaten  ist  der  Name  eines  Gymna- 
sions  bekannt,  z.  B.  Kylarabis  in  Arges  8'»),  auch  dass  die  Ar- 
eeier  für  tüchtige  Ringer  galten.  Rücksclilüsse  auf  Blüthe  der 
Gymnastik  in  einem  Staate  lassen  sieb  endlich  aus  den  Erwäh- 
nunoen  der  Vaterstadt  bei  olympischen  u.  a.  Siegern  machen, 
und  aus  Pindars  Gesängen  strahlt  ein  schönes  Licht  auf  Aegina, 
Rhodos  U.S.W. 


Noch  bedarf  es  einer  Uebersicht  der  einzelnen  Bestand- 
theile  der  Gymnastik  s*').  Es  ist  schon  bemerkt  worden ,  dass 
die  (iymnastik  als  JMittel  zu  allgemeiner  Körperbildung  von  der 
Athletik  zu  unterscheiden  ist;  noch  mehr  ist  das  der  Fall  mit 
der  Orchestik  und  den  taktischen  Uebungen  der  Krieger:  von 
jener   indessen  kann  hier  mit  die  Rede  seyn. 

Als  älteste  Kraftübung  der  Gymnastik,  wo  es  nicht  Be- 
kämpfung eines  Gegners  gilt,  ist  der  Lauf  anzusehen;  davon 
die  Gymnasien  auf  Kreta  und  in  Sparta  liQofioi  benannt.  Von 
den  künstlichen  Zuthaten  des  P'ackellaufs  und  Hoplilenlaufs  ist 
bei  dem  Festwesen  zu  reden ;  von  dem  Gleichschritt  bei  dem 
Marschiren  s.  das  Kriegswesen;  der  Jagd,  eifrig  geübt  auf 
Kreta,  von  den  Spartanern  und  Atlienern  s^),  ist  auch  nur  als 
einer  Anwendung  der  Gymnastik  zu  einem  bestimmten  Zwecke, 
wobei  sie  selbst  aber  sich  fortsetzte,  zu  gedenken.  Der  Sprung, 
«X/m,  M'urde  in  die  Weife  (Tr/yJJJ^Mt)  und  in  die  Höhe  («v«- 
d^o^tiv)  geübt  ^^),  auch  kann  das  „Anfersen",  die  Berührung 
des  Hintern  mit  den  Fersen ,  hieher  gerechnet  werden  ^^j.  Die 
Pyrrhiche  macht  den  Uebergang  zur  Orchestik.  Bei  dem  Sprunge 
in  die  Weite  dienten  Metallgewichte,  «Xriji'f?,  in  den  Händen 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichts  9*).  Was  von  einzelnen 
sprunggeübten  Hellenen  geleistet  wurde  ,  scheint  Alles  zu 
übersteigen,  das  die  heutigen  Yoltigenrs  darbieten,  Phayllos 
ans  Kroton  soll   55   Fuss  weit  gesprungen  seyn  ^-). 


83")  Piod.  J5,  20.  Vgl.  Plu'.  Peiop.  7.  Corn.  IVep.  Epani,  5. 
84)  Piaton  Ges.  1,  636  B  -  83)  Pliol.  KvlnQc.ßtg.  —  86:)  Vgl, 
Haase  a.  0.  400  und  Krause  Tlieagenes.  Aeltere:  Hier.  Mercurialis 
und  Fabri  agouisticon  s.  olieu  §.  114.  \.  4.  —  87)  Oben  X.  14  und 
45  c.  —  88)  Xen.  !St.  d.  J..  4,  7.  Epli.  b.  Str.  10,  483.  —  89)  Haase 
403  —  90)  Oben  N.  56.  —  91)  Paus.  5,27,8.  6,3,4.  Philipp  de 
Pentathlo.  Berol.  1828,  S.  36  f.  und  Krause  Pentathlon  b.  Krscb  und 
Grub.  III,  Bd.  16,  98.  —     92)  Schol.  Arlstoph.  Ach.  213. 
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Unter  den  Uebungen ,  wobei  es  hauptsächlich  auf  die  Arme 
und  Hände  ankam,  die  aber  den  übrigen  Körper  mit  in  An- 
spruch nahmen,  weshalb  )^tiQOvo(.da  von  Gliederbewegnng,  ins- 
besondere bei  der  Pyrrhiche  vorkommt  *'^^),  finden  wir  das  Seil- 
klettern, die  Gxiu/it(x/ta,  Kampfgebehrdung,  oline  dass  ein  Geg- 
ner da  war'*'''),  Ballspiel^"'),  Sackwerfen,  wo  es  galt,  einen 
hangenden  Sack,  ywQvxog ^  dem  Gegner  zuzusclinellen  (y.coQV-- 
xoßoXia)  *'^^) ,  und  andere  'J'iirnspiele,  die  unten  zusammen  vor- 
kommen ;   auch  das  Graben  mit  der  Schaufel  '^'^). 

Der  Wurf  des  Diskos  stammt  schon  aus  der  heroischen 
Zeit^'^).  Die  Wurfscheibe  war  rund  oder  oval  und  wurde  ent- 
weder, da  sie  nach  der  Mitte  zu  sich  verflachte,  bloss  am  Rande 
gefasst,  oder  war  durchbohrt  und  mit  einem  Riemen,  den  der 
Werfende  fasste,  versehen  ^^). 

Auch  das  Speerwerfen,  der  uxovTin/iiogf  war  eine  alte 
und  angesehene  Uebungsart  *""),  die  in  Athen  von  den  Kna- 
ben betrieben  wurde  i***);  der  Name  giebt  aber  zu  erkennen, 
dass  nicht  an  einen  schweren  Hopli:enspeer,  sondern  an  den 
Wurfspiess  zu  denken  ist.  Steinwerfen,  Schleudern  und 
B  oge  Uschi  essen  ist  mehr  zu  den  eigentlichen  Waflenübun- 
gen  zu  rechnen.  Doch  hat  Homer  das  letztere  auch  bei  den 
Spielen  i02j. 

Ebenfalls  wird  schon  in  den  homerischen  Gedichten  er- 
wähnt das  Ringeuj  Tiuh]  ^^^).  Als  ein  Vorspiel  dazu  ist  der 
uy.Q0XtiQiO(.i6gy  das  Packen  bei  den  Händen,  anzusehen  104^_ 
Da  die  Haut  mit  Oel  eingerieben  war,  hoben  die  Ringer  Sand 
auf,  um  einen  festen  Griff  {kußrj)  zu  bekommen  ^^^).  Man 
unterschied  die  oq&i)  nüXi-j  und  die  dvuxXivonäXtj;  bei  der 
letztern  galt  es,  den  Gegner  niederzuwerfen  '*♦<»).  Letzter 
Zweck  war  dies  wohl  bei  jedem  Ringen  und  die  pQd^r}  nuXt] 
nur  für  etwas  der  eigentlichen  Vollendung  Ermangelndes  an- 
zusehen. Jedoch  zu  den  tüchtigsten  Kraftäusserungen  gehörte 
schon,  den  Gegner  aufzuheben,  und  das  konnte  sich  erfüllen, 
ohne  dass  Niederwerfen  darauf  folgte.  Bei  dem  Letztern  ge- 
hörte  zu   den  Listen  ,    dem  Gegner    ein  Bein   zu  schlagen  i®'). 


93)  Athen.  14,  629  B.  Lul<.  salt.  c.  78.  Vsl.  Haase  405.  — 
94)  Haase  406.  —  95)  Poll.  9,  104  f.  Haase  412  413.  —  96)  Haase 
413.  —  97)  Ders.  a.  O.  —  98)  Hom.  II.  23,  839 :  (t6).oi'  S"  Uf  (^log 
^Entioi,  Odyss.  2,  774:  6tGxoiciy  thjttoi'to.  —  99)  Haase  411.  — 
100)  Honi.  II.  2,  774:  cdyco'^'rjaiy  U'yjeg.  —  101)  Haa.se  384.  — 
102)  II.  23,855.  —  103)  II.  23,  709.  Od.  8,  103.  Arist.  Hliet.  1,5: 
»lißfif  y.c'.i  y.urfyjir.  Vgl.  Plut.  Syinp.  Fr.  8,  527  f.  R.  A.  Haase 
407.  —  104)  Ruluik.  Tim.  p.  19.  Pau.sau.  6,4,1.  Haase  406.  — 
105)  Haase  408.  —  106)  Ders.  410.  —  107)  Beide.s  Hom.  II.  23, 
709  f. 

24* 
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Als  Gesetzgeber  der  ausgebildeten  Ringekunst  wird  der  Sike- 
Hot  Orikadmos  genannt  ^*^^). 

Lauf,  Sprung,  Wurf  des  Diskos  und  Speers  und  Ringen 
zusauimen  bildeten  das  Pe  n  tat  lil  o  n  ^'*').  Dies  blieb  immer- 
fort in  holien  Ehren. 

Dagegen  vrard  der  Faust  kämpf,  nrj^t/iy  ^'i),  obwolil 
schon  bei  Homer  und  zwar  mit  blossen  Riemen,  7^(uj'ir*c  '•-), 
daher  /.itiXC/ai  genannt  *^^),  erwäiint,  und  von  den  Knaben 
Sparta's  u.  a.  mit  aller  Kraft,  jedoch  kunstlos  geübt,  aber  mit 
ihrem  nachher  aufgekommenen  schrecklichen  Rüstzeuge,  den 
eiseubuckligen  |in'()^t7^5ff?  i*^),  nicht  zur  bildenden  Gymnastik 
noch  zu  den  vorzüglicli  geehrten  Leistungen  in  den  Kampf- 
spielen gerechnet.  Eben  so  wenig  das  Pankration,  Ver- 
bindung von  Ringen  und  Faustkampf  ^^•'»).  Die  schon  bei  Ho- 
mer vorkommende  '***),  nachher  von  dem  Maiitineier  Demonax 
aufgebrachte  und  in  späterer  Zeit  zur  Teclinik  ausgebildete 
Hoplomachia  aber"")  ist  nur  als  Wallen  Übung  zum  Kriege 
anzusehen  und  schwerlich  lässt  sicli  ein  Kunstfechten  zur  Scliau, 
noch  M'euiger  Gladiatorenspiele  als  hellenisch  nachweisen. 

Wie  die  Reitkunst  bei  den  meisten  helleuisclien  Völ- 
kern ausser  Bereich  des  Unterrichts  in  den  Gymnasien,  ebenso 
war  auch  das  Wage  nie  nken  in  den  heiligen  Sjiielen  kein 
Erzeugniss  derselben.  Das  Schwimmen  war,  wie  oben  be- 
merkt, in  Sparta  und  noch  mehr  in  Athen  üblich.  Eine  Menge 
von  Galen  'i'^)  empfohlner  Ucbungeu  mögen  als  gelegentliclie 
Zubehör  der  Hanptgattungen   angesehen   werden. 

Zu  geschweigen  nun  der  Kinderspiele  mit  fliegendem  Kä- 
fer ^-^)  u.  s.  w.  waren  der  strengern  und  eigentlichen  Gymna- 
stik zugesellt  oder  entsprossen  allerlei  Spiele  der  Jugend, 
von  deren  Wichtigkeit  für  die  bürgerliche  Ausbildung  Piaton  ''-^'j 
mit  Ernst  redet  und  über  welche  ohne  Zweifel  die  Aufsicht 
der  Vorsteher  der  Gymnasien  sich  mit  erstreckte.  Ball- 
spiel war  in  Sparta   und  Athen  gleichmässig  beliebt;  dazu  ge- 


109D  Aeb  V.  G.  II,  1.  Von  einzelnen  Arten  des  Rin<i;ens  s. 
noch  Ilaase  408.  —  110)  üSiiiioiiides  nennt  sie:  ("X/ucc,  nojc.xn'tjy, 
^i(T/.oi' ^  cr/.ovKc,  nähiv.  Anthol.  1,72  Jac.  Vgl.  Schol.  Plat.  Krast. 
87  Rulink.  ncilt] ,  Gi'yvvi'og^  (<).uce ,  öi'cry.og ,  ÖQÖuog'  ciyvi'rog  tft  iari 
'^vGjoy  (foov.  A'gb  Philipp  und  Krause  Coben  N.  91).  —  111)  Ari- 
stot.  Rhet.  1,  5-/(o(rai  rf;  nlrjYJj.  -  112)  II.  23,684.  —  113)  Pans. 
8,  40,  3.  —  114)  Schol'.  zu  Plat  Staat  1,  391  Tanchn.A.  Haase  410. 
115)  S.  den  Art.  Panliration  v.  Fr.  Haase  h.  Er.sch  u.  Grub.  III,  10, 
380  f.   -    116)  U.  23,  811  f.  117)  Athen.  4,  154  D.  —    118)  Ilaase 

411.  —  119)  V.  Bewahr,  d.  Gesundheit  u.s.w.  s.  Haase  400  f.  — 
120)  MtiloUfO-ti  Aristoph.  Welk.  763  und  Schob  —  121)  Plat.  Ges. 
7,  797  A.  B, 
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seihe  sich  in  Athen  ein  Spiel,  ovov  xu^tCtodui  ^^-);  das  Ball- 
spiel selbst  ward  auf  vielerlei  Art,  un6^Qai,ig,  tniaxvQoq,  (fai- 
vivSa  \i.  s.  w.  gespielt;  tXy.vaTivSu,  dtfXxvoziröa  oder  diä 
yQUf.if.irig  nuiCftVj  ein  Spiel,  wo  Knaben  einander  über  eine 
bezeiclinele  Linie  hinzuziehen  suchten;  der  Kreisel,  fJtfiß/f^y 
ßtftßi'^j  QOfißog^  aiQoßiXog,  ^alt  wie  bei  unserer  Jugend ,  tqq- 
yog^  yQixtjXuoiu,  etwas  Aehnliches;  nfVTÜh9-og ,  Spiel  mit  fünf 
Steinen,  die  von  der  Oberhand  aufgeworfen  und  wiedergefan- 
gen wurden  (auch  bei  unsern  Kindern);  xprjXufpivdu ,  a\\c\\  yaX- 
xfj  fiviUy  war  unserni  ßlindekuh  gleich;  y.oXlaßioftog  e'xn  Blinde- 
kuh, wo  dem  INichtsehenden  ein  Schlag  mit  der  Hand  gegeben 
und  er  den  Schlagenden  rathen  musste  (franz.  jouer  ä  la  main 
chaude);  o/oivorftXi'idu,  unserm  Plumpsack  zu  vergleichen; 
ay.antQiia ,  eine  Kraftübung  der  Jünglinge  an  den  Dionysien, 
einander  an  einem  Tau,  das  über  einen  Baumstamm  hinweg- 
ging, in  die  Höhe  zu  ziehen;  oojQaxivöa^  eine  Art  Hasche- 
spiel, dQfxntTt'vda,  ein  ähnliches;  i(pfd(jinft6g,  eine  Art  Hucke- 
back  U.S.W. 

Wie  nun  die  Gymnastik  im  Leben  der  Erwachsenen 
ihre  Anwendung  fand,  das  ergiebt  sich  aus  dem  Blicke  auf 
Pompen ,  Sj)iele,  J;igd  und  Krieg.  Ausserdem  aber  pflegten 
Männer,  mindestens  in  Athen,  die  Gymnasien  zu  besuchen, 
um  sich  in  leichtern  Uebungen  zur  JMahlzeit  vorzubereiten; 
nicht  minder  war  das  Bad   dazu  gewolmlich  '-'-^  b). 


Die     geistige     Bildung. 

Der  körperlichen  Bildung  sollte  nach  Piaton  bis  zum  zehn- 
ten Jahre  des  Knabenalters  Unterricht  in  Lesen,  Schreilten 
U.S.W,  vorausgehen,  doch  pilegte  schon  in  früherem  Alter  bei- 
des sich  juit  einander  zu  verbinden  und  so  in  Verbindung  zu 
bleiben ,  dass  auch  späterhin  des  Gymnastischen  wegen  nicht 
das  Musische  und  Grammatische  unterlassen  wurde  ^^^).  Zur 
geistigen  Bildung  genügte  dem  Spartaner  die  Einflössung  ethisch- 
patriotischer   Gesinnung,     wozu     auch    wohl    etwas    Poesie    und 


!22)  PlatOM  Thcätct.  146  A.  und  Scliol.  Kiilmk.  S.  17  Puliux 
9,  106.  -  Ucher  alle  (oljreiiilc  (iattiiiigen  vo»  öpicicu  .s.  Poüiix  9, 
103  If.  Jlcurs.  de  liulis  Graetor.  iu  (Sronov  VII,  uiid  die  zum  Tlicil 
sehr  ausfiilirliclicn  und  a,cniii!;cndon  KikläciMisicn  in  .Sitimeidcrs  Wör- 
tcrhncli.  Ausfiilirlicli  ist  anrli  .s.  .lohn  L  148  1.  -  fi'lU)  !S  »ecker 
Char.  1,  140.343  2,  13j  f.  -  123)  Piaton  Piolaji.  32.'».  .".26.  An- 
ders dcrs.  Gesetze  7.  2')4,  \  r;i.  HecUi  r  tliur.  1,  40.  Von  der  Ver- 
.scliiedenheit  der  lle^-timniun;:;cn  «her  de  f^luiciil'olgc  des  Untcrriclils 
t».  Haase  a.  0.  382. 


374     Siebentes  Buch.   Erziehung ,  öd".  Zucht ,  u.  s.  w. 

Musik  kam  *^*);  iu  Athen  und  andern  Staaten  gab  es,  zum 
Theil  in  den  Gymnasien  selbst,  Unterrichtsanstalten,  diöuoxa- 
TieTa,  yga^f-iaTiia  i^*),  wohin  die  Knaben  von  dem  Pädagogos 
geleitet  wurden.  Diese  Anstalten  und  die  Lehrer  in  solchen 
sind  rein  als  private  anzusehen  und  mögen  zum  Theil  in  ge- 
ringer Achtung  gestanden  haben.  Fragen  wir  nun  nach  den 
Gegenständen  der  geistigen  Bildung,  so  war  allen  hellenischen 
Stämmen  gemeinsam  der  Theil  der  Erziehung,  welchen  die 
Philosophen  als  Musik  bezeichnen,  und  der  es,  wie  oben  be- 
merkt, nur  zum  geringsten  Theile  mit  Unterweisung  in  tech- 
nischer Fertigkeit  auf  den  gangl)aren  musikalischen  Instrumen- 
ten, der  Kythara  oder  Lyra,  die  wir  nebst  Gesang  schon  bei 
homerischen  Heroen  finden,  und  der  Flöte,  vielmehr  mit  poe- 
tisch-musikalischer Gemüthsbildung  zu  thiin  hatte  i'-^^).  Poesie 
mit  musikalischer  Begleitung  galt  für  eins  der  vorzüglichsten 
Bildungsmittel  zur  rpv/uywyia;  der  auf  poetische  Auffassung 
berechnete  /.ivd^og  wurde  für  wichtiger  geachtet  als  der  zum 
Verstände  sprechende  h'iyog  *-')•  Lykurgs  Gesetzgebung  be- 
absichtigte, durch  Pliilomusie  den  Heroismus  der  Gesinnung  zu 
heben,  und  in  djsr  That  wai'd  Gesang  und  Musik  dazu  geltend 
gemacht  i-^).  Pythagoras  unterordnete  die  Grammatik  der  Mu- 
sik i-^).  Hier  ist  auch  nicht  an  eine  strenge  Folge,  zuerst 
y^äf-if-iuia  und  dann  /iiovoiy.7] ,  zu  denken  ^''^^);  die  letztere 
hatte  in  Sparta,  wo  die  y^dfifiata  dürftig  ^"**),  ihre  Geltung 
ohne  Verbindung  mit  jener.  In  Athen  und  andern  Staaten 
machte  die  Erlernung  und  das  Hersagen  von  Stellen  aus  Dich- 
tern, namentlich  Homer,  Theognis,  Solon  den  Anfang  i^ü^j 
Gesang  und  kunstloses  Spiel  auf  der  Kithara  oder  Lyra  kam 
später  dazu.  Unterricht  im  Flötenspiel  war  nnr  bei  den  Böo- 
tern  auf  die  Dauer  üblich;  in  Athen,  wo  der  Gedanke  reger 
und  reiclier  war,  verschmähte  man  es  nach  kurzem  Versuciie 
darin,  eben  weil  dabei  die  Menschenstimme  und  der  prägnan- 
teste Ausdruck  des  Gedankens  sich  nicht  geltend  machen 
kann  ••^*^.  Das  Spiel  auf  der  Kithara  oder  Lyra  aber  erhielt 
sich  als  Bildungsmittel  bis  zum  Verderbniss  aller  Sitte  und  aller 
Musik  im   peloponnesischen  Kriege  '«**). 


124)  !<.  unten  N.  143.  —  125)  S.  darüber  Becker  Cliar.  I, 
336.  —  126)  Aristot.  Pol.  8,  6.  —  127)  S.  oben  §,  114.  -\.  39. 
Bernhardy  a  O.  47.  —  128)  Müller  Der.  2,  316  f.  —  129)  Ouiiitil. 
1,  10,  17.  —  130)  So  war  es  allerdings  in  Athen  und  überhaupt 
späterlün.  !<.  Piaton  Protag.  326  A.  u.  a.  b.  Becker  a.  O.  1  ,  52.  — 
131)  Plut.  Lak.  iJist.  2.  Vgl.  K.  Fr.  Hermann  26,  10.  —  132)  Ja- 
cobs 3,  288.  —  133,  Arist.  P.  8,  6.  Vgl.  Becker  a.  O.  1,  52.  — 
134)  Bernhardy  68. 
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Hauptbednclit  bei  dem  Beiniilien,  eine  poetische  Seelea- 
stiiinnnng  zu  erzeugen,  war  das  Etiiisclie  überhaupt,  und  der 
Musik  in  dein  el)en  angegebenen  Sinne  wurde  mächtiger  Ein- 
fluss  darauf  beigeschrieben.  Hie  und  da  wurde  selbst  die  Ein- 
bildung gesetzlichen  Sinnes  durch  Absingung  von  Gesetzen  em- 
pfohlen, so  auf  Kreta,  in  Sparta,  in  ("harondas  Gesetzge- 
l)ung  '•^•'*).  Jedoch  man  Hess  es  niclit  bei  den  prekären  Ein- 
wiriiungen  der  Musik  bewenden:  es  gesellte  sich  dazu  das 
unterweisende  und  mahnende  Wort,  welches  auf  Gehorsam 
gegen  die  Gesetze  und  ihre  Vertreter  und  Darbringung  für  das 
Vaterland  —  dies  namentlich  in  S])nrta  als  Kriegsmuth  gestal- 
tet —  auf  Bescheidenheit  und  Anstand,  die  (vxoo/nia,  in  Hal- 
tung, Gang,  Gebehrdung,  auf  Massigkeit  und  Nüchternheit '^^), 
Ehrfurcht  gegen  das  Alter,  auf  Gottesfurcht,  überiiaupt  auf 
ßürgertiigend,  «pfr?/,  hinwies*^').  Auch  blieb  körperliche 
Züchtigung  in  nöthigem  Falle  keinesM'egs  aus;  doch  häufiger 
war  sie  bei  den  Spartanern  •'*'^).  Vom  Verkehr  auf  dem  Markte 
blieben  die  Knaben  fern,  wofern  nicht  die  Väter  sie  in  die 
Volksversammlung  mitnahmen  i^^). 

Demnach  war  die  geistige  Pädeia  bei  weitem  melu-  Cha- 
rakter- und  Gemüthsbildung,  als  Unterricht  in  Kenntnissen, 
die  gleich  Vorräthen  einzusammeln  gewesen  wären;  es  galt  das 
Wollen  und  Können,  nicht  das  Wissen;  die  lykurgische  Zucht 
war  sogar  darauf  gerichtet,  dass  die  Fragelust  nach  dem  War- 
um, der  Wiirzel  aller  Aufklärung  und  Wissenschaft,  in  dem 
Sinn  der  Jugend  nicht  aufkäme,  und  dem  Naclidenken  wurde 
freie  Entwickelung  gewehrt.  Die  Rede  musste  kurz  und  bün- 
dig seyn;  Beredtsamkeit  wurde  im  Keime  erstickt'^**).  Jedoch 
bei  den  lonern,  wo  die  Pädeia  überhaupt  schlaft'  war  und  Gy- 
mnastik und  Ethik  hinter  der  dorischen  zurückblieben,  wurde 
auch  das  Grammatische  Gegenstand  der  Unterweisung  und  Athen 
eignete  dies  sich  an.  Schon  Solons  Verweisung  der  Ekklesia- 
sten  auf  llyiiv  xa)  y()u(fnv  ''")  führt  darauf,  dass  nunmehr 
die  Ansicht  von  der  JNdtliwendigkeit  des  Unterrichts  solcher  Art 
bestand.  In  der  'J'hat  wurde  mindestens  in  ionischen  Staaten, 
z.  B.  Chios  ''''-),   und   von  der  Zeit  des  Perserkrieges  in   Athen, 


135)  Oben  Btl.  1,  450.  —  136)  Ob  dazu  in  .Sparta  lleitotcu 
zur  Abschreckung  trunken  tiemacht  wurden??  Pliit.  L_vk.  28.  ü>. 
dazu  !\tüller  Dor.  2,  41.  —  137)  Becker  a.  O.  I,  57  1.  —  138)  Von 
Athen  s.  PInt.  Thcs.  ll.  Aristoph.  Wölk.  962  f.  Vy;I.  Haase  a.  O. 
381.  Auch  Plalon  Ges.  3,  700  hat  ()r'<ßd'ov  y.nGiioi<(Trjg  q  i'ov!>yrfj<jig. 
Plut.  Erz.  d.  K.  6,  28  will  nur  tjrc.n'o^.  und  i//o-/os ,  keine  Schläge; 
das  war  nicht  althellenisch.  —  139)  Letzteres  aus  Piaton  Laches 
187  zu  entnehmen.  —  l40)  Plut.  Lyk.  14.  \'^\.  die  b.  K.  Fr.  Her- 
mann §.  26.  N.  13  angef.  Schriften.  —  14»)  Bd.  I,  S.  477.  N.  48.  — 
142)  Herod.  6,  27. 
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Unterricht  der  Jugend  im  Lesen  und  Schreiben  zur  noth- 
wendigsten  geistigen  Ausrüstung  des  künftigen  Büi'gers  gerech- 
net i*"*).  Auch  Rechnen  wnd  Zeichnen  wurden  als  Be- 
standtheile  des  Unterrichts  in  den  Grainmateien  weniestens  in 
Athen  üblich  ***).  Einer  Staatsanordnung,  dass  solcher  Unter- 
richt stattfinden  sollte,  wird  nur  von  Diodor  unter  Charondas 
Gesetzen  und  als  massalischer  Einrichtung  gedacht  ^^•'')'y  in 
Athen  gab  es  weder  solches  Gebot,  noch  Staatssorge  für  dgl. 
Unterricht,  Anstellung  und  Besoldung  von  Lehrern  u.  s.  w. ; 
Solons  Gesetz  lautete  nur  dahin,  dass  die  Söhne  von  den  Vä- 
tern zu  einem  Erwerbszweige  tüchtig  geuiaclit  werden  sollten  !'''<»). 
Was  Plutarch  erzählt  **"),  Trözen  habe  während  des  Aufent- 
haltes der  vor  Xerxes  geüiichteten  Athener  bei  ihnen  den  Leh- 
rern der  athenischen  Knaben  Besoldung  gegeben,  ist  von  Ju- 
gendlehrern überhaupt  zu  verstehen  und  besagt  nicht,  dass 
diese  zu  Athen  bis  dahin  aus  der  Staatscasse  geflossen  sey. 
Dem  Unterrichte  im  Lesen  und  Sclireiben  ging  in  Athen  zur 
Seite  der  obgedachte  poetisch -musikalische;  das  Ethische  wurde 
dem  Literarischen  keineswegs  geopfert.  In  der  guten  alten 
Zeit  trat  mit  dem  Alter  der  Epheben  Uebung  in  den  Waffen 
und  nach  dessen  Ablauf  ein  in  der  Versammlung,  im  Heere 
und  auf  der  Flotte  thäliges  Bürgerleben  ein,  bei  dem  nach 
literarischer  Müsse  wenig  gefragt  wurde. 

Zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  trat  mit  dem  schon 
oben  erwäliiiten  allgemeinen  Verfall  der  öflentlichen  Zucht  *^^) 
auch  eine  \  ernachlässigung  der  Pädeia  ein,  und  auf  der  an- 
dern Seite  bildeten  sich   von  Sokratos  an,  der  Verschlimmerung 


143)  31>'jTf  vih'  ut'jTf  yoäjuuc.Tci.  Xenopli.  St.  d.  LaU.  2,  J: 
Tioi^  Litu  roi'i'vf  aXXiov 'JED.ljVdiv  oi  (jc'cGxoi'Tfg  y.ükliGja  Tot)i,'  vltii;  ncci- 
i^i-vtiy ,  intiöuv  Ttc/iaTCi  avToTg  oi  ncii^ti;  tu  Xtyöuti'a  '^vvuoaii'^  tv~ 
(Hg  fxiv  tn'  avioTg  nuiöayMyovg  O-toänofTug  ^(fiGTUGiu ,  ivO-vg  öt  ntu- 
novaiv  tig  (hifc.ay.ühou  f.iud-tjaof.iti'ovg  xal  yQi'.uufiTcc,  y.tu  /uovGtxt'ji', 
xai  TU  tu  TjulaiGTou.  —  Dazu  ßäd-oa  suhsellia  scliolastica ,  Plat. 
Protafi;.  325  E.  Uemosth.  v.  Kr.  313.  Von  der  Buclistabirmetliode  s. 
Athen.  10,  453  b.  Cramer  1,  281  u.  Becker  1,  49;  von  Schulbüchern 
CHomer  ti.  a.)  Bernhardy  65.  —  Von  den  Spartlaten  dage)j,en  be- 
merkt Isokrates,  wohl  nicht  ohne  Uehcrtreibiing ,  Panath.  473:  oiiroi 
()f  joaoirot'  cc7ro).tXf:if,iiiti'oi  Trjg  xon'ijg  xat  ifd.oaot^Hug  tiaiv ,  iogt' 
ovdi  youLi/icja  /.(('.i'Oüi'ovGii'.  Dagegen  Pliit.  Lyk.  16:  yQc'(j.iLna«.  /nir 
ovy  ti'txu  Tfjg  /(jti'ag  if.täi'ti^cu'ou  aucli  nicht  ohne  Uebertreibung;  denn 
schwerlich  war  dieser  Unterricht  allgemein.  Musik  und  dgl.  blieb 
Haupt-sache,  daran l  deutet  wohl  selbst  das  Wort  x^Q''!)'^'^ i  tlo'''sch 
für  MÜGXiiv.  Püll  9,  41.  42.  ~  I44j  S.  oben  H-  114.'  N.  37  die  Stelle 
aus  Aristot.  Pol.  Vgl  Becker  1,  50  f,  —  145)  Diodor  12,  12.  -— 
146)  S.  oben  S.  22.  N.  46  u.  .s.  169.  —  147)  PInt.  Themist.  iO.  — 
148)  Aristophanes  Wolken  und  die  Fragmente  aus  den  Dätaleis  ge- 
ben Zcugnis.s   davon, 
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der  tliatsäclilichen  Ziistäiide  und  dem  Auftreten  der  Sophisteu 
und  Rhetoren  gegenüber,  die  trelTlicIisten  Tlieorien  über  Er- 
ziehung aus,  worin  allerdings  das  Princip  der  geistigen  Bildung 
mehr  und  mehr  über  die  ällern  Scliranken  bis  zur  ty/.v-Aiog 
nutdd'u  und  eigentlichen    Wissensrhalt  ausgedehnt  wurde  *''^). 


Das  Ethische  im  Leben  der  Erwaclisenen. 

Was  die  Jugend  gelehrt  worden,  das  sollte  im  reifen  Aller 
sich  geltend  machen.  Die  Sinnesart,  welche  die  verscliicdenen 
Gesetzgebungen  zu  ihrer  Grundlage  machten ,  ist  oben  gezeich- 
net worden  ^•*'*);  die  solonisclie  scheidet  sicli  mit  Aufhören  der 
Jugendzucht  \on  der  lykurgischen  merklicher  dadurch,  dass  sie 
nicht  auch  blinden  Gehorsam  und  Glauben  als  dem  Gesetze 
entsprechende  Sinnesart  hegehrt,  sondern  immer  rege  TJiätig- 
keit  des  Verstandes,  Iläsonnement  und  Urtheil  will '•'»•).  Allen 
hellenisclien  Staaten  gemeinschaftlich  war  aber  die  liohe  Geltung 
dor  Musik,  die  Empfänglichkeit  für  sie,  als  ethisches  Erre- 
gungs-  und  Bildungsniittel  *'•'•*),  und  der  Gebrauch  derselben 
als  eines  solchen.  Stetigkeit  der  Tonweisen  ward  für  innig 
verbunden  mit  Stetigkeit  des  sittlichen  Lebens  gelialten  i*^); 
Verschiedenlieit  des  Einwirkens  verscliiedener  Ton  weisen  auf 
Gemüthszustände,  Alfecte  und  Leidenschaften  soll  sich  bei  der 
hohen  Erregbarkeit  der  Hellenen  auf  fast  unglaubliche  Weise 
bewährt  haben.  JNicht  nur  erhob  sich  Kriegsmuth  bei  Schall 
von  Flöte  und  Leier;  Terpandros,  heisst  es,  stillte  durcl)  An- 
wendung passender  Musik  einen  Aufruhr  in  Sparta  ^■*^)  ;  die 
Tonkunst,  glaubte  man,  errege  oder  dämpfe  dui'ch  Wechsel 
der  Tonweise  Aufwallungen  des  Gemüths  '■'*'*),  ja  vermöge  so- 
gar, Krankheiten  zu  heilen  '^e^.  Wenn  es  heisst,  die  Spar- 
tiaten  hätten  grosse  Neigung  zur  Tonkunst  gehabt  ''*'),  so  ist 
dies  besonders  von  der  ethischen  Richtung  derselben  zu  ver- 
stehen. Wie  nun  aber  mit  der  Tonkunst  zugleich  durch  die 
über  sie  gebietende  Dichtkunst  das  Leben  der  Hellenen  fast 
ohne  Ausnahme  gehoben  und  in  bestimmten  Riclitungen  sich 
das  Gefühl  für  Vaterland,    Götterthum,   Bürgerhoheit,  Waffen- 


149)  A'ou.  der  Tlieorie  s.  Cranicr  2,  45  f.  Dies  gclioit  weniger 
tlein  Lehen  als  der  Wissenschaft  an  und  bedarf  au  diesem  Orte  nicht 
der  jtenauen  B:rürtcrung.  —  150)  Bd.  1,  446.  —  15n  »d  I,  471. 
152)  Aristot.  Pol.  8 .  4  li.  5.  8,  7,  2  ff.  Vgl.  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  15. 
V;;!.  Jacoh.s  v.  Sehr.  2 ,  274  f.  —  153)  Piaton  Staat  4 .  4:i4.  Vgl. 
Aristoph.  Wolken  333,  Scitol.  und  Ausl.  Von  Sparta  .s.  Athen.  14, 
632  F.  633  A.  —  154)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  699.  —  155)  Athen.  14, 
Kaj).  14.  —     156)  Athen.  14,  624  A.  B.  —     157)  Athen.  4,  184  1). 
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thuin  U.S. w.  datlnrcli  belebt,  gekräftigt  und  genährt  habe  '•'•**), 
das  ist  Gegenstand  der  Darstelhing  vom  Wesen  der  redenden 
und  Tonkunst,  als  solclier,  insbesondere;  denn  hier  mischt  sicli 
zu  dem  Ethischen  das  Aesthetische  und  neben  dem  Gesiciits- 
pnnkte  der  politischen  Charakterbildung  erhebt  sich  der  der 
Kunst   mit  seinen  besondern   Ansprüchen. 

Freiheits-  und  Vaterlandsliebe,  Anliängliclikeit  ans  Gesetz, 
Eintracht  und  Freundschaft  der  Bürger  unter  einai:der  sollten 
aber  sich  aus  der  Jugendzucht,  aus  ethischer  Erregung  und 
Schwingung  der  Gemüthskräfte  fortsetzen  und  befestigen  durch 
trauten  Verkehr,  durch  Oetfentlichkeit  und  Geselligkeit  des 
Lebens,  durcli  Häufigkeit  des  Gesprächs  und  durch  Richtung 
desselben  auf  Gesetz  und  Sitte.  So  sollte  durchs  ganze  Leben 
der  Bürger  dem  Gesetze  durch  die  Sitte  Stütze  und  Nahrung 
werden  und  wiederum  das  Gesetzliclie  im  Leben  der  Bürger 
sich  nicht  hloss  durch  die  Befolgung  einzelner  Gebote,  sondern 
durch  die  gesammte  ethische  Stimmung  und  Haltung  und  die 
Lebensweise,  die  fntT7]öiVf^(UTa^^^)j    hewähren. 

Zur  Vervollständigung  des  Bildes  von  der  lykurgisclien, 
der  ifaliotisclien  und  der  solonischon  Gesetzgebung,  dessen  Dar- 
stellung im  Obigen  versucht  worden  ist,  folgen  hier  nocii  einige 
Bemerkungen  über  ihren  ethischen  Charakter.  Der  willige  und 
blinde  Gehorsam  gegen  das  Gesetz ,  welcher  den  Grundzug  des 
lakedämonischeu  Volksthums  in  lykurgischer  Form 
bildete  "*''),  war  begleitet  von  Ehrfurcht  der  Jüngern  gegen 
die  Aeltern.  Man  erzählt,  dass,  als  einige  Männer  fern  vom 
Gedränge  sassen ,  ein  dritter  bemerkte,  er  möge  nicht  da  sitzen, 
wo  ihm  nicht  Veranlassung  werde,  einem  Aeltern  Platz  zu  jna- 
clien  *ß').  Das  Gespräch  bei  Syssitien  und  andern  Zusammen- 
künften hatte  zum  Lieblingsgegenstande,  was  ein  Bürger  zum 
Besten  des  Staats  thun  könne  i^-).  Die  kurzen  Reden,  voll 
ethischer  Gedrungenheit,  hatten  zugleich  sarkastische  Schärfe-, 
es  ist  eine  merkwürdige,  doch  nicht  auffallende  Erscheinung, 
dass  die  Avenigen  Reden  der  Spartiaten  mit  so  viel  Spott  und 
Bitterkeit  gewürzt  waren  ^^^)',  der  Gescliwätzige  ist  selten  sar- 


Cicero  v.  Staat  300.  verecundia.     Vgl.  nuch   I,  Kap.  6.  7.   —       löO) 

.  ..       j      .       n     .>     »  «^.A     fn,   .    -.'.'..     f^ ,'.„,v, — .-: _ 


Xen.  St.  <l.  L.  8,  2.  3  —  161)  od^ii^  ovx  iaiiu  vJit'iai'i'.aTtp/at  not- 
GßvT^Qio.  Plut.  Lyk.  20.  —  162)  öii  th'  y.ccXfog  rig  iu  rg  nöXn  notljGrj. 
Xenoph.  St.  d.  L.  5,6.  —  163)  Plut.  Lvk.  12.  Vgl.  19:  Aoyw  m- 
■/.Qi'up  f'xot^ri  juf/my'jui^i'tjp  •/nQni, 
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knstiäch.  üiese  Neigung  zu  verspotten  tlicilten  aber  Jugend 
und  Alter,  Jungfrauen  und  Jünglinge  i^'').  Das  Ehrgefühl  der 
Spartiaten ,  gewölmt,  nach  YorscJirift  des  Gesetzes  oder  aurh  nach 
persönlicher  Willkür  von  den  gesetzlichen  Staatsgewalten,  von 
den  in  Tugend  und  Alter  Ueherlegenen,  dergleichen  Bitterkeit, 
auch  wohl  selbst  tiiätliche  JMisshandlung,  willig  zu  erdulden,  war 
nur  gegen  den  Feind  und  in  den  Waffen  verwundbar.  Selt- 
sam jedoch,  wie  das  Meiste  aus  dem  Walten  der  Ephoren,  und 
eine  Imputation  sonder  Gleichen  im  bürgerlichen  Leben,  ist, 
dass  die  Ephoren  einst  den  Skiraphidas  straften,  Mcil  er  von 
Vielen  beleidigt  wurde  ^^^).  Dies  entspricht  der  Bestrafung  der 
Atimen,  welche  keine  Frau  bekommen  konnten,  als  Hagestolzen. 

Der  ethische  Charakter  der  Gesetze  des  Zaleukos  und 
Charondas,  walirscheinlicli,  wie  sclion  bemerkt,  eine  von  py- 
thagoieisclien  Bearbeitern  der  Gesetze  aufgetragene  'J'ünclie, 
spriclit  sich  ,  abgesehen  von  der  Begleitung  der  Gesetze  durch 
ein  ethisches  Proömion  *''^),  besonders  aus  in  der  War- 
nung vor  Schande,  uia/vri]  *^'),  der  Ermahnung  zur  Liebe 
gegen  das  Vaterland,  zur  Achtuijg  gegen  Gesetz  und  Magi- 
strate, zum  Rechtthun  aus  Scham  vor  Unrecht  und  Liebe  zum 
Rechten  und  Schönen  16'^),  zur  Liebe  und  Versöhnlichkeit  ge- 
gen Bürger  *  69);  Abmahnung  von  unanständigen  Reden,  ulo/Qo- 
7.0'yia,  Aufwallungen  des  Zorns,  endlich  in  der  Forderung,  dass 
Magistrate  und  Alte  Beispiel  solcher  ethischen  Tugend  geben 
sollen  170). 

Dass  aber  auch  den  solonischen  Gesetzen  bei  ihrer 
Richtung  auf  den  räsonnirenden  und  prüfenden  Geist,  das  Ethi- 
sche keineswegs  fremd  war,  vielmehr  die  wahre  und  ächte 
Blüthe  desselben  und  die  Auflösung  der  bürgerlichen  Tugend 
zu  allgemeiner  Humanität  darin  sich  fand,  MÜrde  sich,  M'enn 
auch  andere  Zeugnisse  mangelten,  durch  die  beiden  Gesetze, 
deren  eins  verbot,  von  Todten  Böses  zu  reden  i"^),  und  das 
andere  Verfluchung  darauf  setzte,  wenn  Jemand  einem  Irren- 
den den  Weg  nicht  zeigte  *"''^),  bekunden.  Mehr  Politik  als 
Ethik    findet    sich    übrigens   darin,    dass   er     dem    höhern    Alter 


164)  Die  Jünglinge  in  den  Gymnasien  —  /uu/ö/ufyot  y.iu  axw- 
HJovTtg',  die  Mädchen  verspotteten  die  fehlenden  Jünglinge.  Plut. 
Lyk.  17,  14.  —  163)  öji  V7i6  nolhoi'  r^d\y.tho.  —  166;)  Bd.  1,  448. 
N'.  14.  —  167)  Zaleukos  b.  S<tob.  42,  ^72,  mau  solle  itt)  (foßtia^nt 
T(cs  tli  /Qt/Uf'-icc  Ctjoücc;  fucklni'  imi'  itg  aiG'/vftji'  ri-ti'öi'TOjy,  — 
Vgl.  von  Charondas  das.  42,  287,  wie  auf  Ki'HKr/vt'rüc  folge  vß()is, 
u.d\7.ui,  oltD-Qog  u  s.w.  —  168)  Stol).  42,  272.  —  169)  Ders.  und 
Diod,  12,  20.  Vgl.  Sophokl.  Aj.  689.  —  170)  Stob.  42,  282  u.  287. 
JS.  unten  §.  117.  N.  57.  —  171)  Plut.  8ol.  21.  Uemosth.  g.  Lept.  488. 
172)  Cicero  v.  d.  Pflicht.  2.  13.     Prov.  Vatic.  Bov!:vy>ig  1,  21. 
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Vorrechte  vor  den  Jiiugeru  gab,  dass  in  der  Volksversamin- 
hing  zuerst  die  mehr  als  Fünfzigjährigen  zum  Reden  aufge- 
fordert wurden  ^^''^), 

Wie  mit  dem  Verfall  des  Ethischen  in  der  Erziehung  auch 
das  Bürgerlelieii  vom  Verderbniss  ergriffen  wurde,  ist  oben  ge- 
nugsam gezeichnet  worden  ^'''^). 


4.     Die  Knabenliebe. 

§.  116. 

Von  diesem  Gegenstande  zu  reden  haben  wir  bis  zum 
Schlüsse  des  Abschnitts  von  der  Er/.ieliung  aufgespart,  indem 
einestheils  das  Physische  und  das  Ethisclie  darin  sicli  zusammen- 
findet, und  zugleich  davon  der  Uebergang  zu  dem  \erhältniss 
der  beiden  Gesclilecliter  zu  einander  bequem  sich  machen  lässt. 
Die  Sache  ist  von  Alten  und  JNeuen  vielfach  besprochen  und 
bald  mit  Gunst,  bald  mit  moralischer  Entrüstung  beurtheilt 
worden  *).  Wie  auf  attischem  Boden  Honig  und  Schierling  zu- 
samn  enwuchs,  wie  im  attisclien  Charakter  Gutes  und  Schlim- 
mes zusammen,  so  hier,  und  das  Edle  ist  von  der  Entartung, 
der  Eros'-^),  als  eine  der  Pädeia  angehörige,  den  Hellenen 
eiaenthümliche  Mischung  des  ästhetischen  und  des  ethischen 
Sinnes,  von  der  naturwidrigen  und  venibscheuungswürdigen 
Wollust  der  H  et  äresi  s  -  li)  wohl  zu  unterscheiden.  Jener,  ein 
von  Sinnlichkeit  keineswegs  freies,  vielmehr  vorzugsweise  auf 
einen  xu'kog  gerichtetes  Liebesverhältniss  zwischen  Männern  und 
Knaben"*),  und  auch,  wenn  gleich  bei  weitem  nicht  gleich  und 
überall,  sondern  hauptsächlich   nur  in  Sparta,    entwickelt,    un- 


1733  Aeschin.  g.  Tim.  51.   —    174)  Dd.  1,  269  f.  und  g   62-64. 

I)  Vom  Alten  Piaton  Pliädros  u.  iSynipos. ,  Aristopliaues,  Ae- 
scliines  «.  Timarcli.,  Athen.  13,  561  f.,  Eplioros  !>.  Strahoii  10,482, 
Cicero  Tusc.  4,  33,  auf  dessen  Anklage  Neuere  viel  gegeben  haben. 
Von  letzteren  sieht  die  Marhe  in  zu  günstigem  Lichte  Jacobs  verin. 
Sehr.  3,  212  ff  Gerecht  sind  Bernhardy  42  f. ,  Limburg- ßrouwer 
4,  224  f.,  Becker  Charild.  I  ,  346  f.  Erschöpft  hat  die  iSacl.e  Kd. 
Meier  in  Ersch  u.  Grub.  Eiicykt.  Sect.  III,  Th.  9,  Art.  Päderastie, 
wo  auch  .s.  149.  150  die    betr.  Literatur  in   aller  Vollständigkeit.  — 

2)  Den  guten  Sinn  von  t'{>ojg ,  f^cUo  (_fi  Piaton  Ges  8,  837  Äff.),  in 
Verscliiedenhcit  von  tTiciQtoj  u.  s.w.  (Aeschin.  g.  Tim.  148  f.),  Iiat 
auch  w^olil  TTuiöf-QuGiHv  ^  SO  Plut.  Sol.  1,  wozu  Vgl.  Plut.  Liebcsb. 
9,10.  H.A.  —  2  b)  Darüber  Aeschin.  g.  Tim.  148  f.  Plat.  .Symp. 
191  E,   wo    hia()iai(ji'tu   auf  analoge  Unnatur  l»ci  Weibern  geht.  — 

3)  0  yctlot;  hier  y.ca'  t^o/ijr.  Andere  Bezeichnungen  s.  b.  Meier  153. 
154.  Von  dem  sinnlichen  Schwärmen  auch  edler  Naturen,  z  B, 
eines  .solon  und  Sokratcs,  s.  dens.  155.  156. 
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ter  Frauen  und  Junj^fraiien  ^),  findet  sich  nur  bei  den  Helle- 
nen;  diese  hatten  die  IJnrharen  mit  den  Hellenen  gemein'»), 
Ist  nun  das  Edele  dem  Verderbniss  vorausgegajigen ,  und  die 
hellenische  Natur  etwa  nur  durch  zugebrachte  asiatische  Schänd- 
lichkeit auf  Irrwege  geführt  worden?  Oder  war  die  Unnaliir 
zuerst  da  und  hat  sich  ein  edler  Eros  daraus  entwickelt?  Hier 
ist  nicht  aut's  Heine  zu  kommen;  wahrscheinlich  ist,  dass  mit 
dem  edlen  Eros,  wie  er  sicJi  in  Sparta  fand,  schon  in  alter 
Zeit  in  andern  'J'heilen  Griechenlands  Unnatur  der  Wollust 
gleichzeitig  vorlianden  war,  und  sicher,  dass  die  Nacktheit 
jugendlicher  Körjier  in  den  Gymnasien,  die  Jletärien  und  Sys- 
sitien ,  die  durch  das  Bedürfniss  der  Padeia  bedingte  Anschlies- 
sung  der  Knaben  an  Aeltere,  die  Entwickelung  eines  dgl.  Ver- 
hältnisses gefördert  haben  ''l)),  dass  der  Sinn  der  Hellenen  zu 
keiner  Zeit  von  völliger  Brutalität  befangen  gewesen  ist,  son- 
dern neben  den  gröbsten  Verirrungen  sich  aus  der  geistigen 
Wurzel  des  Eros  wiederum  ein  fast  ideales  Seelenband  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  erzeugte,  das,  wenn  die  Hellenen  das 
Laster  mit  andern  Völkern  gemein  hatten,  ihnen  allein  durch 
einen  ethischen  Schwung  der  Gemüther  in  diesem  Verhältniss 
eine  ausserdem  nicht  gefundene  Trelllichkeit  zuzuerkennen  ge- 
l)ietet.  Endlich  ist  von  Staatswegen  für  die  letztere  und  ge- 
gen jene  gewirkt  worden. 

Jn  den  homerischen  Gedichten  ist  keine  Spur  weder 
vom  Eros  noch  von  der  Hetäresis  zu  finden.  Doch  aber  ver- 
setzten die  spätem  Hellenen  die  Anfänge,  und  zwar  mehr  der 
letztern  als  des  erstem ,  schon  in  die  heroische  Zeit ;  Laios, 
hiess  es,  habe  das  erste  Beispiel  von  der  letztern  gegeben,  und 
die  Mythen  von  Ganymedes,  Narkissos  u.  a.  wurden  auf  dgl. 
gedeutet  ^  <^).  In  der  historischen  Zeit  waren  es  die  dorischen 
Staaten,  vor  allen  oder  ricJitiger  allehi  Sparta,  wo  der  Eros 
als  Tlieil  der  Pädeia  seinen  Adel  hatte,  Kreta,  wo  er  zwar  in 
der  Pädeia,  aber  mit  der  unnatürlichen  Hetäresis  vorkommt, 
Böotien  und  Elis,  wo  die  letztere  vorherrschte  ß),  aber  doch 
nicht,  ohne  dass  in  Thebens  lieiliger  Schar  sich  das  Edelste 
darstellte. 

Auf  Kreta,  wo  nach  zuverlässigen  Zeugnissen  das  Laster 
herrschte  ^),    wo   es  jedem  Knaben   ein   Schimpf  war,    keinen 


4)  Von  Sparta  s.  Plut.  Lyk.  18.  —  5)  Z.  B,  1  Bucli  Mos. 
19,  5.  —  51))  S.  darüber  Meier  187.  —  5  c)  Ausführlich  Meier 
156 — 159.  —  6)  Plat.  Synipos.  182  ß.  C.  von  Elis  und  Böotien: 
«ttAwj  j'fyo/uoO-(Tt]Tc'.i  xtü.ou  t6  /«p/'^fc'^fa  i()Ci(}TciTg.  In  lonieii  aber 
Salt  es  für  ala-xQÖv.  Vgl.  Phit.  Erz.  6,29.  Meier  162  —  165.  — 
7)  S.  überhaupt  HöcU  Kreta  3,  106  f. 
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Liebhaber  zu  besitzen  ^),  die  letztern  aber  mit  den  Geliebten 
sich,  wie  durch  Entführung,  anf  setiiszig  Tage  ins  Gebirge  zu 
entfernen  pflegten  '^),  Jiatte  sich  zum  Theil  doch  Schein  und 
Ausdrnck  von  der  geistigen  Natur  des  Eros  erhalten.  Die  Ab- 
sicht, durch  denselben  ein  Band  der  Treue  zwischen  Lieben- 
den in  Gefahr  und  Kampf  zu  knüpfen,  lässt  sich  darin  erken- 
nen ,  dass  vor  dem  Beginn  eines  Treffens  dem  Eros  durch  den 
schönsten  Bürger  ein  Opfer  gebracht  wurde  i").  Auch  der  Name 
des  Geliebten,  xXinog^^)^  lässt  günstige  Deutung  zu;  und  fer- 
ner heisst  es,  der  Kleines  konnte  über  Schmach  und  Unbilde, 
die  er  vom  Liebenden,  (fiXtjjiOQ^  erlitten,  sich  beklagen  i^^. 
Aber  das  ist  freilicli  nur  Tünche  ^^).  Man  setze  dagegen  die 
Anschuldigung  der  Kreter,  dass  durch  Päderastie  zu  grosser 
Vermehrung  der  Population  habe  vorgebeugt  werden  sollen  i^  b^. 

Jn  Sparta  war  gleichfalls  das  Liebesverhältniss  zwischen 
Aeltern  und  Jüngern  in  jedem  der  beiden  Geschlechter  allge- 
mein 1*)  und  Erziehungsmittel,  auch  hier  wurde  dem  Eros  vor 
dem  Beginn  des  Treffens  geopfert  i^).  Einem  Knaben  war  es 
schimpflich  ,  keinen  Liebhaber  zu  besitzen  i^)  ,  ja  selbst  erlaubt, 
sich  um  einen  solchen  zu  bewerben  i') ,  wiederum  einem  wak- 
kern  Bürger  verpönt,  ohne  Geliebten  zu  seyn ,  und  der  Knabe 
sti'affällig,  welcher  einen  Begüterten  dem  nicht  Reichen  vor- 
zog. Die  durch  viele  Zeugnisse  versicJierte  Keuschheit  dieses 
Verhältnisses  ***)  und  dessen  geistiges  Wesen  wird  in  der  Be- 
zeichnung des  Liebenden,  dcnvrjXuc;  ^^'*) ,  und  des  Geliebten, 
«/rr;?***),  —  beides  von  Hauch,  Geist  und  auf  Einflössung  des 
AtTects  zu  beziehen,  —  angedeutet;  das  Ethische  auch  dadurch 
bestätigt,  dass  der  Liebhaber,  seinen  Geliebten  gleich  einem 
Vater  vertretend,  auch  für  dessen  Fehler  bestraft  wurde  '■**). 
Dass  der  Eros  zur  Verbindung  der  Kriegsmannschaft  diente,  ist 
oben  bei  dem  Kriegswesen   (§.  113.)  erinnert  worden. 


8)  Strab.  10,  483  C.  Athen.  11,  782  E.  —  9)  Herakl.  Pont.  3. 
10)  Athen  13,  561.  —  11)  Strab.  a.  O.  Hes^-ch.  ffd^rtoQ  und  dort 
die  Aus!.  3Ieur.s.  Kreta  Kap.  13.  —  12)  Herakl.  Pont.  a.  O.  — 
13)  Heralilides  Pont,  giel)!  zwar  luir  Zeugniss,  dass  iQwriy.cci  ofxi- 
}.(ai  bei  ihnen  nichts  aiay^öv  gcAvesen  seyen ,  aber  hier  hat  das 
Wort  keine  gute  Bedeutung,  Plut.  Erz.  d.  K.  6,39:  Man  soll  flie- 
hen TÖj'  iy.  KQrjT>]g  y.alovitiuou  uQTiay  fx6  v.  —  13b)  .4ristot.  Pol. 
2,  7,  7.  —  14)  Plut.  Lyk.  18.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  290  f.  —  15) 
Athen.  13,  561  E.  F.  —  16)  Cicero  v.  Staat  280.  Stuttg.  A.  — 
17)  Ael.  Y.  G.  3,  12.  —  18)  Ders.  3,  10.  Xenoph.  St.  d.  L.  2,  13. 
Plut.  Lyk.  25.  Ages.  20.  Erz.  d.  Kind.  6,  39.  Ael.  V.  G.  3,  13  u.a. 
19)  Etym.  M.  fi<;nr)]l)jc:.  —  uiccy.föuifxöt'toi  yr?«  ffgnrfh'  (fccat  tö 
ioKi'.  —  Vgl.  ii^iTTi'tiGihd  Plut.  Kleom.  3.  —  20)  Das.  uhrjg.  Das 
Wort  war  auch  bei  den  Thessalern.  Theokr.  12,  14  und  Schol.  — 
21)  Ael.  V.  G.  3,  10. 
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Ueber  Elis,  wo  das  Gymnasium  ii.  a.  auch  dem  Eros  ge- 
weiht war2il>),  lind  Bootien  lauten,  wie  schon  bemerkt,  die 
Zeugnisse  der  Alten  durchaus  ungünstig-^),  mit  Ausnahme  der 
heiligen  Schar  Thebens,  deren  Einrichtung  in  eine  Zeit  fallt, 
wo  die  Thebaner  durch  ihre  drei  grossen  Heerführer  Epamei- 
nondas,  Pelopidas  und  Gorgidas,  den  Stifter  der  lieiligen  Schar, 
zu   einem  höhern   und  edlern  Leben  erhoben  wurden  ^'"'). 

Von  Megara  wird  überliefert,  dass  bei  dem  IJeroenfeste 
Diokleia  ein  Preis  auf  den  schönsten  Kuss  des  xulog  gesetzt 
war-^l>);  -wobei  nichts  nöthigt,  die  schlimme  Seite  des  Eros 
anzunehmen. 

In  ionischen  Staaten  ward  die  Päderastie  mindestens  als 
Erziehungsmittel,  also  in  ihrer  edlen  Richtung  vermisst ,  zu- 
mal wo  'J'yrannen  geboten  -^) ,  wie  denn  die  ganze  Bedeut- 
samkeit der  Päderastie  in  der  Pädeia  mit  der  Freiheit  der  Hel- 
lenen verschwindet. 

In  Athen  war  schon  zu  Solons  Zeit  die  Päderastie  nach 
ihrer  guten  und  schlimmen  Seite  bekannt.  Vom  Letztern  zeu- 
gen seine  Gesetze  über  Atimie  der  Schänder  und  Kuppler  '•*''), 
die  Sicherung  der  Gymnasien  gegen  männlichen  Besuch  mit 
Ausnahjne  der  nächsten  Verwandten-*»),  was  jedoch,  wie  es 
scheint,  wohl  nur  von  dem  Feste  der  Hermäen  zu  verstehen 
ist-').  Das  Erstere,  Päderastie  als  sinnlich -geistige  Verbin- 
dung zwisclien  Knaben  oder  Jünglingen  und  Männern,  wurde 
mindestens  nicht  in  die  Pädeia  aufgenommen.  Das  Edle  und 
das  Laster  grenzten  hier  wohl  immer  nahe  zusammen.  So 
schon  im  Verhältnisse  des  Harmodios  und  Aristogeiton  ^8^^  so 
bei  Themistokles  und  Aristeides  Neieunjr  zu  einem  schönen 
Knaben  -^).  Sokrates  zuerst  stellt  die  Herrschaft  des  Geistigen 
dar  über  den  sinnlich -ästhetischen  Trieb,  von  dem  er  nicht 
frei  war  30^,  und  die  nachfolgenden  Pliilosophen ,  namentlich 
Plafon^i),    fuhren  fort  die  Lehre  von   einem  geistigen  Eros  im 


21 1))  Paus.  6,  23,  3.  —  22)  S.  oben  N.  7.  Vgl.  andere  Zeuji- 
nisse  I).  Meier  163.  -  23)  Bd.  1,  708.  Dazu  Meier  164,  wo  aiicli 
die  Yeruiutlum^,  dass,  wenn  (Jorgidas  Stifter  der  heil.  Schar,  Ejia- 
nieinondas  oder  Pelopidas  Urheber  ihrer  Zusainineusetzuiig-  aus  Lie- 
benden und  (•cliel)ten  gewesen  .seyii  möjien.  —  23  b)  Schol.  Theokr. 
12,  .^2.  Aristoph.  Ach.  724.  —  24)  Piaton  JSynipos.  178  f.  Doch  in 
Sainos  war,  nnithmas.slich  in  der  deniokratisciien  Zeit,  das  G3'nina- 
sinni  dem  Kros  gewMdmet.  Athen.  13 ,  562  A.  —  25)  Aeschin.  g. 
Tim.  39  f.  K.  A.  —  26)  Kbeiida  36.  Oben  214.  218.  —  27)  Aesch, 
a  O.  38.  Becker  Char.  1 ,  337.  38.  Vgl.  350.  356.  364.  Meier  169. 
28)  Thuk.  6,  54.  Vgl.  Meier  «70.  —  29)  Plnt.  Themist.  3.  Arist.  2. 
30)  Plat.  Synip.  222  B.  Die  Zeugnisse  in  aller  Vollständigkeit  und 
eine  treffliche  Erörterung  b.  Meier  177  f.  —  31)  Im  Phädros,  Sym- 
posion H.a.  Vgl.  auch  hierüber  und  über  die  Cyniker,  Stoiker  u.a. 
Meier  180  f. 
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Unterschiede  von  der  gemeinen  SinnenUist  zu  entwickeln.  In- 
dessen war  thatsächlicli  im  Volksleben  das  Verderbniss  arg  ge- 
worden; Aristophanes  Beziclitigungen  notorischer  Wüstlinge  w^e- 
gen  scliändliclier  Unzucht  ^-)  sind  nicht  für  licentia  poetica  zu 
halten;  von  seiner  Zeit  bis  zu  dem  Falle  Athens  stellt  sicli 
die  schlimme  Seite  dar,  die  Hetäresis  mit  Koketterie ^^),  Kup- 
pelei^'*), für  Geld,  nach  Contract  3i>)^  zu  geschweigen  der 
Feilbietung  von  Sklaven,  der  deshalb  erötTueten  noQviVu,  und 
der   von   der    männlichen  Hurerei  erhobenen  Steuer,    noQVty.ov 


5.     Die  Ehe  und  die  Hetären. 

§.  117. 

Aus  dem,  was  über  die  Knabenliebe  zu  sagen  gewesen  ist, 
ergiebt  sich,  dass  dein  Aveiblichen  Geschlechte  nicht  vorzugs- 
weise die  Huldigungen  eines  sinnlich -ästhetischen  Eros  zu  Theil 
wurden.  Wir  haben  aber  nicht  sowohl  von  solchen,  als  von 
der  Ehe  und  der  Geltung  und  Haltung  der  Frauen  in  ihr  und 
im  Familienleben  überhaupt  zu  reden  ').  Des  Rechtlichen  ist 
oben  gedacht  worden;    hier  ist  das  Ethische  zu  beachten  übrig. 

Von  dem  ehelichen  Leben  der  Hellenen  in  der  heroi- 
schen Zeit-)  lässt  sich  nicht  viel  Allgemeingültiges  sagen, 
noch  weniger  aber  das  einzelnen  hellenischen  Staaten  Eigen- 
thümliche  angeben.  Doch  aus  den  Aeusseruiigen ,  die  darüber 
sich  in  den  homerischen  Gedichten  befinden,  zu  schliessen, 
mangelte  keineswegs  Achtung  und  Liebe  zu  braven  Hausfrauen, 
und  Verkehr   mit  Sklavinnen    schien    dieser   keinen  Eintrag   zu 


32)  S.  oben  Bd.  1,  S.  598  f.  Vgl.  die  Galerie  b.  Meier  172.  — 
33)  Meier  175.  —  34)  Aeschin,  g.  Tim,  a.  O.  —  35)  Das.  Vgl. 
Meier  17*.  —    36)  Meier  175. 

1)  Nachdem  de  Pauw,  Meiners  und  Tlioluck  ohne  Iiinreichende 
Sachkenntniss  und  nicht  ohne  Vorurtheil  den  Stand  der  liellenisclien 
Frauen  als  einen  sehr  uiederu  gezeichnet  hatte,  kam  eine  Apologie 
von  Fr.  Jacobs,  Beiträge  zur  Gesch.  d.  w^eibl.  Geschl.,  Verm.  Sehr. 
B.  4,  160  f. ;  dort  ist  zu  viel  Schatten,  hier  zu  viel  Licht.  Richti- 
ger ist  dies  vertheilt  b.  Bernhardj^  39  f. ,  Limburg -Brower  4,  80  f. 
und  Becker  Char.  2,  414  f.  —  Von  L.  A  Martin  bist,  de  la  condi- 
tion  des  femmes  chez  les  peuples  de  l'antiquitö,  Par.  1838.  8.,  kenne 
ich  nur  den  Titel.  —  2)  K.G.Lenz  Gesch.  d.  Weiber  im  heroischen 
Zeitalter  1790  (gegen  Meiiiers).  K.  G.  Heibig  die  sittl.  Zustände  d. 
griech.  Heldenalters  1839,  75  f.  Von  dem  Eherechte  vgl.  oben 
S.  116.  117. 
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tliiin.  So  spricht  sich  Odysseiis  über  Penelope  aus,  und  im 
schönsten  Lichte  erscheint  die  Liebe  Hektors  und  Andromache's. 
Wiederum  aber  wird  aucli  eine  ungünstige  Ansicht  vom  Wesen 
der  Ehefrau,  ihrer  Eifersucht  u.  s.  w.  in  der  poetisch -mytlii- 
schen  Gestaltung  der  Hera  otTenbart.  Denn  diese  allein  ist 
förmlich  vermählte  und  im  Kreise  des  Ehestandes  verkehrende 
■weibliche  Gottheit;  Aphrodite  hat  den  garstigen  Hephästos  nur 
wie  zum  Schabernack;  Athene,  Artemis  glänzten  durch  Jung- 
fräulichkeit; Demeter  hatte  nur  geliebt,  keinen  Gemahl  u.s.  w. 
Mit  Eintritt  der  historischen  Zeit  und  Beginn  der  Wande- 
rungen musste  die  Haltung  und  Schätzung  der  Hausfrauen  durch 
wesentliche  Verschiedenheit  der  Stammbürtigkeit  der  letztern, 
desgleichen  durch  das  Bekanntwerden  der  Hellenen  in  den 
Pflanzstädten  mit  den  Sitten  ihrer  barbarischen  Nachbarn ,  ver- 
schieden bedingt  werden  3).  Hier  nun  lassen  sich  die  beiden 
Ausdrücke  dorisch  uild  ionisch  gebrauchen;  aber  dem  dori- 
schen stehen  hier  die  Alt-Athener  nicht  entgegen,  denn  sie  und 
andere  Hellenen  des  Mutterlandes  hatten  in  der  frühern  Zeit 
vieles  gemein  mit  den  Doriern,  ihre  Weiber  die  Tracht.  Hö- 
here Geltung  der  Frauen  war  eine  der  Eigenschaften  des  Do- 
rischen; das  Ionische  hatte  zur  Eigenthümlichkeit  Geringschä- 
tzung und  strenge  Bewachung  derselben'*).  Fragen  wir  nun 
zunächst  nach  den  Ansichten,  die  von  hellenischen  Dichtern, 
Philosophen  u.  a.  nach  Homer  über  das  Wesen  des  Weibes 
ausgesprochen  worden  sind,  so  findet  sich  bei  Hesiodos  eben 
so  gut  Lob  des  guten  Weibes,  als  Klage,  welch  schlimmes 
Ding  ein  böses  Weib  sey  ^);  in  welcher  Art  die  elegische  und 
lyrische  Poesie  der  Weiber  gedacht  liabe,  ist  aus  den  Ueber- 
resten  jener  Poesie  nicht  in  volles  Licht  zu  setzen.  Die  Ge- 
schichtsbücher schweigen  von  ihnen ,  so  weit  sie  dem  öffentlichen 
Leben  fremd  waren,  die  Tragödie  stellte  grossartige  weibliche 
Charaktere,  eine  Elektra,  Antigone  u.  a. ,  mit  Liebe  dar,  aber 
dies  waren  wie  Anklänge  einer  untergegangenen  Zeit,  so  gut  wie 
die  Darstellungen  mythischer  Heroen  selbst.  Hämon's  Liebe 
zur  Antigone  bei  Sophokles  ist  ein  herrliches  Kleinod  in  einer 
Zeit,  wo  Verherrlichung  des  Weibes,  Enthusiasmus  der  Liebe 
in  der  Wirklichkeit  nicht  zu-  finden  und  Romantik  des  Gefühls 
unbekannte  Grösse  war;  Euripides  der  Misogyn  ^)  sprach  die 
Stimme  der  Zeit  mehr  aus  als  Sophokles.  Aristophanes  Zeich- 
nungen enthalten  weniger  Geringschätzung  des  Weibes,  als 
Verspottung  damaliger  Verirrungen  desselben ,  es  sind  die  Wei- 


3)  Herod.  1,  146.  V^b  Müller  Der.  1 ,  76.  2,  286.  287.  — 
4)  Müller  a.  0.  2,  260.  281.  —  5)  W.  u.  T.  702.  Vgl.  Jacobs  a.  O 
4,  i39.  —     6)  Darüber  Becker  Char.  2,  416.  417. 

Wachsmuth   hellen.  AK.   Bd.  II.   2te  Aufl.  25 
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ber  mit  ihren  Schwächen,  und  die  da  mehr  seyn  wollten,  als 
sie  waren.  Die  Philosophen  erhoben  sich  nicht  zu  einer  liö- 
hern  als  der  gewöhnlichen  Ansicht;  Sokrates  hatte  nicht  Grund, 
seine  Xanthippe  zu  rühmen,  Piaton  yeriw-te  sich  bis  zur  Idee 
einer  Gemeinschaft  der  Weiber,  Aristoteles  sah  iu  dem  weib- 
liclien  Geschlechte  mindestens  den  Beruf  der  Unterordnung  un- 
ter den  Mann  ''). 

Wir  blicken  nun  auf  die  Gesetzgebungen  und  Zustände 
im  Volksleben. 

Die  hellenischen  Gesetzgeber  haben  auf  Regelung  der  Ge- 
schlechtstriebe zum  Zwecke  der  Fortpflanzung  des  Bürgerthums 
durch  Ehe  gleichinässig  Bedacht  genommen;  das  Volksthum 
entsprach  dergleichen  Zuchtgesetzen  in  Einer  Richtung  dadurch, 
dass  Monogamie  durchweg  erster  Satz  der  öffentlichen  Meinung 
über  das  Eherecht  war:  aber  weder  dieses,  noch  die  Gesetz- 
gebungen knüpften  die  Befriedigung  der  Geschlechtslust  von 
Seiten  des  Mannes,  der  hier  Vorzugspreise  zu  beachten  ist,  an 
die  Ehe  allein ,  oder  doch  nicht  an  die  Monogamie.  Nur  war  nach 
Volkssinn  und  gesetzlichem  Gebot  Plliclit  des  Bürgers  sich  zu 
verlieirathen ,  damit  er  sein  Geschlecht  fortpflanze  ^).  Umgang 
eines  Ehemannes  mit  einer  Sklavin  war  schwerlich  irgendwo 
verpönt  ^).  Eliebruch  wurde  nur  an  dem  Weibe  bestraft  i"). 
Jedoch  aus  diätetischem  Gesichtspunkte,  der  durch  den  politi- 
schen ,  dass  dem  Staate  kräftige  Bürger  erwachsen  sollten ,  be- 
dingt wurde,  gingen,  unter  mancherlei  andern  Satzungen,  so- 
wolil  Beschränkungen  der  Geschlechtshist,  als  Lösungen  vom 
strengen  monogamischen  Rechte  hervor. 

Auf  Kreta  mussten  die  zu  einer  Agela  zusammengesellten 
Jünglinge  zu  gleicher  Zeit  Frauen  nehmen  i'),  sowohl  weil  sie 
und  aucli  die  Jungfrauen  zu  der  Zeit  in  die  rechte  körperliche 
Reife  getreten  wären,  als  auch  um  die  begonnene  Genossen- 
schaft durch  die  Gemeinsamkeit  des  wichtigen  Lebensactes,  der 
Ehe,  auf  fernere  Dauer  zu  besiegeln.  In  Sparta,  wo  nicht 
bloss  Verehelichuug  dem  Bürger  zur  Pflicht  gemacht  war,  son- 
dern auch  eine  Khige  gegen  die,  welche  zu  spät  oder  unge- 
bührlich sich  verlieiratJieten  11 '>),.  durfte  die  Elie  niclit  vor 
Eintritt  der  körperlichen  Reife  geschlossen  werden *-)*     Bis  zur 


7)  Polit.  1,  5  Auf.  —  8)  Oben  S.  127.  128.  Ebenda  von  den 
Hagestolzen.  Oben  S.  130.  165.  166.  —  9)  Selbst  Piaton  Ges.  8, 
84l  C.  D.  E.  stellt  hierüber  nur  Wünsche  auf.  Aristoteles  begnügt 
sich,  den  Beischlaf  ausser  der  Ehe  etwas  ov  xalöi'  zu  nennen,  Pol. 
7,  14,  11.  —  10)  S.  oben  136.  219.  —  11)  Ephor.  b.  Strab.  10,482. 
IIb)  S.  oben  läO  v.  der  OVz/;  uya/xiov  u.s. av.  —  12)  Xenoph.  St. 
d.  Lak.   1,  6:  if  (V/.itcig  xiiiv  cioiu'.iiov. 
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Ehe  war  der  Verkehr  zwischen  der  Jugend  beiderlei  Geschlechts 
minder  beschränkt,  als  in  den  übrigen  hellenischen  Staaten; 
die  Jungfrauen  rangen  vor  den  Augen  der  Jünglinge  und  das 
dorische  Gewand  bot  die  Körperforinen  zum  Th eil  entblösst  dar; 
Beschränkung  des  Genusses  der  ehelichen  Lust,  wie  es  scheint 
zur  Steigerung  des  Eros  und  der  Inbrunst,  war  für  Neuver- 
mählte gesetzlich;  die  jungen  Ehemänner  durften  nur  verstoh- 
len zu  den  Frauen  gehen  '3).  Sorge  für  Fortpflanzung  des 
Geschlechts,  nicht  Nachgiebigkeit  gegen  Lusttrieb,  erzeugte 
den  oben  erwähnten  Brauch,  dass  bei  ungleichem  Alter  oder 
körperlichen  Vermögen  eines  Mitbürgers  Ehegenoss  in  Anspruch 
genommen  werden  konnte,  und  dass  mehrere  Brüder  Eine 
Frau  haben  durften  i^')).  Die  Nachrichten  von  Allem  diesen 
mögen  manche  Entstellung  und  Uebertreibung  enthalten  **); 
aber  sicherlich  giebt  es  Merkmale  genug  von  einer  gewissen 
Unweiblichkeit  ^*')  der  Spartanerinnen,  die  schon  aus  der  Er- 
ziehung der  Jungfrauen  liervorging  und,  trotz  der  Angabe,  dass 
die  Frauen  eingezogen  lebten,  von  einer  später  überhand  neh- 
menden Zügellosigkeit,  welche  bei  so  bedenklichen  durch  Brauch 
und  Gesetz  gutgeheissenen  Vorschriften  nicht  ausbleiben  konnte, 
sobald  die  Strenge  der  öffentlichen  Zucht  überhaupt  nachliess. 
Daraus  ist  die  ungünstige  Aeusserung  des  Aristoteles,  dass 
Lykurgos  die  Weiber  nicht  habe  bändigen  können  und  dass 
diese  in  Schwelgerei  und  üeppigkeit  lebten  !<»),  zu  erklären. 
Wiederum  aber  mag  aus  der  in  Sparta  zur  Erreichung  eines 
politischen  Zweckes  gestatteten  Mischung  der  Genossen  ver- 
schiedener Ehepaare  die  zur  Abenteuerlichkeit  ausgebildete  un- 
würdige Satzung  Piatons  von  der  Gemeinschaft  der  Weiber  und 
Kinder  *'')  hervorgegangen  seyn,  von  der  abermals  wahrhaft 
monströse  Sätze  bei  den  Stoikern ,  namentlich  Chrysippos ,  her- 
kamen 1*). 


13)  —  cdStiGO^ub  filv  ff<;i6t'TU  o(fO->ji'cci,  tcMsTcrd^cci  Je  i'^iouTcc. 
Xen.  a.  O.  1,  5.  —  131))  S.  115.  150.  151.  —  14)  Z.  B.  auch  wohl 
die  von  der  Verlieirathunfs:  Herniipp  b.  Athen.  13,  555  D,  dass  alle 
reifen  jungen  Männer  und  Jungfrauen  in  ein  finsteres  Haus  gesi)errt 
w^orden  seyeu  ,  jeder  Mann  eine  Jungfrau  gegriffen  und  diese  habe 
behalten  müssen,  —  15)  ü'Jißvg  Piut.  Vgl.  Lyk.  und  N.  3.  — 
16)  Aristot.  Pol.  2,  6,  8.  Vgl.  §.  4.  ävicig  TTfQt  rdg  yvj'ccTxccg  und 
^(dat  cr/oX(((ntog  y.iu  TQv<f.mai.  —  17)  Staat  5,  457  C  ff.  461.  Von 
den  vielen  Versuchen  zur  Apologie  für  Piaton  bezeichnen  w^r  nur 
Ast  über  Piatons  Leb.  und  Sehr.  343  ff.  —  18)  Sext.  üuip.  Pyrrh. 
Hyp.  161  (wo  von  Zenon)  und  153.  Nach  Chrysippos  war  es  nicht 
schändlich,  wenn  Vater  und  Tochter,  Mutter  und  Sohn ,  Bruder  und 
Scliwester  zusammen  Kinder  zeugten.  Vgl.  Diog.  L.  7,  188.  Ari- 
stoteles war  dagegen.  Pol.  2,  1.  Dessen  genaue  Bestimmungen  üb. 
Alter  U.S.W,  s.  Pol.  7,  14,  2. 
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In  der  Mitte  zwischen  dorisclier  und  ionischer  Sitte  und 
der  erstem  näher  als  der  letztern  verwandt  steht  die  italioti- 
sche  Gesetzgebung  des  Zaleukos,  Charondas  und  der  pythago- 
reische Brauch.  Zaleukos  ATollte  nicht  gänzliche  Absperrung 
des  Weibes;  nur  gebot  er,  dass  kein  ehrsames  Weib  Nachts 
ausserlialb  der  Stadt  verkehren  oder  von  mehr  als-  einer  Skla- 
vin begleitet  seyn  solle  i^).  Charondas  Gesetz  gegen  zweite 
Verheiratluing  eines  Mannes,  der  Kinder  von  der  ersten  Frau 
hatte -**),  zeugt  von  seiner  x\nsicht,  dass  nur  Fortpflanzung  des 
Geschlechts  Zweck  der  Ehe  sey.  Die  Fragmente  einer  Schrift 
der  Pythagoreerin  Pliintys  -*)  ergänzen  in  etwas  die  Lücken 
unserer  Kunde  von  dem  Tone  pythagoreischer  Gesetzgebungen : 
sie  will  nicht  völlige  Beschränkung  der  Hausfrau  auf  das  Haus, 
TO  or/.ovQh.)  sondern  gestattet  Ausgänge  derselben  nicht  bloss 
zu  Opfern  und  Theorien,  sondern  aucli  zum  Markteinkauf, 
doch  nur  zur  Zeit  der  Fülle  des  Marktes  {nlud^ovaug  dyoQÖlc)y 
nicht  Abends,  und  nur  mit  einer  Sklavin   oder  zwei. 

Von  dem,  was  zuerst  bei  den  lonern  galt,  und  was  spä- 
terhin, ausser  Sparta,  ziemlich  allgemein  helleniscli  ward,  giebt 
Athen  das  Normalbild.  W^as  Solon  über  die  Ehe  und  weib- 
liche Zucht  festsetzte,  ist  oben  angeführt  worden  ^-).  Es  ist 
nicht  zu  läugnen ,  dass  die  öllentliche  Meinung  über  die  W'ei- 
ber  etwas  Geringschätziges  hatte;  dem  entsprach  die  gesammte 
Haltung  derselben.  Wesentliclie  Verschiedenheit  des  lakedä- 
monischen  und  des  athenischen  Ehewesens  ging  schon  daraus 
hervor,  dass  die  atlienischen  Jungfrauen  ohne  Antheil  an  der 
ötFentlichen  Erziehung  waren  und  überhaupt,  ausser  gewissen 
Festen,  sich  nicht  ausser  dem  Hause  zeigen  durften,  und  dass, 
•wenn  die  Spartanerinnen  doch  in  gewissem  Masse  dem  geisti- 
gen Leben  des  männlichen  Geschlechts  nicht  fremd  blieben,  in 
Atlien  vielmehr  bei  höherer  Bildung  der  INlänner  die  Bildungs- 
stufe der  Weiber  in  weitem  Abstände  war,  hier  also  sich  ein 
Contrast  der  Bildung  zeigte,  der  in  Sparta  nicht  so  hervortrat, 
endlich  dass  der  Athener,  der  nicht  wie  der  Spartaner  auf 
Gleichheit  der  Güter  und  Syssitien  angewiesen  war,  der  Frau 
zur  Besorgung  des  Haushaltes  bei  weitem  mehr  als  jener  be- 
durfte. In  der  Regel  wurde  die  Ehe,  mit  Rücksicht  auf  Fa- 
milienverbindung  und  Vermögen,  von  den  Aeltern  verabredet; 
nahe  persönliche  Bekanntschaft  und  Zuneigung  der  jungen  Leute 
kam   selten   dabei   vor,    oder    hatte   von    Seiten   des    Jünglings 


19)  Bd.  1,  838.  —  20)  Diod.  12,  12:  rois  fi^rgvidy  inayojui'i'oig 
y.c.Tc'c  joji'  iöiwr  Ti/.vo)V  ^d^tjxt  Troogrijuoy  t6  fitj  fiviaO-ca  cv/ußovlov^ 
rovTovg  jfi  TTUTQi^t.  —  21)  Stobäos  74,61.  edit.  Taucliu.  3,  65.  — 
2i)  ti.  165  -  167. 
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bloss  Sinnentrieb  zum  Motiv  ^^).  Ueber  das  Alter  zur  Verliei- 
rathuiig  scheint  Solon  iiiclits  bcstiuiint  zu  haben;  die  Sitte  hatte 
keine  feste  Norm;  doch  pflegte  für  den  Jüngling  der  Ablauf 
der  Ephebie  und  des  Dienstes  unter  den  Peripoloi,  also  das 
zwanzigste,  für  Jungfrauen  das  fünfzehnte  Jahr  für  das  rechte 
Alter  angeselien  zu  werden  '-'■').  Was  von  den  Feierlichkeiten 
der  Vermählung  berichtet  wird  -») ,  ist  nur  zum  geringen  Tlieil 
für  eigentlich  attisch  anzuseilen,  es  ist  meistens  spätem  Zu- 
ständen entnommen.  Doch  lässt  sichs  unbedenklich  auf  Athen 
zurückbeziehen.  Voraus  ging  ein  Opfer  und  ein  Bad,  wozu 
das  Wasser  durch  einen  oder  eine  Lutrophoros  aus  der 
Enneakrunos,  ])ei  den  Thebäern  aus  dem  Ismenos,  geholt  wur- 
de -6).  Die  Heimtiihrung  der  Braut  geschali  Abends  zu  Wa- 
gen;  mit  dem  Bräutigam  und  der  Braut  hatte  einen  Platz  in 
dem  Wagen  der  Brautfülner,  nu.Qn/og-'^).  Zum  Scliniucke  der 
verschleierten  Braut  gehörten  duftende  Salben  -^);  das  Fest- 
gewand scJieint  weissfarbig  gewesen  zu  seyn-^).  Bekränzt  wa- 
ren die  Heimziehenden  und  auch  die  Tliürpi'osten  der  Woh- 
nung ^^).  Dem  Hochzeitwagen  zogen  Fackelträger  voraus,  un- 
terwegs wurde  der  Brautgesang,  Hymen  äos,  zu  Fiotenbeglei- 
tung  angestimmt  ^*)  und  bei  der  Ankunft  im  Wohnhause  Nascli- 
werk,  yuTu/i'Of.iuTa  ^'^) ,  TQayi^^iaru,  ausgestreut.  Bei  dem 
Gastmahl  galt  ein  Sesamkuchen  für  bedeutsam  als  Zeichen  der 
Fruchtbarkeit  ''^^).  Die  Gäste  bei  dem  Mahl  wurden  auch  als 
Zeugen  betrachtet  34).  Wenn  die  Braut,  die  nach  Solons  Ge- 
setze vorher  eine  Quitte  geniessen  musste  ^^),  ins  Brautgemach 
{&tAXa^iog)  geführt  worden  war,  sangen  Jungfrauen  vor  der 
Tliür  das  Epi  thal  amio  n  »^^j.  jjj  Jen  Ji-gi  Tagen,  die  auf 
die  Hochzeit  zunächst  folgten ,  wovon  der  erste  t7iai;A/tt  hiess"*''), 
■wurden  von  Verwandten  und  Hausfreunden  Geschenke  darge- 
bracht, inavXuiu,  unuvliu  j  dvuy.uXvnTi]Qiu  y  onci'jQia,  oder 
überhaupt  7iQogq)OQai  genannt  38). 


23)  S.  darauf  bexiigliclie  Stellen  h.  Becker  Char.  7,  443,  — 
24)  Das.  2,  449.  451.  —  25)  Nach  jnehren  illteni  {^ehriften  von  ge- 
ringer Brauchbarkeit  (Jos.  Laurentius  de  sponsalib.  et  nupt.  antiq. , 
Casalius  de  ritu  nuptiar.  b.  Gronov.  Vol.  8  und  Potter  4,  11)  s.  J.  G. 
Hauptmann  de  nuptiis  Graecc.  Gerae  1743  und  J.  Andr.  Philippi  de 
nupt.  vett.  Gr.  Lips.  1743.  Böttijier  Aldobr.  Hocliz.  Vgl.  unten  Götter- 
dienst §.  138.  26)  Becker  Cliär.  2,  459  f.  —  27)  Harp.  livyog  tjuto- 
vi/.öv.  Becker  464,  —  28)  Xen.  Symp.  2,  3.—  29)  Becker  2,  467.  — 
30)  Ebd.  -  31)  Böttiger  Aldobr.  Hochz.  42  f.  —  32)  Schob  Ari- 
stoph.  Plut.  768.  Becker  408.  —  33)  Schol.  Aristoph.  Friede  869. 
34)  Deniosth.  g.  Onet.  869,  23  f.  R.  A.  Andere  Stellen  b.  Becker 
469.  —  35)  Plut,  Sei.  20.  —  36)  Theokrit.  18  u.  Schob  —  37)  Poll. 
3.  39.  381    S     die   Erörterung   der  darauf  bezüglichen   Stellen 

Becker  472.  473, 
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Darauf  trat,  wenn  nicht  Armutli  zu  gemeinem  Lebensun- 
terhalte durch  Verkauf  auf  dem  Markte,  oder  doch  zu  Wasser- 
liolen  39^  u.s.w.  nöthigte,  also  bei  dem  Mittelstande  und  den 
Begüterten,  die  uns  die  Norm  geben,  das  stille,  einsame  Le- 
ben der  Hausfrau  ein.  Ihr  Aufenthalt  war  in  dem  Weiberzimraer, 
der  Gy  n  ä  kon  i  ti  s  *•*),  ihr  Gescliäft  der  Haushalt,  die  Bewirth- 
schaftung  der  Vorräthe,die  Ta/z/fi'«, Besorgung  der  Küche,  Beschäf- 
tigung der  Haussklaven  und  Krankenpflege,  auch  bei  den  letztern  *i). 
Von  Verkelir  und  Besuch  war  sie  abgeschnitten;  hatte  der  Hausherr 
Gäste,  so  durfte  sie  nicht  bei  Tisch  erscheinen  '"-).  In  dieser 
Abgeschiedenheit  änderte  sich  nichts,  auch  wenn  die  Frau  Mut- 
ter ward;  doch  hatte  natürlich  die  Mutter  mehr  Ansehen  als 
eine  kinderlose  Hausfrau.  Und  die  Tochter  vornehmen  Ge- 
schlechts und  reicJie  Erbin,  eine  Koisyra  u.  a.,  machte  mehr 
Ansprüche  als  die  Anne  '^•*) ,  für  die  inixXrjQog  aber  sprach 
selbst  das  Gesetz  ^*).  Oeffentlich  zu  erscheinen  war  der  Frau 
in  der  Regel  nur  bei  Festen  erlaubt;  daher  die  Benennung 
oiyovQTjfiaTa  für  die  Frauen  ^*) ;  auch  in  Theben  war  es  so, 
und  ungewöhnlich,  dass  einst  bei  der  Befreiung  der  Stadt  durch 
Pelopidas  die  erschreckten  Frauen  sich  in  den  Hausthüren  se- 
hen Hessen  '^^).  Doch  verbot  weder  Solons  Gesetz ,  noch  die 
Sitte  das  Ausgehen  der  Frau  unbedingt;  nur  wird  verwahren- 
der Anstalten  gedacht.  Ging  die  Frau  aus,  so  musste  sie  eine 
Sklavin  zur  Begleitung,  Miederum  aber  durfte  sie  kein  zahl- 
reiches Gefolge  haben,  Nachts  nicht  anders  als  mit  einem  Fuhr- 
werk und  einer  Fackel  unterwegs  seyn  *").  Ein  Gesetz  Solons 
gebot  Züchtigkeit  und  Anstand  der  ölTentlich  erscheinenden 
Frauen:  zur  Aufsicht  waren  Gynäkonomen  ^^)  bestellt.  Ob  zur 
Bewachung  der  Frauen  von  eifersüchtigen  IMännern  Eunuchen 
gebraucht  wurden,  bleibt  fraglich;  die  Entmannungsanstalt  zu 
Chios  '*3)  war  unbezweifelt  zunächst  auf  die  Harems  der  Bar- 
baren berechnet.  Hunde  wurden  schon  zur  Sicherung  des  Hau- 
ses gehalten;  sie  konnten  auch  gegen  den  anschleichenden 
Verführer  der  F'rau  dienen  ^®).  In  ein  Haus  zu  gehen,  wenn 
nur  die  Frau  daheim  war,  galt  für  ordnungswidrig  ^i). 

39)  Aristopli.  L3'sistr.  327  f.  Becker  478.  —  40)  Vgl.  unten 
Woluuing.  —  41)  aianches  b.  Xenopli.  Oekononi.  Becker  a.  O. 
475  —  477.  —  42)  Isaeos  v.  P^'rrl».  Erbscli.  22.  ovö'k  cd  yccjueTcel  yv~ 
>'(u/.eg  iQ^ovrcu  /.ttTcl  tmu  art^ofSi'  inl  tc'c  StlrcvK.  —  43)  Aristopli. 
Welk.  Anf.  Plaut.  Asinar.  Faxo  ut  scias,  quid  pericli  sit,  dotatae 
«xori  Vitium  dicere.  Vgl.  Mercat.  4,  3,  4.  Cas.  2,  1.  —  44)  Oben 
S.  130.  165.  166.  —  45)  Eurip.  Orest.  920.  —  46)  Flut.  v.  Gen.  d. 
Sokr.  8,  361.  —  47)  Flut.  Sol.  21.  Von  Zaleukos  und  von  einem 
syrakusischen  Gesetze  der  Art  s.  Bd.  1,  838.  —  48)  Oben  S.  214. 
Phot.  ort  yjXt'as.  —  49)  Herod.  8,  105.  Athen.  6,  266  E.  —  50)  Ari- 
stoph.Tliesmoph.  418:  —  Mo).oTTty.ovg  TQiifovai.,  uoQjiio}.v/.fi«  roig  fioi^ 
(»off,  y.vmi.  —    51)  Dem.  g.  Euerg.  1157.    Becker  a.,0.  435. 
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Die  Geburt  eines  Kindes,  insbesondere  eines  Solines, 
ward,  wenn  der  Vater  nicht  Aussetzung  beschloss,  heiteres 
Familienfest.  Von  der  JNaniengcbung  ist  oben  geredet  wor- 
den ^^2)^  auch  dass  vornehme  Frauen  selten  selbst  ihre  Kinder 
nährten.  Die  Erziehung  der  Kinder,  für  die  Töchter  ganz,  für 
die  Söhne  länger  als  in  Sparta  Sache  der  Mutter,  gab  dieser 
mehr  Ansehen  und  Einlluss,  als  eine  spartanische  Mutter  habeli 
konnte. 

Nach  diesem  Allem  beantwortet  sich  die  Frage,  ob  die 
athenischen  Frauen  im  Theater  zugegen  gewesen  seyen,  ziem- 
lich von  selbst  mit  nein;  es  lässt  sicii  schwerlich  von  der  Tra- 
gödie, noch  weniger  von  der  Komödie  annehmen  •''"^).  Das  Tlieo- 
rikon  bekam  der  Bürger  für  seine  Person,  nicht  für  die  Fa- 
milie. 

Wenn  nun  im  Ganzen  der  Ton  im  ehelichen  Leben ,  zu- 
mal der  Athener,  als  streng  und  lieblos,  mindestens  als  unge- 
müthllch  zu  denken  ist,  so  ist  noch  eine  besondere  Frage  nach 
dem  Gefühl  für  Züchtigkeit  und  Scham  haf  tigkei  t.  la 
der  Umgangssprache  der  Männer,  in  Poesie  und  Kunst  der  Hel- 
lenen hatte  es  nur  eine  schwache  Stimme.  „Sache  der  Griechen 
ist,  nichts  zu  verhüllen",  sagt  Plinitis  ■^'*).  Das  zeigte  sich  bei 
der  Gymnastik,  bei  Spieleu,  bei  Knnstbildungen ;  gab  es  doch 
selbst  nicht  Anstoss,  dass,  nach  des  Megarers  Orsippos  Vorgange, 
die  Wettkämpfer  in  den  Spielen  die  Scham  entblössteu  ^•*). 
Ausnahmen  sind  vereinzelt,  so  dass  in  Theben  das  Gesetz  eine 
Strafe  für  Maler  und  Bildhauer,  welche  sich  unzüchtige  Dar- 
stellungen erlaubten,  bestimmte  ^^).  Züchtigkeit  des  Worts 
Legehrte  Charondas,  der  die  uia/^Qo7^oyia  nicht  dulden  wollte  ■^■^). 
So  dachten  die  Pythagoreer,   so  Piaton  und  x\ristoteles.     So  re- 


52)  S.  168.  Vgl.  Götterdienst  §.  138.  —  53)  Zu  Arist.  Friede  983  f. 
1051.  Scliol.Ekkles.  22.  Athen.  12,  534.  s.  A.  W.  Schlegel  G.  d.  dra- 
iiiat.  Kunst  1,  288.  Fr.  A.  Wolf  Vorr.  zur  Uehers.  v.  Aristophanes 
Wolken.  Jacobs  verni.  Sehr.  4,  274.  303.  300.  Pas.sow  in  Zeitschr. 
f.  Alterth.w.  1837.  N.  21.  —  54)  Graeca  res  est,  nihil  velare.  Pli- 
liius.  Von  der  Verschiedenheit  iiierin  zwischen  den  enthüllenden 
Hellenen  und  vei-hüUenden  Bari)areu  s.  Herod.  1 ,  10.  Vgl.  Xemipli. 
Hell,  3,  4,  19.  —  55)  Schol.  Tluikjd.  Bd.  5,  308.  Zw.  A. '  Dionysics 
V.  Halik.  7,  72  nennt  den  Lakonen  Akaiithos.  Vgl.  Böckh  C.  Inscr. 
553  f.  Müller  Dor.  2,  260.  —  5ö)  Ael.  V.  G.  4,  4.  —  57)  Aristot. 
Pol.  7,  15,  7:  oXio;  fitv  ovi'  idcyQolo^^'iuv  ix  rljg  nölKog  (ögTtio  (V.).o 
Ti  6't7  rov  voLiod-tTTj)'  i'^oQi'Cn}'.  iix  y«p  rov  tv}^fQ(ög  li^ni'  otiovu  riov 
(dayoMU  yiviTC'.i  y.ai  to  nvith'  (xvi'tyyvg.')  Er  setzt  Schläge  xnid  Ati- 
luic  zur  Strafe.  Weiter  unten  vcrhannt  er  auch  to  d-fioQtit^  »;  yo«- 
ifu;  >i  koyovg  ÜGyJiuouag  ^  es  soll  kein  äyiü.uc. ,  keine  '/QC-'fnt  die 
Unzüchtiges  darstellt,  geduldet  werden,  ausser  nanä  nni  3-toig  rot- 
oiirot^-,  oii  /.ai  loi'  %b}0-iiOf.i6r  änoiHidioffiy  6  röfA-og  {d,  i.  Priajjos  u.  a.). 
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dete  zu  Atlien  ein  Mann  in  Gegenwart  von  Frauen  nicht  leicht 
in  unsittlichem  Tone  ^^)  Dagegen  sind  die  schmutzigen  Reden 
des  Aristophanes  ein  Beweis,  wie  den  Männern  in  dieser  Art 
Alles  geboten  werden  konnte.  Und  doch  hat  es  seine  Wahr- 
heit, wenn  behauptet  wird,  dass  hier  nicht  Lüsternheit,  son- 
dern nur  Derbheit  war. 


Die     Hetären  59). 

Die  homerischen  Gedichte  kennen  wohl  Beischläferinnen 
der  Heroen,  aber  nicht  öffentliche  Lustdirnen.  Diese,  statt 
des  gemeinen  Ausdrucks  noQvai  späterhin  euphemistisch  traiQui 
benannt  6"),  konnten  in  den  Staaten,  wo  Päderastie  üblich  war, 
mochte  diese  von  unnatürlicher  Schändlichkeit  frei  seyn  oder 
nicht,  oder  wo  überdies  das  Eheband  locker  war,  wie  in  Sparta, 
■wenig  Eingang  finden.  Um  so  mehr  bei  den  lonern,  und  in 
der  That  kam  das  Unwesen  zumeist  von  diesen.  Doch  viel- 
leicht unabhängig  davon  führte  in  Korinth  der  Verkehr  und 
der  Bedacht  auf  eine  Befriedigung  für  die  Fremden  und  in 
Athen  Solons  analoge  gesetzgeberische  Ansicht  auf  Institute,  wo 
Lustdirnen  von  Staatswegen  theils  geduldet,  theils  selbst  un- 
terhalten wurden.  Jedenfalls  aber  war  dergleichen  älter  in 
Asien,  So  wurden,  zu  geschweigen  der  Hierodulen  von  Ko-» 
mana*»!),  Mädchen  bei  einem  Tempel  auf  Kypros  unterhal- 
ten *^3j,  so  gab  es  einen  Tempel  der  nogvi]  ^AcfQoÖCrr]  zu 
Abydos  **"*),  In  Korinth  gab  es,  muthmasslich  schon  in  früher 
Zeit,  Hierodulen  bei  dem  Tempel  der  Aphrodite  64) ;  zu 
Athen  wurde  in  Solons  Zeit  ein  Tempel  der  nuvöri/iiog  ^AcfQo— 
diTi]  erbaut  und  Bordelle  eingerichtet  ^5)  j  iJnn  mag  die  eine 
und  andere  Verordnung  über  Lustdirnen  beigelegt  werden,  so 
vielleicht  das  noQvixbv  rAo^^ß),  und  die  Uebertragung  der 
Aufsicht  über  die  Lustdirnen  an  die  Agoranomen  6').  Blumigte 
Gewänder    trugen    sie   wohl    mehr    aus   eigenem   Antriebe,    als 


38D  Jacobs  a.  O.  4,  276.  —  59)  Atlien.  13,  cp.  21  —  70.  Clau^ 
öius  de  meretrieibus  et  paedagogis  in  Polen  thes.  3.  Jacobs  verm, 
Sehr.  4,311.  Limburg- Brouwer  4,  cap.  9.  Beniliardy  37.39.  Becker 
Char.  1,  109  f.  —    60)  Plut.  Sol.  15.  61)  Str.  12,  559.  —    62)  He- 

rod.  1,  187.  —  63)  Athen.  13,  572  E.  —  64)  Piaton  Staat  3,  404. 
Strab.  8,378.  Athen.  13,  573  C.  Find.  Fragm.  87.  S.  608  Böckli. 
Schol.  Aristoph.  Plut.  149.  Kreuser  Hellenen  Priesterstaat  70  flf. 
Müller  Dor.  2,  289.  Becker  Char.  1,  132.  Dergleichen  AA'aren  wohl 
die,  durch  welche  K^'pselos  einen  Wettkampf  halten  Hess.  Athen, 
13,  609  E.  Periandros  aber  bestrafte  Kuppelei.  Herakl.  Pont.  5.  — 
65)  Nikander  und  Phileniou  b.  Athen.  13 ,  569  D.  E.  —  66)  Oben 
S.  100.  N.  86.  —    67)  Suid.  diäyQaf^uci.    Meier  u.  Seh.   att.  Proc.  91, 
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nach  gesetzlicher  Vorschrift  ^^).  So  gab  es  denn  auch  in  an- 
dern, besonders  ionisclien ,  Städten  und  späterhin  hauptsäclilich 
zu  Atlien  Bordelle,  oiy.i]fiuTa,  noQvtTu,  nuiöiaxeiu  ^^)f  unter- 
halten von  einem  noQvoßoay.öq^  zu  Athen  meistentheils  im  Ke- 
raraeikos  und  im  Peiräeus  '^^).  Themistokles  fuhr  einst  früh 
Morgens  mit  meliren  feilen  Dirnen  durch  Athen '^*);  im  Ge- 
folge des  athenisclien  Heers  vor  Samos  befand  sich  eine  Menge 
feiler  Mädchen''-^).  Noch  ärger  ward  das  Unwesen  in  Alkibia- 
des  Zeit.  Jedocli  nicht  in  solchen  Instituten  ist  zu  suchen ,  was 
den  hellenischen  Buhldirnen  eine  gewisse  Berufenheit  verschafft 
hat,  und  für  Weibsbilder  aus  den  Bordellen,  die  zum  Theil 
für  einen  Obolos  feil  waren  '^•*),  mag  grossentheils  der  Name 
nÖQvrj  üblich  geblieben  seyn. 

Hetären  hiessen  Vorzugspreise  solclie  Mädchen,  die  eine 
gewisse  Bildung,  Gesang,  Kitharspiel ,  Tanz,  Witz  u.s. w.  aus- 
ser den  physischen  Reizen  hatten  und  in  der  Regel  als  Frei- 
gelassene und  selbständig  auf  eigene  Rechnung  und  einzeln  ihr 
Gewerbe  betrieben.  Diese  Art  Hetären  kamen  zuerst  aus  lo- 
uien.  Vor  dem  Perserkriege  waren  berufen  Rh  odop  is '^''b) 
und  Thargelia.  Die  letztere  kam  nacli  Thessalien  und  soll 
hier  zu  grossem  Glück  und  Einüuss  gelangt  seyn  "'*).  Auch 
späterhin  fanden  Lustdirnen  hier  ihre  Rechnung;  bei  den  üp- 
pigen Thessalern  war  es  Sitte,  bei  den  Gastmahlen  fast  nackte 
Tänzerinnen  auftreten  zu  lassen  '^•»).  Berühmt  durch  Schön- 
heit und  Geist  ward  darauf  Aspasia  aus  Milet,  und  geadelt 
durch  Perikles  Verbindung  mit  ihr  '6j.  geil  der  Zeit  der  athe- 
nischen Seelierrschaft  kamen  dergleichen  Gäste  zahlreich  nach 
Athen  und  das  Wohlgefallen  athenischer  Jünglinge  und  Männer 
an  dem  Verkehr  mit  ihnen ,  die  durch  allerlei  Talente  den 
Athenern  Genüsse  darboten,  welche  sie  bei  den  schlichten  Haus- 
frauen nicht  fanden,  ward  gäng  und  gäbe,  und  in  der  Zeit 
des  Alkibiades  und  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  ''^)  er- 
langten mehre  Hetären  einen  so  bedeutenden  Ruf  und  bei  den 
hohen  Preisen,  die  sie  begehrten '^j ^    so  hohe  äussere  Glücks- 


68)  Pliotios  trctiQbiv,  Nofiog  l^ö^^Jrjjö't  rreg  IjciQag  äyd'wcc  ipo- 
QH)'.  Becker  Cliar.  1,  127.  —  69)  Atlien.  10,  437  f.  Dazu  iu  ol- 
X)jf.iaTt  oder  in"  oix^/uctTog  xccd-^cO-at.  Platon  Chariuid.  1630.  Erne- 
sti  zu  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,2,  4.  Vgl.  Becker  a.  O.  1,  116,  — 
70)  Hesych.  KfQc</itfiy.6g.  Aristoph.  Friede  165.  —  71)  Athen.  12, 
533  D.  13,  576.  —  72)  Atlien,  13,  572  E.  —  73)  Pliilem,  b.  Atlien, 
13,  569  E.  —  731))  Herod.  2,  135.  —  74)  Bd.  1,  204.  N.  40.  — 
75)  Athen.  13,  607  C.  —  76)  Jacobs  v.  Sehr,  4,  388  f.  —  77)  Ale- 
xis b.  Athen,  13 ,  568.  —  78)  Eine  Äline  (Athen.  13 ,  583)  scheint 
nicht  das  Höchste  gewesen  zu  seyn.  Becker  a.  O,  1,  124,  Lais  for- 
derte vom  Deinosthenes  10,000  Drachmen.  Schol.  Arist.  Flut.  149. 
Crellius  1,  8. 
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guter,  dass  sie  der  Aspasia  gleichgestellt  werden  können.  Dies 
auch  darin,  dass,  wie  jene  einen  Welsen  und  edeln  Mann  ge- 
fesselt hatte,  so  manche  von  diesen  berühmte  Männer  ihrer 
Zeit,  einen  Diogenes,  Aristippos,  Praxiteles  u.  A.  zu  Buhlen 
liatten.  Tiraandra,  Begleiterin  des  Alkibiades  in  das  Exil,  hat 
den  Ruhm  edler  Treue  und  Aufopferung"^^);  über  ganz  Hellas 
berühmt  ward  Lais,  angeblicli  Tochter  der  Timandra  oder  unter 
den  Sklaven,  die  Nikias  aus  Hykkara  auf  Sicilien  sandte®*), 
und  eine  jüngere  Lais  aus  Korinth,  oft  mit  jener  verwechselt; 
Phryne*^!)  aus  Thespiä,  Geliebte  des  Praxiteles  und  Model 
zu  seiner  Aphrodite,  von  Hypereides,  auch  einem  ihrer  Lieb- 
haber, aus  einem  Halsprocesse  gerettet  ®2),  von  Xenokrates 
verschmäht  ®^),  bei  den  Eleusinien  einst  kühn  und  schamlos 
genug,  vor  allem  Volke  sich  zu  entkleiden  und  gleich  Aphro- 
dite in  die  Meeresfluthen  zu  steigen  **)  ,  durch  Standbilder  zu 
Thespiä  und  Delphi  geehrt  ®'*).  Auch  noch  in  der  makedoni- 
schen Zeit  gab  es  berufene  Schönheiten  der  Art,  die  Pythio- 
nike,  Geliebte  des  Harpalos,  Glykera,  ebenfalls  des  Harpa- 
los,  und  noch  mehr  des  Komikers  Menander,  Lamia  und  Mania 
des  Demetrios  Poliorketes,  der  zu  Gunsten  der  erstem  einst 
die  Athener  schätzte,  Gnathäna  und  Gnathäuion  des  Diphi- 
los  ®^)  u.  A. 

Die  neuere  Komödie  hatte  es  zumeist  mit  der  Zuneigung 
eines  Jünglings  zu  einem  Mädchen  aus  einem  oYy.rjf.iUy  wo  der 
Pornoboskos  eine  Rolle  mitzuspielen  hatte  und  zuweilen  das 
Mädchen  als  ausgesetztes  oder  geraubtes  [Bürgerkind  erkannt 
wird,    zu  thun. 

6.    Mahlzeiten  *)   und  geselliger  Verkehr. 

§.  118. 

In  den  meisten  hellenischen  Staaten  war  Art  und  Zuberei- 
tung der  Speisen   und  das  Mass    des  Genusses  ganz  dem  häus- 

79)  Athen.  12,  535  B.  Plut.  Alkib.  39.  —  803  Scliol.  Aristopli. 
Plut.  179.  Umständliche  Untersuchung  b,  Jacobs  4,  399  f.  —  81)  Ja- 
cobs a.  O.  447  f.  —  82)  Oben  S.  275.  —  83)  Schol.  Horat.  JSerm, 
2,  3,  254.  Jacobs  404.  —  84)  Athenäos  13,  590  F :  t»;  —  twj/  'EXiv- 
Gii'i(oy  ncvriyvoii  y.cd  r^  twu  IIoGiiövn'i'iov  iu  oipu.  xtxiv  IlaviXXtp'wv 
7iüi'T(ov  {(TioTi&f/uty)]  Q^aijiccTta  y.ul  XvGaccc  rc'.g  y.ofxag  ivtßcuvt  rrj  Occ~ 
käjTt]'  y.cu  a7i'  civrrjg  ^^mkXrjg  Ttjv  'Avuävoi.ifut]V  'AqooSiTriV  a.ytyQÜ- 
xparo.  Ein  merkwürdiger  Beitrag  zur  Schätzung  des  hellenischen 
Sinnes,  der  bei  jenem  Vorfalle  gewiss  nicht  über  die  Schamlosig- 
keit der  Phryne  sich  entrüstete.  —  85)  Paus.  9,27,5.  Athen.  13, 
591  B.  —    86)  Ausführlich  von  diesen  allen  Jacobs  4,  469  f. 

*)  S.  überhaupt  S.John  Hellenes  II,  chp.  3  —  6.  Literatur  üb. 
das  Mahl ,   insbesondere  das  attische ,   s.  unten  N,  59. 
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liehen  Einzelleljen  üljcrlassen.  Docli  wiederum  war  die  Fort- 
dauer der  Faiiiilieiieinriclituiipen  im  politiscJien  Leben  der  Hel- 
lenen ein  Gniiid,  dass  vielfältige  Znsammenceselliinfj  zu  Tisch- 
genossenschaffen stattfanden  •) ;  diese  natürlich  gegebene  Sitte 
wurde  gefordert  durch  die  Ergötzlichkeit,  welche  ein  mit  Ge- 
spräcli,  Reilietrunk  und  Gesang  gewürztes  Symposion  für  den 
Hellenen  liatte-),  nnd  so  gescliah  es  denn,  dass  aus  volks- 
thümlicher  Gewöhnung  und  Lust,  und  aus  gesetzgeberischer 
Berechnung  Gesellung  der  Bürger  zu  ötTentliclien  gemeinschaft- 
lichen Mahlzeiten,  Syssitien,  in  mehrern  Staaten  in  der  al- 
tern Zeit,  in  Sparta  und  auf  Kreta  bis  in  die  letzten  Zeiten 
liellenischer  Selbständigkeit  in  Braucli  waren,  und  wiederum, 
dass  Tyrannen  sich  der  fröhlichen  Aufgeregtheit  solchen  Bei- 
sammensej^ns  abhold  bewiesen  und  die  Syssitien  verboten  *). 
Ausser  Kreta  und  Sparta  sollen  aber  Syssitien  in  alter  Zeit  ge- 
wesen seyn  in  den  Städten,  wo  Charondas  Gesetze  galten'*), 
auch  in  Korintli  ""'),  Megara  •>) ,  im  arkidischen  Phigaleia  ^),  auf 
Lipara  ^).  Auch  die  (unhellenischen)  Oenotrer  sollen  eine  sol- 
che Einrichtung  gehabt  haben  ^).  Nun  aber  ist  auch  noch  der 
Staaten  zu  gedenken,  welche  zwar  nicht  alltägliche  und  alle 
Bürger  zur  Theilnahme  verpflichtende  Syssitien  hatten,  in  de- 
nen aber  der  Drang  zum  Gemeinschaftlichen  und  OeiTenilichen 
etwas  Analoges  erzeugte.  Dergleichen  waren  die  Speisungen 
im  Prytaneion  und  die  Hestiaseis  in  Athen  i"),  die  ölTentlichen 
Mahle  (dri/.i6oiui  &oirai)  in  Argos  ^*),  die  böotischen  gemein- 
samen Mahle  in  Gebäuden,  Xeo/ai  genannt  '-),  wo  aus  der 
Benennung  hervorscheint,  dass  auf  das  Gespräch,  als  Würze 
der  Mahlzeit,  viel  Gewicht  gelegt  wurde;  endlich  auch  öffent- 
liche Mahle  {iOTiuoiig)  der  Sybariteu ,  bei  denen  aber  nicht 
die  Sophrosyne  Gesetzgeberin  war,  vielmelir  die  glänzendsten 
Anstrengungen  zur  Schwelgerei  durch  Bekränzung  belohnt  wor- 
den seyn  sollen  i^).  Attische  und  böotische  Eranoi  dagegen,  die 
letztern  übel  verrufen  i'*)  ,  waren  Sache  des  Einzellebeus. 

Die  Andreia  auf  Kreta  waren  gemeinschaftlich  für  Män- 
ner und  Knaben  '^),    die  Weiber    wurden  wenigstens  auch  auf 


1^  Daher  Hesycli.  (pQrjXQu  —  cvyyivHKy  ttcctqix)]  ysysci'  y.ccl 
GTißn^tg.  y.iu  cvaciTicc.  —  23  Hom.  Od.  9,  8  ff.  spricht  die  innig- 
ste Tafellust  aus.     AehnlicU   sind   selbst  Piatons  Aeusserungen    über 

diesen    Gegenstand;    s,    besonders  Gesetze  1,  648  ff.   2,   671  C  ff.  

3D  Aristot.  Pol.  5,  9,  2.  —  4)  Ders.  5,  1,  6,  —  5)  Athen.  4,  167  D. 
6)  Theognis  305.  —  7)  Hekat.  b.  Athen.  4,  148  F.  —  8)  Diod.  5,  9, 
9)  Aristot.  Pol.  7,  9,  2.  Dion.  Hai.  1,  35.  —  10)  S,  oben  S,  96.  -.- 
11)  Athen.  11,  483  C,  —  12)  Etyiii.  31.  AfVj/f«  mcod  Boionotg  r« 
yoiud  Simi/tjTr,Qtc(.  —  13)  Athen.  12,  519  D.  —  14)  Polyb.  20,  4, 
6,23.  und  daraus  Athen.  10,  418  U.  —  15)  Arist.  Pol.  2,7,  4.  üe- 
berhaupt  s.  Athen,  4,  cp.  22.    Hock  3,  120  f.    Müller  Dor.  2,  201  f. 
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öffentliche  Kosten  unterhalten.  Die  Mittel  zur  Bestreitung  des 
Aufwandes  bekam  der  Staat  dadurch,  dass  alle  Lebensmittel 
von  Feldfrüchten  und  Heerden,  von  Staatsäckern  und  Liefe- 
rungen der  Periöken,  nachdem  das  den  Göttern  und  einigen 
Leiturgien  Gebührende  davon  abgenommen  war,  dazu  verwandt 
wurden  i^).  Von  den  kretischen  und  spartiatischen  Mahlen  zu- 
sammen wild  gerühmt,  dass  nicht  auf  Berauschung  hin  gezecht 
würde  *');  als  eine  Erinnerung  an  das  heroische  Zeitalter  i®) 
erscheint  der  kretische  Brauch,  den  Archonten  vierfache  Por- 
tionen zuzutheileu  i^).  Die  Entstehung  der  Andreia  dagegen 
wird  von  den  Alten  dem  einst  aus  Kriegsnoth  hervorgegange- 
nen Mangel  beigeschriebeii  -**) ;  also  wäre  knapper  Behelf  die 
Losung  gewesen  und  die  Geraeinschaftlichkeit  des  Entbehrens 
Linderung  desselljen.  Die  Knaben  bekamen  die  Hälfte  einer 
Fleischportion  und  weiter  keine  Speise;  zum  Trunk  einen  ge- 
meinschaftlichen Becher -i).  Von  der  politisch -ethischen  Würze 
der  Andreien  durch  Gespräche  über  Staatssachen ,  Ermahnun- 
gen der  Jugend  zur  Wackerheit  u.s.  w.  ist  unten  zu  reden. 

Die  öffentlichen  Mahlzeiten  in  Sparta,  anfangs  auch  An- 
dreia, später  Pheiditia,  Phiditia,  Philitia22j^  waren  nur 
für  Männer;  Weiber  hatten  daran  nicht  Theil;  die  Knaben  wur- 
den an  gemeinschaftlichen  Hungertischen  beköstigt,  durften 
aber  den  Pheiditien,  wo  sich  satt  zu  essen  erlaubt  war,  nur 
zusehen  -^) ,  hatten  also  hiebei  eine  Qual  der  Augenweide  zu 
bestehen.  Unweise  war  die  Einrichtung,  dass  die  einzelnen 
Spartiaten  ihre  bestimmten  Beiträge  dazu  unmittelbar  an  die 
Speisebesorger  liefern  mussten  und  wer  dies,  ob  aus  bösem 
Willen  oder  aus  Unvermögen,  nicht  that,  des  Vollbürgerthums 
verlustig  ging  24).  Jedoch  will  es  scheinen,  als  ob  dies  erst  in 
der  spätem  Zeit,  wo  mit  Verschiedenheit  des  Güterstandes  die 
oligarchische  Sinnesart  zunahm,  aufgekommen  sey;  nach  Ly- 
kurgs Absicht  sollte  Keiner  sich  ausschliessen.  Keiner  zu  Hause 
sich  gütlich   thun  ^^)  j    und  das  scheint  nicht  jene  widrige  Aus- 


16)  Arist.  Pol.  a.  O.  und  nocli  genauer  Dosiadas  h.  Athen.  4, 
143  A  ff.  —  17)  Ps.  Plat.  Älinos  320.  —  18)  Jccig  iia>]  bei  Homer 
ein  Malil,  wo  alle  Genossen  gleiche  Portionen  bekamen,  Odyss,  20, 
231  f.,  im  Gegensatze  der  Mahle,  wo  die  Vornehmem  grössere  er- 
I,  eiten.  —  19)  Herakl.  Pont.  3.  —  20)  Plat.  Ges.  6,  780  B.  Eu- 
stath.  zu  Od.  19,  186.  —  21)  Athen.  4,  143  C.  —  22)  Arist.  Pol.  2, 
6,  21 ,  T«  (TvGCiTia  T«  y.cü.ov^ivu  (fndiTia.  Plut.  L3'k.  12.  Vgl.  Manso 
1,  2,  188.  Müller  2,  273  f.  K.  Fr.  Herjuaun  22,  7  f.  —  23)  Athen. 
4,  140  D.  Plut.  Lyk.  12.  —  24)  Aristot.  Pol.  a.  O.  Vgl.  Hermann 
47,  7.  —  25)  Plut.  Lyk.  10.  Agis  12.  Nur  Opfer  oder  Ermattung 
durch  Jagd  entschuldigte  und  erlaubte  dem  Einzelnen  eine  fuxiQa 
(hfiöixoi.    Plut.  Lyk.  12. 
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nähme  zu  leiden.  Genügend  aufklären  lässt  sich  aber  die  Re- 
gelung der  Beiträge  nur  aus  dem  noch  ungelösten  Räthsel,  -wie 
es  möglich  war,  die  Zahl  der  Güterloose  immerfort  dergestalt 
an  die  Bürger  zu  vertheilen,  dass  nicht  unverschuldete  Armiitli 
Einzelner  vorkam.  Der  Beitrag  eines  jeden  Tischgenossen  war 
festgesetzt  monatlich  auf  einen  JMedimnos  Gerste,  acht  Choen 
Wein,  fünf  Minen  Käse,  drittehalb  Minen  Feigen  und  etwas 
Geld  zur  AnschalTung  der  Zukost  "^j.  Die  Zubereitung  der 
Gerichte  vrar  unwandelbar  dieselbe;  die  Kochkunst  war  in  ihrer 
Stetigkeit  auch  noch  durch  Erblichkeit  in  gewissen  Geschlecli- 
tern  befestigt  ^'^),  und  sogar  einzelne  Geschäfte  derselben  blie- 
ben eben  so  durch  Erblichkeit  bei  einzelnen  Gesclilechtern, 
z.  B.  Fleischköche  durften  jiie  etwas  Anderes  als  Fleisch  ko- 
chen ^8^.  Kein  Wunder,  dass  der  kunstreiche  syrakusische  Koch 
Mithäkos  schnöde  fortgewiesen  ward.  '-^9).  Die  Spartiaten,  heisst 
es,  gaben  den  Kochen  Essig  und  Salz,  und  hiessen  sie  das 
Uebrige  im  Schlachtvieh  (hgiTov)  zu  suchen  3'*).  Alltäglich  und 
immer  einerlei  war  aber  nur  die  Blutsuppe  oder  scliwarze  Suppe, 
u^tfiuTia,  fiiXug  (^(0/n6g  '^^),  der  Haupthestandtheil  des  «i/fAov'*-), 
oder  eigentlichen  und  Hauptgerichtes,  welches  von  den  ordent- 
liclien  Beiträgen  bereitet  wurde;  ausserdem  SchAveiueÜeisch  •*•'). 
Abwechselung  war  bei  dem  Nachgericht,  fTrai'/X«,  juarivt]  ^'''), 
erlaubt,  und  zu  diesem  ward  Wildpret,  Geflügel,  Weizenbrod, 
Obst  u.  s.  w.  als  Geschenk  von  einzelnen  Tiscligenossen  ange- 
nommen ^"*).  Grössere  Portionen  kamen  an  die  Könige.  Der 
Genossen  jedes  Tisches  waren  fünfzehn,  durch  eigene  Wahl 
zusammengesellt  ^ß);  die  Speisehäuser  waren  allesammt  in  deui- 
sell)en  Stadtbezirke  '■^'^).  Die  Verknüpfung  des  Geistigen  mit 
der  Speiseordnung  zeigt  sich  nicht  allein  in  den  kurzen  Reden, 
die  bei  den  Mahlzeiten  geführt  worden  sejn  sollen,  sondern 
auch  in  der  Zusammengesellung  von  Genossen,  die  einander 
liebten,  und  die  auch,  gleich  wie  sie  zum  Mahl  beisammen 
sassen,  eben  so  in  der  Schlacht  zusammen  standen  ^^).  Uebri- 
gens  hielten  die  Spartiaten  in  Gemeinschaft  und  ötTentlich  nur 
Eine  Hauptmahlzeit;  wie  sie  ausserdem,  auf  der  Jagd  oder 
sonst,  den  Hunger  stillten,  war  schwerlich  Sorge  des  Staats. 


26)  Plut.  Lyk.  12.  Vgl.  Müller  Der.  2,  202.  —  273  Herod. 
6,  60.  Müller  Der.  2,  31.  —  28)  Ael.  V.  G.  14,  7.  —  29)  Maxim. 
Tyr,  7,  22.  Dav.  A.  —  30)  Plut.  v.  Erhalt,  der  Gesundli.  6,  487.  — 
31)  Poll.  6,  57.  Plut.  Lyk.  12.  —  32)  Athen.  4,  140  C.  —  33)  Di- 
käarch.  b,  Athen.  4,  141  A.  —  Von  einem  Festmahl,  yonig  genaimt, 
s.  Athen.  4,  138  Ff.—  34)  Ders.  140  E.  F.  —  35)  Athen.  4,  l4l 
B.  D.  u.  a.  Vgl.  Müller  Dor.  2,  202.277.  —  36)  Plut.  Lyk.  12. 
Xen.  St.  d.  Lak.  7,  4.  —  37)  Paus.  3,  4,  8.  7,  1,  3.  —  38)  Herod. 
1,  65. 
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In  Athen  -waren  die  schon  erwähnten  Hestiasen  (ffvXi- 
iiau  ötinva) ,  desgleichen  die  Mahle  der  Phratrien ,  Geschlech- 
ter und  der  Deinen  3i>),  Gelegenheiten  zur  Ergötzlichkeit  an 
einem  mehr,  als  alltäglichen,  Mahle,  nicht  aber  zur  Zügelung 
des  Genusstriebes.  Jedoch  von  Natur  waren  die  Athener  massig 
im  Speisegenuss  {i.iiy.QOTQantL<ji)  *")  und  widerstanden  lange 
den  Lockungen,  die  mannigfaltiger  Verkehr  dem  Gaumen  bot. 
Dabei  mangelte  es  keineswegs  an  Gesetzen  über  Mahlzeiten 
und  Beamten,  sie  aufrecht  zu  halten.  Der  Areiopagos  und  die 
Gynäkonomen  hatten  die  Aufsiclit  über  Gelage  bei  Hochzeiten*') 
U.S. -w. ,  bei  ihnen  raussten  die  dazu  gedungenen  Köche  sich 
melden.  Die  Zahl  der  Gäste  durfte  nicht  über  dreissig  betra- 
gen *2^.  ungemischten  Wein  zu  trinken  war  nicht  erlaubt**), 
und  es  scheint,  als  wenn  die  oben  **)  erM'älmten  Oenopten  eine 
Aufsicht  hierüber  geübt  hätten;  gegen  Schlemmer  («(Twro<)  ver- 
fuhr der  Areiopag  '^'*).  Oeffentlich  berauscht  zu  seyn  war  für 
einen  Archon  todeswürdiges  Vergehen  ^ß).  In  einer  Wein- 
schenke (y.unriXiiov)  zu  trinken  oder  zu  essen  galt  für  höchst 
unanständig  *")  und  einst  ward  ein  Areiopagit,  der  dies  gethan, 
aus  seinem  Collegium  ausgestossen  *S).  Doch  Eranoi  mögen 
späterhin  zuweilen   in  solche  verlegt  worden  seyn  ^^). 

Das  Verbot,  ungemischten  Wein  zu  trinken,  bestand  auch 
in  Lokroi;  Zaleukos  hatte  den  Tod  als  Strafe  darauf  gesetzt, 
wenn  es  ohne  Geheiss  des  Arztes  geschehen  sey*®).  Nur  Was- 
ser zu  trinken  war  den  W'eibern  geboten  in  Milet  ^'^)  und  in 
Massalia ''-),  auf  Keos  tranken  Kinder  und  Jungfrauen  bis  zur 
Ehe  nur  Wasser  ^^).  Mittelbar  suchte  Pittakos  von  Berauschung 
durch  die  Setzung  doppelter  Strafe  für  die  Vergehen  Berausch- 
ter abzuhalten  ***). 

Ausgelassenheit  des  Gelüstes  bieten  dagegen  die  meisten 
ionischen  Staaten,  namentlich  JMilet,  Ephesos  und  Samos,  die 
böotischen  und  thessalischen ,  beide  mehr  durch  Gefrässig- 
keit,  als  durch  Verfeinerung  des  Gaumenkitzels  bekannt,  die 
Koriuthier    und   Syrakusier  ^■^)    und   die  spätem  Athenerj    aber 


39)  Aristoph,  Welk.  408.  Et.  M.  y.ovnHoTi,\  Athen,  5,  185  P. 
Et.  M.  yccjio'ihcc.  Pollux  3,  42  u.  a.  —  40)  Athen.  130  E.  4,  132  A  f. 
134  U  f.  Dazu  das  '^TTixtjocoi  Alexis  b.  Atlien.  4,  137  D,  —  41) 
Athen.  6,  243  A  f .  —  42)  Das.  —  43)  Das.  9,  451.  —  44)  Bd.  1, 
571.  iV.  25.  —  45)  Athen.  4,  168.  —  46)  J3d,  1,  487.  N.  51.  — 
47)  Isokr.  Areiop.  232.  Vgl.  Ael.  V.  G.  3,  14.  von  der  Schlemmerei 
der  Byzantiner  in  den  y.unqlfiotg.  —  48)  Athen.  13,  566  F.  — 
49)  S.  unten  N.  79.  —  50)  Athen.  10,  429  A.  Ael.  V.  G.  2,  37.  — 
51)  Theophr.  h.  Athen,  a.  O.  Ael.  V.  G.  2,  38.  —  52)  Ael.  V.  G. 
a.  O.  —  53)  Herakl.  Pont.  9  —  54)  Arist.  \ikom.  Eth.  3,  5,  6. 
Diüg.  L.  1,76.  —  55)  Zeuoh.  5,74.  Von  der  böotischen  c\öt}(f(c/iu 
s.  Bd.  1,  128.  129. 
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mehr,  als  dies,  gesetzliche  Weihe  der  Schlemmerei,  soll  in 
Sybaris  stattgefunden  haben,  und  hier  niclit  bloss,  wie  oben 
gesagt,  denen,  die  bei  ötrentliclien  Mahlen  am  meisten  Auf- 
wand machten,  sondern  aucli  den  Köchen  Kronen  ertheilt -wor- 
den seyn  ^<'),  hier  wurden  aucli  "Weiber  zur  Theilnalune  am 
Schmause  gelassen''"^),  und  —  wenn  es  wahr  ist  —  zu  gros- 
sen Gastgeboten  ein  Jahr  vorher  eingeladen  und  Zurüstungcn 
gemacht  ^'^). 

Für  die  Darstellung  der  Mahlzeiten  und  Gastmahle 
im  Privatleben  bietet  Athen  die  Grundzüge,  doch  ist  damit 
zu  verbinden,  was  ausserdem  von  Einrichtungen  in  diesem 
Theile  des  hellenischen  Lebens  überliefert  worden  ist  •'^).  Der 
Hauptmahlzeit,  diinvovy  öoQnov^  welche  gegen  Abend  nach 
beendigtem  Geschäfte  stattfand,  gingen  vorher  ein  Morgenim- 
biss,  dxQUTtaf.iu,  uxQuTtG/iiog,  geM'öhnlich  Brod  in  ungemisciilen 
Wein  getunkt '^^'j),  gegen  Älittag  das  Frühstück,  «^mTOv*''*)i 
also  eine  Speiseordnung,  wie  in  Paris  und  London,  nur  dass 
jetzt  der  Kaffe  als  a.y.QUTio/.ia  dient.  Die  Hauptmahlzeiten  hat- 
ten, wo  es  nicht  schwelgerisch  zuging,  und  nicht  zu  rechnen 
den  Wein,  von  dem  unten  beim  Symposion  geredet  werden 
wird,  Brei,  /.idi^u^^),  woneben  das  attische  Brod  Ruf  hatte''-), 
Küchengewächse,  von  denen  ausser  Kohl  und  Hülsenfrüchten, 
Lauch  und  Zwiebeln  beliebt  waren  ß^j^  Fleiscli,  häufig  vom 
Schweine  c*),  als  Leckerei  Hasenbraten  C'»)  und  Krammetsvögel, 
xi/lui^^);  Wurst,  besonders  Blutwurst*»'),  Fische,  das  ei- 
gentliche (jxpov^'^)y  tlieils  frische,  vor  allen  die  ucfvi]  mit  der 
dqQiTig  ^*^),  und  als  Leckerei  der  kopaische  Aal  '^),  oder  Salz- 
fische  aus   dem   Pontus,   TaQt/^tj  '^i),    und   zum   Nachessen    ge- 


56)  Athen.  12,  519  D.  —  57)  Ders.  12,  521.  --  58)  PUit. 
Gastm.  d.  sieb.  Weis.  6,  559.  —  59)  S.  im  Atlieiiäos  besonders  das 
vierte  Buch;  Pollux  6,  1  fF.  Athenäos  nennt  oft  eines  Arcliestratos 
in  Versen  gescliricbeiie  yaCTQokoyt'a  oder  iiövnc'ciytia ,  öhiJti'oXoyi'c, 
yuGTQoi'o[.ii'(( ,  oi'ioTiotia  Atlicn.  7,  278  A.  3,  104  ü.  u.  a.  Von  Neuern 
s.  mehre  Schriften  in  Gronov  Vli.  VIII.  IX.  Stuckii  antiquitat.  con- 
vivales  1582.  F.  Gedojn  des  plaisirs  de  la  table  in  nun.  de  l'ac.  d. 
inscr.  3.  Becker  Charikl.  1,  411  f.  —  59  b)  Schol.  Theokr.  1,  51.  — 
60)  Bei  Homer  sind  die  Bedeutungen  von  citiiCToi',  önnvov ,  Söqtiov 
noch  nicht  fest  bestimmt.  S.  Heyne  zw  11.  24,  124.  Vgl.  Becker 
a.  O.  415.  —  61)  Poll.  6,  76.  Zahlreiche  Stellen  b.  Becker  1,  434. 
62)  Athen.  3,  109.  —  63)  Becker  1,  435.  Wir  erinnern  an  die 
Wichtigkeit  des  megarischen  Marktverkaufs  u.  dgl.  in  Athen.  Bd.  1, 
228.  N.  6.  —  64)  Flut,  Gastm.  fr.  4,  5,  1;  Verwunderung,  dass  die 
Juden  TÖ  (^ixaiöruiov  XQtu,;  ovx  iad-iovaiv.  —  65)  Athen.  9,  399  D. 
66)  Ders.  2,  cp.  68.  —  67)  Aristoph.  Ritt.  208  auHtTOJicÖTtji  cclXä^. 
68)  Athen  7,  276  E.  Becker  a.  O.  436.  Die  homerischen  Heroen 
scheinen  Fische  nicht  gegessen  zu  haben.  Piaton  Staat  3,  404  Be- 
cker a.  O.  —  69)  Becker  437.  —  70)  Bd.  1.  S.  46.  N.  17.  — 
71)  Athen.  3,  116  A.      Oben  Bd.  1,  46.  X.  15.     Bd.  2,  48.  N.  83. 
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würztes  Salz  '^2),  Obst,  Käse,   Kuchen  '^^).      Die  Bereitung  des 
Hausmahls  hatte  die  Hausfrau. 

Von  der  Hauptmalilzeit,  öiinvnv  ^  haben  wir  insbesondere 
zu  reden,  insofern  Gastgebote  und  an  die  Mahlzeit  geknüpfte 
Symposien  in  Betracht  kommen.  Zunächst  ist  auch  nur  von  ilir  zu 
verstehen,  dass  man  in  der  homerischen  Zeit  zu  Tische  sass,  dass 
nachher  diese  Sitte  aber  nur  in  eiuigen  Staaten  '*),  namentlich 
auf  Kreta  '^^)  und  für  Frauen  und  Kinder  galt,  ausserdem  das 
Liegen  (in^  ayy.<Jovog)  auf  einem  Sofa,  xXivt],  üblich  war  '^^). 
Gastgebote  von  einem  Einzelnen  als  Wirth  angestellt,  -waren 
wohl  nicht  eben  häufiger,  als  die  Zusammengesellung  mehrer 
Tel  feilustigen  zu  einem  Eranos,  einem  Malile  von  gemeinschaft- 
lichen Beiträgen,  uno  oviiißoXwv'^'^),  oder  wenn  diese,  nach  Art 
unserer  Pickenicks,  in  Natur  geliefert  wurden,  dno  anvQidog"^^)' 
Bei  dem  Anstosse,  den  es  hatte,  in  den  xani]Xiioig  zu  verkeh- 
ren, diente  wolil  in  der  Regel  die  Wohnung  eines  der  Theil- 
nehmer,  ausserdem  eines  Freigelassenen  u.s.w.,  zumLocal'^). 
Die  Bereitung  des  Malils  wurde  einem  Koche,  deren,  und  zwar 
heimische,  noXirixoi,  und  fremde,  ixTontoi^  auf  dem  Markte 
zu  haben  waren ,  übertragen  ®**).  Die  sicilischen  Köche  hatten 
den  meisten  Ruf  ^').  Hier  und  dort  gehörte  zur  anständigen 
Erscheinung,  dass  man  sich  vor  der  Mahlzeit  badete  und  salb- 
te ®-) ,  auch  waren  weisse  Gewänder  und  Kränze  beliebt  ^^); 
doch  pflegten  letztere  und  Salben  erst  bei  dem  *achtische  ge- 
reicht zu  werden  83  b).  Beim  Eintritte  in  das  Tafelzimmer 
wurden  die  Sandalen  abgelegt  (vnoXvftv)  8«)  und  die  Füsse  ge- 
waschen (unovil^fiv) ,  wozu  in  der  Zeit  des  Luxus  wohl  Wein 
mit  wohlriechenden  Essenzen  genommen  wurde  ^^).  Jedes  Sofa 
pflegte  zM'ei  Personen  zu  fassen  ^^)  und  jedes  seinen  Tisch  zu 
haben;  nur  die  Arkader  hatten  Gesammttische  ^'^).  Der  Ehren- 
platz war  auf  dem  Sofa  neben  dem  Wirthe  ^^).  Vor  Anfang 
der  Mahlzeit,  die  von  einem  Sklaven,  r^nntf^onoiog,  besorgt  zu 
werden  pflegte  ^^ IJ) ,  wurde  Wasser  zum  Handwaschen,  yMJu 
y^iiQog,  herumgereicht  8^_).      Tischtücher,  Servietten,  Messer^**) 


72)  äX(g  S'V/uTrai,  vom  Thj'inian ,  al(s  iiSvaiduoi.  Aristoph.  Ach. 
1099.  Athen.  9,  366  B.  Becker  446  f.  —  73)  '  ü!.  unten  IV.  97.  — 
74)  Athen.  10,  428  B.  —  75)  Müller  Dor,  2,  274.  A-on  Sparta  s. 
Becker  425.  —  76)  Becker  a.  O.  —  77)  Oben  S.  185.  186.  — 
78)  Athen.  8,  365  A.  Becker  420  f.  —  79)  Becker  420.  —  80)  Athen. 
14,  658  F.  —  81)  Piaton  Staat  3,  404.  Vgl.  oben  N.  29.  —  82)  Pia- 
ton Gastin.  174.  175  A.  Athen.  11,  688.  —  83)  Athen.  11,  674.  675. 
685.  —  83  b)  Menand  fcaj^m.  94.  Mein.  —  84)  Plat.  Gastni.  213  B, 
85)  Plut.  Phok.  20.  —  86)  Aii.snahmpn  b.  Plat.  Gastm.  213  B.  für 
Alkibiades  iru  ix  tqitiov  y.KTaxfrjai,  Vjil.  BetKer  426.  —  87)  Ath. 
4,  149  D.  —      88)  Theophr.  Char.  21.     Becher  4^7.  88h)  Poll.  3, 

41.  6,  13.  —       89)  Athen.  2,  60  A.  —       90)  Die  einzige  Erwähnung 
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und  Gabeln  waren  nicl)t  üblicli;  auch  den  LölTel,  /nvnri'Xt]^  dor 
in  der  Regel  in  Gebranch  war,  ersetzte  man  wohl  diircli  aus- 
gehöhltes IJrod  *'l).  Zur  Reinigung  der  Hände  während  der 
Mahlzeit  diente  die  zu  einem  Teige  geknetete  Brodkrnmc.  dnn- 
(.laydalCa  'J'^).  Die  Mahlzeit  zerfiel  in  das  eigentlicbe  dnmov 
und,  gleichwie  die  Iieutige  englische  Sitte,  in  das  darauffol- 
gende nvf.in6oiov.  Jene  selbst  bestand  aus  nQioTat  und  dtvTfQai 
TQaneCcu  '^'•^)]  doch  fiel  letzteres,  der  Nachtisch,  wohl  nicht 
selten  mit  dem  ov^inoaiov  zusammen.  Die  loner  galten  für 
die,  welcJie  ihn  nebst  Salben  und  Kränzen  dabei  aufgebraciit  ■ 
liätten '^^1)).  Ausser  den  oben  genannten  einfaclien  Gerichten 
brachte  der  Verkehr  in  Athen  eine  JMenge  Leckereien  in  Gang. 
Dem  Hauptgerichte  ging,  wie  es  scheint,  ein  appetitreizendes, 
scharf  gewürztes  oder  gesalzenes  Voressen,  aucJi  wohl  ein  'JVnnk, 
nQonoi-iay  voraus^*).  Bei  dejn  Hauptessen  waren  Fische  die 
Lieblingssache;  zum  Nachtische  win-den  ausser  gewürztem  Salze 
oder  Salzknclien  und  heimischem  Obst,  namentlich  getrockneten 
Feigen  und  Oliven,  auch  fremde  Obstarten,  Datteln,  rlmdisclic 
Feigen  ö») ,  Mandeln,  sicilisclier  und  achäischer  Käse'*")  und 
allerlei  Kuchen  (nXuxovvTig y  nt/.ifiuTa) ,  in  deren  Bereitung 
Athen  sich  auszeichnete  *'"),  aufgetragen.  Dies  Alles  hiess  t(ju- 
yvif-iuTu  (wovon  dragee)  nnd  TQMydXiu  ^^).  Bei  der  Mahlzeit 
selbst  ward  wenig  oder  gar  nicht  getrunken;  dies  ward  auf  den 
Nachtisch  oder  das  Symposion  verspart.  Am  Ende  der  Mahl- 
zeit wurden  die  Tische  weggeräumt,  der  init  Knochen  und  an- 
derm  Abwui'f  verunreinigte  Fussboden  gekehrt '*'*),  Wasser  zum 
Händewaschen  {unovi'Apaodat)  '•"♦)  mit  einer  Art  Kleie,  fT/nijfta, 
o/urjy/iiu  ^*")  herumgereicht  nnd  dann  mit  dem  Rufe  dyadov 
duijLiovog  und  mit  Gesang  eine  Libation  ungemischten  Weines 
gebracht.  Eine  z-weite  //log  ^uniJQog  gehörte  dem  Symposion 
an  »»'-5). 


eines  Messers,  jedoch  für  einen  zalinlosen  Alten,  s.  PoHux  10,  89. 
Becker  430.  —  91)  Suid.  iiv(;ti).>,i'.  Hecker  431.  —  92;)  Poll.  6.  93. 
Becker  431.  —  93)  Letztere  auch  tT[i6ÖQniG/.t((^  ftiT(«y6()7Ti(( ,  tni- 
ötiTTi'iq.  Athen.  14,  640  C  f.  Poll.  6,83.  Becker  440.  —  93  b)  Val. 
Max.  2,  6,  1  extr.  —  94)  Becker  a.  O.  —  95)  Athen.  1,  27  F.  — 
96)  Athen.  1 ,  27  E,  14,  658  B,  —  97)  Eine  Menge  Kuchejiarten  s. 
Athen.  14,  cp  51  —  58.  Vom  atlienischen  3,  101  ü.  E.  — '  98)  Er- 
läuteruiis;  der  darauf  bezüglichen  Stellen  s.  Becker  448.  —  99)  He- 
cker 442  f.  —  100)  Ath.  9,  408  F.  Poll.  C,  92  mit  Beckers  Bemer- 
kung 443.  —  101)  Athen.  9,  409.  —  102)  Diod.  4,  3.  ^nov^Sug 
noiHi',  ruhtu  rov  Otör.  Plat.  Gastm.  126  A.  Athen.  15,  C75.  693, 
Schol.  Aristoph.  Fried.  300.  Schol.  Pind.  Isthm.  6,  4.  10.  Pollux 
C,  15.  Vt-I.  die  Stellen  b.  Becker  444  und  Heindorf  y.»  Plat.  Char- 
niid.  S.  93. 

VVaclismuth  hellen.  AK.  ßd.H.  2te  Aufl.  26 
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Die  Benennung  des  Gastinalils  überliaupt  als  ariiinooior 
ist  bedeutsam:  der  Trunk  -nar  dein  Hellenen,  wo  nicht  die 
strenge  Tiscbordnung  der  Syssitien  galt  lO- 1)) ,  die  Hauptsaclie 
dabei.  So  bereitwillig  der  Hellene  das  Wort  olvog  aucli  zur 
Bezeichnung  des  Safts  der  Palineu  und  anderer  Gewüchse  i"^), 
und  auch  des  Bieres  ****),  lieh,  war  ausser  dem  Wasser  doch 
Rebensaft  (olvog  u/.tnilivog)  ^'^^)  vorzugsweise  des  Hellenen  Ge- 
trUnk,  und  selbst  Arbeitsleute  und  Sklaven  bekamen  Wein  1®5I>). 
Dieser  aber  ward  mit  Wasser  oder  Schnee  gemischt  i<>3c^^  -was 
schon  wegen  der  natürlichen  Dicklieit  der  dortigen  Weine,  die 
freilich  zum  Theil ,  gleich  dem  italienischen  vino  asciu  to,  aus 
rosinenartigen  Beeren  gekeltert  i^^)  und  hie  und  da  überdies 
noch  eingekocht  {otrog  tq&6g^*^~)^  auch  yXtvy.og  und  xaTiv/af )  "**) 
wurden,  desgleichen  wegen  ihres  Feuers,  und  des  starken  Ge- 
schmacks von  dem  zugeinischten  Harze  ****),  ratlisam  sejn 
mochte;  wogegen  aber  auch  gern  Honig,  Balsam  *^®),  Ro- 
senöl***) u.s.w.  zugemischt  wurde.  Ungemischten  Wein  (a.y.Qu- 
Tog)  tranken  die  Barbaren  *•-).  Was  für  Weinsorten  im  Ver- 
kehr gewöhnlich  waren,  ist  oben  angegeben  worden '*■').  Für 
besonders  edel  galt  der  Chier.  Man  hatte  rothen,  weissen  und 
gelben  Wein  (//A«?,  Xtvy.6g ,  y.toQog);  die  CJiier  zuerst  hatten 
Rothwein  gekeltert  i*'').  Zur  Mischung  des  Weins  diente  der 
K()«T?;()  **•*);  daraus  schöpften  ihn  die  oh'O/öoi,  in  der  homerischen 
Zeit  Herolde,  später  freie  Jünglinge,  selten  Sklaven  ***'"),  mit 
einer  ohoyörj  in  die  Becher  {y.vXil^)  oder  Trinkhörner **")•  Wie 
getrunken  werden  sollte,  pflegte  man  bei  Erauen,  auch  wolil 
wo  Einer  Wirth  war,  vorher  auszumachen  *i^)  und  zur  Hand- 
habung der  Ordnung  beim  Schmause  eiuen  Sympo^iarchos  *'^) 
zu  Wahlen,  und  von  diesem  insbesondere  Triukgebote  zu  er- 
folgen.     Das   Trinken    geschah  durchaus  gesellig    durch  Zutrin- 


102h)  Kreta  und  Sparta  hatten  keine  Simposien.  Plat.  Mincs 
320.  —  103)  Olroq  (fon'i/.t'i'iog  Herod.  2,86.'  Vgl.  1,93.94.  Von 
Lotoswein  s.  4,  177.  —  104)  Tlieophr.  Pflanz,  gesdi.  6,  13.  —  105) 
Herod.  2,  37.  60.  —  105  b)  Demostli.  g.  Lakrit.  933.  Plut.  Vgl. 
Arist.  u.  Cat.  Cp.  4.  —  105  c)  Wasser  pflegte  man  warm  zuzugies- 
sen.  S.  Becker  458  und  vom  Schnee  459.  Von  der  Art  der  Mi- 
schung dens.  462.  —  106)  Plin.  >.  G.  14,  4,  6.  —  107)  Athen.  1, 
31  1>.  —  108)  Ath.  a.  0.  E.  —  109)  Plin.  N.  G.  23,  1.  Plut.  Syiii- 
pos.  5,  3.  .—  HO)  Oh'og  uvoi'yr,g  Ael.  V.  G.  12,  31.  PoU.  6,  17-  «ei 
Hesjch.  fii'ümytji.  Murrina,  murrata  potio.  uvuoy  und  uvnoc.  wuv- 
den  wohl  beide  zum  ^Veine  gemischt.  —  111)  Athen.  iT,  689.  — 
112)  Plat.  Ges.  1,  637.  —     113)   Oben  S.  45.  —     114)  Ath.  1,  26.  32. 

115)  Hom.  II.  3,  270.  23,  219.     Od.  3,  393.  6,  179.  7,  187.  9,  203  n.  a. 

116)  Athen.  10,  424  E.  —  117)  Becker  1,  463.  505.  —  118)  Plat. 
Gastm.  176.  —  119)  Xenopli.  Auab.  6,  1,30.  Christ  de  magisterii.s 
veterum  in  poculis  1745.  Pollux  6,  II.  Auch  kommen  vor  Lirüinov 
sikelisth- dorisch,  iniGTu&uoq  Plut.  Symp.  8,  415. 
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keil,  TiQOTiivdv  ^^^)^  mul  Reilietriink ,  iv  xvxho  niniv,  tyy.v 
y-XonoGia  *-'),  und  ward  von  Toasts  mit  Lihationen  '--),  von 
ScJicrz,  Dichtung  und  Gesang,  namentlich  Skol  ie  n  *''^),  be- 
gleitet, und  zuweilen  durch  Aussetzung  von  Preisen  '-')  oder 
Strafsatzungen,  eine  Anzahl  Becher  oder  ohne  Absatz,  u/iiv(}Ti\ 
oder  Wein  mit  Salzwasser  vermischt  {uX/lii])  ^-^I)),  zu  trinken, 
z.  15.  für  den,  welcJier  ein  Rüthsel  oder  einen  Griphos  nicht 
zu  lösen  verstand  i-'') ,  getrieben  und  gesteigert.  Es  wurden 
niiliinter  grössere  Becher  gereicht  ^-*'))  n'ifl  ungemischte  Weiiie^ 
nach  skyfliischer  Sitte  *-'),  und  mit  ausdrücklich  erklärter  Aii- 
sicht,  sich  berauschen  zu  wollen  (n/retv  inl  /iit07]g)j  getrun- 
ken i'-^),  und  auch  hiebei,  so  lange  es  gehen  wollte,  nach  Be- 
fehl des  Weinkönigs  verfahren.  Dann  pflegten  auch  Flöten- 
bliiserinnen  1-'*) ,  Tänzerinnen  u.  s.  w.  nicht  zu  fehlen.  Gern 
waren  auch  Sjjassmachcr,  yüjoxonotol  *''*"),  gesehen,  woraus 
nachher  sich  die  Rolle  der  Parasiten  in  der  neuern  Komödie 
bildete.  Zuweilen  kamen  Gaukler,  y.oßtorrjTiJQeg ^  dazu,  oder 
auch  ein  künstlicher  Schwerttanz  130 bj^ 

Wo  die  Besinnung  nicht  im  Trünke  verloren  ging,  pfleg- 
ten bei  und  nach  Tische  Spiele  angestellt  zu  werden  '^i). 
Von  diesen  war  .ungemein  üblich  und  durch  künstliche  Regeln 
ausgebildet  das  Brettspiel'""''),  die  neTniu,  das  schon  in 
der  Odyssee  vorkommt  ''^''^),  angeblich  Erfindung  des  Pala- 
medes  i"*^),  von  dessen  verschiedenen  Arten  das  noXfig  nuC- 
'Qhv  ^^'^)  dem  Damen  -  oder  Schachspiel  ahnlich  gewesen  zu 
seyn  scheint,    so  auch  der  ÖiayQai^(i.(ini.i<)q  '"^''').     Ferner  war  ge- 


120)  11.  9,  223.  Od.  3,  41.  (filoTtjCücg  nnonlvHV  Dcmosth.  tr. 
Ges.  380.  —  120  i;civtiv  inl  öfiia  Athen.  II,  463  F.  Piaton  Syinp. 
223  C.  —  122)  üi.  N,  102.  —  123)  Athen.  15,  694  —  96.  TToog  i^d- 
f/r/jK,  /.ivoi'i'tiv  {Jcai.  Vgl.  Aristojjh.  Wölk.  1357  f.  Schol.  Ari.stoph. 
Wesp.  1217.  1231.  De  la  >iiiiize  in  Jiieiiiiii.  de  l'acad.  d.  iiiscr.  IX. 
lllj^eii  Gy.öha  1798.  Ulrici  G.  d.  hell.  Dichtk.  2,  376.  -  124)  Athen. 
10,  457.  14,  647  C  15,  666  C.  —  124  h)  Kecker  476.  —  125)  Von 
den  yoi<i>oig  s.  Atlien.  10,  448  C  fF.  und  von  Kiiierleiheit  des  ynhfog 
«ml  iui'iYi.ici  Becker  474.  —  126)  Dieses  Trinken  liiess  i.:iinivf-iv 
Athen.  1,  17  E,  10,  434  C.  —  Piaton  üijmp.  1,  223  C.  S.  von  Alki- 
biades  Trünke  aus  einem  Kiihliiapf ,  iijvy.T)}o,  das.  213  E.  Poscere 
maioribus  poculis,  Cic.  g.  Verr.  1,  26.  —  127)  'Eni(ry.v!h'Cti>' ,  lakc- 
diimoiiischer  Ausdruck,  Herod.  0,  84.  Athen.  10,  422.  —  178)  Pia- 
ton fSymp.  176  A.  E.  —  129)  Ders,  212  D.  —  130)  Xeiioph.  Gastin. 
Anf.  Becker  492  —  1301))  Piat.  u.  Xenopli.  Gastm.  Vgl,  Becker 
499.  2,  287.  —  131)  Poll.  9,  7-  Von  Neuern  vor  allen  Becker  a.  O. 
1,  479  f.  -  1311))  Poll.  9,  44  fr.  Nach  Meursius,  Bulengerus  u.  «ou- 
tcr  in  Gronov  th.  7.  s  Becker  a.  0.  1,  482  f.  Müller  in  Pauly  Rcal- 
Eucykl.  Athen.  —  131c)  Odyss.  1,107.  —  132)  Alcidanias  hei 
Becker  486.  VüI.  O.  .lahn  Palamedes  1836.  S.  27.  —  133)  Becker 
483.  —     134)  Poll.  4,  99. 
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wohnlich  das  Würfelspiel ,  xvßeiu '^^^*)j  und  der  damit  verwandte 
daTQUYuhofi6g^'^^)j  desgl.  Spiele,  wo  es  auf  Handfertigkeit 
ankam,  der  yuXyio^iog,  tfiavnltyfiog  ^^')y  und  der  vor  allen 
andern  Spielen  beliebte  aus  Sicilien  gekommene  y.orraßog^  l)ei 
dessen  beiden  Arten  {y.orraßog  xuTay.rog  und  dt*  6'^vßuffcor) 
das  Wesentliche  war,  dass  durch  aufgegossenen  W'ein  ein 
schwimmendes  oder  wagrecht  hangendes  Schälchen  zum  Unter- 
tauchen gebracht  wurde;  zur  erstem  Art  gehörte  noch,  dass 
das  untertauchende  Gefass  eine  unter  dem  Wasser  befindliche 
kleine  Figur,  Manes  genannt,  berüliren  musste  i^^).  Doch  bleibt 
Vieles  dabei  dunkel. 


Wenn  nun  das  Symposion  als  die  beliebteste  Art  des  ge- 
selligen Verkehrs  im  Privatleben  anzusehen  ist  und  nicht  selten 
sich  damit  eine  Menge  Genüsse  ausser  dem  an  Speise  und  Trank 
verbanden ,  so  war  doch  neben  ihnen  zu  Athen  ein  so  grosser 
Reichthum  an  Gelegenheiten  zu  gesellschaftlichen  Un- 
terhaltungen und  Ergötzlich keiten  und  eine  so  leb- 
hafte Neigung,  nach  dergleichen  zu  gehen,  dass  das  Symposion 
nur  als  die  schönste  Blüthe  in  einem  bunt  geflochtenen  Kranze 
erscheint.  Von  geringer  Bedeutung  war  der  Verkehr  von  Nach- 
bar zu  Nachbar,  und  hier  mocliteu  gegenseitige  Hülfsieist ungen, 
Aushülfe  mit  Feuer,  Licht  und  wirthschaftlichen  Gegenstän- 
den 1"*^)  die  Hauptsache  ausmachen.  Zu  der  Achtung  des  Haus- 
rechtes  gehörte,  bei  dergl.  an  die  Thür  zu  klopfen,  yonifir, 
XQOvtiv  **•*).  Auch  mangelte  das  Wirthshaus  als  Sammelplatz 
zu  geselligen  Genüssen  so  gut  als  gänzlich,  während  in  der 
Zeit  des  ausgebildeten  Handelsverkehrs  Herbergen  für  Reisende, 
namentlich  auch  an  Festorten ,  bestanden  ***)..  In  den  Garkü- 
chen und  Weinschenken,  xani]XHov ^  zusammenzukommen  galt, 
wie  schon  bemerkt,  nicht  für  anständig.  Doch  dieByzantier  liebten 
dergleichen.  Allerdings  gab  es  aber  zu  Athen  in  der  Zeit  schon 
begonnener  Sittenlosigkeit  Orte  genug,  w^o  Jünglinge  und  junge 
Männer  zu  Trunk  und  andern  Ausschweifungen  zusammenka- 
men 1'''-) ,  und  die  Wohnungen  von  Fletären  waren  unter  sol- 
chen nicht  die  letzten.     Gesetzte  Leute  liebten  öfi'eutliche  Orte 


135)  Becker  Gallus  225  f.  Müller  a.  O.  —  136)  Becker  Gall. 
221.  —  137)  Ders.  Cliar.  480.  481.  —  138)  Hanptstellen  Athen.  15, 
667  f.  Poll.  6,  109  f.  Scliol.  Aristoph.  Wesp.  70.  Fried.  343.  1208. 
1210.  Schol.  Plat.  Staat  409.  Tauchn.  A.  Von  Neuern  Groddeck  au- 
tiquar.  Vers.  1800,  1.  Jacobs  Verm.  Sehr.  6,  107  t.  Becker  Cliar. 
1,  476  f.  —  139)  Xen.  Denkw,  d.  .S.  2,2,  12.  Theoplir.  cliar.  10. 
Aristoph.  Ekkl.  446.  Becker  1,  143.  —  140)  Das  Genauere  s.  Be- 
cker 1,  230  f.  —     141)  Ders.  1,  134  f.  —     142)  Ders.  1,  378  f. 
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zum  Bt'isaijuuenseyn ,  und  das  Gespräch  M'ar  liier  der  eigeut- 
liolie  Gemiss,  Dazu  dienten  vor  Allein  in  Athen  und  andern 
Orten  der  Markt,  der  Hafenplatz,  die  halbmondförmigen  Stein- 
bänke, rjf.ii/.vy.ha,  360  an  der  Zahl,  in  den  Strassen  Athens**^), 
die  "kioyai ,  Sprechstätten,  deren  es  schon  zu  homerischer  Zeit, 
nachher  zu  Sparta,  Delphi  u.  a.  gab  *''''),  die  Gymnasien  und' 
Palästren  1^'') ,  desgleichen  auf  dem  Markte,  und  zwar  nicht 
bloss  für  geringere  Menschen,  auch  wohl  die  lar^tiu  und  •/.ov- 
QcTa  und  Buden  und  Werkstätten  der  Salbenliändler,  Leder- 
bereiter u.  a.  ''^*»).  Zur  Unterhaltung  aber  diente  ausser  dem 
eigentlichen  Gespräch  wohl  der  Vortrag  von  Mythen  **')  und 
andere  Spiele  des  Geistes.  Wo  eigener  Geist  die  Unterhal- 
tungsmittel versagte  und  nicht  grade  Hetären  dazu  aufge-r 
sucht  wurden,  geschah  es  wohl,  dass  mau  sich  an  Flahneu-^ 
und  Wachtelkämpfeu  **^) ,  an  Afl'enkomödieu  ^'^^),  Marionet-» 
ten  1 ''*)  und  den  (»aukeleien   von  Taschenspielern  *'5*)  ergötzte. 

Die  Begrüssung  geschah  bei  den  gesammten  Helleneo 
und,  wie  es  scheint,  bis  in  die  Zeit  nach  dem  peloponnesischeu 
Kriege  gleichmässig  durch  /ut^iy  /utQtTi.,  /uiQtiv  [xiXivco).. 
Aristophaues  gedenkt  als  eines  neuen  Begriissungswortes  uanu- 
i^ofiui.  Bei  Kranken  sagte  man  in  der  Zeit  der  neuen  Kumö-r 
die  vyiuhiiv  oder  tv  nQÜTXtiv  *'^-). 


7.     Tracht  uud  Sehmuck  '). 

§.   119. 

Das  Eingreifen    des  Staates    ist    hier    nicht  eben   mehr  be- 
merkbar, als  bei  Speise  und  Trank;    volksthümliche  Sitte  aber 


143)  Plut.  Alkil).  17.  Mk.  16.  Vgl.  Scimeider  zu  Vitruv  5, 1. 
Prokl.  zu  Hes.  W.  u.  T.  493.  —  144)  Honi.  Otl.yss.  18,  328.  He- 
siod.  W.  u.  T.  493.  Harpokr. ,  Pliot.  Itaxai.  l>ie  Ausl.  zu  Hesych. 
}.iay>].  Tliorlacius  opusc.  acad.  T.  I.  nuni.  6.  7.  Von  den  Leschen 
Spal-ta's  s.  Plut.  Lyk.  16,  24.  Atlien.  4,  138  E.  Paus.  3,  14,  2.  3,  15,  6. 
In  Beziehung  auf  öffentliche  Angelegenheiten  sagt  Sopliokl.  Antig, 
165:  cvyy.hiTov  XtcyjiV  ^tQÖvjMv  nQori&fGÜc'.i.  Freilich  passt  auci» 
Hes^'ch.  XtG/>]'  —  d)}f.iÖGLoq  xönoq^  Iv  m  $iirQif,ov  ol  nrojyoi.  — 
Von  Delphi  s.  Paus.  10,25,  1:  —  Itayri^  oxi  imav^ci  ffvi'iöyTfg  t6 
nQxaiou  T«r£  cnovöaiÖTfQci  <SitXiyouTo  zui  ojiÖGa  juvO-aji^i).  —  145)  Vgl. 
Oben  §.  114.  —  146)  Becker  1,  253  f.  —  l47)  Ders.  2,  37.  — 
148)  Ders.  1,383,  Hüllniann  gr.  Handelsgesch.  29.  —  149)  Becker 
2,  290.  -  150)  Ders,  2,  286,  —  151)  Ders.  a.  O,  —  152)  Ders, 
2,  126. 

1)  Pollux  5,  95  ff.  7,  48  ff.  Mehre  Schriften  in  Gronov  IX, 
Monge  in  den  mm.  de  Tiustit.  ,  bist,  IV.  Hier  ist  ohne  Anschauung 
von  Kunstwerken  Klarheit  der  Erkcnntuiss  unmöglich;    alle  plülolo- 
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komite  leicliter  sich  gleichförmig  gestalten ,  indem  die  Tracht 
uothwendige  Zugabe  z-iir  öffentlichen  Erscheinung  der  Person 
war.  Allerdings  gab  es  nun  auch  volksthümliche  Gleichlormig- 
^eit  und  Stetigkeit  in  der  Tracht,  überdies  auch  Jiie  und  da 
ausdrückliche  Staatsgebote  darüber:  jedoch  Mar  nicht  aliein  die 
•Tracht  in  einzelnen  Staaten  von  der  in  ander^i  üblichen  ab- 
weichend ,  sondern  auch  die  Launeu  der  Kleidermode  blieben 
den  Hellenen  keineswegs  unbekannt,  und  gegen  diese  bewiesen 
sicli  Brauch  und  Gesetz  gleich  unkräftig.  Dalier  ist  von  Spar- 
ta, wo  strenges  Gesetz  über  die  Tracht,  zuletzt  und  wie  von 
einer  Ausnahme  zu  handeln. 

Ein  Hauptgegenstand  hellenisclier  Kosmetik  war  das  Haupt- 
liaar^),  der  Schönheitssinn  schon  in  der  liomerischen  Zeit 
auf  langwallendes  und  schöngelocktes  Haar  gerichtet^),  und 
auch  wolil  von  einem  einzelnen  Stamme  eine  besondere  Haar- 
tracht zur  Auszeichnung  gebraucht,  wie  z.  B.  die  Abanten  vor- 
zugsweise langes  Haar  am  Hinterliaupte  trugen  *).  Das  Ab- 
schneiden einer  Locke  (ßooxQv/og^  nlöxcAfiog)  ^  oder  des  ge- 
sammten  Haupthaars  {'/aiTri)^  zum  Weihgesclienk  galt  für  selir 
bedeutsam  und  feierlich  -^j,  und  in  Athen  war  mit  dem  Ein^ 
tritte  in  das  Ephebenalter  Abschueiduug  des  Hauptliaars  als 
Feier  und  Weihe  verbunden  *>).  Männer  aber  Hessen  es  wie- 
der zu  einer  schicklichen  Länge  wachsen');  in  alter  Zeit  ge- 
hörte der  xQioßvXog,  eine  Haarflechte  auf  dem  Scheitel  zu- 
sammengehalten ,  mit  einer  goldnen  Cicade  zum  Schmuck  ^). 
Die  Haarschur  wurde  in  den  Barbierstuben ,  y.ovQtioig ,  zugleich 


gischeu  Worterlvläruiij;en  oliue  Jone  sind  iSl(nu|ierei.  Aber  auch 
auf  arcliäologisclier  Grundlage  Iiat  die  SSaclic  ihre  Scliwierii;;kcitcn. 
S.  Wiiikelmann  (Jescli.  d.  K.  1,  390.  Sehr  befriedigend  ist  bei  ^  er- 
ciniiü;un}i  des  Arcliäolo;y.isclicn  mit  dem  Pliiloloj^ischen  Decker  Cha- 
rlkl.  2,  367  f.,  wo  auch  die  betreffende  Literatur,  vj^l.  das.  363. 
Clarac  Miisee  de  sculpt.  2,  49.  —  2)  Becker  2,  380  f.  -  3)  'l'oi- 
ßog  ttAincrt/.our^g  II.  20,  39.  y.c.Qij/'.ouöüJtntg  '^/aioi  11.  2,  11.  u.  a. 
vvu'ftj  ivTxXöy.ciUQg  Od.  1,  86,  Vgl.  6,  222.  und  wie  Hera  das  Haar 
flicht  11,  14,  176.  Zum  weiblichen  Haarputz  äunv'^  das  Stirnband, 
11.22,  469,  A?l\\cv  KvO^iotia  ivGTS(fc(i'og  Od.  18,  192.  II,  17,52:  n}.o- 
X'ioi  ^' )  oV  '/<j'*^CM  TS  y.(u  ccnyvoo)  tci(('I,y.o)i'jo.  —  4)  'L^ßat^ng  —  07it~ 
•  iti'  y.oiiöoi'Ttg.  II.  2,  542.  Diese  Haartracht,  wobei  die  Abschnei- 
duna;  des  Stirnhaars  den  Zweck  liatte,  dem  Feinde  den  Griff  in 
dasselbe  ^u  benehmen,  sollte  von  Theseus  kommen  und  liiess  0^^- 
Gtf'Cg.  Plut.  Thes.  5.  Polyän  1,  4-  —  5)  II,  23,  141.  .■Vchilles  hatte 
sein  Haupthaar  dem  Fluss;^ott  >>i)ercheios  zw  Ehren  getragen.  Vgl. 
von  Orest,  Aeschyl.  Choeph.  6.  Köur/g  unv.oyi'.i  Kurip.  Orest.  96. 
Vgl.  1427.  Bakch.  493.  Hd.  1093.  n.  a.  —  ^Sgl.  unten  b.  Cult.  — 
63  Es  wurde  dem  Herakles  ein  Opfer  dabei  gebracht.  Hesjch.  Oi- 
yiQT>]oic<,    >'gl,  Becker  2,  383.  —     7)  Becker  a.  O.  —      8)  Tluik.  1,6. 
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mit  Pflege  des  Barts  und  der  Nägel,  besorgt^).  In  späterer 
Zeit  hatte  man  auch  die  Kunst,  das  Haar,  insbesondere  das 
graue,  zu  färben  *•>).  Salbe,  oft  nur  reines  Oel  oliue  Wohl- 
gerucli,  ward  selir  gewöhnlich  zur  Pflege  des  Haars  gebraucht**). 

Der  Bart  wurde  als  Zierde,  deren  der  Mann  nicht  ent- 
behren müsse,  angesehen;  Bartschur  ward  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  des  Grossen  weit  verbreitete  Sitte  *-).  Einzelne 
zwar  Hessen  schon  früher  den  Bart  abscheeren  i**);  Regel  aber 
war  es,  den  Bart  nur  stutzen  zu  lassen;  für  Vernachlässigung 
galt  es,  den  Bart  wild  wachsen  zu  lassen,  wodurch  sich  in 
späterer  Zeit  Philosophen  hervorthaten  **).  Die  Tarentiner 
dagegen  liessen  im  Uebermass  der  Weichlichkeit  sich  das  Haar 
am  Körper  ausrupfen  *"•). 

Die  Haartraclit  der  Weiber  Jialte  wenig  feste  Regeln;  als 
gewöhnlich  kommt  vor  der  Kauz  auf  dem  Scheitel,  ein  Haar- 
band, auch  Haarnetz  oder  Haartuch  und  Haarsack  (im  Allge- 
meinen y.^yQvcfo.Xog).  üass  Toilettenkünste  dabei  aufgeboten 
wurden,  bedarf  nicht  der  Erinnerung  i^). 

Die  Hauptstücke  der  nachherigen  Mau  n  sklei  d  u  n  g  lassen 
sich  grossentheils  schon  in  den  homerischen  Gedichten  nach- 
weisen; der  Rock,  /itwv  "),  in  der  Regel  von  gewalktem 
wollenen  Zeuge,  der  üeberwurf,  /Xau«  ***)  oder  quQog  ^^)y 
iuid  als  Doppelmantel,  J/tiA«^ -**),  statt  dessen  oder  auch  über 
welchem  häufig  eine  Thierhaut  getragen  ward,  die  bis  auf  die 
Füsse  hinabreichte  -•).  Dazu  finden  sich  auch  schon  eine 
Menge  allgemeiner  Bezeichnungen  des  Gewandes  überhaupt, 
die  aber  nicht  grade  auf  Mannigfaltigkeit  der  Tracht  schliesseu 
lassen  ^'^).     Desgleichen  der  Männern  und  Weibern  gemeinsame 


9)  Becker  2,  384.  —  10)  Ael.  V.  G.  7,  10.  A(liille.s  und  Äle- 
jielaos  u.a.  lieissen  blond,  '^crOot;  ob  die  in  der  Hegel  .sclnvarz- 
haarij^en  Hellenen  aucli ,  gleich  den  lieutigeu  Italienern ,  die  blonde 
Farbe,  als  .Seltenheit,  bewunderten?  'Zur  Bostätigmiü  s.  Enrip. 
K>I<1.  499.  Orest.  1532.  Bakch.  235.  Die  Höinerinnea  der  Kaiser- 
iieit  Hessen  sicii  Perücken  von  deutschem  Haar,  das  t'reilich  nicht 
'^(r.yiylf  sondern  nvool}  Mar,  fertigen,  oder  suchten  auch  mit  der 
.sinima  Batava  ihr  schwarzes  Haar  braudgelb  /m  färben.  Nach  Pol- 
lux  2,  35  färbten  die  Heileiieu  das  Haar  sowohl  blond  als  schwarz. 
Vom  Blondfärben  vgl.  Athen.  12,  542  D.  u.  v.  d.  Frauen  vgl.  Becker 
2,387.  —  11)  IMat.  Protag.  334.  Becker  387.  —  12)  Athen.  13, 
565.  Becker  388  —  390.  —  13)  Aristoph.  Thesmoph,  218  f.  —  14) 
Becker  a.  O.  —  15)  Athen.  12,  522  1).  —  16)  Ausführlich  Becker 
2,  391  f.  —  17)  II.  10,  131  24,  231.  —  18)  U.  2,  262-  24,  230. 
Schneiders  Wörterb.  ■/^.ch'u.  —  19)  Hom.  a.  O.  Beide  waren  un- 
ter einander  und  von  Itciden  spälrrhn  der  Toi'ßoi'  verschicdeu.  Ari- 
.stoph.  AVesp.  1431.  32.  —  20)  Od.  19,241.^—  21)  IIce'ßcdHj  II.  3, 
17.  Wolfshaut  II.  10,  334.  ötn^uc.  noS>p'r/.eg.  II.  10,^23.  177.  — 
22)  t/,iur,  ntn^los  u.s.w. 
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Gürtel,  Cotvi] ,  durch  dessen  Anlegung  das  Gewand  oberwärts 
den  Faltenwiirt"  bekam -^?).  Als  Stücke  der  Weibertraclit 
und  des  Sclimuckes  Rock  und  Ueberwiirf,  Spangen,  noQnui 
und  ntQovai'^'^),  sclileierartige  Haiiptbedeckung,  yalvuiQU-*) 
und  iJir  verwandte  Stirnbinde,  xg^dc/Livov  -^^i)^  Ohrringe,  tQ- 
luuT(A^^)y  Halsbänder,  oQ^ioi-'),  Armbänder,  i'XiytQ  -^)  n.s.w. 
Schuhe,  7itdtXa^^)y  waren  Männern  und  Weibern  gemeinschaft- 
lich; ouräaXov  ist  spätere  ßezeichnung  einer  besonders  bei 
Weiljern  üblichen  Fussbekleiduug  '^^). 

In  der  Zeit  nach  den  Wanderungen  bestand  hinfort,  mit 
Ausnalime  Sparta's,  das  Gewand  der  Männer  aus  einem  Rocke 
oder  Ajizuge  {ivdvfiu)  und  einem  Ueberwurf  (uvußohj ,  Ini- 
ßXri/iia,  niQtßhif-ia)  ■^^)\  ntnXog  bezeichnet  Gewand  überliaupt. 
Der  Rock  ward  mit  besonderem  Kamen  yntov ,  yiriovioy.ögy 
der  Ueberwurf  i/.iujiov,  /Xaipu,  yXuv ig  genannt.  DerClii^ 
ton,  bei  den  Doriern  in  alter  Zeit  kurz  und  wollen, 
\Yar  bei  den  lonern  und  (ob  erst  in  Nachahmung  dieser  r?)  den 
Athenern  von  Leinen,  in  der  altern  Zeit  lang  herabhan-, 
gend  Cluovfg  iXy.i/Jrioieg  schon  bei  Homer '*^) ,  seit  Perikles 
Zeit  bei  den  .Athenern  kürzer  ^*),  Die  Tliessaler  galten  spä^ 
terliin  für  die,  welche  längere  Röcke  als  die  übrigen  Hellenen 
trügen  3'i  1^).  Der  Chiton  der  Freien  hatte  zwei  Aermel  {df.i~ 
ffifiua/uXog);  einärmelig  {tTi()Of.iuo/uXog)  trugen  ihn  Hand- 
arbeiter und  Sklaven  "*•').  Als  Gewand  der  arbeitenden  Classe 
kommt  auch  i^(Of.(ig  vor,  wie  es  scheint,  Benennung  sowohl  des 
einärmeligeu  Chiton,  als  des  Himation,  wenn  es  so  umgeworfen 
wurde,  dass  der  rechte  Arm  frei  blieb  *ö).  Ein  Gürtel,  L,wvr} 
(nun  bloss  voii  Mäuiieru  zu  verstehen),  war,  wenn  das  Gewand 
lang  herabhing,  und  uiclit  oQ&ooTUÖiog  war,  Bedürfniss  *"). 
INicht  wenige  Männer  begnügten  sich  mit  dem  Chiton,  daher 
ein    solcher   fiovo/Jjiov ,    oio/iTCOv  ^'^]'      So    gingen    die   atheni^ 


23)  ßu(>vlMVot  ywurAig  11.  9,  590.  Cwj'/j  als  Männergurt  II.  2, 
479.  II,  234  —  24)  II.  18,  401.  Od.  19,  297.  —  23)  II.  22,406.  — 
231))  Od.  i,  334.  7,  100.  —  26)  11.  14,  132.  —  27)  Od.  18,  294.  — 
28)  11  18,  401.  J3ei  Lys.  g.  Erat.  395.  th/.ifiQ.  Beides  kann  auch  Ohr- 
;Lieliäii;ie  se\ii.  —  29)  II.  2,44  u.  a.  —  vn6iS>iLt(c  ist  spätere  Bezcich- 
nuD«.  —  30)  Ael.  V.  G.  I,  18.  Vgl.  unten  N.  87.  —  31)  Becker 
2,  309.  —  32)  Athen.  12,  512  C.  —  33)  H.  13,  685.  Vgl.  II.  6, 
442:  TQioüöag  iXatGt7it/i).ovg.  —  34)  Eustatli.  xu  Hou'.  H.  13,689. 
1».  Becker  2,  311.  —  34 1>)  Strab.  4,  530.  Poll.  9,  110.  —  35)  PoU. 
7,  47.  Scliol,  Arist.  Ritt.  882.  —  36)  Poll.  4,  118.  Becker  2,  313, 
Bei  Aristoi*li.  liysistr-  662  ist  licofti'^  Tracht  der  Alten,  aber  dies 
iiiutluiiayslich  nur  wegen  einer  koiiii.sclien  ßcrecliiiuug.  —  37)  Zojioj 
als  Bezeichnung  für  den  Gürtel  der  Männer  C«.  oben  N.  23)  Moer. 
S  124.  Piers.  Vgl.  Becker  2,  328.  -  38)  Odyss.  14,  488-  Atlicn. 
13,  JSO  F. 
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sehen  Kna])en39).  Ein  Unterkleid  (llcind)  unter  dem  Chi- 
ton war  nicht  ühlich ''").  —  Der  Ueberwurf,  das  Hiniation, 
genügte  liartgewoiinten  Mannern,  so  dass  diese,  wie  Sokrates, 
ohne  Chiton  gingen  *i).  Das  Himation,  ein  viereckiges  Stück 
Tuch,  wurde  umgeworfen  gleicli  der  römischen  Toga,  so  dass 
es  bis  an  die  Knie  (tiefer  galt  für  weichlich)  herabreichte,  und 
nach  Umständen  der  rechte  Arm  mitbedeckt  oder  freigelassen 
wurde ''2).  Verschieden  vom  Himation  war  die  (Jhlamys, 
eine  Reitertracht,  die  sich  aus  Thessalien  nach  dem  übrigen 
Hellas  verbreitete  und  in  Athen  von  den  Epheben  getragen 
wurde  *^).  Es  war  ein  (leichter)  Mantel,  dessen  obere  olfene 
Enden  auf  der  rechten  Schulter  zusammengeheftet  wurden  j 
mtQuyig  oder  rntQu  hiessen  die  herabhangenden  Zipfel  ^^'^). 
Die  ylaiva  oder  yluvlg^  für  rauhe  Jahreszeit  bestimmt  und 
immer  wollig,  war  vom  Himation  nur  in  BetretF  des  dazu  ge- 
nommenen Stolles  und  der  Bereitung  zu  einem  dichten  und 
warmhaltenden,  zuweilen  üockigen  Ucberwurfe,  verschieden^''). 
Die  Weibert rächt  war  zuerst  im  gesammten  helleni- 
sclien  Mutterlande  dorisch  *'5},  und  die  ionische  nur  als  et- 
was in  der  Fremde  von  den  Asiatinnen ,  die  die  Joner  zu  Wei- 
bern nahmen.  Gültiges  anzusehen.  Der  dorische  Chiton  be- 
stand aus  zwei  Stücken  Zeug,  die  unterwärts  zusammengenälit 
waren  und  auf  den  Schultern  durch  Spangen  befestigt  wur- 
den *<»),  wovon  (i/ioTog  yjTtov  (eine  Art  desselben  für  Jung- 
frauen), 7iiQov>]Tig  ''^''))  in  Sparta  aber,  wie  es  sclieint,  auch 
an  den  Seiten  nicht  genäht,  sondern  nur  zusammengeheftet 
waren.  Er  hatte  keine  Aermel,  daher  i'§o)f.iig  '^^).  Erst  kurz 
vor  dem  Perserkriege  soll  diese  Tracht  in  Athen  abgekommen 
und  die  ionische  an  deren  Stelle  getreten  seyn  3**).  Der  io- 
nisclie  Weiberrock  war  aber  weit  und  faltenreich  und  mit 
Aermeln  verseilen,  e7i(jü/.ii'g  ^^).  Er  reichte  in  der  Regel  (die 
/niövsg  oQ&oozudioi  machen  auch  hier  eine  Ausnahme)  lang 
herab,  dalier  ein  Gürtel,  l^iofiov ,  or(j6(fiov  '*-),  nöthig  war 
zum  Aufziehen,  woraus  sich  der  y.oXnog  bildete.  Auch  oben 
war  das  Zeug    so    reichlich,    dass  davon  noch  zu   einem  üeber- 


39)  Daher  yv/nvoi  Aristopli.  Wölk.  9G4.  —  40)  Becker  2,  316. 
41)  '-^yncou  Xcn.  Denkw.  1,  6,  2.  Becker  8,  319.  —  42)  Athen. 
5,  214  B.  Becker  2,  320.  21.  —  43)  Poil.  7,  46.  10,  124.  —  43  b)  He- 
sych.  QnjuXi/M  TiTiQu..  Becker  2,323.  —  44)  Aristoph.  Yög.  714. 
Hes^ch.  ■y^iiivu.  Becker  2,  332.  —  45)  Aeschyl.  Pers.  182.  He- 
rod.  5,  87.  —  46)  Becker  2,  324.  25.  —  47)  Poll.  7,  54.  Ael.  V.G. 
1,  18.  Theokr.  15,21.34.  Vgl.  Becker  1,322.  —  48)  S.  unten 
>.  128.  —  49)  Poll.  7,  47.  Et.  M.  Arist.  Lysistr.  622.  1021.  — 
!jO)  Herotl.  5,  187.  188,  Vfi;l.  Eustath.  zur  U.  5,  567.  —  51)  Athen. 
13,  ö08  ß.    Vgl.  Becker  2/325.  —    52)  Poll.  7,  67.    Becker  2,  328. 
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srliloge,  SmXdi'g ,  SinXdi'Siov  (auch  tnioftig  jienaDnt),  übrip 
Ijlieb  •*").  Der  Saum  ain  obern  und  untern  TJieil  war  wohl 
mit  einer  Verbrämung  {ntCaL^  ntCideg)  verziert-*^),  die  Aermel 
aber  pflegten  aufgeschlitzt  und  mit  Spangen  geheftet  zu  wer- 
den ■•■>).  —  Der  Ueberwurf  der  Weiber  war  nicht  ver- 
schieden von  dem  der  Männer,  hatte  aber  einen  besondern 
Kamen ,  dfim/ovi] ,  df.ini/öviov  ^^),  Ein  Unterkleid  oder  Hemde 
(yniortov)  unter  dem  Chiton  war  bei  den  Weibern  gewöhn- 
lich •>').  Ausserdem  eine  Binde,  taivia,  /m'TQUf  dnödeof.iO(;j 
oTrjdodeof^iogy  zur  Unterbindung  des  Busens  ^^). 

Der  S  t  o  ff  zu  dem  M  ä  n  n  e  r  g  e  w  a  n  d  e  war ,  wie  oben 
bemerkt,  anfangs  nur  bei  den  Doriern  Wolle,  bei  den  lonern 
Leinen;  späterhin  aber  hatten  auch  die  Athener,  mindestens 
in  Winterszeit,  dazu  Wolle  ^^).  Die  /Xaiva  war  zu  aller  Zeit 
wollen.  Die  feinsten  Wolleazeuge  kamen  von  Milet  60).  Zur 
Sommertracht  (5^fptW()<o»')  ^**'j)  mochte  hinfort  auch  Leinen  die- 
nen. Der  gemeine  Mann  trug  auch  Röcke  von  Leder ,  oder 
Schaf-  und  Ziegenpelz  —  ÖiffO^tQu^  y.axMvüx}] , —  oder  einen 
zoltigcn  Flaus,  otavQu,  SchilFer  ein  Gewand  von  geflochtenen 
_^hitten,  qoQi-iog  ^^).  —  Zu  Fr  au  e  n  gewä  n  d  ern  wurde 
ausser  Wollen  und  Leinen  auch  Bjssos  genommen,  worunter 
in  der  Regel,  — mit  Ausnahme  des  gelben  Byssos  von  Elis 
(Flachs?)*'-) —  Baumwolle  zu  verstehen  ist^s^.  Feines  Leinen 
kam  von  Amorgos  ^'^);  dem  ähnlich  wareu  muthmasslich  die  fei- 
nen Zeuge  von  Kos  6*).  Seide  ist  in  der  Zeit  der  freien  Hel- 
las schwerlich  in  Verkehr  gekommen  c*»).  2ipöcov  geht  nocli 
auf  feines  Gewebe  aus  Leinen,  namentlich  ägyptischem  ♦''), 

Die  Farbe  der  Gewänder  war  keineswegs  bloss  weiss; 
vielmehr  bei  den  Weibern,  namentlich  in  lonien,  wo  die  Klei- 
dcrsucht  herrschte  Oj),  bunte  Gewänder  selir  beliebt*'*).  Je- 
doch wo  die  Sitte  ernst  war  und  auf  Anstand  gehalten  wurde, 
kamen  bunte  Farben,  namentlich  das  uXovQyov  (purpur)  nur 
etwa  bei  festlichen   Gelegenheiten   vorj    es  galt  für   eine  Aus- 


533  Becker  2,  325.  —  54)  Poll.  7,  62.  —  55)  Dcrs.  2,  327. 
328.  —  56)  Becker  2,  330.  —  57)  Athen.  13,  590  F.  hei  Dems. 
2,  331.  —  58)  Poll.  7,  65.  Vgl.  Becker  2,  329.  —  59)  Aristoph. 
Frösche  1067.  Becker  332.  —  60)  Aristoph.  Lysistr.  729.  Str.  12, 
528  C.  Oheu  tS.  50,  wo  auch  von  einem  wolleneu  Zeuge  von  Pal- 
Icuc.  Zaleukos  vcrhot  niilesischc  Gewänder.  S.  die  N.  70  ange- 
fahrte Stelle.  —  601))  Becker  2,332.  —  61)  Von  letztern  Poll.  7, 70. 
Paus.  8,  1,  2.  Becker  243.  Von  der  xcacoyccy]  Caucli  mit  Pelz  besetzt?) 
vgl.  Bd.  1,  394.  —  62)  Oben  S.  46.  Becker  336.  —  63)  Becker 
333  —  335,  —  64)  Arist.  Ly.sistr.  150.  Poll.  7,  78.  Becker  338.  — 
65)  ».  oben  S.  50.  —  66)  Becker  339  f.  —  67)  Poll.  7,  72.  — 
07  b)  Athen.  12,  525  I'.  —  68)  Ath.  12,  525  C.  ArLstoph.  Plut.  533: 
if.iiiiiüjy  —  7ioiy.i}.o/.i6n(fcoy.    Ucbcrhaui>t  Becker  2,  343  f. 


§.  119.     Tracht  und  Schmuck.  411 

nähme,  M'enn  Männer  wie  llippias  und  Parrhasios  sich  im  «e- 
wülmUchen  Leben  iu  Purpur  zeiatcn  *»'♦),  und  ehrsame  Krauen 
pllegten,  zum  Theil  nach  gesetzlicher  Verordnung  ""),  bunte 
Kleider  den  Hetären  zu  überhissen  und  sich  Avciss  oder  gellj 
(die  Byssoslarbe)  zu  tragen  ''*^  '>).  Auf  dem  Theater  pflegten 
in  der  Komödie,  dem  Abbilde  des  Lebens  der  Gegenwart,  die 
Alten  in  weissem,  die  Jünglinge  in  purpurfarbenem,  die  jungen 
Männer  in  dunkelfarbigem  Purpur  zu  erscheinen  ''^).  Gewöhn- 
lich scheint  grau  oder  braun,  das  (faiov,  die  Farbe  des  Chi- 
ton gewesen  zu  seyn  '^-).  Putzlustige  Frauen  hatten  safran- 
farbige Gewänder  (^y.Qoy.cüTOi)i  ausserdem  aber  war  auch  wohl 
das  Gewebe  selbst  streifig  oder  sonst  gemustert,  oder  es  wur- 
den Blumen,  Sterne  u.  s.  w.  darauf  gestickt ''').  Ein  Pracht- 
kleid  der  Art  liiess  §t'örz'f,  und,  von  der  Ciilamys  zu  verste- 
hen, t(ft.oTQCg''*). 

Zur  Kopfbedeckung  diente  den  Weibern  das  obenge- 
dachte Haarnetz  oder  Haartucli  (xfKpi'f/(/.Aof)  ,•  Männer,  die  nicht 
zu  der  arbeitenden  Klasse  gehörten,  gingen  daiieijn  barhaupt 
und  nur  auf  Reisen  oder  bei  andern  Ausfahrten  im  Frieden 
war  der  ni?.og  oder  die  xvvij ,  Hut  oder  Mütze  mit  Krampe, 
wovon  der  aus  niessalien  gekommene  ntxuoog  die  beliebteste 
Art  und  Ti-acht  der  Epheben  '^<*),  ausserdem  die  makedonisclie 
y.avoiu  in  Gebrauch  vvar.  Die  Mütze  oline  Krampe  ward  von 
Arbeitern  und  SchilTern   getragen  ''"•). 

Als  festlicher  Hauptschmuck  des  IMannes  —  zu  geschMei- 
gen  weiblicher  Kosmetik  —  galt  der  Kranz  "^^j;  religiöser 
und  politischer  Brauch  half  dies  in  Ehren  Jialten.  Bekränzt 
erschienen  Priester  '0)  und  Magistrate  ^<*).  Kränze  wurden  als 
Staatsgeschenke  ertheilt  ^i).  Doch  bei  der  Tracht  kann  übri- 
gens nur  von  Blumenkränzen  die  Rede  seyn  nnd  bei  diesen 
dann  von  Rosen  und  Veilchen  die  beliebteste  Zutliat  s-). 

Fussbekleidung  S3)  halte  der  Hellene  meist  nur  wenn 
er  das  Haus  verliess  und  den  Spariajiern ,  die  auch  im  Freien 
selten  anders  als  barfuss  gingen,  ahmten  abgehärtete  Männer, 
z.  B.  Sokrates,  Lyklirg  der  Redner,  Phokion,  in  gänzlicher  Ent- 


69)  Ael.  V.  G.  12,  32.  Athen.  12,  543  C.  Yg\.  Becker  2, 
347.  —  70)  Von  Zaleukos  Gesetze  s.  Dioil.  12,  21.  Suiil.  Zältvy.. 
Ucyne  oinisc.  2,  34  N.  —  70  b)  Poll.  4,  120.  —  71)  Poll.  4,  119. 
Ausfülirlicli  Becker  2,  344  f.  —  Tl')  Allicn.  12,  544  F.  —  73)  Be- 
cker 2,  352.  —  74)  Ders.  2,  353  f.  —  75)  Kbeiicl.  357.  358.  — 
7ü)  Poll.  10,  164.  —  77)  S.  von  diesem  Allen  Becker  2,  360  f.  — 
78)  Athen.  15,  Cap.  19  t.  Becker  1,  495  f.  —  79)  Athen.  15,  674  Ü), 
80)  Die  athenischen  Archonten  Poll.  8,  86.  —  81)  Bd.  1,  457.  — 
82)  Becker  1,  496.  —  83)  Ucbcrhaupt  Becker  2,  364,  der  die  gc- 
f^auiiute  ältere  Literatur  (.h.  dieselbe  b.  ihm  ö.  379}  entbehrlich  luaclit, 
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haltniig  von  Sohlen  und  Scluihen  uacli  ^^).  Die  einfachste  Art 
von  Schuhwerk  waren  die  vnod)']f.iaxa,  untergebundene  Sohlen, 
aTiXutf  wenn  sie  nicht  aus  mehren  Lagen  bestanden  ^■^),  und 
v.aQßaTivui  bei  dem  gemeinen  Manne  ^^) ;  das  oavÖuliov  oder 
oavÖalov j  nur  von  Frauen  getragen,  hatte  dazu  etwas  Ober- 
leder (^Qvyov)  ^'^).  Die  vTiodru-iuza  der  Männer  wurden  mit 
Riemen  oder  Bindfaden  aus  onuQiog,  befestigt  und  dergleichen 
Riemen  zum  Tlieil  bis  zur  Wade  hinauf  geschnürt.  Die  y.Qijnig 
scheint  noch  eine  Bedeutung  für  den  vordem  Theil  des  Fusses 
gehabt  zu  haben*").  Vollständiger  noch  und  eigentliche  Schuhe 
waren  die  if.ißuÖigj  die  nur  von  Männern  getragen  wurden^®). 
Zu  festlicher  Tracht  gehorten  die  ßXavrai  oder  ßXaviia  ^*). 
Den  Halbstiefeln  kamen  nahe  die  ivdQO/.iiö{g,  ähnlich  den  y.6- 
&0QV0Qif  dessen  Eigentluimlichkeit  war,  auf  beide  Füsse  zu 
passen  "'■^).  Die  Mode  brachte  mancherlei  andere  Arten  von 
Schuhen  auf;  man  trug  lakonische,  sikyonische  9"*)  u.  a. ,  und 
es  galt  für  einen  wesentlichen  Theil  anständiger  Tracht,  gut 
und  nett  beschuht  zu  seyn  *'^*).  Verrufen  waren  die  Böoter 
weeen  ihres  Holzschuhes,  •/.QOvnlt,a  ^  als  xgovniKoffOQOV  ytvog 
uvÖQWv '-*■').  Der  StotF  war  Leder,  auch  wohl  Filz  5*6);  auch 
kannte  man  Korksohlen  als  Zwischenlage  zwischen  dem  Leder, 
und  Schuhzwecken  ^').  Die  gewölinliche  Farbe  der  Schuhe 
war  schwarz,    doch  auch  weiss   und  bunt  ^^). 

Bei  dem  Schuhwerk  der  Frauen  war  ebenfalls  grosse 
Mannigfaltigkeit.  Ausser  dem  oavöu)uov  kommen  als  gewöhn- 
lich vor  die  ni^oixu  und  die  ßavxCöiq^  zierlicher  als  jene  ^*). 

Nach  dem  grossen  Perserkriege,  noch  mehr  nach  dem  pe-^ 
loponnesischen,  waltete  die  Modesucht,  und  in  Athen  be- 
sonders war  das  Geschlecht  der  Dandy's  zahlreich;  hier  schei-- 
nen  besonders  die  Schuhe  sehr  in  Betracht  gekommen  zu  seyn, 
Avoher  die  Menge  Bezeichnungen  für  dergl.  sich  erklärt  '*•*). 
^'on  den  Modegecken,  die  sicli  in  Nachahmung  lakedämoni- 
scher Tracht  gefielen,   ist  schon  oben  die  Rede  gewesen  ***). 

Zum  Schmucke  gehörten  endlich  noch  Ringe  bei  Män- 
nern und  Weibern  *'*^),    und  wie   oben  schon  von  der  liomeri- 


84i  Plat.  Gastm.  220.  Xen.  Denkw.  1,  6,  2.  Plut.  Phok,  4. 
Vgl.  Becker  365.  —  85)  Becker  372.  —  86)  Ders.  374.  —  87) 
Dcrs.  368.  -  88)  Ders.  369.  —  89)  Ders.  370.  —  90)  Ders.  371. 
91)  Ders.  373.  —  92)  Ders.  374.  375.  —  93)  Poll.  7,  22.  —  94) 
Becker  378.  —  95)  Kratinos  6.  Poll.  7,  87.  —  96)  Becker  376.— 
97)  Ders.  373.  378.  —  98)  Ders.  378.  379.  —  99)  Ders.  375.  — 
100)  Poll.  7,22:  anßvly^,  Sn'<ßicd()ou .,  y.cnjm's  ichnx^,  ff^/ffi»/,  kemo-' 
r./i5i,i)i  nsiiißcitcc,  7ii])unaTig ,  fpaofws  u.  a. —  101)  Bd.  1,  591.  Vgl. 
Becker  1,  286.  Aristoteles  Mk.  Etli.  4,  7,  15  nennt  es  aXu^äytta. — 
102)   Dcikcr  2,  398  f. 
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sehen  Zeit  bemerkt,  bei  den  "Weibern  Olirr  i  n  ge  i''^) ,  Arm- 
und  Halsbänder  (oQ/iioi)  ^''^'^).  Dnftenden  Balsam,  zuerst 
von  Archilochos  genannt  ***'^),  liebten  beide  Geschlechter; 
Schminke,  (pmog,  war  bei  den  Weibern  in  Gebrauch  "'ß), 
und  zwar  nicht  bloss  für  die  Wangen,  sondern  auch  für  die 
Augeubraunen.  Der  Sonnenschirm  (axiadfior)  war  bei  dem 
Weibes-x\usgange  in  Athen  sehr  üblich  i**")  ,  und  bei  dem  des 
Mannes  der  Stock  sowohl  Sache  des  Bedürfnisses  als  des 
Luxus  108). 

Gesetze  gegen  ungebülirliclie  Kl  e  iderprach  t  gab  es 
in  mehren  Staaten ,  besonders  in  Betreff  der  Weiber.  In  Epho- 
sos  M'ard  einst  eine  Steuer  vom  Goldschmiick  erhoben,  freilich 
nicht  um  Einfachheit  der  Kleidertracht  zu  unterhalten,  sondern 
um  in  einer  Finanzverlegenheit  Roth  zu  schallen  io»)j  Zaieu- 
kos  untersagte  züchtigen  JVlännern  goldne  Ringe  und,  wie  oben 
bemerkt,  milesische  Gewänder  ^i").  Dieselben  Gesetze  sollen 
auch  in  Syrakus  (durch  Dioklos)  bestanden  haben  m).  Athe- 
nische Frauen  durften  mit  nicht  mehr  als  drei  Gewändern  das 
Haus  verlassen  "-). 

Ob  den  Sklaven  gewisse  Tracht  angewiesen  und  eine 
Abweichung  davon  vergönnt  war,  ist  dunkel;  in  Athen  war  die 
fl;(Ofiig  Bürgern  und  Sklaven  gemeinsam  i***) ,  doch  wird  auch 
der  y.aTMVuATj  als  einer  Sklaventracht  gedacht  H'*). 

Von  der  Tracht  in  Sparta  zu  reden,  liaben  wir  bis  hier- 
her verschoben,  um  ihrer  Eigenthümlichkeit  willen.  Dal)ei  ist 
allerdings,  wie  bei  andern  spartanischen  Instituten,  auch  Kre- 
ta's  zu  gedenken.  Jedoch  von  Kreta  ist  kaum  mehr  über 
die  dortige  Tracht  bekannt,  als  dass  ein  gewisser  kna|iper 
Schnitt  des  Gewandes  *••') ,  ausserdem  eine  eigene  Art  Solda- 
tenschuhe'i*»),  dort  üblich  war.  In  Sparta  ^l^)  ward  auf 
Staatsgebot  eine  gleicli  nothdürftige  Kleidung,  der  kurze  Man- 
tel, rQi'ßcov,  von  allen  Bürgern  und  auch  Knaben  vom  zwölf- 
ten Jahre  an  getragen  11*);  Fussbekleidung  war  in  der  Rc- 


103)  Becker  2,  402.  —  104)  Schon  Hom.  II.  18,  401,  Od.  15, 
460  sq.  —  105)  Athen.  15,  688.  —  lOG)  Et.  M.  (/iyog  u.  BeKlicr 
Anekd.  258.  Von  der  Wurzel  der  Pflanze  uyyovan  oder  ey/ovaa 
CPoll.  5,  101.  Hesjcli.  tyx-  Et.  M.  Suid.  uy/.  "Xenopli.  Oek.  io,  1. 
Becker  2,  232  f.  —  107)  Arislopli.  Thesmoph.  821.  Becker  2,  73. 
108)  Becker  1,  394.  —  109)  Aristot.  Oekon.  2,  285  E.  Casaub.  2. 
110)  S.  N.  70,  —  111)  Pliylarch.  b.  Athen.  12,  521  B.  Vgl.  Bd.  1, 
Beil.  24.  —  112)  Phit.  Sol.  21.  —  113)  Aristoph.  Wesji.  444.  — 
114)  Aristoph.  Ekkles.  724.  -  115)  Suid.  R'o(^t/;?o'j'-  tiäoq  yiu7ii'oc:. 
Hes^ch.  KQ>]Tiy.6i''  ifirm'ihof ,  Ifnjot'  xa)  ß(>ct/ü.  "N'^l.  jMouis.  Ci'eta 
184.  —  116)  OtTTcch'Jt,-  und  y).ftd'tg  s.  Hesych.  und  vsjl.  Meurs.  a.  O. 
117)  S*.  iiherli.  Müller  Der.  2,  260  ff.  —  118)  Pliit.  Lyk.  16.  Kleom. 
26.     Mk.  19.     Müller  Dor.  2,  268  \. 
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fiel  nicl)t  da,  Iiöchstens  dienten  dazn  einfaclie  Sohlen,  «7zX«r"^), 
der  Hut,  mXog ,  mit  breitem  Rande,  liatte  walirsclieinlicli  nach 
oben  zu  eiförmige  Gestalt  i-^).  Das  Hauptliaar  war,  wie  es 
sclieint,  nicht  unter  strengem  Gesetz;  im  Allgemeinen  ward  es 
lang  getragen  *^^);  es  zu  kämmen  war  gewöhnliche  Beschäf- 
tigung der  Spartiaten,  wenn  sie  einer  Schlacht  entgegensa- 
lien  '--);  docli  wird  auch  bericlitet,  dass  manche  das  Haupt 
schoren  und  dies  mag  in  der  spätem  Zeit  ziemlich  allgemein 
gewesen  seyn  i'^''*  b).  Herodotos  JMähr  von  dem  Einflüsse  des 
Kampfes  bei  Th^^ea  auf  Haartracht  der  Spartiaten  und  Ar- 
geier *-3)  hat  eben  so  abeuteuerlicJies  Auselien,  als  die  von 
dem  Abkommen  der  dorischen  Weibertracht  in  Athen.  Bart- 
sch iir  mag  nie  üblich  gewesen  seyn;  was  aber  war  der  Epho- 
ren  Gebot,  den  Scluiurrbart  zu  sclieren ,  y.it'Qea&ui  zur  /iivoTU- 
YM?  Ob  JMahnung  zum  willigen  Geliorsam  gegen  das  Gesetz 
diircli  das  Symbol,  selbst  den  Schnurrbart,  Zeichen  des  freien 
Mannes  und  Ki-legers,  liingeben  zu  wollen"?  *24j  Hagestolze 
mussten  ihn  zur  Hälfte  sclieren  i-'»).  Salbenhändler  durften  in 
Sparta  nicht  seyn  i-*»).  —  Die  Heiloten  hatten  ihre  besondere 
Tracht;  noch  dürftiger,  als  die  der  Freien,  mitunter  Felle; 
keinen  Hut,  sondern  eine  Mütze  von  Hundsleder,  '/.wl]  *-^).  — 
Bei  der  Weibertracht,  mindestens  der  jungfräulicJien,  war  den 
übrigen  Hellenen,  namentlich  den  Athenern,  auffallend,  dass 
diese  nur  den  knappen  dorischen  Rock  trugen  (/noroninXoi')  ^"®) 
und  denselben  an  den  Hüften  nicht  zunähten,  sondern  nur  zu- 
hefteten, so  dass  bei  dem  Ringen  und  Laufen  die  Hüften  bloss 
wurden,  daher  die  Bezeichnung  der  spartanischen  Jungfrauen 
als   quivof.ajQi'dtg  i^^). 


119)  AayAovf/.H  (atli.  Älode')  Suid.  Deniostli.  g.  Kon.  1267,  23. 
Aristopli.  Wesp.  1157.  Ekkles.  74  u.  a.  —  120)  Lykopin-.  Kass.  806. 
Ecklicl  doctr.  num.  vet.  1,2,  279.  340.  —  121)  Pl»t.  Lyk.  22. 
Lys.  1.  INik.  19.  Xen.  JSt.  d.  L.  11,  3.  PInt.  Lak.  Apophtl».  6,  858. 
Müller  üor.  2,  270.  —  122)  Herod.  7,  208.  —  122  b)  Becker  2, 
382.  —  123)  Herod.  1,  82.  —  124)  JSo  Müller  2,  125.  269.  Vgl. 
Becker  2,  391.  Im  Gegentlieil  lieisst  Fraiii2Ö.'5iscli  rclever  oder  re- 
dresser  ä  qq.  la  moustache  Jemandem  den  trotzigen  ÄIulli  heugen, 
derb  etwas  verweisen.  —  125)  Vgl.  oben  S.  150.  —  126)  Flut. 
Lyk.  16.  Müller  2,  269.  —  127)  Atiieii.  14,  657.  -  128)  Enrip. 
Hek,  924.  —  129)  Polliix  7,  55.  Etym.  M. ,  «nd  dies  oft  als  Eigeii- 
tiiiimlichkeit  der  dorischen  Traclit  angegeben,  z.  B.  3Iöns:  ^fiorjui- 
Ceiu  10  TzanreyvfirovGOai  iira  juf'nj].  Hieraus  erbellt,  dass  die  An- 
spielungen auf  Nacktheit  der  Spartiatiiinen  nicht  von  gänüliciier  Ab- 
legung des  Gewandes  zu  verstehen  sind,  z.  B.  Aristoph.  Lysistr, 
81:  yvf.ii'c(Jdo,ucu  y«.  Vgl.  Meurs.  Lacoii.  V.  I  Ende;  Müller  Dor. 
2,  263.  265,     Fr.  Jacobs  verm.  Sehr.  3,  191  f.     Becker  2,  323. 
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§.  120. 

Wo  Im  II ng  '). 

Audi  hier  ist  melu'  von  volkstliüinlichcni  Brauch,  als  vom 
Einwirken  des  Gesetzes  zu  sagen.  Dass  übrigens  der  ästiieti- 
sche  Gesichtspunkt  der  Baukunst  hier  nicht  in  Betraclit  kommt, 
hedarf  kaum  der  Erinnerung.  Das  Haus  des  liomerisrlien  Zeit- 
alters lasst  sich  nacli  den  zaidreicheii  Bezeichnungen  seiner 
Tlieile  mit  ziemliclier  Wahrscheinlichkeit  construiren:  ein  mit 
einem  Gehege,  eQy.og,  versehener  Vorhof,  avXtj ,  mit  Wirth- 
schaftsgebäuden  und  Viehställen  (xA/a/oj),  darauf  die  atOavacf.., 
dann  der  7rpoi)()o/<o<:,  ein  grosser  Versammlungs-  und  Speisosaal 
für  die  Männer,  dioftu^  fit'yuQov^  ein  Ohergehäude,  vniQmov 
(ra  vniQidia)  zur  Weiborwolmung,  dabei  das  Sclilafgomach, 
der  duXu/:iog  -)  u.  a.  Im  Laufe  der  Zeit  fanden  mancherlei 
Veränderungen  und  diesen  gemäss  Abwandlungen  der  beibehal- 
tenen Wörter,  die  des  Hauses  Theile  bezeirhnoten,  statt  •^), 
so  dass  am  Ende  das  liomerische  Haus  sicli  weder  noch  in  der 
Wirklichkeit  nachweisen,  noch  aus  den  für  die  neueren  Bau- 
ten   üblichen    Bezeichnungen   erklären    lässt.       Gleichfürmi"keit 


1)  Kein  Buch  der  licllenisclien  Litei'atur  ist  reiclier  au  ge- 
legentlich eu  Erwälinun!;eu  der  Tlieile  des  Hauses,  als  ilic  lu)- 
merischeu  Gedichte.  Aul'zälilung  der  liielier  geliörigcii  Ausdrücke  s. 
I).  PolUix  1,  76  fF.  7,  120  —  123.  Besclireihuiin  eines  grossen  palast- 
ähnlichen griechischen  Hauses  der  spätem  Zeit  s.  h.  Vitruv  6,  7. 
Sehn.  A.  (gewühul.  Cp.  10)  und  dazu  Schneider,  so  wie  zu  6,  3. 
Desgl.  Becker  Charikl.  1,  170  f.  Zu  geschweigen  der  iihrig.n  Her- 
ausgeber oder  Uehersetzer  dos  Vitruv,  Galiani,  Pcrrault,  IJohde  u. 
A.  u.  der  Werke  über  Baukunst  von  ^!tieglit>^,  Hirt  u.  A.  sind 
zu  beachten:  Bötliger  prolusio  1.  de  Eurip.  Medea  etc.  1802.  Hey- 
ne zu  II.  9,  469.  Voss  zur  Ucbers.  d.  Odys.see.  Schneider  gr. 
Wörterb.  y.Xiauc,  fiitravXog,  nvXt] ,  ttt&ovGce  ^  nctGTug  etc.  Barthc- 
lemy  V.  An.  1.  Auacharsis  Vol.  2,  K,  O.  Müller  Arcliäoioiiie 
384,  ;  zuletzt  Becker,  Charikl.  1,  166  f.,  wo  auch  (167.  168)  eine 
kritische  Uebersicht  der  hieher  gehörigen  Literatur.  Einige  gute  Hc- 
nierkungen  hat  St.  John,  Hellenes  2,  25  (f.  Ucbrigens  ist  von  der 
Darstellung  der  Häuser  auf  der  Bühne  nicht  .sicher  und  durchweg 
auf  die  BeschafFenheit  der  Woinihäuscr  in  der  Wirklichkeit  zuschlies- 
seu;  man  kann  annchnicTi,  dass  dort  manches  nach  vom  gel)racht 
wurde,  um  es  augent'allig  zu  machen,  was  in  der  Wirklichkeit 
nicht  gleichniüssig  der  Kall  war.  —  2)  S.  11.  6,  242.  316.  9,  408. 
Od.  8,  57.  17,  295  f.  18,  314.  22,  339,  24,  207.  ».s.w.  Vgl.  Stcl- 
f»Mis  Erörterung  seines  Griindri.'ises  vom  Hause  des  Odysseus,  — 
3)  S.  z.  B.  über  naan'«;  Heyne  zu  11.  9,  469. 
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der  Wolinart  scheint  überall  in  der  Zeit  vor  Alexander  dem 
Grossen,  Willkür  der  Laune  fast  nirgends  gewaltet  zu  liaben. 
Von  dem  Zustand  der  bürgerliclien  Baukunst  in  dem  Beginne 
der  historischen  Zeit,  also  der  Zeit  alter  Aristokratie,  ja  auch 
der  folgenden  bis  zur  peloponnesischen  Zeit,  sind  wir,  mit 
Ausnahme  der  spartanischen  Bauart,  wovon  unten,  nicht  un- 
terrichtet. 

Als  allgemeingültig  für  die  Zeit  der  entwickelten  Demokratie 
ist  zunächst  anzusehen,  dass  das  Yerhältniss  der  Privatbauten  zu 
den  öffentlichen  in  den  Freistaaten  ganz  dem  Charakter  frei- 
staatischer Politik  entsprach,  so  dass  der  Einzelne  nicht  für 
sich,  sondern  für  das  Ganze  leben  und  wirken  solle;  daJier 
die  Privatwohnungen  durclnveg  unansehnlicli ''') ,  und  zwar  dies 
vorzugsweise  bei  städtisclien  Wohnungen,  wogegen  die  ländli- 
chen zum  Theil ,  weil  sie  geräumiger  seyn  konnten ,  mindestens 
behaglicher  eingerichtet  waren '"'>);  unter  Charondas  Gesetzen 
war  das  ausdrückliche  Verbot,  Einzelwohnungen  ansehnlicher 
zn  bauen,  als  öffentliclie  Gebäude  '*).  Dazu  aber  trug  auch 
der  Reiz  des  öffentlichen  Lebens,  der  Verkehr  in  der  Menge, 
im  Freien,  in  der  Volksversammlung,  im  Gerichte  u.  s.  w.  bei; 
das  Haus  schien  Wohnung  nur  für  die  Frau,  dem  Manne  eine 
Herberge.  Unter  Tyrannen  aber,  oder  anderen  die  Gemein - 
Freilieit  niederdrückenden  Staatsformen,  mangelte  dem  ge- 
drückten Bürger  Muth  und  Vermögen,  sich  für  die  Einbusse 
des  öffentlichen  Lebens  durch  Erbauung  von  Palästen  zu  ent- 
schädigen. Mehre  Stockwerke  über  einander  zu  erbauen  war 
in  der  spätem  Zeit  nicht  durchweg  üblich;  doch  mitunter  gab 
es  für  die  Frauen  und  für  Vorräthe,  einen  erhöhten  Theil  des 
Hauses,  vmQwiov^  diiJQfg^),  nach  seiner  Innen-  oder  Hofseite 
zu,  der  aber  nicht  gleiche  Ausdehnung,  wie  das  Erdgeschoss 
hatte,  zum  Theil  «twa  nur  wie  thurmartig  über  dieses  sich  erhob. 
Des  Wohnhauses  an  der  Innern  Seite  eines  Hofes,  «vAtJ,  wie 
schon  bei  Homer'),    dessen  Gesammtbereich   durch  y.Xiioiov  ^) 


4;)  Von  der  Unanselniliclikeit  der  Wolnuuigen  des  Miltiades 
und  Aristeides  s.  Deinosth.  Olyntli.  3,  3.  5.  v.  d.  Syntax.  174.  Vgl. 
Böckli  Staatsli.  1,  71  f.,  wo  auch  von  dem  Preise  der  Häuser.  — 
4  h)  TInik.  2,  65.,  desgl.  Becker  1,  187-  —  5)  Stob.  Senn.  286.  — 
6)  Unjüewölinlicli  und  aus  Tyrannenfurcht  er;{eugt  war  es,  dass 
Alexander  von  Pherä  das  Frauengemach  in  einem  zweiten  Stock 
hatte.  Plut.  Pelop.  35,  Aber  auch  hei  Lysias,  v.  Eratosth.  Tödt.  27, 
ist  eine  erhöhte  Lage  eines  Tlieils  der  Gebäude,  und  zwar  dort  eines 
Speisesaals  —  a^aßiiviss  tig  tö  vnfQiiiou  idii7ivovf.itv  —  erkennbar. 
Juio^g  s.  Euiip.  Phon.  88,  uviüyitiov  oder  nrwytbjy ,  Xonoph.  Auab. 
5,  4,  16.  Suid.  uftöytiov.  —  7)  II.  6,  242.  310.  —  8)  Schneid. 
Wörterb.  y.Uat'a.  Schon  Odyss.  24,  207,  y.Kaiov  von  Umgebungen 
des  Hauptgebäudes. 
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und  nach  der  Strasse  gelegener  Theil  durch  nQoS-vQUf  nvXwv, 
&vQwVf  d-vQMQeTov^)  bezeicimet  werden,  und  der  wohl  nur  aus- 
nahmsweise noch  einen  Vorplatz  an  der  Strasse  ausserhalb  der 
Thüre,  gewöhnlich  aber  einen  Altar  des  Apollo  l^yvievgy  hat- 
te^')). Die  Erwähnung  erkerartig  vorspringender  "Vorbauten 
an  der  Strasse  ^c)  lässt  erkennen,  dass  auch  wohl  längs  der 
Strasse  ein  Theil  der  die  uvli^  umgebenden  Gebäude  aufge- 
führt wurde.  Die  avh]  selbst  Liess  auch,  -wc'ü  sie  mit  Säu- 
lengängen und  Hallen  umgeben  war,  Peristylion.  Die 
Strassenthür,  avXeiog  &vQa^*^),  wo  der  Thürhüter  d^VQiOQog^^), 
war  in  der  Regel  zweiflüglig  i'-^),  oder  doch,  weil  auch  für 
Vieh  und  Fuhrwerk  bestimmt  ^^),  das  in  den  Seitengebäuden 
der  avXi^  geborgen  wurde,  geräumig.  Geringere  Häuser  hat- 
ten nur  ein  Peristylion,  grössere  deren  zwei  i''') ;  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  oder  doch  zwischen  dem  Vordergebäude,  der 
MännerM^ohnung,  und  den  hintern  Räumen,  wo  die  Frauen  und 
wirthschaftlichen  Vorräthe,  befand  sich  die  /utauvlog^  (.uaav~ 
hog,  /LihavXog  &v^a  i*). 

Allgemein  war  die  Sonderung  der  Zimmer  für  die  Män- 
ner von  denen  für  die  Weiber.  Jene  bildeten  den  vordem 
und  grössern  Theil  des  Hauses,  nQ6Sof.iog.y  oder,  wo  zwei 
Peristylien,  das  nach  der  Strasse  zu  gelegene,  daher  die  Be- 
zeichnung uvSqwv  oder  uvÖQioving  ^^).  Wie  nun  dem  Helle- 
nen der  politische  Gesammtverkehr  über  das  häusliche  Einzel- 
leben ging,  so  machte  der  Sinn  für  das  Zusammenseyn  mit 
bürgerlichen  Genossen  sich  auch  in  der  Einrichtung  der  Woh- 
nungen geltend;  wesentlicher  Bestandtheil  der  Männerwohnuug 
war   ein  Syssitien-    oder   Symposiengemach,    insbesondere   uv- 


9)  Poll.  1,  77.  —  9  b)  Becker  1,  171  f.  —  9  c)  Becker  189. 
V.  Hippias  Erkersteuer  s.  oben  S.  74.  —  10)  S.  die  Stellen  b.  Be- 
cker J,  172.  —  11)  Plat.  Protag.  314.  —  i:^)  KUaiädsg  allgemei- 
nes Wort  für  die  Thür  von  der  Strasse  zur  avkr]  oder  dem  yAini'ov, 
Plut.  Popl.  20.  Gewöhnlich  waren  sie  zweidiiglif;,  (SixX/<ifg,  11.  12, 
455.  Vgl.  Hesych.  Suid.  y.liaiü(^(s'  i^id-vQoi  nvicu.  'EQxtToi  nvlat 
Aeschyl.  Choeph.  557.  ttvlnai  Q^vqki  Pind.  Nem.  1,  29.  Hieher  ge- 
hört das  y.Qoviiv  oder  xonieiv  aia  nQod-voov .,  und  ji]V  nvXnov  O^üocty 
y.()ovofxivi]V ,  Piaton  Symp.  212  C.  »//ot/f/V  geschah  von  innen  zur 
Warnung  an  die  Vorbeigehenden  sich  vor  der  nach  aussen  auf- 
schlagenden Thür  (weshalb  iföovvai.  beim  Oeffnen  und  Imanä- 
catjdat,  oder  liftJ.xvaceaOai,  beim  Schliessen ,  von  der  Strassenseite 
gedacht)  in  den  engen  Gassen  zu  hüten.  Vgl.  Heindorf  Plat.  Protag. 
479.  —  .13)  "Wie  bei  dem  homerischen  Hause  in  späterer  Zeit. 
Vitruv  6,  7,  1,  der  freilich  nur  equilia  nennt.  —  14)  Becker  1,  182. 
15)  Moeris  Att.  264.  Ed.  Piers.  Lys.  Erm.  des  Eratosth.  20.  lieber 
die  muthmassliche  Deutung  der  doppelten  Form  ftn  und  ftnj  s.  Be- 
cker 181  f.  —  16)  Pollux  1,  79.  6,  7.  Xenoph.  Symp  1,  4  u-  13. 
Ockon.  9,  5.  6.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  13.  Becker  177  f. 
Wachsmuth   bcUen.  AK.  Bd.  II.    StcAuQ,  27 
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ÖQWV  genannt,  desgl.  Besuchzitnmer  und  kleinere  Räume,  Jw- 
fnuTiay  ohrifiafu  u.  a.  i').  la  späterer  Zeit  gab  es  aucli 
Bibliotheks-  und  Geinäldeziuimer  i^).  In  den  Wohnungen  des 
schlichten  Bürgers  aber,  der  keine  Zimmer  zu  Nebenzwecken 
haben  mochte  oder  konnte,  scheint  die  Zahl  der  Zimmer  sehr 
gering  gewesen  zu  seyn.  Zu  dem  innern  Peristylion ,  oder,  wo 
nur  eins,  zu  der  innern  Abtheilung  desselben,  der  Frauen- 
wohnung, yvvaixtTov ,  yvvaixcovy  'yvvaix(aviri]g  ^  ywantioviiig^^), 
genannt,  die,  wenn  eine  Steige  hinaufführte,  auch  wohl  vnfg- 
(oi'ov ,  hiess ,  aber  in  der  Regel  auch  im  Erdgeschoss  war  -•*), 
führte  die  ^lioavlog  d^iga.  Hier  befand  sich  auch  das  eheli- 
che Schlafgemach,  d-uXaf.iog ,  später  auch  nuorüq^  mit  einem 
Vorplatze,  ngoaräq^^) ^  und  daran  stossende  Zimmer,  ufiq^i- 
&uXuf.iog  ^^).  Ausser  den  Männer-  und  Frauenwohnungen  gab 
es  aber  noch  besonders  gelegene  Gastwohnungen,  '^tvwvfg '^)y 
mit  eigenen  Eingängen  und  so  gelegen,  dass  die  Verbindung 
mit  den  Wohngebäuden  des  Hausherrn  durch  Verschliessung  der 
Mittelthüren  2^)  aufgehoben  werden  konnte,  und  der  Gast  wie 
zu  eigener  Wirthschaft  angewiesen,  dazu  auch  durch  Liefe- 
rungen von  allem  Nothigen  in  Stand  gesetzt  wurde  2'»).  Licht 
bekamen  die  Zimmer  gewöhnlich  nur  durch  die  Thür  oder  of- 
fene Luken,  &vgidfg^^''b)',  durch  eben  diese  musste  der  Rauch 
von  dem  Kaminfeuer,  fd/apa-ß),  sich  einen  Ausweg  bahnen. 
Daher  denn  in  den  Gemächern  weder  sonderliche  Helle  nocl» 
Nettigkeit  -").  Aus  Bedacht  auf  wärmende  Wintersonne  pflegte 
man  die  Front  des  Hauses  nach  Mittag  hin  anzulegen  ^'^  '>). 
Zusammenhang  der  Gebäude  verschiedener  Besitzer  durch  ge- 
meinschaftliche Wände  war  nicht  selten  2"  c);  wiederum  hatten 
manche  Wohngebäude  Gärten ,  zu  denen  eine  eigen  benannte 
Thür,    xr^naia  &VQa,    führte. 

Die  innere  Ausstattung  der  Zimmer  war  kärglich,  die  Wän- 
de weiss  bis  in  Alkibiades  Zeit,  der  den  Maler  Agatharchos  zwang, 
die  Wände  seines  Hauses  zu  malen  ^8^  ^  der  Fussboden  Gips, 
der  zuweilen  buntfarbig  war.  Die  äussere  Wand  des  Hauses 
liatte    nur    eine   einfache   üeberkleidung  von  Lehm   und   Kalk, 


17)  Becker  192.  —  18)  Vitruv  6,  7.  —  19)  Vitrav  6,  7,  2. 
Vgl.  Lysias  v.  Eratosth.  Tödt.  12.  13.  27.  —  20)  Becker  177.  — 
21")  Ders.  195.  —  22)  Vitruv  a.  O.  II.  24,  132.  —  23)  Eurip. 
Alkest.  554:  ;ifwpif  ^iviSy^g  üat  ^  olg  a'  iUuio^tv.  —  24)  &vQKt  fit- 
(xavJ.oi  Eurip.  a.  0.  558.  —  25)  Zu  Eurip.  a.  O.  559.  560.  vgl.  Vi- 
truv 6,  7,  4.  —  25  b)  PInt.  Dion.  56.  Vgl.  a.  Stellen  b.  Becker  203. 
26)  Odyss.  7,  153.  169.  iaxa()c<i,  ^ayuQiötg,  auch  tragbare  Kobleu- 
beckeii ,  s.  Becker  205.  —  27)  Daliier  uiXnd-Qov  ni&aXötv.  S.  dazu 
Et.  M.  ,uaa&()oy.  —  27  b)  Xcu.  Oek.  iäU.  Becker  186.  —  27  c) 
Tluik.  2,  7.     Becker  176.  —     28)  Plut.  Alkib.  16. 
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niclit  Marmorplatten.     Das  Dach  war    in  der  Regel  platt,   doch 
werden  auch  erhöhte  Dächer  erwähnt  ^^). 

In   den    Staaten   ausser   Sparta    beschränkte  das  Eingreifen 
gesetzlichen    Gebots   sich   wohl   nur  auf   die  gehörige  Wahrung 
und   Richtung    des  öffentlichen  Raumes,    der  Strassen  und  Plä- 
tze ^^).     Themistokles   und   Aristeides    wirkten    einen  Beschluss 
des  Areiopagos  aus,    dass  Niemand  eine    Strasse  oder  einen  öf- 
fentlichen   Platz    durch    Vorrückung    eines   Privatgebäudes    ver- 
kümmern  sollte  **).      Denselben    Sinn    scheint,    wie    oben   ge- 
sagt 32),    Hippias  Erkersteuer   gehabt  zu  haben.      Die  Richtung 
der  Strassen,    schwierigere   Aufgabe,    als  die    Freihaltung   des 
öffentlichen   Raumes,     wenn   Gebäude    schon    vorhanden    sind, 
wurde  von  Athen  bei  der  Anlegung  der  Hafenstadt  des  Peiräeus 
versucht.     Hippodamos  der  Milesier,   auch  als  politischer  1'heo- 
retiker  bekannt  ^3^,    hatte  den  Plan  angegeben  und  leitete  die 
Ausführung  34) ,   zwischen  dem  grossen  Perser-  und  peloponne- 
sischen  Kriege  3*»).     Derselbe  erbaute  im  peloponnesischen  Krie- 
ge  die   Stadt  Rhodos  3^),    und   scheint    in   mehren  Städten  als 
Baumeister   gewirkt   zu   haben  37).      Was   nun   aber   die   Sorge 
des   Staates   für   den   öffentlichen   Raum,    Strassen  und  Plätze, 
insofern   sie   unter   dem   Gesichtspunkte    des    öffentlichen    Ver- 
kehrs, also  gleichsam  eines  Wohnens  im  Freien,  betrachtet  wer- 
den,  betrifft,   so    war  Strassenpflaster,    wie   es  scheint,   ausser 
in  Athen ,   selten  38j  •   doch  sorgte  die  Strassenpolicei  in  Athen, 
deren   Leitung   in   der   Stadt   die   Astynomoi^S)   hatten,    für 
Wegschaffung  von  Unrath  und  sonstigein  Anstoss ;     etwas  Aehn- 
liches  mag   der    schon   erwähnte  Telearchos  in  Theben   zu  thua 
gehabt  haben.     Doch  befanden  sich  eben  da  Misthaufen  vor  den 
Thüren  '*'*).     Von  Tempeln  und  Gebäuden  für  Staatshaudlungen 


29)  S.  überhaupt  Becker  197  f.  —  30)  Schon  in  der  vorhi- 
storischen Zeit  sollte  Chäroueia,  von  Cliäroa  angelegt,  und  anfangs 
nach  Westen  gelegen,  wegen  des  beschwerlichen  Zephyrs  nach 
Osten  zu  verlegt  worden  seyn.  Plut.  v.  d.  Neugier  8,  47  "—  31) 
Herahl.  Pont.  1.  —       32)  «.  \.  9b.  —       33)  S.  B.  1.  Beil.  6,  c.  — 

34)  Aristot.  Pol.  2,  5,  1  —  tjjV  iiijy  7i6l(0)V  ömiotaiv  tvQi  xcd  lof 
ntiQctiK  xaihf/ue.  Vgl.  7,  11,  4,  und  Harpokr. ,  Phot. ,  Hesych. 
iTinoäd/uov  und  innoÖKf-iii«.    Yales.  zu  Harp. ,  Meurs.  Piraeeus  Cap.  2. 

35)  Schol.  Aristoph.  Ritt.  327  xctiu  iä  Mriäty.ä,  sollte  wohl  ntko- 
Ttoi'yrjaictxn  heissen ;  eben  da  heis.st  ev  KX^wvog  fx^i'°^'  —  36)  Strab. 
14,  603.  —  37)  Von  den  Theoretikern  enthält  sehr  genaue  Bestim- 
mungen über  Anlage  städtischer  Gebäude  aus  hjgietischem  Gesichts- 
punkte Aristoteles,  Pol.  7,  10.  Vgl.  auch  Piaton  Ges.  8,  848  C  ff. 
38)  Bückh  Staatsh.  1 ,  217.  Bei  Phot.  InnoSä^fi«  heisst  es  von  Hip- 
podamos:  y.ttTaay.iv(ianyroz  xoJ.  ia<;  tTj?  nölicoq  63ovq.  Von  Kyrene's 
ay.v()U)ru  oäö?  s.  Pind.  Pyth.  5,  124.  —  39)  S.  Meier  und  Schöm.. 
att.  Proc.  93  ff.  Schubert  de  Äonianor.  aedilib.  81  —  102.  —  40) 
Athen.  10,  417  D. 
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ist  unter  andern  Absdinitten   die   Rede;    der  Löschen  und  He- 
mikyklien  ist  oben   gedacht  worden  ^i). 

Wenn  Unansehnlichkeit  der  PrivatAvohniingen  in  den  hel- 
lenischen Staaten  sich  aus  einer  vorherrschenden  Sinnesart  er- 
gab, so  wurde  sie  in  Sparta  geboten.  Bei  Erbauung  eines 
Hauses  durfte  zur  Bearbeitung  der  Baustoffe  kein  anderes  Ge- 
räth,  als  Säge  und  Beil,  genommen  werden  *2);  überdies  scheint 
es,  nach  dem  Witzworte  eines  Spartiaten,  der  die  Zimmerung 
Tiereckigter  Balken  verlachte,  weil  die  Baumstämme  von  Na- 
tur rund  gewachsen  seyen  ^^) ,  zu  schliessen ,  als  ob  die  Wän- 
de der  Häuser  nur  aus  über  einander  gelegten  Baumstämmen 
bestanden ,  deren  Zwisclienräume  nothdürftig  mochten  ausge- 
füllt werden. 

Hausger äth,   ininXu^   CAivt}  **). 

Vom  homerischen  Zeitalter  an  liebte  der  Hellene,  wie  zum 
Ersatz  für  die  Kärglichkeit  der  Behausung,  Fülle,  Kostbarkeit 
und  Schönheit  des  Geräths,  weshalb  bei  Angaben  der  Habe  von 
Bürgern  dies  als  erheblich  in  Betracht  kam  **).  Tische,  Ses- 
sel, Stühle,  Bänke,  Speiselager,  Trinkgefässe,  Dreifüsse,  Lam- 
pen ,  Schlüssel ,  Teller ,  Schüsseln  u.  s.  w. ,  Alles  wurde  Ge- 
genstand der  schönen  Kunst,  und  wenn  der  Staat,  ausser  Spar- 
ta, wo  das  Besitzthura  edeln  Metalls,  also  auch  das  daraus  ge- 
fertigte Geräth,  untersagt  war,  sich  der  Einmischung  in  diesen 
Theil  des  Hauswesens  enthielt,  so  möchte  man  wohl  das  ästhe- 
tische Gefühl ,  welches  Verkümmerung  der  Kunstbildung  scheu- 
te, hauptsächlich  in  Anschlag  zu  bringen  haben.  Als  vorzugs- 
weise gern  erworben  und  besessen,  und  zugleich  als  Lieblings- 
gegenstand  der  Gestaltung  durch  bildende  Kunst,  fallen  in  die 
Augen  Becher  *6),  Man  hatte  sie  von  Thon,  Krystall,  Blei 
{vdlivu  fy.nwf.iuxu)  ■*'),  aber  auch  von  Elektron  (hier  wohl 
schwerlich  Bernstein)  *8J  ^   Silber  und  Gold  ^^j.      Auch  auf  die 


41)  S.  oben  §•  118.  N.  143.  —  42)  Plut.  Lyk.  13.  Lak.  Apoplitlig. 
6,  728  R.  —  43)  Plut.  6,  790.  —  44)  TU.  John  Hellenes  2,  97  f., 
wo  jedoch  die  Hälfte  der  Angahen,  wie  so  oft  bei  ihm,  Allotria 
sind.  Vgl.  Müller,  Archäol.  §.  297  if.  —  45)  Demosth.  g.  Aj)hobos. 
46)  So  schon  b.  Homer  öinas  als  kostbare  Habe,  11,  24,  234.  'Exnw- 
fittXK  Dem.  g.  Aphob.  816.  817.  g.  JSikostr.  1249  Deinarch.  g.  De- 
mosth. 50.  Sophokl.  Fragm.  Akris.  b.  Athen.  466  nennt  unter  Akri- 
sios  Kampfpreisen:  7iHvceQyv{)ct  ixTiMfAuz'  lg  ccQt&fioy  i^tjXoyT«  J/j. 
\'on  den  verschiedeneu  Gattungen  und  ihren  Mamen  s.  Athen.  11,  781  fl". 
Müller  a.  O.  §.  299.  —  47)  Aristoph.  Ach.  73.  Vgl.  Becker  2,  133. 
Müller  a.  O.  §.  316.  —  48)  S.  vom  Phigaleer  Pythias  Atheii.  4, 
465  D.  —    49)  Ath.  a.  O. 
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übrigen  zum  Truuke  gehörigen  Gefässe,  Mischkrug  u.  a. ,  wur- 
de Werth  gelegt  •»").  —  Thongefässe,  Topfergeschirr,  waren 
ausserdem,  besonders  iu  Athen,  Korinthu.a. ,  häufig  <"»*).  Des 
Kücliengeräths,  und  des  Stall-  und  Hofgeräths,  der  Bürsten  und 
Besen,  Eimer  und  Wannen  u.  a. ,  der  Vorräthe  in  den  Laden 
(/rjXoty  XuQuaxeg)  und  Kasten  {xtßcoToi,  nloiai) ,  der  Scldüs- 
sel,  Stangen,  Leitern,  Waschbecken,  Rauchfässer,  Laternen 5* '>), 
liier  im  Einzelnen  zu  gedenken,  mag  uns  billig  erspart  wer- 
den; die  Dreifüsse  kommen  bei  der  bildenden  Kunst  in  Be- 
tracht. —  Das  Tischgeschirr,  wobei  nach  dem  oben  Be- 
merkten Tischtuch,  Serviette  und  Gabel  nicht  in  Frage  kom- 
men, war  erst  in  der  spätem  Zeit  und  auch  da  schwerlich  oft 
aus  edelm  Metall  s-).  —  Die  Oel  -  Lampe  •'^*) ,  welche  früh  an 
die  Stelle  der  Kienfackel  trat*»^),  kommt  auch  wohl  als  Nacht- 
licht vor  5S).  Das  Feuerzeug,  nvgttov ,  bestand  aus  einem 
ausgehölten  Holze,  in  dem  ein  anderes  Stück  Holz  gerieben 
■wurde  ■'*').  — 

Das  Zimmergeräth,  die  Meubles,  Tisch,  Stuhl  und 
Sessel,  war  ausser  dem  Speiselager  in  der  Regel  von  ein- 
fachem Stoffe  und  kunstloser  Arbeit;  kostbares  Holz,  Elfen- 
bein und  künstliche  Verzierung,  insbesondere  der  Füsse  und 
bei  den  Stühlen  der  Lehnen ,  ist  in  der  Zeit  vor  Alexander  d. 
Gr.  bei  den  Hellenen  meist  nur  auf  öffentliche  Gebäude,  na- 
mentlich Tempel,  beschränkt  gewesen.  Homers  silberne  Ti-? 
sehe  '^")  gehören  wold  in  das  Reich  poetischer  Phantasie,  Zu 
den  Stühlen  hatte  man  auch  wohl  nach  der  hoineris.chen  Zeit 
Fussschemel  ■''8).  Eine  sehr  beliebte  Verzierung  der  Zimmer 
waren,  wo  nicht  Tapeten,  doch  Teppiche  ^^),  am  liebsten  aus 
Milet^"),  und  selten  mangelte  wolil  der  Spiegel,  welcher  in 
der  Regel  aus  Metall,  Bronze,  Silber  und  Gold,  oder  einem 
gemischten  Metall,  späterhin  von  Glas,  gefertigt  war  ^').  — 
Des  Schlafzimmers  wesentlichster  Bestandtheil,  das  Bette  ^2)^ 
Latte  hölzernes,  selten  metallenes,  Gestell  (xXiVv;,  von  gerin- 
geren auch  axi/.movgj    daxdvrrjgy   xqäßßaxog  oder   y(,if.uvvtov), 


50)  Pind.  Ol.  7,  1  —  7:  (finlav  —  ndy%QvOov ,  xoQv(pdu 
xQiävüiV.  Vgl.  Müller  a.  O.  §.  298.  —  51)  S.  oben  S.  50.  — 
5110  fü!.  Pollux  B.  10.  —  52)  Atlieii.  3,  100.  4,  2  passen  nicht  auf 
eigentlich  hellenisches  Leben.  —  53)  ^Ivy^vog  Aristoph.  \Volk.  57. 
Bitter  1087.  Becker  2,  214  f.  —  54)  Athen.  15,  700  F.  —  55) 
Aristoph.  Ekkl.  8.  Flut  Pelop.  11.  Becker  1,  142.  —  56)  Hom, 
Hynni.  auf  Herrn.  111.  —  57)  Od.  11,  354.  Vgl.  Uayim  xoü-nfCcu 
58)  dn^^vvg  b.  Hom.  II.  18,  390.  n.  a.  —  59)  ,Schon  U.  9,  200  — 
xnTi^ai  xt  noQffVQf'oian'.  Aus  späterer  Zeit  Thcokr.  15,  125.  —  60) 
Theokr.  a.  O.  —  61)  Xeuoph,  Gastm.  7,  4.  (wo  ^ai^xtioiO  7,  95. 
10,  126.  164.  Theophr.  v.  d.  .Stein.  S^.  33.  Schul.  Arist.  Wölk.  742. 
Pliu.  JS.  G.  36,  67.  —    62)  Poll.  10,  34  f.    Ueberhaupt  Becker  2,  114  f. 
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in  späterer  Zeit  von  feinen  Holzarten,  auch  wohl  mit  Schild- 
patt ausgelegt  62  b) ,  und  auf  feinen  Gurten  Matratzen,  xvf^a- 
XoV ,  rvXtiov ,  Tvh] ,  mit  Wolle  gestopft,  über  diesen  ein  Kopf- 
kissen, nQogütq)u.\aiov.  Ueppig  weiche  Polster  kamen  von 
Chios  und  Milet  ^^).  Luxus  trieb  man  mit  buntfarbigen  Decken, 
tSTQ(jü(.iaTa^'^)y  doch  begnügte  sich  der  Einfache  auch  mit  einer 
atovQu  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  6*  '>).  Wenn  der  über  das 
Schlafgemach  ausgegossenen  Düfte,  der  Wohlgerüche  gedacht 
wird  63) ,  so  ist  das  ebenfalls  als  Luxus ,  nicht  als  Ausstattung 
der  gewöhnliclien  Schlafzimmer  anzusehen. 

Fuhrwerk,  oyrifxa,  Kfvyog ,  äg^ia,  unrivrjy  kommt  am 
häufigsten  gerade  in  den  homerischen  Gedichten  vor  ^^) ,  selten 
in  der  spätem  Zeit;  die  Wege  waren  dazu  wenig  eingerichtet; 
die  Reisenden  bedienten  sich  lieber  der  Maulthiere  und  Pferde 
zum  Reiten  6').  Des  Redners  Lykurgos  Gesetz,  welches  den 
Weibern  bei  Strafe  untersagte,  nach  den  eleusinischen  Myste- 
rien zu  fahren  68)  j  zeugt  von  der  Seltenheit  des  Fahrens.  Da- 
gegen war  der  Gebrauch  der  Sänften  (j[fOQUov)  für  Frauen  und 
Kranke  verbreitet  6f>). 

Bedienung. 

Durch  den  Geist  des  gesammten  hellenischen  Staatswesens 
war,  zur  Erzeugung  eines  höhern  politischen  Lebens,  das  Bür- 
gerthum  angeM'iesen ,  nach  Vermögen  sicli  durch  den  Dienst- 
stand eine  Unterlage  zu  bereiten ,  welche  das  Leben  über  die 
niedern  zur  Anschaffung  der  einfachen  Lebensbedürfnisse  nöthi- 
gen  Geschäfte  erhöbe.  Aus  diesem  Grunde  war  nicht  sowolil 
das  Vorhandenseyn  einer  mannigfaltigen  Bedienung  der  Person 
des  Herrn  u.  s.  w. ,  als  die  Verweisung  jeglicher  nicht  künst- 
lerischen Handarbeit  an  ein  dienendes  Personal  bedingt;  Hand- 
werkszünfte, aus  freien  Genossen  bestehend,  konnten  sich  nicht 
bilden.  Es  gab  allerdings  Ausnahmen ,  dass  Freie  Handwerke 
betrieben ,  oder  auch  auf  Tagelohn  arbeiteten ;  doch  die  Haupt- 
sache machte  der  Sklavenstand  aus  '^^).  Daher  denn  je  reicher 
und  mannigfacher  der  Verkehr,  und  je  mehr  derselbe  vom 
Staate    begünstigt   war,     um   so    zahlreicher    der   Sklavenstand. 


62  b)  Poll.  10,  35.  —  63)  Athen.  11,  486  E.  —  64)  Ders. 
2,  48  B.  4,  142  A.  Poll.  10,  42.  —  64  b)  Aristoph.  Wölk.  10. 
Poll.  7,  70  —  65)  Schon  II.  3,  382:  h  &nXttiu(ü  tvcöäti.  So  nach- 
her vom  Sokrates  Flut.  L.  d.  z.  R.  —  66)  Poll.  10,  52.  Becker 
2,  74  f.  —  67)  Becker  2,  76.  —  68)  Pliit.  L.  d.  z.  B.  u.  Ael.  V.  G. 
13,  24.  —  69)  Suid.  ifoQtTov.  Becker  2,  71. —  70)  Vgl.  Limbur«- 
Bjouwer  3,  cp.  6,  248  f.     S.  John  3,  1  —  68.    Becker  Char.  2,  21  f. 
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Die  Bedienung  seiner  Person  war  dem  Hellenen  minder  Au- 
genmerk; nie  wurde  solches  Unwesen,  wie  in  der  Zeit  der 
Kaiser  in  Rom,  mit  den  Sklaven  zu  Gunsten  der  Persönlich- 
keit des  Herrn  und  der  Herrin  getrieben.  In  der  altern  Zeit 
finden  sogar  in  dieser  Rücksicht  beschränkende  Gesetze  statt, 
z.  B.  Zaleukos  verbot  den  Bürgerinnen,  mit  mehr  als  Einer 
Sklavin  auszugehen,  ausser  —  wenn  eine  trunken  sey  "^i). 
In  Athen  aber  war,  wenn  auch  nicht  durchs  Gesetz  geboten, 
doch  durch  den  Geist  des  Volks  gegeben,  dass  keine  müssige 
Sklaven  gehalten  wurden  '-).  Zti  solchem  Dienste  bei  der  Per- 
son eines  Herrn  gaben  natürlich  Freie  sich  noch  weniger  gern 
her,  als  zu  niederer  Handarbeit:  doch  einzelne  Ausnahmen  las- 
sen sich  aucli  Jiier  nachweisen. 

Des  Sklavenstandes  nun  ist  oben  mehrmals  in  Beziehung 
auf  Ursprung,  Staatsverfassung,  Recht,  Gewerbe,  gedacht  wor- 
den '^'•^l');  hier  bleibt  übrig  zu  erörtern,  wozu  der  Sklave  im 
Familienleben  und  Haushalte  gebraucht  und  wie  er  behandelt 
wurde. 

In  der  homerischen  Zeit  ist  von  Sklaven  als  Bestandtheilen 
des  Haushalts  die  Rede:  in  diesem  waren  die  Geschäfte  zu 
M'enig  getrennt,  und  der  Bedarf  auf  Gewerbe  zu  wenig  ent- 
wickelt, um  den  Sklaven  eine  Stellung  als  verdienende  und 
erwerbende  Klasse  anzuM'eisen  ;  sonach  tritt  die  Besorgung  haus- 
hälterischer Angelegenheiten  und  Bedienung  des  Gebieters  und 
seiner  Angehörigen  als  Hauptsache  hervor  und  der  Sklavinnen 
wird  vorzugsweise  gedacht  '^^).  Dieses  setzte  sich  fort  in  Spar- 
ta, wo  kein  Gewerbe  für  den  Verkehr,  und  auch  wohl  in  an-» 
dern  Staaten,  wo  heimische  Sklaven.  Dagegen  trat  in  den 
Staaten,  wo  Sklaven  aus  den  Fremden,  aus  barbarischen  Län- 
dern''*!'), um  so  mehr  die  Berechnung  hervor,  die  Sklaven 
als  erwerbende  Arbeiter  zu  gebrauchen.  Dennoch  war,  kei- 
neswegs nach  den  Geboten  des  persönlichen  Bedürfnisses  und 
des  Luxus  im  Hauswesen,  sondern  nach  gewerblichen  Interes- 
sen, die  Zahl  der  Sklaven  hie  und  da  sehr  bedeutend  "'*),  und 
ebenso  bestimmten  sich ,  nach  Berechnung  der  Brauchbarkeit  und 
des  baaren  Gewinnes,  die  Preise,  die  für  Sklaven  gezahlt  wur- 
den ;  zwei  Minen  war  gewöhnlicher  Preis  für  einen  arbeitenden 
Sklaven;    doch    nach   Massgabe    der  Tüchtigkeit    steigerte    sich 


71)  Diod.  12,  12.  —  72)  Petit  265  und  Ulpian  zu  Dem.  b. 
Meier.  363.  —  721))  Bd.  1 ,  333.  397.  405.  462.  475.  564.  Bd.  2,  13. 
25.  3ö.  51.  218.  223.  243.  266.  —  73)  11.  9,  664.  18,  30.  19,  282. 
24,  676.  Od.  19,  91.  20,  147.  22.  421.  —  73  b)  5S.  oben  36.  51, 
von  dem  {Sklavenhandel.  —  74j  Oben  SS.  13.  14.  !So  konnte  \iliias 
in  seinem  Bergwerke  1000  .Sklaven  haben.  Plut.  Nik.  41.  Andere 
Beisiiicle  s.  Becker  2,  33. 
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der  Preis  bis  auf  10  Minen,  ja  bis  auf  ein  Talent '■5).  Die 
Sklaven  wurden  nämlich  nicht  bloss  als  Arbeiter  in  Werkstät- 
ten, Bergwerken,  bei  der  Landwirthschaft  u.  s.  w.,  sondern  auch 
als  Vorsteher  und  Ausgeber,  fnirgonoty  olnov6(.ioi,  ruf.iiai^ 
überhaupt  als  Stellvertreter  des  Herrn  in  gewissen  Zweigen  des 
Haushalts  gebraucht.  Dergleichen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
—  denn  solche  kommen  so  gut  als  männliche  Sklaven  für  das 
Gewerbe  vor  —  hatten  eine  Art  Selbständigkeit;  sie  standen 
in  der  Regel  nicht  in  Kost  und  Unterhalt  des  Herrn,  sondern 
lieferten  diesem  von  ihrem  Verdienste  täglich  ein  Gewisses, 
einen  0))olos  oder  zw^ei,  und  besorgten  von  dem  Uebrigen  ih- 
ren Unterhalt   selbst  ^''j. 

Zur  Bedienung  der  Eigenthümer  und  in  deren  innerem 
Hausw^esen,  dem  Familienleben,  machte  der  Hellene,  wie  schon 
bemerkt,  mindestens  in  der  Zeit  der  Freiheit,  nie  so  ausschwei- 
fende Ansprüclie  auf  Zahl  und  Leistungen  der  Sklaven ,  als 
das  spätere  Rom.  Wir  finden  einen  Thürhüter,  einen  Tisch- 
besorger,  Einkäufer,  uyoQanr?^/;,  Weinschenker  "■^),  olvoyooQ, 
Wasserträger,  auch  wohl  einen  Nachtgeschirrträger,  Xaaavoffö- 
(jo? '^),  desgleichen  Sklaven  und  Sklavinnen,  den  Gebieter 
und  die  Gebieterin  beim  Ausgange  oder  auf  der  Reise  zu  be- 
gleiten, auch  Eunuchen,  und  für  die  Weiber  Toiletteudiene- 
rinnen ,  zr'jjt/^/wrp/«/,  unter  diesen  auch  wohl  eine  Lieblings- 
sklavin, tif^Qu  ''^).  Doch  überwiegend  blieb  immer  der  zum 
Erwerbe  arbeitende  Sklavenbestand. 

Für  die  Behandlung  der  Sklaven  bildeten  Mangel 
der  Humanität,  verkehrte  Ansicht  von  natürlichem  Menschen- 
recht, Ueberschätzung  eigener  Vorzüge  und  Missbrauch  gün- 
stiger Lebensverhältnisse  die  Grundlage  s**).  Das  ethische  Ver- 
hältniss  der  Herren  zu  den  Dienenden,  insbesondere  den  Kauf- 
sklaven barbarischer  Abkunft  zeigt  wenig  erfreuliche  Seiten; 
docli  die  unerfreulichste,  was  man  auch  zur  Milderung  man- 
cher zu  schroffen  und  übertriebenen  Angaben  der  Alten  auf- 
suchen möge,  bietet  das  Loos  der  Heilofen  Sparta's.  Ists 
auch  jiiclit  ganz  wahr,  dass  auf  gesetzliches  Gebot  die  Heiloten 
vorsätzlich  gemisshandelt  wurden,  damit  ihr  Muth  niedergehal- 
ten Averden  inöclite,  dass  sie  Schläge  bekamen,  um  an  ihr 
Sklaventhum  erinnert  zu  werden,    dass  die  Spartiaten,   welche 


75)  Böckh  St.  h.  der  Ath.  1,  73  f.  —  76)  Böckh  a.  O.  1,  78. 
Becker  36.  —  77)  Oben  S.  37  u.  a.  —  78)  Becker  2,  38.  —  79) 
Suid.  '!Aßoa  u.  was  Becker  2,  39  ausserdem  anführt.  —  80)  S.  B.  1, 
397.  üeber  die  Ansichten  der  Philosophen  v;^1.  Becker  2,  21  f.  und 
Göttlin;^  de  notione  Servitut,  ap.  Aristot.  in  den  annal.  acad.  Jen. 
J,  457,    den  Becker  bestieitct. 
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dies  unterliessen ,  selbst  straffällig  wurden  si),  dass  die  Heilo- 
ten sich  berauschen,  unzüchtige  Tänze  tanzen  und  schändliche 
Lieder  singen  mussten  ^2),  dass  die  Krypteia  jährlich  wieder- 
holter Mord  war  8*)  u.  s.  w. :  so  war  der  Sinn  der  Spartiaten 
doch  vor  [dem  aller  übrigen  Hellenen  inhuman  deshalb,  weil 
die  Heiloten  allesammt  Hellenen  und  zum  Theil  Stammverwandte 
der  Spartiaten,  dorische  Messenier,  waren.  In  Athen,  wo 
die  Folterung  der  Sklaven  in  Sachen  ihres  Herrn  unter  Um- 
ständen gräulich  war®''),  wiederum  beim  Eintritte  eines  neu- 
gekaufteu  Sklaven  eine  Art  Opfer,  xara/vo/nuzuj  zum  Will- 
kommen und  zwar  um  guter  Vorbedeutung  willen  gebracht  wur- 
de S'^),  scheint  von  dem  kecken  Muthe  der  Herren  etwas  auf 
die  Sklaven  übergegangen  zu  seyn  ®ß) ;  auf  das  ethische  Ver- 
hältniss  musste  die  Anstellung  öffentlicher  Sklaven  als  Toxoten, 
Schreiber  u.  s.  w.  nothwendig  Einfluss  haben,  und  eben  so,  da 
Freilassungen  nicht  sehr  üblich  waren ,  die  in  einer  Familie  sich 
durch  mehre  Geschlechter  fortpflanzenden  ^^h)  Haussklaven, 
or/.oTQißtg  ^'^) ,  wobei  wir  nur  die  von  einem  Sklavenpaar  er- 
zeugten, die  uf.i(piSovXoi ,  nicht  die  von  dem  Herrn  mit  einer 
Sklavin  erzeugten  vöd-oi  verstehen  8®) ,  mit  ihren  Herren  in 
traulicheres  Verhältniss  kommen  8^). 

Es  ist  fraglich,  ob  ein  Sklave  von  einem  Bürger,  der 
nicht  sein  Herr  war,  geschlagen  werden  durfte,  und  walir- 
scheinlich  zu  verneinen  s*) ;  tödten  durfte  selbst  der  Herr  des 
Sklaven  diesen,  ausser  bei  Ertappung  auf  sträflicher  That,  nicht 
ohne  gerichtlichen  Spruch  ^i).  Den  Sklaven  Fesseln  anzulegen, 
dass  sie  nicht  entliefen ,  mag  oft  vorgekommen  seyn  j  bestraft 
wurden  sie  durch  Schläge,  Einlegung  in  den  Block,  was  zum 
Theil  eine  Art  Krummschliessung  war,  und  durch  Brandmark ^2). 

Einem  der  Humanität  dargebrachten  Zins  vergleichbar  er- 
scheint das  in  mehren  hellenischen  Landschaften  gefeierte  Fest, 
M'ährend  dessen  den  Sklaven  Freiheit  und  Wohlleben  gestattet 
und   von   den   Herren   die  Bedienung  besorgt  wurde.     Derglei- 


81)  Myrou  v.  Priene  b,  Athen.  14,  657  D:   toTg  J'  t'iXaai  näv 

ißQKJriy.oy    'iqyov   iniiccjjovut    n^os    niicav    üyou   ari^Cav   x.  %.  X.  

82)  PUit.  Lyk.  28.  —  83)  Bd.  1,  462.  —  84)  Oben  266  f.  —  85) 
Becker  2,  49.  —  86)  Eine  Andeutung  scheint  b,  Plat.  Staat  8,  563 
zu  seyn.  —  86  b)  Solon  yoriaf)tti  cuyovataig  yvycaxüjy  ovx  ixojXvas 
ijoug  öovXovg').  PJut.  Liebesb.  9,  10.  H.  A.  —  87)  Bekker  Anekd. 
286  Auch  oixoTQtßrjg  ^  oixoTQccifrjg,  olxoytyi^f  Hesych.  otxoTQißaioi, 
die  von  oixörgißeg  gezeugten  Sklaven.  Poll.  3 ,  76.  —  88)  Vgl. 
Becker  2,  31.  —  89)  Plat.  Ges.  6,  777  E.,  befiehlt:  rrjy  dk  olxhou 
TtQÖgQYiGiy  XQ*)  OXi<^oy  inira^iy  nna«v  yiyytaO^ai,  /urj  n Qo  gn kC- 
t,oif  tag  ^TjÖKfiri  /uij^ct/xivg  olxitaig  etc.  Ist  auch  dies  Anspielung  auf 
athenischen  Ton?  —  90)  Vgl.  Becker  2,  44.  —  91)  Autipli.  v. 
Ucrod,  liist.  727.  —    92)  Becker  2,  51  — 53. 
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clien,  das  Vorbild  zu  den  römischen  Saturnalien,  fand  statt 
bei  der  Feier  der  Hermäa  auf  Kreta  9*),  zu  Trözen  im  Monat 
Gerästion '*^) ,  in  Thessalien  am  Feste  Peloria,  wozu  auch  Frem- 
de  und  Gefangene  eingeladen  wurden  8"»)   u.  s.  w. 

Freilassung  fand  in  Sparta  zuweilen,  aber,  da  die 
Heiloten  Staatsgut  waren,  nur  nach  Staatsbeschluss  und  um 
dem  Staate  einen  Zuwachs,  mindestens  von  Halbbürgern,  zu 
verschaffen,  statt  ^^);  in  den  andern  Staaten  -war  es  der  Will- 
kür des  Einzelnen  überlassen,  Sklaven  freizulassen  ^^b).  Der 
Freigelassene  blieb  in  Abhängigkeit  von  seinem  vormaligen  Herrn, 
so  dass  er  wohl  selbst  noch  dovXoQy  wenn  auch  nicht  oixtTr/g 
genannt  wurde  ^"),  und  die  di'xf]  unoaraaiov  zu  harter  Rüge 
von  Pflichtvergesseuheit  werden  konnte  '•^^). 

9,    Leichenbestattung   und   Trauer  *). 

§.121. 

Von  den  drei  Hauptereignissen  des  Familienlebens,  Ge- 
burt, Ehe  und  Tod,  haben  die  beiden  erstem  anderswo  ih- 
ren schicklichen  Platz  gefunden ;  von  dem  letztern  ist  hier  ins- 
besondere zu  reden.  Hier  war  das  Religiöse  stark  im  Spiele, 
zugleich  aber  das  rein  Ethische,  und  dazu  gemischt  das  Poli- 
tische, in  höherem  Maasse,  als  bei  den  bisher  genannten  Ver- 
hältnissen des  Familienlebens.  Aufs  tiefste  wurzelte  im  helle- 
nischen Volksthura  die  Vorstellung,  dass  etwas  dem  Menschen 
nach  göttlichem  und  menschlichem  Rechte  Gebührendes  die  Be- 
stattung seiner  Leiche  sey  und  von  einem  durch  religiöse  Be- 
denken gestärkten  ethischen  Pflichtgefühl  wurde  die  Sorge,  hier 
einem  Todten  zu  erweisen,  was  ihm  gebühre,  unterhalten. 
Aber  auch  gesetzliche  Bestimmungen  waren  hier  sehr  zahl- 
reich; Solon  gebot,  einen  unterwegs  gefundenen  Leichnam, 
wenn  man  nicht  im  Stande  sey,  ihn  ganz  zu  bestatten,  doch 
mit  Erde  zu  bewerfen  '■');  die  Demarchen  hatten  seit  Kleisthe- 
ues die  Verpflichtung  für  Bestattung  der  in  ihren  Demen  ge- 
fundeneu Leichen  zu  sorgen  ^);  Solon  wies  die  Söhne  pflicht- 
vergessener Aeltern   an,    wenn  sie  auch   zu  andern  kindlichen 


93)  Karystios  bei  Athen.  14,  639  B,  —  94)  Ders.  a.  O.  — 
95)  Baton  das.  E  f .  —  96)  Bd.  1,  688.  —  96  b)  Ueber  Freilassung 
vj^;!.  Curtius  anccdota  Deli)liica  Hai.  1843,  p.  10— 47.—  97)  Athen. 
6,  267  B.    ~      98)  Oben  S.  223. 

1)  Pollux  8,  146.  Meursiiis  etc.  de  funere  in  Gronov  XI.XII. 
v.  Stackelber^  die  Gräber  der  Hellenen.  Berl.  1837.  Becker  Cha- 
rikles  2,  166  f.  St.  John  3,  414  f.  —  2)  Aelian.  V.  G.  5,  14.  Thier- 
gcsch.  2,  42.  —      3)  Demosth.  g.  Makart.  1069. 
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Leistungen  nicht  verbimden  waren,  doch  die  Pflicht  der  Lei- 
chenbestattung  zu  erfüllen  *).  Der  Brauch  aber  hat  hier  vor- 
zugsweise die  Bezeichnung,  das  Gebührende,  Gesetzliche,  t« 
dixaia,  vo/ni/^ia^  erhalten  und  war  sicherlich  fester  und  dauern- 
der begründet,  als  irgend  ein  Gesetz.  Jemandes  Leichnam  den 
Vögeln  und  Hunden  zum  Frass  hinzuwerfen  galt  für  entsetz- 
lich •'») ;  für  ein  schweres  Weh  wvird  es  schon  geschätzt,  wenn 
eine  Leiche  nicht  in  heimischer  Erde,  in  der  väterlichen  Gruft  <'), 
bestattet  oder  die  Gebeine  ausgegraben  wurden  ') ,  welches  bei- 
des als  Schärfung  der  Todesstrafe  vorkam.  Wiederum,  so  wie 
liier  der  Staat  ethische  Rücksichten  nicht  beachtete,  wurde  das 
Verdienst  ausgezeichneter  Bürger  gern  durch  besondere  Thcil- 
nahme  des  Staats  an  deren  Bestattung  geehrt. 

In  den  homerischen  Gedichten  kommt  Verbrennung 
der  Leichen  vor  ^)  ;  doch  ist  gewiss  Beerdigung  auch  schon  in 
sehr  alter  Zeit  üblich  gewesen;  es  gab  Sagen  von  Begräbniss- 
sfälten  mythischer  Personen,  z.  ß.  des  Kekrops  **).  Die  Aus- 
brüche der  Trauer  waren  in  der  heroischen  Zeit,  der  rohen 
Kraft  der  Natur  entsprechend,  sehr  heftig  i®);  doch  ein  Ge- 
gengewicht fand  sich  in  dem  Drange  der  Hellenen ,  auch  im 
Schmerze  schnellkräftig  zu  seyn ;  aus  diesem  rastlosen  Getriebe 
der  ethischen  Spannkraft  gingen  die  Leichenspiele  hervor,  de- 
ren die  Ilias  beschreibt  i^),  Jund  aus  dem  heroischen  Zeitalter 
vor  allen  berühmt  waren  die  des  Akastos  i'-^). 

In  der  historischen  Zeit  kam  Beerdigung  (^«Trrftv, 
yaroQvrniv)  fast  allgemein,  doch  nicht  ausschliesslich,  in  Ge- 
brauch i*).  Bei  der  Wahl  der  Stätten  dazu  zeigt  sich  Verschie- 
denheit der  Ansicht;  einmal,  dass  man  die  Todten  in  seiner 
Nähe  behalten  müsse,  daher  Bestattung  in  den  Häusern,  auf 
den  Marktplätzen'*);  wiederum,  aus  einer  Zumischung  reli- 
giöser Bedenken  über  Verunreinigung  einer  Stätte,  in  deren 
Ringmauern  Göttertempel  sich  befanden,  durch  Gräber,  dass 
die  Begräbr.issstätte  ausserhalb  der  Stadtmauern  befindlich  seyn 
müsse.  Daher  auch  keine  Gräber  auf  Delos  !•»),  und  im  Haine 
des  Asklepios  bei  Epidauros  ^^)  seyn  durften.  Dies  Bedenken 
wurde   fast   überall    volksthümlich    und   selbst    von  Staatswegen 


4)  Aeschin.  g.  Tim.  40.  —  5)  II.  7,  335.  u.  a.  —  6)  Sopliokl. 
Eicktra  1134.  —  7)  Tliuk.  1 ,  126.  —  8)  II.  23,  127  f.  24,  799  f. 
QJMcurs.regn.  Athen.  1, 12.  Paus.  9, 17.  —  10^11.18,23  und  Heyne 
das.  _  11)  II.  23,  249  1".  —  12)  6  fn)  nü(a  äyon'.  Heyne  zu 
Apollod.  269.  —  13)  S.  Becker  2,  182  f.  neispielc  von  Vcrbreununs. 
14)  Ps.  Plat.  MinosSlS.  Themistolilcs  Grabstätte  war  auf  dem  Markt- 
platüse  in  Magnesia.  Plut.  Tliem.  32.  des  Koröbos  auf  dem  Markte 
von  Megara.  Paus.  1,  43,  7.  —  15}  Tluik.  3,  104.  fStrab.  10,  486. 
16)  Paus.  2,  37,  1. 
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geltend  gemacht.  Nur  als  Ausnalimen  sind  zu  achten,  wenn 
in  Spartal'),  Tarasi*),  Kyrene  i^)  und  etwa  einigen  andern 
Orten  2*)  Bestattung  innerhalb  der  städtischen  Ringmauern  zu- 
lässig war.  Aber  auch  da,  wo  das  Bedenken  über  Verunrei- 
nianne  der  Stadt  die  Leichen  entfernen  hiess,  war  keineswegs 
die  Vorstelhing  herrschend,  dass  man  die  Leichenstätten  auch 
den  Augen  der  Bürger  entziehen  müsse;  viehnehr  wurden  sie, 
wenn  nur  niclit  innerhalb  der  eigentlichen  Stadt,  an  augenfäl- 
lige Orte  verlegt,  oder  dicht  neben  den  Stadtmauern,  an  We- 
ge -1) ,  so  die  Grabstätten  im  äussern  Kerameikos  bei  Athen  '-^^j^ 
besonders  Kreuzwege,  Grenzen  von  Aeckern ,  ja  —  was  den 
Kampf  zweier  Ansichten  zu  bekunden  scheint  —  unter  den  Stadt- 
thoren  -»). 

Die  Art  der  Bestattung,  Begräbnissfeierlichkeiten, 
Aufwand  dabei  u.  s.  w.  wurden  hie  und  da  Gegenstand  gesetz- 
licher Vorschriften.  Lykurg  verbot,  den  Leichen  irgend  et- 
was, ausser  einem  Purpurrocke  und  Oelblättern  zur  Umklei- 
dung, mitzugeben  24).  Besonders  genau  sind  Solons  Gesetze. 
Eins  derselben  gebot  die  Leiche  innerhalb  des  Hauses  zur  Schau 
zu  stellen  (nQOJid^eoS^at),  wobei  noch  Belieben  verfahren  wer- 
den konnte,  und  am  Tage  nach  der  Scliaustellung  vor  Aufgang 
der  Sonne  zu  Grabe  zu  bringen  -^).  Die  Männer  sollten  vor 
der  Leiche,  die  Weiber  hinter  ihr  gehen;  der  Leiche  folgen 
sollte  aber,  ausgenommen  die  Verwandten  bis  zu  Geschwister- 
kindern, kein  Weib  unter  sechzig  Jahren  *6),  eben  so  auch 
keins,  ausgenommen  die  erwähnten  Verwandten,  nach  Fort-- 
Schaffung  der  Leiche  in  das  Haus  des  Verstorbenen  gehen.  Dem 
Leichnam  sollten  nicht  mehr,  als  drei  Gewänder  mitgegeben, 
kein  Stier  zum  Todtenopfer  gesclilachtet  werden  ^'^).  Bald 
nach  Solon  wurde  Gesetz,  auf  kein  Grabmal  solle  mehr  als 
dreitägige  Arbeit  von  zehn  Männern  verwandt  werden  28^.  Doch 
nahm  der  Aufwand  wider  die  gesetzliche  Vorschrift  späterhin 
dergestalt   zu,   dass  Demetrios  der  Phalereer  abermals   ein  Ge-» 


17:)  Pliit.  Lyk.  27.  —  18)  Polyb.  8,  30.  Dagegen  s.  von  Si- 
kyon  Plut.  Arat.  53:  vöfxov  J'  oVro?  c<n/(uov ,  fxrjSf'ya  &c<nTfad^ut 
jtiyiöv  ^yiog,  ia/^voäq  t£  tw  vÖ/joj  ötiOtöai^ovias  TiQosovarji.  —  19) 
Find.  P.  5,  125.  129.  —  20)  Zu  Megara  ausserhalb  und  innerhalb 
der  Stadt.  Paus.  1,  43,  2.  Das  Buleuterion  begriff  in  sicli  Heroen- 
gräber. Das.  3.  —  21)  Xenopli.  Hell.  7,  1 ,  19,  Von  Nelleiis  und 
Androklos  s.  Paus.  7,  2,  3.  6.  —  22)  Paus.  1,  29,  2  ff.  Tluik.  2,  34 
u.  Schob  Er  ging  durch  die  rjoiai  nvkai.  S.  Bd.  1,786.  —  23)  Pe- 
tit 596.  Paus,  5,  4,  2,  —  24)  Plut.  Lyk.  27.  —  25)  Deinosth.  g. 
aiakart.  1071.  Vgl.  Plut.  Sol.  12.  21.  Zu  7iQoTi»((r&ca ,  ngoxsTfiat 
s.  Isäos  g.  Astyphil.  232.  Antiph.  782.  —  26)  Dem.  a,  O.  —  27) 
Plut.  Sol.  2L  —      28)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  26. 


§.  121.      LeIcheiibcstaKung  ii.  Trauer.  429 

setz  zu  dessen  Beschränkung  gab  ^^).  Auch  Gelon  von  Syra- 
kus  beschrankte  den  Aufwand  bei  Leiclieiipoinpen^**).  Die  SicJie- 
rung  der  Grabstätten  gegen  Bescliädigung  durch  Strafsatzungen 
hat  Solons  Gesetzgebung '*')  gewiss  jiiclit  allein   gehabt. 

Von  den  niclit  durcl»  Gesetz  vorgeschriebenen  Gebräuchen 
bei  Leiclienbestattungen  ^'-ä),  namentlicJi  inAtlien,  mag  hier  noch 
bemerkt  werden:  Nacli  dem  letzten  Athemzuge  ward  dem  Ver- 
storbenen zuvörderst  ein  Obolos  zum  Fährgeld  für  Charon  io 
den  Mund  gelegt  (öavuxtj)  «*•*),  nachlier  die  Leiche  gebadet, 
gesalbt,  mit  einem  weissen  Todtenkleide  angetlian  und  be- 
kränzt^'*). Die  Ausstellung,  n^öd-iatg,  geschah  am  zweiten 
Tage  nach  dem  'J'ode;  neben  der  y.)uvi^,  worauf  die  Leiciie, 
wurden  Flaschen  oder  Krüge  mit  Oel  und  Salben,  Xijxvd^oif 
und  vor  dem  Flause,  zur  Reinigung,  ein  Gefäss  mit  Wasser, 
ugdavtovj  aufgestellt  35).  Die  Abführung,  fxy-o()«,  und  Bei- 
setzung der  Leiche,  erfolgte  am  Tage  nach  der  AusstelluMg^ß), 
Die  Särge,  ooQoi ,  XÜQvayig ,  waren  von  Holz,  Thon  oder 
Stein  37^.  Die  Gruft  war  nicht  selten  ein  geräumiges  Gewöl- 
be, in  welcliem  die  XrjXvd-oi  mit  beigesetzt  wurden  •*^).  Zu 
Grabdenkmalen  dienten  aufgerichtete  Steinplatten  und  Säulen, 
arijXai^  xi'ovegy  oder  auch  eine  Art  kleiner  Tempel,  vu'iötu^^). 
Die  Inschriften  auf  denselben  pflegten  kurz  und  einfach  zu 
seyn^**).  Todtenopfer,  ivrarftu**^^)),  waren  bei  Haarlocken*'), 
dreifach,  aus  Wein,  Milch  und  Honig,  gemischte  Trankopfer, 
youi  TQiGTiovSoi '^^)  ^  auch  wohl  blutige  Thieropfer,  ut/.iaxov" 
giai,  wobei  aber  Solon  Stieropfer  verbot '*3),  am  dritten,  neun- 
ten und  dreissigsten  Tage  gebracht  *3|)).  Zu  den  auf  die  Be- 
stattung unmittelbar  folgenden  Feierlichkeiten  gehörte  aber  auch 
ein  Mahl ,   ntqiÖHnvov  **).      Die  Grabstätten  wurden  aber  auch 


29^  Ders.  a.  O. :  nam  super  terrae  tumulum  noluft  quid  sta- 
tui,  nisi  columellam ,  tribus  cubitis  ne  altiorem ,  aut  mensam ,  aut 
labellum;  et  huic  procuratioiii  certuin  niagistratum  praefecerat.  — 
30)  Diod.  11,  38.  —  31)  Cicero  a.  O.  —  32)  Lukian  v.  d.  Trauer 
ist  hier  brauchbar;  was  aus  ihm  zu  entnehmeu  ist,  hat  Becker  2, 
169  f.  —  33)  Hes.  /lupüxrj.  Vgl.  Becker  2,  170.  —  34)  Becker 
170.  172.  —  35)  Arist.  Ekkl.  996.  1030  f.  Hes.  unSaviai.  Poll.  8, 
65.  Becker  174.  175.  —  36)  Demosth.  g.  Makart.  1071.  —  37)  Be- 
cker 2,  187.  u.  »tackelberg  das.  —  38)  Becker  187.  Es  ist  be- 
kannt, welcher  Reichthuni  an  Vasen  aus  den  Grabgewölben  her- 
vorgeschatrt  worden  ist.  Vgl.  Böttiger  Vasengemälde,  Stackelborg 
72  u.  Becker  195.  —  39)  Becker  191.  Liegende  Grabsteine  hiessen 
iQÜmlca.  —  40)  Becker  193.  194.  —  40  b)  Soph.  Elektra  320. 
iyy.vCaf^am ,  arg.  Au.sdruck.  Piut.  gr.  Fr,  7,  188.  —  4l)  Eurip. 
Elektra  896,  —  42)  Soph.  Antig.  431.  Eur,  Orest,  96.  115.  Aristoph, 
Pars.  615  f.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Soph.  Elektra  398.  —  43)  Plut, 
Sol.  21.  —  43  b)  üeberhaupt  Becker  203  f.  —  44)  Pemostli.  v. 
Kranze  321,  25.     Becker  2,  196  f.   Auch  xaatd^a ,  Bekker  Auekd.  268, 
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nach  der  Bestattung  einer  theuern  Leiche  oftmals  mit  Kränzen 
lind  Bändern,  ratviaiy  geschmückt;  dergleichen  Bezeugungen 
der  Ehrfurclit  und  Liebe  pflegten  an  dem  Geburts  -  oder  auch 
dem  Sterbetage  des  Abgeschiedenen  dargebracht  zu  werden, 
vivioia  oder  vexvoia  ^■'*).  'EvayiL,iiv  bezeiclinet  die  Todtenopfer 
allzumal. 

Die  Trauer. 

Allgemein  hellenisch  volksthümliclier  Sinn  offenbart  sich 
auch  in  der  nachheroischen  Zeit  in  der  Heftigkeit  der  Ausbrü- 
che des  Schmerzes  bei  den  Leidtragenden,  namentlich  den  Wei- 
bern, welche  um  die  Leiche,  während  Aev  nQO&tGig  und  lx(fO~ 
QU  zumal ,  sich  in  d^grjvovg  ausliessen ,  die  Wangen  zerkratzten, 
das  Haar  zerrauften  ^^) ;  ja ,  als  ob  der  Schmerz  sich  selbst 
nicht  zu  genügen  schien,  ward  wohl  durch  gedungene  Klage- 
weiber *'7)  das  Wehklagen  vermehrt.  Zu  den  äussern  Zeichen 
der  Trauer  gehörte,  dass  man  sich  das  Haar  abschor  und  schwar- 
zes Gewand  anlegte ;  als  vereinzelte  Ausnahme  kommt  die  Tracht 
langen  Haares,  des  xo/tiuv,  und  (in  Argos)  weisses  Gewand 
vor  *^).  Die  Zeit  der  Trauer  dauerte  gewöhnlich  bis  zum 
dreissigsten  Tage,  wo  das  obengenannte  Opfer,  TQiaxug,  sie 
heschloss.  Die  Gesetzgeber  waren  bedacht,  auf  die  Trauer  ein- 
zuwirken. Um  die  Bürgerwürde  vor  Selbsterniedrigung  durcJi 
unmännliches  Wehklagen  und  weichliches  Schwelgen  im  Trauer- 
gef ülü  zu  wahren ,  verbot  Lykurg  jegliches  Weliklagen ,  und 
setzte  die  Zeit  der  häuslichen  Trauer  auf  elf  Tage;  am  zwölf- 
ten sollte  der  Demeter  geopfert  und  damit  die  Trauer  be- 
schlossen seyn  ^9).  Auch  Zaleukos  verbot  Trauer;  dagegen  war 
festliches  Leiclienmahl  bei  den  Lokrern  üblich  ^^).  Auch  Cha- 
rondas  verbot  Thränen  und  Wehklagen ;  vielmehr  solle  man 
sich  der  Tugend  des  Verstorbeneu  mit  Dankbarkeit  erinnern 
und  jährlich  Erstlingsopfer  bringen;  übermässige  Trauer  sej 
Undankbarkeit  gegen  die  unterirdischen  Götter  *'*).  Um  dem 
Uebermaass  des  Wehklagens  zu  steuern  verbot  Pittakos  Beglei- 
tung der  Leiche  ganz  und  gar  ^^)  und  beschränkte  Solon  sie, 
wie   gesagt,    mit  Zufügung   des  Verbots,    die  Wangen   zu  zer- 


45)  Suid.   reviaia.    Bekker  Anckd.   231.    Becker  2,  203  f.  — 
46;)  Aescliyl.  Clioepli.  20  f.     Lukian  v.  d.  Trauer  u.  a.  b.  Becker  2, 176  f. 

47)  KaQiyai.  Hesych.  KaQivrj.  Meuanders  Komödie  b.  Athen.  4,  175. 
KttQty.r]  uovaa  Plat.  Ges.  7,  800  E.  —  i48)  Aesch.  Clioeph.  7.  Eiir. 
Hei.  1087.  Becker  2,  200  —  202.  —  49)  IMiit.  Lyk.  27.  —  50)  He- 
rakl.  Pont,  29,  ohne  ]Vennun{>  des  Zaleukos.  —  51)  Stob.  42,  287: 
lai  t(/ft()i(TiiK5  ovarig  n(>6s  daijuofctg  yi)^ovt'ovg  kvTirjfvTitn  i6  fjlxnov 
yiyvoniyrii.  —.    52)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,' 26.     Diog.  Laert.  1,  74, 
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fleischen,   oder   anderem    unmässigen  Wehklagen  sich  zu  über- 
lassen ^^). 

Wiederum  ward  von  Staatswegen  darauf  gedaclit,  zu  Lei- 
chenbestattungen solcJier  Bürger,  deren  Absterben  die 
Theilnalnne  der  Gesammtheit  in  Anspruch  nahm,  öffentliclie 
Ehre  zu  gesellen.  Die  Leiche  eines  Königs  von  Sparta  und 
anderer  Magistrate  mussten,  kraft  des  Friedensvertrages  nacli 
dem  ersten  messenischen  Kriege,  so  lange  die  Messenier  noch 
in  ihrem  Lande  wohnten,  Männer  und  Weiber  aus  Messenien 
in  schwarzem  Gewände  zu  Grabe  geleiten  ^'^).  Später  wurden 
in  Sparta  zum  Andenken  des  Leonidas  und  Brasidas  öfTentliche 
Reden  und  Spiele  gehalten  •»'*).  Ausgezeichnet  war  die  Leichen- 
feier in  Athen  zu  Ehren  der  fürs  Vaterland  gefallenen  Krie- 
ger •''6) ,  und  die  dabei  üljliche  Leichenrede  •'•').  Gemeinsame 
Grabstätten  für  gefallene  Krieger,  7ioXvoivd()iu ,  hatten  mehre 
Staaten  <'»'*),  und  es  war  eine  Ehrensache,  an  berühmten  Siegs- 
stätten durch  Leichenhügel  und  Denkmäler  auf  diesen  darzu- 
thun,  dass  Genossen  eines  Staats  Theil  daran  gehabt  hätten. 
Daher  bei  Platää  so  viele  wirkliche  Grabstätten  und  auch  — 
Kenotaphia  ^^).  Aus  der  Neigung  der  Hellenen  zu  Festen  so- 
wohl als  aus  der  Pietät  gegen  Verstorbene  ging  die  jährliche  Wie- 
derliolung  von  Todtenopfern ,  Spielen  u.  s.  w%  hervor,  und  diese 
pflegten,  wenn  sie  lange  Zeit  sich  erhielten,  wohl  die  Geltung 
eines  Heroencults  zu  erlangen,  wie  denn  umgekehrt  durch  An- 
ordnung von  dergleichen  einem  verdienten  Bürger  sogleich  nach 
seinem  Tode  Heroenehre,  ijQMixal  Ti/.miy  pflegte  ertheilt  zu 
werden.  Doch  nicht  jegliche  Todtenfeier  war  fröhlicher  Art; 
in  Athen  gehörte  eine  Reihe  von  Tagen,  im  Monat  Antheste- 
rion,  wo  den  Todten  Opfer  gebraclit  wurden,  zu  den  unrei- 
nen oder  verwünschten ,   (.uuquC  oder  unocpQudi^  ^®). 


Selbstmördern  wurde  zwar  ein  Begräbniss  zu  Theil,  aber 
ihnen  ward  die  rechte  Hand  abgehauen  und  die  Bestattung 
musste   in  der  Stille  gesclielien  ^'J.     Bei  schweren  Verbrechen 


53)  Plut.  Sei.  21.  -^  54)  Paus.  4,  14,3.  —  55)  Paus.  3,  14,1. 
56)  Tluik.  2,  34.  52.  Von  den  Spielen  s.  Plat.  Meuex.  249  C.  Ly- 
sias  Leichenr.  151.  —  57)  S.  oben  S,  303.  Von  ausseratlienisclicn 
ehren  -  und  prachtvollen  Leichenbestattungen  können  die  des  Pelo- 
pidas,  Plut.  Pelop.  33.  34,  und  des  Timoleon,  Plut.  Timol.  letzt. 
Kap.,  znm  Muster  dieneu.  —  58)  Paus.  2,  2,  10.  2,  7,  4.  2,  37,  5. 
8,  41,  1.  9,  10,  1.  9,  40,  4.  —  59)  Herod.  9,  85.  Vgl.  Pau.s.  2,  20,  4 
von  dem  iü(foi  xtvög  der  Argeier  aus  dem  troischen  Kriege.  — 
60)  Suid.  i(Tio<fn(i6ts.  Vgl.  unten  im  Abschnitte  vom  Cult.  —  61) 
Ae-schin.  g.  Ktes.  636.     Becker  2,  207.  8. 
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war  es  Schärfung  der  Strafe,  den  Leichnam  des  Hingerichte- 
ten unbeerdigt  zu  lassen  ^2).  Der  Leiche  Erschlagener  ward 
eine  Lanze  vorgetragen  und  diese  nachher  auf  das  Grab  ge- 
stellt —  Erinnerung  an  die  Pflicht,  den  Todtschläger  zu  ver- 
folgen ^3).  Ertrunkenen,  deren  Leiche  man  nicht  hatte,  wur- 
de ein  Kenotaphion  bereitet  ^*).  Vom  Blitze  Erschlagene  gal- 
ten für  iiQol  vixQoC,  wurden  aber  entweder  gar  nicht,  oder  an 
der  Stelle ,  wo  sie  lagen ,  beerdigt  ^^), 


62)  S.  oben  N.  6.  7.  —  63)  Harp.  ImvsyxiTv  Soqv.  Becker 
208.  — *  64)  Eurip.  Hei.  1241.  «—  65)  Eiirip.  Fleh,  935.  Becker 
2,  206.  207. 


Achtes  Buch. 

G    ö    t    t    c    r    (1    i    c    u    s    t. 

A.     Gegenstände  der  Yerclirnni;. 
1.     Anfänge  des  hellenischen  Götterdienstes. 

§.  122. 

MPie  Vorstellungen  der  Hellenen  von  den  Wesen,  die  sie  als 
Götter  oder  göttlich  verehrten,  als  der  Theil  der  sogenannten 
Mythologie,  in  welchem  vorzugsweise  der  Geist  des  hellenischen 
Götterdienstes  sich  ausdrückt,  haben  auch  vorzugsweise  den  Geist 
der  Neuern  zu  mythologischer  Forschung  in  Anspruch  genom- 
men ;  die  Literatur  ist  reich  an  "Werken ,  welche  Deutung  der 
Mythen  versuchen;  je  zarter,  dunkeler,  unbestimmter  und  viel- 
deutiger der  Stoff,  um  so  eifriger  die  Anstrengungen,  sich  sei- 
ner, als  eines  wissenschaftlich  zu  gestaltenden  und  darzustel- 
lenden Objects,  zu  bemächtigen  und  den  Zusammenhang  der 
Erscheinungen  aus  den  innersten  Tiefen  des  Geistes  zu  erklären  ^). 
Das  ist  nicht  unsere  Bahn;  aus  dem  Gesichtspuncte  auf  das 
Volksthum  haben  wir  allerdings  nach  Vorstellungen  der  Helle- 
nen von  den  Gegenständen  göttlicher  Verehrung  zu  fragen,  aber 
wir  dürfen  uns  auf  das  beschränken ,  was  als  öffentliche  Mei- 
nung, als  Volksglauben  bezeichnet  werden  kann;  von  dem  Stand- 
puncte  des  Staates  aber  liegt  als  unsere  Aufgabe  vor,  die  po- 
litische Geltung  eines  Cults  darzuthun,  also,  wie  er  als  Be- 
standtheil  des  Volksthums  zur  Füllung  des  Staats  gehörte  und 
wiederum,  wie  der  Staat  gestaltend  und  wahrend  auf  ilin  ein- 
wirkte; nicht  aber  haben  wir  es  zu  thun  mit  dem  rein  geisti- 
gen Wesen    der  Culte,    mit   der   innern  Construction   der  Vor- 


1)  S.  Beilage  2. 
Warhsimith  hellen.  AK.    Bd.  II.   2teAufl.  28 
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Stellungen,  aus  denen  ein  äusserer  Cult  entstand,  und  mit  den 
AbAYandUmgen  derselben  nacli  Zeit,  Oertlichkeit  nnd  Persön- 
liclikeit.  Ueberhaupt  -wird  für  die  folgenden  Bestandtheile  der 
hellenischen  Alterthumslvunde,  Cult,  Kunst  und  Literatur,  we- 
sentliches Bedingniss,  in  gebührenden  Schranken  zu  bleiben  und 
nicht  hier  erschöpfen  zu  wollen,  was  zu  drei  umfänglichen  wis- 
senschaftlichen Ganzen  gestaltet,  als  Mythologie,  Archäologie 
nnd  Geschichte  der  Wissenschaft  und  Literatur  besondere  Pfle- 
oe  in  Anspruch  nimmt.  Wenn  also  die  Mythologie,  insbeson- 
dere die  Symbolik,  die  äussere  Erscheinung  nur  zum  Mittel 
gebraucht,  dadurch  in  die  geistigen  Räume  zu  gelangen,  wo, 
ohne  Bezug  auf  öffentliches  Volkslehen  und  auf  Staat  nnd  poli- 
tische Zwecke,  die  Einheit  der  wissenschaftlichen  Behandlung 
durchaus  nur  aus  den  Vorstellungen ,  welche  den  äussern  Er- 
scheinungen zu  Grunde  liegen,  genommen  wird;  so  ist  hier 
geboten ,  den  umgekehrten  Weg  zu  verfolgen ,  und  die  äussern 
Erscheinungen  als  etwas  Gegebenes  in  ihrer  Beziehung  auf  Volks- 
leben und  Staat  zu  beachten ;  von  der  geistigen  Thätigkeit  aber, 
welche  ihre  Entstehung  veranlasste,  nicht  au  sich,  sondern  in 
ihrer  Richtung  auf  ein  Aeusserliches,  zu  handeln.  Eine  ganz 
«remeine  Hülfswissenschaft  der  symbolischen  Mythologie  aber 
würde  jedoch  entstehen,  wenn  bloss  eine  Aufzählung  vorlmn- 
den  gewesener  hellenischer  Culte  nach  den  äussern  Zeichen 
derselben,  Tempeln,  Festen,  Götterbildern  und  den  sprachli- 
chen Denkmälern,  Namen,  IJeinamen  u.  s.  w.  gegeben  würde; 
vielmehr,  gleich  wie  politische  Institute  in  dem  Obigen  in  ih- 
rer Verbindung  mit  dem  Volksthum,  und  dieses,  als  die  gei- 
stig-sittliche Unterlage  dersell)en,  ohne  welche  jene  ihrer  Hal- 
tung ermangeln,  dargestellt  worden  sind,  so  ist  auch  jetzt  auf 
die  geistige  Werkstätte  jener  politisch- religiösen  Erscheinungen 
zu  blicken.  Hier  aber  kann  die  vielbewegte  Frage  von  den 
Anfängen  der  hellenischen  Culte,  die  schon  in  dem 
Abschnitte  von  den  Anfängen  des  hellenischen  Volkes  überhaupt 
angedeutet  worden  ist-),   nicht  unbeachtet  bleiben. 

Dass  gewisse  Culte,  wir  wollen  sie  pelasgische  nennen, 
auf  hellenischem  Boden  erwachsen  seyen ,  autochthonisch,  wie 
die  Bewohner  Arkadiens,  Attika's  u.  A.,  steht  ausser  Wider- 
spruch, und  Demeter,  Kora,  Hestia,  der  dodonäische,  lykäi- 
sche,  idäische  Zeus  u.  a.,  überhaupt  der  Zeus  der  Berghöhen, 
der  Dorische  Apollon ,  Herakles,  die  böotische,  attische  und 
arkadische  Athene,  die  arkadische  Artemis,  Hermes,  Panu.a., 
sind  in  die  Vorhallen  des  hellenischen  Alterthums  zu  setzen. 
Was  nun  aber   die   Berichte    von    orientalischer    Abkunft 


2)  Bd.  1 ,  S.  61  f. 
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hellenisclier  Cnlte  betrifft,  so  stellt  tlns  Gebäude  der  Jielleni- 
schen  Urgescliiclite ,  worin  auch  die  GescJiichte  der  Anfänge  des 
Götterdienstes  enthalten  ist,  nicht  mehr  fest  auf  den  Pfeilern, 
welche  in  Zeugnissen  der  Alten  von  heimischen  Heroen  oder 
ausheimischen  Einwanderern  ehemals  gefunden  wurden,  wo  eine 
gewisse  Starrgläubigkeit  hinderlich  war,  auch  profane  Schrift- 
stellerzeugnisse kritisch  zu  beleuchten  und  philologisch -histori- 
sche Orthodoxie  sich  auf  Postulaten  abmühte,  etwa  wie  scho- 
lastische Philosophie  auf  den  positiven  Satzungen  der  Kirchen- 
lehre; erschüttert  sind  jene  fast  alle.  Aber  wenn  die  angeb- 
lichen Altväter  der  hellenischen  Stämme,  Staaten  und  Land- 
schaften, Pelasgos,  Inachos,  Deukalion ,  Hellen  u.  s.  w.  sich  zu 
Erzeugnissen  poetischer  Pliantasie  verllüclitigen  3j,  und  wenn 
die  Berichte  von  der  Einwanderung  eines  Kekrops,  Danaos, 
Kadmos,  Pelops,  als  sehr  jung  und  absichtliclier  Erdichtung 
verdächtig  erscheinen  '^),  also  der  Hintergrund  der  hellenischen 
Geschichte  gleichsam  jjersonenleer  wird:  ist  damit  auch  die  hi- 
storische Analogie  zerstört,  welche,  wenn  auch  nicht  einzelne 
Thatsachen  durch  sie  bewiesen  werden  können,  dennoch  sich 
durch  eine  gewisse  Bündigkeit  im  Allgemeinen  geltend  zu  ma- 
chen vermag?  Aus  der  Ahnung  oder  dem  Bewusstseyn  und 
der  Anerkennung  derselben  aber,  nicht  bloss  aus  dem  überaus 
schöpferischen  Drange  der  epischen  Poesie,  Personen  aufzustel- 
len, ist  Vieles,  ais  x\nsicht  von  alten,  vorhistorischen  Zustän- 
den und  Begebenheiten,  und  als  Versuch,  der  Natur  des  Völ- 
kerlebens alter  Zeit  Entsprechendes  auch  als  histoi'iscli  Gege- 
benes in  den  Kreis  der  Ueberlieferungen  einzuführen,  hervor- 
gegangen. Diese  Anwendung  der  Analogie  aber,  welche  in  der 
Jugendzeit  des  hellenischen  Staatenlebens  allerdings  wohl  auch 
durch  Erinnerungen  und  Denkmale  mochte  gestützt  werden, 
gilt  auch  noch  für  uns,  und  wenn  in  einer  Richtung  daraus 
sich  eine  Stütze  für  die  Haltbarkeit  der  hellenischen  Ansicht 
von  der  Autochthonie  ihres  Volks  t  hu  ms  darbietet,  so  in  einer 
andern  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Annahme,  dass  zu  den 
ältesten  Bewohnern  von  Hellas  oft  Ausländer  kamen  nnd, 
wie  die  Phöniken  Gegenstände  zur  Befriedigung  einfacher  Be- 
dürfnisse oder  zur  Bequemlichkeit  und  zur  Schmückung  des 
Lebens,  allerlei  geistige  Güter  mitbrachten,  und  dass  derglei- 
chen Verkehr,  da  sich  feindlicher  Eindrang  nordischer  Barba- 
ren nicht  nachweisen  lässt,  keinen  andern  Völkern,  als  die 
früh  der  Cultur  entgegengereift  waren,  also  namentlich  Ae- 
gyptiern,    Phöniken,     Phrjgcn    u.  a.    beizuschreiben    ist.      Nun 


31  Bd.  1 ,  S.  67.  —  4)  Müller  Orcliomenos  101  ff.  S.  dage- 
gen ,  aller  Frühern  zu  gescinveigcn,  Crcuzer  S^iub.  2,  282  ff.  Hock 
Kreta  1 ,  47  ff. 
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aber  ist  im  Cultwesen  insbesondere  geistiger  Drang  zur  Mit- 
fülirnng  auf  Reise  nntl  Fahrt  und  Verpflanzung  desselben  in 
fremde  Landschaften  eben  so  sehr  Charakterzug  des  ältesten 
Heidenthnms,  als  der  Sinn  einer  ihre  vermeintlich  einzig  -wahre 
und  untrügliche  Lehre  aufdringenden,  und,  die  da  nicht  glau- 
ben wollen,  was  sie  verkündet,  verketzernden  und  verfolgen- 
den feirche  ihm  fremd  war.  Jenes  geistige  Streben ,  der  Drang 
des  Gemüths,  was  in  ihm  sich  gestaltet  hatte,  auch  äusserlich 
durch  Begehung  eines  Cults  zu  verkünden  und  darzustellen, 
und  die  Darstellungen  zu  vervielfältigen,  um  der  eigenen  Schö- 
pfungen sich  TU  erfreuen,  bahnte  der  Verbreitung  der  Culte 
die  Wege,  und,  wenn  es  zwar  nicht  sich  bemühte,  diese  dem 
Sinne  der  Bewohner  fremder  Länder  einzubilden,  so  doch, 
durch  Gründung  von  Tempeln,  Errichtung  von  Bildsäulen  u.s.  w. 
sich  selbst  zu  genügen.  Politische  Berechnung  gesellte  ohne 
Zweifel  sich  früh  dazu.  So  entstanden  die  Töchterculte  der 
Priester  von  Meroe,  so  zog  der  Braminencult  vom  Himmalaja 
den  Ganges  hinab,  so  hat  der  Cult  des  Buddlia  sich  nach  dem 
östlichen  Asien  verbreitet,  so  hatte  Rleinasien  seine  Cult- Me- 
tropolen und  Pflanzstätten  von  denselben,  und  so  zeugte  in 
der  Röraerzeit  der  uralte  Tempel  der  phönikischen  Astaroth  auf 
dem  Eryx  in  Sicilien  von  phönikiscJien  Cultverpflanzungen. 
Und  die  lockenden  Inseln  und  Küsten  von  Hellas  sollten  den- 
selben Pliöniken  ,  welche  ihren  Wanren  Eingang  zu  verschafl^en 
gewusst  hatten  •'^),  und  denen  wir  auf  dem  Boden  zuverlässiger 
Geschichte  begegnen  6) ,  und  die,  mag  auch  kein  Aegyptier 
und  Libyer  nach  Hellas  gekommen  seyn ,  den  Ausfall  für  jeg- 
liches andere  Volk  decken ,  und  daher  vorzüglich  hier  zu  beach- 
ten sind,  für  geistige  Mittiieiliingen  unempfänglich  gegolten 
haben?  Wenn  nun  aber,  wie  oben  dargethan  worden'^),  die 
Volksstämme,  welche  rings  um  das  ägäische  Meer  und  auf  den 
Inseln  in  dessen  Mitte  wohnten,  ursprünglich  keineswegs  von 
einander  in  Abstammung  und  Volksthum  gänzlich  verschieden 
waren  und  den  Verkehr  mit  einander  nicht  mieden,  so  lassen 
sich  Verpflanzungen  von  vorderasiatischen  Culten  durch  Ver- 
mittehing  der  Küstenbewoliner  auch  als  wahrscheinlich  denken, 
und  so  eine  dreifache  Strasse,  über  Rhodos  und  Kreta,  über 
die  Kykladen,  und  längs  den  thrakischen  Küsten,  der  Cult- 
verpflanzung  anweisen. 

Was  für  Culte  aber  aus  der  Fremde  zu  den  Helleneu 
gebracht  Avorden,  dies  im  Einzelnen  nachweisen  zu  wollen, 
führt    sicherlich   einmal   über   das  andere  auf   das  Glatteis.     In 


5)  Oben  S.  27.  —      6)  Von  ihrer  Niederlassung  auf  Tliasos  s. 
Herod.  2,  44.  —      7)  I3d.  1,  57.  58. 
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manchen  Füllen  liegt  die  Tiiatsache  klar  vor  Augen  ,  z.  B.  die 
Verpflanzung  des  babylonischen  Aphroditenctilts  nacJi  Kypros, 
Kythera  u.  a.  '  l>) ,  des  orgiastischen  liakchoscults  und  der  Dar- 
stellungen des  Priapos  aus  Vorderasien  zu  den  lonern  u.  s.  w. 
Jedoch  damit  wird  selten  zugleich  sich  annehmen  lassen,  dass 
bei  den  Hellenen  die  Idee  eines  gölllichen  Wesens  der  Art 
ganz  gemangelt  habe  und  demnach  die  orientalisclie  Aphrodite, 
der  asiatische  Bakchos,  die  ersten  gewesen  seyn.  Bei  der 
unendlichen  Vielgeslaltigkeit  der  liellenischcn  Götter,  dem  wei- 
ten Abstände  zwischen  einer  ephesiscJien  Diana  und  der  Jagd- 
göttin Artemis  u.  A.  ist  sicherlicli  schwer,  die  Gruiidlorm  be- 
stimmen zu  wollen  und  gerathener,  dem  Orient  die  Zubringung 
analoger  Gestaltungen  zu  schon  vorliandenen  hellenischen,  als 
Einführung  neuerfundeuer  Grundtypen  beizuschreiben. 

Man  würde  nun  aber  bei  der  Annahme  von  dergleiclien 
Verpflanzungen  orientalischer  Culte  zu  den  Hellenen,  oder  viel- 
mehr deren  Stammvätern,  den  Geist  altheidnischer  Religionen 
falsch  schätzen,  wenn  man  das  Dogmatische  dabei  als 
Hauptgegenstand  des  Cultes,  und  JMittlieilung  desselbej»  und 
Umbildung  des  Sinnes  der  frühsten  Bewohner  von  Hellas  durcli 
religiöse  Belehrung,  wie  etwa  heut  zu  Tage,  wo  es  rechtschaf- 
fen gemeint  wird,  Proselyten  gewonnen  werden,  als  das  We- 
sentliche jenes  Verkehrs  ansehen  wollte.  Hier  ist  vielmehr  der 
Cult  mit  seiner  gesammten  Aeusserlichkeit  ins  Auge  zu  fassen 
und  auf  Ansiedlung  der  Ueberbringer  und  Pfleger  des  Cults, 
Gründung  von  Heiligthümern ,  Begehung  von  Festen  u.  s.  w. , 
überhaupt  Befriedigung  des  eignen  religiösen  Bedürfnisses,  das 
Hauptgewicht  zu  legen.  Religiöse  Belehrung  aber  bei  der  Zu- 
bringung eines  Cults  kann  nicht  für  bedeutender  geachtet  wer- 
den, als  dieselbe  bei  der  Uel)ung  alterthümlicher  Culte  selbst 
war,  wo  sie  höchstens  sich  in  einem  Hymnus  aussprach.  Wie 
viel  man  demnach  hier  einräumen  möge,  und  wie  zahlreich 
die  Geschlechter,  welche  Culte  des  Auslandes  eingeführt  ha- 
ben möchten ,  wie  z.  B.  die  Gephyräer  in  Athen  u.  s.  w.  ge- 
schätzt werden  mögen,  so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Kluft 
zwischen  dem  Satze,  dass  Träger  ausheimischer  Culte  sich  in 
Hellas  scheinen  angesiedelt  zu  haben,  und  dem,  dass  darin 
die  Wurzeln  des  nachherigen  hellenischen  Cults  zu  suchen,  oder 
dass  ursprünglich  in  Hellas  einheimisch  gewesene  Culte  durch 
die  ausheimischen  überdeckt,  in  Schatten  gestellt  und  unschein- 
bar gemacht  worden  seyen. 

Nemlich  in  dem  Wesen  der  Vielgötterei  ist  durchaus  nicht 
das  Streben,    irgend  einen  Cult    statt  eines  andern  geltend  zu 


7\))  S,  DöcKh  mcUoloa,.  UnlcrsvuU.  43. 


438  Achtes  Buch.     Gotterdienst. 

machen,  gegründet;  es  gilt  immer  nur  ein  neben  einander. 
Eine  Umgestaltung  des  Bestehenden  und  Heimischen  durch  Zu- 
gebrachtes konnte  nur  mittelbar,  durch  Länge  der  Zeit  und 
durch  Ueberlegenheit  der  Bringer  neuer  Culte  in  mehr,  als 
Einer  Art,  besonders  in  politischer  Geltung,  erfolgen.  Dies 
aber  in  Hellas  zu  bewii-ken,  möcliten  die  etwanigen  Ankömm- 
linge zu  spärlich  gewesen  seyn.  Ueberdies  ist  die  der  Natur 
von  Hellas  inwohnende  x\neignungs  -  und  Verähnlichungskraft 
hier  gar  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Was  den  Germanen  in 
den  romanischen  Landschaften,  welche  sie  besetzten,  wider- 
fuhr, das  und  in  noch  stärkerem  Masse  den  Orientalen  in  Hel- 
las, dessen  Söhne,  wenn  sie  jenen  an  Wissen  nachstanden,  ih- 
nen an  Lebendigkeit  und  Fi'ische  des  Geistes  um  so  mehr  über- 
legen waren.  Also,  will  man  hier  viel  einräumen,  so  können 
die  ausheimischen  Culte  als  in  der  alten ,  vorhellenischen ,  Zeit 
neben  den  heimischen  bestandne  gelten ,  und  immerhin  als  sol- 
che, die  den  altpelasgischen  Culten  sich  nicht  unterordneten, 
mit  diesen  gemeinschaftlich  aber  der  Umgestaltung  zu  einem 
sinnlichen  Götterthum  und  Götterdienst,  dessen  erster  Verkün- 
diger für  uns  Homer  ist,  unterlagen.  Mit  dem  Eintritte  die- 
ser Art  von  religiöser  Gesinnung  aber  ist  ohne  Zweifel  eine 
eben  so  allgemeine  Umgestaltung  der  Geister,  als  durch  das 
Heroenwesen,  und  im  Zusammenhange  mit  dem  letztern  vor- 
gegangen; es  ist  das  Aufkommen  der  poetisch- sinnlichen  Vor- 
stellungen, durch  welche  die  altern  pelasgischen  Culte, 
meist  einfach  und  nüchtern,  wie  das  altpelasgische  Leben,  aus 
Naturanschauungen  'cj  hervorgegangen,  und  reicher  an  x\h- 
nuugen,  als  Bildungen,  an  das  Oertliche,  Berg,  Acker  u.s. w. 
geknüpft,  daher  aber  äusserst  mannigfach,  in  Hintergrund  ge- 
drängt wurden,  ohne  gänzlich  unterzugehen,  wie  sich  bei  der 
Uebersicht  der  einzelnen   Localculte  ergeben  wird. 

Das    Götterthum     in     den    homerischen    und 
hesiodischen    Gedichten. 

Nach  Herodotos  berufenem  Ausspruche  ^)  waren  Homeros 
und  Hesiodos  die  Urheber  der  hellenischen  Theogonie,  insofern 
sie  den   Göttern  die    nachher  üblichen  Beinamen,    Auszeichnun- 


7c)  Dass  Naturbetraclituua;,  nicht  religiöses  Gefühl,  Quelle 
der  Mythologie  sey ,  s.  G.  Heniiaiin  üb.  Wiesen  u.  Behandl.  d.  Myth. 
8.  25.  Es  gilt  über  den  Kreis  der  hellenischen  aij'thologie  hinaus. 
Von  Naturphilosophie  in  den  Mysterien  s.  Creiizer  .S^inh.  4,  51 J. 
Tuid  von  Pantheismus  in  denselben  Oiiwarof  über  das  vorhonicrischc 
Zeitalter  22.  25.  —  8)  Herod.  2,  53.  Aulniirung  derer,  die  dar- 
über geschrieben ,    s.  iii  Hermanns  und  Crcuzcrs  Briefen  }<.  27  N. 
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r;cii  und  13eriife  beilegten  und  ilire  Gestalten  verslnnliclüon  9). 
Wäre  dem  so  gewesen,  so  würe  an  die  Stelle  eines  gänzlich 
phantasielosen  Cults  auf  F]in  Mal  das  in  üppiger  Sinnlichkeit 
glänzende  Götterreich  getreten  und  nun  erst  hätten  sich  die 
darauf  bezüglichen  äusseren  Ausstattungen  des  Cults  erhoben, 
nnd  was  Homer  und  Hesiod  vorgedichtet,  sich  verwirklicht. 
Wahrlich  ein  seltsames  Zanberstück  der  Poesie!  Wie  aber, 
könnte  man  einwenden,  wenn  dem  PJieidias  das  l>ild  seines  Zeus 
aus  den  bekannten  homerischen  Versen  ^^)  aufstieg  i'):  wäre 
da  nicht  ein  Beleg  zu  Herodotos  Behauptung,  selbst  aus  acht 
liistorischer  Zeit,  zu  finden?  Im  Ernste  und  scharf  genommen 
kann  jedoch  Herodotos  Satz  nur  so  verstanden  werden,  dass 
durch  jene  Dichter  die  sinnliche  Gestaltung  des  Götterreiches 
ihre  volle  Entwickelung  und  Geltung  erlangt  habe,  so  dass  sie 
nun  die  lierrschende  Erscheinung  der  Zeit  wurde,  gleich  wie 
ausdrückliche  Gesetze  vorhergegangenen  unbestimmten  Brauch 
zur  Stetigkeit  und  die  Ansichten  davon  zur  Klarheit  zu  bringen 
l^llegen.  Das  zwar  ist  nicht  Herodotos  i\nsicht;  in  ihm  liess 
die  Anstaunung  des  ägyptischen  Alterthums  keine  unbefangene 
Schätzung  des  hellenischen  zu;  liier  ist  ihm  Alles  jung  und 
neu,  von  jüngst  und  gestern  i^) ,  gegen  die  ägyptischen  Jahr- 
tausende; aber  nur  so  genommen,  wie  oben  geschehen,  hat 
er  Recht;  ihm  mehr,  als  dies,  und  dazu  etwa  nocli  eine  nicht 
eben  grosse  Zahl  von  personificirten  BegriH'en ,  als  Traum, 
Schlaf  U.S.  w. ,  einzuräumen,  verbietet  die  mit  Sicherheit  an- 
zunehmende Unbefangenheit  und  Absichtslosigkeit  Homers  als 
Dichters  aus  der  Jugendzeit  seines  Volkes,  die  Beschaffenheit 
der  homerischen  Götter-  und  Cultbezeichnungen ,  die  Angabe 
von  uralten  und  in  Homers  Zeit  längst  wirklich  vorhandenen 
und  berühmten  Heiligthümern ,  als  Dodona,  Delphi,  Lieblings- 
sitzen vou  Göttern,  als  Pnphos,  Delos  u.  s.  w.  Festen,  z.  B. 
den  Pauionien  *•*)  u.dgl.  Diese  Vorstellungen  von  dem  Götter- 
reiche, von  dem  olympischen  Geschlechte  hatten  die  Pieres 
vom  Olymp  i''')  schou  vorbereitet.     Aber  Homer  gab  den  Aus- 


9)  Herod.    a.  O. :    ovroi   Ji    dai    ol   not  t'iacej' t  (s   O^soyo- 
vti]V  "E  kXriG  I  ,    y.ai   ToTai    ^iolci    rag    incüi'v/.iing   öot'if? ,     xcd   ti- 
judg    TS    xcd    liyvag    SitXöftfg ,      xal     ei'ösn     kvtmi'    Gi]ui]varTeg.    -^ 
10)   ^H   xcd   xvKJ'ftjcnv  in'  oifQvGi    rfvGs   Kqovicdu 
^AfxßqÖGiai,   J'    liQci  ynnai   t/i{(i()ojaca'io   äi'ay.iog 
Koctiog   f<7i'     (Ci')uyi'<ioio ,    ^tyav    J     ikiki'^ty  'Olvf.inov. 
II.    1,   528  —  530.  —        11)   Strahon  8,  354.  —       12)    tiqmiiv    js   y.cil 
yjik-  2,  53.     V^l.  B«l.  1,  1,  305.  —       13)  11.20,  404.     Vom  Feste  des 
Erec-htheus  in  Athen  s.  II.  2,  550  (freilich  im  Schiffskatalog ,  wo  des 
Kinschiibs   die   Fülle!).   —        14)  II.  14,   226.     Od.  5,  50.     Heyne  de 
Miisarum  reli^ione  etc.    Comm.  Gott.  VlII,     Von  Pierien  am  Helikon 
s.  Müller  Orcli,  381  ff. 
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schlag,  Also  die  homerischen  Gedichte  sind  für  die  Hauptquelle 
des  poetischen  Sinnenglanzes ,  in  dem  von  da  an  das  Götter- 
thum  erscliien,  und  der,  mit  dem  Gefallen  an  der  Poesie  seihst, 
zuerst  als  gemeinschaftlicher  Griindzug  hellenischer  Sinnesart 
sich  offenbart,  zu  halten ;  dass  hieraus  eine  dauernde  -volksthüm- 
liche  Ansicht,  ein  Volksglaube,  liervorging,  erklärt  sich 
aus  der  Geistesverwandtschaft  zwischen  Homer  und  seinem  Vol- 
ke, aus  der  poetischen  Richtung,  die  ein  halbes  Jahrtausend 
lang  bei  den  Hellenen  vorherrschend  war,  und  wiederum  aus 
der  laugen  Reihe  epischer  Dichter,  welche  derselben  Nahrung 
gaben. 

Bei  weitem  mehr  Speculation,  als  in  den  homerischen  Ge- 
dichten, ist  in  der  hesiodiscJien  Theogonie  enthalten, 
und  hier  freie  Dichtung  von  manchem,  das  im  Volksculte  nie 
vorhanden  gewesen  war,  erkennbar;  Kräfte,  Tugenden  u.s.w. 
in  Menge  Averden  durch  den  Dichter  zu  göttlichen  Personen  *•»). 
Aber  was  Homer  für  das  Götterthum ,  das  wurde  Hesiodos  für 
die  Herogonie;  er  mag  aber  auch  liier  mehr  neue  Personen 
in  den  Heroenkreis  eingeführt  haben ,  als  Homer  in  den  Göt- 
terkreis. 


Die    Mysterien. 

Durch  diese  und  die  folgenden  Gedichte,  welche  den  Dop- 
pelkreis, Götter-  und  Heroenthum,  durch  Einführung  neuer 
Personen  erweiterten  und  vermannigfachten,  zugleich  auch  diese 
genealogisch  und  auf  andere  Art  verbanden,  ward  demnach 
das  anthropomorphische  Götterreich  mehr  und  melir  gehoben 
und  ins  Volksleben  eingeführt;  bald  kam  die  bildende  Kunst 
der  Poesie  zu  Hülfe;  nun  galt  das  Gesetz  des  poetisch  Schö- 
nen; dies  war  wie  der  Wittcrungshorizont,  unter  dem  das  Göt- 
terreich sich  zu  Gestaltungen  entfaltete,  wo  die  religiöse  An- 
schauung und  Speculation  durch  sinnliches  Schwelgen  verderbt 
wurde;  die  altern,  einfachen,  glanzlosen  Culte  konnten  sich 
nicht  im  Vorgrunde  erhalten.  Aber  sie  schwanden  keineswegs 
gänzlich  aus  dem  Volksleben.  Nun  in  dem  Gegensatze  gegen 
die  junge,  geistige  Werkstätte  der  Culte,  wo  der  Gedanke 
nach  aussen,  in  einer  Verkörperung,  in  sinnlicher,  plastischer 
Götterbildung,  sich  abzuspiegeln  strebte,  geschah  es  w^ohl,  dass 
der  sinnende  Geist,   welcher  in  der  Speculation   seine  Befriedi- 


15)  Mit  Hermann,  de  m.vtliolojiia  Graccürum  antiquissuiia ,  wo 
eine  scliöpferisclie  Kraft  in  Wortbildunji  zu  bewundern  ist,  und 
Hermanns  und  Crenzcrs  Briefen  Vji^l.  Müller  l>or.  1,  310  f.  und  des- 
sen Proleg.  371.  372. 
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"iiiig  suchte,   sicli  zu  den   einfachen  uralten  Cnlten  wandle  und 
diese,  wo  die  Vorstellungen  nicht  an  Persönlichkeiten  mit  schar- 
fen,   sinnlichen  Umrissen  geknüpft  waren,   sondern,  ganz  ihrer 
unsinnlichen  Natur  überlassen,    in  den  freien  Räumen  des  Den- 
kens   sich    bewegen    konnten,    mit  Bedeutsamkeit    impfte.     Das 
ist   nicht    der   Grund    des    Entstehens  von  mysteriösen  Diensten 
—  denn  diese  gingen  aus  den  ersten  Ahnungen  von  Naturkräf- 
ten hervor,    sobald  nemlich  diese  durch  irgend  ein  Symbol  be- 
zeichnet wurden  —  wohl  aber  hat  es  beigetragen,  diese  zu  er- 
halten und  in  Ansehen  zu  bringen.     Die  Anfänge  der  Myste- 
rien i^),  als  nicht  mehr  in  der  Mitte  des  Volks  verkehrender, 
sondern    von  Kundigen   und    eigends  Betrauten   und  Geweihten 
geübter  Culte,   fallen  wahrscheinlich   in  die  Zeit   nach  der  do- 
rischen Wanderung,    wo  in  der  Störung  und  Umgestaltung  des 
politischen    Lebens    die    Genossen    eines    Cults,    gleich    wie  die 
Inhaber  einer  Kunstfertigkeit   oder  eines  Wissens,    sich  zusam- 
menschlössen   und    minder    strebten,     denselben  nach  aussen  zu 
verbreiten,    als    sich    gegen    Eindrang    und   Profanation    zu  ver- 
wahren.    Denn,    um  nochmals  dieses  zu  erinnern,    das  Streben 
nach  Auflösung  des  Besondern  im   Volksthum  in   ein  Allgemei- 
nes   lag    damals    durchaus    nicht   in    dem    Sinne    der    Hellenen; 
will  man  von  der  Verpllauzung  hellenischen  Lebens  in  Colonien 
auf  die  Verpflanzung   von  Culten   schliessen,   was  mit  besonne- 
nem  Verfahren    sich    als    wohlbegründet    durchführen    lässt,    so 
kann  man  auch  von  der  nachherigen  Sprödigkeit  der   Genossen 
der  einzelnen  hellenischen  Staaten,    ihr  Bürgerthum  mitzuthei- 
len,    einen  sichern   Rückschhiss  machen   auf  das  Cultwesen  der 
Mysterien ;    in   beiden  Erscheinungen    mischt   sich  zu  dem  Aus- 
streben in  die  Ferne  die  Sorge  für  innere  Geschlossenheit;  bei 
der   Mannigfaltigkeit   der  Erscheinungen    Avar  nur   etwa  Gleich- 
förmigkeit,  nie  Gemeinschaftlichkeit  und  Einheit. 

Mysterien  knüpften  sich  nun  an  mehre  altpelasgische 
Culte,  z.B.  der  Demeter,  der  Kabeiren,  der  Damia  und  Au- 
xesia,  der  Töchter  des  Kekrops,  desgl.  an  den  Cult  des  Dio- 
nysos u.  a.;  je  glanzloser  der  äussere  Schein,  um  so  tiefer  und 
reicher  der  Gedanke;  zu  dem  in  solchen  Culten  regen  Ge- 
fühle mischte  sich  aber  auch  die  Macht  der  Deisidämonie;  wo- 
gegen im  sinnlichen  Volksculte  bald  das  ästhetische  Gefühl  sich 
zu    regen    besann .      Ob    nun    aber    schon    in    Homers    Zeit    die 


16)  Hauptscliritleii:  Sainte-Croix  sur  les  niystörcs  du  paga- 
nisme.  1784.  N,  A.  v-  JSilv.  de  Sacy  1817.  Ouwarof  sur  les  niy- 
störcs  d'EIcusis,  dritte  Aus;;.  1816.  Crcuzer  »yml).  4,  511  T,  Vo.s.<« 
Antisymbolilv  1,  168  fl".  Loheck  de  niystciior.  argunicntis  1820.  de 
hello  Elcusiüio  etc.    u.  Aglaophamus  1829.    2  Hdc. 
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Mysterien  eine  Art  Gegensatz  gegen  den  sinnlichen  Volkscult 
bildeten,  ob  Homer,  als  Wissender  und  Eingeweihter,  ausser 
seinem  poetischen  Götterreiche  noch  ein  anderes,  mysteriöses, 
gekannt  und  dies  selbst  hin  und  wieder  angedeutet  habe  i'^)"? 
Ob  etwa  auch  Hesiodos  in  der  Zeichnung  der  Hekate  *^)  die 
Kenntniss  eines  Geheimcults  errathen  lasse'?  Ohne  Zweifel  ha- 
ben beide  noch  mehr  gewusst,  als  ihre  Gedichte  sagen;  in 
diesen  spricht  sich  ja  nur  der  Dichter  aus,  nicht  der  denkende 
Mensch  überhaupt,  die  Tiefe  des  letztern  tritt  oft  vor  der  sinn- 
lichen Auffassung  des  erstem  in  Hintergrund:  aber  das  Beste- 
hen einer  über  das  gesammte  Griechenland  verbreiteten  prie- 
sterlichen Mysterienweisheit,  deren  man  durch  Ordens -Wei- 
liung  theilhaft  geworden  sey,  ist  eine  sehr  bedenkliche  Annah- 
me. Nach  Umständen  knüpfte  sich  mehr  oder  weniger  an  die 
Mysterien;  dazu  wurden  sie  auch  wohl  durch  eine  priesterliche 
Zunftgenossenschaft  in  vornehmer,  aristokratischer  Höhe  gehal- 
ten; das  Alter  aber,  niclit  die  Tiefe  der  Weisheit,  war  ihre 
Hauptstütze.  Dies  freilich  auch  von  den  orgiastischen  Gül- 
ten, den  sogenannten  Orphikern  u.  s.  w. ,  auszuführen, 
scheint  bei  dem  grellen  Widerstreit  der  Meinungen  i^)  gewagt; 
wir  beschränken  uns  auf  die  Marken  unsers  wissenschaftlichen 
Gebietes,  innerhalb  deren  nur  von  der  Geltung  jener  Culte 
im  hellenischen  Volksleben  und  Staatswesen  die  Rede  seyn  wird. 
Davon  aber  unten. 

Das  Yerhältniss  des  homerischen  Götterthums  zu  dem 
der  folgenden  Zeit  liegt  als  acht  historisch  vor.  In  keiner 
Art  ist  der  Zusammenhang  zMischen  der  homerischen  Dichtung 
und  der  nachlierigen  Wirklichkeit  mehr  zu  erkennen ,  als  hier. 
Homer,  als  Cultdichter,  steht  an  der  Spitze  der  historischen 
Zeit;  von  Homer  erwähnte  und  nachher  fortbestehende  Culte 
zeugen  von  der  Gültigkeit  Honiers,  als  Quelle,  und  hier  ist 
keine   Kluft   zwischen   poetischer   und  historischer  Zeit,   wie  in 


17)  Von  dem  Allegorisimis  der  Alten,  dann  Clarke's,  Uey- 
ne's  u.  A.  Ansichten,  Jen.  L.  Z.  1823,  E.  Bl.  Jan.  1825,  1  ff.  Leipz. 
L.  Z,  1823,  St.  221;  die  Erörterung  in  Hermanns  u.  Creuzers  Brie- 
fen, S.  2fF.;  Creuzers  Symbol.  2,  442  f.;  Müller  Proleg.  347  ff.; 
Voss  AntisAinb.  1,  1  ff.;  168  ff.  —  18)  Hesiod.  Theog.  411  ff.  — 
19)  Vosseus  Ansicht,  unter  Darius  sey  ein  grauenvoller  3Iiscliinascli, 
durch  Pfaffentrug  gebildet,  genährt  und  verpflanzt,  nach  Hellas 
herübergekommen  (Antisymb.  155),  grenzt,  vom  orgiastischen  Culte 
überhaupt,  und  iu  der  Art,  wie  Voss  es  aufstellt,  iu  der  Tliat  an 
das  völlig  Unglaubliche.  Wohl  aber  kann  das  von  der  Magie  gel- 
ten ,  Avovon  luiten.  Neben  Creuzers  Annahme  hohen  Alterthums  der 
orphischen  Lehren,  Symbol.  3,  140  ff.  170.  399  f.,  s.  u.  a.  Bodo  de 
Orpheo  poctarnm  Graecorum  antiquissinio ,  Gott.  1824,  S.  169  ff. ; 
Müller  Prolcg,  379  1. 
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der  Darstellung  der  Heroen  Im  Vergleich  mit  den  Geschlech- 
tern der  Jüngern  Zeil.  Es  bedarf  daher  im  Allgemeinen  niclit 
einer  Sonderling  des  homerischen  Cultwesens  von  dem  der 
nachfolgenden  Zeit;  wenn  in  manchen  Einzelheiten  sich  Ver- 
schiedenheiten erkennen  lassen,  so  kann  dies  gelegentlich  be- 
merkt werden;  dagegen  hängt  das  Ganze  dergestalt  zusammen, 
dass  eine  Sonderling  selbst  sturend  seyn  würde. 


2.     Was  im  Volksglauben  für  göttlich  galt. 

§.  123. 
a.     Götter   der   0  b  e  r  >\'  e  1 1;    der  Olymp. 

Die  Ahnung  Eines  höchsten  Wesens,  als  Quelle  der 
Grundgesetze  in  der  Natur  der  Dinge,  nuisste  aus  dem  natür- 
lich bedingten  Gesetze  des  Gegensatzes  aufsteigen,  nachdem  der 
Willkür  nnd  Laune  in  dem  Walten  der  olympischen  Götter  un- 
gemessen Raum  gegeben  worden  war.  Diese  Ahnung  ist  von 
den  homerischen  Gedichten  an  erkennbar.  Eine  oberwaltende, 
namenlose  Macht  steht  als  Schicksals-Nothwendigkeit,  Aisa*) 
oder  Moira^)^  im  Hintergrunde  hinter  dem  Thun  der  Götter, 
das  wie  bei  dem  Menschengeschlechte  oft  durch  Aufwallungen 
der  Lust^  und  Unlust,  durch  Leidenschaft  und  Eindrücke  des 
Augenblicks,  bestimmt  wird.  Doch  wird  der  philosophisch -tiefe 
Gedanke  eiues  höchsten  Weltgesetzes  bei  Homer  einmal  über 
das  andere  von  der  sinnlichen  z\uffassung  des  Götterthums  über- 
wältigt, die  stetige  Ordnung  der  Dinge  durch  desultorische 
Willkür  der  Götter  zurückgeschoben  oder  aufgehoben,  und  der 
Schlüssel  zur  Lösung  des  Räthsels,  wie  beides  sich  geeint  den- 
ken lasse,  wird  nicht  gegeben^).  Das  Bild  der  Unregelmässig- 
keit in  den  einzelnen  Erscheinungen  der  Natur  nnd  des  Men- 
schenlebens, denen  aber  Regelmässigkeit  im  Ganzen  zum  Grun- 
de liege,  spiegelte  sich  aus  des  Dichters  Gemütli  in  den  Olymp 
hinein;  es  mahnt  gleichsam  an  das  nachher  wilddemokratische 
Stürmen  der  Menge  nnt  Psephismen  gegen  die  Staatsgesetze, 
wie  Zeus  Gewaltsprüche  an  die  Zwinggebote  der  Tyrannen,  de- 
nen nicht  die  unwandelbare  Idee  des  ewigen  Rechts,  sondern 
das  thatsächlichc  Besitzthum  der  Obergewalt  zur  Grundlage 
dient. 


1)  II.  16,  441  —  7t(7iQ(of.t<vov  c(i'0}j.  6,  487  vntQ  cuactv.  "Vgl. 
16,  780.  20,  128  —  Alau  ytivofiivn  tnivriai  khc).  —  2)  II.  16,  434, 
5,  613.  vntQ  [Aoioay  20,  336.  Vgl.  (.(äoo.;,  vniQ  /n6(>oy  20,  30.  21, 
517.  fioQijiiov  20,  302.  (Hamaou  8,  477.  Vjil.  unten  N.  9.  11.  — 
3)  .S.  darüber  Heyne  zur  iL  17,  321.     Crcuzer  .Syrnb.  2,  458. 
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lu  der  folgenden  Zeit  wurde  zwar  der  Begriff  eines  höch- 
sten Gebotes  gewöhnlich  an  die  Persönlichkeit  des  Zeus,  als 
Obergottes,  geknüpft,  wie  auch  schon  bei  Homer  gescliielit  *), 
oder  an  die  Gesamnitheit  der  Götter**):  doch  schwindet  die 
Spur,  dass  auch  wohl  ein  namenloses  Wesen,  selbst  ohne 
bestimmte  Persönlichkeit  gedacht,  an  die  Spitze  der  Weltre- 
gierung  gestellt  wurde,  keines\\'eges;  sie  ist  oft  in  den  Aus- 
drücken d-t6g^)y  öut'/iuov  '') ,  To  9hov^)  u.  a.  ^)  enthalten,  und 
hei  den  Philosophen,  namentlich  Piaton,  ist,  w^o  nicht  Mono- 
theismus, doch  ein  von  der  sinnlichen  Hülle  des  Anthropomor- 
phismus  entkleidetes  göttliches  Wesen ,  als  über  der  gesamm- 
ten  Fülle  der  Götter  des  Volksglaubens  waltend  ^^),  nicht  zu 
verkennen.  Damit  in  Verbindung  steht  die  Deisidämonie  in 
Bezug  auf  Aeusserung  göttlicher  Kräfte,  Mahnungen,  Win- 
ke u.  s.  w.  in  der  Natur,  welche  nicht  der  höhern  Mantik,  und 
deren  Vorstehern,  Apoll  oder  Zeus,  zugewiesen  wurden;  man 
ahnete  hier  Wirkung  des  Göttlichen  überliaupt ,  ohne  ein  be- 
stimmtes Wesen  dabei  zu  denken.  Doch  grenzte  dies  zu  nahe 
mit  Pantheismus  zusammen ,  als  dass  sich  hieraus  reinere  Vor- 
stellungen hätten  entwickeln  können.  Wiederum  aber  sicherte 
dies  gegen  den  Glauben ,  dass  irgend  etwas  vom  reinen  Zu- 
falle herrühre;  einige  leise  Andeutungen  der  Annahme  des  Zu- 
falls neben  der  Götterwaltung  i*)  können  nicht  vom  Gegentheil 


4)  Jtog  lilaa,  11.  9,  608.  vntQ  Jiog  ulaav ,  11.  17,  321.  Vgl. 
22 ,  209  f. ,  "WO  Zeus  Hektors  Todesloos  Mägt.  Von  dem  spätem 
Zivg  Moinayhrig  s.  Paus.  10,  24,  4.  —  5)  Gvv  0-tüiv  ctl'acc  Pind. 
Fragm.  4.^  Böckh.  A.  Vgl.  die  Ausfüliruug  Pjth.  8,  103  ff.  2,  89. 
10,  76.  —  6)  Beispiele  sind  in  Fülle  da.  Acscli.  Tlieb.  616:  d^fov 
Je  öwqöp  iariy  sirv/uu  ßQOTovs-  Vgl.  Fers.  94.  95.  und  das  Fragni. 
1).  Fiat.  Staat  2,  380  A.  Dem.  g.  Aristog.  1,  770,  15:  «>'  &i6s  ^i^ij. 
Doch  wird  allerdings  oft  die  Scluitzgottheit  des  Staats,  z.  B.  in  Athen 
die  Athene  verstanden.  —  7)  Höchst  bedeutsam  ist  öai/uoyog  cu'oj 
im  Hymn.  au  Demeter  300.  Vgl.  Aesch.  Eumenid.  546:  yfA«  J'  6 
öai'ficov  in'  Kyt^ol  {^fn/joi.  —  8)  Aesch.  Agam.  475:  ijioi  i)t76u  iaii 
/Lit]  ijjvS-og.  10  0-tioy  nüi'  (fdovtoöv  des  Herodot  1,  23  geht  mehr  auf 
den  Charakter  der  Olympier.  Vgl.  vom  (pd-öyog  üiüy  Aeschyl.  Fers. 
361.  —  9)  Soph.  Antig.  951:  «AA"  «  (.loiQiöicc  rig  övyaatg  deiyü. 
Wenu  nun  aber  in  Aesch^i.  Frometh.  516  —  518  die  drei  /LtoiQctt 
mächtiger  als  Zeus  genannt  Averdeu,  so  ist  diese  Aeusserung  des 
Prometheus  aus  der  ganzen  widersetzlichen  Stellung  desselben  ge- 
gen den  neuen  Gewaltherrscher  zu  schätzen;  also  aus  dem  Cha- 
rakter der  poetischen  Fei-son  ,  nicht  als  vom  Dichter,  wie  in  dra- 
matischen Chören ,  allgemein  ausgedrückter  Gedanke.  —  10)  S. 
u.  a.  Staatsmann  271  C.  Theätet  176  B.  C.  —  11)  Lysias  g.  An- 
dok.  223:  nöitort  lovg  &(ovg  i]  to  ccvt  6 /.i  ar  oy  aitiäa&cu ;  Oft  spielt 
die  Ansicht  von  der  rv/ri  daliinüber,  so  im  schönen  Fragment  des 
Aeschylos  S.  290  Schütz.  A.  Caus  Stob.  Ekl.  1,  7);  dagegen  ist  bei 
Pindar  Fragm.  49  die  Tv/rt  eiuc  der  MofQui. 
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überzeugen.  Störend  und  verwirrend  war  dagegen  wieder  die 
Ausbildung  der  Vorstellungen  von  einer  dem  Götterreiclie  der 
Olympier  feindseligen  Macht  der  Zaubergötter,  durch  welche 
die  stetige  Ordnung  der  Dinge  verkehrt  und  die  Gesetze  der 
Obergötter  gebroclien   werden  könnten. 

Die  mit  persönlicher  Gestaltung  und  selbst  scharfer  Indi- 
vidualisirung  ins  Reich  der  Sinnlichkeit,  der  Dichtung  und  Kunst, 
des  Volksglaubens  und  der  Verehrung  der  gesammten  Nation, 
wie  der  einzelnen  Staaten,  eingeführten  olympischen  Göt- 
ter drängten  die  übrigen  ("ulte  aus  dem  Yorgrunde  zurück; 
die  olympischen  Götter  erscheinen  von  nun  an  als  der  Götter- 
senat, dessen  Hoheit  von  jeglichem  hellenischen  Staate  aner- 
kannt wurde. 

Es  ist  sehr  fraglich ,  ob  im  gemeinen  Volksglauben  die 
Vorstellung  entwickelt  und  immerdar  gegenwärtig  gewesen  sey, 
was  für  Götter  im  Olymp  ihren  Sitz  haben;  der  Begriff  einer 
geschlossenen  Gesellschaft  war  wohl  nur  im  Allgemeinen  vor- 
handen; dies  war  die  Kronidendynastic  mit  ihrem  Hofstaate  und 
ihrer  Dienerschaft;  wiederum  wurden  nicht  alle  Kroniden  als 
regelmässig  dort  weilend  gedacht;  Poseidon  und  Hades  wohn- 
ten jeder  in  seinem  Reiche.  Dennoch  muss  schon  nacli  der 
von  den  Hellenen,  angeblich  mindestens  aus  den  sibyllinisclien 
Büchern  entlehnten  Aufstellung  von  Obergöttern  bei  römischen 
Lectisternien  die  Zwölfzahl  früh  geltend  geworden  seyn ,  also 
Zeus  und  Hera,  Poseidon  und  Athene,  Ares  und  Aphrodite, 
Apollon  und  Artemis,  Hephästos  und  Hestia,  Hermes  und  De- 
meter i*!»).  Daneben  war  Themis  in  Ehren;  Helios  und  Päon 
verwuchsen  mit  Apollon ;  Leto  und  der  spätgeborne  Dionysos 
blieben  in  zweifelhaftem  Verhältniss;  die  Musen,  Chariten, 
Hebe,  Eos,  die  Hören,  Eris  u.s.  w.  bildeten  Hofstaat  und  Diener- 
schaft. "Wie  Olymp  und  Erde  mehr  und  mehr  aus  einander  wi- 
chen, so  fielen  die  Titanen,  namentlich  Prometheus,  so  Heka- 
te,  Tethys  u.  a.  der  letztern,  oder  selbst  der  Unterwelt  zu. 
Doch  die  gesammte  Titanenwelt  mag  schwerlich  in  den  ge- 
wöhnlichen Vorstellungen  gangbar  gewesen  seyn;  sie  enthielt 
theils  mehr  Speculation  über  die  Revolutionen  der  ersten  "VVelt- 
gestaltung,  als  poetische  Bilder,  theils  war  sie  wie  die  Gau- 
keleien eines  wüsten  Traumes,  die  vor  den  ästhetischen  Anthro- 
pomorphismen  Homers  in  den  Hintergrund  traten  und  der  mehr 
theologischen  als  religiösen  Theogonie  anheimfielen.  Daher  ist 
von  ihm  in  der  Musterung  von  Culten  weniir  oder  gar  nicht  die 


Hb)  80  I).  Liv.  22,  10.  Bei  dem  ersten  Leclisteriiium  in  Born, 
355  a.  u. ,  kamen  vor:  Apollo,  Latona,  Diana,  Herkules,  Mercu- 
rius,  Neptunus.    Liv.  5,  13. 
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Rede;    so  scliien  sich  in  der  Wirkliclikeit  die   poetische  Ansicht 
von  einem  untergegangenen  Gotterreiche  zu  bewähren. 

Dagegen  erhielten  sich  in  Menge  ältere,  vorhomerische 
und  der  poetischen  Verlierrlichung  nicJit  theilhafte  Culte.  Dass 
nehmlicli  ältere  Culte,  mochten  sie  noch  so  unscheinbar  wer- 
den, sicli  docli  erhielten,  w\ar  in  der  religiösen  Scheu  der  Hel- 
lenen ,  irgend  einem  göttlichen  Wesen  x\nstoss  zu  geben ,  tief 
begründet;  es  war  Gewissenssache,  irgend  einen  vorhandenen 
Cult  ausgehen  zu  lassen;  der  Staat  sorgte  dafür,  dass  ausster- 
bende Geschlechter,  die  denselben  gepflegt,  durch  neue  ersetzt 
würden  1'-^).  Dazu  aber  kamen  noch  andere  Stützen  der  altern 
Culte.  Nehmlicli  eine  Hauptquelle  der-  Vielfachheit  des  althel- 
lenischen Göttertliums  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Zer- 
rissenheit der  Natursestaltun«!  der  hellenischen  Landschaf- 
ten,  welche  nicht  allein  vielfältig  sondei'te,  sondern  zugleich 
eine  grosse  JMenge  von  Gegenständen ,  an  welche  sich  Culte  zu 
knüpfen  pflegen,  darbot  und  der  natürlichen  Regsamkeit  der 
ältesten  Bewohner  von  Hellas,  Naturerscheinungen  und  Natur- 
kräfte  sich  als  göttliche  Wesen  zu  denken,  zu  Gunsten  der 
Vervielfältigung  der  Culte  wunderbar  entsprach.  Ein  geräu- 
miges Flachland  ohne  Berg,  Schlucht,  Höhle  u.  s.  w.  ist  nicht 
zum  Fruchtboden  für  mythologische  Production  geeignet.  Je- 
nem ursprünglichen  Einflüsse  des  Räumlichen  auf  Entstehung 
eines  Cults  ist  aber  der  nachherige,  wo  nehmlich  politische  In- 
teressen der  Bewohner  einer  Landschaft  oder  eines  Orts  mit 
den  räumlichen  Bedingungen  derselben  zusammenfielen ,  auf 
seine  fortdauernde  Geltung  noch  voranzustellen,  wie  unten  aus- 
führlicher zu  erörtern  ist.  Eine  nicht  unbedeutende  Stütze  äl- 
terer Culte  waren  aber  ferner  die  mit  manchem  derselljen  ver- 
bundenen Mysterien. 

Vermehrt  aber  wurden  die  Culte  nicht  allein  durch  fort- 
dauernde Fruchtbarkeit  der  religiösen  Anschauung,  in  welcher 
Begriffne  sich  zu  Personen  gestalteten,  sondern  auch  durch  Zu- 
wachs von  aussen.  Dies  besonders  seitdem  die  wandernden 
Hellenen  mit  ausheimischen  Völkern  in  nachbarliche  Berührung 
kamen  ^^).  Natur  des  Barbaren  sah  der  Hellene  nur  in  dem 
ausheimischen  Menschengeschlecht,  nicht  in  dessen  Götterthum; 
gegen  dieses  hegte  er  Ehrfurcht  und  war  empfänglich  für  frem- 


12)  8.  oben  Hecht  S.  127.  —  13)  Von  der  Aneignung  asia- 
tischer Culte  1)01  den  loneru  u.  s.  w\  giebt  schon  eine  geographi- 
sche Uebersieht  der  dortigen  Cultstätten  Kunde;  von  der  minder 
in  die  Augen  fallenden  wichtigen  Stellung  Kjrene's  s.  Müller  Or- 
chom.  358. 
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de  Cultc.  Nun  zwar  half  hier  Accommodation  «iid  Aneignung 
an  etwas  Heimisches  durch  Genealogie  oder  Identificirung  mit 
einer  hellenischen  Gottheit;  aber  das  einte  nicht  streng;  es 
war  eine  Thäfigkeit  des  Witzes,  und  lässt  sich  mit  der  Auffin- 
dung der  Aehnlichkeit  zwischen  verschiedenen  Menschengesich- 
tern vergleichen;  das  Besondere  wurde  nie  ganz  aufgelöst;  die 
ephesischc  Artemis  wurde  nie  mit  irgend  einer  der  übrigen  ver- 
schmolzen ,  noch  hörte  der  Cult  irgend  einer  der  Gottheiten, 
die  durch  ein  besonderes  Attribut  bezeichnet  waren,  darum  auf, 
weil  ein   Collectivbegrilf  dieser  Gottheiten  vorhanden  war. 

Bei  dieser  bunten  Mannigfaltigkeit  des  Götterreichs  ists 
leicht  begreiflich,  dass  durcli  das  Aufkommen  der  olympischen 
Götter,  als  allgemein  gültiger  Gegenstände  der  Verehrung  kei- 
neswegs Einheit  und  Zusammenhang  in  den  gesammten  Götter- 
staat, noch  weniger  eine  genaue  Gliederung  durch  Bestimmung 
des  Rang-  und  Machtverhältuisses  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
nossen des  Götterstaates  gebracht  ward.  Die  Olympier  jedoch 
wurden  genealogisch  mit  einander  verknüpft,  und  Genealogie 
der  mythischen  Dichter,  eine  zuerst  entschieden  vortretende 
Lieblingsthätigkeit  der  Mythologie,  welcher  der  Volksglaube 
mit  williger  Empfänglichkeit  entgegen  kam,  that  ihr  Möglich- 
stes, das  Göttergeschlecht  nicht  allein  zu  vermehren,  sondern 
insbesondere  auch  Verwaudtschaftslücken  durch  Personenschö- 
pfung auszufüllen,  und  durch  Dichtung  erotischen  Verkehrs 
auch  das  Menschengeschlecht  dem  göttlichen  mehr  und  mehr  zu 
verknüpfen  i''). 

Wie  es  nun  schon  schwer  ist,  die  hellenische  Ansiclit  von 
der  Rangordnung  der  olympischen  Obergötter  nach  Zeus  auf- 
zufinden, so  kann  man  das  Verhältniss  der  Geltung  eines  Land- 
und  Stadtgottes  uralter  Zeit  oder  eines  zugel)rachten  gegen  einen 
Olympier  nicht  wohl  ausmitteln  !•»);  zuweilen  passt  darauf,  was 
■wohl  im  Mittelalter  vorkam,  dass  man  dem  Oberlehnsherrn  zwar 
gebührende  Ehre  erwies,  in  Recht,  Pflicht  und  Schutz  aber 
sich  zunächst  an  den  im  heimischen  Gau  waltenden ,  angestamm- 
ten und  mit  den  Seinen  vertrauten  Vorstand  und  Vertreter  hielt* 
wiederum  machte  durch  Reiz  der  Neuheit  bei  der  Zerfallenheit 
des  Volksthums  in  der  spätem  Zeit  sich  mancher  ausheimische 
Cult  thatsächlich  vor  olympischen  geltend. 


14)  Vgl.  aiüller  Prolcg.  179.  —  15)  Nach  den  Olympiern  u. 
vor  der  zweiten  Hauptgattung  göttlicher  Wesen,  nehnilich  iiai/no- 
Tfg,  stellt  Piaton,  Ges.  4,717  A,  auf:  tovs  rrjr  nöhy  f/oyiag  (^tovs, 
mit  ihnen  begehrt  er  Ehre  joTg  )^&ovLoig  —  ^toTg  x.  j.  )..  wo  y^övto'i 
0-ioC  wohl  als  Götter  der  Unteruelt  anzusehen  sind. 
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I).    Dämonen    und    Heroen. 

Als  niedere  Klassen  von  göttliclien  Wesen  wurden  über- 
haupt bezeichnet  Dämonen  und  Heroen  J^^.  Aber  die  Vor- 
stellungen davon  sind  nie  stetig  und  auch  wohl  nie  so  scharf 
und  bestimmt  ausgebildet  gewesen,  dass  sich  eine  sondernde 
Mark  zwischen  Dämonen  und  Göttern  und  wiederum  Dämonen 
und  Heroen  auffinden  liesse.  Der  Begriff  dut'jitcov  lliesst  über 
nach  beiden  Seiten  hin.  Der  Grund  davon  ist,  dass  er  über- 
haupt geistiger  gelialten  wurde,  als  die  plastisch  vor  die  Sinn- 
lichkeit geführten  Göttergestalten,  und  mehr  dem  d-itov  als 
dem  ^fo?  entsprach  1").  Jedoch,  abgesehen  von  dieser  innern 
Construction  des  Begriffs  und  als  Inbegx-iff  einer  als  objectiv 
vorhandenen  Gattung  göttlicher  Wesen  gedacht,  lassen  sich 
darunter  wohl  alle  die  niclit  in  den  olympischen  Göttersenat 
aufgenommenen  Wesen,  so  viele  nehmlich  nicht  Heroen  waren, 
verstehen.  Also  oben  an  ständen  demnach  unter  den  Dämonen  die 
uralten  Landscliafts-  <ind  Ortsgötter,  deren  Dienst  vor  dem  der 
Olympier  in  Schatten  getreten  war,  aber  durcJi  IMysterien  u. s.w. 
ehrwürdig  gelialten  wurde,  z.  B,  der  Damia  und  x\uxesia  in 
Epidauvos  ^^).  Ferner  gehören  dazu  die  als  göttliche  Wesen 
gedachten  Naturkräfte,  Fluss-,  Berg-,  Waldgötter  u.  dgl.  i^). 
Von  besonderer  Bedeutsamkeit  ist  hier  ein  Verhältniss  der 
Zusammengesellung  eines  niedern  göttlichen  Wesens  mit 
einem  höhern,  welches  zuM'eilen  sich  so  wunderlich  gestaltet, 
dass  jenes  wie  eine  Art  alter  ego,  wie  eine  Abspiegelung  oder 
eine  Emergenz  in  bestimmter  einzelner  Beziehung  von  dem 
höhern  erscheint  und  demnach  beide  als  Ein  und  dasselbe, 
nehmlich  Hauptgottheit  und  Personification  eines  einzelnen  At- 
tributes oder  einer  örtlichen  Besonderlieit  derselben,  sich  dar- 
stellen. Dergleichen  spricht  sich  in  dem  Verhältniss  der  Me- 
deia  zur  Hera,  der  Kallisto,  Ipliigenia,  Britoraartis  und  Are- 
thusa    zur   Artemis,    der  Aglauros   zur   Athene,    der   Kora  zur 


16)  Plat.  a.  O.  /Lt(Tc<  0-eoug  6e  lovgde  vcä  loTg  ^atfioatv  oy^ 
ffxcpQcop  onyiaCoiT^  uf  r)  q  lo  a  i  äh  /uik'c  lovxovg.  Keineswegs  aher 
werden  überall  die  genannten  drei  Rangstufen,  d-tol ,  öuiucvfg  und 
iloMtg  vollständig  genannt,  oder  scharf  von  einander  geschieden. 
Sehr  häufig  heisst  es  nur  d-toC  rs  xal  öa/fioufg.  So  Tzoog  Üeuiv  y.al 
^ca/iiöycoy  Andok.  v.  d,  M.  48.  Plat.  Phädr.'246  E:  crgaTtcl  &(wv  7f 
y.cti  öai/iiöycov.  Dagegen  werden  aber  auch  die  Dämonen  ausgelassen. 
S.  Stellen  b.  Creuzer  Sjmb.  3,  46  f.  —  17)  ^ur  als  Ansicht  mag 
hier  stehen:  6t6g  drückt  das  Wesen  der  Götter  an  sich,  ihre  Voll- 
kommenheit und  Glückseligkeit  aus;  iScujucov  aber  göttliche  Kraft  in 
ihrer  Richtung  auf  die  Welt  und  hauptsächlich  das  Menschenge- 
schlecht; daher  denn  Jcufjöt'iog  Qm^  (ffiog')  ein  davon  getroffener 
Mensch.  —       |8)  Herod.  5,  82.  —      19)  Hesiod.  Theog.  364  «. 
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Demeter,  der  Hyakiutlios  zum  Apolloii,  des  Ereclitlieiis  und 
Melikertes  zum  Poseidon,  und  auch  wolil  des  Alkinoos  zum  Zeus 
(in  Kerkyra),  von  welchen  Geslaltungea  unten  bei  den  Einzel- 
culteu  die  Rede  seyn  wird. 

Nicht  minder  aber  geliören  liieher  auch  körperliche,  gei- 
stige, sittliche  Eigenschaften  und  Kräfte  des  Menschengeschlechts 
als  Personen  gedacht  und  verehrt.  Matte  Allegorie  ist  nicht 
das  Wesen  von  solcher  Personenschöpfung,  wie  man  von  ähn- 
lichen Erzeugnissen  des  nüchternen  und  jjedantischen  Römer- 
sinnes 2»)  sagen  kann,  sondern  es  ist  die  Fortsetzung  der  göt- 
terschaflenden  Naturanschauung,  welclie  bei  dem  begleitenden 
poetischen  Drange  zwar  das  Bedürfniss  zu  personiiiciren  befrie- 
digt, aber  ihren  Gestaltungen  nicht  volle  sinnliche  Objectivität 
verleiht.  Bei  Dichtern,  als  Pindaros,  Aeschylos  -^)  u.  s.  w, , 
kann  daher  in  der  That  zuweilen  nicht  ausgemacht  werden,  ob 
sie  den  Begriff  als  solchen,  oder  als  Person  dachten.  Entschei- 
dend für  die  Aufnahme  in  unsern  Gesichtskreis  ist  die  Kunde 
von  dem  in  irgend  einer  hellenischen  Landschaft  bestehenden 
Culte  eines  solchen  zu  göttlicher  Persönlichkeit  erhobenen  Be- 
griffes. Beispiele  sind:  die  '^Ivuyyi]  und  Bia  auf  Akrokorin- 
thos  22^;  die  "Yßqig  und  'Avaiöna  seit  Epimeuides  Weihung  in 
Athen-»*),  die  Tv/ri  zuerst  im  Hymnus  auf  Demeter  genannt '■''''), 
abgebildet  zuerst  von  Harpalos  in  Smyrna-*),  verehrt  bei  The- 
ben mit  niovTog  -6),  die  Fhidib  in  Sikyon  -^),  Aldiog  in 
Sparta-®)  und  Athen -9),  "'Eltog ,  '"Oof.n)  in  Athen  30)j  eben 
da  0ijf.i7]y  deren  Altar  bei  der  NachricJit  von  Kimons  Siege 
am  Eurymedon  errichtet  wurde  '^'),  EIqijvi]  eben  da,  seit  dem 
Frieden  mit  Sparta  nach  der  Wegnahme  Kerkyra's  durch  Ti- 
motheos  3'-J)j  Quvurog ,  Ftkiog  und  Ooßog  in  Sparta  ^^j  ^  Kui- 
Qog   in    Olympia  34)^     Mt&i]    in   Elis3'>),     'Hniovrj    in    Epidau- 


XÜQig  Pindar  z.  B.  Olymp.  6,  127.  Bei  Homer  ist  seltener  der- 
gleichen Schwanken;  doch  spielt  fioToct  und  cciaa  Mohl  ins  Abstracte 
hinüber.  Bei  Hesiodos  ist  entschiedene  Auffassung  als  Person  das 
Charakteristische,  —  22)  Paus.  2,  4,  7.  —  23)  Cicero  v.  d.  Ges.  2,  1. 
Vgl.  Phot.  d^sog  ri  ''^vuiötia.  Zenob.  Sprichw.  4,  36.  —  24)  Paus. 
4,  30,  3.  —  25)  Paus.  a.  O.  —  26)  Ders.  9,  16,  2.  —  27)  Ders. 
2,  7,  7.  —  28)  Ders.  3,  20,  10.  —  29)  Ders.  1,  7,  1.  —  30)  Ders. 
1,  17,  1.  Das  Mitleid  hatte  nur  in  Athen  einen  Altar.  Paus.  a.  O. 
31)  Paus.  a.  O.  Schol.  Aeschin.  g.  Tim.  742.  —  32)  Paus.  1,  8,  3. 
Cornel.  Nep.  Timoth.  2.  Böckh  Staatsh.  2,  257.  308.  —  33)  Plut. 
Kleom.  9.  —  34)  Paus.  5,  14,  7.  -  35)  Paus.  6,  24,  6.  W^enig- 
stens  war  sie  dort  mit  Silen  als  Kunstwerk;  aber  ganz  fremd  wur- 
de die  bildende  Kunst  bei  dergleichen  Darstellungen  dem  Culte  nicht; 
Wachsmuth   bellen.  AR.  Bd.  II.    2te  Aufl.  29 
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ros  36)  U.S.W.  Dies  ist  von  einer  liöhern  Stufe  der  Bildung  ans 
ungetTihr  derselbe  Weg  der  Entviickelung  der  Anscliaiinngen  vom 
Götterthum,  als  in  der  pelasgisclien  Zeit  bei  den  ersten  Per- 
sonenbildungen mag  der  Fall  gewesen  seyn.  Wie  aber  einer- 
seits durch  das  sinnlich  dargestellte  Götterreich  sicli  das  Gebiet 
der  Kunst  befruchtete  und  wiederum  der  Verehrung  jenes  Nah- 
rung gab^ß'j),  so  erweiterte  sich  zugleich  hiedurch  das  Reich 
der  Gedanken. 

Abwärts  aber  geht  der  Dämonensland  aus  in  eine  Gattung 
göttlicher  Wesen,  denen  es  zwar  nicht  an  sinnlicher  Derbheit 
der  Gestaltung,  aber  um  so  mehr  an  göttliclier  Würde  mangel- 
te, nehmlich  die  Dienerschaft  eines  Dionysos,  Silenos,  mit 
der  Methe  zusammen  in  Elis  abgebildet^"),  die  Kerkopen^*), 
Kobolde^®'*)  u.  s.  w.,  wahrer  Götterpöbel;  jedoch  auch  hier 
ist  etwas  von  dämonischer  Kraft  versteckt;  einige  dieser  We- 
sen erschienen  nur  im  geheimnissvollen  Dunkel  der  Nacht,  und 
gehörten  dem  Zauberreiclie  an;  so  der  „Heros"  in  Temesa, 
dem  .lungfrauen  geliefert  werden  mussten  ^^c).  —  An  sie 
schliessen  sich  endlich  die  näclitliclieu  Gespenster,  3IoQf.icb, 
BloQitoXvy.iiov ,  ylai-ilu^  ^'Efinovau  u.s.  m%  ^^).  Wenn  sich  hier 
die  Gedanken  in  das  Reicli  der  Finsterniss  und  des  Grauens 
verlieren,  wobei  der  BegrilT  des  Dämon,  als  einer  geheimen 
Kraft  den  Faden  bietet,  so  führt  derselbe  in  einer  andern  Ricli- 
tung  zu  dem  Gemciiisten ,  das  die  hellenisclie  Götterwelt  in 
sich  begriff,  zu  den  Ueberresten  grobsinnlichen,  rohen  Fe- 
tisch -  Die  nstes '^'*l)) ,  nehmlich  der  Verehrung  von  Stei- 
nen,   z.B.    in    Acliaja    bei   Pharä,     wo  sich    dreissig  solche  be- 


es  bedarf  daher  wolil  keiner  VerAvalirung  gesen  jMissverständniss,- 
wenn  einige  Kunstbildutigen  der  Art  angeliilirt  worden  sind,  ohne 
dass  eigentliche  Weihstiitten  dazu  vorhanden  waren.  Allerdings 
aber  gingen  manche  Personenhüdiiugeu  eben  so  ursprünglich  aus 
Werkstätten  der  Bildhauer,  wie  aus  der  Phantasie  der  Dichter  her- 
vor. —  36)  Paus.  2,  29,  1.  -  361))  Tretfend  ist  Paus.  J,  43,  6: 
^xönn  Si  "EQcog  y.cti  "I/ufoog  y.cX  Hö^og  fi^rj  öK'nfOQÜ  tan  yMiii.  tc(vic< 
ToT?  ovöficiGi  y.iä  la  t^ya  atfiai.  —  37)  S.  N.  35.  —  38)  KtQy.wnK; 
lind  ÄleXauTivyov  Harp.  b.  Phot.  Suid.  Creuzer  Sj-mb.  1,  CU.  2,  224 ff. 
4,  48.  Hiillmanns  scharfsinnige  Deutung  s.  in  der  dissert.  de  Cy- 
<Mopib.  et  Cercopibus  1824.  Dazu  aber  Lobeck  de  Cercopib.  et  Co- 
balis  1820.  —  38b)  K6ßaXoi  Schol.  Aristoph.  Plut.  279.  Zu  dieser 
Art  von  Wesen,  nicht  zu  den  Heroen,  möchte  ich  den  lakonischen 
Astrabakos,  Herod.  6,  61  f.,  gesellen.  Mehr  s.  Creuzer  Symb.  3, 
21  f. —  38  c)  Paus.  6,  6,  3.  —  39J  Aristoph.  Acharn.  582.  Xenoph. 
Hell.  4,  4,  17.  u.a.  S.  Schneid,  gr.  Wörterb.  ^ioq^uw.  Die  Laniia 
b.  Philostr.  L.  d.  Apoll.  4,  15.  Enipusa,  Aristoph.  Frösche  295 
und  Schob  Ekkles.  1049.  Vgl.  Becker  Charikl.  1,  34.  35.  —  39  b) 
Böttiger  Ideen  zur  Kunstmyth.  S.  204. 
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fanden '''♦♦),  in  Kyllene ''^')  u.  a.  O. '''■^),  und  von  ScJilangen, 
/..B.  in  Epidauros  "*- lj)  und  wie  auf  der  atJieniscIien  liiirg  eine 
solche  sich  befinden  sollte ''''•').  Als  Ueberljleihsel  von  Thier- 
dienst  könnte  angesehen  werden  die  Abbildung  der  Eurynome 
zu  Phigalia  mit  einem  Fischschwanze,  der  Demeter  daselbst 
mit  einem  Pferdekopfe  '"^  'j) :  doch  ist  es  seJir  fraglich ,  ob  Thie- 
re  anders  als  in  Uezug  auf  ein  göltlicJies  Wesen,  als  dessen 
Attribut,  Pllegscliaft  u.  s.  w.  verehrt  worden  sind.  Endlich  ge- 
hört mittelbar  auch  der  phallisclie  Cult  hieher,  insofern  zwar 
nicht  ein  göttliches  Wesen  selbst  unter  dieser  JNaturbildung  ver- 
ehrt wurde,    aber  der  Piiallos  doch   Attribut  war  '''''). 

Von  einer  ganz  andern  Vorstellung  ging  der  Heroen- 
cult '"■'')  aus,  nehmlich  von  der  Idee  der  körperlicJien  Persön- 
lichkeit, zu  welcher  sich  Trefflichkeit  in  ausgezeichnetem  Masse 
gesellte  und  sie  emporhob.  Dort  senkte  die  Vorstellung  oder 
Ahnung  einer  Kraft,  welcher  ein  Körper  zugegeben  wurde,  sich 
bis  ins  Niedere  herab;  hier  wurde  von  dem  Menschlichen  und 
Körperlichen  aus  emporgestiegen,  und  ungeachtet  der  mensch- 
lichen Wurzel  standen  die  Heroen  höher  im  Range,  als  die 
meisten  der  als  Dämonen  bezeichneten  Wesen.  Aber  allerdings 
war  grade  die  Zumischung  des  Dämonischen  das  Mittel,  die 
menschlichen  Hüllen  der  Heroen  mit  dem  Götterthum  zu 
durchdringen  und  das  letztere,  nacli  dem  Zurückbleiben  je- 
ner, zu  vergeistigen.  Dnlier  denn  Heroen  in  ihrem  Stande 
der  geschehenen  Vergötterung  auch  wohl  Dämonen  genannt 
wurden  '^^). 

Die  Heroen  der  mythischen  Zeit  wurden  aucli  wohl  Halb- 
götter genannt'"').  Dies  aber  mehr  in  Bezug  auf  ihre  leib- 
liche Geburt  in  der  Menschenwelt,  als  auf  ihren  »uacldieri- 
gen  Rang. 

Wenn  nun  aber  in  späterer  Zeit,  zu  geschweigen  der  Grün- 
der (y.TtoTui)  von  Pflanzstädten ,  als  Phalanthos  in  Taras  ^s), 
auch  jüngst  verstorbenen  Mitbürgern  Heroencult  ein- 
gesetzt wurde,    z.  B.    kurz    vor    dem  grossen  Perserkriege  dem 


40)  Paus  7,  23,  3  —  41)  Paus.  6,  26,  3.  —  42)  Vgl.  Creu- 
zer  83'inl).  1,  144.  177.  und  unten  ^.  134,  von  Bildnissen  d.  Götter. 
421))    Paus.    2,    28.  43)    llerod.  8,  41.      Aristopli.  Lysistr.  766. 

Hes3'cli.  y.ccTr(^rjr)j  und  oixovQoy.  Vom  Sclilangencult  überhaupt  s. 
Döttiger  Ideen'  zur  Kunstuijth.  S.  54  —  59.  —  43b)  Paus.  8,  41,  4. 
42,  5.  Unten  §.  134.  N,  48.  —  44)  Creuzer  iSymb.  1,  143.  262. 
3 ,  450.  2 ,  668.  Böttiger  a.  O.  —  45)  Creuzer  Synib.  3 ,  1  ff ,  — 
46)  Ders.  28  f.  Unigekelirt  wurden  auch  offenbar  personificirte  Be- 
griffe als  angebliche  Heroen  verehrt,  z.  B.  in  Delphi  •4'v'Kay.og  und 
Aviöpoog  Herod.  8,  39.  —  47)  ri^ui&äcov  yivog  uvüiiwv ,  11.  72,  23. 
Hesiod.  W.  u.  T.  162.  —       48)  Justin.  3,  4. 

29* 
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On€silos  auf  Kypros*^),  dem  Miltiades  auf  dem  Chersones  5*), 
im  peloponnesisclien  Kriege  dem  Brasidas  in  Ampliipolis  ^i), 
ganz  spät  dem  x\ratos  •'»i '»)  u.  s.  w. ,  auch  ohne  Bezug  auf  Mit- 
bürüerschaft,  aus  Bewunderung  der  Trefthchkeit,  als  dem  Atlde- 
ten  'J'lieagenes  ^' c)^  so  mangelte  hier  sicherlich  die  Vorstel- 
Uui£  von  göttlichem  oder  halbgöttlichem  Wesen  derselben ;  aber 
daeegen  trat  hier  abermals  der  Begriff  des  Dümon  in  einer  an- 
dern Beziehung  ins  Mittel.  Nehmlich  Dämon  als  Geist  eines 
Verstorbenen,  eine  hei  Hesiodos  in  der  Dichtung  von  Dreissig- 
tausend  dergleichen  ^-)  zuei-st  aufgestellte  Ansicht,  behauptete 
sich  auch  später,  und  wenn  bei  dem  Culte  der  Heroen  über- 
haupt Todtencult  das  Charakteristische  war'^^),  so  bei  dem 
der  spätem  wohl  niclit  so  die  Richtung  des  Gedankens  auf  den 
bei  den  Göttern  weilenden  Heros,  als  vielmehr  auf  den  Geist 
des  Heros,  der  treu  und  hüUreich  seiner  Heimat  und  Bürger- 
schaft zugethan  blieb.  Also  ein  Yerhältniss,  wie  etwa  das 
des  Dämon  einer  Person   zu  dieser  im  Leben  gedacht  wurde. 

Nach  Dämonen  und  Heroen  werden  auch  noch  wohl  71«- 
rQ(7)nt  &eoi  angeführt  •'^*);  doch  kann  man  diese  niclit  als  ein 
besonderes  Glied  in  einer  Stufenfolge  ansetzen,  sondern  nur  als 
etwas  dem  Privntcnlte  Angehöriges  im  Gegensatze  ötTentlicher 
Culte.  Denn  dergleichen  nargwoi  &iOij  Stamm-  oder  Ge- 
schlechtsgötter, waren  gewöhnlich  auch  in  dem  Kreise  des  all- 
gemeinen Götterthums  begriffen  und  ausser  der  besondern  Schutz- 
beziehung auf  das  einzelne  Geschlecht,  die  aus  mancherlei  Grün- 
den Iiergeleitet  werden  konnte,  dachte  man  ihr  Wesen  als  das- 
selbe wie  im  öfTentlicIien  Cult.  Wie  nun  aber  dergleichen 
Stammculte  bei  Entstellung  oder  Entwickelung  der  Staaten  zu 
öffentlichen  wurden,  und  so  allerdings  auch  die  Zahl  der  letz- 
tern mit  früher  nicht  dagewesenen  vermehrt  wurde,  ist  unten 
darziitiiun ;  hier  gilt  davon,  dass  dergleichen  unter  irgend  eine 
der  drei  genannten  Göfterklassen  zu  ordnen  sind,  wofern  sie 
nicht  etwa  zu   der  folgenden  gehörten. 


c.     Götter   der   Unterwelt  und   Zauberkraft. 

Der  genealogische  Zusammenhang,  in  den  Hades  mit  Zeus 
und  Poseidon  gesetzt  worden  war*''"),  vermochte  nicht,  dns 
Reich  der  Schatten ,  als  ein  dem  Götterreiche  der  Oberwelt 
befreundetes   darzustellen,    es   wurde   als    selbst   den   Genossen 


49)  Herod.  5,  ll4.  —  50)  Herod.  6,  38.  —  51)  TInilcyd,  5,  II. 
511))  Pliit.  Arat.  53.  —  51  c)  Paus.  6,  11,  3.  —  52)  Hesiod.  W. 
«.  T.  122.  282.  —  53)  Creuzer  Svml».  3,  46  ff.  —  54)  Plat.  Ges. 
4,  717  B.  —       55)  II.  15,  187  ff. 
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des  letztern  widerwärtig  dargestellt.  So  iii  dem  Mythos  vom 
Raube  der  Perseplione,  vom  Wechselaui'eiitlialte  des  Kastor 
und  Polydeukes  in  der  Unterwelt  u.  s.  w.  Dieser  Ansicht  lag 
die  Vorstellung  der  Bitterkeit  des  Todes  zum  Grunde;  liei  nichts 
mehr  aber  wurden  die  Hellenen  an  eine  unvermeidliche  INoth- 
wendigkeit  des  Schicksals  erinnert,  als  beim  Tode  *'<*),  daher 
denn  in  dem  dunkeln  Hintergrunde  hinter  dem  olympischen 
Reiche  Schicksal  und  Unterwelt  zusamniengrenzen  und  die  Mö- 
ren  mehr  oder  weniger  bestimmt  der  letztern  zugetheilt  wur- 
den ^').  Ohne  nun  hier  aller  der  Schreckensgestalten  zu  ge- 
denken, mit  welchen  die  ethisch- religiöse  Poesie  das  Schatten- 
reich bevölkert  liat,  indem  wenige  davon  Gegenstände  des  Cults 
wurden,  die  meisten  hingegen  nur  zur  Füllung  der  Vorstel- 
lungen von  einem  Leben  nach  dem  Tode  dienten ,  verfolgen 
wir  die  Gestaltung  der  Unterwelt  zum  Sitze  der  Zau  berei  •''^). 
Gleichwie  das  Schicksal  als  eine  im  Dunkel  waltende  selbst  den 
Göttern  gebietende  Kraft  ohne  scharf  bestimmte  Persönlichkeit 
(JMören  waren  in  Homers  Phantasie  wohl  ohne  sinnliche  Um- 
risse) gedacht  wurden,  so  regte  sich  sehr  früh  der  Glaube  au 
geheime  Kräfte,  deren  Ursprung  ausser  der  gewöhnlichen  von 
den  Obergöttern  eingesetzten  nnd  gehandhabten  Ordnung  der 
Dinge  sich  befinde,  und  denen  kein  bestimmtes  göttliches  We- 
sen, als  Vorstand,  oder  SchaiTner  zugeordnet  wurde.  Dies  be- 
sonders bei  Heilung  von  Wunden.  Die  Zauberdoctorei  durch 
Besprechung  u.  s.  w.  hat  Homers  Autorität  für  sich  •»3) ;  später 
aber  übten  die  Asklepiaden  Heilkunst  und  Magie  zusammen  ♦''*), 
doch  diese  als  unter  Apollon's  Einllusse.  Es  scheint,  als  ob 
es  hier  vergönnt  sey,  einen  Blick  in  die  Officin  der  altern 
Vorstellungen  vom  Verhältniss  der  olympischen  und  übrigen 
ginnlich  gestalteten  Götter  zur  Natur  zu  tliun ;  nehmüch  bei 
der  Unklarheit  der  Ansicht  von  natürlichen  und  übernatürlichen 


56)  Die  meistcu  Stellen  in  Homer,  avo  von  der  AloiQcCf 
J'i'au  u.  s.  w.  die  Hede  ist,  gehen  auf  Tod,  so  II.  5,  83.  J2,  116. 
16,  441.  849.  21,  517.  u.  o.  —  Daher  fiöoog,  mors,  und  in  Hesiod. 
Thoofi,.  218  die  IMnhjni  und  KTjQeg  Schwestern.  —  57)  Schon  Hesiod. 
a.  O.  nennt  sie  Töchter  der  ^'acht,  Vgl.  Schild  d.  Herakl.  258.  Vgl. 
Hom.  II.  9,  565,  wo  Hades  über  den  Tod  waltet.  —  58)  Von  der 
Zauberkunst  bei  den  Hellenen  überhaupt  s.  Tiedemann  quae  fuerit 
artium  magicarum  origo  etc.  1787.  Wachsmuth  im  Athenäum  2,  2. 
Böttiger  Ideen  zur  Kunstmyth.  1 ,  60  ff.  —  59)  Odyss.  19,  457: 
fnaoiöTi  J'  «r,w«  xeXairSv  (O/t&op.  Vgl.  Find.  P.  3,  26.  Als  Kunst- 
ansdrücke kommen  schon  vor  (fc'cQ/nnxou  und  d-^Z-ytii' ,  Odyss.  10,  326. 
Das  Kraut  /udjXv,  ein  f/c'cnjLic(xoi'  zur  Verhütung  des  Zaubers,  s. 
Odyss.  10,  303  f.  "ErjrjXvoii] ,  Bezauberung,  s.  Hymn.  an  Demeter 
230.  Nach  einer  Cspätern)  Dichtung  war  Melampus  der  Erfinder  sol- 
cher Zauberei.     ApoUod.  2,  2,  2.  —      60)  Creuzer  Symb.  2,  410. 
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Kräften  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  schöpferische  PJian- 
tasie  zuweilen  mit  der  Aufstelhing  passenden  Personals  für  Na- 
tiirkräfte,  oder  höhere  Kräfte  als  diese,  hinter  den  Ahnungen 
von  diesen  znrückblieb,  und  so  Lücken  in  der  Vertretung  der 
Wehkräfte  durch  Gottheiten  entstanden.  Jedoch  bald  half  der 
Begriff'  Dämon  aus.  Dieser  tritt  uns  schon  in  der  mythischen 
Zeit  entgegen;  die  ältesten,  aber  durchaus  mytliischen  Pfleger 
der  Zauberkunst,  die  Tel  eh  inen  (von  d^eXyetv)  auf  Rhodos 
und  Kreta 61),  und  die  ihnen  verwandten  idäischen  Dakty- 
len ^-j,  erscheinen  als  eine  Art  Dämonen,  denen  die  Zauber- 
kraft im  Wesen  selbst  inwohnte,  nicht  aber  von  einem  andern 
Wesen  gelehrt  oder  anvertraut  war.  Je  mehr  nun  die  Vereh- 
rung der  olympischen  in  Sunnenglanz  strahlenden  Götter  ins 
Leben  trat,  um  so  mehr  trat  das  Reich  der  geheimen  Kräfte  in 
den  Hintergrund ;  durch  Nekyomantie  *''*)  u.  dgl.  wurde  es  mehr 
und  mehr  mit  der  Unterwelt  verknüpft,  und  schon  daraus  ging 
ein  gewisses  Grauen  hervor.  Wenn  gleich  nun  die  geheime 
Kunst  der  Asklepiaden  nicht  ungünstig  angesehen  wurde,  so 
herrschte  doch  übrigens  Argwohn  gegen  Zauberkünste,  und 
namentlich  bei  Anwendung  von  magischen  Heilmitteln  wHirde 
früh,  und  wohl  nicht  mit  Unrecht,  Zauberei  und  Giftmische- 
rei zusammengesellt  ö*).  Den  Ausschlag  zur  Gestaltung  des 
Zauberreiches  als  eines  dem  olympischen  Götterthum  feindselig 
entgegenstehenden  mag  die  Verbreitung  der  persischen  Zauber- 
kunst nach  Hellas,  besonders  Thessalien,  durch  Osthanes,  der 
mit  Xerxes  zog  ^'*),  gegeben  haben.  Magie,  ursprünglicJi 
wohl  nur  Bezeichnung  des  Priesterthums  und  der  Cuitübung 
der  Mager,  kam  in  der  besondern  Beziehung  auf  Zauberei,  de- 
ren bösliche  Uebung  jedoch  unter  Anrufung  böser  Götter  öfter 
yorjTfia  genannt  wurde  ß**'},  zu  den  Hellenen.  Es  ist  schwer- 
lich zu  bezweifeln,  dass  nicht  auch  die  Lehre  von  zwei  einan- 
der feindseligen  Göttern ,  Ormuzd  und  Ahriman ,  Vertretern 
und  Stiftern  des  Guten  und  des  Bösen,  dabei  den  Hellenen 
näher  bekannt  geworden  sey.  Doch  gingen  die  Vorstellungen 
davon  durch  Accommodation  bald  in  das  heimische,  hellenische 
Götterthum    dergestalt    über,    dass    sie    nicht  mehr  als    orieuta- 


61)  Diodor.  5,  55  f.  Strah.  14.  653,  Crcu^er  Symb.  2,  303  f., 
WO  auch  von  den  idäisclien  Daktylen.  Hock  Kreta  1,  353  ff.  Th. 
Menge  Urgescliiclite  d.  Insel  Hliodus.  Ach.  1827.  Welcker  äschyli- 
sclie  Trilogie  172  tf.  Vgl.  von  den  Troplioniaden  und  Asklepiaden 
Müller  Ocli.  153.  —  62)  Scliol.  Apollon.  Rh.  1129.  Uiod.  5,  64  u.  a. 
Müller  Der.  1,  454.  —  63)  S.  unten  §.  136.  —  64)  Demosth.  g. 
Aristog.  795.  Vgl.  oben  y.  211.  —  65)  Pün.  X.  G.  30,  1.  2.  — 
66)  Siiid,  yorjTHu.  Vgl.  ni.  Ahhandl.  v.  d.  Zauhcrk.  229  f.  Doch  in 
schlechter  Bedeutung  kommt  uäyoi  vor  b.  Soph.  s.  N.  70.;  Enrii». 
Orest.  1509  fxüyoiP  rtj^vaT^  u.  o. 
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lisch  erschienen.  Von  nun  an  wucJierten  die  Vorstollungeii 
von  bösen  und  Zauber  -  Dünionen  t'^lj)  und  die  Unterwelt  wur- 
de als  Sitz  einer  Gattung  gdttliclier  Wesen,  unter  Anführung 
der  JHekate*»'),  gedacht,  mit  deren  Hülle  man  den  Ober- 
göttern entgegentreten,  sie  zwingen  ^'^)  und  in  ihre  W'cltord- 
nung  hindernd  eingreifen  könne.  Ein  solches  Reicli  aber  konnte 
nie  Gegenstand  ötlent liehen  Ciilts  werden  und  in  solchem  sich 
neben  dem  der  übrigen  Götter  behaupten;  die  Staatsgesetze 
erklärten  sicli  dagegen;  wenu  aber  doch  iu  Thessalien  <'^)  und 
anderswo,  besonders  durch  wandernde  Gaukler,  dyvgTui ''*^)y 
Zauberei  ungestraft  geübt  wurde,  und  die  Lici)e  dazu  bei  Ge- 
meinen und  Gebildeten  zunahm,  so  dass  selbst  Philosophen  eine 
dahin  geliörige  Dämonologie  ausbildeten,  so  gehört  dies  zu  deu 
lirscheinungen   des  Verfalls    volksthümlicher  Culte. 

Hieran  schliesst  sich  endlich  das  wahnreiche  Gebiet  des 
Aberglaubens,  wo  ohne  Ijeziehung  au!  bestimmte,  als  gött- 
lich verehrte,  Wesen,  auffallende  Erscheinungen,  die  nicht 
aus  gewölinlichen  natürlichen  Kräften  erklärt  werden  konnten, 
als  Abweichungen  von  dem  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  an- 
gesehen wurden,  oder  wo  man  unschuldigen  und  unbedeuten- 
den Vorfällen  oder  Handlungen  übernatürliche  Wirksamkeit  bei- 
legte, und  daher  in  beständiger  Besorgniss  vor  unglücklichen 
Folgen  war,  die  denn  allerdings  auf  höhere,  dämomsche  Ein- 
flüsse bezogen  wurden  (dalrer  deiaiduifioviu)  ''^) ,  oder  endlicli 
glnul)te,  durch  gewisse  geheimniss-  nnd  grausenvolle  Bräuche, 
vergleichbar  den  magischen,  übernatürliche  Zustande  hervor- 
bringen zu  können.  Besonders  und  namentlich  anzuführen  ist 
etwas  zur  letzten  Gattung  Gehöriges,  nehmlich  der  in  Arka- 
dien früh  und  vor  der  Einführung  der  Magie  bestehende  Wahn, 
man  könne  sich  in  einen  Wolf  verwandeln,  der  Lykan- 
t  h  r  0  p  i  e  '-).      Von  den  beiden  erstem  Arten ,   die  ja  noch  bis 


661))  Crenzer  Symb.  3,  57  f.  Von  hosen  Dämonen  soll  zuerst 
KiiipetloUles  f^elelirt  haben.  !S.  in.  Al)baiull  239.  —  67)  Voss  über 
die  Hckate  in  deu  niytliologiscIu'M  Fürsciumy,eu  (niythol.  Hriefe  zwei- 
te A  ,  dritter  Bd.  cS.  190  f.).  V«!.  meine  Abliandl.  2,  242  1".  —  68) 
'E7iuyojyi^  eine  dji^l.  Beschwörung;  unterirdischer  Dämonen.  Piat. 
Staat  2:  luaytoyaTg  jiai  y.cci  y.cxictd'f'aiiois  lots"  &foijg  jiti&ovit^.  Vgl. 
Kuhnk.  zu  Tim.  114  f.  —  BiaOTixai  dneilrd  s.  m.  Abhandl.  212.  — 
69)  Plat.  Gorg.  313  A.  Aristoph.  Wölk.  749  und  Schol.  Plin.  30,  1. 
Meine  Abliandl.  248.  —  70)  Oedipus,  b.  Soph.  Oed.  Tyr.  387, 
nennt  den  Teiresias 

öäXcoP   li  yv  Qt  >]t' 
Yj>.l.    unten    bei   der  Wahrsagcrei.  —       71)   Theophrast  Cliar.  16.  — 
72)  Plat.  Staat  8,  565  E.     Paus.  8,  2,  1.     S.  Bottiger  älteste  Spuren 
der  VVolfswulli  in  Sprengeis  Beiträgen  11,  19  i. 
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jetzt  als  immer  sich  erneuerndes  Unkraut  dem  Siege  der  Auf- 
klärung über  Ursache  und  Wirkung  in  natürlichen  Dingen  un- 
überwindliche Hindernisse  darbieten,  war  ein  reicher  Vorrath 
vorhanden  '^^) ,  Beängstigung  über  das  Znsammentrellen  mit 
einem  Epileptischen'^^),  über  Erblickung  von  Thränen  '''^^), 
Tagewälilerei '•^) ,  Deutung  der  unterwegs  aufstossenden  Dinge 
{dnuvrtjöiig  y  ivoöia  ov/ußoXa)  '^),  Beachtung  zufällig  gespro- 
chener Worte  '^')  u.  s.  w. ,  wovon  Vieles  auch  unter  dem  Ge- 
sichtspunkte der  Mantik  betrachtet  werden  muss.  Von  dem 
vielfältigen  Einflüsse  dieser  Deisidämonie  auch  auf  das  öffent- 
liche Leben  und  ihrer  Beachtung  durch  den  Staat  wird  einer 
der  folgenden  Abschnitte  Kunde  geben. 

d.     Reliquien. 

Dass  es  endlich  den  Hellenen  weder  an  Glauben  an  Re- 
liquien, noch  an  Vorräthen  von  dergleichen  gemangelt  habe, 
wird  allein  durch  das,  was  Pausanias  sah,  genugsam  bezeugt. 
Da  vrar  nehmlich  auf  Salamis  ein  Stein,  auf  dem  einst  Tela- 
mon  gesessen  und  nach  Ajax  ausgeschaut  hatte  ''**),  bei  Megara 
ein  Stein,  auf  den  x\pollon  beim  Mauerbau  von  Megara  die 
Kithara  legte,  und  der  davon  den  Klang  einer  solchen  von  sich 
gab '^),    auf    der    Geraneia   Sinnis    Fichte  ä^**),    zu    Trözeu    ein 


73)  S.  Theopbr.  a.  O.  -  74)  Pers.  a.  O.  Tlieolir.  21,  II.  — 
74b)  /tc'cynva  —  ohovog  /nsyccs  Enrip.  Orest.  791.  —  75)  Hesiod.  W.u. 
T.  819  fF.  —  76)  Theoplir.  a.  O.  Aescliyl.  Pronieth.  487.  Aristoph. 
Ekkles.  792.  Philoclior.  im  Scliol.  Pind.  Olymp.  iJi,  10  über  avußoka- 
Tilg  tx  (ffjiirjg  fXKyiti'as,  rointati  y.Xijööi'ag  y.al  TnuQuovg  rj  (jo)vug  i] 
(f'rjf.iag  fj  unciVTriang  GVf-ißolä  (fctai  Ät'yfGOca.  —  77)  Uies  ein  selir 
reiolier  Gegenstand;  ii,eliört  aber  grösstentlieils  dem  OpfcrAvesen, 
zum  Tlieil  der  eigentlichen  Mantik  an.  Doch  anrh  ausserdem  wurde 
sorgfältig  das  W^ort  beachtet,  das  guten  oder  bösen  Einfluss  (hier 
nicht  eigentlich  Vorbedeutung,  denn  durch  böses  Wort  au  sich  galt 
ein  Menschenwerk  für  gestört  und  entweiht)  haben  mochte.  Bkug- 
(ftjLttTi' ,  (fO-syyioO-at.  ßXagqriiuay ^  Eurip.  Ion  1202,  Avard  gescheut; 
man  rief  tvcftrjuK  (fiüvti,  Soph.  Ajax  362;  docli  glaubte  man,  dem, 
der  oline  Recht  dergleichen  rede,  schlage  es  zum  Verderben  aus, 
Demosth.  Briefe  1488:  ßlagffrjtjtaT  üdixop  eig  xfq a).i]V  tw  }J)'ovti 
TQinovai  (oi  ilioC).  Wiederum  wollte  Lykurgos  in  seiner  Rede  ge- 
gen Leokrates  nicht  Ztvg  ccoTtjn  sagen,  damit  dies  keine  Deutung 
auf  Rettung  abgäbe.  (S.  232  R.  A.^  Ohne  Zweifel  war  die  Scheu  vor 
Wörtern  böser  Bedeutung  einer  der  Gründe  zur  Bildung  feiner  Um- 
schreibungen in  der  attischen  Sprache,  Avovon  die  tragische  Rede- 
weise über  Tod  U.S.W.  Beispiele  liefert;  dgl.  ist  aber  auch  Demosth. 
g.  Aristokr.  642  nUov  ovo'  oxiovv  i'iH  für  verderben.  Und  da- 
her auch  die  Benennung  der  Eumeniden.  —  Mancherlei  hieher 
Gehöriges  von  dem  bösen  Blick,  Liebesorakel,  Gespensterfurcht  u.  s.w. 
s.  b.  Becker ,  Char.  2,  223.  291  f.  Wir  kommen  unten  b.  der  Man- 
tik darauf  zurück.  —  78)  Paus.  1,  34,  2.  —  79)  Ders.  1,  42,  1. 
80)   Ders.  2.   1,  3. 
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wilder  Oelbaum ,  ans  Herakles  Keule  erwachsen  ^'),  und  der 
Stein,  unter  dem  Theseus  Schwert  gelegen  hatte  *>-),  in  Sparta 
ein  Ei  der  Leda^^),  bei  Megalopolis  Geheine  eines  Riesen  aus 
Kronos  Zeit  S'') ,  in  Tege.i  Haut  und  Zähne  des  kalydoiiischea 
Ebers  S'*) ,  beim  thebäischen  Ismenion  ein  Sitz  von  Teiresias 
Tochter  Manto  '^^) ,  in  Theben  Ampliitryons  Haus  mit  Alkme- 
ne's  Gemach  *') ,  ein  Scheiterliauf'en  mit  Asche  von  Amphions 
Kindern  ^^) ,  zu  Aulis  Holz  von  dem  PlatanoSj  dessen  Homer 
gedenkt  ^^ 'j),  in  (häroneia  Agamemnons  Scepter,  göttlich  ver- 
ehrt ^^j,  bei  Panopeus  Lehm  von  dem,  woraus  Prometlieus 
Menschen  gebildet ''ö),  in  Delphi  der  Stein,  welchen  Kronos 
verschluckte  *J*)  u.s.  w. ,  der  unzähligen  Menge  von  Heroengrä- 
bern, welche  er  anfülirt,  nicht  zu  gedenken.  Von  andern  Zeu- 
gen wissen  wir,  dass  in  Athen  noch  in  Demetrios  des  Phale- 
reers  Zeit  Theseus  Triakontoros ''''*) ,  in  Theben  Geryons  Ge- 
beine ^"•*),  in  Tegea  die  des  Orestes  ^•*''),  auf  Skyros  die  des 
Theseus '^"^  c) ,  in  Kyzikos  ein  Atikerstein  der  x^rgonauten  ^'*) 
gezeigt  wurden.  Auch  im  Auslande  fand  dieser  Glaube  Nah- 
rung; in  einer  Stadt  Zeugma  am  Euphrat  war  ein  Tau  von 
Dionysos  Schifflirücke  über  jenen  Fluss^-'),  in  Aegypteu  ein 
Schuh  des  Perseus,    zwei  Pecheis  lang  u.  dgl. 


3.    Das  Aufkommen  von  Staatscultcn. 

§.  124. 

Poesie  und  bildende  Kunst  vereinigten  sich  bei  den  Helle- 
nen, das  Götteri'eich  mit  einer  unübersehbaren  Menge  von  Ge- 
staltungen der  künstlerischen  Einbildungskraft  zu  füllen;  jedoch 
nicht  alle,  bloss  aus  dieser  Wurzel  erwaclisenen ,  Genossen 
des  Götterreichs  wurden  auch  eines  thatsächlich  sicli  äussernden 
oder  selbst  von  Staatswegen  eingesetzten  Cultes  tlieilhaft,  son- 
dern manche  derselben  etwa  nur  unter  dem  BegrilTe  Dämonen 
mit  der  Masse  vereint.  Schwerlich  ist  in  irgend  einer  Zeit  ein 
Hellene  zur  Kenntniss  von  sämmtlichen  Einzelculten  seiner  Na- 
tion gelangt;  viel  weniger  noch  hätte  Einer  vermocht,  sich  ein 
Panorama  sämmtlicher  hellenischer  Vorstellungen  von  göttlichen 


Sn  Ders,  2,  31,  13.  —  82}  Ders.  2,  32,  7.  —  83}  Ders.  3, 
16,  2.  —  84}  Ders.  8,  32,  4.  —  85}  Ders.  8,  46,  1.  47 ,  2.  — 
86}  Ders.  9,  10,  3.  —  87}  Ders,  9,  11,  1.  -  88}  Ders.  9,  17,  I. 
88 1>}  Ders.  9,  19,  4.  —  89}  Ders.  9,  40,  6.  —  90}  Ders.  10,  4,  3. 
91}  Ders.  10,  24,  5.  —  92)  Plat.  Tlies.  23.  —  93}  Lukian  g.  Uu- 
gelelirte  8,  16.  —  931)}  Herotl.  1,  67  f.  —  93c}  Plut.  Tlies.  36. 
94}  Apollon.  RIi.  1,  955.  —     95}  Paus.  10.  29.  2.  —     96}  Herod.  2.  91. 
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Wesen  zu  bilden.  Oeffentliche  Geltung  und  Besorgung  er- 
langten zwar  auch  manche  Culte,  deren  Ursprung  aus  der  Ein- 
bildungskraft eines  Dichters  oder  Künstlers  sicli  als  ganz  frisch 
und  jung  hätte  nachweisen  lassen  und  niclit  etwa  aiis  alterthüni- 
licher  YorstelUing  sich  fortgepflanzt  hatte;  bei  den  bedeutend- 
sten Culten  jedoch  hat  die  Untersuchung,  aus  was  für  Grün- 
den sie  sich  in  den  Staaten  geltend  gemacht  haben ,  bis  in  die 
Zeit  der  ersten  Entwickelung  des  hellenischen  Volksthums  und 
der  Gründung  der  Staaten  zurückzugehen.  Der  Stotl^"  ordnet 
sich,  wie  oben  politische  Einrichtungen  überhaupt,  nnter  zwei 
Haupt -Gesichtspunkte:  1)  das  Erwachsen  der  Culte  aus  den 
persönlicheu  und  räumlichen  Grundbestandtlieilen  des  Staates, 
welches  zugleich  mit  der  Bildung  des  Staates  selbst  stattfand; 
2)  die  nacli  geschehener  Elementarbildung  des  Staats  von  des- 
sen Ganzheit  angenommenen  oder  eingesetzten  Culte.  Jene 
mögen  ursprüngliche,  diese  aber  nachgebildete  .Cul- 
te heissen. 


a.     Ursprüngliche    Culte. 

Die  mit  Bildung  des  Staats  gleichzeitig  entstandenen ,  mit 
den  persönlichen  und  räumlichen  Bestandtheilen  desselben  in 
ihn  'verwachsenden  und  mit  ihm  aufwachsenden  Culte  waren 
nach  der  Stufenfolge  der  Staatenbilduug  dreierlei;  entweder 
autochthonischer  Staaten,  wie  die  arkadischen  und  gewisser- 
massen  des  athenischen*),  oder  solcher  Staaten,  die  von  wan- 
dernden Stämmen  gegründet  oder  neugestaltet  wurden,  beson- 
ders die  im  Anfange  der  historischen  Zeit,  oder  solciier,  die 
von  einer  schon  zum  Staate  gereiften  Muttei-stadt  aus  ihren 
Anfang  nahmen. 

In  allen  drei  Abstufungen  offenbart  sich  ein  mächtiger  Ein- 
fluss  des  Räumlichen.  Zunächst  und  am  meisten  in  den 
au  t  och  thou  ische  n  Staaten.  Nehmlich  der  in  einem  Cul- 
te enthaltene  Gedanke  war  vorzüglich  aus  Naturbetrachtimg 
hervorgegangen  und  hatte  daher  bei  dem  Streben  nach  Objecti- 
vität  sich  auch  gern  an  einen  jNaturgegenstand,  eine  Höhe,  einen 
Hain,  eine  Quelle,  Grotte,  einen  Fluss  u.s.w.  geknüpft,  und 
entweder  dergleichen  Gegenstände  zu  Weihstätten  für  Gotihei- 


1)  Damit  soll  nicht  die  Einwanderuiifi  von  lonerii  schon  in 
der  nnthischeu  Zeit  geläujinet  werden :  der  athenische  Staat  ist 
autochthouisch  ,  insofern  seine  Urhewohner  weder  in  Masse  .luswaii- 
derten,  noch  von  eingewanderten  Eroberern  unterdrückt  wurden, 
sondern  an  ihre  Persönlichkeit,  wie  an  die  Landschaft  Attika  durch 
alle  Zeitalter  sich  das  Wesen  des  alhcnischen  Staats  knüpfte. 
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ten  aiiserkolireu  2),  oder  sie  als  eine  Gottlieit  oder  ein  Heilii^- 
tluini,  das  eine  göttliche  Kraft,  z.  B.  die  niantisclie  ^) ,  in  sicli 
enthalte,  verehrt.  Daher  denn  eine  Landschaft  nicJit  minder 
mit  Flussgöttern,  Berg-,  Wiesen-  und  Waldnymplien '')  u.s.w. 
als  mit  JMenschen,  belebt  und  die  Natur  so  zu  sagen  begöttert 
wurde.  So  lange  nun  die  Bewohner  einer  Landschaft ,  in  klei- 
nern Gemeinden  neben  einander  lebend,  ohne  politische  Einung 
•waren,  mangelte  auch  dein  Culte  der  Charakter  des  Gemein- 
schaftlichen und  Oeffentlichen,  den  ein  Staatsinstitut  hat;  aber 
sehr  alt,  vielleicht  älter,  als  die  Bildung  und  Abmarkung  po- 
litischer Gemeinden,  ist  die  Zusammengeselluug  von  Nachbaru 
bei  einem  Lokalheiligthuni,  die  Amphiktyoiiie  ■'•);  hier  also 
herrscht  das  Räumliche  vor,  und  nach  der  Natur  der  Sache 
ist  das  späterhin  bei  den  Bundesvereinen  nach])arlicher  oder 
in  derselben  Landschaft  wohnender  Stämme  immer  der  Fall 
gevFCsen  ^). 

Bei  der  genauem  Einung  von  Land  und  Leuten  aber, 
iiehmlich  zum  autochthonischen  Staate,  ging  das  Ansehen  eines 
Cults  mehr  von  Trägern  desselben  ans.  Von  den  vielerlei  Ge- 
schlechtern, welche,  wenn  auch  etwa  zu  Einem  Stamme  ge- 
hörig, ihre  Besonderheit  im  Einzelnen  wahrten,  erhob  sich  ir- 
gend eins  zum  politischen  Vorstande,  zur  Basileia.  Der  Basi- 
leus  vertrat  nun  die  Gemeinde  als  Oberpriester  bei  Darbrin- 
gung gewisser  (Jesamratopfer  "^j ;  dies  aber  war  ohne  Zweifel 
meistentheils  Cult  seines  Geschlechts  ^)  ,  der  so  durch  den  po- 
litischen Vorstand  zu  allgemeiner  Geltung  kam.  Neben  diesen 
aber  dauerten  sämmtliche  bisherige  (Julte  einzelner  Geschlech- 
ter und  Weihstätten  fort,  desgleichen  fanden  die  Culte  der 
Einwanderer,  die  in  den  Staat  sich  einfügten,  mit  ihren  Trä- 
gern ihre  Geltung,  so  die  der  loner  in  Attika  •*).  Dies  ge- 
schah nicht  ohne  bewusste  Beachtung  von  Seiten  der  Gesammt- 
lieit,  welche  die  Rückbeziehung  des  Theils  auf  das  Ganze 
durch  die  Verbürgung  von  Seiten  des  letztern  zu  erkennen  be- 
gann. Der  Cultvorstand  des  Basileus  bekam  indessen  auch  eine 
äussere,  objective,  Haltung  durch  die  Verknüpfung  mit  einer 
Weihstätte  auf  der  Akropolis ;    die  fürstliche  Burg  pllegte  auch 


2)  S.  unten  B.  g.  134.  —  3)  S.  unten  §.  128.  —  4)  Der- 
gleichen die  oofaiK'Jig  U.  6,  420.  ctyooyö/toi  Od.  6,  106.  6,  123,  124. 
N7fiK(ifg  13,  104.  N>]n>]i(its  II.  18,  39.  Die  lihethrisclien  Nyuiplien 
Paus.  9,  34,  3.  Die  .i'i'/WJf?  lYvuifni  in  Meüari.s,  Paus.  1,  40,  1.  — 
5)  Bd.  1,  l4l,  —  6)  Das.  151.' 162.  —  7)  Aristot.  Pol.  6,  5,  11. 
8)  Hiilliiianii  Staatsr.  d.  Aiterlli.  74.  —  9)  Der  Cult  der  Apiuodite 
sollte  durch  Aeneus  hinjiehraclit  wenden  seyn.  Paus.  1,  14,  6;  der 
Cnit  des  Dionysos  durch  Pe^asos  von  Kleutherä,  Paus.  1,2,4.  u.s.  w. , 
lauter  Spuren  von  Einfügung  fremder  Geschlechter  und  Culte  in  den 
beginnenden  Staat. 
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euien  Altar  oder  Tempel  des  vorgeltenden  Gottes  zu  entluil- 
ten  1*^).  Beim  Verfall  der  Basileia  theilte  die  Aristokratie  sich 
in  ihre  Hinterlassenschaft;  oben  an  hehaiipteten  sich  indessen 
gewöhnlich  die  Nachkommen  der  ehemaligen  Basileis;  überdies 
war  die  Pflege  eines  Cults  erblich.  Vom  politischen  Ansehen 
vorragender  Adelsgeschlechter  aus  machten  nun  auch  angestamm- 
te Culte  derselben  im  Staate  sich  geltend,  so  dass  sie,  vrie 
einst  der  des  Basileus,  von  Staatswegen  geübt  wurden.  Die 
Akropolis  aber  blieb  meistentheils  die  Stätte  der  heiligsten  Cul- 
te, namentlich  der  städtischen  Schutzgottheiten  i*).  Dies  Alles 
mehr  tliatsächlich,  nach  Umständen,  als  durch  Beschluss  der 
Gesammtheit;  docli  gewiss  nicht  ohne  häufige  Vermittelung 
durch  Verabredung  und  Vertrag. 

In  die  Mitte  zwischen  den  autochthonisclien  Staaten  und 
den  Pflanzstädten  einer  zum  Staate  gereiften  Metropolis  haben 
wir  die  durch  Wanderungen  von  Stämmen  gegründeten  oder 
umgestalteten  gestellt.  Aus  dem  heroischen  Zeitalter  lässt  sich 
wenig  Zuverlässiges  anführen;  doch  die  Spuren  von  Cultver- 
pflanzungen  durch  Wanderscharen,  welche  ihre  Stammculte  mit 
sich  führten  und  bei  ihrer  Aufnahme  in  eine  Landsciiaft  fort- 
übten, mangeln  keineswegs  i'-^).  Wir  fassen  jedocli  vorzugs- 
weise die  Staaten  ins  Auge,  welche  in  Folge  der  Wanderungen 
der  Thessaler,  Böoter,  Dorier,  loner  und  anderer  Stämme 
beim  Beginn  der  historischen  Zeit  entstanden  und  führen  als 
in  jener  Zeit  verpflanzte  Culte  an  den  des  Apollon  und  He- 
rakles, verpflanzt  mit  den  Doriern ,  des  Poseidon  mit  den  lo- 
nern,  des  Kadmos  oder  Kadmilos  mit  den  tyrrhenischen  Pe- 
lasgern ,  der  Athene  Itonia  mit  den  Bootern  u.  s.  w%  Nach  je- 
der solchen  Einwanderung  musste  mannigfacher  Conflict  der 
Culte  eintreten.  Das  Verhältniss  des  Räumlichen  zum  Persön- 
lichen zunächst  wurde  ein  gemischtes.  Man  kann  nicht  etwa 
die  Culte  der  Einwanderer  als  auf  längere  Zeit  bloss  mit  ihrer 
Persönlichkeit  verknüpft  und  dadurch  von  den  Culten  der  be- 
setzten  Landschaften,     in    denen    das    Räumliche    vorherrschte, 


10)  Spaiilieim  zu  Kallim.  H.  auf  Zeus  82.  Besonders  Iiäufii^ 
Zevg  axQcaog ,  weil  der  Basileus  für  Zeus  Stellvertreter  j>alt.  — 
11)  Vitruv  1,  7.  Vgl.  unten  §.  127  ff. ,  von  den  Culten  der  einzel- 
nen Staaten.  —  12)  In  Bezug  auf  N.  1  ist  hier  abermals  der  Eiu- 
w^anderung  der  loner  in  Attika  vor  dem  trojanischen  Kriege  zu  ge- 
denken. Sie  lässt  sich  nicht  zu  historischer  Evidenz  bringen,  auch 
kann  Attika  nicht  für  einen  durch  Fremdlinge  gänzlich  umgestalte- 
ten Staat  gelten;  aber  Einwanderern,  und  zwar,  wie  es  scheint, 
einem  eingewanderten  Stamme,  gehörte  der  Cult  des  Apollon  nn- 
TQiÖog.  S.  Müller  Dor.  1,  238  ff.  Vgl.  Dens,  über  die  Wanderungen 
des  Apollodienstes  von  der  älte.sten  Heimat  der  Dorier  aus,  Dor.  I, 
202  ff.,  und  dagegen  Hock  Kreta  2,  16  ff. 
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verschieden  entgegensetzen.  Bei  jenen  zwar  scheint  es,  als 
habe  mit  der  Wanderung  das  Siil)joctive  in  sein  ursprungliclies 
Recht  eintreten  nnd  die  von  dein  Oertlichen  gelösten  Culte  in 
einer  gereiftem  Selbständigkeit  der  Idee  von  den  Wanderern 
fortgetragen  werden  müssen.  Aber  ohne  Aeusserlichkeit  kein 
Cult  des  Heidenthums;  bald  ward  in  den  neuen  Wohnsitzen 
eine  entsprechende  Cultstätte  dazu  gesellt;  und  so  trat  das 
lläumliche  wieder  in  sein  Recht.  Nun  aber  kam  dazu  die  An- 
nahme der  in  den  neuen  Wohnsitzen  vorgefundenen  Culte,  oder 
doch  die  Duldung  derselben  in  den  neuen  Staaten,  und  liie- 
diirch  bekam  das  Räumliche  hie  und  da  eine  Art  von  Ueber- 
gewicht.  Ueberhaupt  aber  übte  schon  das  Wesen  einer  Land- 
schaft, nach  seiner  JNaturkraft,  mehr  Einfluss  auf  die  neuen 
Bewohner,  als  das  Volksthum  der  frühern  Bewohner;  Local- 
cnlte  wurden  daher  leichter  angenommen,  als  geschlechtliche; 
dort  kam  es  früh  zur  Einung  der  frühern  und  spätem  Bewoh- 
ner. Zugleich  dauerte  aber  auch  wohl  bei  den  Einwanderern 
Anhänglichkeit  an  die  Cultstätten  ihrer  frühern  Heimat  fort, 
wodurch  die  neugegründeten  den  Charakter  des  Jugendlichen, 
minder  Ehrwürdigen  behielten  und  dagegen  die  der  neuen  Hei- 
mat ursprünglich  angehorigen  in  Ansehen  stiegen.  —  Abge- 
sehen von  dem  Räumlichen,  an  welches  die  Culte  der  Einwan- 
derer sich  zu  knüpfen  pflegten  und  M'odurch  eine  Vermittelung 
zwischen  ihnen  und  den  in  der  besetzten  Landschaft  vorgefun- 
denen Bewohnern  gegeben  wurde,  Jierrschte  das  Geschlecht- 
liche, erblich  sich  fortpflanzend,  als  Princip  der  Sonderung, 
und  wenn  gleicli  die  gemeinschaftliche  Verbürgung  des  Staats 
die  einzelnen  Culte  unter  eine  höhere  Einheit  ordnete,  so  kam 
es  nicht  leicht  zu  Mischung,  Austausch  oder  Stellvertretung, 
wofern  nicht  aus  der  Idee  des  Staats  darauf  gewirkt  wurde. 
Vorzugsweise  geltend  wurde  der  Stammcult  der  Hauptmasse  der 
Wanderer,  so  durch  die  Dorier  der  Cult  des  Herakles;  aber 
selten  zog  eine  Wanderschar  ohne  Zumischung  von  Theilneh- 
mern,  die  andern  Stämmen  angehörten;  auch  der  letztern 
Culte  fügten  demnacli  dem  Staate  sich  ein ,  wenn  auch  nicht 
grade  als  vom  ersten  Range;  durch  das  politische  Ansehen 
solclier  Genossen  konnte  es  aber  wohl  geschehen,  dass  selbst 
einzelner  Geschlechter  Culte  zu  nicht  geringer  Bedeutung  ge- 
langten. 

Bei  den  Pflanzstädten,  welche  nach  Entstehung  der 
Staaten  historischer  Zeit,  und  von  einer  schon  geordneten  Me- 
tropolis aus,  sey  es  durch  cHese  selbst,  oder  durch  ausschei- 
dende oder  ausgestossene  unverträgliche  Genossen  derselben 
und  dazu  gesellte  Wanderer  aus  andern  Orten,  gegründet  wur- 
den, konnte  und  pflegte  sich  sämmtliches  Vorhergenannte  zu 
finden,   Local-,   Stamm-  und  Geschlechtsculte;    dazu  aber  ka- 
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luen  auch  wohl  iiocli  Ctilte,  die  aus  dei'  Idee  des  Staats  in 
der  Metropolis  liervorgegancen  wareu,  z.B.  der  Hestia  im  Pry- 
taneion  ^^).  Ferner,  die  Yerehriuig  der  Führer  der  Wauder- 
scharen  und  Gründer  der  Pflanzstädte  als  Heroen  i*),  wovon 
nachher,  desgleichen,  Menn  das  delphische  Orakel  beiVagt  wor- 
den war,  des  Apollon  Archagetas  *'^).  Endlicli,  da  die  über- 
seeischen Pflauzstädte,  von  denen  allein  hier  die  Rede  ist,  last 
allesaninit  in  Landschaften  der  Barbaren  gegründet  wurden,  die 
Hellenen  aber  auch  deren  Göttern  Ehrfurcht  bewiesen,  so  wur- 
de Zumischung  auch  solcher  Culte  hier  unvermeidlich.  Das 
Accommodationstalent  der  Hellenen  wusste  Alles  national  zu  ge- 
stalten. Hier  nun  aber  war  die  Berücksichtigung  vorhandener 
Tempel  und  anderlei  Weihstätten  das  entscheidende  Moment 
für  Aneignung  des  Cults;  Barbaren  wurden  ja  selten  Stadt - 
und  Staatsgeuossen.  Dennoch  aber,  wenn  ein  Heiiigtlium  in 
barbarischer  Landschaft  erbliclie  Pfleger  seines  Cults  hatte,  so 
wurden  auch  wohl  sellyst  diese  beibehalten;  z.B.  bei  der  An- 
eignung des  Cults  der  ephesisclien  Artemis  ward  das  ihn  be- 
sorgende Priestergeschleclit  in  seinem  Berufe  nicht  gestört,  son- 
dern verwaltete  ihn  bis  in  die  späteste  Zeit  des  hellenischen 
Besitzthums  der  Stadt,  und  Ephesos  war  Barbaren  und  Helle- 
nen gemeinschaftlich ;  Tissaphernes  brachte  im  peloponnesischen 
Kriege  der  ephesisclien  Artemis  Opfer  dar***).  So  mögen  viele 
barbarisclie  Heiligthümer  in  Ephesos  Nähe  hellenisirt  worden 
seyn  5  namentlich  scheint  bei  den  apollinischen  Orakelstätten 
von  Klaros,  Didyma  u.  s.  w.  die  angebliche  Ableitung  von  Del- 
phi späterer  Zusatz  zu  seyn ,  gleich  der  genealogischen  Verbin- 
dung des  Göttergeschlechts  selbst,  es  mag  von  Delphi  aus  et- 
wa nur  eine  Umgestaltung  dort  schon  vorhandener  Mantik  er- 
folgt seyn  *"). 

b.    N  a  c  li  g  e  b  i  I  d  e t  e   Culte. 

Die  bisher    beachteten  Culte  kamen  mit   dem  Staate  selbst 
auf;    schwerlich  aber  hat  irgend  ein  hellenischer  Staat  sich  mit 


13)  Bd.  1,  147.  Vgl.  Creuzer  Symb.  2,  622  fF.  Nahe  verwandt 
damit  war  es,  wenn  Culte  der  Akropolis,  die  für  die  Gesaiumtlieit 
bedeutend  waren,  verpflanzt  wurden,  z.B.  der  Dienst  der  Deiiieter 
von  der  Burg  von  Megara  nach  Sicilien,  nach  Müllers  gegründeter 
Vermuthnng,  Dor.  1,  402.  —  14)  §.  123.  N.  48  ff.  —  15)  '^Qx^^- 
yiiag.  Thuk.  6,  3.  Find.  Pjth.  5,  60.  Vgl,  Müller  Aegin.  150,  N.  k 
u.  Hüllmann  de  Apoiline  civitatum  auctore.  Köuigsb.  1811.  Hier  ist 
auch  an  die  Wanderschareu  zu  erinnern,  welche  auf  Gebot  des 
Orakels  und  als  Weihknechte  desselben  auszogen.  Bd.  1,  S.  99, — 
16)  Thuk.  8,  109.  —  17)  A'gl.  Müller  Orchom.  147  f.  und  Dor.  1, 
223  f.,  woselbst  Vermuthungeu  über  Verbreitung  apollinischer  Culte 
und  Orakelstätten  von  Kreta  aus. 
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den  hei  seiner  Gestaltung  vorliandenen  und  geltend  werdenden 
(iilten  begnügt.  Zu  gcsrliweigeu  derer,  die  durcli  einzelne 
Zukömmlinge  eingebracht  oder  durch  einzelne  Bürger  z.B.  sieg- 
reiche Feldherren  ^^)  eingerichtet  wurden  und  siclx  etwa  in 
unbestimmter  Mitte  zwischen  ötfentlichen  und  Privatinstituten 
hielten,  ging  von  dem  Staate  selbst,  aus  Beschlüssen  der  Ge- 
sammtheit,  oder  der  sie  vertretenden  Staatsgewalt,  die  Aner- 
kennung und  Einsetzung  neuer  Culte  hervor.  Der  älteste  die- 
ser Art  und  in  dem  die  abstracte  Idee  des  Staats  sich  ausspricht, 
ist  der  der  Hestia  im  Prjtaneiou.  Thatsächlich  fällt  er  mit 
den  Culten  des  vorigen  Abschnittes  zusammen  5  denn  sicherlicli 
war  schon  im  heroischen  Zeitalter  etwas  dem  nachherigen  Pry- 
taneion  Entsprechendes  vorhanden;  aber  damals  wurde  die  Jdee 
des  Staats  durch  die  Persönlichkeit  der  Basileis  erfüllt;  erst 
mit  dem  Al)kommen  des  Konigtliums  und  in  der  Yielhäuptigkeit 
der  Vorstände  trat  der  Begrill  des  Staatslebens,  das  durcli  das 
Feuer  im  Prytaneion  versinnbildet  wurde,  in  Klarheit,  und  nun 
erst  bekam  solcher  Cult  seine  rechte  Bedeutung,  und  mit  die- 
ser nahmen  ihn  Auswanderer  mit,  die  am  Prytaneion  der  Mut- 
terstadt Feuer  anzündeten*^),  an  den  Ort  der  Niederlassung 
überbrachten  und  im  neugegründeten  Prytaneion  davon  die  Le- 
bensllamme  für  den  jungen  Staat  anfachten.  Hiemit  sehr  nahe 
verwandt,  aber  aus  der  überaus  fruchtbaren  Neigung  zur  Per- 
sonilication  entsprungen,  M'ar  der  Cult  von  Nymphen,  die 
die  Idee  eines  Staats  ausdrücken  sollten,  z.B.  einer  Sparta, 
Aigina,  Thebe,  Elis  u.s.  w.  -**);  in  Pflanzstädteu  aber  der  schon 
erwähnte  Cult  der  Gründer.  Ferner  die  Culte,  welche  von 
Staatswegen  mit  Abtheilungen  der  Bürgerschaft  und  des  Gebiets 
eines  Staats  verknüpft  wurden,  so  der  von  Kleisthenes  ange- 
ordnete Cult  der  zehn  neuen  Phylen-Hei-oen  -*).  Auch  aus 
Beachtung  der  Naturbeschaffenheit  einer  Landschaft  kam  man- 
cher Cult  zur  Geltung,  z.B.  der  Demeter  und  Dionysos  in 
üppigen  Landschaften.  —  Sehr  ergiebig  war  die  Personi- 
fication  von  Begriffen,  die  oben  bezeichnet  worden  ist;  von 
der  entgegengesetzten  Seite  aber,  gesellte  man  ehemalige  Ge- 
nossen, JMitbürger  u.  s.  w.  als  Heroen  zu  den  Göttern.  By- 
zanz   errichtete   sogar    einen   Altar    der  Charis   und    des  Demos 


18)  S.  §.  123.  N.  32.  —  19)  S.  N.  13.  -•  20)  Paus.  2,  16,  3. 
5,22,5.  6,  16,3.  Find.  Istlnn.  1,  1.  Vgl.  Bissen  in  Böckli  expl.  Find. 
482.  —  21)  Ob  auch  Uenien -Culte  von  Kleisthenes  angeordnet  Mur- 
den?  Ohne  Zweifel.  Sicher  ist  aber  auch,  dass  es,  ausser  den 
etwa  angeordneten  gemeinschaftlichen ,  eine  Menge  uralter  Heilig- 
thüiner  in  den  attischen  Denien  gab.  Thuk.  2,  16.  Paus.  1,  31.  Liv. 
31,  30.  Dahin  gehören  auch  die  Parasiten  einzelner  Denien,  z.  B. 
der  Acharner,    Athen.  6,  234  F. 
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der  Athener  '-^^  b).  Förmlicher  Beschlnss  fand  wahrscheinlich 
häufiger  im  letztern,  als  erstem,  Falle  statt.  Im  erstem, 
nehmlicli  bei  Personification  von  Begriffen,  mochte  sehr  oft  der 
Ciilt  nur  durch  Aufstellung  eines  Bildes  sich  erfüllen.  Neben 
diesem  Nachwuchs  von  Göttern  aus  heimischer  Wurzel  vermehrte 
sich  die  Zahl  derselben  zugleich  durch  Einbürgerung  aus- 
heimischer. Die  oben  erwähnte  Empfänglichkeit  für  ausheimi- 
sche, selbst  barbarische,  Culte,  und  die  Sorge,  jedem  göttli- 
chen Wesen  die  ihm  gebührende  Eine  zu  erweisen  ^-i) ,  führte 
nicht  überall  und  immer  zur  förmlichen  Einbürgerung,  son- 
dern oft  etwa  nur  zu  einer  Art  Theoxenie,  die  in  Athen  und 
Olympia  soweit  ging,  dass  man  selbst  Altäre  der  unbekann- 
ten Götter  erriclitete '-^3).  Vor  der  eigentlichen  Einbürge- 
rung aber  pflegte  man  das  Orakel  zu  befragen ,  das  auch  wohl 
auf  Anfragen,  die  nicht  grade  dergleichen  enthielten,  Ein- 
führung eines  Cults  in  seiner  x\ntwort  gebot,  so  des  Apollon 
Agyieus  in  Athen-*),  des  Boreas '-^^  b  j.  Dies  scheint  die  feier- 
lichste Art  gewesen  zu  seyn.  Mehr  oder  minder  thatsächlich 
fügten  dem  Staate  sich  Culte  ein  durcli  Epöken,  die  zuweilen 
durch  ihre  Zahl  und  hohe  politische  Geltung  auch  ihre  Culte 
vor  den  altern  geltend  machten,  wovon  besonders  die  Ge- 
schichte der  Pflanzstädte  Beispiele  giebt.  Bei  Zerstörung  eines 
Orts  wurden  wahrscheinlicli,  gleichwie  bei  den  Römern  ge- 
schah ^'^j,  die  Götter  desselben  nach  der  Stadt  der  Sieger  ver- 
pflanzt. Man  holte  aber  auch  ohne  Zerstörung  eines  Orts  zu- 
weilen Götterbilder  als  Beute  fort  ^^).  Endlich  wurden  einem 
befreundeten  Staate  Götter  -  oder  Heroenbilder  zur  Hülfe  in 
Gefahr  und  Noth  abgeliehen  27). 


Unter  Culten,  die  aus  den  vorgedachten  Gründen  zur  Gel- 
tung als  Staatsinstitute  kamen,  haben  wir  vorzugsweise  solche 
verstanden,    welche   als  von   der  Gesammtheit  aus  und  für  die 


21b)  Dem.  v.  Kr.  256,  25.  —  22)  Von  Athen  Strab.  471: 
^^&r}i'celoi  cögjifQ  7Tf()(  r«  cckXcc  (ftXo'ifvovviEg  ÖKTEltcav ,  ovico  y.ttt 
7i£Qi  Toü?  O^sovg.  Zu  Beispielen  dient  die  Aufnahme  der  Verehrung 
des  Pan  seit  der  Schlacht  bei  Marathon ,  Herod.  6,  105 :  li^Qvffayio  — 
iQoy ,  y.ct)  avTov  —  Ovair]ai  insTfiridi  y.ai  Xa^-nuSi  iläay.oVTta.  Fer- 
ner die  minder  förmliche  der  thrakischen  Gottheiten  Kot3tto,  Strab. 
10,470,  undBendis,  Plat.  Staat  Auf.  —  23)  Paus.  1,  1,  4.  5,14.6. 
In  Athen  u.  Olympia.  —  24)  Demosth.  g.  »leid.  531,9.  —  24b)  He- 
rod. 6,  89.  Vgl.  Piaton  Phädr.  Anf.  Soph.  Ant.  956  f.  Ael.  V.  G. 
12,  61.  —  25)  Visne  Homam  ire  Inno?  fragte  man  die  Juno  im  er- 
oberten Veji.  Liv.  5,  22.  —  26)  Herod.  5,  83.  Hauptstelle  Paus. 
8,  46,  2.  Vgl.  2,  17,  5.  7,  2,  7.  —  27)  Vgl.  vom  Kriegswesen 
oben  S.  302. 
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Gesammtheit  gescheliend  anzusehen  sind,  also  öffentliche.  Zu 
diesen  sind  aber  auch  die  Culte  der  Abtheilungen,  in  welche 
Gebiet  und  Bevölkerung  zerfiel,  Phylen,  Phratrien,  De- 
men  u.  s.  w.  zu  rechnen;  denn  in  diesen  Theilen  erfüllte  sich 
das  Ganze.  Die  Grenze  zwischen  diesen  und  den  vom  Staate 
verbürgten  und  mittelbar,  durch  Sorge  für  ihre  Fortdauer, 
auch  gepÜegten  Privatculte  ist  nicht  wohl  scharf  zu  bezeichnen. 
Gewisse  Culte  standen  gleichsam  in  der  Mitte.  Nehmlich  nicht 
allein  die  von  einzelnen  Genossenschaften  (oQyewveg)  -®)  geüb- 
ten ,  z.  B.  auch  das  von  Handwerkern  in  Athen  begangene  Fest, 
yuKxiia  -*-'),  welche  alle,  wenn  sie  auch  sich  innerhalb  eines 
Einzelvereins  vollendeten,  doch  eine  sehr  nahe  Beziehung  aufs 
öffentliche  Wesen  hatten  und  zum  Theil  von  diesem  aus  eine 
gleichförmige  Norm  erhalten  liatten,  sondern  auch  die  eigent- 
lich häuslichen  und  auf  Familien -Zustände  und  Vorfälle  sich 
beziehenden  Culte«***),  Melche  bei  Jeglichem  Bürger  von  der- 
selben Art  waren,  z.B.  in  Athen  des  ApoUon  Patroos  und 
Zeus  Herkeios  ^J),  wo  also  das  Gemeinschaftliche  des 
Staats  nur  durch  gleichförmige  Thätigkeit  der  Genossen  des- 
selben, aber  ohne  Rückbeziehung  auf  die  Gesammtheit,  sich 
erfüllte.  Desgleichen  der  von  den  athenischen  Sclaven  be- 
gangene Cult  des  Herakles  ^^).  Wenn  dem  Staate  in  solchen 
Culten,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  öffentlich  werden  konn- 
ten ,  doch  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  wünschenswert!!  war, 
so  wurde  diese  jedoch  keineswegs  von  oben  herab  durch  ge- 
setzliche Anordnung  bestimmt,  sondern  dergleichen  machte  sich 
vom  Volksthume  aus  geltend. 


4.     Wahrung  der  Staatsculte   gegen  Unglauben,   geheime 
und  fremde  Religionsgebräuche. 

§.  125. 

Das  Aufkommen  von  Götterdieusten  zur  Geltung  in  helle- 
nischen Staaten  erfolgte,  wie  oben  dargelegt  worden,  entwe- 
der thatsäclilich  oder  durch  Beschluss  der  Gesammtheit:  sobald 
aber  ein   Götterdienst   auf  die  eine  oder  andere  Art,   und  mit- 


28)  Harp.  u.  Hesjcli.  ät]/uoT£Xij  Uqü  u.  a.  S.  Böclili.  Staatsli. 
1,  228.  N.  260.  —  Vsl.  oben  Bd.  1,  364.  —  29)  Harpokr.  x"^yfi'c(. 
30)  Piaton  Ges.  4,  717  A.  lässt  auf  die  §.  123  bezeichneten  Götter- 
geschlecbter  folgen:  IncocokovO-tT  ä'  avjoig  tJ(;i'/t«T«  l'd'ia  naTQUKov 
{hiMV  xaxä  vo^ov  ooym^ofxtva.  Vgl.  über  den  gesanunten  Gegen- 
stand Lobeck  de  Tritopatribus  1821.  —  31)  S.  oben  §.  123.  IV.  57. 
Bd.  1,  486.  —        32)  Creuzer  Syiiib.  2,  218. 
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icüiar,  als  Besitzjimm  eines  Geschlechts  oder  Vereins,  oder  un- 
mittelbar, von  der  Gesamintheit  aus  gepflegt,  einem  Staate  an- 
gehörte, sorgte  dieser  für  dessen  Fortbestehen.  Freilich  war 
die  Sorge  des  Staats  dabei  hauptsächlich  nur  auf  die  den  Cult 
l>ezeiclinenden  und  darstellenden  äussern  Handlungen,  als  Dar- 
hringnng  von  Oj)fern  «.  s.  \\.  gerichtet,  und  es  bleibt  fraglich, 
ob  der  Staat  auch  auf  Erhaltung  eines  dem  äussern  Gölterdienst 
entsprechenden  Sinnes  bedaclit  war'? 

Die  Sorge  für  religiösen  Glauben  und  Vertrauen  lag  der 
Jiellenischen  Staatswaltung  keinesvregs  fern;  nur  muss  man  nicht 
Anstalten  zum  Unterricht  im  Dogma,  zur  möglichst  klaren 
Kenntniss  von  den  göttlichen  Dingen,  oder  vrohl  selbst  zur  Ab- 
nahme eines  Glaubensbekenntnisses  und  Verpfliclitung  auf  das- 
selbe bei  ihr  suchen;  es  ging  hier  auf  Bildung  und  Befruch- 
tung des  aus  Empfindungen  erwachsenden  religiösen  Sinnes ;  es 
ward  auf  Acbtung  und  Furcht  vor  den  Göttern,  Erfüllung  der 
unmittelbar  gegen  sie  gericliteten  Pflichten  und  Glauben  an  ihre 
Weltregierung  hingearbeitet.  Musterzeugnisse  sind  die  Proömien 
der  italiotischen  Gesetzgeber.  Das  Mittel  war  vorzugsweise  Ge- 
wöhnung, mit  gewissen  religiösen  Handlungen  eine  gewisse 
Empfindung  zu  verbinden;  aber  bei  allem  Mangel  an  reinem 
Unterricht  in  religiösen  Dingen  und  dem  Vorwalten  der  An- 
weisung zu  Culthandlungen  ist  dennoch  eben  so  wenig  eine 
Hoclischätzung  des  blossen  opus  operatum  für  vorherrscliend  zu 
achten,  als  Glauben  ohne  (aiU  dem  Hellenen  genügend  schien. 
Der  Regierung  in  den  hellenischen  Staaten  aber  lag  es  ob, 
nicht  allein  für  die  Nahrung  des  Glaubens  und  Vertrauens  auf 
die  Staatsgötter  durch  die  öffentliche  Erziehung  zu  sorgen,  son- 
dern auch  der  Gefährdung  desselben ,  die  durch  Leichtsinn  oder 
Iluclilosigkeit  bereitet  werden  möchte,  zu  wehren.  Daher 
also  ward  nicht  allein  thätlicher  Frevel  gegen  heilige  Dinge, 
unter  dem  Begriff  der  Asebeia,  als  schweres  Verbrechen,  son- 
dern Unglauben,  der  sich  in  Verläugnung  der  Staatsgötter 
aussprach,  allein  sclion  als  ahndungswürdig  geachtet.  IVur  von 
Athens  Verfahren  in  solchen  Fällen  haben  wir  einige  Kunde; 
Protagoras  entging  dem  Tode,  der  auf  Läugnung  der  Götter 
stand,  nur  durch  die  Flucht  *);  Aehnliches  wiederholte  sich 
bei  Anaxagoras  2)  und  Diagoras  ^).  Aus  Messenien  und  Lyktos 
wurden  später  die  Epikureer  vertrieben  *),  ohne  Zweifel  weil 
sie  die  Weltregier uug  der  hellenischen  Volksgötter  läugneten. 
Kuhemeros  Ansicht  von  den  Anfängen    des  hellenischen  Götter- 


IJ  Philostr.  L.  d.  JSoj.h.   !,   10.   —     2)  lid.  1, '588.  —     3)  Dd.  1, 
724.  —      4)  Atlai).  12,  547.     Äel.  V.  G.  9,  12  und  Peviz.  das.     Miid, 
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tluims  aus  Apotheosen  aiisgezeiclineter  Menschen  ^)  iniiss  grossen 
Anstoss  erregt  haben  *♦),  wenn  glelcli  von  politisolier  Verfolgung 
desselljcii  sich  keine  Kunde  erJialten  hat.  Wie  aber,  fragt 
siclis,  konnte  dabei  die  scheinbare  Verspottung  der  Götter  in 
der  attischen  Komödie  geduldet  werden  ") '?  Gebrcclien  der 
Götter  seidenen  dem  Hellenen  nicht  etwas  dem  Götterthum 
Widerstreitendes;  war  ja  doch  der  Oljmp  und  die  übrigen  Göt- 
terkreise nur  dem  Menschenleben  nachgebildet;  die  Götter 
empfanden  wie  die  Menschen,  hatten  alle  Leidenschaften  der- 
selben, und  auch  Schickungen,  unter  denen  sie  Mühsal  und 
Schmerz  empfanden,  konnten  über  sie  ergehen:  dies  darzu- 
stellen galt  nicht  für  Verspottung;  der  Hellene  war  mit  sei- 
nen moralisch  unvollkommenen  Göttern  vertraut;  daher  göttli- 
che Unvollkommenheiten  darstellen  kein  Vergehen;  aber  Ab- 
läugnung  der  so  wenig  vollkommnen,  so  gebrechlichen  Götter- 
welt, ein  schweres  Verbrechen.  Wohl  fühlten  indessen  die 
Edeln,  wie  zerrüttend  dergleichen  Darstellungen  göttlicher  Ge- 
brechen für  die  Religion  sej:  daher  Piatons  Eifer  gegen  die 
Dichter  **),  von  denen  zumeist  das  Götterthum  in  seinem  sinn- 
lichen Personenstande  und  insbesondere  also  auch  jene  Nach- 
bildung des  Menschlichen  in  die  Vorstellungen  des  Volkes  ge- 
kommen war.  In  der  Staatswaltung  aber  mag  schon  früh  das 
Bewusstseyn  erwacht  seyn ,  dass  das  Götterthum ,  unvollkommen 
wie  es  wäre,  aus  politischen  Gründen  aufrecht  erhalten  wer- 
den müsste,  weil  man  nichts  Besseres  an  dessen  Stelle  zu 
setzen  hatte;  solche  Rathlosigkeit  erzeugt  immer  Anhänglichkeit 
an  das  Bestehende;  wenige  unter  den  Menschen  vermögen  es, 
unächte  Geistesgüter  aufzugeben ,  um  mit  der  Forschung  sich 
ins  Abenteuer  zu  werfen  und  im  Nichts  zu  verkehren  bis  sie 
Besseres  gewonnen. 

Die  Sorge  des  Staats  wachte  aber  nicht  gegen  Götterläug- 
nung  allein,  sondern  eben  so  sehr  gegen  die  Gefährde,  wel- 
che der  Staatsreligion  durcii  geheime  Einführung  und  Uebung 
ihr  nicht  zusagender  fremder  Götterdienste  entstehen  konnte. 
Der  Begrilf  des  Geheimen  ist  hiebei  das  Wesentliche; 
fremd  waren  dergleichen  Geheimculte,  wie  hier  verstanden 
werden,  fast  immer;  so  fällt  Beides  zusammen;  nur  muss  nicht 
gedacht  werden,  als  sey  bei  den  Hellenen  die  Vorstellung  von 
orthodoxer  Lauterkeit,  und  die  Sorge,  diese  möge  durch  Zu- 
mischungen  aus   der   Fremde    getrübt   werden,    rege    gewesen. 


5)  S.  Böttiger  Kunstmytliologie  1 ,  186  f.  und  die  das.  augef. 
Scliriftst.  —  6)  ti.  Kallimachos  Aeusserung  ühcr-  ihn  I).  Ps.  Plut. 
V.  d.  Ann.  d.  Pliilos.  9,  489  H.  A.  —  7)  Vgl.  Bd.  1  ,  615.  —  8) 
Staat  2,  370  ff.  bis  3,  39a.  10,  595  ff.  Ges.  2,656  B  f.  7,  8l7.  Kra- 
tyl.  408  C.  . 
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Pviin  aher  ))egehrten  die  hellenischen  Staatsregieningen  keines- 
wegs diircligängige  Oellentliclikeit  der  Götterdienste;  vielmehr 
M'urden  eine  Menge  von  Mysterien  als  solche  von  Staatswe- 
gen anfreclit  erlialten,  nnd  Verrath  des  Gelieimnisses,  z.  15. 
der  Eleiisinien  zu  Athen,  als  schweres  Verbrechen  gealnidet. 
So  durften  in  jnanchen  Tempel  nur  die  dazu  geliörigen  Prie- 
ster oder  Priesterinnen  kommen;  z.  13.  in  den  der  Artemis 
JSoteira  l)ei  Pellene  *'*),  dns  Bild  der  Kileithjia  bei  Hermione 
durften  nur  die  Priesterinneii  sehen  ">);  viele  Ciilte  wurden 
bei  Macht  geübt  nnd  Versammlungen  dazu  unter  geheimniss- 
vollem Dunkel  gestattet;  die  Weiber  liatten  manche  nächtliche 
Culte  zu  besorgen,  wo  den  Männern  der  Zutritt  nicht  erlaubt 
^ar  1®'|)  u.  s,  w.  Dei  Allem  diesem  waltet  das  Geheimniss  vor 
und  Entweihung  demselben  galt  für  strafbar;  denn  der  Myste- 
riencult,  welclier  in  der  frühern  Zeit  thatsächlich  oder  durch 
Staatsbeschlüss.e  sich  eingebürgert  halte.,  wurde  vom  Staate  ver- 
bürgt, und  dieser  hielt  auf  BewaJirung  des  Geheimnisses  nicht 
sowohl,  weil  viel  auszuplaudern  war,  dessen  Bekanntwerdung 
durch  Genuss,  den  Fremde  von  ihr  zielien  möchten,  dem  Staa- 
te hätte  ISachtheil  bringen  können,  — denn  die  Eleusinien  z.  B. 
waren  ja  auch  INichtathenern  zugänglich") —  sondern  weil  bei 
Mysterienculten  vorzugsweise  Deisidämonie  Jiestand  und  der  Zorn 
der  geheimnissvollen  Göltermacht  als  notliwendige  Folge  jegli- 
cher Profanation  angesehen  wurde.  So  wenig  aber,  als  das 
Geheimnissvolle,  war  das  Fremde  mit  dem  hellenischen  Cult- 
wesen  überhaupt  unverträglich;  dies  zeichnet  vielmehr  sich  aus 
durch  Duldsamkeit  und  selbst  durch  Empfänglichkeit  für  das 
Fremde  nnd  Bereitwilligkeit,  dasselbe  zujn  Heimischen  zu  ge- 
sellen. Zu  viele  kannten  der  Götter  keinem  hellenischen  Staate 
werden  ;  für  das  Heimische  bestand  ja  nicht  einmal  gegen  das 
Barljarisrhe  eine  Mark;  Ajnmon,  die  Güttermutler,  Isis,  Ado- 
nis  u.  s.  w.  bekamen  ihre  Tempel;  ja  selbst  eine  Bendis  und 
Kotytto  hatten   sidi  dieses  Gastreclits  zu  erfreuen* 

In  welchen  Fällen  nun  seinen  das  Gehei«ie  und  Frem- 
de unerlaubt  und  wurde  Gegenstand  der  Verfolgung?  So- 
krates  wurde  beschuldigt,  neue  Götter  eingeführt  zu  hahen ; 
hier  beruht  die  Sache  nicht  auf  dem  Neuen  und  Fremden,  son- 
dern darauf,  dass  Verachtung  der  Staatscultc  hinzugemischt 
gewesen  zu  seyn  schien  i^,) ,  und  so  traf  Sokrates  der  gehässige 


^)  Paus.  7,  27,  I.  —  10)  Ders.  2,  35,  8.  —  10b)  Vgl.  un- 
ten §.  135.  N.  6  f.  üeber  Tiiesino|>lwrien ,  Hionysien  u.  s.  w.  bedarf 
es  hier  keiner  Belege.  —  li)  Uerod.  8,  65.  Ubi  initiantur  gentes 
orariim  ultimae  ,  Dicht.  Frajini.  b.  Cic.  v.  d.  N.  d.  G  I,  42.  —  12) 
Xenoph.  JJenkw.  1,  1,  J.:  aöiyti  2''ux(>(cj)]g,  ol?  fity  ))  7;o/'f  rouitti 
d^iovs ,    ov  vofji%(ov ,    'h((>n  i^t    y.aifu   dai/uöviu    tl^^tf  ifioji' ,     lautete    die 
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Schein ,  in  dem  s])äter  die  C-liristeii  das  sonst  duldsame  llei- 
denthum  zur  Verfolgung  aufreizten.  Ferner  wird  erzählt,  dass^ 
mehre  Male  zu  Atlien  Menschen  wegen  Uebung  geheimen  nud 
fremden  Götterdiensles  zum  Tode  verurtlieilt  worden  seyen  ^**). 
Hier  aber  war  immerfort  der  Begritl  von  Zauberei  und  Gift- 
mischerei zusammengesellt,  wie  ja  auch  das  mythische  Ejjhyra 
in  Thesprotien,  die  Heimat  des  Hadesdieiistes,  Zauber-  und 
Giftland  zugleich  war.  Zauberei  aber  wurde,  seitdem  sich 
die  Vorstellung  von  dem  feindseligen  Verhältniss  des  Götter- 
tlunns,  das  der  Magie  vorstand,  gegen  das  olympische  und  die- 
sem verwandte,  ausgebildet  hatte,  als  etwas  dem  letztern  Ge- 
liässiges  und  daher  zugleich  auch  als  mit  Frevelthat  Umgehen- 
des, besonders  mit  Giftmischerei  Jiescliäftigtes,  angesehen.  Da- 
lier denn  die  Hinrichtung  der  Weiber,  welche  zu  Geheimdien- 
sten angeleitet  hatten,  besonders  deshalb  stattfand,  weil  zu- 
gleich Liebestränke  von  ihnen  gemischt  worden  waren  *'').  Hier 
galt  es  also  nicht  sowohl  den  Glau!)en  und  die  Lehre  von  feind- 
seligen Göttern  der  Finsterniss,  sondern  Handlungen,  die  mit 
ihrer  Hülfe  geschahen  *•'),  nicht  anders,  als  wie  ehedem  Glau- 
be an  den  Teufel  wohl  zur  Vollständigkeit  des  orthodoxen 
Dogma's  gefordert  wurde,  die  Beschuldigung  aber,  sich  seiner 
Hülfe  bedient  zu  haben,   auf  den  Scheiterhaufen  führte. 

Ungelöst  bleibt  hier  eine  Aufgabe,  welche  die  Forschung 
unserer  Zeit  so  sehr  in  Anspruch  genommen  hat,  )ielimlich  ob 
und  wann  ältere  JMysterien  durch  das  Zusammentreten  einer 
Gesellschaft  sogenannter  Orphiker  im  Innern  umgestaltet  wor- 
den sejen,  und  worin  dies  bestanden  habe'^):  für  unsern  Zweck 
gehört,  dass,  wenn  dies  geschah,  die  Einführung  der  so  ver- 
jüngten Mysterien  in  den  Staat  thatsächlich  stattfand  durch 
Gunst  der  Zeit,  wo  das  Cultwesen  der  hellenischen  Staaten 
noch  nicht  argwölinisch  aiff  Gelieimdieiiste  neuer  Stiftung  ge- 
worden war,  und  z.  15.  auch  dem  Pythagoras  seine  Geheimnisse 
den   Staaten  einzubilden    niclit   verwelirt  ward» 


Aiil<la)i;e;  die  erste  Hälfte  allein  konnte  den  ydieiii  der  SscUuld  auf 
iSokrates  werfen.  V|ä,l.  Hd.  1,  654  und  dazu  Zeitschrift  f.  Alterlli. 
V.  1835,  N.  101  f  —  13)  Pliot.  fir]7()r(yi''()T}]Q'  Ü.O^iöv  ng  ttg  tjj/' 
li4ijixrjy  fiivii  lag  yin'ccTyctg  i Tj  f^ipm  %0)V  {Htöt^'  —  ol  i)f  \'ld-r]j'(cioi 
ccTit/.itirai'  nviot\  fußäi.f.ot'Tfg  tig  ßttufdhnov  im  y.t<f  «li]y  x.  r.  )..  Frei- 
lich foljite  eine  Pest  und  der  Cult  ward  angenommen.  Va;!.  iSuidas 
jLirjrnaYvoDjg.  Von  der  Tlieorie  s.  Dem.  g.  Aristoji.  793,  üö.  Von 
einem  andern  Weihe  Dem.  v.  tr.  fies.  431,  25.  —  14)  Ul|).  zu  Denu 
V.  tr.  Ges.  45  W.  A.  Vgl.  oben  !S.  211.  —  15)  Vcrgl.  Tlatons  Ges. 
10,  909  ff.  —     16)   Alles  erschöllt  hat  Loheck  Aglaopli.  2i9  — 1104. 
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5.     Gemeinschafthchkcit   der   CuUe. 
§.    126. 

Aus  den  augegehcne«  Gründen  der  Geltung  von  Culten 
inussten  manche  derselben  in  mehren  Staaten  zugleich, 
ja  wohl  selbst  in  allen,  ihre  Pflege  finden.  Dies  war  in  der 
That  der  Fall  znvörderst  mit  einer  Menge  von  Culten,  wel- 
che entweder  aus  der  im  Innersten  des  Volkslhums  wurzeln- 
den, durch  die  verschiedenen  liellenischen  Landschaften  gleich- 
artigen, Ansicht  vom  Götterthum  hervorgegangen,  oder  spä- 
ter durch  die  epische  Poesie  und  mit  dieser  zu  allgemeiner 
Geltung  gelangt  waren.  Von  der  erstem  Art  lassen  sich  aller- 
dings nur  geringe  Ueberreste  nachweisen,  da  jene  elementari- 
sche Gleichförmigkeit  durch  die  spätere  poetische  Tünche  fast 
ganz  überkleidet  wurde;  doch  uralte  Verehrung  des  Zeus  ist 
in  mehren  Landschaften,  Arkadien,  Kreta,  zu  Dodona,  Olym- 
pia u.  s.w.  zu  finden*)  «nd  hier  an  keine  Verpflanzung  zu  den- 
ken; dasselbe  gilt  von  den  Musen,  welche  erst  in  der  ISeun- 
zahl  und  Verbindung  mit  Apoll  als  olympisch  erscheinen  -); 
ehen  so  kann  Demeter  für  eine  in  mehren  Landschaften ,  den 
Thermopylen,  Attika,  Messenien,  Böotien ,  Argolisäb)^  Ar- 
kadien, Kreta  u.s.  w.  3^^  zugleich  aus  gleichförmigem  Geistes- 
drange verehrte  Gottheit  gelten,  und  demnach  sind  die  so  Mcit 
verbreiteten  Th  esmophorien  *),  wenn  gleich  zuverlässig 
nach  manchen  Orten  eigentlich  verpflanzt,  doch  nicht  für  ein 
von  einer  einzelnen  Landschaft  ausgegangenes  Fest  zu  schätzen. 
Auch  Apollon  hatte  gewiss  mehr  als  Eine  Heimat  ia  den  acht 
hellenischen  Landschaften.  Von  der  letztern  Art,  nehinlich 
durch  epische  Poesie  geltend  geworden,  sind  sämmtliche  Olym- 
pier als  solche.  Die  ursprüngliche  Besonderheit  der  meisten 
in  diesem  Kreise  zusainmengesellten  Wesen  schwand  jedoch 
nicht  ganz;  die  einzelnen  ursprünglichen  Weihstätten  von  Göt- 
tern, die  Anfangs  für  sich  bestanden,  aber  nachher  olympisch 
wurden,  behielten  in  ihrem  Culte  derselben  etwas  Eigenthüm- 
liches  bei;  jedoch  darüber  erhob  sich  eine  nationale  Allgeniein- 
lieit  des  Cults,  welche  sich  selbst  Aon  manchen  olympisclien 
Gottheiten   niedern    Rangs,   z.  B.  den  Musen,   behaupten  lässt, 


1)  Cicero  v.  Nat.  d.  Gott.  3,  21  mit  Crciiz.  Anmerk.  Vjil.  Crcuz. 
Syiub.  2,  466  f,  —  2)  Creuzer  Sjmb.  3,  278  f.  —  2  b)  Besonders 
zu  Hcrmione  und  Lcrna.  Paus.  2,  34,  6.  3j,  3.  2,  37.  —  3)  ».  die 
Belege  bei  der  Auffülirung  der  Cultc  der  einzelnen  hcilenisclien  Land- 
sciiaften  in  den  folgenden  Paragraphen.  ~  4)  Wcllauer  de  TUcsjuü- 
plioriis  1820.     Creuzer  tSyuib.  4,  441  f. 
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und  wenn  auch  nicht  in  Errichtung  von  Tempeln  und  Allüren 
für  jede  einzelne  olyinpisclie  Gottheit,  doch  in  Beziehung  ein- 
zelner Cuhe  auf  die  olympische  Dynastie,  und  sicherlich  in  der 
durchgängigen  Verehrung  des  olympischen  Zeus,  als  des  Vor- 
standes und   Vertreters  der  Olympier  •») ,    sich  offenbarte. 

Mannigfacher  sind  die  Spuren  der  Gemeinschaftlichkeit  von 
Culteu,  welche  aus  Vcrpfla  n  z  u  ng  durch  Stämme,  Geschlech- 
ter und  auswandernde  Staatsbürger  Iiervorgiiig ,  wobei  sich  oft 
nicht  unterscheiden  lässt,  ob  ein  verpflanzter  Cult  das  Geprä- 
ge der  später  gebildeten  nohg,  oder  des  darin  angesiedelten 
Stamms  oder  Geschlechts  gehabt  habe.  Wandernde  Pelasger 
verbreiteten  den  Cult  der  Kabeiren  6)^  des  phallisclien  Hermes 
(d.  i.  Kadmos  oder  Kadmilos?) ');  Gephyräer,  ein  Geschlecht 
pelasgischen  (phönikischen"?)  Stammes,  werden  als  Trüger  des 
Cults  der  Demeter  Achaia  genannt^).  Das  zu  diesem  Stamme, 
etwa  den  thebäischeu  Kadmeionen  ^),  gehörige  Geschlecht  der 
Aegideii,  scheint  den  Dienst  des  Apollon  Knrneios  nach  La- 
konien  gebracht  zu  Jiaben  ***) ;  sicherer  ist  die  von  hier  aus, 
nacli  schon  begonnener  Mischung  des  karneiischen  und  dori- 
schen Apollon,  stattgefundene  Verbreitung  nach  TJiera  und  von 
da  nach  Kyreue**),  (nach  Achaja  und  von  da)  nach  TJiurioi ''•*), 
aach  Argos*'*),  Messenien  i"*),  Sikyon  *••)  u.s.  w. ;  die  Karneia 
daher  ein  weitverbreitetes  Festi**),  doch  besonders  peloponne- 
sischer  Staaten.  Kretische  Culte  wurden  früh  nach  Inseln 
des  ügäischen  Meeres,  nach  dem  hellenischen  Festlaiule  und 
nach  Kleinasiens  Küste  verpflanzt  *'^),  und  namentlich  der 
Apollo -Cult  dadurch  mehren  Staaten  gemeinschaftlich.  —  Durch 
Thraker  vom  Olymp  (Pierien),  Parnass  und  Helikon  verbrei- 
tete sich  der  Cult  des  Dionysos  und  der  neun  Musen,  von 
ßöotieu ,  besonders  Tlieben ,  aus  i*^),  in  die  benachbarten  Land- 


SD  Dalicr  ist  als  hellciiisclier,  niciit  etwa  nur  attisclicr,  Spradi- 
geliraucli  auisuselicn:  o>  Ztv  xul  0-tot,  Dem.  v.  Kr.  3'iJ,  1,  ^kjö^ 
^fibi  y.(d  Utüjy,  \f.  Mciii.  550,  3.  u.  o  —  6)  Herod.  2,  51.  v;^l. 
6,  137  f.  —  7;)  Hcrod.  a.  0.  Dazu  Müller  Orcii.  Bei!.  J.  i.  Pro- 
log. 146  f  u.  Etrusk.  1,  77.  Wcicker  Kadmos.  8)  Herod.  5,  Gl. 
9")  Müller  Orcli.  33'i.  —  10)  Scliol.  Find.  P>th.  101.  106.  —  lO 
Kaliim.  H.  a,  Apoll  Ti.  f.  —  12)  Theokr.  5 ,  83.  —  13)  Öcliol. 
Theokr.  a.  0.  —  14)  Paus.  3,  21,  7.  3,  24,  5.  -  15)  Paus.  2,  10,2. 
2,  11,  2,  Vj-l.  überh.  Müller  Orcli.  327  f.  —  16)  SS.  la  Porte  du 
Tlicil  in  den  memm.  de  l'ac.  des  iuscr.  39.  —  17)  Rjioul -llochctta 
hist.  de  r^tablLss.  des  colon.  Grccq.  2,  137  ff.  aiüllcr  Uor.  1,  215  tf. 
Dagcj^cu  Ilöck  2,  32  (f.  Uiij^eachtct  des  Zwiespalts  der  Ansicht  über 
das  Vcrhältniss  der  Dorier  zu  Kreta  iu  der  mythisclien  Zeit  jüclit 
aus  verschiedenartiger  Forschung  hervor,  dass  von  Kreta  aus  früh 
Cultc  verbreitet  wurden.  —  18)  Audi  hier  ein  Satz  der  Uehcrcin- 
stimmuiig  in  sonstigem  Gcgcnsatsse  der  Ansichten.  Vgl.  Bottiger 
Vaseng.  1,  3,  90  f.     Creuzcr  Syrab.  3,  108.     3iüller  Orch.  279  f. 
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Schäften  i^)  und  weiter  nach  Lesbos,  Naxos  u.  s.  w. ,  so  dass 
er  fast  in  allen  hellenischen  Staaten  Eingang  fand.  —  Durch 
Ion  er  breitete  sich  der  Poseidonsdienst  von  Westen  gen  Osten 
aus;  Helike'-O),  Trözen-i),  Tänaron '-2^^  Onchestos -»),  das 
euböische  Aegä  2'*),  Tenos '-•»),  Mykale^«)  zeugen  von  der  fort- 
schreitenden Geltung  des  Dienstes  in  mehren  Landschaften. 
Von  Athen  aus  nahmen  die  ionischen  u.s.  m\  Wanderscharen  das 
Fest  Apaturia  27)j  Cult  der  Demeter -^j^  u.s.  w.  mit  nach  den 
Kykladen  und  nach  Asien.  —  Von  Kypros  aus  verbreitete 
sich  der  Cult  der  Aphrodite  gen  Westen  5  doch  sind  eher 
Phöniken  als  Hellenen  für  dessen  Träger  anzusehen.  Vor  Al- 
lem erkennbar  offenbart  sich  die  Gemeinschaftlichkeit  dori- 
scher Culte,  namentlich  des  Apollon  und  Herakles,  sowohl 
in  den  zugleich  gegründeten  Staaten  des  Peloponnes,  als  in 
den  von  ihnen  aus  gegründeten  PUanzstädten;  besonders  aber 
wenn  das'  delphische  Orakel  dabei  mitwirksam  gewesen  war 
und  nun  Apollon  als  dorische  Stammgottheit  und  als  pythischer 
Orakelgott  zusammen  verehrt  wurden.  Eine  grössere  Zalil  von 
Cultstätten,  als  des  Apollon  und  des  Herakles -^ '>) ,  lässt  sicli 
schwerlich  von  einer  andern  Gottheit,  ausser  Zeus,  uacliw ei- 
sen. —  Mehr  das  Gepräge  des  Zusammenhangs  zwischen  Mut- 
ter- und  Tochterstadt,  als  der  Stammbürtigkeit  hatte  die  Ge- 
meinschaftlichkeit der  Culte  von  Göttern,  welche  den  erstem, 
als  selbständigen  Gemeinden  angehörten  z.  15.  des  Cults  der 
Demeter,  der  den  Slkelioten,  welche  aus  Megara  stammten, 
mit  der  Mutterstadt  gemein  war  -9),  und  entschiedener  tritt 
dies  hervor  bei  Verpflanzung  von  Local-Culten  der  Mutter- 
städte nach  den  Töchterstädten,  z.  B.  der  megarischen  und 
argeiischen  nach  Byzanz^**).  Das  Stammbürtige  trat  auch  wohl 
da  in  Schatten,  wo  gewisse  Geschlechter,  früh  von  ihren 
Stämmen  gelöst  und  unter  der  höhern  Einheit  derselben  niclit 
mehr  begriffen,  bei  ihren  Wanderungen  hie  und  da  hin  zer- 
streut Gemeinschaftlichkeit  eines  Cults  begründeten  •***  ^).  Dies 
gilt  vor  Allem  von  den  Asklepiadeu,  deren  Abstammung  von 


19")  Nach  Attika  angeblich  durch  Pegasos  von  Eleutlierä.  Paus. 
1,  2,  4.  -  20)  Paus.  7,  24,  4.  —  21)  Strab.  8,  373.  —  22)  Thuk. 
1,  128*.  —  23)  Bd.  I,  1,  94.  —  24)  JStrab.  8,  386.  —  25)  Strab. 
10,  487.  —  26)  Strab.  8,  384.  —  27)  Herod.  1,  147,  -  28)  Von 
Paros  s.  Herod.  6,  135.  Von  Ephesos  Herod.  6,  16 j  Strab.  14,  633. 
Von  Priene  Herod.  9,  97.  —  28  b)  Von  Herakles  siehe  Müller  Dor. 
1,  411  fr.,  wogegen  weniger  Widerspruch  erhoben  werden  möchte, 
als  gegen  dessen  Darstellung  von  der  Verbreitung  des  Apollo-Cults. 
29)  Müller  Dor.  1,  402.  —  30)  S.  von  Byzanz ,  desgl.  von  den 
Culteu  in  Syralais,  Kerkyra,  Phaseiis.  Kyrene,  in  Bezug  auf  die 
Metropolen,  Müller  Prol.  132  ff.  —  30b)  Vgl.  von  den  Geschlcchts- 
culten  unten  §.  138. 
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den  Minyern,  oder  iiiinyschen  Phlegyern,  wahrscheinlich  ist  ^*), 
und  von  uiantischen  Geschlechtern,  z.  B._  den  Jamiden, 
Klytiaden  und  Tel  liaden  ^'•^). 

Cul  tgemeinschaft  durch  Verträge  fand  vorzü^^lich 
zwischen  solchen  Staaten  statt,  die  nicht  in  genetischem  Ver- 
liältnisse,  wie  Mutter-  und  Töcliterstädte,  mit  einander  stan- 
den; besonders  zwischen  Genossen  desselben  Stammes 
die  sich  in  einzelne  Staaten  sonderten,  also  als  Zugabe  zudem 
natürlichen  Stammbande,  so  bei  den  Jonern  auf  den  Kykladen 
und  in  Kleinasieii  bei  Mykale,  bei  den  Doriern  am  Vorgebir-re 
Triopion  u.  s.  w.  •*•*).  Ohne  solche  Grundlage  natürlicher  Ban- 
de wurden  zu  Cultgemeinschaft  durch  Verträge  geeint  Nach- 
barn, so  die  Ampliiktyonen  von  Delphi,  Kalauria  u.  s.  w.  3K), 
Ohne  dies  kümmerte  man  sich  um  die  Feste  der  Nachbarschaft 
von  Staatswegen  nicht ,  und  z.  B.  im  Kriege  wurde  in  deren 
Störung  nichts  Sträfliches  gefunden^'*!)). 

Gemischt  lagen  die  einen  und  andern  der  genannten  Ur- 
sachen der  Cultgemeinschaft  sämmtlicher  Hellenen  an  den  Ora- 
kel- und  Spielstätten  zu  Grunde,  wie  oben  3->^  dargethan  wor- 
den ist.  Aus  Vertrag  allein  aber  ging  das  Nationalfest  der 
Eleutheria  bei  Platää  hervor  3«),  und  grade  weil  dies  nicht 
auch  tiefer  und  alterthümlich  im  Volksthum  wurzelte  und  weil 
Platää  Reibepunkt  zwischen  Athen  und  Theben  war  dauerte 
des  Nationalfestes  Geltung  nur  kurze  Zeit. 

6.   Culte  der  einzelnen  hellenischen  Staaten  insbesondere. 

§.  127. 

Nachdem  von  der  Cultgemeinschaft  mehrer  Staaten  zusam- 
men die  Rede  gewesen  ist,  müssen,  als  rechter  Gegensatz  die 
besondern  Culte  der  einzelneu  Staaten  folgen.  Wollte 'man 
dies  streng  fassen,  so  mochte  schwerlich  sich  irgend  eine  Gott- 
heit finden,  die  durchaus  nur  in  Einem  Staate  verehrt  und 
deren  Cult  einem  solchen  ganz  insbesondere  und  ausschliesslich 
eigen  gewesen  wäre.  Wohl  aber  gab  es  in  anderem  Sinne  eine 
Besonderheit  der   Culte,    nehmlich    insofern   ein  Cult    in  einem 


31)  Paus.  2,  26,  3  f.  V-l.  Müller  Orcli.  199.  -  32)  S  von 
ihnen  unten  §.  136.  —  33)  Btl.  1,  151.  —  34)  Bd  i  i4i  151  _ 
.341))  /,.  B.  Paus.  8,  53,  4.  —  35)  Bd.  1,  141.  151  f.  1-  36)  Plut 
Aiist.   19.     Tluikvil.  3,  58.     .strab.  9.  4l2 
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Staate  euic  ausgezeichnete  Geltung  hatte  und  vorzugsweise  vor 
andern  gepflegt  ward ,  ijisofern  ein  Staat  Anspruch  auf  ur- 
sprüngliche Pflege  eines  Cults  und  auf  das  Ansehen  einer  Me- 
tropolis desselben  machte,  welchem  die  Vorstellung  entsprach, 
dass  eine  Landschaft  oder  ein  Ort  einer  Gottheit  als  Loos 
(xXtJQog)  angehöre  *)  ,  und  daher  sich  einer  vorzüglichen  Gunst 
derselben  zu  erfreuen  habe,  und  dass  die  Gottheit  gern  sich 
als  von  solchen  Schutzorten  zubenannt  anrufen  lasse  2);  beson- 
ders endlich  insofern  eine  Gottheit,  welche  zwar  von  mehren 
Staaten  gemeinschaftlich  verehrt  ward,  doch  in  jedem  einzel- 
nen besondere  Attribute  (zt/iiui)  ^)  hatte  und  dadurch  wie- 
derum ihre  Verehrung  bedingt  wurde.  Dieses  aber  ging  aus 
den  oben  angegebenen  Gründen  der  Mannigfaltigkeit  der  Culte 
hervor,  aus  der  natürlichen  Zerrissenheit  des  Mutterlandes  und 
der  Zerstreuung  der  Pflanzstädte,  wodurch  die  Culte  leicht 
besondere  Beziehungen  auf  das  Oertliche  bekamen,  noch  mehr 
aber  aus  der  Neigung  zur  politischen  Abgesondertheit  und 
Selbständigkeit.  Diese  letztere  bestand  auch  im  Cultwesen  und 
gritF  durch  dieses  wieder  ein  in  politische  Verhältnisse.  Es  ist 
sehr  bedeutsam,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  Verträge  ge- 
wöhnlich nicht  bei  deni  gemeinschaftlichen  Götterthum,  sondern 
bei  den  besondern  Gottheiten  einzelner  Staaten  beschworeu 
wurden'*).  lo  der  folgenden  Uebersicht  der  Culte  der  einzel- 
nen hellenisclien  Staaten  insbesondere  werden  demnach  haupt- 
sächlich solche  genannt  werden  müssen,  welche  aus  einem  der 
angegebenen  Gründe  einem  einzelnen  Staate  vorzugsweise  an- 
gehörten. Wenn  nun  aber  auch  derer,  welche  ein  Staat  mit 
einem  oder  mehren  andern,  durch  Gleichartigkeit  nationaler 
oder  Stamm-  und  Geschlechts- Vorstellungen ,  geraein  hatte, 
Erwälinung  geschieht,  also  im  folgenden  eine  Vervollständigung 
oder  Ausführung  des  Inhalts  des  zunächst  vorhergehenden  Ab- 
schnittes gegeben  wird,  so  ist  dies  in  der  Ansicht  begründet, 
dass  neben  den  Wirkungen  des  Geistes  der  Sonderung  bei  den 
Hellenen  immerfort  auch  das  Gemeinsame,  das  vorzüglich  im 
Gebiete  der  Humanität  aus  dem  Innersten  des  Volksthums  her- 
vorwuchs, also  Bild  und  Gegeubild,  zusammen  ins  Auge  zu 
fassen  sind.  Demnach  ist  auch  die  Anordnung  nach  den  seit 
der  Zeit  der  grossen  Wanderungen  bestehenden  politischen 
Verwandtschaftsverhältnissen ,  Stammgenossenschaft  und  Colo- 
nialband,  gemacht  worden.  Uebrigens  ist  es  eben  so  leicht, 
über  Culte  der  einzelnen  Staaten  Massen  von  Notizen   zu  hau- 


1)  S.  Beilage  3.  —  2)  —  onöO^tf  yj'k'^'  ofo/uu^ojjtfo.;.  Plat. 
Phädr.  27i  C,  —  3)  Herod.  2,  53.  Aes'chyl.  Eumen.  409.  —  4) 
—  wfiooap  y.aic<   nöktii.     Tluik.  5,  18. 
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fen '^) ,  als  schwer,  den  überaus  reichen  Gegenstand  zu  er- 
schöpfen, liier  bedarf  es  znnüclist  einer  Mark  zwischen  den 
Cnllen,  welche  eigentlich  jjolitische  Institute  waren  und  ilue 
Pflege  durcli  üusscrliche  Begeliung  Jialten,  und  dem,  was  zu- 
nächst für  Erzcligniss  entweder  jjoelischer  Phantasie,  oder  Ge- 
genstand des  Mythus  allein,  und  spielender  Geschichtsklitterung 
z.B.  die  angeblichen  Stammvater  von  Völkern,  Arkas,  Pelas- 
gos.  Hellen  n.s.  w. ,  oder  der  bildenden  u.s.  w.  Künste  zu  hal- 
ten ist,  und  nur  mittelbar  seine  Bezieliung  auf  den  Cult  hatte. 
Wir  setzen  als  insgemein  gültiges  Kcnnzeiclien  der  Anerken- 
nung eines  Cults  als  ötTentlichen  oder  doch  vom  Staate  zuge- 
lassenen und  verbürgten  Instituts,  die  Begehung  eines  Festes, 
oder  docli  die  Darbringung  eines  Opfers;  zu  dem  einen,  wie 
dem  andern,  muss  als  unerlässlich  irgend  eine  Weihstätte, 
Tempel,  Hain  oder  Altar  hinzugedacht  werden,  und  wiederum 
lüsst  sich  aus  dem  Daseyn  einer  solclien  sicher  auf  die  Bege- 
hung eines  Cults,  mindestens  durch  ein  Opfer,  zurückschliessen. 
Die  Namen  der  Feste  erscheinen  demnach  als  nothwendige  Zu- 
gabe zu  der  Anführung  von  Göttern;  von  den  Fest  gebrau- 
chen aber  wird  erst  weiter  unten  die  Rede  seyn.  Wenn  nun 
aber  nacli  blossen  Beiwörtern  eines  Gottes  gegangen  würde, 
so  liesse  sich  das  Verzeichniss  der  Localculte  leicht  um  ein 
Ansehnliches  vermehren. 

a.    Arkadische   ([i  elasgische)    Cultc. 

Rein  pelasgische  Culte,  auch  in  der  Zeit  nach  den 
grossen  Wanderungen  erhalten,  lassen  sich  mit  Sicherheit  nur 
in  Arkadien  nachweisen,  als  einer  Landschaft,  in  der  die  pe- 
lasgische Bevölkerung  nicht  durch  Einwanderung  eines  andern 
hellenischen    Stamms    von    ihrer   Eiticuthümlichkeit    verlor    und 


5)  Als  unnützer  Aufwand  von  Naclnveisungen  würde  beson- 
ders liier  i'Ai  tadeln  seyn ,  wenn  ausser  den  Beweisstellen  aus  den 
Allen  dnrcliwef^  aucli  Mcuisius  Graecia  feriata  und  die  nl)ri{i;en 
im  tlies.  üronov.Vll.  enthaltenen  Scluit'tstellcr  über  Culte  und  Feste, 
leriicr  Corsitii  fasti  Attici  B,  2  u.  s.  \v.  anfi;cfülirt  würden.  Bei  der 
alpliabetisclien  Ordnung  in  JVIeursiiis  und  Corsiui  bedarf  es  auch  nicht 
einmal  des  Fingerzeigs  auf  die  Seite.  Daher,  bei  dauernder  still- 
Kchweigender  Verweisung  auf  diese  Werke,  namentliche  Anfüh- 
rung derselben  nur  in  besonders  dazu  geeigneten  Fällen.  —  Zu 
beKIagen  ist  es,  dass  cr.'^t  Pausanias,  nicht  aber  ein  Hellene  aus 
der  Zeit,  wo  die  Tempel  noch  nicht  in  Trümmern  lagen,  eine  Grae- 
cia Sacra  zu  gcbcj»  versuciit  und  uns  hinterlassen  hat.  Von  dem, 
was  Pausanias  sah,  ist  siclicr  manches  später,  als  der  Untergang 
hellenischer  Freiheit;  wer  alier  mag  hier  die  Grenzen  bestimmen I 
Manches  aber,  Avovon  er  Trümmer  sah,  war  selbst  schon  aus  der 
Erinnerung  der  Menschen  gewichen. 
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Fremdes  dafür  eintaiisclite  •* '>);  Arkadien  ist  desJialb  und 
•wegen  einer  Menge  örtliclier,  und  zwar  mehr  ländlicher,  als 
städtischer,  Culte,  fast  insgesanimt  acht  pelasgischen  Ge- 
lialts,  höchst  bedeutsam.  Dagegen  kommen  der  Heroen  rit- 
terlichen Glanzes  wenige,  auch  wenige  später  personificirte 
Ideen    vor. 

Mehre  Götter  wurden  von  allen  arkadischen  Gemeinden 
verehrt;  doch  gab  es  kein  Heiligthum  irgend  eines  Gottes,  M-el- 
ches  die  Arkader  insgesammt  als  religiösen  Mittelpunkt  ihrer 
Landschaft  angeseheu  und  besucht  hätten;  auch  heisst  Arkadien 
nicht  Kleros  irgend  einer  Gottheit,  wenn  gleich  für  dieses 
Verliältniss  Artemis  genannt  werden  möchte.  Die  Gemeinscliaft- 
liclikeit  des  Götterthums  lag  also  nur  in  der  Gleicliartigkeit  der 
Einzelculte;  Annäherung  zu  einem  gemeinsamen  Landesculte 
ging  aus  dem  vorzüglichem  Ansehen  einiger  derselben,  nament- 
lich der  Demeter  -'t-^  und  Artemis  hervor.  Die  meisten 
Heiligthümer  in  Arkadien  hatte  Artemis,  und  die  Artemis 
Hy«ni»ift  g-'^lt  wohl  für  Gesammtgottheit  aller  Arkader  *») ;  von 
einzelnen  Ortsculten  aber  hatte  Artemis  eine  Menge  Beina- 
men *'•>).  Kallisto,  in  ihren  Cult  verliochten,  war  im  Grunde 
nur  eine  der  verschiedenen  Auffassungen  der  Artemis  selbst  '), 
also  hier  ein  Yerhultniss,  wie  ungefähr  das  der  Aglauros  zur 
Atliene,  der  Medeia  zur  Hera,  und  des  Erechtheus  und  Me- 
likertes  zum  Poseidon.  Hochgeltend  und  jnehren  oder  allen 
arkadischen  Ortschaften  gemeinschaftlich  war  ferner  der  mit  dem 
Artemiscult  zusaramengesellte  Cult  der  Despoina  und  De- 
meter'^'»), wozu  wieder  der  des  Poseidon  gehörte  '^); 
ferner  des  lykäischen  Zeus,  der  Athene  Alea,  des 
Hermes,  des  Pan  ~  ^)  und  des  Asklepios.  Einen  gemein- 
schaftlichen Eid  leisteten  einst  alle  Arkader  bei  der  Quelle 
Styx  •*).  Dryaden  und  Epimeliaden  war  der  ISame  der 
arkadischen  Nymphen  ^). 


5b)  Athens  und  t^amotlirake's  pelas>:isclie  Culte,  als  durch 
ionische  und  samische  u.  s.  w.  Einwanderer  bedingt,  lassen  sich  den 
arkadischen  nach  der  Reinheit  des  iiinerii  Gehaltes  nicht  coordini- 
ren,  verdienen  aber  die  näcliste  Stelle  nach  diesen.  —  5c)  Sieph. 
Byz.  '^QX('(i  Caus  Apollodor)  hat  ein  Opfer  der  Demeter  l^nxciöin,  das 
ist  aber  nicht  ein  Gesamnitopfer  aller  Arkader,  sondern  ein  zu  Ehren 
Arkadiens  —wegen  der  angeblich  ältesten  Getreideernte  —  angestell- 
tes. Wo?  bleibt  fraglich,  —  6)  Paus.  8.  5,  7:  of,1ovGir  h.  na- 
J.Ktoiiaov  y.(u  oi  tiüvik;  '^nxudtg  'Y^viav  AfjJtuiy.  —  61))  S.  die 
Znsaninienstellnng  b.  Müller  l>or.  1,  373.  —  7)  Müller  Dor.  I.  .H72. 
Ngl.  oben  S-  ii3.  h.  —  7b)  Paus.  8,  37,  2.  —  7c)  Paus.  8.  37.  6. 
7d)  Crcuzcr  .Symb.  3.  258  ff.  —  8)  Herod.  6.  74.  —  9J  Pau.'^ 
8.  4.  2. 
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Tegea  •")  wnr  Haiiptsitz  des  Ciilts  der  Atliene  Alea  ^'), 
die  liier  einen  ancli  von  den  Lakedüinoniern  hochverehrten  Tem- 
pei  hatte.  Zn  ihrem  Feste  j>eliörten  auch  Spiele,  lA}Mia^  l^\iö- 
Tia^'^).  Noch  wurde  eine  Athene  Polias  verelirt  ^•*).  Zeus 
hatte  hier  die  Beinamen  Klarios  und  Telios  ''');  Deme- 
ter und  die  Kora  hiessen  yagTtoffoQOi  ^'*)',  Hermes  Aipy- 
tos'*»),  Aphrodite  Paphia'^),  E  i  leit  hy  ia  i**) ,  Dio- 
nysos, Ge  ^'')  hatten  Tempel  oder  Altäre.  Aus  der  engen 
politischen  Verbindung  mit  Sparta  ist  zu  erklären,  dass  auch 
Apollon  l^yvievg  verehrt  ward  -'•).  In  der  Umgegend  waren 
der  Artemis  Limnatis  und  Ivnateatis-i)  Tempel  erbaut; 
auf  dem  Parthenion   ein  Tempel  des  Pan^-). 

Mantineia  verehrte  ausser  der  Athene  Alea  "•*)  den 
Zeus  Soter  und  Epidotes  -*)  und  C'harmo  n  -•''),  und 
zwar  als  Vorstand  der  Gemeinde;  in  einem  Tempel  des  Zeus 
wnrden  Verträge  mit  andern  Staaten  geschlossen  '-'<•).  Aber 
aucli  Poseidon  2^)  und  Dionysos  2*),  Asklepios,  Leto  mit 
ihren  Kindern,  die  Dioskuren,  Demeter  und  Kora,  Hera -^), 
halten  in  Mantineia ,  und  Demeter  noch  insbesondere  bei  dem 
Orte  Nestane  3")  ihren  Cult.  Der  wackere  Streiter  Podares 
aus  Epameinondas  Zeit  hatte  ein   Heroon  ^i). 

Orcliomenos  Hauptcult  scheint  der  der  Artemis 
Hymnia  gewesen  zu  seyn ;  ihr  Tempel  lag  aber  nicht  in  der 
Stadt,  sondern  hart  an  Mantineia's  Grenze  '^^;  ihr  wurde  jähr- 
lich ein  Fest  gefeiert  ^^).  In  Methydrion  •**)  war  ein  Tem- 
pel des  Poseidon  Hippios,  eine  Höhle  der  Rhea,  die  ihre 
Priesterinnen  hatte,  ein  Tempel  des  guten  Gottes  (Zeus?), 
der  Athene   Mechanitis,    der   Demeter   iv  "EXu  ^■''). 


10)  Unser  Führer  ist,  bis  auf  wenige  Abweichungen  von  sei- 
ner Reiserente,  Pausanias.  Die  arkadischen  Ortschaften  folgen  nach 
ihrem  «jeG^raphischen  /iusammenhan^^e  zuerst  in  der  Richluiig  von 
Tegea  nach  Norden  und  dann  wieder  von  den  nordwestlichen  Ky- 
näthen  nach  «üdeu ;  3Ie»alüi)0lis,  als  die  jüngste  Gemeinde,  maclit 
den  BeschiHss.  —  11)  Paus.  8,  45.  Herod.  1,  66.  Strab.  8,  388. 
12)  Paus.  8,  47,  3.  Creuzer  JSymb.  2,  778  f.  —  13)  Paus  8,  47,  4. 
14)  Paus.  8,  53,  4.  48,  4.  Uem  Zeus  Klarios  wurde  jährlich  ein 
Fest  gefeiert.  —  15)  Paus.  8,  53,  3.  —  16)  Ders.  8,  47,  3.  — 
17)  Ders.  8,  53,  3.  —  18)  Ders.  8,  48,  5.  —  19)  Ehendas.  — 
20)  Ders.  8,  53,  1.  —  21)  Ders.  8,  53,  5.  —  22)  Ders.  8,  54,  5. 
23)  Der-.  8,  9,  3.  —  24)  Ders.  8,  9,  I.  —  25)  Ders.  8,  12,  1.  — 
26)  Thuk.  5,  47:  ff  tov  Jiog  tio  ifQoj,  iy  rrj  «j/oo«.  — ■  27)  Paus. 
8,  5,  3.  Der  Tempel  durfte  von  Niemand  betreten  werden.  8,  9,  10. 
28)  Paus.  8,  6,  3.  Die  Orgien  wurden  von  Priestern ,  genannt  Me- 
liastä,  besorgt.  —  29)  Paus.  8,  9,  1.  —  30)  Paus^  8,  8.  1.  — 
31)  Ders.  8,  9,  5.  —  32)  Ders.  8,  13,  1.  —  33)  Ders.  8,  5,  8. 
8,  13,  1,  —  34)  Ks  geliörte  zu  Orchomenos.  Paus.  8,  27,  5.  — 
35)  Ders.  8,  36,  1  —  4. 
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Phenoos  (in  Kyllene's  Nähe!)  verehrte  am  meisten  den 
Hermes,  und  feierte  ilim  ein  Fest  mit  Spielen,  "^'Egfiniu  '■^*^); 
auf  der  Akropolis  aber  war  ein  Tempel  der  Athene  Trito- 
nia,  und  daneben  ein  Bild  des  Poseidon  Hippios  '•^''). 
Demeter  Eleusinia  und  Kidaria  ward  nicht  minder, 
durch  Tempel  und  Mysterien,  geehrt;  bei  ihrem  Tempel  Pe- 
troma  pflegten  die  feierlichsten  Eide  geschworen  zu  wer- 
den^**); ein  zweiter  Tempel,  der  Demeter  Thesmia,  lag 
fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  am  Fusse  des  Kyllene  ^^). 
Eben  so  weit  entfernt  war  der  Tempel  des  pythischen 
Apollon,  mit  dem  zugleich  der  Artemis  geopfert  wurde  ^®). 
Auf  dem  Gipfel  des  Kyllene  stand  ein  Tempel  des  Her- 
mes'*^); auf  dem  Berge  Krathis  war  ein  geacliteter  Tempel 
der  Artemis  Pyronia  '*-).  Auf  dem  Krathis  entsprang 
die  StyK"*^),  die  als  heilige  Quelle  verelirt  wurde. 
]  p  li  i  k  l  e  s  und  M  y  r  t  i  l  o  s  hatten  bei  den  Pheneaten 
Heroencult  '*'»). 

Stymphalos  verehrte  in  alter  Zeit  die  Hera*^);  höher 
geltend  und  dauernder  war  der  Cult  der  s  tymphali sehen 
Artemis***).  Münzen  zeigen  den  Herakles  ^^  h^,  j,i  dem 
stymphalischen  Orte  Alea  wurden  Athene  Alea  und  Dio- 
nysos verehrt;    das  Fest  des  letztern  hiess   Ski  e  ria '*■'). 

''''  Kleitors  geachtetster  Cult  war  der  der  Demeter, 
nächst  diesem  des  Asklepios  und  der  Eileit  h  yia  *^).  In 
der  Umgegend  waren  Tempel  der  Dioskuren,  welche  grosse 
Götter  genannt  wurden,  der  Athene  Koria'^^)  und  der 
Artemis  Hemeresia  (zu  Lusoi) '**'* '>). 

Die  rohen  Kynäthen  verehrten  den  Dionysos  ^O). 

Kaphyä's  Götter  waren  Poseidon,  Artemis  Kna- 
kalesia,  deren  Fest  auf  dem  Berge  Knakalos  gefeiert  wurde, 
und  Artemis  Kondyleatis,  von  dem  kleinen  Orte  ilires 
Hains  so,   aber  auch  Apanchomene,   benannt '^i). 

Psophis,  am  Fuss  des  Erymanthos  gelegen,  verehrte  den 
Gott   dieses   Bergs,   Pan;    in    der  Stadt   war   ein   Tempel  der 


360  Ders.  8,  14,  7.  —  37)  Ders.  8,  14,  4.  —  38j  üers,  8, 
14,  8.  15,  1.  —  39")  Ders.  8,  15,  1.  —  40)  Ders.  8,  15,  2.  — 
41)  Ders.  8,  17,  1.  —  42)  Ders.  8,  15,  3.  —  43)  Ders.  8,  17,  4. 
44)  Ders.  8,  14,  ü.  8-  —  45)  Ders.  8,  21,  2.  —  46)  Ders.  8,  22,  5.  G. 
46  b)  Eckliel  2,  297.  —  47)  Paus.  8,  23,  1.  —  48)  Paus.  8,  21,  2. 
Pindar  jSeni.  10,  87  nennt  Kaini)f:^])iele ;  wahrsclieiulicli  gehörten  diese 
zum  Feste  der  Kora,  Koofi«.  Vgl,  Disscn  iu  Böckli  expl.  Pind.  470. 
49)  Paus.  8,  21,  3.  Die  Dioskuren —  pelasgisclie  Kabireu.  —  49b) 
Paus.  8,  18,  Ende.  —  50)  Ders.  8,  19,  1.  —  51)  Ders.  8,  23,  3  ff. , 
>vo  auch  eine  Mähr  zur  Erklärung  des  Namens. 
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Aphrodite   von  Eryx(?),  und  Heroa  des  Pro  mach  es  und 
Ech  eph  ron  ■'*'-). 

Thclpnsa  liatte  in  seinen  Ringmaiiern  einen  Tempel  des 
Asklcpios,  umher  der  el  eu  sinisclien  Demeter  und  der 
Demeter  Erinnys  oder  Lusia,  deren  Tempel  —  iv 
'Oyy.{Ui)  —   von  der  Gegend  genannt  wurde  '^^j. 

In  Heräa  waren  Tempel  des  Pan  und  des  Dionysos, 
dem  Orgien   gefeiert  wurden  ^*). 

Die  Landschaft  der  Kynurier:  Aliphcra  verehrte  am 
meisten  die  Athene,  deren  Geburtsort  es  zu  scyn  behaupte- 
te; daher  auch  Cult  des  Zeus  Lecheates  s^b)  und  eine 
Quelle  Tritonis.  Am  Feste  der  Athene  wurde  auch  einem  He- 
ros Myiagros  geopfert.  Ausserdem  war  dort  ein  Tempel  des 
Asklepios  ^*^).  Ein  solcher  auch  in  Gortys  ''*').  Der 
Athene,  Aphrodite  und  Artemis  hatte  das  Städtchen 
'i'euthls  Tempel  errichtet  5');  der  Hauptcult  war  aber  der 
der  Nymphe  Theisoa  •'»^). 

Landschaft  der  Parrhasier:  Hier  uralte  Culte.  In 
Lykosura,  angeblich  der  ältesten  Stadt  von  Hellas,  erbaut 
auf  dem  Berge  Lykäon  ^9),  Tempel,  Mysterien  und  Fest  des 
lykäischen  Zeus,  Tempel  des  Pan,  des  parrhasisch  en 
(oder  pythischen)  Apollon,  dem  die  Anwohner  Opfer  brach- 
ten, nachdem  sie  zuvor  auf  ihrer  Agora  dem  Apollon  Epi- 
kurios das  Opferthier  geschlachtet  hatten  <»").  Auf  dem  Ge- 
birge Nofiiu  ward  Pan  Nomios  verehrt  *'®l>).  —  Trape- 
zus,  nördlich  vom  Lykäon,  hatte  Mysterien  der  Demeter 
und  Ivora  und  opferte,  zur  Erinnerung  an  den  Gigantenkrieg, 
den  es  in  seine  Landschaft  versetzte,  dem  Blitze,  Donner  und 
den  Sturmwinden  öl).  Südlich  vom  Lykäon  lag  Akakesion 
und  vier  Stadien  von  hier  der  Tempel  der  Artemis  Hege- 
mone und  der  hochheilige  Tempel  der  Despoina,  Tochter 
der  Demeter  und  des  Poseidon,  die  beide  mit  ihr  verehrt  wur- 
den ß'l)).  In  der  Nähe  war  ein  gleiclifalls  sehr  angesehener 
Tempel  des  Pan^-^j. 


52)  Ders.  8,  24,  1  f.  —  53)  Ders,  8,  25.  Vgl.  dazu  K.  O. 
Müller  Euineniden  168  f.  —  54)  Uers.  8,  26,  2.  —  541))  —  are 
tyittv^u  ifjv  'A'&tivüv  jtxövTogl  Paus.  8,  26,  4.  ■ —  55)  Paus.  8, 
26,  4.  5.  —  56)  üers.  8,  28,  1.  Vgl.  darüber  Leake,  Morea  2,  24. 
57)  Ders.  8,  28,  3.  —  58)  Ders.  8,  38,  7.  —  59)  Ders.  8,  2,  1. 
8,  38,  1.  —  feO)  Ders.  8,  38,  4  —  6.  Von  den  lykäisclien  iSpielen 
s.  üd.  1,  152.  -^  601))  Paus.  8,  38,  8.  Creuzer  Synib.  3,  260.  — 
61)  Paus.  8,  29,  1.  2.  —  61b)  Vgl.  oben  N.  7b.  7c.  —  62)  Paus. 
8,  36,  5  f.    8,  37. 
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Phigalia  hatte  einen  Tempel  der  Artemis  Soteira*»^), 
des  Dionysos  Akrat  oplioros  C"*);  als  Heroen  wurde  hun- 
dert Orestliasiern  geopfert,  die  einst  den  Phigaleern  gegen 
Sparta  geholfen  hatten  6^).  In, der  Umgegend,  auf  einem  Platze 
Bassä  genannt,  war  ein  Tempel  der  Artemis- Eurynome, 
der  prachtvolle  Tempel  des  Apollon  Epikurios  (j.  Ruinen 
V.  Bassä)  <»'^'j)  und  nahe  dabei  der  Aplirodite;  ferner  der 
Demeter   Melaina  C6). 

Landschaft  der  Mänalier:  das  Mänalion  war  dem  Pan 
heilig  ^^'>):  Oresthasion  verehrte  eine  Artemis  Hiereia; 
zwischen  Oresthasion  und  Asea  lag  ein  Tempel  der  x\thene, 
und  bei  Asea  der  Athene  Soteira  und  des  Poseidon^"). 
In  Pallantion  ein  Tempel  der  Kora  und  Demeter,  und, 
auf  der  Akropolis,  der  namenlosen  d^toi  xud^uQol ,  bei  denen 
die  heiligsten  Eide  geleistet  w  urden ;  in  der  Nähe  der  Stadt  — 
des  (Ares)  Aphneios,  angeblich  eines  Sohnes  der  Aerope  und 
des  Ares  ^^). 

Landschaft  der  Eutresier:  In  Trikolonoi  ein  Tempel 
des  Poseidon,  in  Zoitia  der  Demeter  und  Artemis; 
in  der  Gegend  dort  Tempel  der  Artemis  Kailiste  und 
Skiaditis69). 

Megalopolis  eignete  sich  manche  Culte  der  Landschaf- 
ten an,  aus  welchen  Bewohner  dahingezogen  waren,  auch  ohne 
dass  sie  in  diesen  aufgehört  hätten,  oder  ohne  dass  andern  die 
Aufnahme  versagt  gewesen  wäre;  jedoch  wird  keines  megalo- 
politischen  Cults  gedacht,  der  entschieden  das  Gepräge  der 
Gemeinschaftlichkeit  für  alle  Arkader  hätte.  Auf  der  Agora 
war  ein  Tempel  des  lykäischen  Zeus,  des  Zeus  Soter 
und  Philios ''^*') ,  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  Kora,  welchen  Mysterien  gefeiert  wurden 'i) ,  des  Po- 
seidon Epoptes,  Hermes  Akakesios,  der  Athene 
Polias  und  Hera  Teleia,  der  Musen  und  des  Apollon, 
der  Aphrodite,  des  Herakles,  der  Artemis  Agro- 
tera  '^^).       Dem    Boreas    wurde    als    Erretter     von    Sparta 


63;)  Ders.  8,  39,  3.  —       64)  Ders.  8,  39,  4.     Die   Phigaleer 
galten   für  Trunkenbolde!     Bd.  1,  S.  125.    Vgl.  Athen.  4,  149  B.  — 

65)  Paus.  8,  39,  2.  8,  4l,  1.  —  wg  rigwaty  aiSioTg  lyayi^ovaiv  uvu 
71ÜV  hos  ist  allerdings  mehr  Todtenopfer,  als  Beweis  von  Götter- 
dienst.  —       651))  Paus.   BuGGui  8,  30,  2.     S,   unten   Baukunst.  — 

66)  Paus.  8,  41  u.  42.     Vgl    8,5,5.—       66b)  Ders.  8,  36,  5.  — 

67)  Ders.  8,  44,  1  —  4.  —  68)  Ders.  8,  44,  5.  6.  —  69)  Ders. 
8,  35,  5  — 7.   —        70)  Ders.  8,  30,  2.  5.    31,  2.   —       71)  Ders.  8, 

31,  1.  4.     Creuzer  Symb.  4,  82.  —       72)  Paus.  8,  30,  1.  3.   31,  6. 

32,  1  —  3. 
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fieopfert '^3).  Auf  Münzen  sind  Zeus  und  Pan'''*'»).  Sieben 
Stadien  von  Megalopolis  auf  dem  messenisclien  Wege  war  ein 
Tempel  der  Eumeniden,  wo  aber  auch  den  Cliariten  ge- 
opfert wurde;    hier  sollte  Orestes  gewesen  seyn '^*). 


b.     Athen,    t^T rli  en  isch  e    Pelasger,    ionische 
P  f  lan  ü  s  t  ü  d  t  c. 

§.  128. 

Wir  haben  es  liier  mit  pelasgisclien  Culten  Athens,  mit 
ionischen  nach  Athen  nnd  von  da  in  überseeische  Toclitorstiidte 
verpflanzten,  mit  barbarischen  in  Athen  und  den  ionischen 
Pflanzstädten  zur  Geltung  gekommenen,  endlich  mit  altpelas- 
gischem,  aber  von  spätem  und  ausheimischen  Zumischnngon 
nicht   rein  gebliebenem,    Mysteriencult  auf  Samothrake  zu  thun. 

A  the  n. 

Des  Volkes  Festlust  forderte  die  Vermehrung  der  Culte  in 
der  Zeit  der  Demokratie;  Athen,  hiess  es,  Iiabe  doj)])elt  so 
viele  Feste,  als  jeglicher  andere  iielleuische  Staat  ^);  helleni- 
sclio  und  barbarische,  bekannte  und  unbekannte,  Gcitter  hatten 
hier  Altäre;  auch  der  aus  Personification  abstracter  Begritle 
hervorgegangenen  Götter  war  hier  eine  besonders  grosse  Zahl; 
nur  das  Heroenthum  war  kärglich. 

Athene  AA-ar  Inhaberin  des  Landes,  ihres  xXiJpoc,  ura 
das  sie  aber  zuvor  einen  Wettstreit  mit  Poseidon  hatte  beste- 
hen müssen-),  von  welchem  zeugende  Denkmäler  im  Krecii- 
theion  und  Pandrosion  auf  der  Burg  vorgewiesen  wurden  ^).  — 
Als  Schutzgöttin  der  Stadt  [I4di]rij  noXtug)  hatte  sie  einen  auch 
mit  C'ellen  für  den  Erechtheus  und  die  l'androsos  versehenen 
Tempel  "*)  auf  der  Akroj)olis.  Auf  iJiren  Vorstand  bezogen  sich 
mittelbar   die    Sagen    vom    Palladion^).      In    Verbindung  mit 


73)  Paus.  8,  36,  4.  —     731))  Eckhel  2,  295.  —     74)  Paus.  8, 
34,  1.  2. 

1)  Xenoph.  St,  d.  Ath.  3,  8.  V«].  Deniosth.  Phil.  1,  50.  — 
Paus.  1,  24,  3  —  '■^O-r^yraoi;  nsoiacöifno)'  ii  ri  loTg  ulXoii  i^  tu  ^iTa 
fOTi  o^ov^^i.  —  2)  Plat.  Kritias  109  C.  Plut.  Theni.  19.  Von  den 
vielerlei  Deutungen  dieses  Streits  ist  für  unsern  Gesichtspuiirt  die 
sinnigste:  Siei^  eines  autochthonischeii  LandescuUs  über  einen  von 
ionisch eu  Eiinvanderern  xugehrachten.  —  3)  —  ilaü]  t£  reu  ihä- 
Xaaaci  Herod.  8,  55.  Paus.  1,  26,  6.  Apollod.  3,  l4,  1.  o6!}io^  und 
ihcü.loi  s.  Aristid.  Panath.  1,  169  Diudorf.  A.  und  !S;!iü1.  Vgl.  Meur- 
sius  Cecrop.  19.  22.  —  4)  Herod.  j,  82  u.  a.  Müller  Minervae  Po- 
liadis  Sacra  Kap.  1.  — •  5)  Siebeiis  zu  Paus.  1,  26,  C. 
VVarhsmulh   hellen.  AK.   ßJ,  il,   2te  Aufl.  31 
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ihrem  Ciilto  stand  ausser  dem  des  Er  e  ch  th  eiis  ß)  und  der 
Pandrosos,  auch  d  er  der  Aglau  r  os  und  Erse  (Herse)'), 
welclie,  gleich  der  Pandrosos,  für  Kekrops  Tochter  gehalten 
wurden^).  Aglauros  aber,  der  ein  Tempel  auf  der  Akro- 
polis  er])aut  war  9) ,  wurde  mit  Athene  dergestalt  gemischt, 
dass  der  Name  als  der  letztern  Beiname  gebraucht  ***)  und  der 
so  zubenannten  Athene  das  Fest  Plynteria*i)  und  drei  Ta- 
ge vorher  die  Kai  ly  n  teria  J^)  gefeiert  wurden.  Als  zu  Eh- 
ren der  Erse  eingesetzt  deuteten  Einige  das  verschiedentlich  be- 
nannte Fest  l^^^7y(jro()/a  und  'E^^7](fOQt(t  '^),  das  jedoch  auch 
eine  hc-liere  Beziehung  auf  Athene  seihst  hatte  i^).  Allen  dreien 
war  das  Fest  /Ifinvoq^oQia  mit  mystischen  Gebräuchen  ge- 
weiht ^•').  Die  Panathenüa  wurden  der  Atlieue  als  Schutz- 
göttin des  gesammten,  aus  früher  vereinzelt  gewesenen  Ge- 
meinden geeinten,  Staats  gefeiert  i^'»),  und  mit  diesen  in  "Ver- 
bindimg gedacht  die  Äletoikia  oder  Xynoikiai"),  —  Aus- 
serdem wurde  besonders  verehrt  Athene  Skiras,  deren  Tem- 
pel ))eim  Phalernn  sich  befand  *').  An  ihrem  Feste  Skiro- 
phoria  naiimen  auch  der  Priester  des  Poseidon  und  des  He- 
lios Theil  ^ä^).  Die  Oschophoria  waren  ihr  und  dem  Dio- 
nysos gemein;  es  fand  ein  Wettlauf  der  Eplie^en  vom  Tempel 
des  Dionysos  bis  zu  dem  der  Athene  Skiras  statt  l^);  die 
Apaturia  galten  der  Athene  und  dem  Zeus  Phratrios  *^1'). 
Athene  Ergane  war  den  Athenern,  wo  nicht  ganz  eigen- 
thüralich,    doch  vorzugsweise  eigen  ^^c). 

Nach  dem  holien  Ansehen  der  eleiisinischen  Mysterien  und 
der  Thesmophoriou ,  desgleichen  den  Ansprüchen  der  Atliener 
auf  Metropolitan -Autorität,  zu  schätzen,  folgt  im  Range  der 
Cult  der  Demeter  und  Persephone  (tw  ^ffi;)  2'*),  deren 
Hauptfeste  die  Thes  moplior  ien,  und  die  el  eu  si  nischen 
Mysterien-'),    jene   wohl    ursprünglich    in  Atlien  selbst  hei- 


6)  Paus.  1,  28,  9.  Creuzer  Synil).  2,  691  f.  -  7)  Meurs. 
Atli.  Köu.  B.  2,  Kap.  6  If.  —  8)  S.  au.sfülirlicli  von  ilinen  Meur.s. 
Atli.  Köu.  B,  1  ,  Kap.  11.  Creuz.  Synih.  2,  730  f.  —  9)  Herod.  8,  53. 
10)  Harpokr.  '^Aylavoog.  V.  dgl.  Mischung  vgl.  §.  123  b.  —  11)  Xe- 
nopli.  Hell.  1,  4,  12\  Plut.  Alkih.  34.  Hesvrii.  n/.ivifimu  u.  a.  — 
12)  Pliot.  Kc'.U.vvii]ünt.  —  13)  Ktyin.  M.  Uijotyftöooi.  —  14)  Et.  M. 
a.  O.  —  15)  Hekk.'Ancl<d.  239  .'Iftnvo'foQog.  —  151))  Plut.  Tiios.  24. 
Meurs.  Patiatli.  Kap.  3.  Vgl.  unten  B.  §.  1351).  —  16)  Plut.  a.  O. 
Tluik.  2,  15.  —  17)  Paus.  1,  36,  3.  1,  2,  4.  —  18)^  Harp.  Zxi- 
Qor.  —  Auch  der  Demeter  und  Kora  wurde  ein  Fest  tniay.ina  ge- 
feiert Stei)h.  Byz.  Zy.ioog.  —  19)  Pliiloch.  b.  Athen.  11,  495  F.  Vgl. 
Hock  Kreta  2.109.  —  191))  Seliol.  Aristoph.  Acliarn.  146.  Beiden 
«Ottern  ward  am  zweiten  Tage  des  Festes  geopfert. —  19c)  Paus. 
1,  24,  3.  Der  Cult  Avar  auch  in  Lakonien.  S.  §.  132.  N.  J8.  — 
20)  Andok.  v.  d.  Myst.  15.  —  21)  Meurs.  Eleusinia  fn  Urnnov. 
thes.  Yll.     Creuzer  JSvmb.  4,  480  ff.   Lobeck  u.s.  av.    Vgl.  §.  135  b. 
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misch,  diese  in  der  Zeit  vor  Kimme  der  nttisclien  Ortscbaften, 
nach  dem  fabellial'ten  eleusinisclicn  Kriege  -^),  von  Eleusis  nach 
Atlien  Terpflanzt  waren,  beide  nachlier  an  Jieiden  Orten  wur- 
zelten. Im  Kerameikos  ward  ein  Tempel  der  Demeter  und 
Perseplione,  das  El  en  sin  ion  -'*),  erbaut,  die  heiligen  Ge- 
sclilecJiter,  Eiiinolpiden,  Keryken  n.s.w.  fügten  sich  dem  atlien 
nischcn  Staate  ein,  und  wenn  hinfort  Elensis  durch  dqn  altern 
Besitz  des  Odts  und  darauf  bezügliche  räumliclie  Denkmäler, 
das  rharische  Feld  24)  u.s.w.,  in  hohem  Ansehen  blieb,  so 
knxi|)ften  an  die  Hauptstadt  der  geeinten  Ortschaften  sich  die  ge- 
sammten  dem  (iilte  angehörigen  Persönlichkeiten,  nnd  wie  einer- 
seits diese  den  Cult  für  d:e  Gesnnnntheit  in  Geltung  gebracht 
hatten,  so  ging  von  der  Gesammtlieit  nun  Pflege  und  Wal- 
tung über  diesen  Cult  aus.  Die  Th  esmopho  rien  und  die 
grossen  Eleusinien  wurden  in  Athen  begonnen,  dann  aber 
eine  \Yallfahrt  nach  Elensis  angetreten.  Die  kleinern  Eleu- 
sinien wiirdon  in  der  Nahe  der  Stadt  am  llissos  gefeiert  ^•*). 
Keins  dieser  Feste  war  in  Athens  ausschliesslichem  Besitze,  und 
keinem  Hellenen '-**),  nur  den  Barbaren -''^) ,  ward  die  Einwei- 
hung in  die  Eleusinien  versagt.  —  Der  Demeter  ward  ü))er- 
dies  noch  das  Saatfest,  Il()n7]pnni'at  -'^),  tind  Erndfefest 
'^^l(üa-^),  selbst  ein  Fest  der  Fi  übiingsblüthe,  Xlötia^^), 
gefeiert. 

Von    den    Oljnipiern    Avurdon    ausserdem    verehrt:    Zeus, 
als    liöchster    Vorstand    überhaupt   —    'Inaxog  ^'),     ferner    als 


22)  Tluilv.  2,  15.  Paus.  1.  38,  3.  Meurs.  reji.  Atli.  2,  8  -  10. 
Loheck  de  hello  Eleusinio.  Von  Eleusis  s.  d.  Hyuin.  an  Demeter. 
Crenzer  S^ntb.  4,  334  f.  Voss  Hymu.  an  Deiiieter.  —  23)  Tluik. 
2,  IG.  Jiysias  g.  Andok.  19G.  Aiidok.  v.  d.  JMy.st.  55.  Vgl.  aiiiller 
)).  Leake,  Topottr.  Ath.  458.  —  Kiiies  Plierreithattion  in  der  >.ähe 
der  Agora  gedenkt  Denio.stli.  g.  Kon.  1259.  —  24)  Paus.  ),  38,  6. 
25)  Plat.  Pliädr.  229  B.  Vgl.  Schol.  Plat.  Gorg.  123.  —  20)  Herod. 
8,  65 :  6  ßovkoLitvqg  twv  alkwv  'Elh'irwr  /Liviunt.  Zum  Feste  ka- 
men auch  eine  Menge  uneingeweiliter  Frenullinge.  L,ys.  g.  Andok. 
199.  Ursprünglicli  hestand  aber  walirsciieiiilicii  Cesciilcssenheit  der 
Mysterien  gegen  Fremdlinge;  nach  einer  Sage  nchniiich,  Avorin  nicht 
die  Tliatsache,  .sondern  die  Aii-sicht,  Reweiskraft  hat,  waren  die 
kleinein  Mysterien  eingesetzt  worden,  damit  der  Fremdling  Hera- 
kles der  Weihe  theilhaft  werden  könnte,  Schol.  Aristid.  Panath.  — • 
27)  IsoUrat.  Paneg.  42.  —  28)  Suid.  nooiyjoaiat ,  avo  es  auch  heisst: 
lyii'tio  d'i  vn'  'AOi]v«t(in'  intQ  7iüvio)V  'EXlrjViov  f'  Olvttnn'ah.  — 
29)  Philocl).  h.  Harpokr.  'Aiwa.  Etym.  M.  8uid.  Es  Avnrde  haupt- 
sächlich iu  F:ieusis  gefeiert.  Ps.  Dem.  g.  Neära  1384.  1385  und  Tay- 
lor das.  —  30)  Ji]/nrirrjQ  ylöi] ,  tvykoog  CSopI'-  Oed.  Kol.  1600)  hatte 
ihren  Tempel  unter  der  Akropolis;  Paus.  1,  22,  3.  Meurs.  reg  Ath. 
111.  Der  Name  des  Festes  ist  riiclit  ganz  sicher.  ».  nach  Menrs. 
Graec.  fcr.  die  Ausl.  zw  Uesych.  yXoiä.  —  31)  Paus.  8,  2,  I. 
1,  26,  6. 

31* 
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olympischer  Zeus  (Tempel  'OAiy/Tia/ov  ^-) ,  Fest  'OXvfiTJiu^^)), 
dann  als  Beschirmer  jeglicher  politischen  Gesanimtlieit,  Zti q 
Jlnhfig  ^'^)y  dem  die  /^/iVroAi«  ^^)  und  ßorr/^o'»'/«  ^'•)  geleiert 
wurden,  aber  auch  mit  andern  Attributen,  als  ^uni')Q ,  dessen 
Fest  auf  den  letzten  Tag  des  Jahres  fiel  =''),  Dlit^.i/iog ,  dem 
die  Jiäaia  gefeiert  Avurden  ^s) ,  ^Ehvdt()iog ''^^)  (seit  dem  Sie- 
ge bei  riatäil?),  als  ffiXtog^'-^^),  xaruißurr^g  oder  f^ioQiog  bei 
der  Akademie  ^^^)j  endlich  auch  mit  der  besondern  Beziehung 
auf  Beschützung  des  bürgerlichen  Wohnhauses  als  Zivg  'Eq~ 
xfiog '^^).  —  Eben  so  wurde  der  pytliisclie  Apollon**), 
aber  auch  der  d  elphinische  ^*  1^),  der  1  y  k  ische '"i  c)^  und 
vorzüglich  Apollon,  als  Vorsteher  bürgerlicher  Geschlechter, 
I^tiöVaov  naTQwog^  der  ionische  Stammgott'--),  verehrt  und 
ihm,  als  solchem,  dem  die  Boedromia  geweiJit  -waren,  eiu  Tem- 
pel im  Kerameikos  erbaut'''»^).  Der  Demos  Melite  verehrte  den 
Apollon  Metageit  n  i  on  und  feierte  ihm  das  Fest  JVIeta- 
geitnia  **);  in  Bezug  auf  Theseus  Geschichte  wurde  dem 
Apollon  das  Fest  Pyanepsia  gefeiert*»).  Die  Verehrung 
des  delischen  Apollon  eignete  Athen  als  Metropolis  der  loner 
sich  an;  zuerst  besorgte  Peisistratos,  später  das  demokratische 
und  seeherrschende  Athen  das  delische  Fest  Jrfua  ^'•).  —  Die 
Musen  wurden  niclit  durcliaus  in  Verbindung  mit  Apollon, 
wie  PS  scheint  ^'^),   verehrt;    Altäre  für  sie  waren  in  den  Schu- 


32)  Schol.  Tlnik.  I ,  B.  5,  359  Zw.  A.  —  33)  Von  Peisistra- 
tos begonnen  .  von  Adrian  volleiulct.  Aristot.  Pol.  5,  9,  4.  Paus. 
1,  18,  ö.  Vitruv.  \  orr.  B.  7.  ".  s  w.  \%\.  3Ieur.«.  Atli.  Att.  1,  10. 
34)  Paus  1,  24,  4.  —  35)  Aristopli.  Wölk.  982  ii.  Scliol.  H;irp. 
öiinol.  .Suid.  Ael.  V.  G.  8,  3.  Cors.  f  Att.  2.  3Jü.  t'reiiz.  Syuih. 
J,  172.  —  36)  Pau.*;.  1,  24,  4.  1,  28,  II.  Ilesyrh.  ßonför.  Vveoy.. 
S>mb.  4,  122.  —  37)  Lysias  üb.  Dokim.  790.  —  38)  TImk.  1,126: 
^1iu(Tin  —  Jiog  tocnrj  JMtdi/iov  u  e  y  i  (t  j  7j  .S(;Iinl.  Aristopli.  Wölk. 
407.  Ritt.  443.  — '  39)  Genauer  gesaü,t  dem  Zeus  ^corijo.  Plu(. 
Deniostli.  27.  Von  der  Eincrleilieit  der  Beinamen  s.  Hesycli.  'EXtv- 
»toiog  u.  2.07 r',o.  Vgl.  Corsini  f.  A.  2,  332.  —  39 1>)  .Scliol.  Plat. 
Gorg.  124.  Rulnik.  —  39  c)  Sciiol.  Sopli.  Oed.  Kol.  702  —  40) 
Bd.  1,  1,  262.  —  41)  70  rivdior  Tempel.  Thuk.  2,  15.  Suid.  /7i- 
^loy.  Ein  Pythion  im  Demos  Oenoe  s.  Strab.  9,  392.  Tluik.  6,  54. 
Diesem  Apollon  M'ar  Cauch  in  Sparta,  Herod.  6,  57)  der  siebente 
Tag  jedes  Monats  heilig.  Meur.«J.  Gr.  fer.  'Eßö6f.ir].  Davon  der  Bei- 
name eßdofiayerrj^  oder  f-ßi^o/jctyiiriC.  Ob  auch  in  Noiurjrt'u'^  !Sü  d. 
Seil.  Aristoph.  Plut.  1127.  Meurs.  Gr.  fer.  IVoviirjyüc  —  41  b)  Piut. 
Thcs.  18.  Paus.  1,  19,  i.  Pollux  8,  llO.  —  41  c)  Ihm  das  .^i'^r.wov 
heilig.  Pau.s.  1,  19,  4.  -  42)  S.  N.  40.  Es  war  jedoch  der  py- 
tliische.  Dem.  v.  Kr.  274.  Von  dem  ionischen  Ursprunse  desselben 
s.  PJat.  EiKiiyd.  302  C.  Vgl.  .Müller  Der.  1.  244  f.  h.  unten  X.  101. 
102.  —  43)  Paus.  1,  3,  4.  —  44)  Harpokr.  Suid.  /inr<y.  —  45^ 
Plut.  Thcs.  22.  Ue.sycli.  nvny.  —  46)  S.  unten  l)elos  u.  g.  135.  — 
47)  Doch  sah  Pausaniius  (1,  2,  4)  einen  Tempel  I\iova(rn'  '^Ti6).).un-6<: 
%e.     Wiederum  einen  Altar  MovaiZy  Eilicaiäöioy  1,  19.  6. 
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leo  ^S').  Artemis  wnr  vor  der  politischen  Eiming  Attika's  i» 
einzelnen  Gemeinden  desselben,  als  Artemis  lirauronia  (ruv- 
(jo/roXo?)  *^ '')  ""f'  Munychia,  verehrt  worden.  Audi  dirs« 
(ulte  eignete  die  Hanj)tstadt  sicli  an  und  sie  Avurden  liintort, 
zwar  an  den  alten  Stätten,  aber  von  der  Hauj)tstadt  aus,  je- 
ner alle  fünf  Jahre,  dieser  alle  Jahre  durch  ein  Fest  be- 
caugen  '*'').  Ausserdem  auch  Amarynthia,  gleichvi'ie  auf 
Euboa  ^'^  l>).  Der  Artemis  Agrotera  Avurde  das  maratlioui- 
sclie  Siegsfest  gewidmet  *'*«^) ;  auch  Artemis  Pheräa  hatte 
ihren  C'ult^^'il).  Dem  Apollon  und  der  Artemis  zusammen  nebst 
den  Hören  war  das  Fest  'J'Jiargel  ia '''*)  geweilit,  der  He- 
'kate  aber  wurden,  als  einer  Göttin  für  sich,  Opfer  ge- 
bracht "'^j.  Artemis  hatte  augh  ein  bes(uideres  Fest  im  Demos 
('liitone,  genannt  ("  hi  t  o  ii  ia  ■'•'-).  Ein  Fest  llurdia  scheint  der 
Mondguttin  gehört  zu  haben  •'-')).  —  Hephästos  Vereh- 
rung, uralt  in  Athen  und  vor  der  an  andern  Orten  durcli  ein 
Fest  mit  einem  Fackellaufe  ausgezeichnet  ^'*),  scheint  seit  der 
JJesitzuahme  von  Lemnos,  Hephästos  Eigenthum,  an  Bedeutung 
für  Athen  gewonnen  zu  haben.  Ihm  wurde  auch  von  den 
Handwerkern  (/tiQo'ji'a'ii)  ein  Fest,  yuly.tia^  gefeiert,  das  frü- 
her der  Athene  Ergane  gehört  hatte  ■'''').  —  Aphrodite 
7iärdtjf(ug  festlich  verehrt  •''),  Jjatte  durch  Solon  einen  Tem- 
pel ****)  ijelvomnieii ;  einen  Tempel  Jiatte  am  Vorgebirge  Kolias 
die  gleichnamige  Aphrodite  •^'^).  Aphrodite  Urania  wurde 
seit  uralter  Zeit  im  Demos  Atlimoneis  verehrt  ■5'^) ;  der  pjjöni- 
kische  Adouis  in  Verbindung  mit  der  (phönikischen)  Aphro- 
Jite  •J'^l»).   —      Dem   Hermes  ward  durch  Hlpparchos  eine  be- 


48)  Arscliin.  g.  Tim.  35.  —  481))  Paus.  1,  23,  9.  3,  16,  6. 
49)  l'atis.  1,  1,  4.  I,  23,  9.  1,  33.  1.  BQniuHÖyia  He.sycli.  lioavQM- 
fi'oi^.  Herod.  G,  138.  Paus.  1,  39,  9.  Movvv/ia  Harp.  .Suid.  il/oi- 
ri>yi(ör.  Dnzii  j;cliörte  das  äoxitvaai  der  jnnjicu  Mildchcn  Harp. 
uQ/.itlaui.  Hesycli.  ('<;()zift«  u.  a.  Vgl.  .Müller  Orcli.  309.  Dor.  1,  380. 
(Ums.  f.  A.  '2,  318.  Der  nuiiiycliisclieu  Artemis  war  al)cr  ausserdem 
no(I\  das  salaiuini.sclie  Mc;:srest  f;ewidnict.  Plut.  v.  Rttlim  d.  Atli.  7, 
379.  —  49  1))  l'aus.l,  3J,  3.  —  49  r)  Plut.  v.  Huiim  d.  Atli.  7,  379. 
V.  Hcrod.  Verl  9.  4'iO.  Paus.  J,  19,  7.  u.a.  Jji.  Hockli  iud.  lect. 
JSommer  1810.  —  49  d)  Paus.  2,  2.3,  5.  —  50)  Kt.  M.  Suid.  »an- 
y!j).i((.  —  51)  E/a''.u'.i«,  Heaych.  'E/. 'j^xäjt^g  öiint'u.  Am  drci.ssip,- 
steu  jedes  Monats.  Crcuzcr  üiyiub.  2.  124  f.  —  52)  Schob  Kal- 
lim.  H.  a.  Zeus  78.  —  52b)  Cors.  t.  A.  2,  3Ü2.  —  53)  Herod. 
8,  98.  Paus.  1,  .^0,  2.  Sclml.  Aristopli.  Krösclic  131.  Scbol.  .Sopli. 
Oed.  Kol.  55.  Von  .seinem  Tempel  s.  Paus,  l,  14,  5.  —  54)  Harp. 
■/cü.xtTa.  Als  Fest  der  Athene  hatte  es  Havdr^uov  oder  l^.'A/;/'(a«  ge- 
heis.sen.  Ysl-  Mems.  Kr.  fer.  —  55)  Athen'.  14,  659  1>.  Paus.  1, 
22,  3.  üöcKh  C.  Insir.  470.  —  56^  Athen.  13,  5ti9  P.  —  57)  Paus. 
1,  1,  4.  Aristopli.  Wölk.  53  u.  Schol.  —  58)  Paus.  1,  14,  6.  — 
.581))  Aristoph.  Fried.  419  u.  S.hol.  Phit.  Mli,  13.  Alkih.  18.  S. 
da/.u  Uioyticu  uii   Kiicia,  Mu-.  183i,  165. 
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sondere  Art  der  Verehrung  durcli  AiifstelUing  der  Hermen  ^'^); 
ein  Fest,  "Egfiuiu,  wnrde  von  Knaben  begangen  ^'J ')) ;  Her- 
mesbilder  und  Altäre  standen  in  den  Palästren  *^*'). —  Hestia 
thronte  imPrvtaneion  ohne  besondere  Auszeichnung  imCult'»!).  — 
Poseidon  scheint  weniger,  als  für  den  ionischen  Stajnmgott 
sich  zienile,  beachtet  worden  zu  seyn.  Doch  war  an  Erech- 
theus  etwas  Poseidonisches  geknüpft-,  Poseidon  Erichthnnios  •^-) 
erinnert  an  das  Yersclunelzen  der  Aglauros  und  Athene.  Auch 
Poseidon  Hippios  hatte  einen  Teinjiel  "'*)  und  in  Verbin- 
dung mit  Theseus  hatte  (der  ionische)  Poseidon  eine  Feier  ^''); 
Lykurgos  der  Redner  setzte  einen  Wertkampf  ein  <i*'>).  Die 
Eleusinier  aber  bewiesen  ihm  besondere  Ehre  6^  c).  —  Noch 
weniger  galten  Ares  und  Here;  doch  Iintte  jener  einen 'J>m- 
pel  ®'*)  und  der  letzteren  war  ein  Fest,   '^IlguTa,   heilig  *'ß). 

Dionysos  dagegen  fand  willige,  lärmende  P'eier,  Tempel 
und  Feste  in  Stadt  und  Land,  die  /Jiovvaio.  y.ax^  uyQovg  oder 
fity.Qu ,  die  ^AvO^taj^Qia,  und  die  wahrscheinlich  davon  ver- 
schiedenen y/i'jVatu,  endlich  die  /Jiorvoia  h  aoni  oder  /a- 
yähf.  ^').  Dem  Dionysos  zusammen  mit  der  Demeter  und  Per- 
sephone  war  das  Ackerfest  WXw«  ^^)  gewidmet.  Im  Tempel 
der  Hören  war  dem  Dionysos  Ort  hos  ein  Altar  insbeson- 
dere auch  ein  Tempel  errichtet  ^^).  Dionysos  Melanägis 
stand  in  Verbindung  mit  den  Apaturien  6^'>).  Der  Erigone, 
welcher  bei  Einführung  des  Weins  ihr  Vater  Ikarios  erschla- 
gen war  und  die  darauf  selbst  sich  erhängt  hatte,  wurde  ein 
Fest  AliOQa  gefeiert  '^). 

Ein  alter,  sehr  heiliger,  Cult  war  der  der  Eumeniden 
(att.  ^tf-ivaC)  '^1),  die  einen  Tempel  nahe  bei  dem  Areiopa- 
gos  '^-) ,    aber  auch  bei  Kolonä  einen  hatten  '^3).     Ihr  Fest  hiess 


59)  Ps.  Plat.  Hipparch  228  B  — E.  Scliol.  Dem.  Lept.  80  R.  A, 
59  b)  Plat.  Lysis  208  U.  E.  Sclileierni.  Uehers.  d.  Plat.  1,  397.  — 
60)  Aescbin.  ^.  Tim.  33.  35.  38.  —  61)  Paus.  1,  18,  3.  —  62)  Paus. 
1,  26.  Hesycli.  "Eof/lhivi  und  d.  Ausl.  Meurs.  rey;.  Atli.  2,  12.  — 
63)  Paus.  1,  30,  4.'—  (i4)  Flut.  Tlies.  36.  —  641))  Ps.  Plut.  L.  d. 
z.  R.  9,  348.  —  ü4c)  Dort  war  ein  Tempel  IJoaei<5wyoi;  nttinög 
Paus.  1,  38,  6,  wofür  wohl  mit  Lobeck  (jAe  Tritopat.  1,  4)  zu  lesen 
ist  TTiaiH-'iov.  —  G5)  Paus.  1,  8,  5.  —  66)  Plut.  röm.  Fr.  7,  168. 
Der  Tempel  der  Hera,  Paus.  1,  1,  4.  AVarum  Here,  die  Wolken- 
güttiü,  von  den  Atlieneru  ,  bei  denen  die  Wolken  selten,  vernach- 
Icässigt  ward,  s.  Forcbliammer ,  Hellenen  43.  —  67)  Böckli  i»  d. 
Denksclir.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  S.  unten  §.  135.  Creuzer  Symb. 
3,  319  If.  Die  altern  {Schriften  s.  daselbst.  —  68)  S.  N.  28.  — 
69)  Athen.  2,  08  C.  4,  179  E.  —  69  b)  Vs'-  Bd.  1,364.  Suid.  I^ttk- 
TovQiK.  —  70)  Meurs.  reji.  Ath.  2,  2.  üc-ych.  Ahi'iqr..  —  71) 
Paus.  1,  28,  6.  7.  25,  1.  S<.  überiiaupt  K.  O.  Uliilier  Enmenideu  178  f. 
72)  Paus.  1,  28,  6.     Vgl.  7,  25,  1.  —       73)  S^oph.  Ocd.  Kol.  40. 
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Eumenideia  "'*)•  —  Die  Nemesis  war  uralter  Gegensfand 
der  Yereliriiiig  der  Rliainnusier '^■^).  —  Die  Ge  hatte  einen 
Teinj)el  nahe  bei  der  Akropolis  "^j;  aucli  ward  ilir  ein  Fest, 
rr,g  toQTTi ,  mit  Kamplspielen  gefeiert '').  —  Auch  Krouos, 
aiigeblicli  zuerst  durch  Kekrops  zum  Gegenstande  der  Yereli- 
rung  gemacht"^),  hatte  sein  Fest,  Kronia'^^);  einen  Tem- 
pel zusammen  mit  der  Rhea**");  die  Mutter  der  Götter 
aber  hatte  noch  insljesoiidere  den  auch  zum  Staatsarchiv  ge- 
braucliten  Tempel  ^letroon^"),  und  ein  Fest  Galaxia  ^*  h). 
—  PrometJieus  hatte  einen  Tempel  in  der  Akademie*^), 
sein  Fest  war  durch  einen  Fackellauf  ausgezeichnet*^**). —  Zu 
den  altern  Culten  scheinen  auch  der  der  kabirischen  Ana- 
kes^^)  oder  Dioskuren  {Vc^i  Idvü/.iiu,  Tempel  'Ava/.tiov)  ^''*)j 
der  Hören,  denen  die  'Hquiu  begangen  wurden  ^*') ,  des 
Asklepios  s'^)  (Vcst  ylay.h]niitu)  ^^)  ^  der  Themis  ^'J) ,  der 
Eileithyia  ^'^Ij),  der  Charites^ac)  gehört  zu  haben.  Ein- 
gebürgerte Culte  aus  der  Zeit  der  gereiften  Demokratie 
waren  der  des  arkadischen  Pan'-"^),  der  thrakischen  Ko- 
tytto!")  1,1,(1  Bendis  (Artemis)  "^-),  des  Serapis  ^^)  u.  s.  w. 
Die  dazu  gehörigen  Feste  führten  von  den  Göttern  ihre  Na- 
men Hurug  iogii'j ,  Koivttiu,  Bevdidna.  Auch  mögen  die 
Oioi  uyi'cooiot  ^'^)  erst  spät  ihren  Altar  bekommen  haben.  Die- 
sem gesainmten  eingebürgerten  Götterthum  aber  entsprach  das 
Fest   QioS,tvia  ^'*). 

Durch  höheres  Altertluim,  durch  die  Verknüjjfung  mit  dem 
besondern  attischen  Yolksthum,  mit  der  Sage  oder  Geschichte, 
überhaupt  durch  den  grössern  Gehalt  von  Persönlichkeit  stan- 
den die  meisten  Heroen  culte  in  Geltung  denen  der  dämo- 
nischen Personificatiüiien  voran.  Zuvörderst  ist  hier  an  die  mit 
dem  Atheneculie  verbundene  Verehrung  des  Erechtheus,  des 


74)  Dem.  g,.  Meid.  532,  6.     Pliilon  h.  Meurs.  Gr.  fer.  —      75) 

Siiid.  'PnurorcTict  .Xi-'intöi^:  —  76)  Tluik.  2,  15.  —  77)  Find.  P.  9, 
178.  —  78)  ]\Iarr(il).  Sat.  1  ,  10.  —  70)  Aristopli.  Wölk.  397  u. 
Schol.  üeaiostli.  y;.  TiiiioKr.  718.  —  80)  Paus,  i,  18,  7.  —  81) 
Paus.  1,  3,  4.  Ps.  Plut.  L.  d  z.  II.  9,  351.  Said.  /^iijTnayvniijg.  — 
811))  I\d('ii"<  Hckk.  Anekd.  229.  Hesycli.  (au  h.  Stell.  ycO.Kilu).  — 
82)  Siliol.  Soph.  Oed.  Kol.  55.  —  8;V)  Harpokr.  Xccuncis-  —  84)  Cir. 
V.  N.  der  Gott.  3,  21.  —  85)  Alaiissa  zu  Harp.  lii^axtioy.  Paus.  1, 
18,  1.  —  8ü)  HesycIi.  "i2ofa«.  Atlieii.  14,  656  A.  V.  ihrem  Tempel 
vfil.  N.  69.  —  87)  Paus'  1,  21,  7.  —  88)  Aescliin.  g.  Kte.s.  455. 
89)  Paus.  1,  22,  1.  —  891))  Paus.  1,  18,  5.  —  89c)  Paus.  9.  35,  f. 
yO)  Herod.  6,  106.  Paus.  1,  28,  4.  —  91)  Strahon  10,  470.  Vgl. 
Meineke  frajim.  Com.  1,  121.  Droysen,  Rhein.  5Ius.  1835,  181.  Eu- 
polis  Haptä  ;j;iii^eu  darauf.  —  92)  Eingeführt  in  iSokrates  Zeit, 
Plat.  Staat  1  ,  Einganj»;.  Vgl.  Strab.  a.  O.  He.sych.  Bf't'Ji^.  Corsini 
f.  A.  2,  312.  —  93)  Paus.  1,  18,  4.  —  94)  Paus.  1,  1,4.  — 
95)  Corsini  f.  A.  2,  337. 
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Keki'ops  und  seiner  Töcliter,  der  Aglaiiros,  Paiidrosos 
und  Herse,  des  IJn  l  es  y<''),  Kranaos  ^'') ,  des  Eleusis  im 
gleichnamigen  Orfe^*),  Triptolemos  ebendaselbst^^),  des 
Dionios,  dem  ein  Fest,  Jio^ma^  gefeiert  ward,  das  jedoch 
auch  auf  Zeus  bezogen  wurde  !•"*),  des  Keram  os  **••*•>), 
K  y  ehre  US  i**^c)  und  ähnliclier,  die  das  Gepräge  der  altpe- 
lasgischen,  vorheroisclien ,  Zeit  tragen,  zu  erinnern.  Zum  An- 
denken des  Beistandes,  welchen  Xuthos  oder  Ion  dem  Erecii- 
theus  im  eleusinischen  Kriege  sollte  geleistet  haben,  wurden 
die  Boedromia  gefeiert'^'),  ein  dem  ionischen  ApoUon  Pa- 
troos  geweihtes  Fest  *'*-).  Eigentlicher  I\atii>nall)cros  war  The- 
seus,  geehrt  durch  Tempel'"*),  Opfer  i"* '>)  und  Fest,  0»/- 
ciXa  ^'**),  dem  selbst  ein  Fest  Korvidfia  **'■'•)  zum  Andenken 
an  'J'heseus  Vormund,  und  die  KvßiQvi'aiu,  bezüglich  auf 
Theseus  Abfahrt  *•**'),  zugesellt  waren.  Der  Art  war  auch  da» 
vom  Demos  Hekale  und  den  nachbarlichen  Deuien  gefeierte  Fest 
'^E/.uXt'jGia  ^^^^i).  Es  ist  bedeiilsam,  dass  bei  Einrichtung  der 
zehn  kleisthonischen  Phylen  'l'iioseus  nicht  zum  Vorsteher  einer 
solchen  eingesetzt  wurde;  er  galt  für  zu  sehr  dem  Ganzen  aii- 
«ehörig,  als  dass  er  hätte  mit  einein  'J'heile  desselben  insbe- 
sondere verknüpft  -werden  mögen.  Die  Phylenheroen  aber  wa- 
ren:  Ereclilheus,  Aegeus,  Pandion,  Leon,  Athamas,  Oeneus, 
Kekrops,  HIppotlioon,  Aias,  Antiochos  i**^),  von  denen  nur 
Aias,  auf  Salamis  als  heimisclier  Heros  verehrt  und  durch  ein 
Fest  AiuvTita  gefeiert  ^"*'),  dem  eigentlichen  Heroenkreise  an- 
gehört, der  übrigen  aljer  einige,  als  Hippothoou,  Antiochos,  so 
nüchtern  erscheinen,  wie  die  altattischeji  Annalen  überhaupt. 
Dem  Demoplioon  war  in  Eleusis  ein  Fest  BitX\7]Tvg  ge- 
Aveiht  ***®  l>).  Der  Heroenkreis  vermehrte  sich  durch  spätem 
Nachwuchs ;  K  o  d  r  o  s  *"'* ) ,  A  k  a  d  e  m  o  s  'i'*) ,  H  a  r  m  o  d  i  o  s 
und  Aristogeiton  u.s.w.  wurden  darein  versetzt  **" '•)•  ^o" 
alisheimischen  Heroen  gonoss  ausgezeichnete  Verehrung  als  Gott, 


96)  Paus.  1,  'iö.  6.  —  f)7)  Hcsych.  Xan/Jca.  —  98)  Paii)^. 
1,  38,  7.  —  99)  IJcrs.  I  ,  38 ,  ti.  —"  100)  Ktyin.  M.  /liouo;.  — 
100  It)  Paus.  1,  3,  I  liier  gilt  was  K.  HO  vom  Akadenuts  ;£csa.ü;t 
wird.  —  100c)  Paus.  1,  30,  1.  —  101)  Harp.  Et.  M.  !?inid.  hoi]äQ. 
102)  Kalliiii.  Hyniii.  a.  Ap.  (i9.  Phit.  Tlics.  27.  —  103)  Paus.  1.  17,2. 
103  h)  Am  achten  Tat;«  des  P.vaiiepsion  u.  a.  Monate.  Hesycli.  'OySö- 
d'toi'  (Name  des  Ojifcrs)  .Menr.s,  Graec.  fer.  Ötja.  —  104)  Nacli 
Corsiiii  f.  A.  2,  343  eiiij;;esety.t  Ol.  77,  4.  —  lO.i)  Plut.  Tlie.s.  4.  — 
106)  Hers.  a.  O.  16.  -  106  1))  Ders.  a.  O.  14.  Menrs.  The.«!.  10. 
Cors.  f.  A.  2,  330.  —  107)  Paus.  1,  5,  2.  —  108)  Hesycli.  ^liut't. 
Paus.  1,  35,  2.  —  108 1>)  Athen.  9,  406  1).  He.sych.  Bn^n^v';.  — 
109)  Pol.Nän  1  ,  18.  —  110)  vSchol.  Demosth.  182.  Wahrscheinlich 
mehr  als  tU'.iiiiur  biiyii')iuu<;  des  von  ihm  hcnaiinfcn  GiuiidstiicKes  in 
Geltiinji.  — '  110l>)  Oll  nicht  am  li  dein  Oiiicr  Iiniiü/jyiia  O'bil. 
tSül.   16)   eine  Alt  ilctocnciilt  des  .--oUmi   vcrKiiiipIt  ^^a^? 
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und  zwar  mit  Mysterien  ii®c)  Herakles,  aiicli  als  Gemeinde- 
gott in  attischen  Lauddemen  **').  Die  beniliintesten  Weilistät- 
ten  des  Herakles  -waren  im  Kynosarges  und  in  Marathon  i*-). 
Das  alle  fünf  Jahre  gefeierte  Fest  '^HQuy.Xitu  **^)  gehörte  dem 
Cult  im  Kynosarges  an  H'*).  Perseus  liatte  einen  AVeih- 
platz  !**'>).  Aucli  dem  niinoischen  Androgeos  Miirde  Heroen- 
cult  zu  Theil  *i'') ;  niclit  minder  dem  Skythen  Toxa  r  is  **•'» '>). 

Von  den  Dämonen,  die  aus  späterer  Personificalioii  her- 
Torgingen,  oder  doch  erst  später  ihre  Geltung  erlangten,  schei- 
nen nur  wenige  festlich  verehrt  worden  zu  seyn;  man  be- 
enüete  sich  meistens  damit,  ihnen  einen  Altar  und  Biidniss  zu 
errichten,  z.  B.  dem  JMitlcide,  dem  Streben  (Op^t«/;)  "^•),  Avel- 
chem  der  2:novduicüv  da/ficov  ii<»l»)  entspricht  u.s.  w.  Der  Siegs- 
göttin ,  iV'/xj/,  war  ein  Tempel  bei  den  Propyläen  geweiht**'^); 
dem  Boreas,  angeblichem  Entführer  der  üreithyia  "^),  wur- 
de wegen  seiner  Hülfe  im  Perserkriege  ****^  ein  Fest,  Iio~ 
Qtuoftög  *'-"),    eingesetzt. 

Die  Schlange  auf  der  Akropolis  i^')  ward  als  dämoni- 
srlies  Wesen,  als  Wüchterin  der  Athene  Polias,  mit  deren  und 
des  Erechtheus  (  ulte  die  Mähren  von  ihr  zusammenhingen  '""), 
noch   zur  Zeit   von   Xerxes  Einfall  verehrt  !-•'). 

Unter  den  Privatculten,  die  aber  wegen  ihrer  Gleichar- 
tigkeit als  dem  gesammten  Staate  angehörig  anzusehen  sind, 
war  der  der  Tritopatores  '-''*)  den  Athenern  eigentliüinlich. 
Ohne  Bedeutung  fürs  Ganze  war  einzelner  Geschlechter  ange- 
stammter ("ult,  (\c\\  sie  für  sich  fortsetzten,  z.  B.  wenn  Isago- 
ras  Geschlecht  d(Mn  karischen  Zeus  opferte  *-''),  Andokides  Ge- 
sclilecht  dcjn  Hermes  '-'^ 'J)  u.  s.  w.  —  Dem  Priapos  werden 
Avoh!  die  attischen  Gutter  Orthanes,  Ivonisalos,  Tychon  ver- 
glichen l'-i-^'c^. 

Ausser  den  oben  genannten  Festen,  bei  welclien  die  Ver- 
ehrung   eines    oder    nichrer    bestimmten    Götter    den    Hanptge- 


110c)  Crcuzcr  (Svinb.  3,  '»e.  —  111)  Zeugnisse  s.  h.  Müller 
Dor.  1,  438.  —  ll'i)  Hes\ch.'nn(r/}.fif(.  l»aus,  1,  32,  4.  —  113) 
Polliix  8,  107.  —  114)  Corsiiii  f.  A.  2,  336,  wo  die  Kiiierlcilieit 
dieses  Festes  mit  den  Htjäxliicc  h'  Jiouft'oig ,  Aristopli.  Frösclie  6")1, 
veTiniithet  wird.  —  ll4h)  Paus.  2,' 18,  1.  —  115)  Hesydi.  in^ 
T'.voryiij  uycör.  Diod.  4,  62.  63,  —  1151))  ('ors.  f.  A.  ToirtQi'i^dn. 
116)  'lü.iov  —  Aidovi;  —  '/•tiiit}i  y.tu  'Oii^uiji  ßoiiwt  Paus.  1,  17,  1.  — 
1161))  Paus,  1,  24,  3.  —  117)  Ders.  T,  22,  4.  —  118)  Plat.  Pliädr. 
VAiiii..  —  119)  Hcrod.  7,  189,  Ael.  V.  G.  12,  61.  Plut.  Tiiciiiist.  — 
120)  Hesvcii.  ljootc<(juoi.  —  121)  Hesyci).  o'f>:ov(j6i'  o(iiy.  —  122) 
Paus.  1,  24,  7.  -^  123)  Herod.  8,  41.  —  124)  Pliot.  Hcsvc.Ii.  Suid. 
lonon.  lioiieck  de  Tritopatrib,  1821.  Piss.  2.  3.  CTCuzer  3,  233  f. 
125)  HCl  od.  5,  60.  —  1251))  Andok.  v.  d.  3lvst.  30,  —  125  c) 
Mrab.    13,  588. 
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sichtspuükt  bildete  und  das  Fest  als  davon  abhängig  erscheint, 
«ab  es  viele  Feste,  bei  denen  niclit  die  Richtung  auf  einen 
Gott,  sondern  die  Erinnerung  an  eine  politische  u.s. w.  Bege- 
benheit, einen  Sieg  u.dgl.,  oder  Faniilienwesen ,  Todtenopt'er 
u.dgl.,  die  Hauptsache  ausniacliten ,  die  Gottheit  aber,  als  nur 
an<^eknüpfter  Endpunkt  in  Schatten  gestellt  erscheint,  und  zum 
Tlieil  nicht  einmal  namentlich  angeführt  v»ird.  Von  dergleichen 
Festen  \\ird  besser  unten  die  Rede  seyn. 

Culte    der    tyr rhenischen    Pelasger. 

Pelasger,  aus  ßöotien  nach  Attika,  von  hier  nach  den  In- 
seln Lemnos,  hnbros,  Samothrake  und  den  benachbarten  Kü- 
sten gewandert,  gründeten  auf  Samotlirake  einen  Cult  *-*•), 
der  durch  die  Einwanderung  samischer  Pflanzer  12-» b)  nicht  hel- 
lenisirt  wurde,  sondern  in  seiner  ursprünglichen  Glanzlosigkeil 
beharrte;  dagegen  sich  in  Tiefe  und  Bedeutsamkeit  des  Syni- 
bolischen  entwickelte,  und  als  Mysteriendienst  bei  Hellenen 
und  Barbaren  zur  höchsten  Geltung,  wie  die  Insel  zur  Heilig- 
keit, gelangte,  wahrend  die  tyrrhenisrhen  Pelasger  selbst  in 
Yerachtung  Jierabsaukeu.  Es  war  der  Cult  der  Kabei- 
ren  i-*'c)  (^KdßtiQoi):  Axieros,  Axiokersa,  Axioker- 
sos  und  Kadmilos  oder  J  asi  on  '-'^d) ^  deren  Wesen  darum 
so  vielfacli  gedeutet  werden  kann,  weil  die  Hellenen  die  be- 
deutsamen Götter  von  Eleusis,  die  peloponnesischen  Diosku- 
ren,  die  attischen  Anakes  u.s.w.,  damit  verschmolzen.  Gene- 
tisch verwandt  damit  war  der  Cult  im  Kabeirion  vor  Theben. 
Als  Götter  über  Meer  und  Sturm  wurden  die  Kabeiren  auf 
Samothrake  von  den  nach  dem  Pontus  steuernden  Schilfern 
verehrt  *-^p);  daher  auch  der  Dioskuren  -  (Kabeiren-) Cult,  in 
mehren  pontischen  Pllanzstädten.  —  Auf  Lemnos,  Imbros 
und  Orten  der  troischen  Küste  fand  sich  derselbe  Cult  i'^^tj; 
jedoch  Lemnos,  durchaus  vulkanischer  Natur,  liatte  zum  Haupt- 
gotte  Uephästos  und  von  diesem  eine  Stadt  den  Namen i'-^f'g). 
Desgleichen  ward  Hermes  (  =  Kadmilos)  hier  und  auf  Imbros 


126:)  Herod.  2,  51.  —  12GI0  Heral<l.  Pont.  21.  Paus.  7,  4.3. 
Vgl.  Müller  Orclioni.  452  N.  2.  —  126c)  S.  vorzüjilicli  Gutlibcriet 
de  in^ysteriis  deor. 'Cahiror.  1703,  neuerdings  Stlielling  dii-  gclieim- 
iiissvöllen  Gottli.  auf  yaniotiir. ,  Crcuzer  .Synil).  2 ,  320  f ,  Müller 
Orchoni.  450  ff.,  Prolegom.  l4ü,  AV^elcker  laet.  Col.  in  Tlieb.  u.  Pro- 
metheus 222  tf.  Von  ileilijiiicit  der  Insel  s.  Liv.  45,  5.  —  126  d) 
Mnaseas  im  ^ichol.  Apollon.  Rli.  1,  915  f.  —  126e)  Mytln'.sch  schon 
von  den  Ari^onaiite'ii.  Diod.  4,  49.  Valer.  Flacc.  Arg.  2.  435  f.  — 
126  f)  S.  Müller  Prole<:;om.  150  die  Citate.  Vgl.  Hhode  res  Lemn.  54  f. 
126g)  Steph.  Byz.  'iLjcuoiia. 
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vcrelirt  ^-''l«) ;  beide  Götter  in  Ziisaminenhange  mit  dem  Ka- 
bcirencult.  Selir  bedeutsam  aber  war  der  lemnisclie  ("iilt  der 
Artemis  Orthosia  oder  Cliry  se  i-*»' <).  In  Parioii  am  Hel- 
lespout,  auch  einer  tyirhenisch-pelasgisclieu  Pflauzstadt,  war 
Eros   (Axi-Eros)    Haiiptgott  120 k). 

Die   ionisclien   Pflanzstädte. 

Euböa,  sclion  vor  den  grosseji  Wanderungen  von  lonern 
besetzt,  behielt  einen  ültern  heimisclien  Gesammtcult,  der  Ar- 
temis Amarynthia  ^'-^^J ;  x^jjollon  verehrten  Eretria,  Chal- 
Jiis,  Karystos  1-'' •>);  der  ionische  Poseidon  bekam  Aegä  zu 
seinem  Sitze  und  davon  das  Meer  seinen  Namen  ^'■*^);  ein  Fest 
ward  ihm  in  Gerüstes  gefeiert  ^ -'■').  Auch  werden  festliche 
Kampfspiele,  ßuot'lnu,  erwähnt  i^**).  Nach  Münzen  wurde 
Athene  in  Eretiia,  Dionysos  in  Histiäa  verehrt  '^<*l)j.  Eretria 
feierte  auch  Thesmophorieu  ^'^*^  ^). 

Die  Ivykladen  wurden  erst  durch  die  loner  entschieden 
heilenisirt;  aber  hellenische  Culte  waren  schon  früher,  beson- 
ders von  Kreta  aus,  dahingebracht  worden  ^^^l).  De  los  war 
Heiligthuin  des  Apollon  und  der  Artemis  (^XMf'pj'?;)  '*' ''), 
jnit  denen  hier  ihre  JMutter  Leto  verehrt  wurde  ^>*-j.  Die 
Joner  konnteu  diesen  Cult  bequem  sich  aneignen,  da  Apollon 
Patroos  schon  so  bedeutend  bei  ihnen  warj  die  Delia  Avurden 
Panegyris  für  die  ionischen  Nesioten  umher  '^'^j,  und  sobald 
Athen  unter  Peisistratos  Schilfe  erhielt,  übernahm  es,  als  ioni- 
sche JMetropolis,  die  Besorgung  der  Feier  derselben.  Den  Cult 
des  Zeus  Nul'og  hatte  Delos  mit  Dodona  gemein  l^^b).  — 
Ten  OS  ward  ein  Sitz  des  ionischen  Poseidon,  dem  hier 
eine  Panegyris  gefeiert  ward^^*). —  Auf  Naxos  bestand  der 
Cult  des  Dionysos  und  der  A  r  ia  d  n  e  1>*'^) ,  welcher  ein  Fest 
A  r  iadneia  1***)    eingesetzt    war,    ferner    des    A  p  ol  Ion  *3eb); 

12G11)  Müller  Prol.  151.  —  1261)  Müller  Dor.  1,  384.  385.  — 
126 liD  Paus-  9,  27.  1.  —  127)  IUI.  1,  151.  —  12710  Zcusiüsse  s. 
Müller  Dor.  1,  263  \.  6.  —  1^8)  IStrab.  8,  386.  —  129)  Bd.  1,  152, 
N.  21.  Auch  Kar^-.stos  und  ClialKis  Münzen  haben  den  Poseidon. 
Eckhel  doctr.  nnm.  vet.  2,  322.  323.  —  130)  ^cllol.  Pind.  Isthni.  1,  12. 
Enl)üisclie  Kampfspiele  erwähnt  Pind.  Ol.  13,  158.  1.1,82.  —  130  b) 
Eckhel  2,  323.  324.  -  130c)  Plut.  ^r.  Kr.  7,  193.  —  131)  Hock 
Kreta  2,  16  F.  und  Miillcr.s  verschiedene  Ansiclit  Dor.  1 ,  208  f.  — 
131  b)  Paus.  1,  43,  4.  —  132)  Von  den  zalillosen  üStcUcn  ül)er  De- 
los sey  hier  nur  Kalliniachos  Ilymnos  auf  Delos  fienannt,  und  dazu 
Spanheini.  —      133)  Bd.  1,  151.  >.  10.  —      133bj"Bekk.  Anckd.  283. 

134)  Bd.  1,  151,  N.  10.     Vgl.  Plin.  IV.  G.  4,   11.     Tao.  A.  3,  63.  — 

135)  Diod.  5,  52.  Plut.  Thes.  20.  —  Crenxcr  ,"^y^lb.  3,  107  f.  Hock 
Kreta  2,  141  f,  —  136)  Plut.  Thes.  a.  O.  —  1361»)  .-Steph.  üyz. 
'J\ic(y«t((.     Vgl.  Müller  Dur.  1,  263  N.  G. 
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Zeus  sollte  dort  geboren  seyn  I30c)j  —  ^ul'  Andres  gleicL- 
falls  des  Dionysos*^''),  —  auf  Faros  des  Dionysos'*'*'), 
der  Cha  riten  '^'^}  uiul  der  /ßi'rtoi  Otoi  (Demeter  und  Ko- 
ra)*"^j,  des  dorischen  Apollon  '3i>|j^^ —  j,^^  iveos  des  (Zeus) 
Ar  is  täos  *'"')  ,  einer  vorionischen,  altjjelasgisclien  ,  von  Arka- 
dien hieher  verpHanzteu  Gottheit,  aucli  A]>ollon  ISoinios  oder 
Agreus  genannt  i*'),  der  Athene  Nedusia  und  des  Apol- 
lon Sm  in  t  lii  OS  i*-);  —  auf  Seriplios  des  Heros  Per- 
seus  i***).  —  Siphnos,  wo  Cult  des  Zeus  und  der  Atlie- 
ne  143  b)j  bewies  grosse  Auhängliclikeit  an  den  delphischen 
Gott***).  —  Der  Apollonsciilt  auf  Auiorgos,  Kythnos, 
und  der  1)  i  o  n  y  s  o  s  cult  auf  los  und  M  y  k  o  n  o  s  Avird  durch 
Münzen  bekundet*''^). 

Auf  Sa  mos  wurden  vereln-t  Apollon  und  Artemis**®) 
(Kaprophagos  und  Tauropolos),  die  auch  auf  Ikaria  einen  be- 
rühmten TeiDj)el,  Tauropolion,  hatte  **'),  jedoch  der  Iieiligste 
Cult  der  Samier  war  der  ursprünglich  argeiische  *'^^)  der 
Hera  Partheuia  *'''^),  und  ihr  die  Insel  als  Kleros  geweiht. 
Ihr  Tempel  war  vou  ungemeiner  (»rosse  * •'>•*) ;  Feste  hatte  sie 
mehr  als  Eins,  das  Haiiptfest  hiess  'llnfxTa  **'*),  ein  andres, 
Toj'f/« '"♦-).  Jn  Anseilen  standen  ferner  Dionysos*'*^),  Po- 
seidon*"'''), Hermes**"*),  Apollon  Py  t  h  ios  '•'** 'j),  Zeus 
Eleutherios  seit  Polykrates  Tode  *^''),  A  p  hrodi  te  *'')  und 
Eros,  welchem  letztern  ein  Fest  Elcutheria  gefeiert  wurde  *•''**). 
Ein  sehr  ausgelassenes  Fest  feierten  die  Samier  dem  Ado* 
nis  *^'*).      Betrübte   Liebende   beteten    am  Grabe   der  Rhadinc 


136c)  Et.  M.  Jirc.  Vgl.  Gracter  >ax.  56  f.  —  J37)  Pün. 
N.  G.  2,  106.  31,  13.  Paus.  6.  26,  1.  —  13710  IiAkliel  doctr.  num. 
vet.  2,  333.  —  138)  Apollod.  3,  15,  7.  —  139)  Herod.  6,  134.135. 
J39b)  Fr.  Tliiersch,  xMüncli.  DenK.sclir.  13.  1.  —  140)  Diod.  4,  81  f. 
141)  Kiüd.  a.  O.  Pind.  P.  9,  115.  Scliol.  Apoll.  2,  494.  —  142) 
Strab.  10,  487.  —  143)  Stral).  a.  O.  Paus.  2,  18,  1.  Apollod.  2,  18. 
Ael.  N.  G.  d.  Th.  3,  37.  —  143  1))  Nach  Münzen,  Eckhcl  2,  336.  — 
144)  Herod.  3,  57.  —  145)  Eckhcl  2,  325.  328.  329.  332.  Auf  Mj- 
konos  wuchs  schöner  Wein.  Pli».  N.  G.  14,  9.  Dies  hier  Veran- 
las.sunii  der  Aerehruiig  des  Dionysos.  —  146)  Hom.  Hymn.  a.  Apoll 
41.  Diod.  1.  98.  ilesycli.  Kani)o<päyo;.  Herod.  3,  48.  Der  Teinitel 
Ttivnonöhor  Steph.  Byz.  Tavoon.  Vgl.  Paiiofka  r.  Sam.  63.  Tem- 
pel des  Apollon  Pylhaciis  auf  iSanios  Paus.  2,  31.  —  147)  Strali. 
14,  639.  Kallim.  U.  a.  Art.  187  und  Spanh.  —  148)  Pau.s.  7,  4.  — 
149)  Panofka  a.  O.  57  tf.  —        I.jO)  Herod.  3,  60.   —        151)  Athen. 

12.  525  F.  .*Suid.  llov.h'..  —  152)  Athen.  15,  672  D.  K.  —  153) 
Seine  Beinamen  'Eföo/rj; ,  'l'J.vytv^,  l\t/r]yuii.  Hesycli. '£»'op/.  Ly- 
kophr.  212.  Plin.  N.  G.  8,  2t.  —  154)  Davon  ein  Vorgebirge,  wo 
sein  Temi)el ,  Ifoatiüioi'  bcuanjit.  Hesyeh.  Lia/.iccTog.  —  155)  X«- 
(.«()'oj»;s.  Plut.  gr.  Fr.  7,  211.  I55b)  Paus.  2,  31,  9.  —  156) 
ilcrod.  3.  142.  -       157)  Ihr  Fest  Plut.  gr.  Fr.  7,  209.  —      158)  Athen. 

13,  562  A.  —        159)  Athen.  15,  672  D.  E. 
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lind  lies  Leontiches  **»**).  —  Auf  Cliios  -warrl  ausser  dem 
Apollon  (Phanaios)  A  t  li  e  ii  e  Polias**'^),  wahrsclxnnlicli  als 
oberste  Stadtgottheit,  nnd  aiicli  Di  o  n  ysos  •*''•')  verelirt.  He- 
rociiciilt,  insbesondere  von  Seiten  der  Sclaven,  liatte  ein  ehe- 
maliger Sklav  Driinakos  '*''*). 

Von  den  ionischen  Kiistcnstiidten ,  die  zusammen  dem 
Poseidon,  als  ioniscliein  Stnmnigotte,  die  Pauionia  feier- 
ten *♦•'''),  a!)er  fast  jede  einzeln  den  (jilt  des  Apoll  on  und 
der  Artemis,  denen  laues  der  gesammten  ionischen  Ktuite 
eine  Menge  Heiligtliiimer  errichtet  waren,  annahmen  und  püeg- 
ten,  galt  Milet  für  Kleros  des  A  pol  Ion  '*'^);  das  zu  Didy- 
nia  befindliche  Orakel  des  Apollon  ^idvfnvg  '*'^),  "wahrschein- 
lich kretischen  Ursprungs i'"'^),  für  ein'l'ochterinstitiit  Delphi's 'ß^). 
Apollon  liiess  in  Milet  selbst  auch  Uliosl*»^).  Einen  sehr  an- 
gesehenen Tempel  in  der  Landschaft  hatte  aber  auch  Athene 
Assesia  ^'^^)',  Thesmophorien  wurden  der  Demeter  ge- 
feierte"'^'); die  Umgegend  hatte  Heiligthümer  der  Artemis,  die 
nach  Milet  selbst  auch  aus  Athen  als  Miinychia  verpflanzt  Avor- 
den  war  ^^2^.  Auf  dem  Berge  Latmos  sollten  die  Zusammen- 
künfte zwischen  Artemis  und  Eiidymion  stattgefunden  haben  ^'^^j, 
auch  Dionysos  ward  verehrt*'*"^).  —  In  dem  landeinwärts 
gelegenen  (äolischen?)  Magnesia  ain  Mäandros  war  ein  herr- 
licher 'l'empel  der  Artemis  I.  eu  k  op  h  r  ye  n  e '"'')  ;  zugleich 
(^itt  der  Göttermutter  Din  d  y  m  en  e  *'^'*),  der  Pallas  und  des 
Apollon  ''^^'i).  —  Priene's  Münzen  haben  die  Athe- 
,iei75cj.  —  Ephesos,  lange  vor  der  Ankunft  der  loner 
schon  Weihstätte  der  Artemis^'^^^  wurde  auch  für  die  Hel- 
lenen ein  höchst  geachteter  Muttersitz  dieses  ("ults ;  dort,  sie- 
l)en  Stadien  von  der  altern  Stadt  ''^'^),  Bildniss  und  Tempel 
der  Artemis,  der  Hain  Ortygia  e"^),  ihr  Geburtsort.     Ein   Scliä- 


1(;0)  Paus.  7.  5,  (i.  —  161)  nöckli  expl.  Find.  148.  —  162) 
Dem  l>ioiijsüs  (i5/(f(c)/o?  wurden  einst  Aleusclieno|it'cr  geinaclit.  rori)li. 
V.  d.  Knlli.  2,  Ctb.  Vjül.  Creiiz.  Syiub.  3,  159.  228.  —  l(i3)  Atlien. 
(i.  2ÜÜ  K.  —  164)  Bd.  1.  159.  ^  165)  Hom.  Hynin.  a.  A.  180 
Mür^xov  f^'/i-ig.  —  160)  Strab.  14,  634.  Auch  ^bdfiöio;  und  ^hl.qi- 
ving.  Stra'l).  4,  179.  -  167)  Uöck  Kreta  2,  318  ff.  Dass  es  vor- 
ioniscli  war  s.  Pai!s.  7.  2,  4.  —  168)  llerod.  6.  19.  —  169)  Strab. 
14.  6,15.  —  170)  llerod.  1,  19.  —  171)  Stepli.  Bvz.  A//;./]ioc.  — 
172)  Müller  Der.  1,  381.  —  173)  Paus.  5,  1,  4.  ÄpoIIod.  1,  7,  5. 
Cic.  Tnsc.  1,  38.  VkI.  Heindorf  z.\^  Plat.  Phäd.  72  B.  —  173  b)  Diod. 
13,  104.  —  174)  Xenopli.  Hell.  3,  2.  19.  3,  4.  8.  Paus.  1,  26.  4. 
mvAh.  14,  647.  —  175)  Strab.  14,  647.  üa.s  älteste  Bild  der  Mut- 
ter der  Götter  .sollte,  nacli  Paus.  3,  22,  4.  in  Maguesia  am  s«ipylos 
seyn.  —  175  b)  Paus.  10,  32,  4.  Ecklie!  2,  525.  —  175  c)  i>ers. 
2,  536.  Dazu  Pau.«;.  7,  5,  3.  —  176)  Paus.  7,  2,  4.  »trab.  14,  640. 
t>4l.  —  177)  Herod.  1,  26.  Ein  anderer  Tempel  auf  dem  Markte. 
Atlien.  8,  361  E.  —       178)  Strab.   14.  639. 
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fer  aber,  durch  den  trefflicher  Marmor  zum  Tempelbau  ange- 
zeigt worden,  hatte,  als  Euangelos,  Heroencult  *"^).  Auch 
Apollon  ward  verehrt  i^o^^  desgl.  Dionysos  i'*"'').  Ausserdem 
aber  wurden  der  Demeter  Eleusinien  und  Thesmophorien  ge- 
feiert *^*'*.  —  Koloplion  hatte  in  seiner  Kalie  den  Hain 
des  Klarisc  lien  Apollon  mit  einer  Orakelstätte  1^-2^  j  auch 
wurde  eine  klarische  Artemis  verehrt  l^- '>),  und  der  Eno- 
dios  geopfert  '*- c).  Auch  Dionysos  scheint  verehrt  worden  zu 
seyn  i^-dj.  —  ZAvischen  Kolophon  und  Lebedos  war  eine  der 
Artemis  heilige  Insel  i**^);  in  Lebedos  selbst  Ciilt  der 
Athene  issb).  —  Tees  hatte  vorzüglich  Dionysos- 
cult'^*);  doch  auch  Poseidon  Helikonios  hatte  dort  ein 
Heiligthum  ^^'"j).  —  JMyus,  früh  verödet,  hatte  den  Dio- 
nysos verehrt  ^'^'^  c).  —  Er'ythrü  verehrte  die  Athene  als 
Polias  IS"'*),  dazu  die  Artemis  S  tropli  äa  i^ß),  auch  den 
Herakles  Ipoktonos  (Wurmtödter)  i^").  —  In  Klazome- 
na's  Kähe  war  ein  Tempel  des  Apollon**^).  Klazome- 
ne  als  Göttin  ist  auf  Münzen  issb^.  Heroenehre  liatte  Aga- 
memnon ^'^^c).  —  Phokäa's  Hauptgöttinnen  waren  Athe- 
,^ei89j  lind,  wie  schon  aus  der  Cultverpflanzung  nach  Massa- 
lia  erhellt,  A  r  temis  "^^l>),  desgl.  Dionysos  i^Sc);  auf  Mün- 
zen hatte  Phokäa  auch  die  Diosku  r  en  ^^O)  —  Landein- 
wärts wurden  die  Tempel  der  Kybele  eben  so  häufig,  als  an 
der  Küste  die  des  Apollon  und  der  Artemis  waren;  doch  von 
ihnen  ist  hier  nicht  zu   reden. 

Amphipolis,  Athens  Pflanzstadt,  verehrte  die  x\rte- 
mis  Tauropolos  lö'^b);  als  Ktistes  zuerst  den  Agnen,  später 
den  Brasidas  i^Oc).     Auf  Münzen  ist  Apoll  l^Od). 

Die    Pflanzstädte    der    ionischen    Pflanzstädte. 

Von  Chalkis  und  Eretria  auf  Euböa ,  von  Naxos,  Paros, 
Andros,  von  Samos,  besonders  aber  von  Milet  wurden  der 
Pflanzstädte  viele  gegründet;  es  ist  hier  der  passende  Ort,  die 


179)  Vitruv  10,  7.  —  180)  Aristoph.  Welk.  598.  —  180  b) 
Paus.  7,  2,  4.  Tacit.  x\nn.  3,  61.  —  181)  Strab.  14,  633.  Herod. 
6,  16.  —  18i)  !Strah.  14,  042.  GC8.  ~  182  h)  Eckhel  2,  512.  — 
182c)  Paus.  3,  14,  9.  —  182(1)  Herod.  1,  150.  —  183)  8tr.  14,  643. 
183b)  Eckhel  2,  524.  —  184)  Strab.  a.D.  Diod.  3,  65.  Vitruv, 
Vorr.  B.  7.  —  184b)  Paus.  7,  24,  5.  Anacr.  8  u.  37.  —  184  c) 
Paus.  7,  2,  7.  —  185)  Paus.  7,  5,  4.  —  186)  Athen.  6,  259  D.  — 
187)  Paus.  7,  5,  3.  Strab.  13,  613.  Creuz.  Symb.  2,  224.  —  188) 
Athen.  14,  645.  —  188  b)  Eckhel  2,  510.  —  188  c)  Paus.  7,  5,  5. 
189)  Paus.  7,  5,  2.  2,  31,  9.  —  189  b)  Artemis  Tauropolos  s.  unten 
Opfer  §.  134.  —  189c)  Liv.  37,  21.  —  190)  Eckhel  2,  534.  — 
190  b)  Liv.  44,  44.  —  190c)  Thuk.  5,  11.  —  190 d)  Mionuct 
>'uiii.  439. 
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wenigen  Nachrichten  von  iliren  Ciilten  zusmnmenziisfollon.  Fast 
iiiclit  ein  einziger  dieser  Orte  hat  sicli  durch  einen  Ijedeiifen- 
den  Cnit  ausgezeichnet.  Tliasos,  wo  PJioniken  den  Dienst 
ihres  Herakles  gegründet  lintten  ^''i),'  ward  von  Pariern  be- 
setzt; nachher  findet  sich  d.iselhst  Cnlt  des  Dionysos  und 
der  Demeter,  der  Diosknren  und  der  Artemis*^-). 
Von  den  chalkidisclien,  eretrischen,  andrisclien,  teischen  u.s. w. 
Pflanzsiädion  auf  der  Siidlvüste  TJirakiens  ist  wenig  hei^annt. 
Aus  dem  Gepräge  der  Münzen  ergieht  sicli,  dass  Abdera, 
teische  Pilanzstadt,  den  A  pol  Ion,  und  als  Heros  den  Stadt- 
gründer Tim  esi  OS  A*^-'*),  Mende  (eretrisch)  rlen  Silenos, 
Maroneia  (chiiscli)  den  J)ionysos,  AkantJios  (andrisch) 
den  Apollon  verehrten  '^'^j.  In  A])hyfis  auf  Pallene  lialfe 
Amnion  Jiochste  Geltung''''*')).  Aus  vnrionisclier  Zeit  aber 
mochten  die  Tempel  des  xApollon  zu  Maroneia  und  Derrhäa 
stammen  l^-'  c). 

Ionische  Pflanzstädtc  an  den  nördliclien  jMceren,  meist  mi- 
lesiscli :  Jn  Elans  hatte  Protesilaos  Heroencult  *"^).  Aby- 
dos  hatte  einen  Tempel  der  nÖQrrj  Aphrodite  ^^^);  Lampsa- 
kos  erster  Gott  war  der  Priapos  "^*'),  von  dessen  (ult  aber 
ancli  die  Stadt  Priapos  ihren  Namen  iiatte  l''*6li),  mit  ihm 
Dion  ysos  '^'j ;  in  Kyzikos  wurden  verehrt:  Dindymene', 
Athene  lasonia  l^"^ '•),  Apollon  i^^c),  Artemis  JMuuyrhial^' d)^ 
Persephone  So  t  eir  a  i'^'^),  Rhea  ^^^^^  ;  in  Parion:  Dio- 
nysos-*''*) und  Apollon  -*^"l)),  in  Sinope:  Zeus,  Athene,  Eros, 
Perseus  und  Au  toly kos  -***);  in  Amisos:  Zeus,  Athene, 
Eros,  Dionysos  2**-) ;  in  Dioskurias  die  Dinskuren  -**"*),  in 
Phanagoria  und  Pantikapäon  Asklepios-**^  I»)  und  Pan -*>'''), 
bei  den  Bosporanern  insgemein  die  Artemis  O  r  thia -*'' '>), 
in  Olbia  Demeter  20.;)^    in  istros  die   Diosknren  -"''). 


191)  Herod.  2,  44.  Crenzer  Synili.  2,218.  Von  der  Fortdauer 
dieses  Cults  .s.  Paus.  5,  25,  7.  —  192)  EcJihel  2 ,  54.  —  192  1)) 
Herod.  1,  168.  —  193)  Kckhel  2,  22.  34.  64.  72.  -  193  b)  Paus. 
3,  18,  2.  —  193c)  Odyss.  9,  197.  Find.  b.  Tzeiz.  Lykoplir.  445.  — 
194)  Herod.  9,  115.  P'hilosfr.  Her.  2,  1.  —  195)  Atliou.  13,  572.— 
196)  Paus.  9,  31,  2.  Suid.  IIoLunog.  Elyiii.  M.  [■'i,lnQrtih'.  Voss  my- 
tliol.  Br.  2,  Br.  75.  —  196  1)')  Str.  13,  587,  E.  —  197)  Et.  M.  a.O, 
Eckhel  2,  456.  —  1971))  .stral).  12,  575.  Apoll.  Rliod  1,  955.  Paus. 
8,  46.  Plin.  \.  G.  36,  15.  —  197c)  iScIiol.  Apoll.  1,  966.  —  197  d) 
S.  \.  172.  —  198)  Plut.  Luluill.  10.  Appian  Mithr.  75.  —  199) 
Ectihcl  2,  451.  —  200)  Eckhel  2,  460.  —  2001))  üitrab.  13.  588. 
201)  Kckhcl  2,  390.  Von  Eios  s.  Paus.  9,  27,  i.  Von  Autolykos 
fStrab.  12,  546.  —  202)  Eckhel  2,  341  f.  —  203)  Plin.  \.  G.  6,  5. 
Ainiuiaii.  M.  22,  8.  Eckhel  2,  340.  —  203  b)  Strab.  2,  74.  —  204) 
Eckhel  2,  339.  2,3.  —  2041))  Böckli  C.  Inscr.  2,  89.  —  205)  Eckhel 
2,  3.  —       206)  Ders.  2,  14. 
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In  mehren  dieser  Städte  wurden  auch  wirkliche  oder 
angebliclie  Stadtgrüuder  als  Heroen  verehrt,  so  Ky/ikos,  To- 
mos-"')  II.  s.  w.  Eben  so  Miltiades  der  altere  auf  dem  Cher- 
soiies  -<'"l>). 

Ionische  PUanzstädte  in  Westen -0' c) :  Die  Stiidte  der  oam- 
panischcn  Küste,  Kyme  inid  Neapolis  verehrten  die  Sirene 
Par  the  nope  -•**) ;  die  phokäische  Pflanzstadt  Hyele  oder 
Velia  die  Athene,  Artemis,  Apoll,  Poseidon,  Demeter-®^); 
Naxos  auf  Sicilien  den  Dionysos '-^i®),  seine  Pflanzstadt  Ka- 
iana den  Dionysos  und  Apollon  ^H). 

Massalia's  drei  Hauptgötter  waren  Artemis  (von  Ephe- 
sos),  der  delphisclie  Apollon  und  Athene-*-).  Die  Mün- 
zen Emporiä's  zeigen  den  Kopf  der  Athene  und  der  Demeter '•'*^). 

c.     Thessalien,    Lokris,   Phokis,  Aetolien,   Akarnanien. 

§.  129. 

Thessalien,  pelasgische  Urheimat  gleich  Arkadien,  ward 
in  der  altern  Zeit  der  hellenischen  Geschichte  zwei  3Iale  po- 
litisch umgestaltet,  zuerst  durch  das  Aufsteigen  des  Heroen- 
timms, darauf  durch  Einwauderung  der  thesprotischen  Thessa- 
1er.  Durch  beides  wurden  die  altpelasgischen  Culte  in  Schat- 
ten gestellt;  darum  lässt  sich  das  Verhältniss  der  später  auf- 
gekommenen zu  jenen  nicht  klar  erkennen.  Die  Bezeichnung 
äo lisch  für  die  Staaten,  welche  nicht  ionisch,  nicht  achäisch 
und  nicht  dorisch  waren,  also  auch  für  die  oben  zusaminenge- 
nannten,  hat  für  die  mythische  Zeit  keinen  Kern  und  keine 
Geschlossenheit,  aus  der  sich  etwa  auch  Gleichartigkeit  des 
Cults  ableiten  Hesse;  sie  ist  von  mythischer  Unbestimmtheit. 
Das  Aeolische  der  historischen  Zeit  sclnviudet  aus  Thessalien ; 
im  Süden  dieses  Landes  wohnten  einst  die  äoüschen  Böoter ; 
von  hier  zogen  sie  nach  dem  Lande  der  Minyer,  Kadmeio- 
nen  u.  s.  w.;  aus  diesem  wanderten  bootische  Schaaren  mit  pe- 
loponnesischen  Achäeru  gemischt  nach  Kleinasien.  Darum  ist 
mehr  im  folgenden  Abschnitte  als  im  gegenwärtigen  an  Aeoli- 
sches  zu  denken.  — ■  Lokiis,  Phokis,  Aetolien  und  Akarna- 
nien sind  aber  hier  mehr  auf  den  Grund  des  JNachbarlichen  als 
des  Aeolisnuis  zu  Thessalien  gesellt  worden. 


207)  Pers.  2,  45!.  18.  —  207b)  Herod.  6,  37.  —  207c) 
Rhejiiou  liat ,  als  dorisirter  Staat,  utiteu  seine  JSlclle  §.  131.  — 
208)  Eclchel  1,  Ulf.  -  209)  Munter  Vclia  22  IF.  —  210)  D'Ürville 
Sicula  410.  —  211)  Eckhel  1,  203.  —  212)  Slrab.  4,  179.  Justin 
43,  5.  —       213)  Eckhel  1,  46. 
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Thessalische  Gesammtculte  aus  der  Zeit  vor  der  Wan- 
derung, aber  von  den  thesprotisclien  Eroberern  angenommen, 
waren  die  ampliikt jonischen,  der  Demeter  in  den  Pjlen  und 
des  delphischen  Gottes^);  ausserdem  ein  Fest  des  Zeus 
Peloros,  aus  pelasgischer  Zeit  stammend  '•^).  Auch  Posei- 
don Peträos  wird  als  Gesamintgott  der  Thessaler  genannt -''), 
Die  thesprotischen  Thessaler  scheinen  keinen  der  vorgefunde- 
nen Culte  unterdrückt  und  keinen  bedeutenden  Staramcult, 
wenn  nicht  etwa  den  des  dodonäischen  Zeus  3^,  mitgebraclit 
zu  haben;  jedoch  jene  verloren  durch  Auswanderung  oder  Un- 
terdrückung der  sie  pflegenden  Stämme  an  Bedeutung  und  bei 
ungemeinem  Reichthum  von  Erinnerungen  an  den  Glanz  thes- 
salischer  Heroen,  die  mit  der  pierischen  Poesie  in  das  übrige 
Hellas  sich  verpflanzten,  scheint  doch  sowohl  der  Götter-  als 
Heroencult  in  Thessalien  dürftig  gewesen  zu  sejn.  Verküm- 
mert wurde  er  mehr  und  mehr  seit  Aufkommen  der  Magie  *) . — 
Merkwürdige  Culte  einzelner  Ortschaften  waren  der  Cult  des 
Zeus  Laphystios  {(fv^iog)  in  Halos  •''),  der  Athene  Ito- 
nia  zu  Arne,  Phylake,  Iton ,  zwischen  Larissa  und  Pherä  <»), 
des  Asklepios  in  Trikka'^j,  das  sich  rühmte  dessen  Mutter- 
stadt  zu  seyn,  der  Dioskuren  bei  Pherä  ^),  der  Demeter 
daselbst  ^),  wo  auch  Hekate  und  Admetos  wenigstens  in  My- 
then galten,  der  Demeter  desgleichen  in  Dotion^'j),  der 
Thetis  und  Pallas  in  Pharsalos  i**),  des  Protesilaos  als 
Heros  in  Pliylakei*),  der  Hera  Pelasgia  in  lolkos  i2j^  jeg 
Dionysos  in  Lamia  *3),  des  Zeus  in  Krannon  und  Gomphoi  i'^) 
und  des  Zeus  Aktäos  auf  dem  Pelion  i'"  I>).  Der  herrschende 
Stamm  stellte  den  Thessalos,  angeblichen  Nachkommen  des 
Herakles,  als  seinen  Stammvater  auf^-"»);  dies  konnte  nicht 
ohne  entsprechenden  Cult  geschehen.  Wichtiger  aber  als  diese 
Einfügung  in  hellenische  Heroengenealogie  ist  die  Fortdauer  de» 


1)  Strab.  9,  420.  —  2)  Athen.  14,  639,  Vgl.  Zeus  ouoWüoi 
s.  §.  130.  N.  9.-2  b)  Scbol.  Find.  Pyth.  4,  246.  —  3)  ^o  ihüt-hte 
mau  die  Fabeleien  der  Thessaler  von  einer  Verpflanzun;i»  dieses  Ciilts 
aus  Thessalien  nach  The.sprotien  Cf^iiidas  h.  .strab.  7  Ende)  umkeh- 
ren. —  4)  Zu  bemerken,  wie  .schmerzlich  zu  beklai^eii,  ist  jcdocli 
hiebe! ,  dass  Pausanias,  die  Hauptquelle  über  Locaiculte,  hior  ^aiiz 
.schweigt  und  Strabon's  siebentes  Buch  verslümmelt  ist  Ohne  dies 
wiissten  Mir  ohne  Zweifel  viel  mehr.  —  5)  Herod.  7,  197.  lle.sych. 
Inipvaativ.  —  6)  Paus.  I,  13,  2.  8panh.  zu  Kallim.  H.  a.  Demeter 
75.  Eckhel  2,  133.  —  7)  »Strab.  8,  374.  9,  437.  14,  647.  Eckhel 
2,  150.  Asklepios  Uanptgott  der  Phlegyer,  Müller  Orchom.  194  f. 
8)  Demosth.  v.  tr.  Ges.  390.  —  9)  Eckhel  2,  148.  —  9  b)  Diod.  5,  61. 
10)  !Schol.  Piud.  Nem.4,  83.  Eckhel  2,  147.  —  11)  Find.  Isthm.  1,  83. 
.Schul,  zu  1,  11  und  83.  —  12)  Müller  Orchom.  267.  -  13)  Eckhel 
2,  139.  —  14)  Ders.  2,  135.  138.  —  14  h)  Dikäarch  b.  Grou. 
thes.  XI.  Vgl.  Müller  Orch.  249.  —  15)  Böckh  expl.  Find.  332. 
Warhsmuth   hellen.  AK.   Bd.  II.    2teAufl.  o2 
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apollinischen  Cults  in  Thessalien  unter  Pflege  der  Del- 
phier; auf  der  Höhe  des  Olympos  -war  ein  Apollo -Tempel, 
Pythion  1^);  Tenipe  war  Apollon  geweiht*');  dahin  ging  der 
Daphnephoros  von  Delphi  aus  i®);  auch  in  Süden  zu  Pagasä 
■war  ein  sehr  heiliger  Tempel  des  Apollon  (Pagasites)  i^).  Apol- 
lons  Beiname  in  Thessalien  war  ^^nX6g^^)y  eine  Wurzelform 
mehrer  später  daraus  entwickelten  Namen. 

Ob  und  wie  weit  die  Thessaler  auf  den  Cult  des  olympi- 
schen Götterthums  eingingen,  ist  dunkel;  überhaupt  steht  der 
Olymp  in  BetretT  der  "Weihstätten  ziemlich  kahl  da,  dies  wolil 
eben  so  sehr  wegen  seiner  Entlegenheit,  als  wegen  seiner  Gel- 
tung als  Heiligthura  im  Ganzen. 

Von  den  Culten  der  Bergvölker  um  Thessalien  ist  äusserst 
wenig  bekannt;  die  Oetäer  verehrten  den  Herakles  und 
den  Apollon  21);  die  dorische  Pflanzstadt  Herakleia  in 
Trachinien  den  Herakles  ^2),  freilich  aus  andern  Gründen,  als 
die  altern  Bewohner  der  Landschaft;  die  Küste  bei  Trachis 
•war  der  Artemis  heilig ''^^),  die  auch  in  Herakleia  einen  Tem- 
pel hatte -3b);    die  Malier  verehrten  den  Dionysos  *«). 

Die  Lokrer  am  euböischen  Meer  nahmen  Theil  am  Culfe 
der  Demeter  in  den  Pylen ;  die  auf  Opus  und  Kynos  bezügli- 
chen Sagen  von  Deukalion ,  Pyrrha  ^S)  u.  s.  w.  scheinen  nicht 
Ton  bedeutenden  Culten  begleitet  gewesen  zu  seyn;  dagegen 
wurde  Aias,  Oileus  Sohn,  hochverehrt -6).  in  dem  lokri- 
schen  Orte  Tarphe  oder  Pharygä  war  ein  Tempel  der 
Hera  Pharygäa*').  Münzen  der  epiknemidischen  und  opun- 
tischen  Lokrer  haben  die  Pallas  27b).  —  Die  ozolischen 
Lokrer  feierten  Feste  dem  nemeäischen  Zeus^S),  den  Anakten 
(uva-xTfg  7r«rJf?)29),  der  (Artemis)  Eukleia  ^O).  Auf  Am- 
phissa's  Akropolis  war  ein  Tempel  der  Athene  3*);  auf  sei- 
nen Münzen  ist  Apollon ^i'^).  In  Myonia  Cult  der  Sühngöt- 
ter (&toi  MuXC/ioi)  und  des  Poseidon  32)j  in  Oeanthe  der 
Aphrodite    und   Artemis  ^^).       Naupaktos,    messenische 


16)  Plut.  Aemil.  P.  15.     Liv.  42,  53  u.  a.  —       17)  Inschriften 

8.  b.  Müller  Der.  1,  202.  —  18)  Ders.  a.  0.  203.  Böclih  expl.  Find. 
336.  —  19)  Hesiod.  Schild  17.  58.  —  20)  Plat.  Kratyl.  403  C 
Vgl.  Müller  Dor.  1,301.  ~  21)  Eckhel2, 144.  —  22)  Bd.  1, 16,  238. 
23)  Herod.  7,  176.  Soph.  Trach.  639.  Apoll.  Rhod.  1,  571.  —  231)) 
Liv.  36,  22.  —       24)  Eckhel  1,  143.  —       25)  Find.  Ol,  9,  64.     Strab. 

9,  425.  —  26)  Polyb,  12,  5.  Vgl,  Mionnet  570  f.  Ein  lifuyos 
Alcivfiov  war  aber  eines  andern  Aias,  nehnilich  eines  von  Fatrolvlos 
erschlagenen  Heros,  Denkmal.  Strab.  9,  425.  —  27)  Strab.  9,  426. 
27b)  Eckhel  2,  191.  192.  —  28)  Thuk.  3,  96,  —  29)  Fans.  10, 
38,  3.  —  30)  Plut.  Aristid.  20.  —  31)  Paus.  10,  38,  3.  —  31  b) 
Eckhel  2,  191.  —      32)  Paus.  lO,  38,  4.  —       33)  Ebeudas.  5. 
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Pflanzstadr,  ward  spater  wieder  von  Lokrern  besetzt  und  in 
dieser  Zeit  dort  ein  Tempel  des  Poseidon,  der  Artemis 
Aetole,  Aphrodite,  des  Asklepios  gefunden  34).  Bei 
Rhion  wurde  eine  Pauegyris  gefeiert  3-''),  muthniasslick  dem 
Poseidon,   der  dort  einen  Tempel  hatte  3*l>). 

Die  Phokeer  hatten,  wenn  gleich  sie  gewöhnlich  zu 
Rath  und  That  geeint  waren,  doch  streng  genommen  keine 
politische  Metropolis;  eben  so  mangelten  auch  Gesammtculte  der 
Landschaft;  wenn  gleich  Athene,  Asklepios  ^<'')  u.s.w.  in  mehr 
als  Einem  Orte  verehrt  wurden.  Wiederum  lässt  sich  auch 
nicht  eine  Mischung  von  Culten  verschiedener  Stämme  hier  nach- 
weisen; nur  die  kretische  Cultpflanzung  in  Delphi^'),  mythi- 
schen Gehalts,  erscheint  als  etwas  aus  der  Fremde  Zugebracli- 
tes,  dessen  Pflege  zuerst  zwischen  Krissa  und  Delphi  mag  ce- 
theilt  gewesen  sejn  ^'^).  Delphi  war  mehr  für  die  übrigen  Hel- 
lenen, als  für  die,  ihm  nicht  selten  feindlich  entgegentreten- 
den,  Phokeer;    doch  ist  mit  ihm  hier  zu  beginnen, 

Delphi 's  Orakelgott  war  nicht  der  einzige  Gegenstand 
der  Verehrung  daselbst;  sondern  auch  Athene  Pronoia^») 
(besser  Pronaia),  neben  deren  Tempel  das  Heroon  des 
Phylakos '■'")  sich  befand.  Bei  dem  Tempel  des  Apollon  war 
das  Grab  des  Neoptolemos  (Pyrrhos),  dem  jälirlich  Opfer 
gebracht  wurden'^*);  in  dem  Tempel  selbst  hatten  Poseidon 
und  Zeus  Moiragetes  Altäre'*-).  Als  Heroen  wurden  jioch 
geachtet  Hyperochos,  Laodokos^^)  und  A  u  ton  o  os  ^'"j. 
Als  heilige  Stätten  sind  noch  der  kastalische  Quell '^3)  und 
die  Höhle  Korykion,  heilig  den  korykischen  Nyjnphen  und 
dem  Pan  '''ß),  zu  nennen.  Delphische  Feste  waren  inidrj/td'u 
[d7i6^Movog  ^"),  die  &eo'iiviU'^^),  drei  neuujährliche  Feste  Se])te- 
rion,  Herois,  Charila  *•'),  die  Neoptolemeia,  die  Theorie  nach 
Tempe  ^O)  u.  s.  w. 


34)  Paus.  10,  38,  6.  7.  —       35)  Bd.  1,  S.  152.  —       351)}  S. 
§.  131.  N.  7  b.  —       36)  Asklepios  —  it/itcli  —  nnoü   ctviiöy    t/ji   'J't- 

&oQto)V ,    y.cd   im'arji   TjctQcc   '/jwzf'aiv    toji'    iDJ.iot'.     Paus.   10,  32,  8.    

37)  Hom.  llymn.  a.  Apoll.  —  38)  Müller  Dor.  1,  210.  —  39) 
Paus.  10,  8,  4.  Herod.  1,  92.  8,  37  und  die  Aiisl.  Aesch.  g.  Kies. 
499.  Demosth.  g.  Ari.<!tog.  780,  17  und  daselhst  Taylor  (1,  822  R.  A.). 
40)  Paus.  a.  O.  Herod.  8,  39.  —  41)  Paus.  10,  24,  5.  —  42)  Ders. 
10,  24,  4.  —  43)  Ders.  10,  22,  3.  —  44)  Herod.  8,  39,  wo  Phy- 
lakos  und  Autouoos  zusaniniengesellt  werden.  —  45)  Paus.  10,  8,  5. 
4ü)  Ders.  10,  32,  2,  5.  —  47)  Procop.  b.  Meurs.  Gr.  fer.  Inid'.  Un. 
48)  Meurs.  i^nn'i.  Vgl.  Creuzer  Symb.  2,  296,  —  49)  Plut,  gr.  Fr. 
7,  176.  —      50)  Müller  Proleg.  157. 

32* 
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Auf  dem  Parnass  wurden  dem  Dionysos  Orgien  ge- 
feiert^*); auch  auslieimische  Tliyiaclen  zogen  dahin.  Dem  Dio- 
nysos waren  alle  Wintermonate  geweiht  ^'•*), 

Die  Culte  der  pliokischen  Städte,  welche  Philipp  zerstör- 
te, erhielten  sich  nothdürftig  in  den  Ansiedlungen  auf  deren 
Trümmern  fort.  D  a  u  1  i  s  verehrte  die  Athene  ^^)  und  ein 
daulischer  Ort  Tronis  einen  Heros  ug/i^y^'^V? y  Xanthippos 
oder  Phokos  5'*);  TithoreLa  ebenfalls  die  Athene  und  den 
Asklepios,  der  x\rchagetes  hiess,  auch  die  Isis,  welche  in 
ganz  Hellas  keinen  heiligern  Tempel  hatte  ^-^jj  Araphikleia 
den  Dionysos,  der  daselbst  auch  ein  Orakel  hatte  •''6);  Ti- 
t h r o n i 0 n  den  ApoUon  *'^)}  Drymäa  die  Demeter 
Thesmophoros,  der  auch  jährlich  ein  Fest,  Thesmophoria, 
gefeiert  ward  ^^) ;  Elateia  den  Asklepios  und  die  Athe- 
ne Kran  äa  ^9);  Abä  den  ApoUon,  dessen  Orakel  daselbst 
alt  und  berühmt  war  *»**);  Hyampolis  die  Artemis  ^*),  der 
ein  Fest  Elaphebolia  begangen  wurde  ß-);  Stiris  die  De- 
meter Stiritis  63^;  Ambryssos  die  Artemis  Diktyn- 
na^*)j   Antikyra  den  Poseidon  und  die  Artemis**^). 

Die  Aetoler  verehrten  als  Landesgottheit,  wie  es  scheint, 
den  Apollon^^);  ihm  wurden  also  wohl  die  Panätolien  bei 
Thermos  gefeiert;  desgleichen  die  Artemis  Laphria;  ihr 
Tempel  war  in  Kalydon^^),  woselbst  auch  Apollocult  <'^). 
In  Plenron  war  ein  sehr  heiliger  Tempel  der  Athene  ^^b). 
Münzen  zeigen  auch  Zeus,   Herakles,   Pallas  6*). 

Akarnaniens  bedeutendster  Cult  war  an  der  westlichen 
Küste  auf  Leukas '^'^)  und  bei  Aktiura"'*),  beide  apolli- 
nisch. Zeus  findet  sich  auf  Münzen;  auch  der  Ach  eloos  "'■^). 
Oen  iadä's  Münzen  haben  den  Zeus,  Stratos  den  Apoll  '^^). 
Die  akarnanische  Mantik,  bis  in  die  späteste  Zeit  hellenischer 
Freiheit   berühmt,    knüpfte  sich  nicht  sowohl  an  Orakelstätten, 


51!)  Paus.  10,  4,  2:  QviuSts  yvvaTy.a  —  I^thxkI.  —  Enrip. 
Phon.  235  u.  Scliol.  Acscliyl.  Eunien.  24.  Dazu  von  dem  beriilun- 
ten  Weinstock,  Eiirip.  Phon.  236.  —  52)  Müller  Proleg.  261.  — 
53)  Paus.  10,  4,  6.  --  54)  Ders.  lO,  4,  7.  —  55)  Ders.  10,  32,  C  — 9, 
56)  Ders.  10,  33,  5.  —  57)  Ders.  10,  33,  6.  —  58)  Ebend.  —  59) 
Ders.  10,  34,  3.  4.  —  60)  Ders.  10,  35,  2.  Herod.  1,  46.  8,  133. 
134.  — .  61)  Paus.  10,  35,  4.  —  62)  Plut.  Weibertus.  7,  7  R.  A. 
63)  Paus.  10,  35,  5.  —  64)  Ders.  10,  36,  3.  —  65)  Ders.  10,  36,  4. 
66)  Polyb.  11,  4,  1.  —  67)  Paus.  4,  31,  6,  —  68)  Eckhel  2,  188. 
68b)  Dikäarch.  üvayQ.  59.  —  69)  Ders.  a.  O.  —  70)  Strab.  10, 
452.  Müller  Dor.  1,  231.  Auf  Leukas  Münzen  auch  Artemis  und  — 
von  der  dorischen  Ansiedlung  her  —  Herakles.  ■ — ■  71)  Thuk.  1,  29. 
Strab.  7,  325.  Steph.  Bya.  Axiia.  —  72)  Eckhel  2,  183.  84.  — 
73)  Ders.  187. 
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als   an    die   Persönlichkeit   der   Manteis,    die   daher  auch   mehr 
ausserhalb  Akarnaniens ,    als  hier  selbst,    vorkommen. 

Ausserhalb  der  eigentlich  hellenischen  Marken  lagen  Do- 
dona  und  Ephyra  in  Epeiros;  beide  aber  erscheinen  als 
von  sehr  reichem  Einfluss  aufs  hellenische  Cultweseu ;  jenes  als 
Orakelstätte,  dieses  mit  der  gesammten  Umgegend,  dem  Ache- 
ron  U.S.W,  als  Muttersitz  der  düstern  Vorstellungen  vom  Schat- 
tenreich des  Hades. 


(1.    Böotien   und   die   äolischeu   Pflanz» tädie. 

§.   130. 

In  Böotien  finden  vi^ir  eine  Mischung  altpelasgischer,  miny- 
scher,  ionischer,  äolischer  und  selbst  dorischer  Culte.  Beim 
Eindränge  der  Böoter  wanderten  Scharen  der  altern  Landesbe- 
wohner aus,  tyrrhenische  Pelasger,  Minyer  u.  s.  w.;  doch  ihre 
Culte  blieben  und  die  Einwanderer  eigneten  sich  dieselben  an, 
oder  Hessen  sie  doch  ungestört  fortbestehen.  Dies  gilt  insbe- 
sondere von  den  Localculten,  an  denen  Böotien  so  sehr  reich 
war.  Die  alte  Amphiktyonie  bei  Onchestos,  deren  Gott  Posei- 
don war*),  dauerte  fort;  jedoch  Gesammtgottheit  der  Böoter, 
und  in  den  Pamböotien  bei  Koroneia  festlich  verehrt,  ward 
Athene  Itonia^^^  deren  Cult  aus  Südthessalien  von  den 
Böotern  nach  ihrer  neuen  Heimat  verpflanzt  wurde  j  die  gröss- 
te  Zahl  von  Weihstätten  mochte   aber   wohl  Apollo n  haben. 

Theben  3).  Auf  der  Burg  erhielt  sich  der  vorböotische 
Cult  der  Demeter  und  Kora"*),  des  Kadmos  und  der 
Harmonia  und  Semele;  fünf  und  zwanzig  Stadien  von  The- 
ben war  der  uralte  Tempel  der  Demeter  Kabeiria  und 
der  Kora^),  sieben  Stadien  davon  ein  uralter  und  hochheili- 
ger Tempel  der  Kabeiren  ^).  Das  Fest  der  Demeter 
Achäa,  ina/ß^rjg  genannt'^),  scheint  in  Theben  gefeiert  wor- 
den zu  seyn.  Ein  böotisclier  Monat  hiess  Damatrios  ^).  Die 
Verehrung  der  Demeter  ofioXcoi'a  hatte  Theben  allein  ^b); 
Zeus    6f.coXwiog   wurde   in   mehren   böotischen  Städten   und  in 


1)  Bd.  1,  141.  —  2}  Stral).  9,  411.  Paus.  9,  34,  1.  —  3) 
Ucber  böotiscUe  Culte  s.  vorzügliclt  Müllers  Orchomenos  145  ff.  und 
Uuger  Thebana  paradoxa.  —  4)  Paus,  9,  12,  3.  9,  16,  3.  Von 
Harmonia  vgl.  Plut.  Pclop.  19.  —  5J  Paus.  9,  25,  5.  Vgl.  Müller 
Eumenidcu  168  f.  —  6)  Paus.  9,  25,  6.  7.  —  7)  Plut.  v.  Is.  u. 
Osir,  7,  489.  —  8)  Ucrs.  a.  O.  —  8b)  Suid.  ofAoltöiog.  Das  Wort 
soll  gleicher  Bedeutung  mit  tfi>tift^6i  gewesen  seyn.  .Suid.  Vgl.  l^y- 
liOi)lir.  520. 


502  Achtes  Buch.    Götterdienst. 

Tliessalien  vereinet  ^).  Das  Fest  ^O(.iol(joia  ward  aber  in  The- 
ben und  Orchomenos  dem  Zeus,  der  Demeter,  Athene  und 
Enyo  gefeiert  *"). 

In  der  böotischen  Zeit  galten  für  Thebens  Hauptgötter 
Dionysos  und  A  pol  Ion;  ihnen  wurden  Opfer  gebracht,  wenn 
es  den  gesammten  Staat  galt  **).  Dionysos  Cult  mag  älter  als 
Apollons  gewesen  seyn ;  der  letztere  aber  hob  sich  durch  Ver- 
knüpfung der  Mantik  mit  ihm.  Dionysos  hatte  insbesondere 
in  Theben  den  Beinamen  Lysios*^);  Aegobolos  hiess  er 
von  einem  Ziegenopfer  i^).  Der  heiligste  Tempel  des  Apol- 
lon  war  das  Ismen ion  nahe  bei  Tiieben  **).  Zu  ihm,  als 
apollinischer  Orakelstätte  i'^),  wurde  als  JMantis  der  Teire- 
sias  gesellt  i^),  von  dessen  Tochter  Manto  auch  Denkmale 
gezeigt  wurden  *"),  der  aber  im  Gebiete  von  Haliartos  auf  dem 
Tilphosion  eine  eigene  Orakelstätte  hatte.  Auch  Apollon 
Folios  liatte  in  Theben  ein  Fest  Polieia 'ä*),  und  Apollon 
Spondios  einen  Altar,  wo  Orakel  unb  tcJ.rjdovMV  gegeben 
wurden  1^).  Von  Apollon  Boedromios  war  eine  Bildsäule 
da-O).  Das  Hauptfest  des  Apollon  (Ismenios  und  Galaxios) 
war  die  alle  neun  Jahre  gefeierte  Daphnephorie '^i).  — 
Ein  Tempel  des  Zeus  vipiorog  war  vor  dem  Thore  i^'i/'/OTt« --), 
einen  andern  hatte  Zeus  E Heus -3);  ein  alter  Tempel  des 
Ammon  war  in  der  Stadt  2«),  —  Ausserdem  hatten  Tempel 
in  oder  dicht  bei  Theben:  Artemis  Eukleia,  in  deren 
Tempel  Androkleia's  und  Alkis  Gräber  gezeigt  wurden'-»), 
die  Mutter  Dindymene,  Themis,  die  Mören,  Zeus 
Agoraios^ßjj  und  Ares-'^).  Ein  Altar  und  Bilduiss  der 
Atliene  Onga  war  angeblich  von  Ivadmos  erbaut  27|)>.  —  Jn 
Potniä,  zehn  Stadien  von  Theben,  nach  dem  Kithäron  zu, 
war  ein  Hain  der  Demeter  und  Kora,  ein  Tempel  des 
Dionysos  Aegobolos-®). 

Unter  den  Heroen  der  böotischen  Zeit  steht  oben  an 
Herakles,   dem  Tempel  und  Spiele  und  Gymnasium  geweiht 


9)  Suid.  a.  O.  —  10)  Vgl.  zu  Said.  Müller  Orcli.  233.  — 
II)  So  von  Epameinoiidas,  Paus.  4,  27,  4.  —  12)  Paus.  9,  16,  4. 
2,  7,  6.  Creuzer  Sjiiib.  3,  110.  —  13)  Paus.  9,  8,  1.  Von  einem 
nsQixiöi'io?  s.  üfchol.  Eur.  Phon.  654.  —  14)  Paus,  9,  10,  1.  — 
15)  Herod.  8,  134.  —  16)  Paus.  9,  16,  1 ,  von  Tciresias  tsnSy  oitot'o- 
axomiov  in  Theben.  —  17)  Paus.  9,  10,  2.  —  18)  Ders.  9,  12,  1. 
19)  Ueis.  9,  11,  5.  —  20)  Ders.  9,  17,  1.  —  21)  Ders.  9, 10.  Creu- 
zer 5!ivml).  2,  160.  iMülIer  Orcli.  220.  —  22)  Paus.  9,  8,  3.  —  23) 
Hesvch.  "Ekitvi.  —  24)  Paus.  9,  16,  1.  —  25)  Ders.  9,  17,  1.  — 
26)'Dei-s.  9,  25,  3.  4.  —  27)  Scliol.  Aescli.  S.  ^.  Tli.  101.  —  271)) 
Paus.  9,  12,  2.  Vgl.  über  die  Lesart  Walz  3,  310.  Im  Scliol.  Soph. 
Oed.  Tvr.  20  kommt  Atiiene  Oi;l<äa  und  Ismeiiia  vor.  —  28)  Paus. 
9,  8,   r     Vgl.  unten   g.  134.  N.  84. 
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waren  ^^)  und  mit  dessen  Dienst  sich  ein  reicher  Sagenkreis 
nach  Theben  verpflanzte.  Insbesondere  liatte  auch  Herakles 
Rhinokolustes  und  Hippodotes  Tempel  ■''^).  lolaos 
hatte  ein  Heroon  und  Spiele,  loläa,  auch  Herakleia  ge- 
nannt •*!),  A  l  k  m  e  n  e  liatte  ein  Heroon  •^'•^) ,  der  Galin thias 
ward  geopfert  •^'*),  Amphitryon's  Haus  wurde  gezeigt  "^^). 
Auch  Amphion  und  Zethos  und  Oedipus  Kinder  hatten 
Heroencult  ^^).  Tyche  wurde  als  Mutter  des  Pluto s  ver- 
ehrt 36). 

Wir  lassen  die  übrigen  böotischen  Städte  nun  meistens  in 
der  Ordnung  folgen,   wie  Pausanias  von  ihnen   handelt. 

Platää  verehrte  die  Hera  Teleia  oder  Nympheuo- 
mene^')  und  bezog  auf  diese  das  Fest  der  Dädala,  welches 
von  Platää  allein  alle  sieben  Jalire  gefeiert  wurde,  /iaiÖaXa 
(.ity.Qa,  von  allen  Böotern  aber  alle  sechszig  Jahre,  ZlaiSala 
(.leydXu.  Ein  kithäronischer  Cult  war  der  der  Artemis 
Eukleia^s).  Spätem  Ursprungs  war  der  Cult  der  Athene 
Areia,  eingesetzt  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  ^'J)  ^  und 
des  Zeus  Eleutherios,  nach  der  Schlacht  bei  Platää  mit 
dem  hellenischen  Nationalfeste  Eleutheria,  das  am  Kitliä- 
ron  noch  in  Pausanias  Zeit  alle  fünf  Jahre  gefeiert  ward  '''*♦). 
Nicht  erst  der  Verbindung  Plalää's  mit  Athen  darf  man  den 
alten  Cult  der  eleusinischen  Demeter  nahe  bei  Hysiä 
zuschreiben  ^*).  Als  Mutter  des  Staats  hatte  Platää,  die 
Ortsnymphe,  ein  Heroon  *-).  Als  uQ/j]yhut  wurden  verehrt 
Androkrateus,  Leukon,  Peisandros,  Demokrates, 
Hypsion,  Aktäon,  Polyidos**).  —  Nach  dem  Kithäron 
EU  in  Hysiä  war  ein  Apoll  Stempel  und  ein  Brunnen,  des- 
sen Wasser  mantische  Kraft  hatte  *^).  In  der  Nähe  war  das 
Heroon  des  Androkrateus  *'^).  Der  Kithäron  selbst  war  dem 
Zeus  heilig  ''ß),  aber  auch  Hera  Kithäronia  ward  von  den 
Platäern  verehrt  und  hatte  einen  berühmten  Teui))eP').  Eine 
Grotte  der  kithäronidischen  oder  sphragitischeu  Nymphen 


29")  Paus.  9,  11,  3.  4.  —     30)  Ders.  9,  25,  4.    26,  1.  —      31") 

Oft  in  den  Schol.  zu  Pindar  erwähnt.  8.  Böckli  expl,  P.  175.  — 
32)  Pherecyd.  Sturz  S.  50.  —  33)  Anton.  Liberal,  29.  —  34)  Paus. 
9,  23,  1.  11,  1.  —  35)  Ders.  9,  17,  3.  18,  3.  —  36)  Ders.  9,  16,  1. 
37)  Ders.  9,  2,  5.  9,  3,  1  ff.  —  38)  Plut,  Aristid.  20.  —  39)  Paus. 
9,  4,  1.  —  40)  Paus.  9,  2,  4.  Plut  a.  0.  —  41)  Paus.  9,  4,  2. 
Vgl.  Plut.  Arist.  11.  Auch  der  platäische  Ort  Skolos  hatte  einen 
Tempel  der  Demeter  und  Kora.  Paus.  9,4,3.  —  42)  Pau?.  9,  1,2. 
9,  2,  5.  —  43)  Plut.  Aristid  11.  —  44)  Paus.  9,  2,  1.  —  45) 
Herod.  9,  25.  Thuk.  3,  24.  Paus.  3,  16,  6.  —  46)  Paus.  9,  2,  3. 
47)  Plut.  Aristid,  11.     Herod.  9,  61.  62.     Eurip    Phöu.  24. 
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Spliragidion,  liatte  desgleicheu  den  Ruf  mantischer  Kraft  ^^). 
—     Eleutherä  verehrte  den  Dionysos  ^8 b^. 

Von  den  ostwärts  von  Theben  gelegenen  Städten  hatte 
Teumessos  einen  Tempel  der  Athene  Telchinia  *^); 
Glisas  auf  einem  nahen  Berge  einen  Tempel  des  Zeus  Hy- 
p a 1 0 s  ^®) >  Mykalessos  aber  —  der  mykalessischen 
Demeter,  wobei  auch  ein  Herakles,  angeblich  einer  der 
idäischen  Daktylen,  als  Tempelaufseher  beachtet  ward^*); 
in  Aulis  war  Cult  der  Artemis  5'-^),  einen  Tempel  daselbst 
sollte  Agamemnon  erbaut  haben  "^bj. 

In  Tanagra's  Gebiet  lag  der  berühmte  Apollstempel 
Deliou^ä),  und  ein  Achill  eion  3*^  j  Tanagra  selbst  hatte 
einen  Tempel  des  Dionysos,  worin  auch  Tritons  Bild,  fer- 
ner der  Themis,  der  Aphrodite,  des  A  pol  Ion  nebst  der 
Artemis  und  Leto,  des  Hermes  Kriophoros  und  Pro- 
machos  nebst  einem  Feste  3^).  Als  Heros  galt  Euno- 
stos'*^).  -^  Oropos,  ursprünglich  böotisch,  verehrte  den 
Amphiaraos;  zwölf  Stadien  von  der  Stadt  lag  sein  Tempel, 
eine  Orakelstätte.  Mit  ihm  wurde  zugleich  einer  3Ienge  an- 
derer Götter  geopfert  '*'). 

In  Anthedon  war  ein  Tempel  der  Kabeiren,  der 
Demeter  und  Kora;  nahe  bei  der  Stadt  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  der  sogenannte  Sprung  des  mantischen 
Glaukos.  38j, 

In  Akräphion  auf  dem  Berge  Ptoon  ein  Tempel  des 
Dionysos  und  fünfzehn  Stadien  von  der  Stadt  eine  berühmte 
Orakelstätte  des  Apollon^^),  zu  der  Teneros,  Sohn  des 
Apollon  und  der  IMelia ,   als  Prophet  gesellt  ward  ^^). 

Kopä  am  See  Kopais  hatte  Tempel  der  Demeter,  des 
Dionysos  und  des  Serapis. 

Hyettos  verehrte  den  (heilenden)  Herakles;  Kyr-. 
tooe  den  Apollon  und  die  Artemis  <**), 


48)  Paus.  9,  3,  5.  Vgl.  Plut.  Aristid.  11.  —  48b)  Paus.  1, 
38,  8.  42,  4.  r»iod.  3,  66.  4,  2.  —  49)  Paus.  9,  19,  1.  '-  50) 
Ders.  9,  19,  3.  —  51)  Ders.  9,  19,  4.  Vgl.  9,  27,  5.  —  52)  Ders. 
9,  19,  5.  Liv.  45,  27.  —  52b)  Dikäarch.  cwceyn.  89.  Plut.  Agesil.  6. 
53)  Paus.  9,  20,  1,  ^  54)  Plut.  gr.  Fr.  7,  196.  —  55)  Paus.  9, 
20,  3.  9,  22,  1  ff.  -  56)  Plut.  gr.  Fr.  7,  200.  —  57)  Paus.  1,  34. 
2,  13,  5.  Die  {Spiele  läfj(fiaQut'a  s.  Scliol.  Pind,  Ol.  7,  154.  Vom 
Orakel  s.  Herod.  1,  46.  52.  8,  134.  «trab.  8,  399.  Mit  Amphiaraos 
ward  aucli  Anipl'ilochos  verehrt.  Liv.  45,  27.  Von  Amphiaraos  «o- 
f^a  ,  und  einer  heiligen  Stätte  des  Namens  s.  Paus.  9,  19,  4.  Strab. 
9,  404.  —  58)  Paus.  9,  22,  5.  6.  Sthol.  Eurip.  Orcst.  364.  —  59) 
Paus.  9,  23,  3.  Hcrod.  8,  135.  —  60)  Ötrab.  9,  413.  Paus.  9,  2^,  1. 
61)  Paus.  9,  24. 
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Thespiä's  erster  Gott  war  Eros*'^);  ausserdem  wur- 
den verehrt  Aphrodite  Meläuis,  die  Musen,  Herakles, 
Athene  Ergane^'*).  Der  zu  Tliespiii's  Gebiet  gehörige  He- 
likon war  den  Musen  heilig;  ihr  Tempel  und  die  Stadt 
sollten  von  Otos  und  Ephialtes,  den  Aloiden,  die  auch 
Gründer  von  Askra  hiessen  «*),  erbaut,  statt  der  anfänglichen 
drei  Musen  derselben  aber  durch  den  Makedonen  Pieros  die 
Neunzahl  in  Tliespiä  eingeführt  worden  seyn '•'••).  Bei  dem  Mu- 
senliain  waren  die  Quellen  Aganippe,  Hippukrene  und 
die  Quelle  des  Narkissos  ^6),  und  ein  Bild  des  Lines,  dem 
jährlich  Opfer  gebracht  wurden  <♦').  Aber  auch  Dionysos 
hatte  in  uralter  Zeit  seine  Verehrung  am  Helikon  gehabt,  und 
daselbst  ein  Nysa  sich  befunden  <»*).  Die  berühmtesten  Feste 
der  Thespier  waren  die  Erotia  oder  Ero  tidi  a  *»s>)  xmd  Mu- 
seia''^^.  Die  thespischeu  Städte  TJiisbe  und  Tipha  feier- 
ten dem  Herakles  Feste '^*);  Eutresis  hatte  ein  Heiligthum 
des  Apollon  und  Orakel  "2 j. 

Bei  Haliartos  war  ein  Tempel  der  altpelasgischen  Pra- 
xidikä,  bei  denen  geschworen  wurde;  in  der  Stadt  ein  He- 
roen des  Kekrops;  fünfzig  Stadien  von  der  Stadt  lag  der 
Berg  Tilphosion,  wo  Teiresias  Grabstätte'"^). —  Vom  Po- 
seid onsculte  zu  Ouchestos  ist  oben  die  Rede  gewesen '"^b). 
Alalkomenä  war  alter  Sitz  des  Athenecults;  in  der  Nähe 
der  Fluss  Triton,  an  dem  Athene  erzogen  seyn  sollte '''''). — 
Zwischen  Alalkomenä  und  Koroneia  lag  der  berühmte  Tempel 
der  Athene  Itonia,  wo  die  böotische  Panegyris  stattfand; 
in  Koroneia  wurden  Hera,  Hermes  Epimelios  und  die 
Winde  verehrt ''3).  —  Auf  dem  Berge  Libethrion  war 
ein  Tempel  des  Apollon  Galaxios  "6),  Musen-  und 
Nymphencult,  und  heilige  Quellen,  wie  auf  dem  Helikon  '"). 
Auf  dem  Berge  Laphystion,  zwanzig  Stadien  von  Koroneia 
ein  Weihplatz  (rt/iavog)  des  (minyschen)  Zeus  Laphystios 
und  des  Herakles   Gharops"*). 

Orchomenos,  Hauptsitz  der  Minyer,  war  berühmt  durch 
Cult  und  Fest  (y^uQui^oia)  der  drei  Charit  es,  deren  Tempel 


62)  Ders.  9,  27,  I.  V.  Tliespiä  überli.  s.  Creuzer  Symb.  5, 
538  iF.  —  63)  Paus.  9,  27,  4.  5.  —  64)  Ders.  9,  29.  —  65) 
Ders,  9,  28.  29.  —  66)  Ders.  9,  28,  3.  31,  3.  6.  —  67)  Ders.  9, 
29,  3.  —  68)  Müller  Orcli.  383  f.  ^  69)  Paus.  9,  31,  3.  Athen. 
13,  561  E.  «cliol.  Pind.  Ol.  7,  154.  Plut.  ainator.  9,  1.  —  70)  Paus, 
9,  31,  3.  Tliuk.  4,  90.  —  71)  Paus.  9,  32,  2.  3.  —  72)  .stcpli. 
Byz.  EvTQtjaig.  —  73)  Paus.  9,  33,  1  —  3.  Die  Pi'axidikä  auj^eb- 
lich  Töchter  des  Ogyges.  Said.  nna^i3i/.ri.  —  73  b)  Bd.  1,  l4l. 
Vgl.  Paus.  9,  26,  3.  —  74)  Paus.  9,  33,  4.  5.  Strab.  9,  413.  JMül- 
ler  Orchom.  355.  —  75)  Paus.  9,  34,  2.  — <  76)  Pliot.  SS.  989.  — 
77}  Paus.  9,  34,  3.  —    78)  Paus.  9,  34,  4.    Müller  Orclioiu.  160  tf. 
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dort  der  älteste  von  allen  Ihnen  erbauten  war  ^^).  Auch  Dio- 
nysos hatte  einen  Tempel;  Heroencult  aber  Aktäon  und 
Minyas,  mit  Spielen,  Mnveia  s**);  eine  Grabstätte  He- 
siodos,  woran  sich  auch  wohl  Opfer  knüpften^*).  —  Im 
orchomenischen  T  e  g  y  r  ä  war  Tempel  und  Orakel  des 
Apollon  ®-). 

Lebadeia's  höchstes  Heiligthum  war  der  dicht  bei  der 
Stadt  gelegene  Hain  des  Trophonios  mit  mehren  Tempeln, 
nehmlich  des  Zeus  Trophonios  oder  Zeus  Basileus,  der  De- 
meter Europa,  und  der  Kora  Thera,  des  Kronos  nebst 
der  Hera  Henioche,  des  Apollon,  des  guten  Dämon 
und  der  guten  Tyche  ^•*).  Zu  diesem  Culte  gehörten  Spie- 
le, BuoiXiia  genannt,  oder  Tgofojvia  ^*),  aber  diese  erst 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra,  als  böotisches  Gesamratfest, 
durch  Epameinondas  eingesetzt  *^). 

Chäroneia  verehrte  am  meisten  das  angebliche  Scepter 
Agamemnons,  das  sie  Speer  (öogv)  nannten.  Ein  Tempel 
war  ihm  nicht  erbaut;  es  war  im  Gewahrsam  eines  Priesters, 
jährlich  wechselte  dies;  Opfer  wurden  ihm  täglich  gebracht®^). 
Apollon  Thurios  wurde  als  Vater  des  mythischen  Erbauers 
von  Chäroneia,    Cliäron,    verehrt®'). 

Aeolisch  -  achäische   Pflanzstädte. 

Peloponnesische  Achäer,  Kadmeionen,  flüchtig  vor  den 
eindringenden  Böotern,  und  Böoter  selbst  gründeten  Pflanz- 
städte an  Kleinasiens  Küste;  rein  äolischer  Cult  Märe  also 
schon  um  dessentAvillen  dort  nicht  zu  suchen.  Auf  Lesbos^s^j 
dem  weinreichen  Eilande,  war  Dionysos  Cult  der  angese- 
henste, besonders  zu  Methymna^ö)  (Dionysos  Kephallen)  9% 
und  in  Antissa^*).  Aber  auch  Apollon  hatte  viele  Tem- 
pel; ein  Gesammtfest  ward  demselben  zu  Maloeis  von  den 
Mitylenäeru   begangen  ^2^,    Eresos    u.  s.  w.    hatten    besondern 


79;)  Paus.  9,  35.  9,  38,  1.  Vgl,  Manso  m3'tliol.  Abhandl.  4, 
425  fr.  Böckli  Staats!».  2,  357  ff.  Müller  Orcli.  176  ff.  —  80)  Schol. 
Piud.  Istliiu.  1,  11,  —  81)  Paus.  9,  38,  1  f.  —  82)  Stepli.  Byz. 
Tf'yvQtt.  —  83)  Paus.  9,  39,  2  f.  Strab.  9,  414.  Liv.  45,  27.  Mül- 
ler Orch.  151  ff.  —  84)  Polhix  I,  37.  —  85)  Diod.  15,  53.  —  86) 
Paus.  9,  40,  6.  Merkwürdig  ist  was  das  Scliol.  Hom.  II.  1,  264  von 
Käneus  erzählt  —  n/j^ag  u/.övxiov  Iv  riy  /ufauiTcixw  rffg  ayonng,  &foTi 
lovTo  n^oihti'itu  liQidfxui'.  Ilui  aber  strafte  Zeus  für  den  Ueber- 
muth.  —  87)  Plut.  Sylla  17.  —  88)  Plehn  Leshiac.  115  ff.,  wo 
mauclies  zu  wünschen  bleibt.  —  89)  Athen.  8 ,  363  B.  —  90) 
Paus.  10,  19,  2.  —  91)  Ps.  Arislot.  Oek.  2,  284  B,  —  92)  Thuk. 
3,   3.      Auf  einer   mityleuäisclien    Münze    ist  Zivs   Bovlaioi  y    und 
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Cult  des  Apollon  ö3).  Demeter  zeigt  sicli  auf  eresisclien 
Münzen,  Atliene  auf  nietliyinnäisclien  ^*).  Der  Artemis 
Thermäa  (Vorsteherin  der  warmen  Quellen)  feierten  die  My- 
tilenäer  ein  Fest  ^•').  In  Ansehen  stand  auch  Hera;  an 
ilirem  Feste  war  ein  Wettstreit  der  Weiber  um  den  Preis  der 
Schönheit  ö6)'  ausserdem  Zeus,  zubenannt  Hyperdexios, 
Atliene  Hyperdexia,  Poseidon  JMesopontios,  Aphro- 
dite 8'^).  Ein  Gesammtfest  der  Lesbier  wurde  MeaooTQOCfCü- 
vCat  genannt  ^*). 

In  Gemeinschaft  mit  den  Lesbiern  verehrten  die  äoHsclien 
Staaten  des  Festlandes,  Kyme,  Larissa  u.  s.  w\ ,  den  gry- 
neiischen  ApoUon  als  Bundesgott  ^^),  und  einzelne  Orte, 
als  Kyme*^®),  wo  er  einen  Tempel  auf  der  Burg  hatte,  und 
Myr  rhin  a  *•*'),  insbesondere  denselben  Gott,  dessen  ("ult, 
mit  dem  Beinamen  Smintheus,  und  Pornopion  (Maus - 
und  Heuschreckentödter)  i**-)  auch  in  den  von  Aeolis  aus  ge- 
gründeten Pflanzstädten  an  Troas  Küste  z.B.  Ten  e  d  os  ^**^), 
auch  in  Aenos  an  der  thrakisclien  Küste  *"''')  wiedergefunden 
wird.  Auf  Tenedos  war  aber  ausserdem  der  Heroencult  des 
Tennes  **''^),  und  die  Vereiirung  des  Dionysos  und  der 
Hestia  bedeutend  *W6^.  Palämon  bekam  Opfer '♦♦^),  also 
auch  wohl  Ino.  In  Sigeiou  war,  vielleicht  erst  seit  es  in 
die  Gewalt  der  Peisistratiden  kam,  Cult  der  Athene  'OSj.  Zu 
Pergaraos  wurde  Asklepios  verehrt  ^^^). 

Smyrna's  Culte  sind  nur  aus  der  Zeit  nach  dem  Wie- 
deraufbau der  Stadt  bekannt;  die  Nemesis  "•*),  die  Amazone 
Smyrna^*')  und   Homer  i^^)  sind  bemerkenswerth. 


Zeus,  Poseidon  imd  Phiton  als  S-ioi  etxnctToi  der  Mitylenäer.  Ecl^hel 
2,504.  —  93)  Plehn  116.  —  94)  Eckliel  2,  501.  502.  —  95)  Inschr. 
b.  Plelin  a.  O.  —  96)  Athen.  13,  010  A.  —  97)  Pielm  Hg.  119. 
98)  Hesych  fxtaoarQofp.  —  99)  IJd.  1,  160.  —  100)  Diod.  15  18 
101)  Eckhet  2,  495.  —  102)  JStral).  13,  613.  —  103)  Liv.  43,  13." 
Eckhel  2,  488.  Hemmer  Resp.  Tencdior.  25  ff.  —  104)  Apollo  Ze- 
rynthius  Liv.  38,  4l.  Auf  Münzen  aher  auch  Hermes.  Mionuet 
372  —  380.—  105)  Hemmer  99  ff.  Paus.  10,  14,  1.  —  106)  Eckhel 
2,  488.  —  107)  Tzetz.  Lykophr.  229.  —  108)  Eckhel  2,  488.  — 
109)  Tacit.  Ann.  3,  63.  Eckhel  2,  467.  —  110)  Paus.  7,  5,  2 ,  seit 
Alexanders  Zeit.  —  111)  Angeblich  die  Gründerin  der  Stadt. 
Strab.  12,  550.  14,  633.  —  112)  Cic.  f.  d.  Dicht.  Arch.  8. 
Eckhel  2,  541. 
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e,     Acliaja    und   seine   Pflanzstädtej 

Elia,  Pisatis,    Triphylia;    Thera   und  Kyrenej 
Kreta,    Kypros. 

§.  131. 

Wenn  bei  irgend  einem  hellenisclien  Stamme,  so  ist  bei 
den  Achäern  der  Abstand  gross  zwisclien  der  Holieit  ilires  Na- 
mens in  der  mythischen  und  der  Geringheit  desselben  in  der 
liistorischen  Zeit.  In  der  Cultgeschichte  sind  reichliche  Spuren 
von  Umgestaltung  altachäischer  Culte  in  dorische  und  vom  Schwin- 
den der  Ehre  des  achäischen  Namens. 

Von  dergleichen  im  folgenden  Abschnitte;  hier  nur  die 
nach  der  neuen  Heimat,  Achaja,  verpflanzten  oder  nachher  dort 
und  in  den  überseeischen  achäischen  Pflanzstädten  aufgekom- 
menen Culte!  Hiebei  bedarf  es  keines  Beweises,  dass  auch 
ionische  Culte,  -welche  die  Achäer  vorfanden,  in  Geltung  bei 
diesen  kamen,  gleichwie  die  altachäischen  in  Lakonika  bei  den 
Doriern. 

Gesammtgottheit  des  achäischen  Staatenbundes  war  Zeus 
Homagyrios  *);  sein  Tempel  und  Fest  bei  Aegion.  Er  ge- 
hörte ohne  Zweifel  den  eingewanderten  Achäern,  nicht  der 
Landschaft,  an.  Ausserdem  aber,  wenn  mau  nicht  etwa  die 
Demeter  Panachais  in  Aegion  * 'j)  und  die  Athene  Pa- 
nachais  in  Paträ '■^)  rechnen  will,  ist  kein  eigentlicher  Ge- 
sammtcult  bekannt;  selbst  Gemeinschaftlichkeit  desselben  Cul- 
tes  in  mehren  Staaten  fällt  etwa  nur  bei  Dionysos,  Eilei- 
thyia  und  Artemis,   Hermes,   in  die  Augen. 

Die  meisten  Nachrichten  liaben  wir  von  dem  Staate,  der 
zu  wiederholten  Malen  vor  den  übrigen  hervorragte,  von  Pa- 
trä.  Hier  hatte  vorzüglich  Artemis,  verschieden  zubenannt, 
Verehrung;  Artemis  Limnatis*),  wahrscheinlich  aus  der  al- 
ten Heimat  (Lakonien)  mitgekommen;  angeblich  aber  hatte 
Preugenes)  der  an  ihrem  Feste  deshalb  Heroencult  genoss, 
ihr  Bild  erst  nachher  aus  Lakonika  geraubt*);  Artemis  Tri- 
klaria,  eine  angeblich  ionische  Göttin  *),  (Artemis  Laphria 
ward  erst  in  Augustus  Zeit  von  Aetolien  nach  Paträ  verpflanzt*»)  ). 
Mit  dem  «Culte  der  Triklaria,  der,  gleich  der  Orthia,  in 
alter   Zeit    Menschenopfer    gebracht    wurden,    stand    mittelbar 


1)  Bd.  1,  161.  —  Ib)  Paus,  7,  24,  2.  Vgl.  Eckbel  2,  231. 
2)  Paus.  20,  2.  —  3)  Paus.  7,  20,  4.  ^  4)  Ders.  a.  O.  —  5) 
Dcrs,  7,  19,  1—3.  Von  ihrem  Tempel  7,  22,  7.  '-•  6)  Paus.  7, 
18,  6.    Eben  so  der  kalydouische  Dionysos.    Paus.  7,  21,  1. 
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Dionysosdienst  und  mit  dem  Feste  des  Dionysos  Fleroencult 
des  Eurypylos,  der  durcJi  Zubringimg  desselben  jene  Men- 
schenopfer abgestellt  haben  sollte,  und  der  Soteria  zum  An- 
denken an  die  Rettung,  in  Verbindung  '^),  Dionysos  liiess 
Aesymnetes.  Tempel  hatten  ferner  der  olympisclie 
Zeus,  Apollou,  Poseidon  (auch  am  Vorgebirge  Rhion)  "'), 
Dindymene,  Aphrodite,  Demeter  mit  einem  Orakel, 
Asklepios,    Nemesis  ^). 

Die  Stadt  Dynie  verehrte,  ausser  der  Athene  und 
Dindymene,  einen  angeblichen  Geliebten  des  Herakles,  So- 
gt ratos.  Im  Gebiet  von  Dyme  war  das  Grab  des  Oebotas, 
des  ersten  achäischen  Siegers  zu  Olympia,  welchem  die  kampf- 
lustigen Achäer  opferten^).  —  Olenos  Gott  war  Askle- 
pios*'*). —  Auf  dem  Markte  von  Pharä  lagen  gegen  dreis- 
sig  viereckige  Steine,  die  Götter -Namen  und  Verehrung  hat- 
ten; Hermes  hatte  ein  Standbild  und  eine  heilige  Quelle; 
von  ihm  holte  man  auf  eine  rohe  Weise  Orakel;  in  der  Nähe 
der  Stadt  war  ein  Hain  der  Dioskuren  ii).  —  In  Tritäa 
wurde  den  sogenannten  grössten  Gott  ern  jährlich  ein  Fest, 
von  der  Art  der  dionysischen,  gefeiert  *'■*).  ■ —  Aegion  war 
reich  an  Culten;  dort  wurden,  ausser  dem  Zeus  Homagy- 
rios  und  Zeus  Soter,  Poseidon,  Kora,  Aphrodite, 
Eileithyia,  Athene,  Hera,  Artemis  und  ApoUon,  als 
Heros  aber  Talthybios  verehrt*^).  —  Bei  Helike  lag 
einst  der  hochberühmte  ionische  Poseidonstempel  **) ,  der  aucli 
in  achäischer  Zeit  fortdauerte,  bis  die  Stadt  unterging*''' b).  Mit 
Aneignung  des  Gebiets  von  Helike  scheint  x\egion  auch  den  Po- 
seidonscult  übernommen  zu  haben.  —  Ein  berühmter  Sitz  des 
Poseidonscults  war  aber  auch  Aegäi^c).  —  lu  Keryneia 
wurden  die  Eumeniden  i*»),  in  Dura  Aphrodite  und 
Dionysos  zusammen,  Demeter,  Eileithyia  verehrt.  Dort 
war  auch  eine  mantische  Grotte  des  Herakles  B uraltes; 
in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Tempel  der  Ge  mit  heiligem  Pric- 
sterthum  !<*).  Ein  Tempel  der  Isis,  den  Pausanias  sah*'), 
gehörte  schwerlich  der  Zeit  hellenischer  Freiheit  an.  —  Ae- 
geira's  Stadtgöttin  war  Artemis,  mit  der,  und  auch  wohl 
als  welche ,  I p h i g e n e i a  verehrt  ward ;  insbesondere  Arte- 
mis   Agrotera;     hohe   Geltung    hatte    aber    auch   Urania, 


7)  Paus.  7,  19,  2  f.  20,  1.  —  7b)  Ders.  10,  11,5.  Strab.  8, 
335.  —  8)  Paus.  7,  20.  21.  Zeus  aucli  auf  Münzen,  EckIieI2,  235. 
9^  Paus.  7,  17,  3  f.  —  10)  Strab.  8,  386.  —  11)  Paus.  7,  22,  2.  3. 
12)  Ders.  7,  22,  4  —  6.  —  13)  Ders.  7,  23,  5  f.  24,  1  —  3.  —  14) 
Ders.  7,  24,  4.  —  141))  Stral).  8,  385.  —  14c)  Strab.  8,  385. 
386.  —  15)  Paus.  7,  25,  4.  — -  .16)  Ders.  7,  25,  5— -8.  —  17) 
Ders.  7,  25,  5. 
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Apollon   und  Zeiisi®).     Die   syrische  Göttin  daselbst  ge- 
hört nicht  der  uns  wichtigen  Zeit  an. 

Pellene,  einst  Paträ's  Nebenbuhlerin,  zeichnete  sich  auch 
noch  spät  durch  seine  Culte  aus  i^).  In  der  Nähe  der  Stadt 
\^'ar  ein  Tempel  der  Athene,  ein  Hain  der  Artemis  So- 
teira,  bei  der  die  feierlichsten  Eide  geschworen  wurden,  ein 
Tempel  des  Dionysos  Lampter,  dem  ein  nächtliches  Fest 
gefeiert  wurde,  des  Apollon  Theoxenios  mit  berühmtem 
Feste  Theoxenia,  >yozu  Rampfspiele  gehörten -ö) ,  des  Apol- 
lon und  der  Artemis,  der  Eileithyia,  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  endlich  der  Demeter  Mysia,  der  ein 
siebentägiges  Fest  gefeiert  wurde.  Auch  dem  Hermes  ward 
ein  Fest  mit  Ivampfspielen ,  "Eqi.iuiu,    gefeiert '•'i). 

Die    achäischen    Pflanzstiidt e. 

Achäer  gründeten  Sybaris  und  Kreton;  heide  Orte 
gründeten  Pflanzstädte  in  der  Umgegend ;  für  Mutter  -  und 
Töchterstädte  war  Gesammtgottheit  die  Hera  Lakin ia,  an 
deren  Panegyris  auch  andere  Italiolen  Tlieil  nahmen  ^'■^).  Ueber- 
haupt  war  der  Dienst  der  Hera  hier  noch  höherer  Geltung  als 
in  der  Mutterlandschaft.  Rein  achäische  Culte  hatte  aber  we- 
der Sybaris  noch  Kroton ;  mit  den  Achäern,  welche  Sybaris 
gründeten ,  waren  Trözenier  ausgezogen  23^  •  nach  Kroton  zo- 
gen auch  (achäische,  aber  dorisirte?)  Lakedämonier  ^4).  Sy- 
baris Hauptgottheit  war  Hera-^);  ob  auch  Poseidon,  sowohl 
als  ionisch -achäischer,  als  der  mitgezogenen  Trözenier  Gott'? 
Kroton  hatte  ausser  der  Hera  Lakinia'-^'^),  deren  Tempel 
nahe  bei  der  Stadt  lag^s^^  Apollon'-^)  und  Herakles  ^O)^ 
vielleicht  mit  liölierer  Geltung,  als  Hera;  Apollon  hatte  drei 
Tempel,  als  Pythios,  Hyperboreios  und  Aläos;  He- 
rakles ward  als  Ktistes  verehrt.  —  Poseidonia,  Sybaris 
Pflanzstadt  genannt,  war  vielmehr,  wie  es  scheint,  von  den 
aus  Sybaris  vertriebenen  Trözeniern  2*)  gegründet  worden;  da- 


18)  Paus.  7.  26,  1  —  4.  Münzen  liahen  den  Kopf  des  Askle- 
pios. Eckliel  2,  234.  — -  19)  Paus.  7,  27.  —  20)  Scliol.  Pind.  Ol. 
7,  156.  Nem.  lO,  82.  Strab.  8,  386.  —  21)  Schol.  Pind.  a.  O.  — 
22)  Bd.  1,  152.  —  23)  Aristot  P.  5,  2,  10.  —  24)  Paus.  3,  3,  I. 
25)  Athen.  12,  521  F.  Vgl.  Heyne  opusc.  2,  174.  —  26)  Sybaris 
kündigte,  lieisst  es,  einst  grosse  Kampfspiele  an,  um  die  olympi- 
schen zu  überbieten;  wohl  möchten  diese,  im  Gegensatz  des  äto- 
lisch- dorischen  Festes  zw  Olympia,  entweder  dem  altachäischen 
Zeus,  oder  dem  ionisch -achäischen  Poseidon  gegolten  haben.  — 
27)  Eckhel  J,  171.  —  28)  Liv.  24,  3.  Heyne  zu  Yirg.  Aen.  3,  582. 
29)  Müller  Der.  1,  264.  2,  538.  —  30)  Deis.  1,  448.  —  31)  Arist. 
Pol.  5,  2,  10. 
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her  sein  Name  und  Cult  ^').  Fiinfzig  Stadien  davon  lag  ein 
Tempel  der  Hera  Argonia  ^'-ib).  Nach  Thurioi  verpflanzten 
sich  mehrerlei  neue  Culte,  z.B.  der  Athene,  Demeter  ^*^) 
und  des  A  p  o  1 1  o  n  34). 

Elis,   Pisatis,   Triphylia. 

Die  aus  dreierlei  Bestandtheilen  geeinte  Landschaft  der 
Eleler  hatte  Culte  -verschiedener  Abkunft;  Pisatis  Zeuscult 
scheint  altachäisch  gewesen  zu  seyn  5  die  Eleier  brachten  ätoli- 
sche  Culte  (Artemis  Elnphäa)  mit,  nach  Triphylien  wurden 
minysche  verpflauzt.  Was  Delphi  im  Vcrhältuiss  zu  Phokis, 
das  war  Olympia  im  Verhältniss  zu  Elis;  zugleich  aber 
Sammelplatz  mannigfaltiger  hellenischer  Culte,  was  Delphi  nicht 
war.  Dem  olympischen  Zeus  war  der  Hain  Altis  ge- 
weiht 3^),  in  diesem  sein  Tempel,  auch  ein  Weihplatz  des  Pe- 
lops,  dem  jahrlich  geopfert  ward  ^6).  Zeus  erhielt  ausser 
dem  Fest  täglich  von  jedem  Bürger  Opfer  3").  Aber  auch  dem 
Zeus  Apomyios  wurde,  in  Bezug  auf  einen  Mythus  von  He- 
rakles, geopfert  3^).  Zum  Zeusculte  gehörte  auch  eine  Ora- 
kelstatte,  wodurch  zuerst  jener  in  Ansehen  kam  3^),  deren 
Pflegschaft  die  lamiden  u.  s.  w.  hatten  ^^j.  Angesehene  Culte 
waren  ferner  der  der  Hera  Olympia,  mit  Fest  und  Spie- 
len, '^Hquiu,  der  Jungfrauen '"i),  des  Kronos'*^)^  der  Ei- 
leithyia  und  in  Verbindung  mit  ihr  des  Heros  Sosipolis, 
bei  dem  die  feierlichsten  Eide  geschworen  wurden  *'^),  der 
Demeter  C  h  a  m  y  n  e  ^'^j ,  des  Herakles  ^  •) ,  der  Götter- 
mutter^ß).  Jeder,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  Hügel  Kro- 
nion unter  freiem  Himmel  dargebrachten  Opfers  des  Kro- 
nos*'),  wurde  in  einem  eigenen  Tempel  begangen.  Ausser- 
dem aber  opferten  die  Eleier  in  Olympia  auf  einer  Menge  von 
einfachen  und  Doppel- Altären ,  innerhalb  des  Altis,  einmal  in 
jedem  Monate  *S),  zuerst  auf  dem  Altar  der  Hestia,  dann 
dem  des  olympischen  Zeus,  aber  auch  des  Zeus  '^EQxeTog,  Kt- 
qai'viog 3    KaO-uQOiog ,    X&öriogy   TipioTog,   IMoiQaytHjg ,    des 


32D  Ecliliel  1,  156.  —       32  h)  Strab.  6,  252.  —       33)  Eckhel 

I,  163.  —     34)  Uiod.  12,  35.  —     35)  Find.  Ol.  3,  31.    8,  12.    10,  55 

II.  «Chol.  Paus.  5,  10,  1.  —  36)  Paus.  5,  13,  1.  2.  Piud.  Ol.  1,  149. 
Aucb  der  Hippodaineia  Paus.  6,  20,  4.  37)   Paus.  5,  13,  5.  — 

38)  Ders.  5,  14,  2.  —  titluvfoyii  tr\s   "Hltictg  ^Olvj.inCng   li'.g   /.ivütg. 

39)  Strab.  8,  353.  Herod.  8,  134.  —  40)  S.  unten  von  den  Mau- 
teis. —  41)  Paus.  5,  16,  1.  2.  —  42)  Ders.  6,  20,  1.  Pind.  Ol. 
1,  178.  5,  40.  6,  HO.  8,  22.  9,  4.  12.  10,  59.  ^  43)  Paus.  6,  20, 
1.  2.  —  44)  Ders.  6,  20,  6.  6,  21,  1.  —  45)  Ders.  6.  21,  3.  — 
46)  Ders.  5,  20,  5.  —  47)  Ders.  6,  20,  1.  —  48)  Die  Aufzäh- 
lung 8.  Paus.  5,  14,  3.    5,  15,  7. 
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AlplieTos  und  der  Artemis,  des  Apollon  Tlierinios  (von 
dtQf-ia  d.  i.  olympischer  Gottesfriede) ,  des  Herakles  Para- 
states,  der  unbekannten  Götter,  der  G  e,  die  auch  ein  Ora- 
kel hatte  ^^),  und  anderer  mehr,  als  der  Hera  oTiXoff,«/ «  ^^  b)> 
selbst  der  Hera  Ammonia  und  des  Pa rammen  (Hermes); 
wobei  das  Bestreben ,  das  allgemein  Hellenische  und  selbst  das 
ausgezeichnete  Barbarische  sich  anzueignen,  die  Sorge  für  die 
eigenthümlichen  Culte  fast  zu  überbieten  scheint.  —  In  der 
Umgegend  von  Olymjjia  gab  es  Temjjel  des  Asklepios,  des 
Dionysos  Leukyanites,  der  Athene  Kydouia,  jder  Arte- 
mis Kordax''''^)  und,  bei  den  Letrinern,  der  Artemis 
Alpheiäa,  auf  welche  die  Mythen  von  des  Flussgottes  Al- 
pheios  Liebe  bezogen,  die  aber  von  den  Bleiern  später  mit 
der  bei  ihnen  verehrten  Artemis  Elaphäa  gemischt  wurde  ^i). 

In  der  Stadt  Elis,  wo  Artemis  wohl  am  meisten  galt,  hat- 
ten Tempel:  Athene  auf  der  Burg^^^^  AjJoUon  Akesios 
und  üipo(fuyog^*'^^))j  die  Charites,  Silenos  (ohne  Verbin- 
dung mit  Dionysos),  Aphrodite  Urania  und  Pandemos, 
Hades,  T y  c h  e  ''^)  j  acht  Stadien  von  der  Stadt  lag  Dio- 
nysos Heiligthum,  eines  von  den  Eleern  vorzugsweise  ver- 
ehrten Gottes-'»'^).  Altäre  hatten  im  Gymnasium:  Herakles 
Idäos  oder  Parastates  (seit  Iphitos)  ^"*),  Eros  und  Anteros, 
Demeter  und  ihre  Tochter  ^6) ;  in  der  Nähe  des  Gymnasiums 
war  ein  Tempel  der  Artemis  Philomeirax  ^'^).  Als  He- 
roen wurden  verehrt  Aetolos^^)  und,  wie  es  scheint,  auch 
Oxylos,  überdies  die  ätolischen  Heroen  ^^).  — -  In  Kyl- 
ie ne  wurden  Asklepios,  Aphrodite  und  Hermes  ver- 
ehrt 6»). 

In  T  r  i  p  h  y  H  a  lag  das  S  a  m  i  k  o  n  ,  dessen  dem  Poseidon 
geweihte  Panegyris  schon  aus  dem  Obigen  ^i)  bekannt  ist;  in 
Lepreon,  das  einen  mythisch  berühmten  Heros  Lepreos 
hatte  <*-) ,  wurden  Zeus  und  D  e  m  e  t  e  r  ^^j  ^  in  S  k  i  1 1  u  s 
Athene  ö*),  von  den  Makistiern  Hades  und  Deme- 
ter <*^)    verehrt. 

Thera,  minysche  Pflanzstadt,  hatte  zum  Schirmgotte 
Apollon  und  galt  als  ganz  ihm  geweiht**^*);    auch  die   Dios- 


49)  Paus.  5,  14,  8.  — ^  49)))  Scliol.  Lykopin-.  858.  —  50) 
Paus.  6,  21,  4.  5.  22,  1.  —  51)  Ders.  6,  22,  5.  —  52)  Ders.  6, 
26,  2.  —  52  b)  Athen.  8,  346  B.  —  53)  Paus.  6,  24,  5.  6.  25,  2.  3.  4. 
54)  Ders.  6,  26,  1.  —  55)  Ders.  5,  4,  4.  --  56)  Ders.  6,  23,  2. 
57)  Ders.  6,  23,  6.  —  58)  Ders.  5,  4,  2.  —  59)  Ders.  6,  24,  7. 
5,  15,  7.  —  60)  Ders.  6,  26,  2.  —  61)  nd.  1,  152.  —  62)  Atlieu. 
10,  412  A.  Ael.  V.  G.  1,  24.  -  63)  Paus.  5,  5,  4.  —  64)  SStrah. 
8,  344.  —      6j)  »trab.  a.  0.  —      66)  Piiul.  Pjtli.  4,  11. 
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kuren  wurden  verehrt  ß^);  Heroencult  hatte  Tlieras,  Führer 
der  niinysohen  Ansiedler  <>'').  Die  übrigen  Ciilte  lassen  sich 
zum  Theil  aus  Rückschlüssen  von  Kyrene's  Culten  vermuthen, 
z.  B.  des  Poseidon  (von  Tänaron).  —  Melos  hat  auf  seinen 
Münzen  die  Athene  ^^). 

Kyrene,  Thera's  Pdanzstadt,  verehrte  ebenfalls  den 
Apollon  als  Archageten '*•),  und  feierte  ihm  glänzende  Feste 
mit  Prachtaufzügen  nnd  Spielen");  ihm  war  die  Quelle  Kyre, 
wovon  der  Name  Kyrene,  geweiht '^'■^),  als  Nymphe  derselben 
aber,  wie  es  scheint,  Kyrene '^^)  verehrt.  Ausserdom  aber 
wurde  auch  den  Dioskuren  ein  grosses  Fest  gefeiert  "^^j, 
Poseidon '^'♦)  mit  besonderem  Eifer,  auch  As  k  lepios '''<^), 
Hermes  '^■^j  und  die  A  n  ten  or  id  en '**)  verehrt.  Auf  Mün- 
zen ist  das  Haupt  des  Battos  "^^j,  der  ohne  Zweifel  Heroen- 
ehre hatte.  Von  hier  aus  mag  auch  zuerst  die  Bekanntschaft 
der  Hellenen  mit  Zeus  Ammon  angeknüpft  worden    seyn. 

Kreta,  in  der  Geschichte,  oder  vielmehr  den  Vermu- 
thnngen ,  von  den  Anfängen  nnd  der  Verbreitung  hellenischer 
Culte,  als  Vermittelungs-  und  Uebergangspunkt  zwischen  dem 
Osten  und  Hellas  so  höchst  bedeutsam ,  bietet  auch  noch  in  der 
historischen  Zeit  in  manchen  seiner  Culte  Spuren  unhellenischen 
Ursprungs  dar.  Vor  Allem  in  dem  seines  Zeus  (KQ7]ruye- 
v^g) ,  dessen  phrygische  Abkunft  schwerlich  mit  genügenden 
Gründen  bestritten  werden  möchte.  Metropolis  dieses  Cults 
war  Knossos,  in  dessen  Nähe  Zeus  Höhle,  an  die  sich  Sa- 
gen von  Minos  Verkehr  mit  Zeus  knüpften  8"),  überhaupt  die 
Gegend  um  den  Ida  und  Dikte*');  auch  den  Städten  Gor- 
tys,  Lyktos,  Prüsos  und  Hierapytna  u.  s.  w.  war  er 
nicht  fremd  ä**) ;  er  ward  als  Obergott  des  gesammten  Eilandes 
angesehen,  und  in  seinem  Tempel  am  Ida  Tafeln  von  Ver- 
trägen niedergelegt  *3).  Beinamen  desselben  waren  'ISutogf 
^ixiatogy  ''ETuiQitog,  '^Eamofißatog,  ^'AQßtog,,  Bitvrtog,  Ta~ 
)Miog  u.  s.  w.  **).      Unhellenischen  Ursprungs    scheint  auch  der 


67)  Schol.  Find.  Pyth.  5,  6.  —  68)  Paus.  3,1,7.—  69) 
Eckhel  2,  330.  —  70)  Pind.  Pytii.  5,  60.  —  71)  Pirid.  Pytli.  15, 
4.  124.  JSopIi.  Elektra  695.  BöckU  expl.  Pind.  291.  3:^8.  —  72) 
Herod.   4,    138.      Kallim.    a.    Apoll.    88.     Böckli    expl.    Pind.   282.   — 

73)  Von   ihrem    Mythus  s.  Tlirige  Cyr.  79  f.      Müller  Orchoni.  346  ff. 

74)  Schol.  Pind.  Pyth.  5,  6.  —  75)  Benannt  u^uf  ißaioi;.  Tzetz.  z. 
Lykophr,  749.  —  "76)  Paus.  2,  26,  7.  —  77)  Böckli  expl.  Pind.  323 
nach  einer  Inschrift.  —  78)  Pind.  Pyth.  5,  HO  und  Schol.  —  79) 
Mionnet  1303.  1304.  —  80)  .strab.  10,  476.  —  81)  Hock  Kreta 
1,  161  ff.  Eckhel  2,  308.  —  82)  Ein  sehr  alter  Zeustenipel  war  in 
Asos.  Stepli.  Bvz.  "Aoo;.  —  83)  Polyb.  27,  16,  3.  —  84)  Meurs. 
Kreta  B.  4,  Cp.  2. 

Wachsrauth  hellen.  AK.   Bd.  II.   ZteAufl.  33 
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Cult  der  Britoinartis  (  Dik  t  y  n  na  )  8-^)  gewesen  zu  seyn  ; 
Kydonia  war  dessen  Hauptsitz  «s);  einen  hocliberiilimten 
Tempel  hatte  Diktyuna  aber  aiicli  in  Plialesarna  ^*»l)).  Der 
Europa,  einer  Gestaltung  der  phonikischen  Astarte,  wurde 
ein  Fest  Hello tia  gefeiert  8'). 

Durch  die  dorischen  Niederlassungen  kam  der  ApoUons- 
dienst  zu  hoher  Geltung;  in  Knossos  war  der  geehrteste  der 
Tempel  der  des  Apollon  Delp  hinios  ^'*);  in  Gortys  war  ein 
Pvthion  **").  Tarrha  war  ein  sehr  geachtetes  Heiligthum  des 
Apollon^");  mit  Leto  zusammen  hatte  er  einen  Tempel  in 
Phästos^i).  Auch  Artemis,  die  sich  leiclit  mit  Britomartis 
verschmolz  ^2),  kam  zu  Ehren;  sie  hatte  einen  Tempel  in  Gor- 
tys^^),  iiud  ist  auf  Münzen  Ky donia's  5**) ;  Eileithyia 
wurde  bei  Amnisos  verehrt  ^•*).  Asklepios  hatte  einen  sehr 
berühmten  Tempel  in  Lebena^''),  Aphrodite  Skotia  in 
Pliästos^'').  In  Phästos  wurde  auch  Herakles  verehrt  ^'^  l>), 
in  dessen  Culte  abermals  Barbarisches  (Phönikisches)  und  Hel- 
lenisches zusauimenfloss;  Eros  galt  bei  allen  Kretern;  die  ihm 
dargebrachten  Opfer  waren  mit  Leben  und  Liebe  der  Jugend 
verflochten  ^^).  In  Knossos  und  Kydonia  wurde  auch  Athene, 
in  Kydonia  Bakchos  ^^)  u.  s.  w.  verehrt. 

Kypros,  nur  mit  schmalem  Küstensaum  dem  hellenischen 
Volksthum  zugänglich  geworden,  hatte  vielleicht  nicht  Einen 
acht  hellenischen  Cult;  docli  wurde  seine  (pliönikische)  Liebes- 
göttin, Aphrodite  von  Paphos  i®**),  deren  Bild  ein  Stein 
war,  von  den  Hellenen  als  ihnen  angehörig  angesehen;  auch 
war  ja  der  auf  Kypros,  besonders  in  Amathus  '*'*),  herrschend 
gewordene  Cult  des  Adonis  in  manchem  hellenischen  Staate 
heimisch  geworden.  Zeus  wurde  in  kyprischem  Schwelgesinn 
als  tiXannaaii'jg  und  GTTXuy/voTu/.tog  verehrt  '•-).  Mehr  von 
kyprischen  Culten  zu  sagen,  würde,  da  das  Politische  in  Obi- 
gem so  wenig  uns  beschäftigen  konnte,  und  das  Barbarische 
überall  hervorsticht,    planwidrig  seyn. 


83)  Slral).  10.479.  —  86)  Hock  1,  145.  2,  158  ff.  Auch  bei 
Lyktos  ein  Tempel,  »trab.  10,  479.  —  86b)  DiJ<äarch.  uynyo.  104. 
87)  Hesycli.  'E)J.iÜTici.  Hock  1,  99.  —  88)  Buiidesverträge  daselbst 
niedergelegt,  s.  Chishull  ant.  As.  134.  —  89)  Steph.  B^z.  UüS-ior. 
90)  Steph.  Byz.  T<x()ua.  —  91)  Anton  Liber.  17.  —  92)  Hesjcli. 
Bimö/nct()iig-  iv  K^»;r>j  tj  "Aoit^ii.  —  93)  Corn.  Nep.  Hann.  —  94) 
Eckliel2,  309.  —  95)'  ajiioQ  Eiknüvii]',  Odyss.  19,  188.  Paus.  1,  18,5. 
Strab.  10,  476,  —  96)  Philostr.  L.  d.  Apoll.  4,  11.  —  97)  Et.  M. 
Kvd^oitci.  —  97  b)  Eckhel  2,  317.  —  98)  Athen.  13,  561  F.  —  99) 
Paus.'g,  40,  2.  Eckhel  2,  309.  —  100)  Odjss.  8,  362.  363.  Hesiod, 
Theog.  193.  Strab.  14,  683.  Tacit.  Hist.  2,  3.  Bei  Jstrab.  682.  683. 
s.  mehre  andere  Cultstätten.  —  101)  Steph.  Byz.  '^fuc(9ovg.  Paus. 
9,  41,  2.  —     102)  Athen.  4,  174  A.    S.  überhaupt  Engel  Kypros  Bd.  2. 
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f.     P  0  r  i  s  c  li  e    Staaten. 

§.  132. 

Das  Ländchen  Doris,  niclit  der  erste,  und  vielleicht  nur 
kurze  Zeit  dereinst,  Wohnsitz  des  gleichnamigen  hellenischen 
Stammes,  kann  so  wenig  für  die  Mutterlandschaft,  in  der  die 
ültesten  dorischen  Culte  gewurzelt  hätten  und  erwachsen  wä- 
ren, gelten,  als  es  in  der  historischen  Zeit  Bedeutung  und 
Ansehen  einer  politischen  Metropolis  derselben  hatte.  Die  spä- 
ter dort  vorhandenen  Culte  sind,  mit  Ausnahme  des  pythisch- 
apollinischen,  von  welchem  die  Tempel  des  Apollon  und  der 
Artemis  zu  Liläa  (das  freilich  auch  als  phokischer  Ort  ange- 
sehen werden  kann)  zeugen  1),  nicht  bekannt.  Religiöse  Me- 
tropolis der  Dorier  ward  Delphi;  allen  Doriern  gemeinschaft- 
licli  aber  der  Cult  des  Apollon  und  des  Herakles.  Den 
dorischen  Culten  im  Peloponnes  mischten  sich  pelasgische,  äoli- 
sche,  achäische,  minysche,  ionische  u.  s.  w.  zu.  Einzelne  do- 
risclie  Staaten  hatten  gemeinschaftliche  Feste  z.  B.  Sparta  und 
Messenien  bei  dem  Heiligthum  der  Artemis  Limnatis  u.  s.  w. , 
wovon,  gleichwie  von  der  Theilnahme  der  Dorier  am  Zeusfeste 
zu  Olympia  schon  anderswo  ^)  die  Rede  gewesen  ist. 

Sparta. 

Das  dorische  Sparta  bewies  im  Religiösen  durchaus  nicht 
die  Sprödigkeit  und  Geschlossenheit,  welche  sein  Staatswesen 
sonst  zeigt;  es  eignete  sich  die  al  t  achäischen  Culte  an, 
deren  Hauptsitz  Amyklä  blieb;  die  in  eben  diesem  Orte  gel- 
tenden ininyschen  Culte  fügten  ebenfalls  sich  dem  dorischen 
Staate  .ein.  Ungerechnet  die  von  Tansanias  angeführten  Culte 
späterer,  zum  Theil  wohl  selbst  römischer,  Zeit,  erscheinen 
überaus  zahlreich  die  Culte  der  Landstädte,  meistens  achäischen 
Ursprungs,  neben  den  in  der  dorischen  Hauptstadt  gegründe- 
ten oder  von  dort  aus  verbreiteten.  So  erwuchs  nun  aus 
einer  Doppelwurzel  zu  hölierm  Ansehen  der  Dienst  des  Apol- 
lon, des  pythischen  {UvS-atiq)^)  ^  den  die  Dorier  mitge- 
bracht, und  des  amykläischen  oder  karneiischen,  (auch 
Stemmatias  genannt)  ^ 'j),  den  sie  vorgefunden  hatten.  Dem 
(pythischen?)  Apollon  opferten  die  Könige  am  ersten  und  sie- 
benten jedes  Monats  ^^)\  doch  beide  zusammen  wurden  in  Ver- 
bindung mit  Delphi    gesetzt;    und    so  konnte  es  denn  auch  ge- 


1)  Paus.  10,  33,  2.  —      2}  Bd.  1,  152.  —      3)  Herod.  6,  57.  — 
3  b)  Bekker  Anekd.  305.  —       3  c)  Herod.  a.  O. 
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schehen,  dass  des  amykläisdien  Geltung  liölier  als  selbst  des 
pythischen ,  stieg  ^d).  Im  pelopoiinesisclien  Kriege  -wurde  die 
Säule  eines  Bundesvertrags  im  Tempel  des  amy kläischen 
Apollon  aufgestellt  *);  nach  Ithome's  Fall  wurden  dem  amy- 
kläischen  Apollon  Dreifüsse  verehrt  *•>) ;  das  Gold,  welches 
Krösos  zur  Vergoldung  eines  Stand])i]des  des  Apollon  sandte, 
diente  zum  Schmucke  des  amykläisclien  '^c).  Demselben  wur- 
de das  hocligeltende  Fest,  Karneia,  gefeiert-''),  und  durch 
ganz  Lakonika  hatte  er  Weihstätten  *>).  —  Ausserdem  aber 
ward  noch  verehrt  ein  Apollon  A  krei  tas  und  Maleat  es  <»'>).  — 
Wie  mit  dem  Culte  des  dorisch -pythischen  Apollon  der  des 
Herakles  verbunden  war,  so  hatte  in  Beziehung  auf  den 
amykläisclien  Apoll')  Hyakinthos  als  Heros  Verelirung  und 
zwar  ein  höchst  angeselienes  amykläisches  Fest,  Hyakin- 
thia*).  Mit  dem  pythischen  Apollon  wiederum  standen  wohl 
die  Musen  im  Zusammenhange®). 

Nicht  minder  gemischt,  als  der  apollinische,  war  der,  nur 
zu  geringem  Theile  dorische,  Cult  der  Artemis.  Älit  dem 
Apollon  Pythaeus  wurde  Artemis  (Opis  oder  Upis)  ®'>) 
nnd  Leto  verehrt'"),  und  diesen  drei  Göttern,  zugleich  aber 
dem  Dionysos,  das  Fest  Gymnopädiä")  gefeiert.  Vor- 
zügliche Verehrung  hatte  Artemis  Orthia'-),  an  deren  Feste 
die  Geissehmg  (dtu^iuGTi'y(Oüig)  der  Epheben  i^)  stattfand;  aber 
da  waren  aucli  Artemis  Diktynna  *'*),  Artemis  in  Ka- 
ryü,  deren  Fest  durch  heitere  Tänze  der  Jungfrauen  (Ka~ 
Qvari'^eg)  begangen  ward  *■♦),  Artemis  Aeginäa  oder  Limnäa 
oder  Isora  ''*'^),  Hegemache,  Knagia,  Daphnäa, 
Astrateia  I5cj^   Kory  thalia '-^d)^    Leukophryene  l-"^«). 


3d")  S.    das   ausdrückliclie    Zeugi!i.«s    des  Pausanias  3,'lO,  10. 

4)  Tluik.  5,  18.   —       410  Paus.  4,   14,  2.   —       4c)  Ders.  3,  10,   10. 

5)  Vgl.  §.  135.  N.  145  f.  —  6)  Bei  Las,  Paus.  3,  24,  5:  in  Oety- 
lon  3,  25,  7;  in  Leuktra  3.  26.  3;  in  Pliarä  4,  31,  1;  in  Kardamjle 
3,  26,  5  11.  s.w.  —  61))  Paus.  3,  12,  7.  3,  l4,  6  in  iSparta  selbst. 
7)  Pau.«!.  3.  19,  4.  Apollod.  3,  10,  3.  —  8)  Hyakinthos  Denkmal 
war  in  Ani\klä,  Paus.  3,  1,  3.  3,  19,  3.  Vom  Feste  s.  g.  135.  Von 
der  atlienischen  Theorie,  die  den  Bund  zwischen  Athen  und  Sparta, 
V.  Ol.  89,  3.  an  den  Hyakinfhien  erneuern  sollte,  s.  Thnk.  5,  23. 
9)  Paus.  3,  17,  5.  —  9  b)  Paläph.  32.  Apcstol.  Spr.  6,  44.  Müller 
Dor.  1,  369.  —  10)  Paus.  3,  11,  7.  S.  §.  127.  —  11)  Paus.  a.  O. 
ioQTri  Jf  tl'  Tig  i(X).i]  xcu  nl  yvj.n'0Ticitöicti  i^icl  anovä^g  ytctxtöuifÄO- 
riotg  ifiTiy.  Athen.  15,  678  C.  Herod.  6,  67.  u.  a.  —  12)  Paus  3, 
16,  6.  7.  Müller  Dor.  1,  381.  -  13)  S.  oben  §.  115.  S  365.  Vgl. 
Meurs.  Gr.  fer.  6iafjaoT.  —  14)  Paus.  3,  12,  7.  —  15)  Paus.  3, 
10,  8.  4,  16,  5.  Pollux  4,  104.  —  15  b)  Paus  3,  14,  3.  {"laaaynia 
3,  25,  3).  —  15c)  Paus.  3,  14,  6.  3,  18,  3.  3,  23,  6.  3,  24,  6.  3,  25,  2, 
15  d)  S.  §.  135.  N.  163.   —       I5e) 
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Von  den  vordorisclien  Göttern  erhielten  »ich  iii  Stadt  und 
Land  iu  besonders  grossem  Ansehen:  Atliene,  Sparta'*  Burg- 
göttin, genannt  Poliuchos  oder  Clia  Ikioikos  *")  ,  und  Po- 
seidon Gäauclios,  dessen  Jieiligster,  uralter  Tempel —  an- 
dere hatte  Sparta  seihst  •<••>)  —  auf  dein  Vorgebirge  Tänarou 
lag  *'^),  wo  auch  ein  Eingang  zur  Unterwelt  seyn  sollte*''''), 
wurden  gleich  dorischen  Göttern  verehrt.  Athene  Ergane 
zwar  *^)  mag  nur  für  Periökeu  gegolten  haben ;  ausserdem  aber 
waren  der  Tempel  der  Athene  so  viele,  dass  keine  andere 
Gottheit  in  Lakonika  deren  mehr,  als  Athene,  mag  gehabt  ha- 
ben; z.B.  Athene  Agoraia,  Keleutheia,  Alea,  Axio- 
poinos,  Ophthalmitis,  Optileptis,  Pareia,  Asia  **'»), 
wobei  bcmerkenswerth  ist,  dass  sie  die  Burggöttin  einer  grossen 
Zalil  von  Orten,  besonders  in  dem  südlichen  Theile  Lakonika's 
■war,  so  in  Gjtlieion,  Asopos,  Leuktra  **c),  desgleichen  in 
Epidauros  Liniera;  ausserdem  Jiatte  sie  Tempel  in  'J'liyrides, 
Kardamyle,  auf  dem  Vorgebirge  Onugathos  **d^.  —  Posei- 
don hatte  ausser  den  Tempeln  aufTänaron  und  in  S]>arta  de- 
ren noch  in  meinen  lakonischen  Städten  z.  B.  Therapnc  und 
Gytheion  '^e). 

Nach  der  Menge  der  Weihstätten  und  Beiwörter  zu  schätzen 
blieb  auch  der  Cult  des  (achäischen)  Zeus  bedeutend,  und 
Dorisches  knüpfte  sich  daran.  In  Sparta  ward  verehrt  Zeus 
Agoraios,  Tropaios,  Olympios,  Am  bullös  (zusammen 
mit  Atiiene  und  den  Diosknren),  Euanemos,  Plusios,  Kos- 
nietes'Sf^.  ;„  Skotitas  und  Krokeä,  benamt  von  diesen  Or- 
ten i^g).  (Zeus)  Ammon  fand  zuerst  bei  den  Spartiaten 
Geltung  »8  1,). 

Nicht  minder  zahlreich  waren  die  Heiligthümer  des  Askle- 
pios,  dessen  Cult  von  Epidauros  aus,  oder  durch  die  Aegiden 
nach  Lakonika  gekommen  seyn  jnag;  in  Sparta  hatte  er  zwei 
Tempel,  den  einen  als  x\sklepi<)s  Ageitas^si^.  die  meisten  der 
übrigen  im  Süden  und  Osten  Lakonika's,  in  Böä,  Leuktra,  bei 
Las,    in  Brasiä,  bei  Hypsos,  in  Epidauros  Limera  u.s.  w.  ^^k). 


16)  Tlnik.  1,  134,  Paus.  3,  17,  3.  6.  —  lölO  Paus.  3,  12,  5. 
Des  Poseidon  Asplialios  3,  11,  9.  Hippokurios  3,  14,  2.  Doniati- 
tes  3,  14,  7.  (vgl.  3Iüller  Aegin.  150.)  Genethlios  3,  15,  7.  — 
17)  Thiik.  1,  128.  Paus.  3,  20,  2.  Vas  Fest  Tuwäntn  s.  Hesycli. 
Tnir.  —  17b)  Pind.  P.  4,  78.  —  18)  Paus.  3,  17,  4.  —  isi») 
Paus.  3,  11,  8.  3,  12,  4.  3,  13,  4.  3,  18,  1.  3,20,  8.  3,  24,  5.  Xen. 
Hell.  6,  5,  27.  —  18 c)  Paus.  3,  21,  8.  3,  22,  7.  3,  26,  3.  3,  23,  6, 
18  d)  Ders.  3,  25,  6.  3,  26,  5  3,  22,  8.  —  18  e)  Paus.  3,  20,  2. 
3,  21,  8.  —  180  Paus.  3,  11,  8.  3,  12,  7.  3,  12,  9.  3,  13,  4.  3,  13,  5. 
3,  19,7.  —  18  g)  Ders.  3,  10,  7.  3,  21,  4.  —  18 h)  Ders,  3,  8,  2. 
3,21,6.  Tempel  in  Gytheion.  —  18 i)  Ders.  3,  14,  2.  3,14,7.  — 
18  k)  Ders.  3,  19,  7.  21,  2.  22,  7.  22,  9.  23,  4,  6,  24,  2—6,  26,3. 
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Auch  Demeter*^)  und  Hera  (Argeia  und  Hyper- 
cheiria  und  Aph  rodite  -  Her  a )  ii>  b)  hatten  ihi-e  Tempel 
und  Feste;  ein  Fest  der  erstem  hiess  ^Enr/.Qt]vai-^)y  iu  Gy- 
theion ,  am  Taygeton,  iu  Aegila,  in  Känepolis  ^»l))  -waren  Deme- 
ter-Tempel;  Sparta  Latte  auch  seine  Thesmophorien  ^i). 

Aphroditeas  (Urania's)  Cult  ging  von  Kytliera  über 
nach  Lakonika^-);  in  Sparta  ward  aber  auch,  gleichwie  durch 
Einführung  in  den  hellenischen  Götterkreis,  eine  Aphrodite 
Olympia  mit  Zeus  verehrt --'»),  und  Aphroditentempel  wa- 
ren, besonders  im  südlichen  Lakonien,  in  Menge  vorlian- 
den^'^c).  —  Eros  stand  iu  hoher  Bedeutsamkeit  ^3^  „nd 
sein  Cult  verflocht  sich  mit  politisclien  Leistungen,  Auch  die 
Charites,  Phaenna  uud  Kleta  genannt  2'*),  bekamen 
ilire  Opfer ;  einen  Tempel  hatten  sie  zusammen  mit  den 
Dioskuren  -*  b). 

Dionysos  hatte  in  Sparta  Tempel,  Priesterthum  und 
Spiele;  auch  der  ihn  eingeführt  haben  sollte,  ein  Heroon;  des- 
gleichen Tempel  in  Amykla,  als  Dionysos  Psilas,  in  Bru- 
seä  U.S.W.  2*cj.  Auch  eines  Dionysos  Eriplios  wird  ge- 
dacht 24  d). 

Ares  (Enyalios  und  Thereitas),  Gott  des  dorischen 
Waffenthums,  bekam  Opfer  von  den  Epheben '-«e^  j  —  mehre 
Tempel  hatten  Eileithyia  24  f^  und  Ge24g);  __  dem  He- 
lios war  eiue  Spitze  des  Taygeton  heilig  und  seine  Opfer- 
stätte 2411)5 —  auch  die  Mören,  Thetis  uud  der  Alpheios 
hatten  Tempel  24  i).  —  Ino  (miuyscher  Abkunft)  wurde  in 
Epidauros  Limera  verehrt  und  bei  Oetylon  war  ein  Orakel 
derselben  24  k). 

Ein  später  aufgenommener  aber  sehr  angesehener  Cult  war 
der  der  Göttermutter;  auch  sah  Pausanias  kein  älteres  Bild 
von  ihr,    als  das  im  lakonischen   Städtchen   Akriä  2-'>). 


19D  Paus.  3,  14,  5,     Kora  .Soteira  3,  13,  1.  —       19  b)    Ders. 
3,  13,  6.     Auch  ctiyo(fäyog;    3,  15,  7;     Creuz.  S^nib.  2,    569  f.    — 

20)  Hesycli.  ImxQ.  —     20  b)  Paus.  3,  21,  7.  3,  20,  5.  4,  17,  1.  3,25,6. 

21)  Weilauer  de'thesmoph.  43  f.  —  22)  Hesiod.  TheOK.  91.  Paus. 
3,  23,  1  In  einem  Tempel  zu  vSparta  war  Aphrodite  gepanzert, 
darüber  erhob  sich  ein  zweites  Stock  als  Tempel  der  Aphrodite 
Morpho.  Paus.  3,  15,  8.  —  22b)  Paus.  3,  1^,  9.  -  22c)  Iu 
Geronthrä,  Kalnepolis  u.  s.  w.  Paus.  3,  22,  6.  23,  6.  25,  6.  17,  5. 
22,  2.  —  23)  Müller  l)or.  1,  407.  Auch  in  Leuktra  hatte  er  einen 
Tempel  Paus.  3,  26,  3.  —  24)  Paus.  3,  18,  4.  5.  —  24  b)  Paus.  3, 
18,  4.  5.  —  24  c)  Ders.  3,  13,  5.  3,  19,  6.  3,  20,  4.  3,  22,  2.  — 
24 d)  Hesych.  -  24 e)  Paus.  3,  14,  9.  Ares  Thereitas  3,  19,  7. 
24  f)  Ders.  3,  14,  6.  3,  17,  1.  —  24  g)  Ders.  3,  11,  8.  3,  12,  6.  — 
24h)  Ders.  3,  21,  5.  —  24i)  Ders.  3,  11,  8.  3,  14,  4.  3,  12,  7.  — 
24k)  Ders.  3,  25,  5.    3,  26,  1.  —      25)  Ders.  3,  12,  7.    3,  25,  4. 
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P  er  son  if  ica  t  io  n  6  n  späterer  Zeit  hatte  das  iinpoetisclie 
Sparta  fast  gar  nicht  in  die  Reihe  seiner  Culte  aufgejioin- 
men ;  doch  hatte  es  Tempel  des  Todes,  des  Lachens,  der 
F  u  r  c  1)  t  '-'•'^  I)) ;  für  H  e  r  o  e  n  c  u  1 1  e  al)er  war  es  nm  so  ein- 
pfängliclier;  dalier  eine  ungemein  zalilreiclie  Reilie  derselben 
aus  verschiedenen  Zeitaltern  und  den  ausgedehntesten  religiö- 
sen Rücksichten  -*').  Kein  anderer  hellenischer  Staat  hatte  et- 
was diesem  auch   nur  Kahekommendes  aufzuweisen. 

Die  Reihe  der  Heroen  beginnt  mit  den  abgeschmackten 
Personificationen  der  angeblichen  ältesten  Söhne  und  Inhaber 
des  Landes  Lei  ex,  lops^wbj^  A  myklas -<'(^),  Täna- 
ros''*''d),  La  k  ed  am  on -^e).  —  Altacliäische  Heroencul- 
te,  oder  vielmehr  aus  Erinnerungen  an  das  heroische  Zeitalter 
von  Sparta  eingesetzte  Culte,  hatten  die  ursprünglich  uiesscni- 
schen  Dioskuren,  Kastor  und  Polydeukes,  welclie  Tem- 
pel in  Therapne  u.  s.  w.  hatten'-^"),  nebst  ihren  Gemahlin- 
nen llilaeira  und  Phöbe  und  deren  Schwester  A  rsinoe -S); 
Amphiaraos  281))^  Hippolytos,  Aulon'-^^c^,  Alkon, 
Alkimos,  Enaräphoros,  Dorkeus,  Sebros,  fünf  Söhne 
des  Hippotlioon -Sil),  Kleodäos,  Hyllos  Sohn -^ej  ^  Alexan- 
dra (Kassandra)  -**  f),  Od  y  sse  u  s  -^S),  Helena  und  Me- 
uelaos-'*),  Achille  US  3"),  selbst  Talthybios  ^"l)).  — 
Des  Hyakinthos  ist  oben  gedacht  worden.  Der  dorische 
Stammheros  war  Herakles,  und  sein  Cult  kaum  minder  an- 
gesehen, als  der  des  Apollon  ^^•c).  Auch  einem  angeblichen 
Geliebten  desselben,  Elakatos,  wurde  ein  Fest,  ^Hlcv/MTia, 
gefeiert ■*•).  —  Aus  der  dorischen  und  historischen  Zeit  gingen 
hervor  der  Cult  des  Theras  und  seiner  Nachkommen  «^^  b), 
des   Lykurgos^-),    des   Cheilon^«*),    des  Telek  les  33bj, 


25  U)  G('cp(tro5,  nX(os,  'I^ößoi  Plut.  Kleom.  9.  Paus.  3,  18,  1. 
26)  Uie  Ueisidäinouie,  das  französische  a  cliaque  saiiit  sa  chaiutelle. 
261))  Paus,  3,  12,  4.  —  26(0  Devs.  3,  13,  1.  —  26  d)  Uers.  3,  14,  2. 
26e)  Dcrs.  3,  20,  2.  In  Thcrapoti.  —  27)  Ders.  3,  20,  1.  JScIiol. 
Piiid.  Istlnii.  1,  43.  Ihr  Kest  Paus.  4,  27,  I.  Ihre  IJilder  id  ööxnt'a, 
Stangen  mit  (Juerriescl ,  Paus.  3,  26,  2.  Plut.  7,  867  R.  A.  —  Tem- 
pel des  Kastor  iii  Sparta,  Paus.  3,  13,  1.  —  28)  Paus.  3,  16,  1. 
3,  12,  7.  3,  15,  5.  —  281))  Ders.  3,  1^,  4.  —  28  c)  Ders.  3,  12,  7. 
28  d)  Ders,  3,  14,  7.  15,  2.  —  28 e)  Ders.  3,  15,  7.  —  28  f)  Ders. 
3,  19,5.  —  28«)  Plut.  gr.  Fr.  7,  206.  —  29)  Herod.  6,  61.  Isokr. 
L.  d.  Hei.  359.  Paus.  3,  15,  3.  3,  19,  9.  Ihr  Fest  'EX^ria.  Vgl. 
Creuzer  Symb.  3,  38.  —  30)  Paus.  3,  20,  8.  lii  Brasiä  ein  Achil- 
lesfest, Paus.  3,  24,  4.  —  30  b)  Paus.  3,  12,  6.  —  30c)  Müller 
Dor.  1,  411  f.  —  31)  Hesych.  'H/.nx.  —  31b)  Paus.  3,  15,  6. 
Kadmos  Heroen  (Paus.  a.  O.)  war  wohl  von  den  Aegideu  errichtet. 
32)  Plut.  Lyk.  31.  Paus.  3,  16,  5.  —  33)  Pau.s.  3,  16,4.  —  33  b> 
Ders.  3,  15,  7. 
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des  Leonidas^*),  der  Kyniska,  als  olympischer  Siegerin ä"»), 
des  Hippost henes,  eines  Ringers  ^^b),  des  Athenäos, 
der  mit  Dorieus  gezogen  war  ^■'c).  —  Nicht  sowohl  Heroen, 
als  uralte  Dämonen  der  Landschaft  waren  A  str  abakos  ^^) 
und  Alopekos^').  —  Denkmale  und  Gräber  hatten  ausser- 
dem noch  eine  Menge  Personen  der  mytliischen  und  historischeu 
Zeit,  wo  sichs  nicht  gewiss  ausmachen  lässt,  ol)  auch  Heroen- 
cult  dazugesellt  war,  z.  B.  Orestes^"'),  Idas  und  Lyu- 
keus^'cjj  Eumedes  »^'d^^  Ainphil  ochos  ^'e^^  Epime- 
nides^'^fjjBrasidas  und  Pau  sanias  ^'^g),  zu  deren  An- 
denken Reden  gehalten  und  Spiele  gefeiert  wurden. 

Die  Köche  endlich  verehrten  eine  dämonische  Personifica- 
tion,  genannt  Keraou^sj^  ^vo  Wurzel  und  Deutung  sehr 
nahe  liegt, 

Messenien. 

Die  vorzugsweise  dorischen  Culte  des  Apollon  38  b^  und 
Herakles  traten  hier  früh  in  Hintergrund;  doch  hatte  Apol- 
lon mehre  Tempel  ^^c^  und  auch  Artemis  Limnatis  heili- 
gen Dienst  3^d).  Als  angesehenster  machte  sicli  geltend  der 
angeblich  aus  Eleiisis  stammende  und  durch  erbliche  Priester- 
geschlechter besorgte  Dienst  der  grossen  Göttinnen,  Demeter 
und  Kora39)j  neben  welchen  jedoch  Zeus  I  thom  a  tas  ^**) 
als  Landschaftsgott  verehrt  wurde.  Die  Dioskuren,  hier 
früher  als  in  Lakonien  verehrt,  standen  in  hoher  Geltung^'). 
Aus  alter  Zeit  stammte  wohl  auch  der  Cult  des  Poseidon, 
des  Asklepios,  der  Eileithyia,  der  in  der  Stadt  Messene 
bestand '**  lj) ,  der  Ino  bei  Korone,  der  Athene  Anemo- 
tis  und  der  Artemis  bei  Me  t  hon  e  "^i  c^.  Kach  Wiederher- 
stelluns:    des  messenischen   Staates  wurden  ohne  Zweifel  mehre 


34)  Paus.  3,  14,  1.  —       35)  Ders,  3,  15,  1.  —       351))  Ders. 

3,  15,  5.  —  35  c)  Ders.  3,  16,  4.  —  36)  Herod.  6,  69.  Paus,  3, 
16,  5.  6.  Creuzer  Comnient.  Herod.  II.  §.21.  und  83111  b.  3,  21.  — 
37)  Paus,  und  Creuzer  a.  O.  —  37b)  Paus.  3,  11,  8.  —  37c) 
Ders.  3,  13,  1.  —  37 d)  Ders.  3,  14,  6.  —  37  e)  Ders.  3,  15,  6, 
wegen  Ver^vandtschaft  mit  Tisamenos!  —  37 f)  Ders.  3,  11,  8.  — 
37g)  Ders.  3,  14,  1.  Ein  Dämon  Epidotes  ward  verehrt  -wegen 
Abwehr  des  Zorns  der  Gottheit,  den  Sparta  durch  Pausanias  Be- 
drängung im  Tempel  der  Athene  auf  sich  geladen  zu  liaben  glaubte, 
Paus.  3,  17,  8.  —  38)  Athen.  2,  39  C.  4,  173  F.  38  b)  Zu  be- 
merken ist,  dass  die  Messenier  früh  eine  Theorie  nach  Delos 
sandten.  Paus.  4,  4,  1.  —  38  c)  Bei  Korone ,  Paus.  4,  34,  4.  — 
38  d)  Paus.  4,  31,  3.  Artemis  Laphria  kam  von  Naupaktos  mit.  4, 
31,  6.  —        39)  Paus.  4,  1,  11.    4,  15,  4.    4,  26,  6.     Crenz.  Symb. 

4,  82  f.  —  40)  Paus.  4,  13,  1.  19,  2.  27,  4.  33,  2.  3.  —  41) 
Ders.  4,  27,  4.  4,  31,  7.  —  41  b)  Ders.  4,  31,  5  — 7.  —  41c) 
Uers.  4,  34,  2.    4,  35,  5. 
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früher  niclit  gekannte  Culte  eingeführt;  im  Hierothysion 
hatten  alle  hellenische  Götter  Bilder  **dj.  Auf  Münzen  von 
P  y  1  o  s ,  das  in  alter  Zeit  einen  Hades  teinpel  sclieint  gehabt 
zu  haben  *ie)^  aus  der  Zeit  nach  Herstellung  des  messenisclien 
Staats,  ist  ein  Poseidon  sk  opf '**  f);  einen  Tempel  hatte  da- 
selbst auch  Atliene  Kor  y  p  hasia '*'-^). —  Heroenehre  hatten 
bei  den  spätem  Messeniern  Kaukon,  Aphareus,  Kres- 
phontes  u.  s.  w. ,  besonders  aber  Aristo nienes  *2|)j_  — 
Die  Asinäer,  aus  Dryopis  stammend  und  durch  die  Spartia- 
ten  aus  der  Gegend  von  Hermione  nach  Messenien  verpflanzt, 
Liehen  den  Apollon  vor  Allen  heilig  ^'■^cj. 

A  r  g  0 1  i  s. 

Mythen  und  Culte  dieser  Landschaft  waren  mannigfaltig 
und  verschie'deiien  Stammes,  und  gev^annen  eljeu  so  wenig  durch 
Arges  Streben  nach  Hegemonie  einen  Mittelpunkt '*>*) ,  als  die 
Staaten  der  Landschaft  politische  Einung;  dalier  ist  von  den 
Culten  einzelner  Staaten  insbesondere  zu  handeln. 

Argos.  Hier  trat  nicht  ein  Verhältniss  zu  der  vordori- 
schen Hauptstadt  Mykenä,  wie  in  Lakonika  zwischen  Sparta 
und  Amyklä,  ein;  sondern  mit  Zerstörung  Mykenä's  hörten 
dessen  Culte  auf;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  eine  Verpflanzung 
derselben  nach  Argos  stattgefunden  habe.  Indessen  wurden 
nun  die  mykenäisclien  Mythen  gern  auf  Argos  übertragen.  Auch 
in  Argos  behauptete  sich,  wie  in  Sparta  der  Cult  des  amykläi- 
schen  Apollon  und  in  Messenien  der  der  grossen  Göttinnen, 
ein  vordorischer  Cult  in  hohem  Ansehen,  nehmlich  der  pelas- 
gische  Cult  der  Hera  4*),  deren  Geburtsstätte  und  Kleros 
(nach  einem  Streite  zwischen  Hera  und  Poseidon)'**!})  zu  seyn 
Argos  Ansprucli  und  dies  den  Samiern  streitig  machte*-*).  Das 
Heräon  zwisclien  Argos  und  JMykenä  *^')  war  eins  der  berühm- 
testen von  allen  hellenischen  Heiligtluimern;  Hera's  Fest  und  die 
dazu  gehörigen  Spiele,  ''Hq^Tu  oder  'Ey-uTo^ßata  *'^)^  waren 
selir  angesehen.  In  Argos  selbst  hatte  Hera  Anthea,  und 
auf  der    Burg    Hera   A  k  r  ä  a,     einen   Tempel  *8).      Auch   als 


41  d)  Paus.  4,  32,  1.  —  4l  e)  Apollod.  1,  7,  3.  —  410 
Eckhel  2,  277.  —  42)  Paus.  4,  36,  2.  —  42b)  Ders.  4,  14,  5. 
4,  27,  4.  —  42  c)  Ders.  4,  34,  6.  —  43)  Von  Apollon  Pythaeus, 
als  beabsichtister  GesamnitüOttiieit ,  s.  Thuk.  5,  53;  Müller  Dor.  1, 
83.  153.  —  44)  Herod.  5,  81.  Strab.  8,  372.  Paus.  2,  17,  1.  2,38,  2. 
Creuzer  Symb.  2,  582  S.  —  44  b)  Apollod.  2,  4,  1.  Paus.  2,  15,  5. 
45)  Paus.  8,  27,  2.  Herod.  1,  70.  4,  88  u.  d.  Ausl.  Müller  Dor.  1, 
395.  —  46)  Paus.  2,  17,  1.  —  47)  Schol.  Pind.  Ol.  7,  152.  8cliol. 
13,  148.  Pyth.  8,  114.  Nem.  10,  41.  Ein  besonderes  Fest  sclieint 
Aix^Qva,  Zweigbett,  CHesycli.)  gewesen  zu  seyn.  —  48)  Paus. 
2,  22,  1.    2,  24,  1. 
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Euergesia  ward  sie  verehrt  ^^ l^).  Auf  Hera  bezogen  sich  die 
Sagen  von  der  lo,  die  verimithlich  als  Heroine  verehrt  vrard. 
In  Verbindung  mit  Hera  ward  wohl  die  Eileithyia  (wovon  un- 
ten)«gedacht. —  Dennoch  aber  galt  Apollon  für  den  eigent- 
lichen Staatsgott;  von  allen  Tempeln  in  Argos  wurde  der  des 
lykischen  Apollon,  wobei  ein  Orakel '*'*c),  für  den  bedeu- 
tendsten geschätzt*^);  auf  der  Burg  aber  befand  sich  ein  Tem- 
pel des  Apollon  Pjthaeus  oder  Deiradiotes,  wobei  auch 
ein  Orakel'^**);  Bündnisse  pflegten  in  dem  ApoUonsterapel  am 
Markte  bekräftigt  und  die  Urkunden  dort  niedergelegt  zu  wer- 
den 51^.  Auch  ZtoreaTag  benannte  man  den  Apoll  ■'^i  b).  — 
Mit  Apollon  galten  für  Staatsgötter  Zeus  und  Her akles  5'-^), 
der  erstere  mit  dem  gebührenden  Vorränge  des  Gottes  vor  dem 
Heros;  bei  sehr  feierlichen  Staatsopferu  werden  als  gleichgel- 
tend auch  wohl  nur  Hera  und  Zeus  genannt"*^).  Dies  war  aber 
der  nemeische  Zeus''*),  und  so  wie  Argos  dessen  Cult,  der 
eigentlicli  den  Kleonäern  angehörte,  sich  angeeignet,  und  auch 
nach  der  Stadt  selbst  verpflanzt  hatte  ^*h)^  eben  so  behauptete 
es  den  Vorstand  der  nemeischen  Spiele '^^).  Allerdings  aber 
hiess  Zeus  in  Argos  von  seinem  Tempel  auf  der  Burg  Larissa 
auch  der  1  arissaische  ■»<•).  Desgleichen  ward  Zeus  Soter, 
Ph  yxios  3ti  b)^  und  Sthenios  verehrt  und  dem  letztern 
Spiele,  Sthenia,  gefeiert  ■'^t^).  —  Den  Herakles  aber  sa- 
hen die  Argeier  als  einen  Abkömmling  aus  heimischem  Ge- 
schleclite  au;  als  sein  Ahn  also  ward  Perseus,  einheimischer 
Heros  •^"),  verehrt,  nicht  minder  Danaos^®);  dem  Lynkeus 
und  der  Hypermuestra  aber  wurde  jährlich  ein  Fest  der 
Feuerzeichen  {nvgowi'  Ioqti])   gefeiert  ^^1^). 

Argos  war  reich  an  andern  Götterdiensten.  Zu  den  älte- 
sten und  ehrwürdigsten  gehörte  der  der  Demeter  Pelas- 
gis^^);  zwei  Tempel  hatten  Ei  lei  thy  ia  ^o)  und  Askle- 
pios^');  Artemis  wurde  als  Artemis  Peitho  und  Artemis 
Pheräa  ^''■^j    verehrt;    Dionysos    hatte    zwei   Tempel,    einen 


48b)  Hesych.  EvFnyfGi'a.  —  48c)  PUit.  Pyrrli.  31.  —  49) 
Paus.  2,  19,  3.  Auf3Iiin7.cn  ein  halber  Wolf.  Eckhel  2,  288.  - 
50)  Paus.  2,  24,  1.  —  51)  Thukyd.  5,  47.  —  51b)  Hesych.  Zw- 
tidxug.  Vgl.  Zcoitliairis  b.  üeins  ,  Apollous  Beiname  in  Korint'.i.  — 
52)  Liv.  32,  25.  —  53)  Paus.  4,  27,  4.  —  54)  Ders.  a.  O.  and 
2,  24,  2.  —  54b)  Ders.  2,  20,  3.  —  55)  Ders.  2,  14,  2.  —  56) 
Ders.  2,  24,  4.  —  56  b)  Ders.  2,  20,  5.  2,  21,  2.  -  56  c)  Hesych. 
Gdf't'in  und  die  Ausl.  ^ach  Plut.  v.  d.  Mus.  1140  C.  galten  die  !Spiele 
anfänglich  dem  Danaos.  —  57)  Paus.  2,  18,  1.  —  58)  Ders.  2, 
20,  4.  —  58  b)  Ders.  2,  25,  4.  —  59)  Ders.  2,  22,  2.  —  60) 
Ders.  2,  18,  3.  2,  22,  7.  Dazu  'IJniaititg  xöncu,  ul  Xovtqu  aoiiiCov- 
aai  iTi  "Hqcc.  Hes.  EiXeiO-.  Et.  »1.^436,  49.  Ihr  wurden  Hunde  ge- 
opfert. Pliit.  R.  Frag.  52.  —  61)  Paus.  2.  21,  1.  2,  23,  2  iii^u- 
yoi^.  —       62)  Ders.  2,  21,   1.    2.  23,   5. 
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als  Kresios  ö'^),  eben  so  Aphrodite,  einen  als  Aphrodite 
Urania  <'^),  dazu  ein  Fest,  vor-^giu  genannt  <'•'').  Auch 
Athene  ward  mehrfach,  als  Athene  Salpinx  ^6)  und  auf  der 
Burg  als  Athene  Oxyderkes*»')  oder  Akria^'b)  verehrt. — 
Das  Weiberfest  des  Adonis  hatte  auch  hier  Eingang  gefun- 
den^**). Auch  dem  Linos  beging  man  ein  Fest  *•**•').  Tem- 
pel hatten  endlich  Leto,  die  Hören,  Hekate,  Ty- 
che^^)  U.S.W.  —  Heroen  verehrte  Argos-Mykenä  ausser 
den  genannten  noch  eine  grosse  Zahl;  den  altpelasgischen 
Pho  ron  eus '^®),  den  Prötos'^*),  dessen  Tochter  ein  Fest 
Agrania  gefeiert  wurde ''^'■*),  Ampliiaraos  ^^)  und  seinen 
Wagenlenker  Baton''^''),  die  Di  osk  u  re  n '^^) ,  von  denen 
Kastor  den  Namen  Mixarchage  u  as '6)  liatte  u.s.w\  .Zum 
Andenken  an  Telesilla's  Heldenmuth  bei  Kleomenes  An- 
griffe bestand  ein  Fest,    vßQiorr/.u  "). 

Zu  Lerna,  im  argischen  Gebiete,  war  eine  altpelasgi- 
sche  Weihstätte  der  Demeter  und  Geheimdienst  jbei  deren 
Verehrung  "**).  —  Auch  in  dem  Orte  Mysia  nahe  bei  Argos 
hatte  Demeter  (Mysia)  einen  Tempel '^^}.  Auf  dem  We- 
ge von  Argos  nach  dem  Berge  Artemision  hatten  Ares  und 
Aphrodite  eijien  Doppeltempei;  auf  der  Höhe  des  Berges 
stand  ein  Tempel  der  Artemis  ^^').  —  Auch  in  Orneä 
blieb  nach  dessen  Vereinigung  mit  Argos  Dienst  der  Arte- 
mis^'). —  Von  Tiryns  und  Midea  waren  in  Pausanias  Zeit 
nur  Mauern  und  Trümmer  vorhanden;  dagegen  hatte  das  Dorf 
L  e  s  s  a  einen  Tempel  der  Athene  und  auf  dem  Berge 
Arachnäon  wurde  dem  Zeus  und  der  Hera  in  Zeiten  der  Dürre 
geopfert®-).  —  Im  Orte  Didymoi  waren  Tempel  des  Apol- 
ion ,    Poseidon    und    der   Demeter.    —       Im    zerstörten    As  ine 


63:)  Paus.  2,  23,  1.7.  TuQßt],  \anie  eines  Dionysosfestes, 
Ders.  2,  24,  7.  —  64)  Ders.  2,  23,  8;  einen  andern  Tempel  s.  2, 
20,  7.;  eine  Ahli.  nsoiflac-n]  hat  Clem.  Alex.  Strom.  S.  32.  —  65^ 
Athen.  3,  96  A.  —  66)  Paus.  2,  21,  3.  —  67)  Ders.  2,  24,  2.  — 
671))  '.^y-iiicc  Hesych.  Dazu  Aiuisios.  Müll  Der.  1,  397.  —  68) 
2,  20,  5.  —  68b)  Konou  19.  Ein  Thränenfest  der  Weiber  und 
Jungfrauen,  an  dem  ein  allgemeiner  Hundeschlag  gehalten  wurde. 
Vgl.  Athen.  3,  99  F.  Davon  Kynophontis  das  Fest.  —  69)  Paus. 
2,  20,  3.  4.  2,  21,  10.  2,  22,  8.  —  70)  Ders.  2,  19,  5.  2,  20,  3. 
71")  Jttvlig,  Hesycli. ,  Fest  zum  Andenken  des  Kampfes  zwischen 
ihm  und  Akrisios.  • — ■  72)  Uesych.  '^yna^ia,  ^AyQiäi'n.  —  73)  Ver- 
muthlich  auch  dessen  Bruder  Adrastos,  der  nach  der  Sage  aus  Si- 
kyon  nach  Argos  zurückgekehrt  sejn  sollte.  —  74)  Paus.  2,  23,  2. 
75)  Ders.  2,  22,  6.  —  76)  Plut.  gr.  Fr.  7,  188.  Nur  Polydeukes 
wurde  eigentlich  als  Gott  verehrt.  —  77)  Plut.  Weihert.  7,  10. 
Paus.  2,  20,  7.  —  78)  Paus.  2,  36,  7.  2,  37.  Greuzer  SymI).  3, 
163  f,  —  79)  Paus.  2,  18,  3.  —  80)  Ders.  2,  25,  1.  3.  --  81) 
Ders.  2,  25,  5.  —      82)  Ders.  2,  25,  7  —  9. 
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hatten  die  Argeier  einen  Tempel  des  Apollon  Pytliaeus 
stehen  lassen  ^2  b),  —  In  der  Nähe  des  Erasinos  hatten  die 
Dioskuren,  auf  dem  Berge  Pontinos  die  Athene  Saitis 
(seit  -wann?)  einen  Tempel;  im  Haine  daselbst  wurden  De- 
meter Prosymne  und  Dionysos  verelirt;  des  letztern  Cult 
war  chthoiiiscli  ä^-c).  —  Im  Orte  Temenion  liatten  Poseidon 
und  Aphrodite,  in  NaupUa  Poseidon  und  Hera,  die 
letztere  mit  Mysterien,  am  Meere  daselbst  Poseidon  Ge- 
ne s  i  o  s  Tempel  ^^  d^, 

Epidauros  hatte  den  hochberühmten  Cult  seines  göttli- 
chen Kleruchen  Askl  epi  o  s  ^s^ ^  der  auch"  durch  Spiele  be- 
gangen wurde®*).  Der  heilige  Hain  lag  in  der  Nähe  der 
Stadt  8*'');  in  ihm  hatten  mehre  Götter  Tempel,  Artemis, 
Aphrodite,  Tliemis  u.  s.  w.  ^'»j.  Auch  in  der  Stadt  war  ein 
Weihplatz  des  Asklepios  und  der  Epione,  seiner  Gemahlin®^). 
Ferner  war  da  der  gelieimuissvolle  Dienst  der  räthselhaften  Göt- 
tinnen Damia  und  Auxesia**').  Der  dorische  Apollon 
liatte,  wie  sich  versteht,  seine  Ehre®^);  auf  dem  Berge  Ky- 
nortion  über  Asklepios  Haine  stand  ein  Tempel  des  Apollon 
Maleates®^),  auf  einer  andern  Höhe —  der  Artemis  Ko- 
ryphäa,  die  auch  in  der  Stadt  einen  Hain  hatte  ^'').  Auf 
der  Burg  aber  ward  Athene  Kissäa^*)  verehrt;  in  der 
Stadt  auch  Dionysos,   Aphrodite  und  Hera^^^, 

Aegina,  von  Doriern  aus  Epidauros  besetzt,  bekam  durch 
diese  den  Apollon,  als  deren  Archageten,  zum  olxioxriq  und 
So}f.iaxiirjg^^)',  ausserdem  aber  ward  auch  der  delpliin  isch  e 
Apoll  ^*)  verehrt;  apollinische  Feste  waren  die  De  l  p  hinia  ^'S) 
und  die  Hydrophoria  9^).  Mit  Apollon  ward  Artemis  9^), 
insbesondere  mit  dem  delphinischen  Apollon  (Artemis)  Aphäa, 
(entsprechend  der  Britomartis  und  Diktynna),  beide  wolil  vor- 
doriscli  und  beide  auf  Seefahrt  bezüglich  ^*),  verehrt.  Von 
Epidauros  M^ard  auch  der  Dienst  des  x\skl  epios  ^'^  •>)  und  der 


8'ib)  Paus.  2,  37,  5.  —  82  c)  Ders.  2,  36,  7.  8.  37,  1  ff.  — 
82  d)  Ders^  2,  381  ff.  —  83)  Ders.  2,  26,  4:  '^ax^rjniov  d't  ItQuy 
^äktota  th'ai  ijjV  yrjy  y..  j.  X.  Vom  Culte  des  Asklepios  s.  Dens, 
a.  O.  26.  27.  —  84)  Find.  Nem.  3,  145  u.  Scliol.  —  84h)  Liv. 
45,  28:  quinque  millibus  passuum  ab  urbe  distans,  —  85)  Paus.  2, 
27,  6.  —  86)  Ders.  2,  29,  1.  -  87)  Herod.  5,  82.  Paus.  2,  30,  5. 
Creuzer  Symb.  4,  43  f.  271  f.  —  88)  Paus.  2,  26,  3.  —  89)  Ders. 
2,  27,  3.  —  90)  Ders.  2,  28,  2.  —  91)  Ders.  2,  29,  1.  —  92) 
Ebeiidas.  Thuk.  5,  75.  —  93)  Schol.  Pind.  Nem.  5,  81.  Der  Apol- 
lonsteinpel  Paus.  2,  30,  1.  —  94)  Pind.  Pyth.  8,  88  und  Scbol.  — 
95)  Schol.  Pind.  Pyth.  8,  88.  —  96)  Müller  Aegin.  24.  N.  v.  — 
97)  Paus.  2,  30,  1.  Scliol.  Pind.  Pyth.  8,  88.  —  98)  Paus.  2,  30,  3. 
Müller  Aegin,  151.  163  f.  —      98)))  Paus.  2,  30,  1. 
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Damia  niul  Aiixesia^^)  dorthin  verpHan/t.  Von  den  aus 
der  vordorischen  Zeit  stammenden  Cnlten  erhielt  sich  in  hoher 
Geltung  der  Geheimdienst  der  Hekate  !"♦♦),  und  durch  Poesie 
verherrlicht  erliob  sich  die  Verehrung  der  A  eakid  e  n  *♦>*)  in 
Verbindung  mit  der  des  (dodonäiscJien)  Zeus  1"-);  hochbe- 
rühmt -waren  Mythen,  Tempel,  —  das  A  eakeion  I03j^  t^as 
Panhellenion  auf  dem  gleichnamigen  Berge****)  — ,  Bild- 
nisse *"•'')  und  Fests])iele  i*"*»)  der  Aeakiden.  Mit  Zeus  mag 
auch  Hera  (die  dodonäische  Dione)  Gegenstand  der  Vereh- 
rung geworden  seyn  "*'),  doch  -wurde  diese  als  argeiische  Hera 
verjüngt,  und  ihre  Heräa  oder  Hekatombäa,  nach  ar- 
geiischem  Muster  begangen  i**^).  In  Beziehung  auf  den  See- 
verkehr der  Aegineten  stand  der  Cult  des  Poseidon  ***^),  an 
dessen  Fest  {IJonfidwitu)  i""  I))  sich  ein  Fest  der  Aphrodite 
Limnesia'"*)   und   Galenäa*")   knüpfte. 

Trözen  liatte  mehre  ionische  Culte  und  diese  blieben  in 
der  dorischen  Zeit  vorlierrschend.  Poseidon  und  Athene 
-wurden  als  gemeinschaftliclie  Kleruclien  der  Stadt  i''-^),  jener 
als  Poseidon  Basil  eu  s '*^),  ausser  -welchem  aber  auch  Posei- 
don Phytalmios  noch  einen  Tempel  hatte  i*'*) ,  diese  als 
Athene  Polias  und  Stlienias  ii*b)  verehrt,  und  ihr  ein 
Tempel  auf  der  Burg  erbaut.  —  Sehr  bedeutsam  -war  der 
mehrfache  Cult  der  Artemis.  Im  Tempel  der  Artemis  So- 
teira  waren  Altäre  der  unterirdischen  Götter,  und  Sagen  von 
Theseus  und  der  Unterwelt  knüpften  sich  daran  *'**);  Tempel 
hatten  aucli  Artemis  Lykeia^'^j  unfl  Saronis**"),  der  jähr- 
lich ein  Fest  (^aQwrtu)  gefeiert  wurde.  —  A  pol  Ion  Thea- 
rios   11^)    hatte    seinen     ältesten    Tempel    hier,     einen    andern 


OO")  Herod.  5,  82,  Müller  Aeg.  170  f.  —  100)  Paus.  2,  30,  2. 
101)  Müller  Aegin.  155  ff.  —  102)  Ders.  159.  Vgl.  Panofka,  Zeus 
und  Aegina,  Berl.  Ahli.  1835.  —  103)  Paus.  2,  29,  6.  tV  ^7/7«- 
rtaiüiM  iqg  nÖAtiog.  —  104)  Paus.  a.  0.  u.  2,  30,  4.  Pind.  ^em. 
5,  19  und  t-ichol.  —  105)  Herod.  5,  81.  Riüiler  Aeg.  163.  >—  106) 
^h'cAice  Pind.  IVem.  5,  78.  u.  Scliol.  Ol.  7,  156.  JScIiol.  13,  155.  — 
107)  Müller  Aegin.  149.  —  108)  iSchol.  Pind.  Pytii.  8,  113.  3iüller 
a.  O.  —  109)~P:ut.  sr.  Fr.  7,  204  H.  A.  —  1091))  Athen.  13,  588. 
110)  Paus.  2,  29,  6  neiiut  ilwcu  Tempel.  —  111)  Älüller  Aegin.  148. 
rni.rivt]  Meeresstille.  Y<il.  unten  N.  186.  Merkwürdig  in  der  Tliat 
ist  hier  uud  in  den  lakonischen  Culteii  der  Aphrodite  ihr  >'erliält!iiss 
zum  Meer;  die  Macht  der  Schönheit  über  Menschensinu  machte  iiiclit 
allein  das  Wesen  der  alten  Aphrodite  aus.  ■ —  112)  Paus.  2,  30,  6. 
Poseidon  als  naliovxog  s.  Plut.  Thes.  6.  Strah.  8,  373.  Vgl  Creuzer 
Symb.  2,  713.  -^  113)  Paus.  2,  30,  6.  —  114)  Ders.  2,  32,  7.  — 
ll4b)  Ders.  2,  30,  6.  2,  32,  3.  —  115)  Ders.  2,  31,  1.  2:  (v  ioitm 
d'^   lot   vu([)    ßcü^uoi    ß-(o)t'    Tojf    Ifyo/iis'i'MV   1)7/0    y^?  uQ/fiy.  116) 

Ders.  2,  31,  6.  —        117)  Ders.  2,  30,  7.    2,  32,  8.  —        118)  Ders, 
2,  31,  9. 
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ApoUon  Epibaterios  'i^).  —  Die  Musen  wurden  zusam- 
men mit  dem  Schlaf,  als  dem  ihnen  liebsten  Gotte,  ver- 
ehrt  120^^  —  Drei  Tempel  hatte  Aphrodite,  als  Kata- 
skopia  und  Askräa  i^ij  und  (mit  Deutung  auf  Theseus  und 
Helena)  Nymphai^s).  —  Zeus  Soteri^s^,  Dionysos 
Saotes^24)^  die  Themides  (!)  i-"^),  Demeter  Thesmo- 
phorosi^e^^  Pan  Ly  terios  i^") ^  Ares  mit  Bezug  auf  the- 
seische  Mythen  i^s^^  Damia  und  Auxesia,  denen  ein  Fest, 
ytid-oßoXia,  gefeiert  wurde  1^9^.  —  Unter  den  auf  Theseus 
Geschlecht  bezüglichen  Culten  war  der  wichtigste  der  des 
Hippolytosj  Tempel,  angesehenes  Priesterthum ,  jähr- 
liche Opfer  und  Weihung  des  Haars  der  Bräute  zeichneten 
ihn  aus  *ä**). 

Kalauria's  Poseidonstempel  ist  aus  dem  Obigen  be- 
kannt 131). 

In  Hermione  behaupteten,  gleichwie  in  Trozen,  sich 
vordorische  Culte  in  überwiegendem  Ansehen ,  vor  allen  der 
düstere  und  in  Beziehung  auf  die  Götter  der  Unterwelt  ge- 
setzte Geheimdienst  der  Demeter  und  Kora,  welcher  durch 
die  gesammte  Landschaft  vorherrschte.  Der  bedeutendste  Tem- 
pel der  Demeter  w^ar  in  der  Stadt  Hermione  auf  dem  Hügel 
(fTit  ÜQMvog)  1"^^);  hier  besonders  trat  die  Zumischung  des 
Dienstes  der  unterirdischen  Götter  stark  hervor;  Demeter  selbst 
liiess  Chthonia  {yßovia),  ihr  Fest  eben  so  (/d-ovia)  i*^*); 
ihrem  Tempel  gegenüber  stand  ein  Tempel  des  Klymenos 
(Hades)  13*),  und  hinter  demselben  waren  drei  Plätze,  ge- 
nannt des  Klymenos,  PI  u  ton  und  der  acherusische 
Sumpf  135).  Tempel  der  Demeter  und  Kora  waren  auch  im 
Orte  Eileoi  136 j  und  in  Buporthmos  136 bj-  nach  dem 
Meere  zu  lag  einer  der  Demeter  Thermesia  13").  —  Im 
höchsten  Ansehen  stand  auch  Eileithyia  (ob  Hekate?)  und 
täglich  wurden  ihr  Opfer  gebracht  138).  —  Desgleichen  ward 
Aphrodite,  und  zwar  auch  hier  nicht  bloss  als  Göttin  der 
Geschleclitslust,  welcher  als  solcher  Bräute  opferten  138  b),  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  Seefahrt,  als  Pontia  und  Limenia, 
eifrig  verehrt  139).   —     An  vormalige  Einführung  ionischer  Culte 


119)  Paus.  2,  32,  2.  —  120)  Ders.  2,  31,  4.  5.  -  121)  Ders. 
2,  32,  3.  —  122)  Ders.  2,  32,  7.  —  123)  Ders.  2,  31,  13.  —  124) 
Ders.  2,  31,  8  —  125)  Ebendas.  —  126)  Ders.  2,  32,  7.  —  127) 
Ders.  2,  32,  5,  —  128)  Ders,  2,  32,  8.  —  129)  Ders.  2,  32,  2.  — 
130)  Ders.  2,  32,  1.  —  131)  Bd.  1,  141.  —  132)  Paus.  2,  35,  3.  Von 
einem  Tempel  auf  der  Burg,  woran  auch  Gelieimdienst  sich  knüpfte, 
s.  Dens.  2,  34,  10.  —  133)  Ders.  2,  35,  4.  —  134)  Ders.  2,  35,  5. 
135)  Ders.  2,  35,  7.  —  136)  Ders.  2,  34,  6.  —  136  b)  Ders.  2,  34,  9. 
137)  Ders.  2,  34,  6.  —  138)  Ders.  2,  35,  8.  —  138  b)  Ders.  2,  34, 11. 
139)  Ebendas. 
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erinnerte  ein  Tempel  Poseidons  auf  der  Burg  ^^*'),  und 
meJire  Tempel  der  AtJieue,  wovon  einer  der  Atlieiie  Pro- 
machorma  !'"•).  —  Apollon  hatte  drei  Tempel,  als  Py- 
thaeus,  Horios  und  ohne  Zunamen  i'*-).  —  Dem  Diony- 
sos Melanägis  wurde  jährlich  ein  Fest  mit  musikalischen 
Weltkämpfen  gefeiert  i''^).  —  Auf  Hestia's  Altar  ward  für 
den  Staat  geopfert  *'''*).  —  Auf  den  Gipfeln  der  beiden  Hü- 
gel Kokkygion  und  Pron  waren  Temj^el,  dort  des  Zeus, 
hier  der  Hera*'*-'»).  —  Endlich  hatten  in  der  gottesfürchti- 
gen  Stadt  auch  Artemis  Ipliigeneia,  Helios,  die  Cha- 
rites  und  Tyche  Weihplätze  gefunden"'^*»). 

Kleonä,  eine  Zeitlang  politisch  selbständig,  hatte 
Athene    zur  Stadtgöttin  i*");    auf  Münzen    ist  Herakles  i^'li). 

P I«  1  i  u  s. 

Phlius  eigentliümlicher  und  berühmtester  Cult  war  der 
der  Hebe  oder  Ganymeda  *^S)  oder  Dia  ****),  deren  Tem- 
pel sich  auf  der  Akropolis  befand  i'''');  sehr  alt  war  aber  auch 
der  Demeter-Dienst  mit  Weihungen;  Demeter  und  ihre  Toch- 
ter hatten  auch  auf  der  Akropolis  einen  Tempel  *''*);  an  beide 
knüpften  sich  Mythen  von  Entstellung  des  Staats;  Aras,  um 
drei  Geschlechter  älter  als  Pelasgos  (!),  hiess  dessen  Grün- 
deri'^2^;  ihn  nannten  Gesänge  am  Feste  der  Demeter  i'''^) ; 
aber  Are  liiess  eine  Schwester  der  Hebe*'^*);  beide  unver- 
kennbar mythische  Geschwister.  Das  jährliche  Fest  der  Hebe 
hiess  Kis  sotomoi  i^-»);  ihr  Hain  war  auch  als  Asyl  ausge- 
zeichnet 1^6).  Alle  vier  Jahre  wurde  der  Demeter  in  dem 
fünf  Stadien  von  Phlius  entfernten  Orte  Keleä  ein  Fest  be- 
gangen, dessen  Leitung  ein  Hierophant  hatte,  und  das  übri- 
gens den  Eleusiiiien  nachgebildet  war  l'*^*).  —  Tempel  hatten 
ausserdem  Asklepios,  Dionysos  '"^');  dem  A  p  o  1  lo  n  sciilte 
mischten  sich  Mythen    vom  Herakles   zu  i'^'*'). 

S  iky  on. 

Sikyon's  Hauptgott  war  seit  Kleisthenes  Zeit  Diony- 
sos (Bakcheios  und  Lysios)  *■''>);    sein  Cult  früh  aufregend 

140)  Paus.  2,  34,  10.  -  141)  Ehendas.  —  142)  Ders.  2,35,2. 
143)  Ders.  2,  35,  1.  —  144)  Ebendas.  —  145)  Ders.  2,  36,  2.  — 
14(i)  Ders.  2,  34,  10.  35,  1.2.—  147)  Ders.  2,  15,  1.  —  1471)) 
Eckliel  2,  289.  —  148)  Paus.  2,  13,  3.  Strab.  8,  382.  —  l49)  Strab, 
a.  0.  —  150)  Paus.  2,  12,  4.  IfQoy  äytojinioy  Ix  Ticdaiov  2,  13,  3. 
151)  Pau.s.  2,  13,  3.  —  152)  Ders.  2,  12,  4.  2,  14,  3.  —  153)  Ders. 
2,  12,  5.  —  154)  Ders.  2,  13,  3.  —  155)  Ebend.  —  156)  Ders. 
2,  14,  1.  —  157)  Ders.  2,  13,  7.  —  158)  Ders.  2,  13,  8.  —  159) 
Ders.  2,  7,  5.  Herod.  5,  67.  Crenzer  Syiiib.  3,  108  f.  Dieselben  im 
neuem  Korinth  ,    Paus.  2,  2,  5. 
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zu  poetischen  Leistungen  und  darum  einflussreich  auf  Entwik- 
kelung  des  Drama  ^ß**^,  ApoUon,  im  Grunde  höher  geltend, 
als  Dionysos,  wurde  zusammen  mit  Artemis  i^i),  ausserdem 
Apollon  Karneios  und  Lykeios  verehrt;  Apollon  Karneios 
hatte  einen  Tempel  ^ß'-*) ,  überdies  ein  Heiligthum  im  Tempel 
des  Asklepios  *^'*);  Apollon  Lykeios  hatte  einen  Tempel  für 
sich  1^*),  zu  einem  vierten  Apolltempel,  der  auf  dem  Markte 
stand,  gehörte  ein  Fest,  an  dem  auch  die  P  e  i  t  h  o  Theil 
hatte  1^^).  Die  Pythia  waren  ein  berühmtes  Fest  des  Apol- 
lon, der  Artemis  und  Leto,  mit  Kampfspielen  angeblich  von  Adx-a- 
stos  eingesetzt  *^6).  Insbesondere  hatten  Arterais  Limnäa 
und  Pheräa  Tempel  16^).  —  Bedeutend  waren  auch  die 
Culte  der  Aphrodite,  mit  angesehenem  Priesterthum  *^^), 
und  des  Herakles  *^^),  der  seltsam  hier  sowohl  als  Gott, 
wie  als  Heros,  mit  verschiedenai-tigen  Opfern  und  ausdrückli- 
cher Unterscheidung  beider  verehrt  ward  l^®).  —  Mit  Phlius 
hatte  Sikyon  den  Cult  der  Hebe  gemein  i"*).  —  Ferner  hat- 
ten Hera  Prodomia  und  Demeter  ihre  Tempel i^^) ,  Hera 
insbesondere  auch  ohne  jenen  Beinamen  in  der  Nähe  von  Si- 
kyon i'^\ —  Ohne  näher  bestimmende  Namen  empfingen  ^710- 
TQonaioi  -d^eol  Opfer  zur  Abwendung  böser  Vorbedeutungen!'^'*).  — 
Athene  auf  der  Akropolis  i'^-»)  kann  wohl  nicht  für  alte  Burg- 
göttin gelten ,  doch  hatte  allerdings  Athene  noch  einen  andern 
Tempel  i'^'^ '>).  —  Ob  Zeus  2Toi/evg  ^~^c)  eignen  Cult  hatte, 
bleibt  dahin  gestellt.  Sikyons  Heroen  waren,  aus  alter  Zeit 
Adrastos,  der  bis  auf  Kleisthenes  ungemein  festlich  verehrt 
■wurde  *'^),   aus  neuer  Ära  tos  i"'). 

Zwischen  Sikyon  und  Phlius  waren  mehre  nicht  unbedeu- 
tende Heiligthümer,  Pyräa  —  ein  Hain  der  Demeter  und 
Kora,  worin  aber  auch  Dionysos  verehrt  ward  i'*);  ein 
Tempel    der   Eumeniden  *'^),    denen    jährlich   ein   Fest  ge- 


1603  Herod.  5,  67.  Müller  Dor.  1,  404.  —  161)  Paus  2,  4,  2. 
162)  üers.  2,  11,  2.  —  163)  Ders.  2,  10,  2.  —  164)  Ders.  2,  9,  7. 
165)  Ders.  2,  7,  7.  —  166)  Find.  Nein.  9,  1.  22.  25.  Nem.  10,  80. 
Schol.  10,  76.  Isthm.  4,  44.  Vgl.  Böckli  zu  Find.  Scliol.  9,  2,  dass 
iielimlicli  die  Pythien  erst  von  Kleisthenes  eirjgesetzt  und  ein  älte- 
res apollinisclies  Fest  dazu  umgestaltet  worden  sey.  —  167)  Fans. 
2,  7,  5.  2,  10,  6.  —  168)  Paus.  2,  10,  4.  Müller  Dor.  1,  405.  — 
169)  Fans.  2,  10,  1.  —  170)  Paus.  a.  O.  tag  rjowt  tv  ay  itovr  ag  — 
wg  d-fio  »vtty.  —  171)  8tral).  8,  382.  —  172)  Paus.  2,  11,  2.  — 
173)  Ders.  2,  12,  1.  —  174)  Ders.  2,  11,  2.  —  175)  Ders.  2,  5,  5. 
Auf  der  spätem  Akropolis  stand,  noch  neuern  Ursprungs,  T  y  c  h  e 
Akräa,  2,  7,  5.  —  1751))  Fans.  2,  11,  1.  —  175c)  Bekker 
Anecd.  790,  —  176)  Herod.  5,  67.  —  177)  Paus.  2,  8,  2.  Flut. 
Arat.  53.  —  178)  Paus.  2,  11,  3.  —  179)  Ders.  2,  11,  4:  —  ^fcJv, 
ctg  ^d-t]VttToi  2e/uyug,    2ixv(6vtoi  öl  El^tvCöctg  oyof^iiCovai. 
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feiert  wurde,  ein  Altar  der  Mören  l^**);  im  Orte  Titane 
auf  einer  Bergkuppe  ein  Tempel  des  Asklepios,  mit  Altä- 
ren des  Alexanor  und  Euamerion,  deren  jener  Heroen-, 
dieser  göttliche  Elire  Latte  i^i);  der  Hy  gieia  i'*' ')),  der 
Athene,  wo/.n  der  Cult  der  Koronis  gehörte  i*2j^  gin  Al- 
tar der  Winde  mit  gcheimnissvollem  Cult  '*^);  an  der  Küste 
endlich  an  Achaja's  Grenze  des  Pos  eido  n  i*^*). 

Korintli. 

Poseidon  und  Helios,  erzählten  die  Korinthier,  strit- 
ten um  den  Besitz  des  korinthischen  Landes;  Briareus  verglich 
den  Streit,  dem  Poseidon  ward  der  Isthmos,  dem  Helios  die 
Höhe  von  Akrokorintli  zu  Theil,  dieser  aber  trat  sie  der 
Aphrodite  ab  i^'').  — ^  Im  Tempel  des  isthmischen  Po- 
seidon waren  Bilder  der  A  m  p  h  i  t  r  i  t  e ,  G  a  1  e  n  e ,  T  h  a  - 
lassa,  der  Ne reiden  i***)  u.  s.  w.  ein  Tempel  des  Palä- 
mon,  bei  dessen  Adyton  geschworen  wurde,  folgender  Meineid 
aber  sicher  seine  Strafe  fand  ^^'^).  Der  I  n  o  wurden ,  wie  es 
scheint,  auf  dem  Isthmos  Spiele  gehalten  i*^^).  Auch  ein  alter 
Tempel  der  Kyklopen  war  daselbst  i^!)),  —  Ueber  Korinths 
("ulte  lässt  sich  nicht  wohl  nach  den  Angaben  des  Pausanias 
berichten;  melire  der  von  ihm  genannten  Tempel  gehörten  der 
neuerbauten  Stadt  an  *^");  jedocli  die  eigenlhümlichen  korinthi- 
schen Culte,  meist  auf  Akrokorintli  heimisch,  unterlagen  nicht 
mit  der  Zerstörung  des  ölummius.  Aphrodite's  ältester  und 
heiligster  Tempel  war  auf  Akrokorintli  und  an  diesen  knüpften 
sich  die  Mythen  von  ihrer  korintliischen  Kleruchie;  ihr  Bild 
daselbst  war  gepanzert,  also  dem  der  kytherischen  noch  nicht 
fremd  geworden  ^9').  Ein  anderer  Tempel  derselben  war  iin 
Kraneiou,  nehmlich  der  Aphrodite  Me  lanis  i''-) ,  ein  dritter 
in  Kenclireä  i"^)  u.  s.  w.  Von  der  Natur  ihres  Cults  ist  an- 
derswo die  Rede.  —  Auch  Hera  hatte  uralten  Cult  auf  der 
Burg,  davon  Bunäa  (Akräa)  genannt^*'*).  Auf  sie  bezo- 
gen sich  die  Mythen  von  der  Medeiai^**),  welche  zum  Tlieil 
als  mythische  Emanation  der  Hera  gedacht  wurde  —  ja  selbst 
göttliche    Verehrung  *'*•''.'•),     deren     Kinder    Mermeros     und 


180")  Paus.  a.  O.  —  181")  Dcrs.  2,  11,  5  -  7.  Vgl.  N.  179,  — 
181b)  Paus.  2,  II,  5.  Vgl,  Leake,  Mor.  3,  377.  —  182)  Paus.  2, 
11,  7.  9.  —  183)  Pers.  2,  12,  1.  —  184)  Ders.  2,  12,  2.  — 
185)  Ders.  2,  1,  6.  2,  4,  7.  -  186)  Pers.  2,  1,  7.  8  —  187)  Ders. 
2,  2,  1.  —  188)  Ty.etz.  ?:n  Lykoplir.  b.  Meiirs. '/»'w«.  —  189) 
Paus.  2,  2,  2.  —  löü)  ,s.  Paus*,  selbst  2,  2,  5.  —  191)  Paus.  2. 
4,  7.  Vom  Tempel  C''«'<^'oi')  «■  auch  Strab.  8,  379.  —  192)  Paus. 
2.  2,  4.  —  193)  Iters.  2,  2,  3.  —  194)  Ders.  2,  4,  7  und  fSiebelis. 
195)  Müller  Orrhom.  2r>9.  Der.  1,396.  —  195  b)  Ders.  Proleg.  138. 
VVachsnuith   hellen.  AK.   Bd.  II.   2te  Aufl.  34 
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Pheres  aber  Heroencult  hatten  i^ßj.  —  Auch  Helios  hatte 
Altäre  auf  Akrokorinth  i'-*"^) ;  desgleichen  Demeter  und  K  o  - 
ra,  die  Göttermu  tter ,  und  Ananke  und  Biai^*^;  unter 
der  Quelle  Peirene  Mar  das  Sisypheion  i^Sb).  —  i)er  Ar- 
temis ward  ein  berühmtes  Fest  Eukleia  gefeiert  i^^^.  eiuen 
Tempel  hatte  sie  auf  dem  Wege  nach  Kenclireä  200j .  jt^g], 
Apollon  ward  nicht  nur  in  der  Stadt  selbst  ^oob),  sondern  auch 
im  korinthischen  Orte  Tenea  eifrig  verehrt -®i).  —  Bedeu- 
tender als  der  Dienst  der  übrigen  Götter,  deren  Heiligthümer 
Pausanias  sah,  war  der  des  Bellerophon,  woran  sich  My- 
then Tom  Pegasos  und  von  der  Quelle  Peirene  knüpften  -*'''^), 
in  Bezug  auf  welchen  auch  Athene  Chalinitis  -^3)  und 
Poseidon  Damäos^osb)  verehrt  wurden;  auch  ein  Fest, 
^EXXwTia,   ward  zu  Ehren  der  Athene  gefeiert  204^, 

M  e  g  a  r  i  s. 

Die  ältesten  Culte  sind  auch  liier  auf  den  Akropolen  zu 
suchen;  die  Stadt  ölegara  hatte  deren  zwei,  Karia  und  Alka- 
thoa  205^,  Auf  jener  war  ein  uraltes  Heiligthum  der  Deme- 
ter, genannt  f.ityaQov  -^^)y  wovon  der  Name  von  Stadt  und 
Land  abgeleitet  wurde -<*"),  ein  Orakel  der  Nacht  "^'^),  und 
Tempel  des  Dionysos  Nyktelios,  der  Aphrodite- Epi- 
strophia  und  des  Zeus  Konios-*"^);  auf  dieser  ebenfalls 
ein  Tempel  der  Demeter  Thesmop  ho  ros  2'*'),  ausserdem 
der  Athene  Nike  und  Aiantis  ^'Ob)^  ,Jes  Apollon  Py- 
thios  (auch /:/fx«T?;ffo()oc),  dem  Festspiele  gefeiert  wurden-**), 
der  aber  als  Prostaterios  auf  dem  Markte '■^*2)  und  als 
Agräos  nebst  Artemis  Agrotera  auch  noch  ein  anderes 
Heiligthum,  iusgesammt  vier  Tempel  hatte 2*^),    wie   auch  Ar- 


196)  Paus.  2,  3,  6.  Das  Scliol.  Find.  Ol.  13,  74  berichtet,  die 
Korinthier  hätten  sie  fui^oßccQßÜQovg  genannt.  —  197)  Paus.  2,  4,7. 
198)  Ebeiidas.  Plut.  Timol.  8.  Diod.  16,  66.  Beim  Tempel  der  De- 
meter und  Kora  gab  es  auch  ein  Traumorakel.  —  198  b)  Str.  8, 
379  E.  —  199)  Xenoph.  Hell.  4,  4,  2,  —  200)  Paus.  2,  2,  3.  — 
200  b)  Plut.  Arat.  40.  —  201)  Paus.  2,  5,  3.  —  202)  Ders.  2,  2,  4. 
Str.  a.  O.  Beiläufig  gedenken  wir  hier  des  Sprichworts  Jiog  Kooiy- 
&og ,  Pind.  Neui.  7,  135,  von  denen  gesagt,  Avelclie  mehrmals  das- 
selbe sagen,  s.  Scbol.  Pind.  a.  O.  Zenob.  3,  24.  Schot.  Plat.  Eu- 
thyd.  96  R.  u.  a.  Vgl.  Paus.  2,  1,1:  ^log  öt  tlpcci  Könivd^ov  ovÖEva 
oiött  tinovxa  nco  anovöi] ,  7i).f\v  KoQivQ^iwv  twv  noXXdjv.  —  203) 
Paus.  2,  4,  1.  —  203  i))  Schol.  Pind.  Ol.  13,  98.  —  204)  Schol. 
Pind.  Ol.  13,  56.  —  205)  Paus.  1,  41,  5.  1,  42,  1.  —  206)  Ders. 
1,  40,  5.  —  207)  Ders.  1,  39,  4.  —  208)  Ders.  1,  40,  5:  xcilov- 
fzevov  imixavtiiov.  Creuzer  Symb.  4,  234.  —  209)  Paus.  a.  O.  — 
210)  Ders.  1,  42,  7.  —  210 b)  Ders.  1,  42,  4.  —  211)  Schol.  Pind. 
Ol.  7,  157.  Paus.  1,  42,  1.  5.  —  212)  Paus.  1,  44,  2.  —  213) 
Ders.  1,  41,  4. 
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temis  ausserdem  in  Verbindung  mit  Iphigeneia  214),  Ein 
altes  Bild  des  Apollon  Ivarinos  stand  beim  Tempel  der  Ei- 
leitliyia  215J.  —  Dionysos,  als  Patroos  und  Dasyl- 
lios  ^*^),  und  auch  Aphrodite  hatten  Tempel  -i^).  — 
Ino  hatte  als  Heroine  jährliche  Opfer -*^),  als  heimisclie  Nym- 
phen wurden  die  Sithoiden  verehrt  219).  —  Des  Heroen- 
cults  waren  theilhaft:  Megareus,  Alkathoos,  dem  Spiele 
gefeiert  wurden '-löb),  und  seine  Tochter  Iphinoe,  der  die 
Bräute  das  Haar  weihten,  Pandion,  Tereus,  Adr  as  t  es  ^'-iO) 
und  Diokles,  dem  Festspiele  gewidmet  waren  220 b),  —  De- 
meter, Malophoros  benannt,  hatte  auch  in  Nisäa  einen 
Tempel  220  c). 

Im  megarischen  Gebiet  hatte  nach  Eleusis  zu  einen  Tem- 
pel Zeus  Ol  ympios  221)^  in  Pagä  ein  Heroon  Aegialeus, 
Adrastos  Sohn  222)^  jn  Aegosthena  —  Melampns  nebst 
jährlichen  Festen  223),  Der  Fels  Moluris,  nach  dem  Isthmos 
zu,  war  dem  Palämon  und  der  Leukothea  (Ino)  hei- 
lig 224) j  j||,f  dessen  Gipfel  stand  ein  Tempel  des  Zeus 
Aphesios  225), 

Dorische  Pflanzstädte  ausserhalb  des  Mutterlandes. 
Südöstliche. 

Die  Städte  der  dorischen  Hexapolis,  fast  insgesammt 
von  Argolis  aus  gegründet  oder  besetzt,  verehrten  gemeinschaft- 
lich den  Apollon,  dessen  Tempel  am  triopischen  Vorgebirge 
lag,  wozu  aber  sich  auch  Cult  der  Demeter,  des  Posei- 
don und  der  Nymphen  mischte  226),  Einzeln  hatte  die  be- 
deutendsten Culte: 

Rhodos  226 1)),  Schon  vor  Erbauung  der  Stadt  Rhodos 
waren  mehre  Culte  den  gesamniteu  Rhodiern  gemeiuschaftlich; 
Helios  sollte  nach  einem  Streite  mit  Poseidon  die  Insel  zum 
Rleros  bekommen  haben  227)  ^  mjj-  jj^j^  wurde  seine  Tochter 
Elektryone   verehrt  228) j    Zeus    hatte  auf  dem  Berge  A)a- 


214)  Paus.  1,  43,  1.  —  215}  Ders.  1,  44,  3.  —  21G)  Pers. 
1,  43,  5.  —  217)  Ders.  1,  43,  6.  —  218)  Ders.  1,  42,  8.  —  219) 
Ders,  1,  40,  1.  —  219  l>)  "At/.uOoTa.  Find.  Istlrni.  8,  148.  Scliol. 
Nem.  5,  84.  Böckli  expl.  Find.  176.  —  220)  Paus.  1,  41,  6.  8.  1, 
42,  1.  1,  43,  1.  4.  —  2201))  .ItoxXftct,  »rliol.  Find.  Ol.  7,  157. 
Theokr.  12,  29  und  Scliol.  —  220c)  Paus.  1,  44,  4.  —  221)  Ders. 
1,  40,  3.  ~  222)  Ders.  1,  44,  7.  —  223)  Ders.  1,  44,  8.  —  224) 
Ders.  1,  44,  12.  —  225)  Ders.  1,  44,  13.  —  226)  Bd.  1,  151. 
Scliol.  Theokr,  17,  69.  Müller  Der.  1,  262.  —  2261))  \acli  Mcnr- 
sius  s.  Bückh  expl.  Find.  165;  Heffter  die  Göttenlienste  auf  Rhodos, 
1827  ff.  —  227)  Find.  Olymp,  7,  25,  Menrs.  Rliod.  J,  2.  Böckli 
expl.  Find.  165-     Diod,  5,  56.  —       228)  Diod.  5,   56. 
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byris  oder  Atabyron  einen  Tempel  und  davon  seinen  Beinamen 
Ataby r ios  229^,  ausser  welchem  aber  auch  ein  Zeus  Ivdev- 
Sooq^  tQidi'fiiog  und  Ilutuv  vorkommt  2'-i9  b)  j  auch  sein  Cnlt 
gehörte  allen  Rhodiern  an 5  eben  so  der  Heroencult  des  Tlc- 
polemos -^*'),  dem  ein  Fest  Tlepolemeia  eingesetzt  -war^^*), 
und  wohl  nicht  minder  seines  angeblichen  Stammvaters  He- 
rakles-^-). —  Von  den  drei  Hauptorten  älterer  Zeit  hatte 
Lindos  die  Athene  Polias  -3^)  zur  Obergöttin,  und  dieser 
Cult  behauptete  sich  auch  späterhin  in  grossem  Ansehen.  Eben 
da  ward  Apollon  Telchinios  234j  verehrt,  und  dem  He- 
rakles unter  Fluchen  und  Verwünschungen  geopfert  -*»). 
Kameiros  und  lalysos  ehrten  die  Hera  Telchinia  236^. 
Manche  ältere  Culte  erscheinen  als  phönikische,  z.B.  des  Kro- 
nos  (Moloch?),  dem  Menschen  geopfert  wurden '-3'),  des  Po- 
seidon zu  lalysos -•**).  —  Die  Gesammtstadt  Rhodos  setzte 
die  Verehrung  des  Helios  fort-^^),  und  bezeugte  dies  vor  Al- 
lem durch  Errichtung  von  Kolossen-^**);  ausserdem  aber  ward 
dort  mehren  Göttern  Ehre  erwiesen,  namentlich  ward  auch 
Plutos  auf  der  Burg  verehrt-**).  Heroencult  erlangte  selbst 
der  Aegypter  Ptolemäos,  Sohn  des  Lagos -*2^.  —  Als  rho- 
dische  Gesammt-  oder  Einzelculte  sind  noch  anzuführen:  des 
Apollon  Ixios  und  Ery thibios  2^^),  der  Artemis  Eupo- 
ria*^**),  des  Dionysos  Thyonidas -*•'),  welchem  wahr- 
scheinlich auch  das  Fest  des  Weinschneidens,  nuyyXuSiu  -'''^), 
gefeiert  ward,  des  Hermes  Epipoliäos  ^'i'?)^  der  Helena 
Dendritis -^^),  des  Heros  AI thämenes  248|)^  und  Okri- 
dion  24!) j,  EiQ  Fest  Chelidonia  mit  einer  Geldsammlung 
hatte  Kleobulos  eingesetzt  ^jOj. 


229)  Pind.  Olymp.  7,  160.  Polyb.  9,  27.  Strab.  14,  655,  Diod. 
5,  59.  Stepli.  Byz.  'Axußvoov.  —  229  h)  Hes3Ch.  'ivSn'önog.  ioiör,- 
uiog.  nuiäv.  —  230)  Diod.  5,  59.  Schob  Pind.  Olymp.  7,  141.  — 
231)  Schob  Pind.  Ob  7,  147.  Böckh  expl.  Pind.  174.  —  23i)  S.  N. 
235,  —  233)  Herod.  2,  182.  Strab.  14,  655.  Diod.  5,  58.  Creii- 
zer  Symb.  2,  683  f.  4,  458  f.  Böckh  expl.  Pind.  148.  149.  MÜH. 
Dor.  1,  398.  —  234)  Diod.  5,  55.  —  235)  Lactaiit.  1,  21.  Ko- 
non  11.  Mcur.s.  1,  7.  —  236)  Diod.  5,  55.  lalysos  zugleich  auch 
telchinische  ^ymphen.  —  237)  Porphyr,  v.  d.  Eiithalts.  2,  54. 
238)  Diod.  5,  58.  —  239)  'A/.iaiov  der  Tempel.  Eustath.  b.  Menrs. 
1,  11.  —  240)  Piin.  >.  G.  34,  7.  Strab.  14,  652.  —  241)  Philostr. 
Ikon.  2,  28  S.  853  Olcar.  A.  —  242)  Diod.  20,  lOO.  —  243)  Steph. 
Byz,  Titai.  Strab.  13,  613.  —  244)  He.*ych.  T.lnonUt.  —  24.i) 
Hesych.  Qvbn'iSac,.  \'on  dem  Reichtlium  an  Weihgeschenken  in  sei- 
nem Tempel  s,  Strab.  14,  652.  Meurs.  1,  11.  —  246)  He.s.vch. 
nayylüöia.  —  247)  Hesych.  'ETiinnhcTog.  ~  248)  Paus.  3, 
19,  10.  —  248  b)  Diod.  5,  59.  —  249)  Plut.  griech.  Fr.  7,  190. 
2r>0)  Athen.  8,  Cap.  60. 
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Kos  hatte  mit  Ansiedlern  ans  Epidauros  ^^1)  den  Äskle- 
pios dienst  bekommen;  Tempel  2"-)  und  Priestertluim  (der 
Asklepiaden)  desselben  waren  ausgezeichnet  und  Kos  gleich 
einer  Metrojwdis  des  Cults  zu  schätzen.  Der  Cult  der  He- 
ta-^~^)  stammte  ohne  Zweifel  ans  Argolis.  Besondere  Ehre 
hatten  auch  Ajwllon  -^'■^c),  Herakles  nnd  ein  Fest,  Än- 
timachia,  niit  wunderlichen,  ausheiiaisehen  Ursprungs  ver- 
dächtigen,   Gebräuchen  -•♦•^). 

Knidos,  der  lakedämonischen  Pflanzstadt,  höchste  Gott- 
heit war  Aphrodite,  Melche  drei  Tempel  daselbst  hatte  ^"*); 
auch  Asklepioscult  war  daselhst  -"*'''  lJ). 

H  a  1  i  k  a  r  n  a  s  s  0  s  verehrte  den  A  p  o  11  o  n  -•»■'')  ,  Posei- 
don und  die  A  t  h  e  n  e '•^»<»).  Der  Poseidonsdienst  war  durch 
die  trözenischen  Ansiedler  unter  Antlies^S'j  eingeführt  worden. 
Aiitlieiden  hatten  das  Priestertlium  -'»")).  Auch  Aphrodite 
(Akräa)  aus  Knidos  fand  hier  Geltung  258^. 

las  OS,  argeiische  Pflanzstadt,  verehrte  die  Hestia,  den 
Apollon   und  Zeus  2^59). 

Auf  dem  Chersones,  von  Rhodos  gen  Norden,  bei  Ka- 
Ijinna,  waren  Heiligthümer  der  Artemis  und  Leto-ß**j,  zugleich 
aher  wurde  d.iselLst  ein  dämonisches  Wesen,  '^Hfii&iu^  aufs 
feierlichste  verehrt  -d).  Apollinische  Heiligthümer  waren  aber 
auch  in  Lykien ,  und  zwar  besonders  zahlreich,  zu  finden ^«1  b). 

Nordöstliche: 

Dorische  Culte  wurden,  besonders  durch  korinthische  und 
megarische  Pflanzstädte,  von  der  makedonisch -thrakischen  Süd- 
küste  bis  an  die  Küsten  des  Pontus  verpflanzt.  Herakles, 
Stammheros  des  makedonischen  Königshauses-^-),  ward  auch 
Stadtgott  von  Ol  y  n  thos  263)^  von  Hcrakleia  an  der  Pro- 
pontis,    woselbst    aber  auch  Pythien  gefeiert '•^^•^ I') ^    und    Zeus 


251)  Ilerod.  7,  99.  —  252)  Strab.  8,  374.  14,  657.  Plin.  35, 
10,  V».l.  Kö.ster  de  ins.  Co  30  f.  —  252  b)  Atlien.  6,  262  C.  Es 
war  ein  Cult  oline  Sklaven.  Athen,  a.  O.  u.  14,  639  D.  —  252  c) 
Müller  Dor.  1,  261.  —  253)  Flut.  Rr.  Fr.  7,  212.  Vgl.  Ovid.  31et. 
7,  363.  Cic.  jVat.  d.  G.  3,  11.  Müller  Dor.  1,  449.  450.  Hock  Kre- 
ta 1,  328.  —  254)  Paus.  1,  1,  3.  Plin.  36,  5  (vo?ii  Bilde).  —  254b) 
Tlieoponip.  b.  Phot.  176.  —  255)  Inschr.  h.  Walpole  travcis  526. 
256)  Eckhel  2,  583.  —  257)  »trab.  8,  374.  —  257  b)  Böcldi  C. 
In.scr.  265,  5.  -^  258)  Paus.  2 ,  32  ,  6.  —  259)  Polyb.  16,  71. 
Eckliel  2,  584.  —  260)  Strab.  14,  651.  —  261)  Diodor  5,  62.  63. 
261b)  S.  Müller  Dor.  1,  216  f.  Fellows  Reise  hat  jüngst  neue  Zeug- 
nisse gegeben.  —  262)  Herod.  8,  137.  —  263)  Eckhel  2,  73. 
263  b)  Müller  Dor.  2,  321,  N.  1. 


534  Achtes  Buch.     Gotterdieust. 

und   Hera   verehrt   wurden  ^^^cj^    und   am   Pontus,    wo    aber 
auch  ein  Heros  Idraon  als  Poliuchos  galt^^Sd). 

Vor  Allen  merkwürdig  sind  die  Culte  von  Byzanz.  Ab- 
gerechnet einen  Heros  Byzas^^"*),  angeblichen  Gründer  der 
Stadt,  dessen  Vater  Poseidon  auch  hohe  Geltung  hatte  ^65)^ 
waren  dort  megarische  und  argeiische  Gottheiten  5  Hera  hatte 
die  Burg  266^^  Apollon,  der  fünf  Tempel,  einen  auf  dem 
Vorgebirge  Metopon  hatte-*'"),  war  hochverehrt;  mit  beider 
Culte  hatten  auch  Mythen  der  Mutterstädte,  z.  B.  von  der  lo, 
sich  verpflanzt '-^ß®).  Auch  Demeter  und  Kora,  und  ein 
Heros  Saron-fi^),  waren  daher.  Noch  werden  genannt  Ar- 
temis Or  t  hosia  270j^    Aphro  di  te '■^'^1)  u.  s.  w. 

Chalkedon's  Hauptgott  war  Apollon,  der  dort  auch 
eine  Orakelstätte  hatte  372^, 

Am    ionischen   Bleere   gelegene: 

Kerkyra  hatte,  gleich  der  Mutterstadt  Korinth,  den  Cult 
der  Hera  und  Medeia^'S^j  —  Jag  Heräon  war  der  Haupt- 
tempel-"''')  —  als  ganz  eigentliümlichen  den  des  Alkinoos, 
der  in  Verbindung  mit  Zeus-'^^)  gesetzt  war;  auch  Diony- 
sos-'^6),  Poseid  on  277^^  Apollon  Nomios-"^)  und  die 
Diosknren  279)  hatten  Tempel;  als  Orts-  oder  Stadtnympho 
ward  Korkyra  verehrt '-^s**^.  Auf  Münzen  findet  sich  auch 
Agreus  (Aristäos?)  281^. 

In  Ambrakia  herrschten  Apollon  und  Zeus282j^ 
einen  heiligen  Tempel  hatte  aber  auch  Athene  282))^.  j^ 
Anaktorion  Apollon  ^83^ ^  Jq  Argos  Amphilochikon 
trat  mehr  Herakles  hervor '-^84^ .  eben  so  in  Epidamnos  ^ssj, 
—      Apollonia's    bedeutendster  Gott  war  Helios  286) ^    von 


263c)  Eckhel  2,  39.  •—  263 d)  Apoll.  Rh.  845  11.  Scliol.  — 
264)  Diod.  4,  50.  Steph.  Byz.  Bit.  Et.  M.  Bv^.  Gyllius  Bosp.  2,  3. 
Eckhel  2,  26.  27.  —  265)  Müller  Dor.  2,  169  vermuthet,  der  Hie- 
roinnainou  sey  Poseidonspriester  gewesen.  • —  266)  Dionys.  Byz. 
h.  Hudson  geo^r.  m.  3,2.—       267)  Ders.  a.  0.     Gyllius  1,  19.     2, 

3.  106.  -—  268)  Müll.  Dor.  1,  120.  Proleg.  132  f.  —  269)  Dion. 
Byz.   a.  O.     Demeter   auf  Münzen,    Eckhel  2,  26.  —        270)  Herod. 

4,  87.  —  271)  Dion.  Byz.  a.  O.  Vgl.  Falk  de  orig.  Byz.  29--32. 
272)  Dion.  Byz.  a.  O.  S.  23.  Apoll  auf  Münzen.  —  273)  Apollon. 
Rhod.  3,  1153.  1217  ».  Schol.  Müller  Orchoui.  297.  —  274)  Thu- 
kyd.  3,  75.  79.  —  275)  Thuk.  3,  70.  Zeus  Kassios  hatte  einen 
Tempel  in  der  Stadt  Kassiope  auf  Kerkyra.  Sueton  Nero  22.  — 
276)  Thuk.  3,  81.  —  277)  Eckhel  2,  180.  —  278)  Apoll.  Rhod.  4, 
1217  u.  Schol.  -^  279)  Thuk.  3,  70.  —  280)  Eckhel  2,  180.  S. 
von  ihr  Diod.  4,  72.  Paus.  2,  5.  —  281)  Eckhel  a.  O.  —  282) 
Dcrs.  2,  162.  —  28ih)  Dikäarch.  amyQ.  —  283)  Eckhel  2,  185. 
284)  Ders.  2,  16.  —       285)  Ders.  2,  157-  —      286)  Herod.  9,  93, 
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dem  sichs  uiclit  bestimmt  ausmaclien  lässt,  wie  weit  er  mit 
Apollon  als  ein  und  dasselbe  Weseu  gedacht  worden  sey;  auf 
Münzen  ist  Apollous  Kopf-Sö*»). 

Italiotische: 
Taras  verehrte  den  Apollon  ^87)^  Herakles*^^)  und 
Hyakin  thos 'ä'^^);  Zeus  Koloss  stand  auf  dem  Markte  290); 
die  Stadt  heisst  aber  auch  wohl  dem  Poseidon  geweiht -^**l>); 
Dionysos  P'est  war  durch  Ausgelassenheit  der  Tarautiner  im 
Trünke  verrufen  -^i).  Auf  Mün/en  ist  vor  Allem  häufig  Ta- 
ras, Poseidons  Sohn,  der  mythisclie  Gründer  der  Stadt  ^92^^ 
doch  auch  die  Dioskuren  '^''^•^). 

Herakleia  am  Siris  hatte  ausser  dem  Culte,  von  wel- 
chem der  Name  zeugt -9«)  ^  und  dem  angeblich  aus  Troja  von 
den  Gründern  einer  altern  Stadt  Siris  mitgebrachten  Heilig- 
thum  der  Pallas  ^^.ij^  auch  den  des  Dionysos  und  der 
Dioskuren  '-f>6). 

Metapont's  Münzen  zeigen  den  Apollon  297^j  der  mit 
Artemis  verehrt  ward-^S').  Delphi's  Orakel  ward  einst  von  den 
Metapontiuern  mit  goldnen  Aeliren  beschenkt  -99).  Auch  wur- 
den Athene  s^Oj  i,i,j  Demeter  ^^i)^  j^ls  Heroen  aber  die 
Neleiden  301 1)^^  ferner  Metabos  verehrt  ^O'J).  Der  Pro- 
kounesier  Aristeas  hatte  eine  Art  von  Heroencult  ^03). 

Lokroi,  hier  aufgeführt,  weil  durch  Zumischung  von 
Doriern  zu  den  lokrischen  Ansiedlern  dorische  Stimmung  und 
Sinnesart  vorherrschend  wurde,  hatte  jedoch  nicht  Apollon  und 
Herakles,  sondern  Zeus,  Athene"*04j  ^^j  p  er  sephone  «^Oj) 
zu    Hauptgöttern}    gleich    rettenden  Göttern   wurden  aber  auch 


286  b)  Eckhel  2,  153.  287)  Polyk  8,  30,  2.  —  288)  Her- 
culeum  TarentuHi.  Virg.  Aen.  3,  551.  Heyne  Exk.  14.  Ein  Koloss 
des  Herakles  stand  auf  der  Burg.  Strab.  6,  278.  Heyne  opusc.  2, 
230.  —  289)  Polyb.  8,  23,  —  290)  Plin.  N.  G.  34,  7.  Strab,  6, 
278.  Sein  Tempel,  Oros.  4,  1.  Fest  des  Zivg  K(nuißäir]q  Athen. 
12,  522  F.  —  290  b)  Neptuno  sacrum  custode  Tarentum.  Horat. 
Od.  1,  28.  29.  Vgl.  überhaupt  Lorentz  de  reb.  sacr.  Tarent.  183G. 
291)  Plat.  Ges.  1,  '637.  Vgl.  die  Aus!,  zu  Soph.  Antig.  1106.  —  292) 
Aristot.  b.  Polhix  9,  80.  Paus.  10,  U,  4.  Gluver  lt.  ant.  1233.  Eckhel 
1,  145  fF.  — '  293)  Heyne  op.  2,  220.  —  294)  Ueber  die  Münzen 
s.  Heyne  op.  2,  241  N.  t.  —  295)  Strab.  6,  262.  —  296)  Heyne 
245.  Eckhel  1,  153.  —  297)  JMüller  Dor.  1,  264.  285.  337,2.  Aus- 
drückliches Zeugniss  s.  b.  Hcrod.  4,  15.  —  298)  Hygin  F.  186.  — 
299)  Strab.  6,  264.  —  300)  Münzen,  Heyne  op.  2,  221  N.  d.  — 
301)  Eckhel  1,  155.  ^  301b)  Strab,  6,  264.  —  302)  Eckhel  1,  155. 
303)  Herod.  4,  15.  —  304)  Beide  auf  Münzen,  Eckhel  I,  175  t.  — 
305)  Liv.  29,  1'8. 
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die  Dioskuren   verehrt  3®^);  ^in  der  Nähe  der  Stadt  lag  eiu 
Tein])el  der  A  r  temis  ^ö'^). 

R  h  e  g  i  o  n  ,  ursprünglich  chalkidische  Pflanzstadt,  aher 
durch  messenisclie  Epöken  dorisirt,  verehrte,  schon  von  chal- 
kidischer  Zeit  her,  sehr  feierhch  den  Apollon307b\  auch 
die  Artemis  307 c). 

Lipara,  von  Knidiern  besetzt,  liatte  vi'egen  seiner  vul- 
kanisclien  Natur,  gleich  Leninos,  Hephä  st  oscult  ^osj  ;  doch 
für  die  kleine  gesaminte  Inselgruppe,  in  der  Lipara  die  grösste 
ist,    war  auch  Aeolos^*'^)   in  Geltung. 

Dem  Einflüsse  der  Poesie,  von  Homer  an,  ist  endlich  die 
grosse  Menge  von  Mythen  und  Heiligthümern ,  bezüglich  auf 
Herakles  Wanderfahrten,  Odjsscus,  Diomedes  n.s.  w. ,  welche 
sich  an  Italiens  Küsten  befanden  ^lo^^   beizuschreiben. 

Sikeliotische: 

Die  Verehrung  der  Demeter  und  Kora,  deren  letzterer 
ganz  Sicilien  zum  mythischen  Kleros  geweiht  war*^'),  scheint 
nicht  ursprünglich  dorisch ,  sondern  von  Megara's  einer  Burg, 
wo  Demeter  schon  in  vordorisclier  Zeit  verehrt  wurde,  ausge- 
gangen zu  seyn  ^^^)',  sie  entwickelte  sich  jedoch  auf  Sicilien 
mit  wahrhaft  jugendlicher  Kraft,  und  entsprechend  der  üppi- 
gen Fruchtbarkeit  des  Ackerbodens.  Kora  ward  die  Hauptgöt- 
tin, ihr  wurden  &£oyuf.ua  und  i4v&£a(f6Qia  gefeiert  ^isj, 
Megara  (Hybla)  indessen  hatte  auf  seinen  Münzen  den 
Apollon3i4^^  i,ii(j  auch  von  den  Naxiern,  die  aus  der 
Heimat  die  Verehrung  des  Dionysos  mitgebracht  hatten  ^i»^^ 
wurde  Apollon,  wegen  der  Theihiahme  des  delphischen  Ora- 
kels an  den  Niederlassungen  in  Sicilien,  als  Archaget  verehrt  ^i«) 
und  dieser  Cult  später  in  Tauromeuion,  auf  Naxos  Stätte, 
geltend  3i7). 

Syrakus  nahm,  gleich  den  meisten  übrigen  Staaten  auf 
Sicilien,     die    Verehrung   der    Demeter    und   Kora     an   und 


306)  Ihr  Altar  b.  Sagra,  Strah.  6,  261-  —  307)  Tlnik.  6,  44. 
307  b)  Varro  Frasm.  S.  206  Zw.  A.  Ygl.  Müller  Der.  1,  260.  2,  538. 
539.  Eckbel  1,  181.  —  307  c)  Thuk.  6,  44.  —  308)  Eckbel  1,  270. 
309)  Diodor.  20,  10'.  —  310)  Herakles  Hafen  und  Vorgebirge, 
Strab.  6,  256.  259.  Herooii  des  Drakon ,  eines  Gefährten  des  Odys- 
seus,  bei  Laos,  Strab.  6,  253;  des  Polites  beiTemesa,  Strab.  6,  255 ; 
vou  Diomedes  s.  Creuzer  t-iynib.  3,  39.  —  311)  Find.  Neni.  1,  18. 
Plut.  Tiuiol.  8.  Vgl.  1>iod.  4,  23.  5,  4.  —  312)  Müllers  Veriiuithimg, 
Dor.  1,  402.  —  313)  Pollux  1,  32,  —  314)  Eckhcl  1,  218.  Göt- 
tin Hybläa  Paus.  5,  23,  5.  —  315)  Eckhel  1,  226  ff.  —  316) 
Thukyü.   6,  3.  —       317)  Eckhel  J,  248.  —       318)  Plut.  LUon.  56. 
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pflegte  sie  mit  besonderem  Eifer.  Ausser  den  Tliesmophorion 
und  einem  Feste  Kureia'**^)  gnb  es  noch  l^raxulvm/j- 
p/a  3'-0j.  Die  feierlidisten  Eide  wurden  an  den  Tliesmophorien 
geleistet  ^^ij.  Hoclist  bedeutend  und  durch  ein  rauschendes 
dreitägiges  Fest,  Artemisia  ^--) ,  ausgezeichnet  war  ferner 
in  Syrakus  der  Cult  der  Artemis  Potamia  und  So teira  3-"*), 
mitgebracht  von  Ansiedlern  aus  Pisatis,  die  ihn  auf  der  Insel 
Ortygia  •^'■^*)  an  einen  Quell  daselbst  knüpften,  dessen  Nymphe 
Ar  et  hu  sa  auch  w^ohl  nachher  an  Artemis  Stelle  gesetzt  wur- 
jje  323j^  Ihre  Culte  hatten  ferner:  A  po  11  on  •*-*»)  und  He- 
rakles •^-"3,  Zeus  als  Hellanios  «^-^j,  seit  Vertreibung  des 
Tyrannen  Thrasybulos  als  El  e  u  therios  •*'-'^),  und  als  Olym- 
pios,  dessen  Priester  ( A  m  phip  o  lio  s)  durch  Timoleon  ein- 
gesetzt wurde  ^^'*);  auch  Pallas  ^^')  und  Pos  eido  n  332j. 
Zum  Andenken  an  die  gänzliche  Vernichtung  des  flüchtenden 
athenischen  Heeres  am  Asinaros  ward  auch  ein  Fest  Asina- 
ria  gefeiert  ^3^).  —  Leukaspis  hatte  Heroenehre  33'tjj 
auch  Diokles,  wenigstens  eine  Zeillang  •^■^^  •>_;.  >'on  einem 
alten  Tempel  der  Tycha  hatte  der  so  genannte  Theil  der 
Stadt  seinen  Namen  ^^*c). 

Kamarina's,  der  syrakusisclien  Pflanzstadt,  erste  Gott- 
heit war,  seltsam,  wie  es  scheint,  aber  von  Gela  (also  Lindos) 
verpflanzt,  Athene  Polias  ^^"'*) ;  in  Enna  dagegen,  auch 
einer  Tochter  von  Syrakus,  waren  Demeter  und  Kora  das 
Ein  und  All  336). 

Gela,  lindische  Pflanzstadt,  hatte  wie  Lindos,  Athene 
Polias  zur  Obergottheit.  Gelons  Vorfahren  macljten  ihren 
Cult  der  unterirdischen  Götter  (Demeter  und  Kora?)  im  Staa- 


319)  Plut.  a.  0.  —  320)  Scliol.  Find.  Ol.  6,  160.  Vgl,  Suid. 
'y4vctXKX.  Evert  Ziy.tliojy.  Re}i;ioni.  1830.  —  321)  Plut,  a,  0.  —  , 
322)  Liv.  25,  23.  Plut.  Marceil  18.  —  323)  Find.  P^tli.  2,  12.  Diod 
5,  3.  Liv.  25,  23.  —  324)  Pind.  \eni,  1,  3  und  fScliol.  —  325) 
Müller  Dor,  1,  377.  Proleg.  135  f.  —  326)  Müu-acw  s.  Eckliefl, 
245.  Apollon  Temenites  Cic.  g.  Verr.  4,  53.  31aii  wird  versuclit, 
Teneates  (von  Teiiea,  dem  koriiitliisclieii  Orte,  wolier  die  nieiisten 
Auswanderer,  Strab.  8,  380),  zi\  lesen,  alier  die  Lesart  Temenites 
ist  sicher;  nicht  weil  Archias  für  jSachKömmlijig  des  Temenos  «alt 
sondern  weil  der  Bezirk,  wo  jener  Tempel  lag,  Temenos  hiess.  S. 
Cluver  Sicil,  ant.  S.  151.  —  327)  Thuk.  7,  37.  —  328)  Eckhel  1, 
244.  Valcken.  zu  Herod.  9,  7.  —  329)  Diod.  11,  79,  —  330) 
Diod.  16,  70.  Das  Oiympieion  ist  aus  Thukydides  Geschichte  der 
athenischen  Heerfahrt  genugsam  bekannt.  —  331)  Diod.  5  3.  Cic 
g.  Verr.  4,  55.  —  332)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  158.  —  333)  Plut" 
Nik.  28.  —  334)  Diod,  4,  23.  —  3341))  Diod.  13,  35.  —  334  c) 
Cic.  g.  Verr.  4,  53.  —  335)  Pind.  Ol.  5,  26.  Schol.  zu  22.  Böckh 
cxpl.  Pind.  148.  —       336)  Cic.  g,  Verr.  3,  48.  49. 
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te  geltend  *36 b) j  auf  Münzen  erscheint  Demeter  und  der 
Flussgott  Gelas336c).  —  Akragas,  Gela's  Pllanzstadt,  ver- 
ehrte ebenfalls  die  Athene  ^37^^  ausserdem  aber  die  Kora  ä**®) 
und  den  Zeus  Atabyrios  auf  der  Burg  339^  y^d  den  Zeus 
Olyinpios,  dessen  'J'einpel  zu  den  Wundervrerken  der  helle- 
nischen Baukunst  gehörte  3*®).  Einen  Tempel  hatte  auch  He- 
rakles •**® 'j).  Theron's  Geschlecht,  die  Emmeniden,  verehrte 
die  Dioskuren  340c^, 

In  Selinus  war  Apollonscult  ^^i);  Aphrodite  daselbst  3*1  b) 
stammte  sicher  von  der  phönikischen  Erycina;  Empedokles 
aber  hatte  daselbst  Heroenehre  ^*2).  —  In  Messana  wurden 
Zeus,  Poseidon,  Pan343^  „u^  Herakles  343b)  verehrt; 
auf  den  Münzen  findet  sich  auch  Aeolos  Sohn  Pher  ämon  3^4^.  — 
Himera,  Messana's  Pflanzstadt,  hat  auf  ihren  Münzen  den 
Herakles  und  die  Himera  ^**) ,  Leontinoi  den  Apoll 3''3b).  — 
Als  des  Aetna  göttlicher  Inhaber  ward  Zeus  angesehen  346)^ 
welches  auch  von  der  Stadt  des  altern  Hieron,  Aetna,  gül- 
tig ist. 

Der  Gott  Adranos  und  die  du  Palici  können  nicht  als 
Gegenstände  ächthellenischer  Culte  aufgeführt  werden ;  eben  so 
wenig  die  mythischen  Faseleien  Diodors  von  seiner  Geburts- 
stadt Agyrion. 


B,     Ausübung  des  Götterdienstes. 

1.    Ethische  Beziehung  des  Göttervvesens  auf  Welt 
und  Älenschen  i), 

§.  133. 

Der  Glaube   an    göttliche  Wesen   an   sicli   giebt  nocli  nicht 
einen   thätigen   Cult;    dieser   geht   aus   den   Vorstellungen    von 


336  b)  Herod.  7,  153.  —  336  c)  Eckhel  1,  209.  210.  —  337) 
Polyl).  9,  27,  7.  Schol.  Piiul.  Ol.  2,  16.  —  338)  Find.  Pytii.  12,  3. 
Böckli  expl.  Find.  123.  —  339)  Folyb.  a.  O.  Audi  ein  sikelischer 
Berg  hiess  'AiußvQtov.  Steph.  Byz.  IdiäßvQov.  —  340)  Folyb.  a.  O. 
Diod.  13,  82.  —  340  b)  Cic.  g.  Verr.  4,  43.  —  340  c)  Fiud.  OJ.  3, 
1.  72.  —  341)  Reinganum  Seliii.  152.  —  341b)  Zenob.  pr.  1,  31. 
342)  Diog.  L.  8,  2.  —  343)  Eckhel  1,  221.  222.  —  343  b)  Paus. 
4,  23,  5.  —  344)  Eckhel  a.  O.  Diod.  5,  8.  —  345)  Eckhel  1,  211  f. 
Cic.  g.  Verr.  2,  35.  —  345  b)  aiiouuet  248.  —  346)  Find.  Ol.  6, 
162,     Pyth.  1,  55  f.    Kern.  1,  7.     ßöckh  expl.  Find.  145. 

1)  Parry  de  Graecoruiu  atque  Romauoruni  religionum  ad  mo- 
res formaudos  vi,  Gott  1799.  4.  ist  mir  nicht  zu  Händen  gekom- 
men. Einiges  von  dem  Folgenden  ist  scheu  ia  uieiiiem  las  geutimu 
apud  Graecos  1822,   S.  21  ff,  angedeutet. 
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der  Einwirkung  derselben  auf  Welt  und  Menschen  und  der  den 
Göttern  in  dieser  Beziehung  beigelegten  Gesinnung  hervor. 
Daher  ist  hier  zuvörderst  darüber  zu  reden. 

Grundgesetze  in  der  hellenischen  Ansicht  von  der  Bezie- 
hung des  Götterwesens  auf  Natur  und  Menschen  waren,  dass 
die  Götter  allerdings  die  Welt  regierten  '■^),  dass  Menschen, 
Völker  und  Staaten  zum  Theil  in  besonderem  Schirm  einzel- 
ner Götter  ständen,  wiederum  aber  auch  dem  Zorne  einzelner 
Götter  ausgesetzt  seyn  könnten.  Ferner  dass  für  Menschen - 
und  Bürgerleben  göttliche  Gesetze  beständen,  deren  Uebertre- 
tung  den  Zorn  der  Götter  nach  sich  zöge;  dass  aber  über  Recht 
und  PÜicht  für  die  Götterwelt  ganz  andere  Bedingnisse,  als  für 
das  Menschengeschlecht  stattfänden;  dass  die  Götter  den  Men- 
schen in  Thuu  und  Streben  nicht  Muster  seyn  könnten,  wie 
denn  überhaupt  dem  Niedern  nie  einfallen  dürfe,  zu  begeliren, 
was  dem  Höhern  durch  Geburt,  Guust  und  Glück  zu  Theil  ge- 
worden,  dem  Sklaven  nicht  zukomme  was  dem  Bürger.  Also 
thatsächlich  hatten  die  Götter  den  Stand  des  Glücks,  des  Ge- 
nusses, der  Freude,  weil  sie  Götter  waren;  nicht  aber  nach 
einem  höchsten  Gesetze,  das  das  höchste  Glück  und  die  höch- 
ste Macht  aus  der  grössten  Vollkommenheit  und  Tugend  her- 
leitet, und  von  dem,  der  Pllichtgesetze  aufstellt,  auch  Muster 
zu  seyn  begehrt.  Eben  so  thatsäclilich  waren  nun  auch  die 
Menschen  im  Stande  der  Gebrechlichkeit  ^)  ohne  irgend  An- 
sprüche auf  Theilnahme  an  den  Gaben  und  Vorrechten  des 
Götterthums;  jedes  Streben  nach  dem,  was  dem  Menschenthum 
entrückt  war,  galt  für  Auflehnung  gegen  die  Götter  und  für 
strafbare  Hybris ;  das  Göttergeschlecht  war  neidisch  und  störte 
gern  Meuschenglück  '*) ;  als  scharfen  Gegensatz  fasste  man  aber 
die  vßQig  der  Sterblichen  und  den  (fd^övog  der  Götter  auf;  nur 
Pilichterfüllung  war  der  Sterblichen  Loos.  Nun  zwar  hatte  sich 
die  Vorstellung  von  den  Folgen  des  menschlichen  Handelns 
nach  beiden  Seiten  hin  zur  Annahme  von  Strafe  und  Lohn  aus- 
gebildet, und  der  Biedermann  galt  für  den  Göttern  ebenso 
wohlgefällig,    als   der  Bösewicht  für  Gegenstand   ihres  Hasses: 


2)  Die  Einführung  des  Götterwaltens  ins  Gebiet  luenscliliclien 
Handelns,    bei  neuern   DiclUcru  matte  Maschinerie,    ist    bei  Homer 
achtes   poetisches  Herzblut,     xov   Otiov  ?;   jiQovoCri   Herod.  3,  108  ist 
Ausdruck   religiösen  Deismus. 
3)         ov   [.dv   ydf)   tC  nov    iaiiv   ot^vgmtQoy   co'Soog 

7idvx(üv ,  baan  t£  ycdav  tnuivtCei  ts  xai  iQTiet. 
Hom.  n.  17,  446.  447.  Vgl.  24,  525  f.  Od.  18,  129.  —  4)  t6  Ofiou 
näv  —  if^ovniöv  T£  y.Ki  laga^/cööig  Herod.  1,  32.  Vgl.  3,  40  in  Po- 
lykrates  Geschichte.  INikias  b.  Tiuik.  7,  77:  tl  rw  0-Bwy  tniifj&ovoi 
ajoaifvaa/LKy ,  «77o/o(J)'rw?  »jj»?  mi(A,w{)rifxidu,  Vgl.  Kallim.  a.  Ayoll 
107  und  Biiauheiui, 
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aber  es  ging  hier,  •wie  bei  den  Ansicliten  vom  Bestehen  eines 
Schicksals  für  die  Götterwelt  —  die  Willkür  und  Laune  der 
Götter  stö'rle  den  regelmässigen  Gang  des  Gesetzes  über  Lohn 
der  Tugend  und  Strafe  des  Lasters.  Die  Götter  zeigen  sich 
auch  hier  als  liöchst  leidenschaftlich;  unabsichtliche  Versäum- 
iiiss  eines  Opfers  führt  schweres  Weh,  Ungeheuer  u.s.w.  her- 
bei; ihre  Lieblinge  sind  nicht  eben  die  Besten  und  Wackersten 
des  Menschengeschlechts,  sondern  die  Schönsten  und  Lieblich- 
sten; sie  erfreuen  sich  auch  bei  den  Menschen  am  meisten 
dessen,  was  nur  als  Gunst  der  Götter  erlangt  werden  konnte, 
nicht  aber  sind  sie  ebenso  ausgezeichnet  durch  Tugend,  wel- 
che nur  aus  menschlicher  Mühe  und  Anstrengung  hervorging. 
So  wai-d  denn  Gunst  und  Heil  auf  Erden  auch  wohl  ohne  alle 
Zurechnung  des  Verdienstes  gedacht,  wie  bei  den  Göttern  selbst; 
zur  Stetigkeit  gelangten  die  bessern  und  würdigern  Vorstel- 
lungen von  Lohn  und  Strafe  in  einer  andern  Welt,  im  Elysion 
und  Tartaros  3) ,  so  wenig,  als  zur  Klarheit  und  Allgemeinheit. 
Daher  denn  erstes  Gesetz-  das  der  Hut  vor  Missfallen  und 
Zorn  der  Götter;  in  der  Gesinnung  als  evoeßeia,  wenn  es  be- 
kannte und  namhafte  Götter,  als  detoiduif.iovia ,  wenn  es  die 
JMacht  und  den  Einiluss  der  unbekannten  hohem  Wesen  über- 
haupt galt;  und,  wenn  eine  Uebeithat  geschehen  war,  Ver- 
söhnung der  Götter.  Hier  inangeltli  den  Hellenen,  Avie  dem 
Heidenthum  überhaupt,  der  Begrilf  Sünde;  vorstechend  ist 
der  der  Unreinheit,  B  ef  leck  tlieit ,  entsprechend  dem 
liellenischen,  auf  die  Götter  übertragenen,  Schönheitssinn,  und 
daher  die  angelegentliche  und  ängstliche  Veranstaltung  von  Rei- 
nigungen, Lustrationen,  bei  Einzelnen  und  bei  Gemeinden.  — 
Es  kann  demnach  nicht  behauptet  werden,  dass  die  helleni- 
schen Religionen  des  ethischen  Gehaltes  et-mangelt  hätten;  wenn 
die  Götter  seilest  nicht  ethische  Muster  waren,  so  standen  sie 
doch  auch  wieder  so  fern  von  den  Menschen ,  dass  diesen  nicht 
einfallen  konnte,  ihnen  nachzuahmen,  und  daher  auch  ihre 
Gebote,  rein  aus  dem  Gesichtspunkte,  dass  sie  von  höchster 
Macht  ausgingen,  und  ohne  Ermunterung  durch  Beispiel  der 
Götter  für  gültig  geachtet  wurden;  denn  an  den  IMenschen 
liebten  Zeus  und  die  andern   Götter  Recht  und  Tugend. 

Die  Vorstellungen  von  Un Vollkommenheit,  Willkür  und 
Laune  der  Götter  hatten  die  Staatsregierungen  gemein  mit  den 
Einzelnen  und  bethätigten  sie  durch  Einrichtungen  im  Cult; 
schwerlich  ist  auch  von  irgend  einem  hellenischen  Staate  aus 
etwas  zur  Erweckung  oder  Verbreitung  würdigerer  Vorstellun- 
gen von  den  Göttern  geschehen.      Dagegen  wurde  nicht  verab- 


5)  Voss  Antisymt).  B.  1 ,    St.  2  .    S.  204  -  235. 
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säuint,  die  Götter,  wie  sie  gedaclit  wurden,  in  Alles  zu  mi- 
schen, und  Jegliches  auf  sie  zu  beziehen.  Bescliützung  des 
Staats  durch  eine  besondere  Gottheit  und  innigere  Theilnahme 
dieser  an  dem  Ergelien  des  Staats  war  Grundlehre  des  poli- 
tisch-rehgiosen  Particularisnius;  ausserdem  aber  wurde  andern 
Göttei'n  gern  geliuldigt  nnd  Mohl  gesorgt,  dass  der  Unwillen 
auch  nicht  Eines  erregt  würde,  denn  die  Maclit  zu  schaden 
wurde  auch  dem  fremdesten  Gotte  beigelegt.  Unter  Göt- 
tervorstand ward  aber  überdies  jedes  Staatsinstitut  gesetzt; 
ihr  Einliuss  auf  Volksversammlung,  Recht,  Krieg,  öilentliclie 
Zucht  u.  s.  w.  in  Anspruch  genommen  und  Gutes  durcli  Gebet, 
Opfer  und  Fest  in  Bezug  auf  die  einzehien  Richtungen  des 
Staatslebens  für  erlangbar  geachtet.  Wie  aber  im  Ganzen  die 
Gesetze  über  reclitliche  Ordnung  im  Staate  als  von  ihnen  ab- 
hängig angesehen  und  die  Beobachtung  derselben  durch  Ver- 
weisung auf  die  obere  Hut  der  Götter  eingescliärft  wurde,  so 
wurden  allerlei  Humanitätspflitliten,  -welche  das  bürgerliche  Ge- 
setz nicht  wolil  oder  nicht  genugsam  einschärfen  konnte,  un- 
ter den  Gesichtspunct  des  Gottesrechts  gestellt  und  aus  diesem 
empfolilen.  Wie  nun  sich  diese  vielfachen  Rücksicliten  auf 
Leitung  und  Einfluss,  Gunst  und  Zorn  der  Götter  durch  Hand- 
hingen  äusserten  und  durch  welche  Älittel  man  sowohl  seine 
Verehrung  an  den  Tag  legte,  als  den  Willen  der  Götter  und 
die  Erfolge  menschlicher  Handlungen  kennen  zu  lernen  suchte, 
dies  macht  den  Inhalt  des  folgenden  Hauptabschnittes  aus. 


2.    Einzelne  Bestandtheile  des  GÖtterdienstes  *). 

§.  134. 

a.    W  e  i  li  u  n  g  heiliger  Stätten. 

Es  ist  unmöglich  auszumitteln,  warin  zuerst  der  Drang, 
den  Göttern  Ehrerbietung  zu  beweisen,  sich  geäussert,  in  was 
für  Handlungen  oder  Werken  er  sich  ursprünglich  dargestellt 
habe)    das  menschliche  Herz,   die  älteste,    und  wenn  rein  und 


*)  GQy]<yy.(ia,  Xnjnfin.  S.  d.  Lexika.  i^f()«77ft'5/j' ^^for;  Xenopli. 
Mem.  2,  I,  18.  Meiir  Ausdrücke  s.  Pollux  1,  25.  —  Literatur : 
Mehre  ältere  JSchriften  s.  in  Gronov  thes.  VIL  Lakeinacher  autiqui- 
tates  sacrae,  Heimst.  1734,  ein  gründliches  Buch.  Die  Werke  von 
Goguet,  Dupuis  Corigiiie  de  tous  les  cultes)  und  lurieu  Chistoire  des 
dogmes  et  cultes)  entlialteu  so  gut  als  jjar  keine  Ausbeute  für  den 
deutschen  Ouellenforscher ;  sie  zur  Bestätigung  oder  zur  WiderJe- 
gung  anzulüliren,    ist  gleich  nichtig. 
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iiTiscliuldlg ,  die  heiligste  Weihstätte  der  Gottesverehrung,  konnte 
nicht  eher  in  Gebet  ausströmen,  als  es  von  dem  forschenden 
Geiste  auf  Gegenstände  der  Verehrung  geführt  worden  war; 
als  mit  der  ersten  forschenden  Thätigkeit  des  Geistes  zugleich, 
vermöge  der  Beschaffenheit  desselben  in  seiner  Kindheit,  ent- 
standen muss  aber  das  Bemühen ,  den  Gedanken  sinnlich  dar- 
zustellen und  an  einen  äussern  Gegenstand  anzuknüpfen ,  an- 
gesehen werden.  Nun  aber  ist  auch  hier  wieder  die  Frage, 
welche  der  drei  Hauptgattungen  von  dergleichen  Cult- Symbo- 
len, Weih  Stätten,  Bildnisse  oder  Opfer,  genetisch  vor- 
anzustellen sey:  die  Forschung  würde  hier  im  Dunkel  der  vor- 
historischen Zeit  verkehren;  nicht  als  Ergebniss  solcher  ist  die 
hier  folgende  Ordnung,  in  der  die  Weihung  von  Stätten  vor- 
ansteht,  zu  schätzen. 

Weihung  von  Plätzen  zu  Heiligthümern  für 
Götter  und  Götterdienst  gehört  bei  jedem  nicht  nomadischen 
Volke  zu  den  ältesten  Regungen  des  Dranges,  die  Ehrerbie- 
tung gegen  das  Göttliche  äusserlich  darzustellen;  bei  dem  Hel- 
lenen wurde  dies  durch  die  besonders  dazu  einladenden  schar- 
fen Umrisse  der  Naturgestaltungen  des  Mutterlandes  gezeitigt 
und  bei  der  Zerrissenheit  der  Landschaften  sogleich  auch  sehr 
vielfach.  Berg,  Hain,  Höhle,  Grotte,  Quelle,  Fluss  u.  s.  w. 
wurden  nicht  allein  Göttersitze,  was  zu  dem  oben  entwickelten 
Begriffe  der  göttlichen  Kleroi  gehört,  z.B.  der  Kithäron  des 
Zeus,  die  Kyllene  des  Hermes,  das  Mänalion  des  Pan,  der 
Helikon  der  Musen  u.s.w. ,  sondern  auch  als  Stätten,  die  der 
Benutzung  zu  menschlichem  Bedürfniss  entzogen  oder  wo  den 
Göttern  Verehrung  dargebracht  werden  müsste,  zu  Heiligthü- 
mern geweiht. 

Berge  und  Höhen  entsprachen  von  sämmtlichen  Natur- 
gegenständen wohl  am  frühsten  dem  sich  himmelwärts  richten- 
den Blicke  der  Andacht;  Weihstätten  waren  sie  zuverlässig 
schon ,  ehe  noch  der  Ohyrapos  durch  die  pierischen  Dichter  ver- 
herrlicht worden  war.  Ganz  allgemein  war  der  Brauch,  auf 
Berghöhen  Opfer  zu  bringen  i);  am  häufigsten  in  dem  an  Ber- 
gen reichsten  und  am  frühsten  bevölkerten  Arkadien.  Hier 
besonders  ward  Zeus  als  Inhaber  der  Höhen  (uxgiog)  ver- 
ehrt 2j  j  die  Höhe  des  Lykäon  und  Ithome  war  ihm  geweiht 
und  es  wurde  daselbst  geopfert;  ebenso  andern  Göttern  auf 
andern  Höhen.  Auch  der  Parnass  ist  so  anzusehen  3^-  sein 
Gipfel  war  dem  Dionysosculte  geweiht.      Tempel  des  Asklepios 


1)  II.  22 ,  170.  —       2)  Vgl.  Creiizer  Symh.  2 ,  467  f.    -        3) 
Strab.  9,  417:    liqonQenrjg  ö*  iail  nag  6  IlaQvaaös. 
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wurden  überhaupt  gern  auf  Höhen  erbaut  *).  Religiöse  und 
politische  Absicht  einten  sich  wohl  durcliweg.  bei  Erbauung  der 
Burgen.  Vorgebirge  waren  grossentheils  dem  Poseidon  ge- 
weiht, so  Heüke,  Aegä,  Rbion,  Trözen,  Tänaron  5).  Dies 
Alles  ermangelte  jedoch  noch  des  Begrilles  der  strengen  Ge- 
schlossenheit eines  Temenos,  und  näherte  sich  vielmehr  dem 
des  Kleros.     Melir  von  jenem  liatte  die  Weihung  von  Hainen. 

^'AXoog  war  in  weiterem  Sinne  gleicldjedeutend  mit  Tt/nf- 
vo?,  insofern  dieses  als  den  Göttern  geweiht  gedacht  wurde  ß). 
Nehmlich  wenn  irgend  möglich,  so  enthielt  ein  Temenos  auch 
einen  Hain.  In  dieser  weitern  Bedeutung  also  ist  der  olympi- 
sche Altis,  der  Hain  des  Asklepios  bei  Epidauros,  der  Hera 
bei  Argos '),  des  Apollon  Klarios  bei  Kolophon  ^^  zu  verstehen. 
Wiederum  aber  gab  es  auch  Jieiüge  Haine  im  engern  Sinne  des 
Wortes,  und  selbst  einzelne  heilige  Bäume,  z.B.  die  fioQia, 
der  heilige  Oelbaum  auf  der  Burg  von  Athen '^b).  Fällung  hei- 
liger Bäume  gehörte  in  Athen,  und  gewiss  überall,  zu  den 
schweren  Verbrechen  und  wurde  mit  dem  Tode  bestraft  9). 

Quellen,  Grotten  und  Höhlen  sind  oben  in  der  Er- 
örterung der  Localculte  genannt  worden;  es  wird  nur  erinnert 
an  die  kastalische  Quelle,  an  Aganippe  und  Hippukrene,  den 
Brunnen  zuHysiä,  die  Grotte  der  sphragitischen  Nymphen,  die 
Höhle  Korykion,  des  Trophonios  u.s.w.  Hier  findet  sich  die 
Vorstellung  von  der  Gegenwart  von  Localgottheiten ,  Nym- 
phen U.S.W,  und  von  der  mantischen  Kraft,  die  in  solchen  Aus- 
mündungen des  dunkeln  Schoosses  der  Erde  enthalten  sey,  oft 
beisammen  als  Grund  der  Verehrung. 

Von  Menschenhand  gefertigt  wurden  zuerst  wohl  Altä- 
re ***);  zwar  nicht  Weihslätten,  wie  manche  der  oben  genann- 
ten, die  auch,  ohne  dass  sie  zur  Darbringung  von  Opfern  dien- 
ten, ihre  Heiligung  hatten,  sondern  immer  zum  Opfergeräth 
gehörig.  Jedoch  auch  als  so  untergeordnet  hatten  sie  die  Gel-, 
tung  eigentlicher  Heiligthümer,  um  so  leichter,  als  manche 
derselben  schon  früh  zu  andern,  als  Brandopfern,  gebraucht 
und,   wie   es  scheint,    vorzüglich  an  und  auf  diesen  auch  Ge- 


4)  Phit.  gr.  Fr.  7,  153,  —  5)  S.oben  die  Zeugnisse.  Vgl. 
Müller  Aejjiii.  268.  Creuzer  «ymb.  2,  607,  —  6)  Strab.  9,  412.  — 
7)  Herod.  5,  78.  —  8}  Ael.  V.  G,  5,  17.  Vgl.  §.  128.  N.  182.  — 
8  b)  Oben  S,  26,  N.  85.  Vgl,  von  dem  Weinstocke  am  Parnass  Bd.  1, 
47.  —  9)  Oben  S.  211.  N,  141.  Creuzer  Symh.  3,  50.  Vgl,  Blum 
de  ä(ySQoaiß((cc  gentilium,  Lpz.  1711.  —  10)  Das  Kunstlose  er- 
hielt sich  bis  in  Tansanias  Zeit  in  Altika  bei  einer  gewissen  Art 
von  Altären,   «j  amoa/iöias  —  xcO.oiJaiy  loxänui.    Paus.  5, 13,  5. 
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bete  verrichtet,  ihnen  Kränze  und  andere  fromme  Gaben  zur 
Zierde  dargebracht  und  endlich  auch  Schmuck  der  Kunst  zur 
Schau  gelegt  wurde.  Den  Heroen  pflegte  man  nur  niedrige 
Opferheerde  (io/uQUi)  i^),  zu  vergleichen  den  römischen  arae, 
den  Obergöttern  aber  Altäre  (ßio/iioi)  i*b)  zu  errichten.  Die 
nicht  zu  einem  Tempel  gehörigen  pflegten  an  den  Strassen  i*) 
erbaut  zu  Averden ;  allesammt  gen  Osten  gerichtet  i^).  Gleich- 
wie andere  Heiligthümer ,  konnten  auch  Altäre  mehren  Göttern 
gemeinschaftlich  seyn  i*).  Manche  berühmte  Altäre  waren  von 
der  Asche  der  Opferthiere  aufgeführt,  so  der  des  Zeus  in 
Olympia ,  bei  dessen  Fertigung  die  Asche  mit  Wasser  des  Al- 
pheios  genetzt  woi-den  war  **'>),  eben  so  der  der  Hera  auf 
Samos;  vom  Blute  der  Opfertliiere  war  der  Altar  des  Apollon 
in  Didymai-');  von  verschlungenen  Hörnern  der  delphische*^). 
Unterirdischen  Göttern  und  Verstorbenen  wurden  nicht  Altäre 
erhöht,  sondern  Gruben  geölTnet  und  in  sie  das  Blut  der  Opfer- 
thiere gelassen  *"). 

Tempelgebäude,  hier  nicht  aus  architektonischem  Ge- 
sichtspunkte, sondern  nur  als  geweihte  Stätten  zu  beachten, 
pflegten  als  solche  durch  eine  Mark  von  dem  ungeweihten 
Räume  umher  gesondert  zu  seyn;  diese  bestand  zuweilen  wohl 
nur,  gleichwie  in  Athen  bei  Gerichtshegung  u.s. w.  vorkam,  in 
einem  ausgespannten  Tau  ^^) ^  bei  grössern  Weihplätzen  aber, 
worin  ausser  dem  eigentlichen  Tempel  auch  noch  andere  Hei- 
ligthümer enthalten  waren,  auch  wohl  aus  einem  gemeinschaft- 
lichen Gehege,  oder  selbst  einer  Ringmauer,  wovon  das  Eine, 
wie  das  x\ndere  unter  iQxog  und  mgißolog  ^^)  verstanden  wer- 
den kann.  Wie  nun  aber  bei  dem  Römer  die  Heiligkeit  der 
Ringmauer  nicht  an  die  Steinmasse  selbst,  sondern  an  den  ge- 
weihten Raum  zunächst  derselben,  pomoerium,  geknüpft  wur- 
de, so  bezeichnete  auch  der  Hellene  als  die  sondernde  Mark 
den  Platz,  der  zu  äusserst  von  dem  Weihwasser  erreicht  wur- 
de. Was  ausserhalb  dieses  Bereiches  lag,  l"^to  neQtQQavvijQicüv'^**)^ 


li:)  Pollux  1,  8.  Schol.  Eurip.  Phon.  291.  —  IIb)  Amnion. 
ßcü/Liög  u.  Valcken.  —  12)  Eiistatli.  II.  2,  171  Bas.  A.  —  13)  Vi- 
truv  4,  8.  —  l4)  Dergl.  Götter  oviij-Uoitoi.  nävitov  avc'c/.Twv  y.otvo- 
ßcüuia.  Aescliyl.  Fleh.  225.  —  14I))  Paus.  5,  13,  5.  —  15)  Ders. 
a.  b.  —  16)  Diog.  L.  8,  13.  Plut.  v.  Scharfs.  d.  Th,  2,  983  Fr.  A. 
17)  Odyss.  11,  25  f.  —  18)  Um  den  alten  Tempel  des  Poseidon 
zu  Mautineia  sollten  die  mythischen  Erhaiier,  Trophonios  und  Aga- 
medes,  nur  einen  w^ollenen  Faden,  juiio)'  to(ovi>,  ausgespannt  ha- 
ben. Paus.  8,  10,  2.  —  Artig  ist  der  metai)horische  Ausdruck:  (f-n- 
ayotyinuifoi;  nilai  lotg  tr  i Fj  nölti  dixuioic.  Dem.  g,  Aristog.  778, 
16.  —  19)  toy.o;  Herod.  e',  134.  7ifoi'ßo?.og  Pollux.  1,  10.  Ofc  b. 
Pausau.  —       20)  Poll,  l,  8,  9. 
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l.iess  das  Ungeweihto,  to  /Jt'fhjXov  -^),  und  nur  darin  konn- 
te der  Unreine,  Scliiildbefleckte,  weilen,  jedoch  gab  es  auch 
Jiier  mitnuter  Altäre,  fJd'fiol  iiQÖvaoi  "-).  Die  eigentlichen 
Tempel,  vuoi  (d.  i.  Wohnungen  der  Götter),  oder  <f(;« -•*), 
von  denen  grössere  und  kleinere  nicht  durch  scharfe  Bezeich- 
nungen unterschieden  werden,  liatten  wiederum  ein  innere« 
Heiligthum,  entweder,  wo  das  Bild  des  Cioltes  stand,  nr/xo? -'^), 
auch  wohl  ruög^  oder  lei  mantiscliem  und  mysteriösem  (iötter- 
dienste ,  das  aJrioj' -''),  wuliiii  nur  die  eigentlichen  Priester 
und  Wissenden  gelangen  du ri'ten ,  genauer /«/japoj'-*»),  uvu.xxo- 
Qov  -"),  benannt.  Jedoch  bei  manchen  Götteidiensten  war  der 
Teinpcl  überhaupt  keinem  Menschen  zugänglich;  und  man  er- 
zählte abergläubig,  dass,  wer  dagegen  gefrevelt,  das  Gesicht 
oder  das  Leben  verloren  habe.  Dies  findet  sicli  besonders  häu- 
fig bei  uralten  arkadischen  Culten,  z.  B.  des  Poseidon  zu  JMan- 
tineia-**),  des  lykäischeti  Zeus  ^SJ).  Bei  Athen  war  die  den 
Eumeuiden  zu  Kolonos  geweilite  Stätte  für  Menschen  nicJit  zu- 
gänglich '^^).  Bei  einigen  andern  Heiligthümern  dagegen  wur- 
de selbst  Verbrechern  eine  Freistätte  offen  gehalten;  dieser 
Asyle  ist  scliou  oben  gedacht  worden  ^ij.  Nicht  bei  jegli- 
chem Heiligthume  galt  eben  dasselbe  für  verunreinigend ;  in 
oder  doch  naJie  bei  manchen  Tempeln  waren  Todte  bestat- 
tet^'-^), auf  der  gesammten  Insel    Delos  aber  durfte  nach  dem 


21)  Soph.  Oed.  Kol.  9.  10: 

—  d^äxoiGiv  — 
Ti   TZQog  ßeßi]loig^    jj  n^tos  akoeaiv  d^twP 
airi<j6p  JUS  X,  T.  X,  ■ — ■ 
Vgl.  Herod.  9,  G5.     PoU.  a.  O,  —       22)  Aeschyl.  Fleli.  495.  —      23) 
Dies  der  allgemeinere  Ausdruck,    fast   gleich  T^/jsrog.     TInik.  5,  18: 
70  tJ"  IfQov  y.ctl  lov  vaMV  lov  iv  ^fXcfioTg  x.  z.  A.,    vgl.  4,  90.     Uerod. 

6,  19:  liQoy  J*  to  iy  Jiö'ü/uoiai  6  rijog  Tf.  Vgl.  4,  108  und  Valcken, 
zu  6,  19.  Dagegen  hQof  auch  wolil  für  sacellum,  Nische  mit  einem 
Götterhilde.  S.  Clarke  travel.s  2,  2,  478  Qu.  A.  —  24)  Valck.  a  O. 
Bchol.  Soph.  Oed.  T.  15.  ISach  Pollux  1,  6,  ar]x6g  eigentlich  der 
Platz,  wo  Heroenhilder;  vgl.  Ammon.  Plut.  Arist.  19  auch  vom 
Innern  Heiligthum  des  Ampliiaraos.  —  2.'))  Pollux  1,  9.  Cäs.  b. 
civ.  3,  105:  — ■  in  occultis  et  remotis  templi,  quo,  praeter  sacer- 
dotes,    adire   non    fas   est,    quae  Graeci  «jwr«  appellant.    Piiid.  Ol. 

7,  59  von  Delphi:  tvwJtog  ^i;  dJvjov.  —  26)  7«  fjiya^a  y.ceXnv/ui-yn 
Paus,  9,  8,  1.  Vom  Tempel  der  Aglauros,  Herod.  8,  53.  Von  einem 
Tempel  des  Dionysos,  Paus.  8,  6,  2 ,  der  Demeter,  8,  37,  5  irds- 
ir^v  —  ÖQüiaiv  ^vTciv&u').  —  27)  Eurip.  Ion  55.  1224.  Herod.  9,  65 
von  Elensis.  In  dieser  Stelle  ist  fast  vollständige  Terminologie: 
älaog,  T^jUfyos,  t()6y ,  ß^ßr]Xcy^  uyäxjoQov.  —  ^AyäxxoQoy  vom  rö- 
mischen  Yestatempel   Plut.   Numa  13.  ■ —       28)  Paus.  8,  5,  3.     Vgl. 

8,  10,  2.  —  ^  29)  Ders.  8,  38,  2.  —  30)  Soph.  Oed.  Kol.  37:  f>£/s 
j'«o  x^<Ji>°f  011}^  üyyoy  luattv  Vgl.  39.  40.  —  31)  Ohen  (S,  143.  — 
32)  S.  oben  UncU  VII,   L-eichenbestattung  8.  428. 

W'arhsmutb    hellen.  AK.   Bd.  11.    2te  Aufl,  35 
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dortigen  heiligen  Rechte  keine  Grabstätte  seyn,  auch  kein  Hund 
gehalten  werden  ^3),  und,  als  jenes  ausser  Acht  gelassen  wor- 
den war,  stellte  Peisistratos  und  nachher  (426)  das  demokrati- 
sche Athen  die  berühmten  Reinigungen  des  heiligen  Eilandes 
durch  Fortschaffung  der  Gräber  an  ^^);  im  Hain  des  Asklepios 
bei  Epidauros  durfte  Niemand  sterben  und  Niemand  geboren 
werden  *^). 

Die  Heiligthümer  für  Heroen,  ^pa/«  ^6),  mögen  grossen- 
theils  heiligen  Grabstätten  nahe  verwandt  gewesen  seyn  *'), 
denn  auch  der  Heroencult  kam  den  zum  Andenken  lieber  und 
geehrter  Verstorbener  bestehenden  Gebräuchen  nahe :  doch  Avard 
keineswegs  jedes  angebliche  oder  wirkliche  Grab  von  Personen 
der  mythischen  Zeit  auch  als  Heroon  geehrt;  manche  vielmehr 
nur  als  eine  Art  Reliquie  gezeigt,  ohne  dixss  ein  Cult  damit 
verbunden  war  3'*). 

Gemeinschaftlichkeit  eines  Heiligthums  für  mehre 
Götter  '^^)  war  etwas  sehr  Gewöhnliches  j  die  Beispiele  davon 
sind  unzählig.  In  Orneä  gab  es  sogar  einen  Tempel  aller 
Götter  ***).  Eine  Annäherung  zur  Gemeinschaftlichkeit,  dass 
nehmlich  ein  Tempel  ausser  dem  Altar  und  Bildniss  seines  Got- 
tes auch  anderer  Götter  Abbildungen  und  Opferstätten  für  sie 
hatte,  kam  gleichfalls  oft  vor  **). 

b.    Bildnisse    i&yaXfiata'). 

Der  Gemüthsdrang  der  ältesten  Bewohner  des  hellenischen 
Mutterlandes,  geistig  geahnte  Gegenstände  der  Verehrung  den 
äussern  Sinnen  zu  vergegenwärtigen,  eben  der  Drang,  welcher 
im  Stande  der  Reife  des  Volksthums  Kunstwerke  von  unsterb- 
licher Schönheit  hervorbrachte ,  wurde  in  der  Unmündigkeit 
des  Volks  durch  gar  Geringes  befriedigt,  und  wohl  auf  Un- 
edles und  Unschönes  geführt  und  noch  in  später  Zeit  waren 
alte  heilige  Symbole  göttlicher  Wesen  vorhanden,  die  in  gar 
weitem  Abstände  von  den  spätem  ästhetischen  Runstbildungen 
entfernt   waren.      Steine*'-^)  sind   unter  den  ältesten  Symbo- 


33)  ThuK-yd.  3,  104.  Strab.  10,  486.  —  34)  Herod.  1,  64. 
Thuk.  3,  104,  —  35)  Paus.  2,  27,  1.  —  36)  Sallier  in  den  min. 
de  l'acad.  d.  inscr.  7.  —  37)  Creuzer  !Symb.  3,  50.  —  38)  So  Ti- 
saraenos  Grab  in  Sparta  Paus.  7,  2,  3.  Die  Gräber  der  Aloiden  zu 
Tanagra,  Paus.  9,  22,  5.  Derselbe  hat  noch  einige  Dutzend  ander» 
der  Art  angemerkt.  —  39)  Dergleichen  Götter  hiessen  cvyyuoi, 
böotisch  ojucj/Jiat,  Thukyd.  4,  97.  —  40)  Pausan.  2,  25,  5.  Vgl, 
8,  37,  8.  —  '  41)  Ebenfalls  bei  Pausanias  dutzendfältig.  Z.  ß.  Po- 
seidon, Zeus  Moiragetes  im  delphischen  Tempel,  10,24,4.  —  42) 
Creuzer  Symb.  1,  176  ff.  Paus.  7,  22,  3:  t«  J^^  irt  nalaiöxtQa  ««l 
lotc  nciaiy  "Ellr^at  iif*u£  ^uOy  (hil  icyak/nchioy  iJ^oy  t'Qyol  ki^oi. 
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]en,  die  man  zur  Bezeichnnng  des  Göttlichen  nalim,  zn  nen- 
nen. Verehrung  von  Steinen,  durch  Vorderasien  dereinst  so 
allgemein ,  erhielt  sicli  in  mehren  hellenischen  Orten  his  in  die 
spätesten  Zeiten;  so  ward  Eros  in  Thespiä '*'*),  so  die  Chari- 
ten in  Orchomenos  '*'''),  und  so  gegen  dreissig  Götter  bei  dem 
achäischen  Pharä  unter  Gestalt  von  Steinen  '* ')  verehrt.  Ueber- 
bleibsel  der  ursprünglichen  rohen  Gestaltungen  aus  Holz  '^^') 
waren  die  Bildnisse  der  Dioskuren,  r«  doxuva  *~)j  niul  die 
Hermen.  Dass  der  hellenische  Sinn  aiicli  Thiersymbole 
nicht  verschmähte'**^),  ist  als  sicher  anzunehmen;  docli  bleibt 
es  sehr  fraglich,  ob  jemals  lebendige  Tliicre,  gleichwie  der 
ägj'ptische  Apis,  verehrt  worden  sind;  man  müsste  etwa  die 
Schlange  auf  der  athenischen  Akropolis,  oder  den  Drachen  Py-. 
tho  von  Delphi  hieher  rechnen.  Die  spätere  Kunst  bildete  gern 
Stiere,  als  Symbole  der  Flussgötter  Gelas,  Aciieloos^'^)  u.  dgl. 
Anch  der  rohe  Ausdruck  der  derben  Vorstellungen  von  der 
Zeugungskraft  in  der  Natur,  nehmlich  durch  den  P  ha  lies, 
war  sehr  früh  gangbar;  die  Hermen  mit  aufgerichtetem  Glied« 
zw  bilden  war  altpelasgischer  Brauch  ■'•').  Wie  nun  die  schöne 
Kunst  späterhin  in  diesem  Gebiete  gewaltet  liabe,  ist  hier 
ebenso  wenig  zu  erörtern,  als  vorhin  das  Architektonische  der 
heiligen  Gebäude;  zu  bemerken  dagegen,  dass  in  manchen  Gül- 
ten,  wobei  Mysterien  waren,  ein  Götterbild  gar  nicht  vorhan- 
den war  oder  doch  nicht  gezeigt  wurde,  dass  in  dem  anthro- 
pomorphosirten  hellenischen  Götterstaate  der  im  Bildniss  darge- 
stellte Gott  eine  Behausung  (vuog)  begehrte,  also  dessen  rech- 
ter Platz  in  einem  Tempel  war,  allerdings  aber  auch  Götter- 
bilder unter  freiem  Himmel,  besonders  an  Wegen  ^'),  aufge- 
stellt wurden,  so  vor  Allen  die  Hermen,  aber  auch  Apol- 
lon  Agyieus'*^),  endlich  dass  die  Bildnisse,  besonders  die 
alten  Holzbilder,  gleich  Menschen,  festlich  gereinigt  und  ge- 
schmückt wurden  5''' l)).  Gleichwie  nun  dem  Hellenen  der  Göt- 
ternaturen nicht  zu  viel  werden  konnten,  sein  Sinn  vielmehr 
jegliche   neue   oder   fremde    Gestaltung,    wofern    sie  nicht   den 


43)  Paus.  9,  27,  1.  V}!,!.  zum  Folgenden  Müller  Arcliäol.  §.83  — 
84.  —  44)  Paus.  9,  38,  1.  45)  Ders.  7,  22,  3.  Vsl.  §.  123.  x\.40tt'. 
46)  Zctt'idis  b.  Clein.  Alex.  Strom.  1,  348.  —  47)  Oben  §.  IJl.  N.  82  f. 
48)  Oben  §.  123.  \.  43  b.  Voss  und  seine  Gegner  geben  das  Für  und 
Wider  in  aller  Volistäiidij>keit.  —  49)  Böckli  zum  tScIiol.  Pind.  1, 
185.  Von  Acheloos  s.  Sopb  Trach.  9  ff.  —  50)  Herod.  2,  51.  Oben 
§.  123.  N.  44.  —  51)  Konai,  Holzbilder  an  Kreuzwegen,  Ruliuk. 
zu  Tim.  160.  —  52)  Hari»  '^yvitig.  Schol.  Arist.  Wesp.  875.  K/otv 
6t  ovTos  r^v  tii  6iu  kt'jyw)'.  Schob  F.ur.  Phöu.  634.  Vg,l.  Yalck.  Ob 
dergl.  auci»  d'ai'uor^r,  ih'iijltoi  AescU.  Agam.  516?  Vgl.  Bayer  de 
diis  vialibus  Oraecorum.  Begioin.  1718.  —  52  b)  Müller  Archäol. 
§.  69. 

35* 
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Staatscult  zn  gefährden  drolite,  zu  den  vorliandenen  Massen 
gesellte,  ebenso  war  das  religiös -künstlerische  Streben  in  Be- 
mitzung  von  (ielegenlieiten  z\i  \  ervielfaltigung  der  Bildnisse 
rastlos  thätig.  So  sali  denn  der  Hellene  Götterbildnisse  in 
Tempeln  nnd  Hainen,  an  den  Wegen,  auf  JMünzen,  auf  Ge- 
räth  u.  s.  "w.  Unter  den  Mitteln  der  Knust,  die  Gegenstände 
der  Yerehrung  zu  Tervielfältigen,  ist  in  dieser  Beziehung  auch 
noch  der  Fertigung  von  Doppelbildern,  eines  Hennopan, 
Hermerakles,  einer  Herinathene,  zu  gedenken.  Uebrigens  wal- 
tete in  dem  Zeitalter  der  Reife  der  Knust  bei  Aufstelhing  von 
Bildnissen  allerdings  der  künstlerische  Sinn  Aor,  nnd  nicht  an- 
ders war  es  mit  den  Beschauenden;  dabei  ist  denn  augenfällig, 
dass  einer  JMenge  solcher  Bildnisse,  die  auf  Plätzen,  Strassen 
und  im  Besitz  Einzelner  waren ,  keineswegs  als  Gegenstände 
der  Verehrung  angesehen  und  ihnen  irgend  ein  Cult  darge- 
bracht wurde.  Von  Heroen  bemerkt  Pansaiiias,  in  diesem  Ge- 
biet des  Alterthums  gleicli  bedeutend  durch  seine  fromme  Gläu- 
bigkeit, als  durch  seinen  Kunstsinn,  ausdrücklich  den  Unter- 
schied zwischen  Aufstellung  eines  Bildnisses  und  Einsetzung 
eines  Cultes  ^^). 

e.    Opfer. 

Im  weitesten  Sinne  begreift  Opfer  jegliche  Darbringung, 
nm  den  Göttern  Achtung  und  Ehrerbietigkeit  zu  beweisen ,  also 
auch  das,  was  bisher  schon  als  Aeusserung  des  GötterdienstQS 
aufgeführt  worden  istj  Piaton  stellt  als  die  beiden  Hauptgat- 
tungen desselben  zusammen  Opfer  und  mantische  Befragung 
der  Götter  ^*).  Dennoch  ist  der  Begriff  nur  in  der  engern  Be- 
deutung von  Darbringung  einer  Gabe  an  den  Gott,  der  durch 
Bildniss  an  einer  Weihstätte  sinnlich  vergegenwärtigt  zu  seyn 
pflegte,  zu  dessen  Persönlichkeit  selbst  also  das  oben  Genannte 
zu  rechnen  ist,  der  gewöhnliche.  Hier  nun  aber  erscheint  wie- 
der eine  Doppelheit  im  Opferwesen  j  indem  nehmlich  entweder 
nach  grobsinnlicher  Vorstellung  den  Göttern,  als  gern  an  Spei- 
se nnd  Trank  sich  ergötzenden  Wesen,  Speiseopfer,  oder 
mehr  nach  Ermessung  der  Gebühr,  die  ihnen  zukomme,  Weih- 
geschenke   zur    Abbitte,     zur    Gewinnung    ihrer   Gunst,     zum 


53)  Von  Elatos  in  Elateia,  10,  34,  3:  6  "EXaro;  ^nsioyccaui- 
i'oq  GrtiX^'  actifcög  öe  ovx  oi&a ,  (hf  nuwyjfs  oia  otxiairjv,  tirt  xal 
(■ivrj^aiog  ini&r]fjct  inoitjactvTo  tjjV  aii^i^y.  —  54)  Sympos.  188  B; 
Ell  joh'vv  y(u  d^vatai  naacd  xcu  oig  f^iavTixtj  IntaiuKi  —  lairn 
0'  laj'tv  T]  nfol  S-fovg  Tf  xnl  ch'&Qb'iTiovs  nQog  ccXXijXovg  xoirwj'i'a.  An- 
derswo freilich ,  Synip.  49,  bezeichnet  er  den  Cult  durch  d^twy  tv/dg 
xal  XajQtiag, 
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Danke  »i.  s.  w.  dargebracht  wurden.  Den  Darbringiingen  der 
erstem  Art  waren  die  den  Heroen  gewidmeten  Opfer  {huyi- 
^*f/v)  s»)  verwandt;  hier  ward  ursprünglich  wohl  nur  an  Sätti- 
gung, Erquickung  und  Verdichtung  der  Schatten  gedaclit.  Aus 
den  Weiligeschenken,  wozu  ZeJinten,  Gelöbnisse  u.  s.  w. 
gehören,  entM'ickelten  sich,  gleichwie  aus  einem  von  vorn  hereiu 
würdigern  Keime,  die  schönsten  Leistungen  der  Kunst  im  Bunde 
mit  dem  Götterdienste.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  jedoch 
stehen  mancherlei  Gaben,  die  zwar  zu  den  Speisen  gehören, 
aber  doch  mehr  mit  der  V'orstellung  von  der  Nothwendigkeit, 
die  Erstlinge  oder  einen  'J'lieil  von  jeglichem  Gewinne  den  Göt- 
tern zu  spenden,  geopfert  wurden;  so  die  Erstlinge  der  Ernte. 
Verschieden  endlich  von  denjenigen  Speiseopfern,  wo  Befriedi- 
gung des  Geschmackssinnes  als  Hauptgegenstand  der  Berechnung 
erscheint,  waren  die  Sühnopfer,  wo  es  auf  Befriedigung  des 
Zorns  und  der  llaclie  blutdürstiger  Götter  ankam  ">'^'').  Schwer- 
licli  zwar  liaben  die  Hellenen  jemals  die  \'orstellung  von  Göl- 
terwesen, die  ihren  Grimm  mit  Fleisch  und  Blut  gesättigt  wis- 
sen Wollten,  so  grell  ausgebildet,  als  etwa  die  Phöniken  und 
Babylonier  im  Molochsdienste;  aber  dnss  Blut  üiessen  müsse, 
um  eine  Schuld  abzubüssen  und  von  Beflecktheit  vor  den  Göt- 
tern sich  zu  reinigen,  war  eine  der  gesammten  hellenischen 
Zornmüthigkeit  entsprechende  und  in  der  That  früh  und  spät 
geltende  Ansicht. 

Menschenopfer.  Hiermit  ist  schon  ausgesprochen ,  dass, 
in  dem  Streite  der  Meinungen  '^f»)  über  die  Darbringung  bluti- 
ger, namentlich  der  Menschenopfer,  die  Ansicht  von  dem 
liohen  Alter  der  letztern  als  wohlbegründet  zu  achten  sey. 
Zwar  mangelte  es  schon  bei  den  Hellenen  nicht  an  Solchen, 
welche  unblutige  Opfer  für  die  älteren  erklärten'»");  aber  die 
öffentliche  Meinung,  die  Mythen,  die  Ueberbleibsel  uralter  Ge- 
bräuche U.S.W,  sprechen  für  die  allerdings   den  Hellenen  min- 


55)  Herod.  2,  44:  tw  'Olvuni'o)  C'WpR;^^?/")  x^vovai  wf  cc^avärojf 
r(p  J*  ii^QO)  (og  riQüji  h'uyiCovoi.  \ '^\.  die  fast  gleichlautende  Stelle 
Paus.  2,  12,  7.  —  551))  8.  K.  O.  Müller  von  der  öhitsüliue  in  b. 
Uebersetz.  der  Euinenidcn  und  die  Ahiiandlung  von  E.  v.  Las- 
saulx:  die  Siihnoid'er  der  Griechen  und  Römer.  Würzb.  1841.  • — 
56)  Ueber  Menschenopfer  s.  Boissy  und  iMorin  in  den  mm.  de  l'ac. 
d.  inscr.  1,  Freret  das.  18;  Brjant  v.  d.  ^Menschenopfern  der  Alten. 
A.  d.  E.  1774;  Steiners  in  den  Comin.  Gott.  8  und  9;  Böttiser  Ideen 
z,  Knnstmyth.  355  f.;  Müller  Orchom.  310  f.,  Proleg.  394;  Voss 
A\itisymb.  2,  456  f.  v.  Lassaulx  a.  ().  6  ff .  —  57)  Plat.  Ges.  6,  78'i. 
Porphyr,  v.'  d.  Enth.  2,  27.  Arkadische  Saü;e ,  Paus.  8,  2,  1.  Von 
den  uralten,  angeblich  von  Kekrops  eingeführten,  Kuchenopfern  auf 
Zeus  Altare  in  Athen,  Paus.  1,26,6.  PliilocUor.  b.  Macrol).  Sal.  1, 
10.     Crcuijer  S>\mb.  1,  172. 
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der  günstige  Beliaiiptung,  dass  Menschenopfer  im  heroischen 
Zeitalter  und  schon  früher  häufig  vorgekommen  seyen.  Die 
Annahme  der  Abstamuuiiig  derselben  aus  Phönikien  ^'*)  mag  da- 
bei für  gewisse  Culte  ihre  Gültigkeit  behalten,  nicht  minder, 
dass  bei  den  Pelasgern,  in  der  Einfalt  ihres  Ackerlebens  über- 
haupt mehr  unblutige  Opfer,  als  Tliier-  und  Menschenopfer 
«ewölinlicli  waren '^^l)).  Früh  aber  bildete  sich  die  xA^n sieht  aus, 
dass  zur  Bewegung  des  Sinnes  der  Götter,  wie  bei  Thieropfern 
die  giösste  31enge  von  Opferthieren  (Hekatomben),  so  bei 
Menschenopfern  das  Blut  der  edelsten  und  fürstlichen  Perso- 
nen, besonders  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  vorzugsweise 
tauglich  sey. 

Von  Anführungen  von  dergleichen  Menschenopfern  ist  die 
Älythologie  erfüllt.  Oben  au  stehen  ausserordentliche 
Nothfälle,  wo  es  namentlich  Rettung  des  Vaterlandes  galt, 
und  hier  giebt  Athen  die  meisten  Beispiele.  E  recht  he  us 
opferte  seine  Töchter  "»3) ,  Leon  opferte  auf  Geheiss  des  Ora- 
kels drei  Töchter  *•*),  dasselbe  Loos  traf  vier  Töchter  des 
Hyakin  thos  6i).  Hier  scheint  Absichtlichkeit  der  Dichtung 
durch.  In  Theben  heisst  Teiresias  den  Kreon  seinen  Sohu 
Menökeus  opfern  6-)  u.s.  w\  Hieher  gehört  auch,  wenn  Einer 
auf  des  Orakels  Mahnung  freiwillig  fürs  Gemeinwesen  sich  den 
Tod  giel)t,  als  Kodros,  Antipönos  Töchter  in  TJieben  ♦»^), 
und  Fälle  aus  späterer  Zeit,  von  der  aber  nur  mythisch -poe- 
tische Erzählungen  vorhanden  sind,  als  von  der  Opferung  einer 
königlichen  Jungfrau  in  Messenien  auf  Geheiss  des  Orakels  *'^), 
von  der  Selbstopferung  eines  Jünglings  in  Atlieu,  Kratinos, 
bei  Epimeuides  Reinigung  der  Stadt  von  der  kylonischen  Blut- 
schuld •*■*).  Auch  die  Sagen  von  Ungeheuern,  welche  von  Göt- 
tern gesandt  worden  oder  selbst  dämonischer  Natur  waren,  und 
einen  Zins  von  Menschenopfern  begehrten,  als  im  Mythus  vou 
Perseus  und  Androm  e  da ''*♦),  von  einem  Drachen  bei 
Thespiä  ***),  einem  Kobolde  Heros  bei  Temesa  ♦'^^  u.  s.  w., 
sind  in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  enthalten.  —  Zwar 
möchten  wenige  dieser  Mähren ,  besonders  die  Anführungen  aus 


58)  «öttiii;er  a.  O.  —  58  b)  S.  N.  69.  —  59)  Eurip.  Ion  279. 
Ps.  rem.  g.  N.  1397,  18,  wo  Ereclitheus  Töchter,  die  den  mytliU 
sehen  Kuustaamea  HuuQiyoi  hatten  (.Said.  7iaoJif»'oO,  irrig  ^Yaxiy" 
&iätg  genannt  werden,  eine  bei  den  Alten  oft  vorkommende  Ver- 
wechselung &>.  Hevue  autiq.  Abhandl.  1,  96  N.  b.  Vgl.  noch  LyJc, 
g.  Leokr.  20^.  Apollod.  3,  15,  4.  xVIeurs.  regn.  Ath.  2,  9.  —  60) 
Pliüt.  Atoj^önioy.  —  61)  Apollod.  3,  15,  8.  —  62)  Eurip.  Pliöu. 
927.  Apollod.  3.  6,  7.  —  63)  Paus.  9,  17,  1.  —  64)  Uers,  4,  9,  2. 
65)  Athen.  13,  602  C.  Diog.  L.  1,  llO,  wo  von  zwei  Jünglingen  die 
Hede  ist.  —  66)  Apollod.  2,  4,  3  und  He^ne.  —  67)  Puus.  9,  26,  5. 
68)  Pers,  6,  6,  3. 
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der  alten  Zeit  Athens  sich  verbürgen  lassen;  aber,  wenn  auch 
kein  einzelner  Fall  Probe  halt,  bleibt  dennoch  in  der  gemein- 
schaftlichen Quelle  dieser  mythischen  Erzählungen,  der  aus  ur- 
alter Zeit  fortgepflanzten  Sage  von  dem  Brauche,  Menschen  zu 
opfern,   Grund  genug  zum  Glauben  an  denselben. 

Dies  bekommt  festere  Haltung  durch  die  Ueberlieferungen 
von  der  Ueblichkeit  der  Menschenopfer  in  gewissen 
Culteu,  wo  OS,  um  sie  zu  veranlassen,  nicht  ausserordent- 
licher Fälle,  wie  oben,  bedurfte,  sondern  in  der  gewöhnlichen 
Ordnung  war,  dergleichen  darzubringen.  Lykaon  zuerst  soll, 
statt  der  bis  auf  ihn  gebräuchlich  gewesenen  Kuchen ,  ein  Kind 
geopfert  haben  6^),  und  es  ist  sichere  Spur,  dass  im  Dienste 
des  lykäischen  Zeus  dergleichen  bis  in  späte  Zeit  sich  fortge- 
setzt habe  '''*).  Ursprünglicher  Gebrauch  von  Menschenopfern 
lässt  ebenfalls  mit  Sicherheit  sich  behaupten  von  dem  Dienste 
der  Artemis  Triklaria  in  Achaja'*),  der  Artemis  Or- 
thia  auf  Lemnos '^-)  und  auch  moIiI  im  Peloponnes ,  der  Ar- 
temis Tauropolos  in  Phokäa  ^^),  der  Demeter  bei  Potniä 
in  Böotien '''') ,  des  Dionysos  in  Achaja  '•'•)  ,  des  Zeus  La- 
phystios  zu  Kalos  in  Thessalien '6),  des  Zeus  auf  Kreta ''^), 
der  Amphitrite  auf  Lesbos  "^8) ,  des  Dionysos  Omadio» 
auf  Chios'^^),  des  Palämon  und  Dionysos  auf  Tene- 
dos^"),  des  Apollon  endlich  auf  Leukas.  Von  den  mei- 
sten der  genannten  Fälle  geben  nicht  allein  mythische  Ueber- 
lieferungen Kunde,  sondern  zeugt  auch  die  Fortsetzung  gewis- 
ser dazu  gehöriger  Gebräuche.  Nehmlich  mit  der  Milderung 
des  Volksthums  scheinen  stellvertretende  Opfer  aufgekommen 
zu  seyn.  In  einigen  floss  hinfort  Menschenblut,  doch  wurde 
das  Leben  geschont;  dergleichen  die  Geisseiung  der  Knaben  in 
Sparta  am  Altar  der  Artemis  Orthia  ^i),  der  arkadischen  Wei- 
ber zu  Alea  am  Dionysosfeste  Skieria  S'-*),  vielleicht  auch  der 
Epheben  an  Pelops  Grabe  zu  Olympia  ^^).  In  andern  wurde 
Thierblut  für  genügend  zur  Stellvertretung  gehalten,  so  im 
Dienste    des  Dionysos    zu   Potniä,    wo  ursprünglich   ein  schöner 


69")  Paus.  8,  2,  1.  —  70)  Theophr.  b.  Porpli.  v.  d.  Enth.  2, 
27.  _  71)  Paus.  7,  19,  2.  —  72)  «tepli.  Byz.  yiti^vog.  Müller 
Orcli.  310.  —  73)  Clem.  Alex.  Erni.  an  d.  Held.  1,  S.  36  Pott.  A. 
74)  Paus.  9,  8,  1.  —  75)  Ders.  7,  21,  1.  —  76)  Herod.  7,  197. 
77)  Von  den  mytliischeu  Kuretcu  s.  Istros  I).  Siebeiis  S.  73;  von 
Lylitos  Stepli,  Byz.  Avy.ioi,  Hock  Kreta  2,  73.  —  78)  Plut.  Gastm. 
d.  Weis.  6,  621;  Scliarfs.  A.  Th.  10,  96  R.  A.  —  79)  Porphyr,  v. 
d.  Entli.  2,  55.  —  80)  Tzetz.  z.  Lykophr.  229.  Pori)li.  a.  O.  — 
81)  S.  oben  S.  110  N.  12.  —  82)  Paus.  8,  23,  1.  —  83)  Schol. 
Pind.  Ol.  1,  l46.  Ueber  die  in  Tempeln  stattfindende  Geisseiung  vgl. 
Spanli.  zu  Kallim.  a.  Del.  321.    Wernsdorf  zu  Himer.  780. 
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Knabe  peopiert  worden  war,  später  eine  Ziege  genommen 
wurde*''');  dasselbe  sollte  Embaros  im  Opferdienste  der  Arte- 
mis Munychia  eingeführt  haben  *^).  Ob  Aiissendung  der  Ju- 
gend eines  gewissen  Jahres,  die  man  zu  opfern  gelol)t,  statt 
Tödtiing,  das  Analogen  des  allitalischen  ver  sacrum  8''l>)^  ir- 
gend die  Gründung  von  Pflanzstädten  veranlasst  habe ,  lässt  sich 
nicht   darthiin. 

Entschieden  historische  Tliatsachen  sind  endlich  in  folgen- 
den Berichten  der  Alten  enthalten.  Zu  Halos  wurden  Atlia- 
mantiden ,  die  das  Heiligthnm  des  Zeus  Laphystios  betraten, 
geopfert^");  dem  lykäischen  Zeus  M'urden  noch  in  der  Kaiser - 
Zeit  dergleichen  Opfer  gebracht  87).  Themistokles  aber 
opferte  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  dem  Dionysos  drei  Per- 
ser'^*),  dies  nach  allgemeinem  althellenischem  Gebrauche  ^^'j). 
Verbrecher  aber,  nicht  sowohl  dem  bürgerlichen  Strafge- 
setze, sondern  den  Göttern  zur  Sühne  zu  opfern,  eine  bei 
den  Römern  lange  Zeit  herrschende  Vorstellung,  "war  üblicher 
15rauch  in  Athen ,  wo  an  den  Thargelien  zwei  Menschen  un- 
ter Hieben  mit  Feigenruthen  und  einer  Tonweise,  Kradias 
genannt,  aus  der  Stadt  zum  Opfertode  geführt  wurden  8*), 
auf  Leukas,  wo  jährlich  ein  Mensch  vom  Felsen  gestürzt 
ward'J**),  zu  Rhodos '^i)  und  auch  wohl  an  andern  Orten. 
Jedoch  Iiiebei  war  durchaus  nicht  gemeint ,  dass  die  Götter  grade 
des  Schuldigen  Opferung  begehrten;  hier,  wie  im  Strafrechte, 
mangelte  der  Begriff  der  Zurechnung;  es  genügte,  wenn  nur 
Blut  iloss;  daher  die  mythische  Ausbildung  vom  Opfertode  der 
Edelsten  für  Anderer  Schuld.  Die  Zulässigkeit  von  Stellvertre- 
tung war  durchweg  anerkannt. 

Endlich  gedenken  wir  der  Menschenopfer  bei  Lei- 
chenbestattungen. Diese  waren  nur  mittelbar  an  die  Göt- 
ter gerichtet;  es  galt  mehr  Befriedigung  des  Schattens  eines 
Verstorbenen  und  auch  wohl  Stillung  des  eigenen  Schmerzes 
der  Hinterbliebenen  durch  Sättigung  der  Blutgier;  darum  opfer- 


84)  Paus.  9,  8,  1.  —  85)  Said.  "E/jßaQOs.  —  85  b)  Festus 
Mamert.  Liv.  22,  9.  10.  Justin.  24,  4.  —  86)  Herod.  7,  197.  — 
87)  PInt.  gr.  Fr.  7,  198.  Daselbst  wird  auch  ein  ähnliclier  Brai.fli 
der  minysclien  Orchomenier  erwähnt.  —  88)  Plut.  Tlieniist.  13. 
Arist.  11.  Pelop.  21.  —  88b)  Phylarchos  b.  Porph.  a.  O.  56:  xoi- 
rdSs  nävjaq  rovi  "EXlrjyag  7iq)v  ini  Tiolfuiovs  l^i^vai  civOqionoy.TOVtTt' 
laroofT.  Dass  dies  in  der  Zeit  der  Schlacht  von  Leuktra  nicht  mehr 
der  Fall  war,  s.  Plut.  Pelop.  21.  Wohl  aber  ist  Porpliyrios  Anga- 
be C55)  ans  Apollodoros,  die  Spartiaten  hätten  dem  Ares  einen  Men- 
schen geopfert,  zu  glauben.  —  89)  Phot.  (f^Qf^axög.  Hesych.  Kqk- 
(i(rii.  Meurs.  Graec.  fer.  5«())/>;Aj«.  —  90)  Strab.  10,  452.  —  91) 
Porph.  a.  O.  2.  54. 
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te    Acliilleus    dem    Schatten    des    Patroklo»  zwölf  truiscJie  Jüng- 
linge »^). 

Tliieropfcr.  Der  GnindljeerilT  einer  Cöftermalilzeit  er- 
zeugte das  sclioii  aniicrülirte  Bestrelien,  hei  Tliieropferu  sicli 
dnrcli  Reicliliclikcit  der  Gabe  den  Göttern  wolilgel'iillig  zu  ma- 
chen; als  der  ur.spiiingliche  Braucli,  das  gesamnite  Opferthiev 
(jifQfTov)  zu  verhrenneii  (oXoxMtTfu-)  *^^),  dem  nachlier  aufkom- 
menden, deu  Gcittern  nur  die  Schenkel  (fiijQoi,  ^ir^Qt'ay 
UriQu)  ^*)  und  etwa  einen  Theil  der  Eingeweide  des  Opferthiers 
darzubringen,  und  das  Uebrige  zu  einer  menscldichen  Fest- 
mahlzcit  zu  verwenden^'»),  wich,  docli  ohne  ganz  zu  schwin- 
den ^'*j,  wurde  die  Zahl  der  Opferthiere  aiicli  wohl  durch  die 
Zahl  der  menschlichen  Gäste  zur  Opfermahlzeit  bestimmt.  Opfer 
v<  n  hundert  und  mehr  Stück  Vieh,  i/.uTüfij'jut ,  waren  dalier 
bei  grossen  Festen  nicht  ungewöhnlich;  sie  sind  zum  Theil  als 
eine  Fleischspende  an  das  Volk  anzusehen.  Vollständige  He- 
katombe ist  jedoch  nur  ein  Opfer  von  hundert  Stieren  zu 
nennen,  und  dies  kam  allerdings  in  den  altern  Zeiten  wohl 
nicht  oft  vor.  In  den  homerischen  Gedichten  werden  zwölf  9'''), 
aber  auch  neunundneunzig  Stiere  ^'^)  genannt;  htindert  Stiere 
opferte  Kleisthenes  von  Sikyon  bei  dem  Feste  der  Braut- 
werbung um  seine  Tochter  ^^);  häufiger  wurden  dergleichen 
Hekatomben  im  demokratischen  Athen,  wo  der  Opferluxus  aufs 
Jiöchste  stieg  **•<*);  unter  andern  opferte  Konon  nach  Wieder- 
erbanung  der  Mauern  Athens  hundert  Stiere  ***');  dagegen  wa- 
ren Sparta's  Opfer  zu  allen  Zeiten  karg  ^^-).  —  Wo  niclit 
lleichlichkeit,  wurde  wold  3Ia  nn  igfal  tigkeit  des  Opfer- 
viehs  geliebt;  vorzüglich  das  Dreifache  (die  tqittvu)^  -wie 
man  bei  feierlichen  Schwüren,  einen  Stier,  Bock  und  Eber  l"^), 
sonst  auch  wohl  ein  Schwein,  einen  Bock  und  Widder  i®*) 
brachte.  Stiere  galten  zu  allen  Zelten  für  das  ansehnlichste 
Opfer  1*5).  Unversehrt  1<*6)  musste  jegliches  Opferthier 
sejn ,   man    mochte   deren   viel  oder   wenig  •  opfern ;    das  beste 


92)  Hom.  11.  21,  28:  noiviiv  IlaiQÖ-Aoio  JMfvoiTiäJao  &av6v- 
Tos.  —  93)  Xen.  Anab.  7,  8,  5.  Plut.  Gastm.  8,  772.  —  94)  Voss 
niytli.  Br.  2,  310,    und   dagegen   Schneider  gr.  Wörterb.  fii]Qtoy.  — 

95)  II.  1,  462  f.     Odyss.  3,  439  f.     12,  356  f.      IHon.  Hai.  7,^72.   — 

96)  S.  die  Stellen  N.  93,  Paus.  2,  11,  7.  Bei  Opfern  zur  Sühne  und 
an  Götter  der  Unterwelt  wurde  das  gan;;c  Opferthier  verbraunt. 
Apoll.  Rhod.  3,  1030.  1209.  —  97)  II.  6,  93.  —  98)  Odyss.  3,  8. 
99)  Herod.  6,  129.  —  100)  Bockh  Staatsh.  1,  226  f.  —  101)  Athen. 
1,  3  U.  —  102)  Pliit.  Lyk.  19.  ^  103)  Kallim.  b.  Phot.  TQmvcty. 
104)  Aristoph.  Plut.  820.  —  105)  Uaher  auch  das  ßouOvieiy  vv 
xcü  jQÜyov  y.Ki  xQiöy  h,  Aristoph.  a.  O.  —  106)  u{>iik  ,  üroiuce,  ö).ö- 
xhjOtt,  vyitj ,  ciTHiQK,  nau/xili]  y.  i.  /.  Poll.  1,  29,  WO  auch  S0= 
Jons  Gesetz  angeführt  wird, 
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Vieh  wiirde  ausgewählt;  hie  und  da  war  mit  dieser  Schau  ein 
eigner  Priester  betraut.  Nur  Sparta  -war  auch  hierin  karg;  es 
war  dort  erlaubt,  schadhaftes  Vieh  ^^"^  zu  opfern.  —  Wel-^ 
cherlei  Thiere  zuerst  geopfert  worden  sejen ,  wird  verschieden 
l)ericl)tet;  Stiere  i®*)  oder  Schweine,  wozu  aber  auch  Lämmer 
liinzuzufügen  sind;  überhaupt  ist  an  Hausthiere  zu  denken, 
und  daher  auch  so  früh  Gesetze  zur  Wahrung  der  Haus-  und 
Ackerwirthschaft,  dass  nehmlich  nicht  der  Ochs  vom  Pfluge ii**) 
und  nicht  Lämmer  vor  der  ersten  Schur  m)  zu  Opfern  sollten 
genommen  werden.  Uebrigens  hing  die  Bestimmung,  aus  was 
für  einer  Thiergattung  das  Opfer  zu  nehmen  sey,  meistens 
davon  ab,  was  für  einem  Gotte  geopfert  wurde;  sehr  früh 
scheinen  sich  auch  die  Vorstellungen  von  dem  Wohlgefallen 
einzelner  Götter  an  der  Opferung  gewisser  Thiergattungen  aus- 
eel)ildet  zu  haben.  Schon  in  den  homerischen  Gedichten  fiu- 
den  M'ir  schwarze  Rinder  als  ein  dem  Poseidon  M'ohl gefälliges 
Opfer  genannt  **-);  eben  da  Rosse  als  Opfer  für  Flussgöt- 
ter 1*^)  u.  s.  w.  Aus  späterer  Zeit  ist  eine  Unzahl  von  Anga- 
ben dieser  Art  vorhanden.  Verschiedene  Orte  hatten  im  Cult 
derselben  Götter  verschiedene  Opfergebräuche.  Schweine  opferte 
man  der  Aphrodite  in  Thessalien  und  aucli  anderswo  n*),  Fer- 
ken  der  Demeter  bei  Potniä  *i'''),  schwarze  Widder  dem  He- 
rakles ii^),  Ziegen  der  ^Artemis  in  Attika  i^'),  Rosse  dem  Po- 
seidon in  Argos  ii-^l'),  dem  Helios  in  Sparta  n*^),  Hunde  da- 
selbst dem  Enyalios,  und  in  Kolophon  der  Enodios  ^^^)  u.s. w. 
Dem  Asklepios  dagegen  bei  Tithoreia  konnte  jegliche  Thierart, 
ausser  Ziegen,  dargebrncht  werden*-^).  Hie  und  da  durfte 
man  auch  Fische  bringen;  kopaische  Aale  galten  für  den  Göt- 
tern angenehm,  und  wurden  in  Böotien  geopfert  i-').  Einigen 
Göttern  brachte  man  einzelne  Theile  eines  Opferthiers,  als  von 
ihnen  besonders  geliebt,  dar,  so  dem  Hermes  *--_)  und  auch 
dem  Poseidon  *-3)  Zungen.  Bei  diesem  Allem  springt  in  die 
Augen,  dass  zu  unterscheiden  ist  zwischen  Thieren ,  die  man 
einer  Gottheit  geweiht  dachte,  und  solchen,  die  ihr  für  lieb 
als  Opfer  galten;  dem  Zeus  wurden  nicht  Adler  geopfert  u.s.w. 


107)  UrunriQa.  Plat.  Alk.  2,  149  A.  —  108)  Paus.  1,  28,  II. 
109)  Yarro  v.  Ackerl).  2,  4.  —  110)  Ael.  V.  G.  5,  14.  Tliierg.  12, 
14.  Doch  die  Tliebäer  opferten  Ackerstiere  dem  ApoUon  Folios. 
Paus  9,  12,  1.  —  111)  Athen.  1,  9  C.  —  112)  Odyss.  3,  6.  — 
113)  II.  21,  132.  —  114)  Stral).  9,  438.  —  115)  Paus.  9,  8,  1.  — 
116)  Ders.  5,  13,  2.  —  117)  Von  Sparta  s.  Xenoph.  Hell.  4,  2,  20. 
1171))  Paus.  8,  7,  2.  Sie  wurden  gezäumt  in  einen  Abgrund  ge- 
stos-sen.  —  118)  Paus.  3,  20,  5.  —  119)  Ders.  3,  14,  9.  -  120) 
Der?.  10,  32.  8.  —  121)  Athen.  7,  297  D.  —  122)  Schol.  Aristoph. 
Flut.  im.  Strunzius  de  Unguis  Mercurio  sacris.  Wittenb.  1716.  — 
123)  Odys.s.  3.  332  -  341.     Schul.  Apoll.  Rhod.  1,  516. 
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Doch  fällt  manchmal  beides  ztisainmen,  wie  hei  Poseidons  Ros- 
sen. —  Eine  der  Zugaben  zum  Fleischopfer  für  die  Götter 
—  ursprünglich  wohl  auch  nacli  der  Aehnlichkeit  der  Zuberei- 
tung menschlicher  Fleischgerichte  gedacht —  war  Gerste n - 
Schrot,  ovXo/vTu,  ovko/vzai  ^'^^) ^  mit  Salz  aufs  Haupt  des 
Opferthiers  gestreut;  in  x\t]ien  wurde  dazu  nur  Gerste  vom 
rharisclien  Felde  genommen  i'-^^). 

Die  Opferhandlung  126^^  Hauptbestandtheil  aller  der 
Feste,  wo  nicht  die  anziehendem  Leistungen  der  Agones  statt- 
fanden, uns  hauptsächlich  aus  Homer  *''^')  und  aus  attischen 
Dichtern!*''*)  bekannt,  geschah  mit  festlichem  Gepränge;  die 
Opfernden  hatten  Kränze  auf  dem  Haupte  und  in  den  Hän- 
den '-"•^),  ausgenommen  bei  den  Opfern  an  Kronos  und  He- 
rakles ^-'^ '>) ;  das  Opierthier  selbst  war  bekränzt  i^**)  und  auch 
wohl  seine  Horner  vergoldet  *3i).  Yor  der  Betastung  der  Opfer- 
gegenstände wurden  die  Hände  gewascJien  ^^'^).  Als  Anfang 
der  eigentlichen  Opferhandlung  wurde  die  Hervorholung  des 
Gerstenschrots  aus  dem  Korbe  angesehen  i"^"*);  für  eine  Art 
Erstlinge  aber  das  dem  Opferthier  abgeschnittene  und  ins  Feuer 
geworfene  Stirnliaar  i^*).  Die  Schlachtung  selbst  (liQtvfiv)  ge- 
schah durch  angesehene  Priester;  im  heroischen  Zeitalter  bei 
feierlichen  Opfern  durch  die  Fürsten,  als  erste  Priester  des 
Staates  i^Sj;  galt  es  den  olympischen  Göttern,  so  wurde  dem 
Opfertiiier  das  Haupt  himmelwärts  gebogen  i^**),  niederwärts 
aber  bei  Opfern  für  Götter  der  Unterwelt  und  für  Verstor- 
bene, insbesondere  auch  für  Heroen.  "Während  das  Opfer- 
Ueisch  im  Feuer  lag,    wurde  Weihrauch   und  Wein  *^")    darauf 


124)  vS.  d.  Lex.  unter  ovlöyvxa  od.  ovlo/vTcti.  Dien.  Hai.  7,72, 
Voss  7A\  Virg.  Ekl.  8,  82.  Buttmanu  Lexil,  1,  191.  —  125)  Paus. 
1,  38,  6.  —  126)  (>VHV,  (QÖtiv,  ()fCtiv  u.s.  w.  Poll.  1,  26.  "Ev- 
if^yiiv  liiess  es  bei  Opfern  au  unterirdische  Götter,  Heroen,  und 
hei  Eidscinvüren  (liomer.  oQxia  iturtty^;  das  Opfer  lönict,  ti'ioju«. 
S.  d.  liCxika.  —  Vgl.  Creuzer  Syiiih.  3,  51  ff.  und  E.  v.  Lassaulx 
über  den  Eid  b.  den  Griechen.  Wiirzb.  1844,  JS.  10  f.  —  127)  S. 
N.  95.  —  128)  Eurip.  Hek.  530  f.  Aristoph.  Fried.  936  f.  u.  a.  Da- 
xu  PolUix  1,  26  —  33.  —  129)  Apollod.  3,  15,  7-  Sopli.  Oed.  Tyr.  3 
und  Schol.  Apoll.  Hhod.  2,  159.  —  J29b)  Macrob.  »at.  8,  10.  Vgl. 
N.  238.  —  130)  Aristoph.  Wolle  255  f.  —  13i)  II.  10,  294,  Qd. 
3,  426.  —  132)  11.  1,  449  yjQviypario.  Vgl.  Od.  3,  338.  U.  6,  266. 
Hesiod.  W-  u.  T.  732.  Vgl.'§.  127.  N.  16  b.  _  133)  'EvriQy.uu  in 
xctVK  Aeschin.  Ktes.  511.  Vgl.  Eurip.  El.  1142.  Iphig.  Aul.  1471. 
13.  Homer  OLi).oyvjui;  nQoßcdouto,  Daher  ovloyviai  auch  xcijanyitu 
genannt.  Eurip.  Iphig.  Taur.  40.  244.  —  134)  Odyss.  14,  422^  11. 
19,  254.  —  133)  Agamemnon  ,  II.  3,  292.  —  136)  (d  ^(Jtuiy.  Ho- 
mer in  d.  \.  95  angef.  Stellen ,  Eustath.  zu  11.  1,  459.  —  137)  II. 
1,  462.    11,  774.  u.  a. 
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gescliüttet;  Gebet  und  Musik  i^^)  geljörten  meisteiulieils  zur 
Einleifimg  oder  Begleitung  der  Feier.  Die  den  irdisclieii  Theil- 
uelimeru  des  Opfers  anheimgefallenen  Portionen  wurden  ent- 
weder in  gemeinsamem  Festschmause  verzehrt,  oder  nach  Hause 
mitgenommen  ^^^). 

Trankopfer  {anovSrj,  Xotßi])  und  Rauchopfer  ('^i'- 
fia,  d^v(.iiui.ta^  dvog ,  &vov)  kommen  meistentheils  als  Zube- 
Jjör  von  Thieropfern,  deren  nur  wenige  ohne  diese  Zugabe 
waren  139 bj^  jedoch  auch  als  für  sich  bestehend  vor.  Die  der 
erstem  Art  sind  nach  der  üebertragung  menschlichen  Bedürf- 
nisses und  Wohlbehagens  bei  der  Mahlzeit  auf  die  Götter  zu 
würdigen.  Trankopfer  für  sich  kamen  vor  bei  feierlichem  An- 
ruf der  Götter,  z.  B.  als  Achilleiis  den  Zeus  um  Gunst  für 
Patroklos  bittet  i'***) ,  und  bei  feierlichen  Verträgen  (otiovi)«/), 
und  —  im  öffentlichen  und  lüiiislichen  Leben  —  als  Libation 
vom  Trünke  bei  der  Mahlzeit,  endlich  auch  bei  Todten- 
opfern  1^"  bj.  Zu  Trankopfern  wurde  gewöhnlich  Wein,  und 
zwar  iionovi^og ,  d.  i.  ungemischter  und  an  glücklicher  Rebe 
gewachsener  *'^'),  ausserdem  auch  Honig i^-),  Milch,  Oel  u.s.w. 
einfach  oder  mit  einander  gemischt  genomjnen.  Dergleichen 
Opfer,  deren  Bestandtheile  wohl  noch  mit  Wasser  verdünnt 
wurden  (daher  vi/(uhoi  dvaiui,  vijffüXiu  /neiliy/iiaTu')  ^'^'^^)y 
brachten  die  Athener  den  Eumeniden  i'^^j^  welche  deshalb 
liotvoi  hiessen,  den  Mören  i*'''),  der  Mnemosjne,  Eos,  Sele- 
ne,  Aphrodite  Urania,  dem  Helios,  den  Musen  und  ISym- 
phen  *^"*),  den  Töchtern  des  Erechtheus  und  —  was  aber  wohl 
nur  von  besondern  Fällen  zu  verstehen  ist —  dem  Dionysos  !''<»). 
Die  Eleier  brachten  der  Despoina  und  den  Nymphen  nie  Wein 
dar  1*").  Aus  dem  Gebrauche,  dergleichen  Trankopfer  auszu- 
giessen ,  empfängt  auch  die  unter  den  Völkern  des  Ostens  übli- 
che Ueberschüttung  des  Hauptes  einer  werthen  Person  mit  Bal- 
sam,  die  der  Hellene  durch  (.ivqov  y.uTCC  T/Jg  xtrfuXtjg  ^'^'^)  an- 
deutet,   ihr  rechtes  Licht, 


138)  rinooi'uia,  TiooKvÄici,  nQovöuia.  Heind.  zu  Plat.  Kratyl. 
S  75-  E.  V.  Lassaiilx  üher  die  Gebete  d.  Griechen  u.  Homer.  Wurzb. 
1842.  —  139)  fytv/iioQicc  Antlieil  der  Priester,  Hesycli.  —  1391)) 
Said.  vri(fä).tog  itvaia.  —  140)  11.  16,  233.  —  140  b)  Od.  11,  27-  28. 
141)  Plin.  >'.  G.  14,  18.  19.  —  142)  juiiU/ioi  nöroi  Soph.  Oed.  Kol. 
159  und  Schob  —  142  b)  Soph.  Oed.  Kol.' 481.  Aeschyl.  Eum.  107: 
Xo«g  i'  äotyovs ,  vt]<fäXiu  /neiliy/itaTK.  Vgl.  !Suida.s  vijtfc'üio;  Sraic. 
und  die  AVörterb.  unter  v^j/fcihog.  —  143)  Soph.  Oed.  Kol.  200.  — 
144)  Schol.  Aesch.  Agaiu.  70.  —  145)  Poleiiion  im  Schol.  Soph.  Oed. 
Kol.  99;  Siebeiis  Philoch.  S.  26.  —  146)  Philoch.  a.  O. ,  wo  auch 
die  Erklärung  von  ^vka  y)](fcc).iu.  —  147)  Paus.  5,  15,  6.  —  148) 
Sjchol,  Plat.  Staat  399  Tauclm.  A. 
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Zu  Ra  II  eil  opfern  Aviirde  in  der  heroischen  Zeit  Hol-/: 
von  (edern  ii.  s.  w.,  später  Weihrauch  genommen  *''3).  Auch 
diese  kamen  l'ür  sich  vor;  dem  Zens  Meilichios  in  AtJien 
wurde  an  den  Diasicn  nur  Rauchwerk  dargebracht  '**').  Nüch- 
ternes Hol/,  rijrfuXiu  'i-ila^  iianute  man  das  bei  Opfern,  wo 
mit  Wasser  libirt  wurde;  olvöanovöa  dagegen  das  bei  Wein- 
spendon geliräuchliclie;  das  letztere  war  Reben,  Feigen-  oder 
Myrteiiholz  ^'>'). 

Unter  den  Opfern ,  welche  als  unvga  i-*-)  oder  axpvyu 
rieben  den  bisher  genannten  aufzuführen  sind,  waren  die  be- 
deutendsten die  Frnchtopfer,  rth]  l'yy.aQnu  ^'^^)  ,  nnd  Ku- 
chen. Die  erstem  hatten  meisteiitheils  die  Redeutung,  dass 
den  Göttern  Erstlinge  i'*)  oder  Zehnten  von  einer  Ernte  dar- 
zubringen seyen,  so  die  dem  Sonnengott  (Apollon)  und  den 
Jahreszeiten  '■'■^)  dargebrachten  Fruchtopfer  an  den  attischen 
Thargelien  und  Pyanepsien,  namentlich  die  unsern  Ernte- 
kränzen zu  vergleichende  efQiGitovrj  *'^^),  ein  Oelzweig,  um- 
wunden mit  Wolle  und  behangen  mit  allerlei  Früchten,  und 
Töpfe  [yvTQat)  i''»')  mit  gekochten  Hülsenfrüchten,  besonders 
Bohnen  gefüllt  •'^^),  die  auch  sonst,  insbesondere  bei  Ein- 
weihungen von  Altären,  Götterbildern  u.  s. -w.  dargebracht 
wurden  *"*^);  ferner  Schüsseln,  y.tgvoi ,  xiQva^^^) ^  mit  der- 
gleichen Früchten,  Weinranken,  oa/ai ,  oo/a^  mit  den  daran 
gewachsenen  Trauben  i^^i),  u.  dgl.  —  Kuchen,  nlXavoi^ 
nii.tf.iaTa ^  nönava  u.  s.  m\  iß^  b),  insbesondere  häufig  Honigku- 
chen, wurden  einigen  Göttern  als  ihnen  eigenthümlich  gebüh- 
rende Gabe  dargebracht,  namentlich  im  apollinischen  Cnlt  *''^), 
dem  Zeus  vor  dem  Erechtheion  auf  der  athenischen  Burg  *^"*), 
dem  Trophonios  (eine  f.uliTOVTXu)^^'^)  u.  a.  —     Erstlinge  wur- 

149)  Pliii  N.  G.  13,  1.  —  ^  150)  (^v^uaia  ^ni/MQin.  1\\uk.  1, 
126.  • —  151)  iSiiid.  vi](fäXia  ^vXct.  —  152)  Aesthyl.  Agaiii.  70. 
Find.  Ol.  7,  88.  «cliol.  zu  65.  Vgl.  N.  57.  —  153)  Siopli.  Trach. 
238.  —  15A')  ^'^Ticto^t] ,  unnny/iia ,  y.aTaQ/rj  ^  xc'tTKnyua.  Dgl.  dem 
Herakles  bei  Mykalcssos,  Paus.  9,  19,  4.  —  155)  Scliol.  Aristü|)li. 
Ritt.  722.  —  156)  An  den  Tliargelieii  wurden  die  Erstliiigsfriiclite 
gekocht,  Pliot.  (inoyrikiu.  —  Plut.  Tlies.  22.  Scliol.  Arist,  a.  O.  und 
Flut.  1055.  .Suid,  u.  Et.yin.  M.  ÜQsa.  Meurs.  Graec.  fer.  nvctutipict. 
157)  ScIiol.  Aristoph,  Plut.  1198,  Fried.  920.  GaQyi]Xia,  ^iäny^log^ 
Namen  des  Topfes  an  dem  Feste  gleiches  Namens.  Phot.  i>aoy^Xic/, 
Hes3'ch.  S-c(Qyt]Xo5.  —  158)  nvct/xog  so  viel  als  y.i'a/iiog ,  davon  die 
Benennung  des  Festes.  Follux  6,  61.  Suid.  nvuva  ycco  'ixpovaiv  iv 
fiiiioTsf  y.ai  tj  üfJ^Gtüvt]  nl^y.nai.  Suid.  nvariifua.  —  159)  Schol. 
Aristoph.  s.  N.  157.  —  160)  Athen.  11,  476.  478.  —  161)  Phot. 
6axo(foQ(iv.  'SlaxoC,  Bekk.  Anekd.  318.  Vgl.  N.  156.  —  161  I)) 
Schneid,  gr.  Wörterb.  niUa'og.  Huhnk.  zu  Tim.  220.  Aristoph.  Flut. 
660.  680.  Thesmoph.  285.  —  162)  Müller  Dor.  1 ,  324.  Creuzer 
Symb.  2,  137.  —  163)  Paus.  1,  26,  6.  —  164)  Aristoph,  Wölk. 
504.    Paus.  9,  39,  5. 
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den  ziun  Theil  niclit  unmittelbar  den  Göttern  geweiht,  son- 
dern an  den  Landstrassen  zur  Erquickung  für  Wanderer  auf- 
gestellt »6''  '>). 

Eine  besondere  Art  von  Fruchtopfern  und  Kuchen  "vraren 
die  anstatt  eines  Tliieropfers  dargebrachten.  Arme  Leute 
pflegten  einen  ans  Mehl  geformten  Stier  zu  opfern,  oder  auch 
einen  dgl.  Stier  in  Begleitung  eines  Schafs,  Schweins,  Huhns, 
Rinds,  einer  Ziege  und  Gans  von  Mehl  {ißSoi-iog  ßovg)  ^^'■')', 
dem  thebäischen  Herakles  wurden  Aepfel  statt  Schafe,  mit 
einer  ans  Lächerliche  grenzenden  Benutzung  des  Doppelsinns 
Worte  litrjXu  geopfert  *66).  Die  Lokrer  bildeten  selbst  von  Holz 
kleine  Stiere  zur  Stellvertretung  von  natürlichen  i^'). 

Ein  fast  bei  allen  Hellenen  und  von  den  homerischen  Zei- 
ten bis  späthin  gewöhnliches  Erstlingsopfer  vom  menschlichen 
Körper  selbst  war  endlich  das  Haupthaar,  welclies  Jüng- 
linge und  Jungfrauen  irgend  einer  Gottheit  zu  Ehren  abschnit- 
ten. Aus  dem  heroischen  Zeitalter  finden  sich  mehre  Beispiele 
angeführt;  Achilleus  Haar  war  durch  Peleus  dem  Flussgott 
Spercheios  gelobt  worden  i*»®);  Theseus  schnitt  sein  Haar  dem 
delischen  x\pollon  ab  i*^'^),  Orestes  dem  Inachos  i'**),  Mnesi- 
mache's  Sohn  dem  Kephissos  ^'i)  u.  s.  w.  Aus  der  historischen 
Zeit  kennen  wir  mehre  Orte,  in  deren  Culten  dergleichen  Haar- 
weihe, vorzüglich  von  Seiten  der  Bräute,  vorkam.  Das  Bild 
der  Hygieia  zu  Titane  im  Gebiete  von  Sikyon  war  zu  Tan- 
sanias Zeit  von  geweihtem  Haar  der  Jungfrauen  ganz  über- 
deckt *'^);  die  Mädchen  von  Megara  schnitten  vor  der  Hoch- 
zeit das  Haar  als  Opfer  für  die  Iphinoe  ab  *'^^);  die  auf 
Delos  für  die  Hekaerge  ^'^'*)  u.  s.  w.  Einen  andern  Sinn 
aber  hatte  die  Opferung  des  Haars,  um  einen  geliebten  Todten 
zu  ehren,  wie  von  Achilleus  zu  Ehren  des  Patroklos  geschah i''^). 

W ei hgesc henke  {uvad^i]f.iaTu)  Avaren  von  den  bisher 
genannten  Arten  von  Opfern,  wenn  auch  nicht  in  Sinn  und 
Absicht,  verschieden  —  denn  Weihgeschenke  wurden  auch  an- 
statt gelobter  Opfer  dargebracht  !"*>)  —  doch  darin  beschränk- 
teren Umfangs,  als  Opfer,  dass  sie  fast  insgesammt  nur  zum 
Danke  für  eine  erlangte  Gunst  des  Geschicks,  selten  als  Bitt- 
geschenk,   wiederum   aber  auch    zur   Strafe,    z.  B.    von  atheni- 


16410  Kt3m.  M.  "EniAutov.  —  165)  Siiid.  ßovg  f^Jo,uo?.  — 
166)  Poll.  1,  30.  —  167)  Zenob.  prov.  5,  5.  -  168)  11.  23,  141. 
Vgl.  oben  §.  110.  N.  101.  —  169)  Plut.  Tlies.  5.  —  170)  Aescliyl. 
Choeph.  6.  —  171)  Paus.  1,  37,  2.  —  172)  Ders.  2,  II,  5.  — 
173)  Ders.  1,  43,  4.  —  174)  Ebendas.  —  175)  N.  168.  Vjy^l.  von 
Herakles  Paus.  7,  17,  4.  —  176)  Ein  solches  öo(//ffwK  der  Oruea- 
ten  s.  bei  Pausan.  10,  18,  4, 
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sehen  Archonten,  die  das  Gesetz  übertreten  *"),  gegeben  wur- 
den, zugleich  auch  äiisserlich  durch  ihre  Bestimmung  insofern 
von  Opfern  verscliieden ,  dass  sie  den  Göttern  durch  die  blosse 
Aufstellung  an  heiligen  Orten  geweiht  wurden,  und  die  Opfe- 
rung also  sich  vielinelir  in  Aufbewahrung,  als  in  dem  Dufte 
eines  Brandopfers  erfüllte.  Zum  Theil  gehören  hieher  die  eben 
genannte  Weihung  des  Haupthaars,  auch  mancherlei  Erstlinge 
von  Früchten  *'^*'),  auch  Zehnten,  von  Beute  ''^),  Gewinn,  ein- 
gezogenen Gütern,  Bergwerken  u.  s.  w. ,  jedoch  wurden  der- 
gleiclien  gewöhnlich  erst  zu  Kunstgegenstanden  umgestaltet, 
z.B.  zum  Danke  für  einen  Sieg  aus  der  Beute  Dreifüsse  **") 
verfertigt  und  den  Göttern  zum  Geschenk  aufgestellt.  Mit  der- 
gleichen Gaben  waren  Delphi  und  Olympia  noch  in  Pausanias 
Zeit  in  einem  Masse,  das  unser  Erstaunen  erregt,  geschmückt. 
Hieher  gehört  auch  die  Darbringung  eines  Gewebes  (ntnXog) 
an  Athene  in  Athen  ^'^^)  und  an  Hera  in  Olympia  i^-).  Auch 
die  Aufstellung  von  Tropäen  nacli  einem  Siege  mag  der  reli- 
giösen Beziehung  nicht  ermangelt  haben.  Unter  dem,  was  von 
Einzelnen,  und  nicht  im  Namen  eines  Staates  und  einer  Ge- 
meinde, geschenkt  wurde,  ist  vorzüglich  der  Anathemata 
von  Genesenen  in  Epidauros,  Kos,  Trikka  "^^),  und  der  einem 
Schiffbruch  Entronnenen  zu  gedenken. 

Den  Opfern  verwandt  war  endlich  die  Unterhaltung  i  m  - 
merM' ährenden  Feuers  zu  Ehren  einer  Gottheit,  als  im 
Tempel  der  Athene  Polias  zu  Athen  *'^*),  der  Demeter  in  Man- 
tineia  ***•),  des  Fan  bei  dem  arkadischen  Akakesion  ^^^);  des- 
gleichen der  Brauch,  dass  im  Tempel  der  Athene  Itonia  bei 
Koroneia  täglich  Feuer  auf  den  x\ltar  gelegt  wurde  i^'^) ;  über- 
haupt auch  die  Unterhaltung  des  Feuers  auf  dejn  Altar  der 
Hestia  in  den  Prytaneien.  Das  Feuer  des  Phoroneus  in  Ar- 
gos  1^'^)  gehört  nicht  hieher,   sondern  zu  den  Reliquien. 

d.    Reinigungen   und  Kasteiungen  *^'3. 

Dass  die  Vorstellung,  den  Göttern  sey  Blut  und  Tod  der 
Menschen  unter  Umständen  als    eigentliche  Opfergabe  willkom- 


177)   Oben  S.  202   N.  65.  —        178)  Z.  B.  Paus.  9,  19,  4.  — 

179)  ^AxQÖkiiov  Said.,  nQmjölttov  Lykophr.  298.  1228.  t^xQod^irioy 
bezeicliuet  die  Göttergebülir  von  Fruclit  und  Beute.  JoQog  uxnod^i- 
vioy   für   Pliöbos   nennen   sicli    die   Phönissen,    Eurip.  Pliön.  289.   — 

180)  Uerod.  8,  82.  Tluikyd.  1,  132.  Paus.  3,  18.  4,  15  u.  a.  Mül- 
ler Der.  1,  432  und  in  Biittigers  Amaltliea  B.  2.  —  181)  Aristor.li. 
Vög.  827.  —  182)  Paus.  5,  16,  2.  —  183)  Plin.  N.  G.  29,  1.  - 
184)  Paus.  1,  26,  7.  Strab.  9,  396.  —  185)  Paus.  8,  9,  1.  —  186) 
Ders.  8,  37,  8.  —  187)  Ders.  9,  34,  1.  —  188)  Dens,  2,  19,  5.  — 
189)  Büttiger  Ideen  zur  Kuuslmytii.  128  -  144. 
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men ,  den  Hellenen  niclit  ganz  fremd  war,  erhellt  ans  dem, 
was  oben  über  Mensclienopfer  und  Geisselung  der  Epheben  ge- 
sagt ist.  Davon  aber  ist  nach  ibrem  GriindMesen  verschieden 
die  Kasteiiing,  wo  ein  Mensch  durch  unnatürliche  Enthaltsam- 
keit von  Befriedigung  der  Lebensbedürfnisse  oder  Naturtrieben 
sich  peinigt;  denn  hier  fällt  der  Begritl  des  Opfers  weg. 
Jedoch  auch  sie  war  in  dem  hellenischen  Cult  zu  finden  5  frei- 
lich nur  in  äusserst  geringem  JMasse,  und  nur  in  Mysterien, 
nicht  aber  in  den  poetisch  gesteigerten  und  in  sinnlicher  Fülle 
prangenden  Culten,  im  Gegensatze  von  welchen  zum  Theil 
eben  die  altern,  einfachen,  zti  Mysterien  geworden  waren. 
Auch  traf  es  meistens  nur  die  Weiber  und  Priester. 

Ein  Tag  der  Thesmophorlen  hiess  das  Fasten,  vi](jth'u^^^); 
ein  Tag  der  Nüchternheit  für  die  Weiber.  Dieselben  mussten 
sich  auch  mehre  Tage  bindurch  vorher  des  Beischlafs  enthal- 
ten ^''*),  schliefen  deshalb  auf  dem  lustbändlgenden  Kraute  Xv- 
yog  oder  ayvog^^'^)  (Keuschlamm),  und  assen  Lauch  i"^)  u.  dgl., 
wobei  aber  nicht  der  Begriff  der  Kasteiung,  sondern  der  Rein- 
heit, aufzufassen  ist;  so  war  Jungfräulichkeit  Bedingniss  zu 
mehren  hellenischen  Priesterthümern  ^^'*).  Auch  der  Hieropliant 
in  Athen  und  die  übrigen  Priester  der  Demeter  übten  Enthalt- 
samkeit von  ehelichem  Genuss,  und  wuschen  sich,  zur  Tödtung 
wollüstiger  Triebe,  mit  Schierliugssaft  l^-»);  doch  ist  Gesetz  für 
Priesterthum  und  für  Gemeinde  nicht  aus  einerlei  Gesichts- 
punkte zu  schätzen.  So  wurden  die  Thesmophorlen  von  Ehe- 
frauen gefeiert,  manche  Festverrichtungen  aber  wurden  von 
Ehelosen  besorgt '^■' 1^).  So  wenig  also  nun  bei  hellenischen 
freien  Männern,  die  nicht  dergleichen  Priesterthümer  verwal- 
teten, Selbstpeinigung  und  Bussübung  Bestandtheil  des  Götter- 
dienstes war,  ebenso  wenig  der  Schmutz  des  Busskleides;  viel- 
mehr gehörte  zu  den  wesentlichsten  Bestandtheilen  des  Götter- 
dienstes, sich  den  Göttern  auch  äusserlich  rein  und  geschmückt 
zu  nahen.  Ein  Sack  und  Asche  auf  dem  Kopf,  lange  Nägel, 
schmutzstarrende  Haut  u.  dgl.  wären  dem  Hellenen  in  der  Blü- 
thezeit  ein  Greuel  gewesen;  in  dergleichen  gefielen  sich  nur 
die  Kyniker;  Andeutungen,  dass  in  der  Deisidämonie,  deren 
Unterschied  von  dem  Sinne  des  eigentlichen  Götterdienstes  oben 
bemerkt  worden  ist,  dergleichen  sich  gefunden  habe  *^®),  gehen 
auf  das  wüste  Gemisch  des  spätem  Heidenthuras  vielmelir,  das 


190)  Athen.  7,  307  F.  Vgl.  Meurs.  Graec.  fer.  in  Gron.  the.«». 
7,  797.  —  191)  Grenzer  Symb.  4,  452  f.  —  192)  Aelian  Thier- 
Kescli.  9,  26.  —  193)  Et.  M.  ay.öooäoi'.  —  194)  S.  unten  §.  138 
Anfang.  —  195)  Meurs.  Eleusin.  Kap.  13.  —  1951))  Creuzer  Synib. 
4,  451.  —       I9ö)  PUit.  V,  Abergl.  6,  643  R.  A. 
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über  den  ganzen  Orient  liin  liellenisclie  Tünclie  bekommen  und 

wiederum    nach    Hellas    sicli    eingeschwärzt    hatte,    als   auf  den 
ächten  hellenischen  Cult. 


e.    Festliche   Darstellung   und  Kunstlcistungen, 
Kampf  sp  iele. 

Zu  dergleichen  war  ira  Gemüthe  des  Hellenen  ein  zwie- 
fach aufregender  Dran^  uehmlich  ira  Glänze  schöner  und  fest- 
lich geschmückter  PersönKclikeit  zu  prangen  und  an  deren  An- 
schauung sich  zu  weiden,  and  die  Körperkraft  in  gymnastischen 
Spielen  geltend  zu  machen.  Von  der  Gymnastik  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte der  öffentlichen  Zucht  ist  oben  geredet  worden, 
ihre  Verbindung  mit  dem  Götterdienste  zeigt  sich  nur  als  End- 
punkt einer  Reihe  anderswohin  zu  ordnender  Glieder;  hier 
aber  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  bei  keiner  Art  von  altern 
Agonen  die  Beziehung  auf  den  Götterdienst  ursprünglich  gänz- 
lich gemangelt  habe,  oder  endlich  ganz  und  gar  verschwunden 
sey.  Später  allerdings  gab  es  rein  profane  Agonen,  z.  B.  der 
Wettkampf  attischer  Trieren  bei  Sunion  ^"^  b),  der  von  The- 
mistokles  eingesetzte  Hahnenkampf  i^'^)  u.  dgl.  Die  Lust  an  der 
Anschauung  körperlicher  Schönheit  regte  und  befriedigte  sich, 
wie  oben  (§.  114)  gezeigt,  auch  bei  den  Spielen;  mehr  aber, 
und  in  der  Richtung  auf  das  Prangen  in  Schönheit  und  festli- 
chem Kleiderschniuck  zugleich  ,  bei  den  P  o  m  p  e  n  ,  einem 
Hauptbestandtheile  hellenischen  Götterdienstes,  zu  deren  An- 
ordnung in  Athen  am  peiräischen  Thore  ein  eigenes  Gebäude 
errichtet  war^'-*'^  l>).  Was  die  Processionen  im  katholischen  Cult 
am  Frohnleichnamsfeste  u.  s.  w. ,  das,  nach  der  Ostentation 
und  dem  Genuss  am  festlichen  Gepränge  geschätzt,  die  helle- 
nischen Poinpen;  jeder  Theilnelimer  im  Festgewande,  und  der 
Zweck,  wie  der  Genuss  in  dem  Aufzuge  und  stattlichem  Ein- 
herschreiten  selbst  erfüllt.  Kränze,  wie  überall,  so  auch  hier 
Lieblingsschmuck  der  Hellenen  ^'*'^).  Nun  aber  gesellte  sich  zu 
dem  blossen  festlichen  Prachtwandeln  auch  wohl  die  Herum- 
tragung zu  einem  bestimmten  Cult  gehöriger  Dinge.  Das  Ana- 
logon    der   Bekränzung    bietet    die    Tragung    von    Gezweig,    an 


J96b)  Lys.  Apol.  d.  Bestocli.  700.  —  197)  Aelian.  V.  G.  2, 
28.  —  1971))  Paus.  1,  2,  4.  —  198D  Ualier  als  dül.  Zubehör 
im  Orakel  an  die  Athener  bezeichnet,  Dem.  g.  Äleid.  .^31,  6:  y.ctl 
xviaoäv  ßüJuoTai  xÜq}]  artifäyon;  -nvy.äouVTctg  und  dazu  Deniosthenes 
yoQovg  ioTccpcci ,  y.iä  xviaaüy  äyinlg,  y.ca  aitffunpfOQtTi'.  Nur  dem 
kronos  und  Herakles  Murde  ananaxaliinTio  xi(fa}.7j  geopfert.  Ma- 
crob.  Sat.  8,  10. 
Wachsmuth  hellen.  AK.   Bd.  II.   2te  Aufl.  36 
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den  Festen  des  Dionysos,  der  Demeter,  des  Apollon  i^®),  die 
öevÖQOcfoQi'ui,  d^uXloffOQia ,  ooyoffoQiui-^**),  du(pvi]rfOQt(u'^^^)', 
hiebei  bliel)  die  tragende  Person  Haiiptgegenstand,  der  Zweig 
war  Zugabe.  Andern  Sinn  hatte  die  Umtragung  des  Phallos, 
waK'koffOQiu^'^-)^  an  den  Festen  des  Dionysos.  —  Zu  Spie- 
len und  Pompen  kam  endlicli  noch  der  eigentliche  Tanz,  der 
bei  Festen  des  Apollon,  des  Dionysos  u.  s.  w.  Päanen  und 
Hymnen  zugesellt  wurde  -♦*^). 

Wir  haben  nun  die  gymnastischen  Kampfspiele  insbe- 
sondere in   das  Auge  zu   fassen. 

Gymnastische   Kampfspiele. 

Religiöses  Gefühl  und  ästhetischer  Sinn,  Ehrsucht  und 
Schaulust,  machten  den  Hellenen  die  mit  Festen  verknüpften 
Kampfspiele  werth-^^);  in  Wechselwirkung  hoben  einander 
Torbereitende  Gymnastik  und  wettkampfeude  Leistung.  Die 
Staaten,  bedacht  auf  Pflege  der  Gymnastik  zur  körperlichen 
Ausbildung  der  Bürger  überhaupt  und  zur  Befähigung  dersel- 
ben, die  Walfeu  mit  Erfolg  fürs  Vaterland  zu  führen,  sahen 
auch  die  Leistungen  der  Bürger  in  den  Kampfspielen  nicht  als 
ihnen  fremd  an,  vielmehr  wurden  dem  Jubel  und  der  Ehre, 
welche  den  Siegern  an  der  Siegsstätte  selbst  zu  Theil  wurden, 
dem  Prunkzuge  im  Prachtgewande,  ^i ar/g -*^'^) ,  der  Einsamm- 
lung von  Geschenken -*'^),  der  Bewerfung  mit  Laub,  (fvXXo- 
ßolfa"^^"^),  die  Aufrichtung  von  Bildsäulen -08^  u.  s.  w. ,  auch 
noch  in  der  Heimat  Lohn  und  Ehre  hinzugefügt,  wie  aus  den 
obigen  Erwähnungen  der  den  Siegern  in  Sparta  und  Athen  zu 
Theil  gewordenen  öffentlichen  Gunst  und  aus  Nachrichten  ähn- 
lichen Inhalts  von  andern  Staaten  erhellt. 

Die  Entstehung  der  Kampfspiele  aus  dem  blossen  Gesichts- 
punkte des  Gymnastischen  lässt  sich  nicht  nachweisen ;  das  Re- 
ligiöse ist  früh   dabei  im  Spiele    gewesen  -^^).     Von    dem  Auf- 


199)  Strab.  10,  468.  Clem.  Alex.  Strom.  5,  672  Pott.  A.  Creuz. 
Syml).  2,  359  f.  —  200)  Meurs.  cff/oyop.  —  201)  Proklos  b, 
Meurs.  ^atfvrnfon.  —  202)  Bei  einer  Pompe  des  Ptolemäos  Pliila- 
delplios  war  ein  vergoldeter  Phallos  von  120  Ellen,  Athen.  5,  201  E. 
Phallaphori  Iness  bei  den  Italioten  auch  eine  Art  Dichter,  sonst 
(pXvcty.fg  genannt;  Athen.  14,  621  F.,  622  CD.  —  203)  Athen.  14, 
631  C.  nv()ü(xr]  als  dionysischer  Tanz  das.  631  A.  Hauptstelle  Lu- 
kian  v.  Tanze  Kp.  16.  —  204)  Bd.  1,  149  f.  —  205)  Aristoph. 
Wölk.  71  und  Schob  —  206)  Suid.  v(QiayH()öf.uvoi.  —  207)  Schob 
Eurip.  Hek.  574.  —  208)  Schon  Oljmp.  38  wurde  in  Elis  einem 
Sieger  eine  Bildsäule  gesetzt.  Paus.  6,  15,  4.  —  209)  Dass  reli- 
giöses Gefühl  sich  dazugesellte ,  zeigt  die  Sage  von  Oebates  in 
Achaja.    Paus.  7,  17,  6, 
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kommen  der  Festversainmlungen  zu  gymnastischen  Leistungen, 
den  politischen  Veranlassungen,  an  welche  sie  geknüpft  wur- 
den, ist  oben,  bei  Aufzählung  der  politischen  Bande  unter  den 
hellenischen  Staaten  geredet  worden.  Die  Hellenen  liebten 
auch  hiebei  jnytbische  Anfänge;  Heroennamen  glänzen  in  den 
Stiftungslegenden  der  olympischen  und  anderer  Spiele  ^i**); 
Apollon  selbst  heisst  Stifter  der  pythischen.  Bei  Musterung 
der  Kampfspiele  im  Einzelnen  sind  die  olympischen  Spie- 
le, welche  den  übrigen  zur  Norm  dienten,  vorzugsweise  zu 
beachten  2U). 

Der  Lauf,  die  einfachste  Kraftübung  in  Wettkämpfen, 
war  in  Olympia  noch  in  der  vierten  Olympiade  allein  üb- 
lich -1-)  und  blieb  nachher  immerfort  die  geehrteste  Gattung 
von  Wettkämpfen.  Anfangs  ward  nur  bis  zur  Säule  am  Ende 
des  Stadion '-^i**),  also  sechshundert  Fuss  weit,  gelaufen,  seit 
der  vierzehnten  Olympiade  kam  dazu  der  Lauf  bis  zur  Grenz- 
säule hin  und  von  da  zurük  —  dcuvlog'^^)',  öderes  ward  gar 
vier  und  zwanzig  Male  hin  und  her  gelaufen  —  doh/oq  "^^),  zu 
geschweigen  der  unglaublichen  Erklärung  des  doXi/og ,  als  ei- 
nes Laufes  von  zwölf  Mal  vier  und  zwanzig  Stadien.  Dass  seit 
Orsippos  Vorgange,  Olymp.  15,  nackt  gelaufen  wurde,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden  ^^^).  Eine  seit  Olymp.  65  zu 
Olympia  übliche  Steigerung  des  gewöhnlichen  Laufs  war ,  dass 
Hopliten  das  Stadion  durchliefen  217)_  Auch  Kinder  wurden 
seit  Olymp.  37  zum  Wettkampfe  im  Laufen  unter  einander  ge- 
lassen 218). 

Das  Pferderennen,  Innodpofiog^^^))  zu  Olympia  seit 
Ol.  25  eingeführt  220)^  immer  aber  nur  von  Mächtigen  und 
Reichen,  Tyi*annen  und  Adligen,  als  Hieron,  Theron,  Alkibia- 
des,  geübt,  war  entweder  Rennen  eines  Gespannes  mit  Wa- 
gen, «'p/(ce ,  oder  eines  Rosses  mit  Reiter,  'Innog^  y.tXr^g ,  ein- 
geführt Ol.  33  221).  YoQ  jenem  war  das  Rennen  mit  einem 
Viergespann,  Tid^qCmioj ^  das  glänzendste;  das  Rennen  mit  zwei 


210)  Paus.  4,  34,  1.  Vgl.  Bd.  1,  153  f.  211)  Ausser  den 
Bd.  1,  153.  N.  22  b)  imd  Bd.  2,  §.  106.  genannten  Schriften ,  vgl. 
Lloyd  series  clironologica  Olympiadum  ,  Pjthiadum  u.  s.  w.  Oxou. 
1700.  Corsini  dissertatt.  agonisticae,  Flor.  1742,  wo  von  der  Folge 
der  olympischen  Kämpfe  I,  8,  der  pjtliischen  YI,  13.  —  212)  Paus. 
4,  4,  4.  Vgl.  5,  8,  3.  —  213)  Ders.  6,  20,  6.  —  214)  Ders.  5, 
8,  3.  Das  Wort  kommt  von  avlo^  d.  i.  CTÜdioy.  S.  Et.  31.  ui).6i.  — 
215)  Said.  öoXixog.  —  216)  Vgl.  Paus.  1,  44,  1.  Corsini  f.  Att.  3, 
22  f.  —  217)' Paus.  5,  8,  3.  -  218)  Ders.  5,  8,  3.  6,  2,  5.  — 
219)  Ders.  6,  20,  7  f.  dazu  G.  Hermann  de  Hippodromo  Olvmpiaco. 
Lips.  1839.  —  220)  iniKov  xtkimv  ÖQÖ/xog  Paus.  5,  8,  3.  —  221) 
Ders.  5,  8,  3. 

36* 
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Rossen  und  Wagen,  ovviOQtg,  wurde  Ol.  93  eingefülirt  -^2)^ 
zur  Al)wechsehing  Hess  man  seit  Ol.  70  auch  Maulesel  mit  ei- 
nem Wagen,  unijvi]  ^-^) ,  und,  gleich  den  Kindern,  auch  Fül- 
len rennen  -2*j. 

Die  Werfung  des  Diskos,  eine  uralte  Uebung  der 
Hellenen,  von  Homer  erwähnt  2-*),  und  bei  Einsetzung  der 
olympischen  Spiele  durch  Iphitos  im  Peloponnes  bekannt,  — 
denn  Iphitos  Diskos  ward  als  Unterpfand  der  mit  den  olym- 
pischen Spielen  verknüpften  Befriedung,  iy.f/iiQia,  aufbe- 
wahrt ^'-^) ,  —  trat  früh,  wie  es  scheint,  in  die  Reihe  der 
olympischen  Kampfspiele. 

Werfung  eines  Wurfspiesses,  lixcov,  dagegen  scheint 
niemals  zu  besonderem  Ansehen  gekommen  zu  seyn,  obgleich 
sie  unter  die  olympischen  Kampfspiele  aufgenommen  ward. 

Der  Sprung,  ülf.ia,  war  schon  vor  Simonides  Zeit  üb- 
lich 227). 

Das  Ringen,  schon  Olymp.  18  erwähnt -^8),  gehörte  im- 
merfort zu  den  geehrtem  Kampfgattungen.  Auch  daran  nali- 
men  Kinder  TheiL 

Der  Faustkampf  dagegen,  eingeführt  Olymp.  23  -2^), 
war  nicht  sehr  geachtet;  vorzüglich  wohl  aus  einem  richtigen 
ästhetischen  Gefühl,  indem  dem  Auge  dal)ei  Schönes  gar  nicht, 
vielmehr  Verunstaltung  körperlicher  Schönheit  dargeboten 
wurde  230),  Das  Gefallen  an  diesem  Kampfspiele  nahm  jedoch 
zu  schon  vor  dem  Verfalle  des  ötTentlichen  Wesens  und  des 
Volkstliums,  und  gleichen  Schritt  hielten  damit  gewisse  Verän- 
derungen des  Kampfes  zu  grösserem  Nachdruck,  Gewicht  und 
zerstörenderm  Erfolge  der  Schläge,  namentlich  die  Faustbeklei- 
dungen von  Leder  mit  metallenen  Buckeln  231),  Kinder  wur- 
den schon  Ol.  41  zu  diesem  Kampfspiele  aufgestellt  232^. 

Das  Pankration,  bestehend  aus  Ringen  und  Faust- 
kampf'-33)^  wurde  schon  Olymp.  33  zu  Olympia  üblich  234). 
Einen  Kestos  konnte   natürlicher  Weise    die  Hand  nicht  haben, 


222)  Ders.  a.  O.  J()öao?  rfüo  iTrmoy  TtXn'av.  —  223)  bers.  5, 
9,  1.  2.  —  224)  Ders.  5,  8,  3.  —  225)  U.  23,  431.  —  226)  Paus. 
5,  20,  1.  —  227)  "AXliu  ,  7Toöioy.tit]V ,  diGxoy ,  äxot'TCi ,  näXriv.  Simo- 
nides Vers  auf  Pentathlon.  Vgl.  §.  106.  —  228)  Paus.  5,  8,  3.  — 
229)  Pausan.  5,  8,  3.  —  230)  S.  v.  coToxccTcc'^tccg ,  einem  Fanstkäm- 
pfer  mit  zerquetschten  Oliren ,  Hesycli.,  Poll.  4,  144.  Plat.  Gorg.  71, 
Vgl.  oben  §.  106.  —  231)  Schol.  zu  Plat.  Staat  1,  S.  391  Tauchn. 
A.  aus  Philostratos.  —  232)  Paus.  5,8,  3.  Ebenfalls  vgl.  g.  106. — 
233)  Beschreibung  bei  Philostr.  Ikon.  2,  6.  S.  818  Olear.  A.  Vgl. 
Plut.  sympos.  Fr.  2,  4.  Bd.  8,  527  f.  B.  A.  Die  Pankratiasteu  hiesseu 
auch  TTccuuccyoi.    Pollux  3,  150.  —      234)  Paus.  5,  8,  3. 
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denn  es  galt,  was  im  Faiistkampfe  für  sicli  nicht  vorkam,  ein- 
ander bei  den  Händen  zu  packen. 

Das  Pentathlon,  bestehend  aus  Lauf,  Sprung,  Ringen, 
Diskus-  und  Wurfspiesswerfung -3^),  wurde  schon  Ol.  18  zu 
Olympia  eingeführt   für  Kinder  Ol.  38  -^*^). 

Ausser  diesen  Gattungen  von  Kampfspielen  gab  es  mehre 
andere,  die  zum  Theil  zu  Olympia,  zum  Theil  auf  andern 
Spielstätten  und  bei  andern  Festen  geübt  wurden.  Vorzüglich 
beliebt  und  geehrt  war  in  Athen  der  Fackellauf,  }.ufA7ia- 
doi/og  dycuVj  lui.niaSi'j(pOQiay  X(A/.inuöi]dQO/.iiu ,  Xa(.inug,  bei 
den  Prometheen,  Hephästeen  u.  s.  w.  Um  zu  begehen  wurden 
Epheben  aus  den  Gymnasien  ausgewählt;  es  kam  bei  dem  Wett- 
laufe  darauf  an,  dass  Jünglinge,  die  in  gewisser  Entfernung 
von  einander  aufgestellt  waren,  einer  dem  andern  in  vollem 
Laufe  eine  brennende  Fackel  zubrachten,  ohne  dass  diese  un- 
terwegs erlosch  237^.  —  _\uch  zu  Künsten  ,  wie  heut  zu  Tage 
von  Kunstreitern  und  Seiltänzern  geübt  werden,  entarteten  die 
Leistungen  der  hellenischen  Gymnastik;  dergleichen  war  die 
Ol.  71  eingeführte,  aber  zusammen  mit  dem  Rennen  des3Liul- 
t  hier  wagen  Ol.  84  wieder  abgeschaffte '-^S),  bei  den  Pana- 
thenäen  aber  noch  in  Phokions  Zeit  übliche  ^39)  yälni] ,  wenn 
der  Reiter  bei  dem  Ziele  am  Ende  des  Hippodromos  vom  Rosse 
absprang  und  neben  diesem  herlief  2'^0),  Dergleichen  hiessen 
uTToßdraiy  oder  dvußuTai  ^'^^) ,  wenn  man  nicht  etwa  diese 
Wörter  so  versteht,  dass  die  Reiter  von  einem  Pferde  oder  Ge- 
spann auf  ein  anderes  hinübersprangen  ^«2),  Unter  Schwertern 
tanzen,  sich  auf  einem  Kreisel  drehen  2'i3^^  und  Fertigkeiten, 
wie  Hippokieides  der  Sybarit  bei  der  Brautwerbung  um  die 
Tochter  des  Kleistheues  von  Sikyon  sehen  liess^*"*),  und  dgl. 
Entartungen  der  Orchestik,  dann  und  wann  öiFentlich  gezeigt, 
kommen  hier  nicht  in  Betracht. 

Weiber  waren  von  der  Theilnahme  an  den  grossen 
Kampfspielen  zu  Olympia,  ja  selbst  von  der  Anschauung  der- 
selben ausgeschlossen,    und  die  das  Verbot    übertreten  würden. 


235)  S.  oben  §.  106.  —  236)  Paus.  5,  8,  3.  —  237)  Pla- 
ton.  Staat  1,  328  A.  Paus.  1,  30,  2.  Nach  dem  letztern  liefen  die 
Fackelträger  zusammen  nach  einem  Ziele.  Vgl.  auch  Cic.  an  He- 
renn.  4,  46.  Vgl.  Böckh  fStaatsh.  1,  496.  Müller  Min.  Poliad.  sacra 
p.  5.  Haase  mit.  Palästrik  bei  Ersch  u.  Griuber  !S.  402.  Von  ei- 
ner Lauipadepborie  in  Achaja  s.  Paus.  7,  27,  1.  —  238)  Paus.  5, 
9,  1.  —  239)  PUit.  Phük.  20.  —  240)  Paus.  5,  9,  2.  —  241) 
Dcrs.  5,  9,  2.  Plut.  Phok.  20.  —  242)  Et.  M.  Suid.  anoßcciixcös. 
Faber  Agonist.  1,  26,  2,  18.  —  243)  k  juccxciQC'.g  y.vßiGioiy,  int 
(jo/^ov   ömiGd^ca.     Plat.   Euthyd.  294  E.  ~      244)  Herod.  6,  130. 
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bedrolit,  vom  Felsen  herabgestürzt  zu  werden  -'^^).  Jedoch 
wurden  Ausnahmen  gemacht.  Priesterinnen  der  Demeter  Cha- 
inyne  hatten  ohne  Unterschied  Zulass-*^);  als  einzelne  Aus- 
nahme wird  angeführt,  dass  Agesilaos  Schwester  Kyniska  zum 
Wagenrennen  zugelassen  worden  -*"),  und  dass  dies  Beispiel 
nicht  ohne  Folgen  geblieben,  namentlich  auch  makedonischen 
Weibern  erlaubt  worden  sey,  Theil  zu  nehmen  238^.  Der  letzte 
Fall  aber  gehört  kaum  hierher;  man  hat  dabei  an  die  Zeit  ma- 
kedonischer Zwingherrschaft   zu   denken. 

Die  Vorübungen  zu  den  öffentlichen  Kampfspielen  wa- 
ren mehr,  als  gewöhnliche  Gymnastik;  es  gesellte  sich  auch 
Diätetik  dazu.  Zu  den  Olympien  M'ard  keiner  gelassen ,  der 
nicht  zehn  3Ionate  lang  vorher  sich  geübt  hatte  -*^).  In  der 
Diätetik  hatten  besonders  die  Ringer  und  Faustkämpfer,  Athle- 
ten im  engern  Sinne  des 'Worts,  ihre  eigenen  Vorschriften, 
Enthaltsamkeit  einerseits,  andrerseits  Ueberfüllung.  Der  Taran- 
tiner  Ikkos  war  berühmt,  weil  er,  um  alle  Kraft  für  die  Kampf- 
spiele aufzusparen ,  nie  ein  Weib  berührt  -•*") ;  das  Zwangses- 
sen der  Athleten  dagegen,  dvayy.ocfayi'a  ^^^)j  und  ihr  vieles 
Schlafen  waren  verrufen  ^^a^j  bei  den  Argeiern  wurden  die 
Kämpfer  aöi](f,uyoi  genannt  '•^■'^)  ;  vom  Krotoniaten  Milon  ^'**), 
und  von  Timokreon  -^^)  haben  sich  Kraftäusserungen  im  Spei- 
segenuss  im  Andenken  erhalten,  die  Ei-staunen,  aber  nicht  Be- 
wunderung   erregen. 

Die  Zucht  bei  den  öffentlichen  Spielen  war  streng;  in 
Olympia  gab  es  Stab-  und  Geisseiträger,  Qaßdov/oi^  (.laoziyo- 
(fOQOi,  und  Frevel  gegen  Ruhe  und  Ordnung  bei  den  Spielen 
büssten  Kämpfer  und  Zuschauer  mit  der  Haut  -^^). 

Leistungen    der   Ton-  und    Dichtkunst. 

Ausbruch  der  Andacht  oder  religiösen  Begeisterung  in  Töne 
ohne  Worte,  wie  wohl  bei  wilden  Völkern  neuerer  Zeit  gefun- 


245)  Paus,  5,  6,  5,  wo  es  jedoch  elische  Weiber  Iieisst.  S. 
über  das  Gesetz  Perizon.  zu  Ael.  Y.  G.  10,  1  und  die  dort  ange- 
führten Schriften.  Von  der  Phereiiike  oder  Kallipateira ,  die  ohne 
Erlaubniss  zuschaute,  entdeckt  wurde,  aber  das  Leben  behielt, 
Paus.  5,  6,  5  und  Ael.  V.  G.  10,  1.  —  246)  Paus.  6,  20,  6.  — 
247)  Plut.  Agesil.  20.  Paus.  3,  8,  1.  üeber  die  Frage,  ob  sie  selbst 
den  Wagen  gelenkt  habe,  s.  Becker  Char.  1,  317.  318.  —  248) 
Paus.  a.  b.  —  249)  Derselbe  5,  25,  2.  —  250)  Piaton  Ges.  8, 
839  E.  Aelian  V.  G.  11,  3.  Tgl.  Piaton  Protag.  316  E.  —  25l) 
Arlstot.  Pol.  8,  4.  -  252)  Piaton  Staat  3,  904  A.  —  253)  He- 
sych.  (U),tfäyoi.  Vgl.  Theokr.  22,  115.—  254)  Athen.  10,  412  D.  f. — 
255)  Athen.  10,  415  F:  noV.a  mwv  y.iu  -nolXu  tfuywv.  —  256)  Thuk. 
5,  49.  50.  Schol.  Plat.  Staat  400  Tauchn.  A. :  cd  /LulcTtyK; ,  «(\-  oi 
i'.(HrjTcu  TVTZToyjia ,  Ivyoi  ycJ.ovt'Tfci. 


§.  134.     Einzelne  Bestandtlieile  d.  Götterdiensles.     567 

« 
den  worden  ist    und    noch  gefunden  wird,    war   bei  den  wort- 

und  gedankenliebenden  Hellenen  zwar  niemals  Bestandtheil  des 
Götterdienstes;  doch  allerdings  die  d),oXvyi]y  von  Herodotos  aus 
Libyen  hergeleitet-"^'),  etwas  der  Art,  indem  hier  im  Fest- 
tanze nur  einzelne,  bedeutungslose  Sylben,  «/,  «?,  iXfXiVy 
uXaXd,  u.  s.  w.  ausgestossen  wurden.  Wie  aher  bei  dein  Hel- 
lenen die  Instrumentalmusik  allein  nie  zu  hohen  Ehren  kam, 
sondern  dem  Gesänge  diente,  so  lierrschte  in  der  gesammten 
Tonkunst  das  Gesetz  der  Gedanken;  sie  war  Dienerinn  der 
Poesie;  poetisch  aber  die  ältesten  Aeiisserungen  religiöser  Em- 
pfindungen in  der  Rede,  und  keine  Poesie  ohne  Begleitung  der 
Musik.  Es  waren  demnach  im  Götterdienst  Tonkunst  und 
Dichtkunst  früh  und  innig  mit  einander  verbunden.  Selten 
wohl  ermangelte  eine  öffentliche  religiöse  Handlung  nusikali- 
scher  Begleitung  2»*) ;  manche  erfüllten  sich  in  vorzugsweise 
musikalischen  Leistungen.  Vor  allen  andern  Göttern  wurden 
dem  Apollon  zu  Ehren  Ton-  und  Dichtkunst  aufgeboten;  ihm 
(dem  Heilgotte  der  Götter,  Päon)  war  ursprünglich  der  Päan 
geweiht-"'»'^);  die  Karneien -<»0)  und  die  PytJiien  -^J)  waren  zum 
Theil  musikalische  Feste,  mit  Wettspielen  der  Tonkünstler, 
und  das  liier  vorzugsweise  gebraucbte  Tonwerkzeug  die  Kithara. 
Aber  auch  dem  Dionysos  wurde  nie  ohne  Musik  gehuldigt,  und 
aus  den  musikalischen  Leistungen  an  seinen  Festen,  deren  vorzüg- 
lichste der  Dithy  ramb  os,  gesungen  von  den  Chören  im  Rund- 
tanze um  den  Altar  (yogoi  y.vy.lioi)  '^*^'^)  entwickelte  sich  mehr, 
als  aus  den  apollinischen  Blusik festen;  die  letztern  nehmlich  er- 
zeugten das  Solo  auf  einem  Musik  -  Instrumente -^•^),  die  dio- 
nysischen das  reich-  und  buntgegliederte  Drama.  So  nun  wur- 
den auch  anderen  Göttern  andere  musikalisch -poetische  Gaben 
dargebracht,  den  Chariten  zu  Orchomenos  an  den  Charite- 
sien '-<»^) ,  der  Demeter  der  sogenannte  lulos  "6>^^  Jer  Artemis 
Upis  die  Upingos -•'*'')  u.a.,  überhaupt  alier  fast  jeglichen  Göt- 
tern  der  Oberwelt  mit  irgend  einer  Leistung  jener  Künste  ge- 


257)  Herod.  4,  189.  Henisterli.  zu  Liik.  Traum,  n.  1,  S.  177 
Zw.  A.  Böttiger  vom  Ululatus  iii  d.  Id.  z.  Kuiistniydi.  47  If.  258) 
IIqoc'.vIioi' ,  71O07MU10V ,  TTQoyöatoi' ,  TXQooffdov ,  was  zur  Einleitung 
diente.  Pollux  4,  7,  1.  Heindorf  zu  Plnt.  Kratyl.  §.  73.  —  259) 
Plut.  vom  */  7,  528  B.  A.  II.  1,  473.  474  u.  Ueyne.  Hymn.  an  Ap. 
272.  517.  Müller  Dor.  1,  343.  349—352.  Vom'Krieo;späan  ist  oben 
die  Hede  gewesen.  —  260)  Athen.  14,  635  K.  ,  wo  von  Terpan- 
dros  Siege.  —  261)  Tli.  1,  155.  N.  56.  Von  EinJüIirung  gymnasti- 
scher Agonen  daselbst  s.  Corsini  di.ss.  agon.  2,  46.  —  262)  Aeschiii. 
g.  Ktes.  625.  Schob  Aristoph.  Wölk.  311.  Vgl.  zu  332.  Suid  v.v- 
y.Um'.  Schneid,  zu  Xeiioph.  Gek.  8,  20.  —  263)  \on  Sakadas  s. 
Paus.  2,  22,  9.  —  264)  Paus.  9,  35.  —  265)  Tzetz.  zu  Lyko- 
phr.  23.  —       266)  Ovnr/yo^  PoUux  4.  53.     Athen.  14,- 619  B. 
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naht  und  ilir  Fest  begangen;  nur  der  Dienst  der  Eumeniden 
zu  Athen  war  durchaus  klanglos  und  still,  und  daher  '^Hov- 
yjöui-^^^i)  Name  derer,    die  ihn  besorgten. 


Als  etwas  für  sich  Bestehendes  ist  der  Zaubercult 
anzuführen.  Die  Magie  hatte  ihrer  Natur  nach  nichts,  was  zu 
der  sinnlich  heitern  Ostentation  des  Cults  gehörte ;  das  Geheime, 
LichtscJieiie  herrschte  dabei  vor;  im  Allgemeinen  gaben  die 
Darbringungen  an  die  Götter  der  Unterwelt  den  Typus  der 
magischen;  jedoch  hatten  diese  in  ihren  geheimen  Gebräuchen, 
Opferungen,  Verwünschungen,  mancherlei,  das  als  ihnen  eigen-; 
thümlich  anzusehen  ist  ''^^^). 


3.      Das     Festwesen  *). 

§.  135. 
a.    Ueberhaupt. 

Von  den  im  Obigen  genannten  einzelnen  Bestandtlieilen 
des  Cults  waren  mehr  oder  weniger  bei  der  Feier  eines  helle- 
nischen Festes  vorhanden;  Opfer,  der  eigentliclie  Mittelpunkt 
und  Kern  jeglicher  Culthandliing,  mangelten  niemals  und  nir- 
gends. Nicht  vollkommen  Fest  {itQoui]vi(x)  ^)  war  es,  wenn 
dem  bürgerlichen  Verkehr  geviisse  Tage  als  unglücklich  entzo- 
gen wurden,  als  cino(f()udeg  ij^ifQui  ")',  noch  weniger,  wenn 
selbst  ohne  Stillstand  des  bürgerlichen  Verkehrs  gewisse  Tage 
als  einem  Gotte  geweiht  angesehen  wurden ,  z.  B.  der  siebeute 
Tag  jedes  JMonats  dem  Apollon  ^),  dem  aber  allerdings  am 
siebenten    Thargelion    in    Athen,   Böotien  u.  s.  w.  eine  Daphne- 


phorie  gefeiert  wurde  *). 


2661))  Angeblich  oi  u/ro  'Havyov  »cliol.  »opli.  Oed.  Kol.  489. 
267)  Vgl.  die  oben  IV.  §  123.  N.  58.  angeführten  Schriften  und  dazu 
noch  Salverte  des  sciences  occultes.  Soldan  Gesch.  d.  Hexenprocesse 
1843.  Ennemoser  Gesch.  d.  3Iagie.  Lpz.  1844.  ist  nicht  geeignet,  die 
hellenische  Magie   in    das    rechte  Licht  zu  setzen. 

*)  Ueberhaupt:  P.  Castellani  toQTolöyiou ^  Meursii  Graecia 
servata  u.  Jonstonus  de  festis  Graecorum  in  Gronov.  thes.  Vol.  7. 
dazuLarclicr,  sur  quelques  fetcs  oinises  p.  Casteliane  et3Ieiirs.  in  Mm. 
de  l'ac.  d.  iiiscr.  48.  —  1)  Düker  zu  Thuk.  3,  56.  —  2)  Von  Athen 
s.  Schöniann  de  coniit.  50.  —  3)  Älenrs.  Gracc.  fcr.  tßJojurj.  — 
4)  Meurs.  a.  O:    Müller  Dor.  I,  330. 


§.  135.     Das  Festwesen.  569 

Gemeinsam  waren  allen  Festen  insgesammt,  dass  nur 
unbefleckte,  mit  keinem  Verbrechen  belastete  Personen  *»)  daran 
Tlieil  nehmen  durften,  unreine  {tvuyeig)  aber  ferngehalten  wur- 
den. Menge  der  Tlieilnehmer  wvird  gern  gesehen  ^* '>) ;  Gäste 
wurden  bei  den  meisten  Festen  freundlich  empfangen ;  man 
nahm  an,  dass  die  Götter  sich  durch  solchen  Festbesuch  höher 
geehrt  fühlten;  wiederum  war  die  Sendung  eines  F'estzugs 
(d-iO) Q  ia)  von  Staatswegen  zur  Theilnahme  am  Feste  eines 
befreundeten  Staates  ungemein  üblich -^c^.  —  Ferner  wurden 
keine  Staatsgeschäfte  betrieben ,  keine  Gerichte  gehalten ,  keine 
Pfändungen  vorgenommen.  Kriegsdienst  zwar  wurde  auch  zu 
Festzeiten  fortgeleistet ,  doch  findet  sich  wohl ,  dass  von  einem 
lakedämonischen  Heere  die  Amykläer  zur  P'eier  der  Hyakin- 
thien  heimzogen  ^  il).  —  Sclaven  hatten  an  keinem  Bürgerfeste 
thätigen  Antheil;  bei  den  Thesmophorien  und  Eleusinien  scheint 
ihnen  auch  das  Zuschauen  untersagt  gewesen  zu  seyn^c). 

Verschiedene  Gattungen  von  Festen  ergeben  sich,  zu 
geschweigen  des  der  betheiligten  Gottheit  beigelegten  Cha- 
rakters, iheils  aus  der  Verschiedenheit  der  Personen,  welche 
sie  feierten,  theils  aus  der  dabei  lierrschenden  Sinnesart,  welche 
wiederum  sowohl  diircli  die  Vorstellungen  von  der  Gottheit,  an 
die  ein  Fest  gerichtet  war,  als  durch  irdische  Veranlassungen 
bedingt   wurde. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Personen,  welche  ein  Fest 
begingen,  sind  zuvörderst  Weiber  feste  zu  beachten.  Es 
gab  deren  eine  nicht  geringe  Zahl,  hauptsächlich  zu  Ehren  der 
Demeter  und  des  Dionysos.  Oben  an  stehen  die  Tliesmopho- 
rien,-  in  einer  grossen  Zahl  hellenischer  Staaten  von  Weibern 
gefeiert.  Das  Fest  der  Demeter,  Kora  und  des  Dionysos  bei 
Sikyon  feierten  Männer  und  Weiber  von  einander  abgesondert  •*) ; 
bei  dem  Feste  der  Demeter  Mysia  bei  Pellene  in  Achaja  muss- 
ten  am  dritten  Tage  die  Männer  sich  entfernen,  selbst  männ- 
liche Hunde  durften  nicht  in  der  Nähe  seyn^'').  Dem  Diony- 
sos feierten  in  Sparta  die  Weiber  für  sich  allein  ein  Fest  '). 
Auch  die  Adonisfeste  gehörten  den  Weibern  allein  an  ^).  In 
Tegea  wurde  sogar  ein  Fest  des  Ares  bloss  von  Weibern  be- 
gangen'^).  Hier  ist  endlich  aucli  daran  zu  erinnern,  dass  zu 
gewissen  Heiligthümern  der  Zugang  nur  Weibern  gestattet  war  *•*). 


53  Pollux  1,  32.  /x«?,  *zfJs,'  OS  Ttg  äXiTQÖg.  Kallim.  Hymn.  an 
Apoll  2.  —  51))  üollol  y.dyaß^oi  Aristopli.  Fried.  968.  —  5  c) 
Meier  de  sacris  Graetor.  Icgalionibus.  Hai.  1837.  —  5d)  Xenopli. 
Hell.  4,  5,  U.  —  5e)  Athen.  5,  192  B.  Arist.  Thesni.  294.  — 
6:)  Paus.  2,  11,  3.  —  üb)  üers.  7,  37,  4.  —  7)  üers.  3,  20,  4.— 
8")  Meurs.  Gr.  fer.  'Aiiiöfuc.  —  9)  Paus.  3,  48,  3.  —  10)  «.oben 
§.  125.  N.  10  b. 
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Wiederum  hatten  auch  die  Männer  gewisse  Feste  für 
sich  allein,  z.  B.  in  Sparta  wurde  dem  Ares  nur  von  Mäunern 
geopfert  1').  —  Auch  die  Jugend  hatte  ihre  eigenen  Feste, 
in  Athen  die  Museia,  Hermäa,  und"  das  Jimgfrauenfest  der 
brauronischen  Artemis ;  in  Sparta  die  G  vuinopüdien ;  eben  da- 
selbst opferten  die  Epheben  dem  En jalios  und  Achilleus ,  die 
Sphäreis  dem  Herakles  ^-).  —  Andere  Feste  gingen  bloss  ge- 
wisse Berufe  an;  in  Sparta  gab  es  ein  Fest  der  Ammen,  t/- 
di/Viöia^^),  in  Athen  ein  Fest  der  Schmiede  i^),  hie  und  da 
Feste  der  Sclaven  i*). 

Die  Sinnesart,  welche  den  Charakter  eines  Festes  aus- 
sprach, äusserte  sich  in  zwei  Hauptbestrebungen,  entweder  die 
besten  Güter  des  irdischen  Lebens  festlich  zu  gestalten  und 
den  Göttern,  als  deren  Gebern,"  mit  Preis  und  Dank  vorzu- 
führen, oder  Elend,  Nichtigkeit  und  Rathlosigkeit  des  Men- 
schengeschlechts zur  Schau  zu  legen.  Dort  herrschte  die 
Freude,  hier  Sorge,  Angst  und  Trauer.  Der  Freudenfeste 
Zahl  war  bei  weitem  die  grössere  ^^).  Hier  galt  es'  nicht  nur 
sich  zu  waschen  16 1)) ,  was  auch  bei  Sühnopfern  stattfand,  son- 
dern sich  festlich  zu  schmücken  und  neue  Gewänder,  wenn  es 
seyn  konnte,  anzulegen  i") ,  um  vor  den  Göttern  mit  Anstand 
zu  ersclieinen,  recht  eigentlich,  den  Ausdruck  festlicher  Lust 
den  Göttern  im  Seyn  uud  Thun  zu  offenbaren,  dass  die  äussere 
Erscheinung  der  Gesinnung  entspräche,  daher  die  Ostentation, 
die  Spiele,  die  Musik  und  Poesie.  Die  Götter  wurden  für 
Freunde  von  Spiel  und  Scherz,  (fiXonaCyf-iovtg,  angesehen. 
Nur  zu  oft  artete  dies  in  Schwelgerei  aus;  nicht  bloss  bei  athe- 
nischen Festen  war  in  der  spätem  Zeit  das  Bemühen ,  sicbs 
wohl  seyn  zu  lassen ,  unmässig  i"  h).  —  Nicht  den  reinen  Cha- 
rakter der  milden,  heitern  Freude  und  des  Prangens  in  Eben- 


11)  Paus.  3,  22,  5.  —  12)  Ders.  3,  20,  1.  3,  14,  6.  —  13) 
Athen.  4,  139  A.  B.  —  14)  Xah/.iia  Harp.  —  15)  S.  oben  426. 
Unt.  N.  166.  —  16)  Daher  Hes3ch.  yuouöavvcc  ioorct  l^d-tjy>;Gi. 
Ueber  das  Vorherrschen  der  Freude  bei  iielleuischen Festen  s.  Spanh. 
zu  Kallim.  H.  a.  Del.  324.  —  16  b)  Zur  Reinigung  der  Anwesen- 
den von  äusserlicbem  Makel  diente  nicht  allein  das  Häudewaschen 
(s.  oben  §.  134.  N.  32)  ,  sondern  auch  die  Besprengung  mit  Weih- 
wasser, das  TTfou'.'/rCfiy^  aus  dem  Ttioiunccvrljoiou  {Jfod  yiovi-'i  im 
Eleusinion,  Lys.  g.  Äiidok.  255)  vermittelst  eines  Wedels,  Salöi; 
CEurip,  ras. Her.  930),  ferner  die  Schwefelung,  mniO-iitoGii  (s.  Heind. 
zu  Plat.  Krat.  405  B).  Reinigungen  von  einer  bestimmten  Sciuild, 
IvfxaiytG^c.t,  gehören  nicht  hierher.  Reinigung  durch  Umtraguug 
eines  jungen  Hundes,  TTtniGy.vla/.iGuög ^  erwähnt  Plutarch  Rom.  21, 
als  hellenischen  Brauch.  —  Von  dem  Gebrauche  der  Meerzwiebel 
{ß/.iU.rf)  zu  gleichem  Zwecke  s.  Theophr.  Char.  16  und  Casaub.  da- 
zu. —  17)  Odyss.  4,  759.  Sophokl.  Trach.  612.  613.  Pollux  1,  25.— 
17  b)  Isokrates  Klage  s.  Areop.  224. 
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mass  und  Sdiönlieit,  sondern  der  Ausgelassenheit,  der  Berau- 
schung liatten  manche  dionysisclie  Feste.  Sclion  die  Musik 
war  hier  anders;  Flöten,  lärmende,  wilde  phrygische  Cymbeln 
und  Pauken  1^) ,  die  Laune  zum  Uebermuth  gesteigert,  der 
Genuss  des  Weins  aus  dem  Vollen.  Die  Entartung  orgiastischer 
Lust  zu  Uebung  von  Schändlichkeiten  in  den  bakchischen  My- 
sterien kann  nicht  geleugnet  werden;  aber  der  guten  Zeit  ge- 
lierte sie  nicht  an  i^).  —  Von  der  grossen  Zahl  apollinischer 
Feste  gehören  zu  den  frohen  vorzugsweise  die  Kamelen,  doch 
mit  einer  Zumischung  kriegerischen  Sinnes.  Wiederum  sind 
unter  den  Festen,  welche  eine  Art  von  Uebergang  zu  den  ei- 
gentlichen Trauerfesten  bilden,  vor  allen  auch  apollinische 
zu  bemerken,  nehmlich  Reinigungs-  und  Sühnf es t e '■^*'), 
z.  B.  die  Thargelien ,  bei  denen  zum  Behuf  der  xa&aQf.ioC  Ver- 
brecher als  (fUQi-iaMoC  zum  Tode  geführt  wurden,  übrigens 
nicht  gerade  das  Düstere  als  charakteristische  Sinnesart  vor- 
tritt. Dies  Letztere  aber  war  der  Fall  bei  den  Festen  der 
Artemis  Orthia,  vorzüglich  aber  bei  mehren  Festen  der  Deme- 
ter, einer  überhaupt  als  sehr  ernst  gedachten  Gottheit-*'''), 
nehmlich  mo  sie  als  chthonische  Göttin  verehrt  und  ihr  Cult  in 
Bezug  mit  den  Schrecknissen  der  Unterwelt  gesetzt  wurde. 
Dies  vorzüglich  in  Hermione  '-^i).  Düster  war  Alles ,  was  an 
die  Unterwelt  selbst  gerichtet  wurde;  schwarz  die  Farbe 
der  Opferthiere  -'^),  die  Opferzeit  nach  Untergang  der  Sonne 
u.  s.  w.  Hieher  gehören  auch  die  Todtenopfer,  ul/.iay.0Qi'ai  oder 
al/naxovQiai  bei  Doriern  und  Böotern^-*),  vor  Allem  aber  die 
am  Acheron  ursprünglich  heimischen  Gebräuche  2*) ^  mit  der 
Kunde  von  welchen,  wie  es  scheint,  sich  die  schreckeusvollen 
Vorstellungen  von  Hades  Schattenreiche  zu  den  übrigen  Helle- 
nen verpflanzten"*).  Die  eigentliche  Trauer  wurde  ausge- 
drückt an  den  Heräen  in  Korinth  '•^*') ,  dem  Feste  des  Linos  in 
Arges  26),  an  den  lemnisc])en  Buss-  und  Thränen- Festen  -'), 
an  den  Festen  des  Adonis,  wobei  freilich  auch  ein  Freudenfest 


18)  Creuzer  Syiiil).  3,  490.  Hock  Kreta  1,219.  —  19")  Mül- 
ler Der.  1,  354.  —  20)  Dens.  Der.  1,  224.  280.  324  f.  You  den 
xaOccQfioi  s.  Louieier  de  lustrationib.  Aiiisterd.  1681.  Itoissy  in  den 
mm.  de  l'ac.  d.  inscr.  1.  Bötti>i;er  Id.  z.  Kunstm3tli.  123  f.  Vgl. Mül- 
ler Der.  1,  335.  336.  oben  v.  Recht  119.  121.  —  2010  Doch  wurde 
bei  ihren  glänzendsten  Festen ,  z.  B.  den  Thesmophorien ,  in  Attika 
auch  gescherzt  S.  darüber  Creuzer  J<yml).  4,  462.  —  21)  Paus. 
2,  35,  4.  Creuzer  Symb.  4,  38  1".  —  22)  Od.  11,  33.  —  23)  Pind. 
Ol.  1,  146.  Plut.  Arist.  21,  —  24)  Nach  Paus.  1,  17,  5  eutnabm 
Homer  für  seine  Darstellung  vom  Schattenreiche  die  Nauicu  thespro- 
tischer  Flüsse.  —  25)  Philostr.  Her.  19,  14.  Müll.  Orch.  269.  — 
26)  Konon  19.  —      27)  Aeschyl.  Choeph.  626  f. 
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vorkam  -*)  u.  a.  —  Bei  den  bisher  genannten  Festen  bestimmte 
der  Charakter  derselben  sicli  nacli  dem  Wesen  der  Gottheit, 
an  die  sie  gerichtet  waren ;  ausserdem  aber  gab  es  eine  Menge 
Feste,  die  durch  Vorfälle  des  menschlichen  und  bürgerlichen 
Lebens  veranlasst  Avurden  und  auf  welche  sich  die  bei  jenen 
Vorfällen  rege  gewordene  Sinnesart  übertrug.  Dergleichen  wa- 
ren Erntefeste,  Siegsfeste,  Dankfeste  für  Befreiung  (^iXivd-t- 
Qia)  U.S.  vr.y  natürlicher  Weise  allesammt  froh;  wiederum  Sühn- 
feste, wenn  man  durch  einen  bestimmten  Frevel  den  Zorn  der 
Götter  gereizt  dachte,  als  in  Athen  nach  Ermordung  der  Ky- 
lonischen ,  Todtenfeste  z.  B.  in  Athen  zu  Ehren  der  im  Kriege 
gefallenen  Bürger.  —  Die  Feier  von  Mysterien  ergiebt 
nicht  eine  besondere  Gattung  von  Festen ;  die  Mysterien  er- 
scheinen zumeist  als  Zugabe  einer  Festfeier  j  das  Symbolische 
tritt  nur  bei  einigen  bedeutend  hervor,  oder  ist  doch  nur  von 
w^enigen  in  nothdürftigen  Ueberlieferungen  zu  unserer  Kunde 
gelangt. 


b.     Gebräuche    bei    einzelnen   Festen. 

Nichts  ist  für  den  denkenden  Geist  ermüdender,  als  aus- 
führliche Beschreibungen  von  Festlichkeiten  ;  h  i  e  r  ist  weder 
Aufzählung  aller  Feste,  von  deren  Gebräuchen  wir  etwas  wis- 
sen, noch  aller  Gebräuche  der  bedeutenden  Feste  zur  Sache 
gehörig.  —  Bei  den  Nationalfesten  zu  Olympia,  Delphi,  auf 
dem  Isthmos  und  zu  Nemea  waren  die  Wettspiele  die  Haupt- 
sache; bei  den  Pythien  insbesondere  dazu  der  dramatisch  vor- 
gestellte Kampf  des  ApoUon  mit  dem  Drachen  29).  Das  nach 
der  Schlacht  bei  Platää  eingesetzte  Fest  Eleutheria  ^'^)  hatte 
nie  den  Glanz  der  oben  genannten  Kampfspielfeste.  —  Die 
vielen  Feste,  welche  derselben  Gottheit  und  gleichbenannt  an 
mehren  Orten  gefeiert  wurden,  als  die  Thesmophorien  zu  Athen, 
Sparta,  Theben,  Eretria,  Delos,  Milet,  Megara,  Syrakus  u.  s.  w.  ^i), 
die  Apaturien  zu  Athen  und  in  den  ionischen  Staaten  Klein- 
asiens 3''^),  die  Eleusinien  zu  Athen,  in  Messenien,  zu  Pheneos 
und  Thelpusa  in  Arkadien ^Sj^  die  Dionysien  zu  Athen,  Sikyon, 
Heräa^*),  Tarentu.s.  w.  die  Karneia  zu  Sparta,  Argos,  Sikyon, 
in  Messenien,  Thera,  Kyrene  ^^^  u.  s.  w.  sind  fast  durthge- 
hends  nur  einseitig  bekannt,  und  es  ist  von  ihrer  Feier  daiier 
besser  bei  den  einzelnen  Orten,   wo  sie  ausgezeichnet  war  und 


28)  Menrs.  Gr.  fer.  'ASonna.  —  29)  Müller  Der.  1,  319.  — 
30)  Die  Besclu-eibuug  s.  I).  Plut.  Aristid.  21.  —  31)  Meurs.  &t<y/uo(f>. 
Wellauer  43  f.  —  32)  Meurs.  Gr.  fer.  und  Corsiiii  f.  Att.  2,  306  ff. 
33)  Paus.  8,  14,  8.  8,  53.  —  34)  Oben  S-  127.  N.  54.  -  35)  Zeug- 
nisse b.  Müller  Orch.  327. 
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ein    grösserer    Vorratli   von    Nacliriclitcn    zu   unserer  Kunde  ge- 
kommen  ist,    die  Rede. 

A  t  Ii  e  n  s    Feste. 

AtJien  hatte  eine  niclit  geringe  Zahl  von  festlichen  Kampf- 
spielen, und  ausgezeichnet  unter  diesen  war  die  Lampadephorie 
an   den  rroinetheeu  u.  s.  w.  ■'•'). 

Die  Paiiathenäen  3'),  sowolil  die  grossen,  als  die  klei- 
nen, jene  alle  fünf  Jahre,  diese  jedes  Jalir  gefeiert  ^'^),  hat- 
ten als  einen  Hauptbestandtheil  der  Feier  gymnastische  -Wett- 
kämpfe  *^) ,  namentlich  auch  eine  Lampadephorie,  oder 
Hippodroinie '^0^^  nehmlich  seit  Sokrates  Zeit  ein  Fackellauf  zu 
Ross"**);  die  grossen  ausserdem  seit  Hipparclios  auch  Vorträge 
homerischer  Gedichte  durch  Rhapsoden  *-),  und  noch  später 
musikalische  Wettspiele  '''•*).  Dazu  bestimmte  Perikles  das 
Odeion.  Der  Preis  für  die  Sieger  in  den  gymnastischen  Käm- 
pfen war  ein  Gefäss  mit  Oel  von  dem  alten  heiligen  Oelbaum 
auf  der  Burg  **).  Ein  anderer  wesentlicher  Theil  der  Festfeier 
der  grossen  Panathenäen  allein,  wie  es  scheint,  war  ein  fest- 
licher Aufzug  zur  Ueberbringung  eines  von  eigends  erwählten 
Jungfrauen  (ipyuotTvut)  gefertigten '*•'•)  Stückes  Zeug,  ti^'tzXo? '^*'), 
das  ein  Segel  vorstellen  sollte''^),  an  Athene.  An  dengrossen 
Panathenäen  wurde  dieser  Peplos,  verziert  mit  allerlei  Sticke- 
reien'*'^) ,  die  sich  auf  Gegenstände  der  attischen  Mythologie, 
besonders  heroische  Grossthaten '''S l>) ,  bezogen,  eine  Strecke 
weit  auf  einem  Rollschilfe  '^^c'j  fortbewegt,  dann  von  den  ersten 
Matrosen  auf  die  Burg  getragen  '^^*^),  damit  die  uralte  aus  dem 
Holze  eines  heiligen  Oelbaums  von  einem  unbekannten  Künst- 
ler gefertigte  Bildsäule  der  Athene  zu  umkleiden.  An  dem 
Zuge  dieses  wahrhaften  Nationalfestes  nahm  Jung  und  Alt  Theil  j 


36)  §.  134.  N.  237.  —  37}  Meurs.  Panatlien.  in  Gronov  tlies. 
Vol.  7.  Creuzer  !Syml).  2,  808  f.  C.  Uoffmaun  Panatlienaikos,  Cas- 
sel.  H.  Alex.  Müller  Panathenaica.  Bonn.  1832.  Meier  Panathenäen 
in  Erscli  und  Gruber  Encykl.  Sect.  3,  Tli.  10,  277  ff.  Vgl.  §.  128, 
N.  151).  —  38)  Harp.  IIttVadi]V.  —  39)  Piiid.  Istlim.  4,  42.  Pol- 
lux  8,  93.  Meurs.  Kap.  9.  Meier  a.  O.  281.  —  40)  Pollux  «,  6. 
41)  Plat.  Staat  Eingang,  —  42)  JL.yk.  g.  Leokr.  209.  Meurs.  25. 
43)  Meurs.  Kap.  10.  —  44)  Pind.  Neni.  lO,  64  f.  u.  Scliol.  ;  Scliol. 
Sopli,  Oed,  Kol.  698.  Scliol.  Plat,  Pannen.  39  R,  A.  —  45)  Hesycli. 
if^yaCT.  —  46)  Meuns.  Kap.  17.  Vom  vermeintlichen  Peplos  an  den 
kleinen  Panathenäen  s.  auch  Ast  üb.  Piatons  Lei),  u.  Schrift.  374  f. 
47)  Meurs.  Kap,  18.  —  48)  Plat.  Euthyphron  6  C.  —  48  h)  Daher 
«i'/of  tov  ninlov  Aristoph.  Ritt.  566,  —  48c)  Paus.  1,  29,  1.  — 
48  d)  Schol.  Rom.  11.  5,  734.  Philostr.  L,  d,  Soph,  2,  550.  Meurs. 
18.  19.  —  49)  naXatoy  ßohag  h.  Aesch.  Eunieu.  80.  Vgl.  Schol, 
Aristoph,  Vög.  826. 
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die  Alten  als  d'uXXorfOQOi  '^^^^);  die  Jungen,  wenigstens  in  der 
altern  Zeit,  in  Waffen  ^''^c),  die  Jungfrauen  mit  Körben ''^^d). 
Metöken  mussten  bei  dem  Zuge  erscbeinen,  und  Gefässe  und 
Schirme  tragen  ^^^c).  Eine  ausserordentliclie  Verherrlichung  des 
Festes  war,  wenn  ein  -verdienter  Bürger  au  den  Panathenäen 
bekränzt  wurde  ^^f).  Die  Opfer  endlich  und  die  damit  ver- 
bundene Fleischvertheilung  an  die  Bürger  waren  sehr  reichlich; 
in  der  Zeit  von  Athens  Seeherrschaft  musste  jede  von  ihm  ab- 
hängige Stadt  einen  Ochsen  schicken  ^^).  In  dem  Gebete,  das 
an  den  grossen  Panathenäen  der  Staatsherold  aussprach,  wurde, 
seit  der  Schlacht  bei  Marathon,  mit  den  Athenern  auch  den 
Platäern  Heil  erfleht  ^*).  Zur  Festfeier  der  grossen  Panathe- 
näen gehörte  endlich  auch,  dass  Gefangene  während  derselben 
ihrer  Freiheit  genossen  ^'■'). 

Die  Thesmop horien  ■^^),  ein  den  Eleusinien  verwand- 
tes Fest  von  mehren  (drei  oder  fünf)  5*)  Tagen,  wurden  von 
Ehefrauen,  neben  denen  nur  einige  Jungfrauen  zu  Verrichtung 
gewisser  Festgebräuche  thätig  waren  s^),  in  Athen  und  Eleusis 
gefeiert.  Ihm  voran  ging  eine  Vorbereitungsweihe  von  mehren 
Tagen  und  Nächten  ^^);  die  Frauen  suchten  sich  besonders 
durch  Keuschheit  wälirend  dieser  Zeit  zu  weihen  {äyviviiv)  ""). 
Desgleichen  gehörten  zu  der  Vorfeier  des  Festes  die  Ste- 
nia,  Scherz,  neckender  Spott  und  Scliimpf  ^S),  zum  Anden- 
ken an  die  Jambe,  welche  der  trauernden  Demeter  ein  Lä- 
cheln entlockt  haben  sollte  ^^).  Dies  fand  statt  in  der  Nacht 
und  kurz  vor  Anfang  des  eigentlichen  Festes  6®)  und  hauptsäch- 
lich wohl  an  einem  Orte  bei  x4then ,  welcher  den  Namen  Stenia 
führte  ^*).    Der  Anfang  des  Festes,  dessen  Gebräuche  sowohl  mj- 


491))  Etym.  M.  d^aXlotp.  Meurs.  20.  —  49  c")  Tliuk.  6,  56.  — 
49  d)  Kavijrföooi.  Meurs.  23.  —  49  e)  Die  Männer  daher  arxctift}- 
(foooi,  die  Weiber  vö(>icc(f6Qot ,  die  Mädchen  wohl  GxicuStjifoQot. 
Aei.  V.  G.  6,  1.  Poll.  3,  55.  —  49  f)  Meurs.  26.  —  50)  Schol. 
Ari.st.  W^olk.  385.  —  51)  Herod.  6,  111.  —  52)  Schol.  Demosth. 
Timokr.  184.  —  53)  Meurs.  Gr.  fer.  QtauoqoQia.  Creuzer  4,  440  f. 
Wellauer  de  thesmoph.  Preller  in  Zeitschr.  für  Alterthw.  1835, 
S.  785.  1001.  1009.  —  54)  AVellauer  S.  6  ff.  erklärt  sich  für  drei 
Tage;  so  viel  hatte  sicher  das  Fest  in  Milet  und  Abdera  CDiog-  L. 
4,  43)5  ^"ch  in  Sparta,  (Hesych.  TQi^/uBQog^.  Die  drei  Tage  wären 
demnach  x(c&0(^og ,  vriortta ,  xalhysyiia.  S.  b.  Wellauer  und  Creu- 
zer  447  f.  die  verschiedenen  Angaben  der  Alten  und  Annahmen  der 
Neuern.  —   ,  55)  Creuz.  Symb.  4,  450.  —      56)  Ders.  Symb.  4,  452. 

57)  Die  Keuschheitskräuter  y.viwnov  CHes3'ch.)  uyvoq  CAelian.  Th. 
Gesch.  9,  26)  vivi^a  CSchol.  Theokn  4,  25)  axoQoSovi^tywx.  M.)  u.  s.w. 
s.  Meurs.  Gr.  fer.  S.  796  in  Gron.  th.  B.  7,    vgl.  Creuzer  4,  452.   — 

58)  Arist.  Thesmoph.  841.  Frösche  389.  Hes.  GTTjViüjaai.  Phot.  (Xtjj- 
yia.  —  59)  ApoUod.  1,  5,  1.  —  60)  Creuzer  4,  455.  —  61) 
Aristoph,  Thesm.  834. 
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tliische  Schicksale  clor  Demeter,  als  ihre  den  Menschen  erzeigten 
Wohlthaten  vergegenwärtigen  sollten,  -wurde  durch  einen  fest- 
lichen Auszug  der  Weiber  nach  E  leu  s  is  <''-^)  gemacht,  wo- 
bei sie  Satzungstafeln  (&tofioi')j  Sinnbilder  der  von  Demeter 
(deofiOffOQog)  *'"')  mit  dem  Ackerbau  eingeführten  Ordnung  des 
bürgerliclien  Lebens,  auf  den  Häuptern  trugen  <**).  An  dem 
mittlem,  also  zweiten  oder  dritten,  Tage,  rr^nTtla  genannt^'), 
herrschte  die  Trauer  bei  den  Frauen,  sie  sassen  an  der  Erde 
zu  den  Füssen  der  Bildsäule  der  Demeter,  wehklagten,  assen 
Kuchen  von  Sesam  und  Honig  *•*•),  die  Btile  und  Heliäa  durf- 
ten sich  nicht  versammeln  ^") ;  Gefangene  bekamen  für  diesen 
Tag  ihre  Freiheit*'*).  Darauf  folgte  ein  Aufzug  in  Athen  selbst, 
wo  die  Frauen  barfuss  einem  Wagen,  auf  dem  sich  ein  Korb 
mit  mystischen  Symbolen  befand  t>yj,  nach  dem  Thesmo])ho- 
rion '^♦•)  folgten.  Von  dem  dritten  Festtage,  KuXXiyiveia  ge- 
nannt, ist  nichts  näher  bekannt,  als  dass  Demeter  unter  dem 
Namen  Kalligeneia  angerufen  wurde  ''^  'j).  Als  zu  der  Feier 
der  Thesmophorien  gehörig,  doch  ohne  dass  der  nähere  Zu- 
sammenhang mit  einem  der  Haupttage  angegeben  MÜrde,  wer- 
den genannt  das  Hüttenbauen  {/iifyuQil^eiv)  "^^c),  die  Strafe, 
L.i]liiiu  •^"J)  (wahrscheinlich  am  letzten  Tage,  zur  Sühnung  von 
Störungen  des  Festes),  Niederkauern  {o/Xaof-tu) y  eine  Art 
Tanz  '*'e)  und  die  Verfolgung  (dicoyf.iu)  "^).  —  Zu  Syrakns 
wurden  an  den  Thesmophorien  Nachbildungen  der  weiblichen 
Scham,  aus  Sesam  und  Honig,  genannt  fivXXoi,  umhergetra- 
gen '^'■^);  zu  Eretria  das  Opferfleisch  an  der  Sonne  gebraten  '3), 
zu  Delos  grosse  Festbrode   gebacken  '^*)   u.  s.  w. 

Die    El  eu  sin  ie  n '^'»).      Eine    Vorbereitung    {nQoy.dQ^aQoiQ, 
TTQodyvivoig)  '^^)  zu   den  eigentlichen  Weihfesten  enthielten  die 


620  '!Avoöoq  und  y.udoöoq.  Creuz  4,  468.  —  63)  Wyttenbach 
zu  Plut.  6,  2,  873  ff.  —  64)  Scliol.  Theokr.  14,  23.  Vgl.  Cic.  g. 
Verr.  5,  72.  —  65)  Meurs.  a.  0.  797.  Vgl.  oben  §.  134,  tl.  — 
66)  ZriaafiiSfg.  Aristopli.  Tliesmoplior.  577.  —  67)  Aristopli.  Tliesm. 
79.  —  68)  S.  Rhetoren-Zeugn.  b.  Meurs.  800.  —  69)  ('reuzer 
4,  469.  —  70)  Aristopb.  Tbesm.  278.  —  70  b)  Aristoph.  Tbesm. 
306.  Hesych.  xakhy.  —  70  c)  Nachweisungen  b.  Creuzer  3,  49.  — 
70 d)  Hesych.  Cnn^«-  ~  70  e)  Creuzer  4,  475  f.  —  71)  Hesych. 
öiiay/x«.  —  72)  Athen.  14,  647  A.  —  73)  Plut.  gr.  Fr,  7,  193.  — 
74)  Davon  das  Fest  nhyaldgua;  die  Brodte  biessen  U/cayai,  Athen. 
3,  109  E.  F.  —  75)  Zu  den  Beil.  2  aus  anderem  Gesichtspunkte 
genannten  Schriften,  Cnanientlich  Creuzer's  Symbolik  B.  4,  und  Lo- 
beck Aglaopbamus  B.  1)  Meurs.  Eleusinia  in  Gronov  th.  7,  J.  A. 
Bach  de  mysteriis  Eleusin.  Lpz.  1735.,  s.  0.  Müller  in  Ersch  mid 
Gruber  Encj^kl.  Art.  Eleusinien ,  Preller  in  Pauly  Real-Encj^kl.  und 
dessen  Demeter  u.  Persephone  1837.  G.  G.  Mtzsch  de  Eleusinior. 
ratione  publica.  Kil.  1842.  Vgl.  §.  128  N.  25.  —  76)  Schol.  Ari- 
stoph. Plut.  846. 
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jährlich  zu  Agra  am  Ilissos  '''^)  gefeierten,  angeblich  einst  znr 
ausserordentlichen  Weihung  des  Herakles  eingesetzten "^^j,  klei- 
nen Eleusinien,  deren  Hauptbestandtheile  Opferung  eines 
Schweins''^),  Reinigung  durch  den  Hydranos  *®)  und  ein  Eid 
der  Verschwiegenheit  an  den  Mystagogen  ^i)  waren.  Die  hier 
Eingeweihten,  wie  es  scheint  der  jährliche  Anwuchs  der  Bür- 
gerjugend, hiessen  /^ivozai^  die  der  Weihe  des  grössern  Festes 
theilhaft  Gewordenen  Inomai  ^-).  Die  Feier  der  grossen 
Eleusinien,  jährlich,  wie  die  der  kleinen  83^,  dauerte 
neun  Tage,  und  wurde  gleich  den  Thesmophorien  in  Athen 
und  Eleusis  begangen.  Am  ersten  Tage  war  in  Athen  fest- 
liche Versammlung  der  zu  höherer  Weilie  bestimmten  Theil- 
nehmer  am  Feste,  nehmlich,  wie  es  scheint,  der  Mysten,  so 
dass  wohl  nur  die  zarte  Jugend  ausgeschlossen  war;  davon  die 
Benennung  dieses  Tages  —  dyvQ[.i6g^'^).  Am  zweiten  ging 
ein  Festzug  ans  Meer  zur  Reinigung  der  Mystai;  vom  Rufe 
aXadi  (.ivorai  die  Benennung  ^^).  Der  Tempel  der  Demeter 
am  Phaleron^ßj  j^^^jg  hiebei  nicht  ganz  ausser  dem  Bereich  der 
Feier  gelegen  haben;  doch  werden  hauptsächlich  die  Bäche, 
QHTot  benannt,  als  Ziel  des  Zugs  erwähnt  ^^).  Dann  folgte 
als  dritter  ein  Fasttag,  an  dessen  Beschlnss  Kuchen  von  Se- 
sam und  Honig,  wie  an  den  Thesmophorien,  gegessen  und  ein 
Mischtraiik  getrunken  wurde  ^'^).  Am  vierten  wurde,  wie 
es  scheint,  der  Demeter  und  Kora  ein  feierliches  Opfer  {^d^va) 
gebracht  ^^) ,  wofern  dies  nicht  schon  auf  den  dritten  Tag  fiel 
und  bloss  die  sogenannte  y.aXdd^ov  y.ä&odog  d.  i.  Umfahrung 
eines  mit  Granatäpfeln  und  Molin  gefüllten  mystischen  Kor- 
bes^^lj)  den  Inhalt  des  vierten  Tages  ausmachte  **•').  An  dem 
fünften  Tage,  yiufxnaöiov  ■^f.ifQu^^),  zogen  die  Geweihten 
mit  Fackeln  in  den  Händen  paarweise  und  schweigend,  geführt 
vom  Daduchos,  nach  dem  Tempel  der  Demeter  in  Eleusis  ^^jj 
sie  scheinen  dort  die  Nacht  geblieben  zu  seyn.  Der  sechste 
Tag,    ^'Jux/og  *^^) ,     war    der    feierlichste;     die    Bildsäule    des 


77D  Stepli.  Byz.  '!AyQa.  Pob'än.'  5,  17.  »leurs.  Elcus.  Kap.  6. 
78)  Meurs.  Kap,  5.  u.  19.  —  79)  Aristopit.  Frösche  439.  /oiQt'n 
fJvffirjQixK ,  Acliarn.  747.  ftvaiixri  /oi()0(;  764.  —  80)  Hesych.  vSqa- 
vög.  Von  den  Priestern,  die  bei  den  Eleusinien  zu  tluui  hatten,  s. 
unten  §.  138.  —  81)  Creuzer  4,  497.  —  82)  Meurs.  Kap.  8.  Cren- 
zer  500  N.  339.  —  83)  Creuzer  493.  —  84)  Hesjxh.  «y»;o,uof. 
85)  Hesych.  "AXa^a  uvaiai.  Polyän  3,  II,  2.  —  86)  Paus.  1,  1,4. 
87)  Hesych.  (>inot.  —  88)  Clein.  Alex.  Protr.  18  Pott.  —  89)  Die 
Bestandtheile  s.  Meurs.  Kap.  24.  —  89  b)  Mystica  vaunus  lacchi 
Virg.  Laudb.  1,  166.  Meurs.  Kap.  25,  —  90)  Creuzer  4,  426.  — 
91)  Meurs.  26.  —  92)  tö  'EkivaTvi.  Isqop.  Taylor  zu  L.ys.  g.  An- 
dok.  126.  —  93)  Hesycli.  7a>;/o?'.  Vgl.  Lobeck  in  den  OrpliicS,  6. 
(.-Vglaopham.  B.  2.  p.  818  ff.)  de'  Baubo  et  Ccrere. 
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la  kell  08,    Solines   der  Demeter,    gesclimiickt  mit  einem  Myr- 
tlienkranze,   wurde  vom  Kerameikos  aus  auf  dein  heiligen  Wege 
(tfQu  di)<)g)*'^'*)  unter  festlichem  Ruf  und  Gesang  (tux/ui^fiv)^-'') 
nach    Eleusis    getragen ,    die    folgende    Nacht  ^^)    aber    von  den 
Mysten    zur   Empfangung   der  hohem  Weihe  ^')    (inonniu)  ■'■'^) 
in    Eleusis    zugebracht.      Ein    Herold    gebot   den  Profanen,  sich 
zu    entfernen,    die    Mysten    wiederholten    den    an    den    kleinen 
Eleusinien  geleisteten  Eid,  wurden  abermals  gereinigt,  empfingen 
ein  neues  Gewand  und  wurden  dann  unter  allerlei  Schrecknis- 
sen der  Nacht  durch  die  Mystagogen  in  das   erleuchtete  Innere 
(^cf(OTnyft)y('a)  zur  atroi/'/«  geführt  '^^).      Das  Zeichen   zur  Auf- 
lösung der  Festversammlung   wurde  durch    das  Wort  Konx  ge- 
geben i*^**).     Am  siebenten  Tage  erfolgte  die  Heimkehr  nach 
Athen    unter    Neckerei   und    zum  Theil   unzüchtigem  Spott  '**?), 
besonders    an    der    Brücke  über    den  Kephissos  (davon  yiffVQi^ 
CeiVy  yffpvQia/iiog)  ^^^)  y  worin  ebenfalls  Erinnerung  an  die  Jambe 
oder    Baubo  ^•♦'^);    dazu   kamen,    wie    es    scheint,   auch  Kampf- 
spiele,    die    schon    aus    alter  Zeit    stammten  i*"").      Eine  Nach- 
weilie  der  zu  spät  Gekommenen ,    angeblich    zuerst  an  dem  aus 
Epidauros  gekommenen  Asklepios  geübt,  und  deshalb  Epidau-» 
ria  genannt,  scheint  die  Aufgabe  des  achten  Tages'*''»),   und 
die   Darbriiigung     eines   Fruchtopfers,    nliii.ioyßrj ^     indem    zwei 
irdene  Gefässe    nach    Sonnenaufgang    und  Sonnenuntergang    hiu 
ausgegossen  wurden,    die  des   neunten  Tages  ausgeaiacht  zu 
haben  i**").  —     Der  Kampfpreis   waren   Gerstenühren  '"'),   die 
Spielstätte   bei   dem   Tempel    der   Demeter  i***).  —      Für  eine 
der    höchsten    Entweihungen    des  Festes  galt,    wenn  ein   Atiiuos 
einen  Oelzweig  als  Zeichen  des  Schutzllehens  (als  r/.tTriQia)  im 
Eleusinion  niederlegte  ^*^^).     Lykurgos  verbot  bei  tausend  Drach- 
men  Strafe   den    Weibern,    ein  Fuhrwerk   auf  dem  Zuge  nach 
Eleusis  zu  gebrauchen  no). 


94)  Plut.  Alkib.  34.  Etyin.  M,  und  Suid.  /fo«  bdog.  —  93) 
Vaklven.  7ai  Herod.  8,  65.  —  96)  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  14.  —  97) 
Aristopli.  Frösche  346.  Cic.  a.  O.  und  Davies  das.  —  98)  Menrs. 
Kap.  8.  —  99)  Ders.  Kap.  9.  Creuzer  4,  534  ff.  Freilich  durch- 
aus nur  aus  Zeugnissen  späterer,  meistens  christlicher,  Schriftstel- 
ler. —  100)  Hesych.  Köy'^.  Ueber  des  folgeiiden  oi.ina'i  Bedeutunja; 
sind  bekanntlich  von  Creuzer  und  Lobeck  gar  sehr  verschiedene  Er- 
klärungen gegeben  worden.  —  lOJ)  Creuzer  4,  529  venmithet  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  hiebei  auch  dramatische  tiebehr- 
dung  stattgefunden  habe,  —  102)  Strab,  9,  400.  Ammon,  yt<iv 
Qi(r/.i6g.  JSuidas  ytipvQii;wv.  Hesych.  ytipvQiatai.  —  103)  Apollod. 
1,  5,  1,  Clem.  Alex.  Protr.  S.  17  P.  A.  Schob  Nikandr.  48.  — 
104)  Meurs.  Kp.  28.  —  105)  Paus.  2,  26,  7.  Philostr.  L.  d.  Apoll. 
4,  6.  Meurs.  Kap.  29.  —  106)  PoIIux  10,  22.  Athen.  11,  469  A.B. 
107)  Schob  Pind.  I,  1,  79.  —  108)  Schob  Pind.  Ol.  9,  130.  — • 
109)  lxtii]QCay  y.aTttii&t'ycti,  Andok.  v.  d.  Myst.  54.  —  110)  Ps. 
Plut.  L.  d.  z.  B.  9,  348. 
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Die  Dionysien  i*^).  Gemeinschaftlicher  Charakter  der 
sämratlichen  Feste  des  Dionysos  war  ausgelassene  Lustigkeit,  die 
selbst  wohl  zum  wildesten,  vernunl'tlosen  Taumel  ausartete i'-). 
Nicht  ursprünglich  so;  da  offenbarte  sich  der  Sinn  des  mit  der 
Weinernte  und  Weinbereitung  beschäftigt  gewesenen  und  nun 
uach  gesclieliener  Arbeit  dem  Geber  so  köstlicher  Gaben  in  üp- 
piger Freude  den  Festdank  darbringenden  Winzers  vorzüglich 
in  keckem,  neckendem,  persönlichem  Spott,  den  der  Augen- 
blick eingab,  und  derb  komisclier  Gebehrdung  und  Verlar- 
vung  ^^^^)y  oder  auch  wohl  nur  Entstellung  des  Gesiclits  durch 
Weinhefen  **-c)j  wobei  denn  aber  allerdings  auch  die  Phalle- 
pliovie  nicht  mangelte  i*^).  Zu  dergleichen  Lust  gehörten  die 
uay.io}.ia,  wenn  auf  geölten  Schläuchen  mit  Einem  Beine  ge- 
hüpft wurde  **'*),  der  i«Jüf.iog ,  Aufzug  vom  und  zum  Schmause, 
dazu  das  y.(Of.iüliiv ,  die  t^  uf.iu^j]g  axw{.if^iara  '*^),  die  qaXXi-' 
j,£j|  11«)  und  noi^intta^^"')^  mit  mimischer  Begleitung  i*"  •'),  die 
Wurzeln  des  iambischen  Elements  im  nachherigen  Drama.  Der 
Dithyrambos  dagegen,  die  yugoi  xvyXiot,  das  ernste  Element 
und  Wurzel  der  Tragödie,  war  an.  den  Gott  gerichtet  und  von 
dessen  Preis  erfüllt  i'^c);  von  dem  oft  vorkommenden  Namen 
des   Gottes   lakchos    hatte   auch    ein   Festgesang    diese   Benen- 


lU")  Leider  ist  Meursius  Einzelsclirift  nicht  erscliienen;  Ca- 
stellauus  in  Gronov.  tlies.  7.  ist  dürftig,  Nicolai  armselig;  von  Meuern 
sind  Sainte-Croix,  Creuzer  u.  s.  w.  melir  aufEridärung  des  Innern, 
als  dessen,  was  unsere  Aufgabe  bildet,  bedacht  gewesen.  In  den 
folgenden  Anführungen  des  Werkes  von  Creuzer  sind  zugleich  die 
des  Buchs  von  Sainte-Croix  enthalten.  Vor  allen  s.  Böckh  vom  Un- 
terschiede der  attischen  Lenäen  u.  s.w.  in  den  Berl,  Abb.,  bist.  phil. 
Ct.  J816,  wo  auf  die  Annahmen  des  Scaliger,  Casaubouus,  Peti- 
tus,  Palmerius,  Seiden,  Spanheim,  Corsini,  Ruhnken,  Barthölemj-, 
Wyttenbach,  Spalding  u.  s.  w.  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
Vgl.  CHermann  in)  Leipz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  Der  Artikel  Dio- 
H3-8ien  v.  Preller  in  Pauly  Real-Encyklopädie.  —  112)  An  den  brau- 
ronischen  Dionysien  f.if&vovt{g  nollds  Tiö^rag  iignaCoy.  Schol.  Arist. 
Friede  874.  —  112 b)  So  noch  später,  Deniostb.  tr.  Ges.  433.  — 
112c)  Horat.  an  die  Pisonen  276.  —  113)  Plut.  v.  Beg.  z.  Reichth. 
8,  91  nennt  als  Bestandtheile  der  altern  dionysischen  Feste:  afjrfo- 
()tv^  oiyov  y.ctl  y.Xtjiitulg ,  iira  jQc'cyoy  iig  eikxty,  üV.og  ic^ccScov  a(i- 
QiYOi'  if/.olovi)ti  y.Qf.iiL.iov  Int  näai  ds  6  (paXXög ^  was  freilich 
nicht  für  vollständige  Angabe  zu  achten  ist.  Vom  Phallos  s.  Ari- 
stoph.  Acharn.  242  und  Schol.  das.,  260.  to  ifttklixäv ,  Gesaug,  da- 
selbst 261.  Hesych.  TTfpiyttAAt«,  (faXkixov.  —  114)  unctos  salire 
per  utres.  Virgil.  Landb.  2,  383.  S.  Schol.  Aristoph.  Plut.  1130,  wo 
aber  irrig  «ffxwAi«  als  ioQiri  bezeichnet  Avird,  da  es  nur  Zubehör 
des  Festes  war.  Poll.  9,  121.  Hesych.  KaxioUäCoviEg.  —  115)  Suid. 
^1  u/jc(^i]g  und  tk  iS  a/u.  Phot.  tu  Ix  zujy  «^«|  —  116)  S.  N.  113. 
Aristot.  Poet.  6,  12.  —  117)  Schol.  Demosth.  g.  Androt.  97.  — 
117  b)  Aristot.  Poet.  1,  24  oii  f.ii/uovyTat  ögtSyreg.  —  117  c)  S.  oben 
g.  134  Ende  und  die  unten  §.  145.  a.  Sehr.  v.  Entsteh,  d.  Drama. 
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„,ingii"dj.  Bei  dca  Aufzügen  ^^'^e)  pflegten  die  Mäddien 
Feigenscliiiüre  um  den  Hals  ^^^)  und  Körbe  mit  Feigen  zu  tra- 
gen,  davon  die  letzteren  y.uv7j(fÖQ0i  genannt  ^'^l>).  'I&vcpaX' 
7,0t,  als  Weiber  verkleidet,  stellten  sicli  trunken  i*^),  gewiss 
nicht  oline  unzüchtige  Gebehrdung,  eine  yltxvorpoQog  trug  das 
yLiy.vov ,  einen  länglidien  Tragkorb  mit  dem  Bilde  des  Got- 
tes ^-^)f  andere  Weiber  ein  geflochtenes  Gefäss  mit  mj'stischeu 
Gegenständen  i'-^**!)).  Dazu  kamen  auch  etwa  Masken  von  Sa- 
tyrn, Silenen,  Tityren  ,  Pan,  ferner  Weiber  als  Leneti ,  Bakchen, 
'J'hyaden  u,  s.  w.  gekleidet  '-i).  Epheu  sclimückte  Haupt  nnd 
Leib  nnd  in  den  Händen  ward  gewöhnlich  ein  Thyrsos  '--)  ge- 
tragen. —  Felle  von  Hirschkälbern  oder  auch  Panthern  *-^) 
■wurden  gern  zur  Festtracht  genommen.  Die  Weiber  endlich 
sollen,  nach  Darstellung  von  Diclitern  i'-^*),  Nachts  in  wilder 
Begehung  der  dionysischen  Mysterien  nmhergeschwärmt  seyn ; 
aucli  wird  eines  Festzugs  attischer  Weiber  nach  dejn  l'arnass, 
lim  dort  mit  Delpherinnen  Dionysien  zu  begehen,  gedacht'-»); 
jedoch,  wenn  dergleiclien  jemals  stattfand,  ist  es  nicht  als 
wesentlicher  und  ursprünglicher  Bestandtheil  der  eigentlichen 
alten  attischen  dionysischen  Staatsfeste  anzusehen.  Gab  ja  doch 
der  Thebäer  Pagondas  ein  Gesetz  gegen  nächtliches  Fest- 
schwärmen 123  bjj  sollte  die  attische  Festordnung  dagegen  Zü- 
gellosigkeit  begünstigt  haben  ?  —  Der  attischen  Dionysien  wa- 
ren, wofern  niclit  Anthesterien  und  Lenäen  für  einerlei  Fest 
zu  halten  sind,  und  ungerechnet  die  brauronischen,  kolyttischeö 
und  peiräischen  Dionysien,  die  von  der  Zeit  lier,  wo  Athen 
noch  nicht  Gesammtstadt  war,  sich  forterhielten,  vier  i'-^"): 
1)  /Jiovvaiu  xut'  äyfjovg,  das  Fest  der  eigentlichen  Weinlese, 
nnd  wolil  das  älteste,  2)  die  .Ai]vuiu,  das  Fest  des  Kelterns, 
3)  die  ^Avd^iOTi'iQia,  das  Fest  des  Weinkostens  und  endlich 
4j  die  Jiovvoioi.  tv  aoTH ,    den  ländlichen  Dionysien,    die  aber 


117d)  Arlstopli.  Frösche  316  f.  Creuz.  3,  335.  —  117e) 
nof^ini]  Deniostli.  g.  Meid.  517,  24  f.  —  118)  Aristopli.  Lysistr.  647. 
1181))  Aristopli.  Acharn.  240  und  Strliol.  —  119)  Hesycli.  i^üifnl^ 
loi  und  die  Ausl.  Athen.  14,  622  B.  —  120)  Creuzer  .Syiiib.  3^  328. 
120  b)  Darin  war  Epheu ,"  Grraiiatäpfel ,  Kuchen  u.  s.  w. ,  s.  Clein. 
Protrept.  b.  Castellan  in  Gron.  7,  643;  auch  ein  Phalios  von  Fei-- 
genholz,  Theodoret  b.  Creuzer  3,  330.  —  121)  Creuzer  &<yinb.  3, 
188  ff.  WelcKer  Nachtr.  z.  äschyl.  Tril.  220  f.  Hauptquelle,  aber 
nicht  lauter,  ist  die  Ueschreibuug  der  Ponipa  des  Ptuleinäos  Pliila- 
delphos  b.  Athen.  5,  262,  u.  Strabou  10,  468.  Sicherer,  als  bei  den 
attisclien  Dionysien ,  lassen  dergleichen  sich  wohl  bei  den  italioti- 
schen  uno  sikeliotischen  nachMeisen.  S.  Böttiger  Ideen  z.  Archäol. 
d.  Mal.  289  ff.  —  122)  Anführung  v.  Sehr.  b.  Creuzer  Symb.  3,  93. 
123)  Dionys.  Alexandr.  702.  S.  Castellan  in  Gron.  642.  —  124) 
Eurip.  Bak(h,  —  125)  Paus.  10,  4,  2.  Vgl.  oben  §.  129.  —  125  b) 
Cic.  v.  d.  Ges.  2,  15.  —       126)  Böckh  a,  O. 
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immer  fortbestanden,  nachgebildet,  und  für  die  Stadt  als  Ge- 
sammtfest  eingesetzt  und  unter  Leitung  des  Archon  Eponymos 
gestellt  i''^'»l>).  Von  dem  ursprünglichen  Charakter  der  diony- 
sisclien  Feste  behielten  das  Meiste  die  ländlichen  Diony- 
slen  (auch  d-toi'ria  und  uGxtulta  genannt?)  i-^c^  und  die  An- 
thesterien ;  dramatische  Vorstellungen  oder  (bei  den  Antheste- 
rien)  wenigstens  Vorlesungen,  gesellten  sich  zu  allen;  das 
hüchsie  Ansehen  und  eigentlich  solennen  Festcharakter  beka- 
men die  stadtischen  Dionysien.  —  Die  An  thes  t  erien  *27^ 
dauerten  drei  Tage;  der  erste  davon  hiess  niS^oiyi'uj  der  zweite 
/ötg,  der  dritte  yvigoi  i-^j.  Hauptlust  gewährte  das  Trinken 
nach  der  Trompete  um  den  Preis  eines  Schlauches ,  und  indem 
der  Trinkende  auf  einem  Schlauche  stand,  und  die  dabei  vor- 
kommenden Scherze  i'^**  b).  Auch  v\  enn  an  dem  dritten  Tage 
Gelasse  mit  Früchten  umhergetragen  wurden ,  pflegten  wohl 
solche  Belustigungen  stattzufinden,  uytoveg  yvjQivoi,  wobei  der 
Archon  Basileus  den  Preis  austheilte  *-^j;  Hauptsache  war  aber 
ein  dem  Hermes  Chthonios  darzubringendes  Opfer  i'-^^  b).  An 
der  allgemeinen  Freude  hatten  auch  die  Sclaven,  von  diesem 
Feste  nicht  ausgeschlossen,  Theili^Oc).  —  JMit  den  Anthe- 
sterien  *30J  oder  Lenäen  waren  dionysische  Mysterien  ver- 
bunden i^ljj  die  Feier  nächtlich  i^^),  und  besorgt  von  der 
Basilissa  mit  den  Gerären ,  Reinigungen  dabei  wesentlich  i^S). 
Das  Heiligthum  war  der  uralte  Tempel  des  Dionysos  südlich 
von  der  Burg,  Iv  udCf-ivaig  *^*),  gelegen  innei'halb  des  ylri- 
vaiov  1^^)  genannten  Platzes.  An  den  Lenäen  war  auch  ein 
öffentlidier  Schmaus  i"^^) ;  Fremde  pflegten  nicht  gegenwärtig 
zu  seyn  *"*');  doch  war  es  Fremden  nicht  untersagt,  im  Chor 
aufzutreten,  ja  selbst  Choregie  konnte  von  Fremden  geleistet 
werden  i^*). 

An    den    grossen,    oder    städtischen,     Dionysien, 
die  dem  eleutherischen  Dionysos    geweiht  waren,   also  Phallos- 


126b)  Demosth.  g.  Meid.  517.  —  126c)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371. 
Böckh  77.  —  127)  Meurs.  Gr.  fer.  "u4v»taTi]nia.  — •  128)  Harpokr. 
XÖi?,  X^^i'°'-  S<''o'-  Aristopli.  J'rösclie  219.  Acliarn.  960.  Athen. 
10,437  Bf.  ^  1281))  Arist.  Acliarn.  lOOl.  Ael.  V.  G.  2,  41.  Siiiit. 
vtoy.ög.  —  129)  Philocli,  im  Schob  Arist.  Frösche  220.  Böckh  107. 
129  b)  Theop.  im  Schol.  Arist.  Ach;  1075.  —  129  c)  Proklos  zu  He- 
siod.  W.  n.  T.  b.  Meurs.  S.  719.  QvQct^s  Kccgsg,  ovx  H'  ^Av9^faTr]Qia 
war  der  Ruf  au  sie  zum  Schluss,  Hesych.  9-vquCs.  • — ■  130)  Pliilostr. 
L,  d.  Apoll,  v.  T.  4,  21.  —  131)  Nur  der  Ort  ist  sicher;  das  Fest 
lileibt  fraglich.  —  132)  Eurip.  Bakch.  484.  beweist  nicht  gradezu. 
133)  Dem.  g.  Neära  1370.  71.  Creuzer  Sjiiib.  3,  325  f.  —  134) 
Thukyd.  2,  15.  Paus,  1,  20,  2.  Aristoph.  Frösche  216.  320  f.  Nach 
Pausan.  1,  20,  2  waren  zwei  Tempel  in  dem  Pcribolos;  aber  nur  einer, 
der  alte,  wird  von  den  übrigen  Gewährsmännern  angeführt.  —  135) 
Böckh  a.  O.  69  f.  —  136)  Ders.  a.  O.  Nuni,  14.  —  137)  Schol. 
Arisl.  Ach.  503.   -       138)  Böckh  a.  0.  lOO.j 
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dienst  enthielten,  Miirden  vorzugsweise  die  oben  genannten  Auf- 
züge geliallen;  zu  diesen  und  dem  Drama  kamen  die  übrigen 
Leistungen  der  ('lioregie,  z.  B.  der  Chor  der  Knaben  ((A  nai- 
fTfc)^**'*),  woran  kein  Fremder  Tlieil  nehmen  dnrfte  ^ '''**).  Dass 
Getangene  zum  Feste  losgehassen  '''^a),  Ausgeklagt(i  niclit  ge- 
])fändet  werden  durften  •''«'1))^  die  Führung  eines  Krieges  aber 
durcli  das  Fest  nicht  iinterbrorlien  wurde  *'''*' c^^  war  den  Diu- 
nysien  mit  andern  grossen  attischen  Festen  gemein.  — 

Die  Delia,  olj  ein  ursprünglicli  delisches,  oder  von 
Tonern  nacli  der  Insel  verpdanztes  Fest,  wurden  seit  Athens 
Seeherrschaft  unter  Athens  Leitung,  jiilirlicli  gefeiert,  seit 
Olymp.  88,  3  ausserdem  alle  fünf  Jahre  •''")  durch  eine  präch- 
tige athenische  Theorie  und  Spiele  i'^'-^j  verlierrlicht.  Der  Ab- 
fahrt der  Theorie  ging  ein  feierliches  Oj)fer  des  Mantis  im  De- 
lion  zu  IMarathon  voraus  ^'^'^^i)-^  die  gesammte  Zeit  der  Abwe- 
senheit des  Festschitfes  war  in  gewisser  Art  Hieromenie,  in- 
dem vor  dessen  Heimkehr  kein  zum  'J'ode  verurtheilter  Ge- 
fangener hingerichtet  werden   durfte  i''''-!)). 

Von  den  übrigen  Festen  ist  wenig  bekannt,  tmd  nur  als 
zerstreute,  unzusammenhangende  Nachrichten  ist  anzusehen, 
wenn  berichtet  wird,  dass  an  den  Plynterien  der  Tempel 
der  Athene  mit  einem  Tau  umzogen,  der  Sitz  der  Athene  ver- 
hüllt und  die  Bildsäule  ihres  Schmuckes  entkleidet  wurde  '''''), 
und,  weil  der  Staat  gleichsam  ohne  Schutzgottheit  zu  seyn 
schien,  Niemand  etwas  Wichtiges  zu  unternehmen  wagte;  dass 
an  den  Buphonien  der  Priester,  welcher  den  Opferstier  ge- 
tödtet  hatte,  das  Beil  wegwarf  und  entÜoh,  über  dieses  aber 
Gericht  gehalten  und  ein  Spruch  der  Loslassung  gefällt  wur- 
de  1^*^);  dass  an  den  Skiro])]io  rien  die  Eteobutaden  einen 
weissen  Sonnenschirm  trugen  ■'''''' a)^  an  den  rrometheen, 
Hepliästeen  und  dem  Fest  Bendideia  eine  Lampadepho- 
rie  angestellt  wurde  u.s.w.     Von  dem  Brauche  an  den  Thar- 


139)  Demostb.  g.  Meid.  517,  27:  »}  noiini),  y.ai  ol  tikTSu;  y.ai 
o  y.cö/ios ,  xcu  ol  xcof-irp^ol  xnl  ol  inayox^oi.  Auch  hei  einem  Diony- 
sosfestc  im  Peiräcus  Varen  Pompa,  Tragödie  und  Komödie,  das. 
24.  25.  —  140)  Böckli  S.  100.  —  I40a)  Sc\\o\.  Dem.  g.  Arist.  14J. 
1401))  Dem.  g.  Meid.  518,  1.  —  I40c)  Dem.  g.  Höot.  999.  —  141) 
Thuk.  8,  9.  Pollux  1,  29.  Corsini  C.  Att  2,  321.  —  142)  .Spanli. 
zu  Kaüim.  a.  Uel.  314.  Plat.  Pliädon  58  B.  Tliukyd.  3,  104.  — 
142a)  Pliilocli.  ijn  Scliol.  Sopli.  Oed.  Kol.  1102.  —  142  1))  Xen. 
DciiUw.  d.  !S.  4,  8,  2.  JScIiol.  JSopli.  Oed.  Kol.  1047.  Vgl.  üb.  d.  Fest, 
ausser  Meursius  und  Corsini,  Bartbölemy  voy.  du  j.  Auacb  6,  420  f. 
Müller  Dor.  1,  240.  •—  143)  Plut.  Älkib.  34.  Xenopb.  Hell.  1, 
4,  12.  Pollux  8,  141.  —  144)  §.  128.  N.  36.  —  144a)  Harpokr. 
cxi'joy. 
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gelien,    Pyanepsien,    Apaturien  u.  s.  w.   ist    oben  gere- 
det worden  ***  b). 

Sparta 's   Feste. 

Die  Karneia  **'^),  welche  Sparta  mit  nieliren  andern 
Staaten  gemein  hatte,  wurden  fast  gleichzeitig  mit  den  oljMn- 
pischen  Spielen  *'*•),  im  Monat  Karneios,  neun  Tage  hindurch 
gefeiert.  Es  ist  darin  Nachalimung  eines  Feldlagers  zu  erken- 
nen. Im  Freien  wurden  neun  Hütten  gebaut,  und  in  jeder 
lagerten  neun  Männer  unter  Anführung  eines  Herolds  '*') ; 
auch  axurfv'kodQÖf.ioif  die,  man  weiss  nicht  was,  vorstellten, 
kamen  dabei  vor^''^"')).  Olymp.  26  kamen  zu  den  kriegex-i- 
schen  Festgehräuchen  auch  musikalische  Wettstreite  i'^^).  Die 
Feier  dieses  Festes  lag  den  Spartiaten  ungemein  am  Herzen, 
und  Staatsunternehmungen,  besonders  Auszüge  zum  Kriege, 
waren  sehr  gewöhnlich  von  denselben  abhängig  i*^). 

Die  Gymnopädien  (Fv/iivonaidtai)  ^^^)j  mehre,  viel- 
leicht zehn.  Tage  hindurch  gefeiert,  wurden  vorzugsweise  von 
der  Jugend  begangen ,  w  eiche  Tänze  um  die  Bildsäulen  des 
Apollon  Pythaeus,  der  Artemis  und  Leto  auf  dem  Markte  i*»*), 
an  einem  andern  Tage  des  Festes  zu  Ehren  des  Dionysos  eine 
Pyrrhiclie  aufführte,  und  Päane  von  Alkman,  Thaletas  und 
Dionysodotos  *'*'"^),  auch  zu  Ehren  der  bei  Thyrea  Gefalle- 
nen *■'♦*),  sang.  Die  Männer  hatten  aber  auch  Theil  daran; 
sie  liielten  im  Theater  einen  Waffentanz  !•''*).  Fremde  wurden 
von  ihren  Gastfreunden  bewirthet  ^^^).  Nur  die  Hagestolzen 
waren  von  der  Theilnahme  am  Feste  ausgeschlossen  *•»*»). 

Die  Hyakinthia  *'*'^),  ein  ursprünglich  amykläisches  Fest, 
ward  drei  Tage  hindurch  gefeiert,  und  für  so  wichtig  angese- 
hen ,  dass  die  Amykläer  zu  dessen  Begehung  aus  dem  Kriege 
lieimzogen  ^•''^),  dass  mit  den  Messeniern  deshalb  einst  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde  *'^*)  und  dass  die  Athener  in  einem 
Vertrage  mit  Sparta  verhiessen,   zum  Zeichen   von  Friede  und 


1441))  §.  128.  134.  und  Bd.  1,  364.  —  145)  De  la  Porte  du 
Theil  in  den  mm.  de  l'acad.  d.  inscr.  35.  39.  Sturz  Hellanik.  S.  54. 
üheu  §.  126.  N.  16.  —  146)  Herod.  8,  72.  7,  206.  —  147)  Deinetr. 
Skeps.  I).  Athen.  4,  141  E.  F.  —  147  b)  Bekker  Anekd.  305.  — 
148)  Athen.  14,  635.  Sturz  Hellanik.  83.  —  149)  Herod.  7,  206. 
ThuK.  5,  54.  75.  76.  —  150)  Meurs.  Orch.  202.  Creuzer  Commentt. 
Herod.  1,  230.  —  151)  Paus.  3,  11,  7.  —  152)  Athen.  15,  678  C. 
153)  BeKker  Anekd.  32.  —  154)  Xen.  Hell.  6,  4,  16.  —  155)  Xen. 
Denkw.  d.  S.  1,  2,  61.  —  156)  Oben  S.  150.  —  157)  Manso  Sp.  I, 
1,  204.  Heyne  antiq.  Abh.  1,  97  f.  Müller  Ordi.  327.  Uor.  1,  324. 
158)  Xciioph.  Hell,  4.  5,  11.    Paus.  3.  10,  1.  —     159)  Paus.  4,  19,3. 
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P'reundschaft  dieses  l'"est  besuclien  zu  wollen  J*»**).  Sie  drück- 
ten zum  Theil  die  Trauer  um  den  ITyakintlios  aus  '♦'^).  Mau 
bekränzte  sich  nicht  und  sang  keiuen  Päan,  Darauf  aheil'olgte 
am  zweiten  'l'age  Gesang  der  Knaben  zur  Kithara  und  Fiiite, 
Saitenspiel  und  Tanz;  die  .luiiglVauen  aber  fuhren  prächtig  ge- 
sclunückt  umher,  und  Alles  war  in  Lust  und  Freude.  Es 
wurde  reichlich  geopfert  und  gesclimaust;  selbst  die  Sclaveii 
wurden  wohl  bedacht.  Dabei  kam  namentlich  die  sogenann(e 
xonig  als  Festgericlit  vor. 

Die  Tithenidia,  ein  Fest  von  den  Säugammen  für  ihre 
Zöglinge  und  mit  diesen  begangen.  Die  Ammen  brachten  ihre 
männlichen  Säuglinge  zur  Artemis  Korythalia,  und  opferleti 
Spanferken  i**^).  —  Von  der  Diamastigosis  am  Feste  der  Ar- 
temis Orthia  ist  oben  geredet  worden. 

Von  manchen  Festen  anderer  Orte  sind  zerstreute  Ein- 
zelheiten bekannt,  doch  diese  nicht  geeignet,  hier  Gegenstand 
einer  vollständigen  Aufzählung  zu  werden.  Dergleichen  war 
z.B.,  dass  zu  Samos  am  Feste  des  Hermes  erlaubt  war  zu 
stehlen;  die  Aegineten  feierten  dem  Poseidon  ein  Fest, 
■0-iaaui  genannt,  wo  sechszehn  Tage  lang  Jeder  für  sich  allein, 
selbst  ohne  Gegenwart  eines  Sclaven,  speiste  l^^) ;  die  Cha- 
ritesien  zu  Orchomenos  waren  durch  reiche  Leistungen  der 
Tonkunst  ausgezeichnet  i*»-') ;  die  thessalischen  Peloria  kamen 
den  römischen  Saturnalien  sehr  nahe  ^*^^);  am  rhodischen  Feste 
Chelidonia  gingen  Knaben  umher  und  sammelten  eine  Ciabe 
für  die  Schwalben  i^'j,  u.  dgl.  m.  Das  Fest  der  Demeter  zu 
Hermione,   Chthonia,    beschreibt  Pausanias  genau  !•*"*). 

In  Arkadien,  so  reich  an  alten,  bedeutungsvollen  Gdt- 
terdiensten,  liatten  einzelne  Orte  seltsame  Festgebräuche;  bei 
Stymphalos  wurden  am  Feste  des  Dionysos,  Skieria,  die 
Weiber  gegeisselt  ^^^);  in  Pheneos  nahm  am  Feste  der  Deme- 
ter Kidaria  ein  Priester  die  Larve  der  Demeter  vor  und  schlug 
die  Einwohner  mit  einem  Stabe;  Bohnen  galten  in  diesem  Göt- 
terdienste für  unreine  Frucht  ^<*^);  bei  den  Opfern  an  die 
Despöna  in  der  Nähe  von  Akakesiou  wurde  dem  Opferthiere 
nicht  die  Kehle,  sondern  das  erste  beste  Glied  abgeschnit- 
ten *"•*);    der   Demeter    Aleläua   in    Phigalia    wurden  Weintrau- 


160)  Tluik.  5,  23.  —  lei")  Hauptstelle  über  das  Folgende  Di- 
dynios  I).  Athen.  4,  139  C  if.  Vgl.  vom  ciywu  Stral).  6,  278.  —  162) 
Athen.  4,  139.  —  163)  Plut.  tir.  Fr.  7,  211.  —  164)  Pinl.  griech. 
Fr.  7,  204.  —  165)  Bockh  Staatsh.  2,  357  f.  —  166)  Atlieu.  14, 
639  E  f.  —  167)  Athen.  8.  Kap.  60.  —  1671))  Pausan.  2,  35,  4. 
168)  Paus.  8,  23,  1.  —     169)  üers.  8,  15,  1.  —     170)  Ders.  8,  37,  5, 
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ben,   Wachs  und  Wolle  auf  den  Altar  gelegt  und  Oel  darüber 
gegossen  i"). 

Der  Festspiele  ist  oben  gedacht  worden  i^-). 

4.     M  a  11  t  i  k  *). 
§.  136. 

Wenn  bei  Opfern,  Festen  und  ähnlichen  Darbringungen 
Zorn  und  Gunst  der  Gotter  der  Gegenstand  war,  welchen  der 
Cult  zum  Besten  der  Darbringer  zu  bestimmen  wänschte,  und 
das  menschliche  Handeln  als  etwas  Gegebenes  dabei  vorlag,  so 
kam  es  bei  der  Mantik  darauf  an,  eine  Offenbarung  des  gött- 
lichen Willens  zu  erlangen,  nach  welcher  eine  menschliche 
Handlung  erst  unternommen  oder  unterlassen  werden  sollte. 
Dort  also  erschienen  die  Götter  mehr  als  Inhaber  der  weltre- 
gierenden Macht,  hier  als  Inhaber  des  höchsten  Wissens  und 
Käthes.  Den  Glauben,  dass  Offenbarungen  der  Art  zu  er- 
langen seyen ,  die  Mühe,  ihrer  theilhaft  zu  werden  und  die 
in  m'r  rege  Aufmerksamkeit  auf  allerlei  für  bedeutsam  geachtete 
Erscheinungen  in  Natur  und  Menschenleben,  hatten  die  Helle- 
1  ei  mit  den  meisten  Völkern  des  Alterthums  und  den  Aber- 
gläubigen der  neuern  Zeit  gemein.  Die  Wurzel  dieses  Glau- 
bens ist  derselbe  dunkle  Raum  des  Gemüths,  wo  noch  bis  heut 
zu  Tage  die  Zweifel  über  das  Verhältniss  von  Unabänderlich- 
keit des  Schicksals  und  Freiheit  des  menschlichen  Willens  zu 
einander  obwalten.  Die  Mantik  bildete  dem  hellenischen  Staats- 
leben sich  ein  gleichwie  der  Opfer-  und  Festcult;  und  was 
Alterthum,  Geheimniss  und  Ahnungen  betrifft,  so  stellt  sie  sich 
als  die  andere  Seite  der  Mysterien  dar;  gleichsam  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  war  der  übrige  Götterdienst,  bei  dem  die  in 
Augen  und  Sinne  fallende  äussere  Erscheinung  die  Hauptsache 
ausmachte.  Von  diesem  aber  gehörte  wiederum  allerlei,  na- 
mentlich Reinigung  und  Opfer,  zur  Vorbereitung  bei  manti- 
schen  Befragungen,  gleichwie  umgekehrt  mantische  Zeichen- 
deuterei  mit  dem  Opferculte  verknüpft  war.  Die  gesammte 
Mantik  zerfällt  in  1)  solche,  wo  die  Oifenbarung  des  Willens 
der  Götter  unmittelbar  von  einer  Orakelstätte  aus,  oder  durch 
einen  Mantis  gegeben  wurde,  womit  die  absichtliche  Befragung 
von  Seiten  der  Rathsbedürftigen  gewöhnlich  zusammenfiel ;  und 


171)  Paus.  8,  42,  5.    —       172)  Bd.  1,  S.  151  f.   2,  S.  562  f. 
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2)  Mnntlsclic    Deiitiiiig    von    (moisteiis    ziilalüsion)    Begefjiiissen. 
Jene  nennen  wir  die  reine,   dieses  die  gemischte  Rlantik. 


a.     Reine    Mantik. 
«.    Orakel  ')• 

Für  Urquell  ^ämmtliclier  manliscJier  OfTenlmningen  ,  so  viele 
niclit  durch  IjelVagiiiig  der  Todten  eingeholt  AViirden,  galt  Zeus, 
nuro/iKfaTug  '^) ,  für  Verweser  desselben  ApoUon^);  den  letz- 
tern liatten  die  meisten  hellenischen  Orakelstätten  zum  Vor- 
steher. Jedoch  auch  von  andern  Göttern,  und  selbst  von  He- 
roen, wnirde  durcli  Mantik  Ratli  eingeliolt;  der  Heiligthümer, 
nn  welche  sich  auch  Orakelstätten  knüpften,  ist  oben  in  der 
Uehersicht  der  Götterdienste  der  einzelnen  Landschaften  ge- 
dacht worden.  Zu  lioliem  Ansehen  und  einer  gemeinscliaftlichen 
Geltung  für  sämmtliche  Hellenen  kam   zuerst 

Dodona''')  in  Thesprotien,  dessen  Trümmer  noch  lieut 
zu  Tage  in  der  Nähe  von  Janiua  erkennbar  sind-').  Den  wich- 
tigen Einfluss,  welchen  dieser  JMnttersitz  eines  bedeutenden 
Zeuscultes  niclit  bloss  auf  die  umwohnenden  Pelasger,  sondern 
auch  auf  die  Hellenen  des  lieroischen  Zeitalters  geübt  haben 
mag,  lässt  sich  aus  der  nacldierigen  Anhänglichkeit  an  dieses, 
von  halbbarbarischen  Stämmen  umwohnte,  Orakel,  erkennen 
und  vielleicht  selbst  im  Zusammenhange  des  Namens  Hellenen 
mit  der  Benennung  des  dodonäischen  Heiligthums,  Hella,  und 
seiner  Diener,  Helloi  oder  Selloi  ^"),  und  der  Annahme 
eines    zweiten    Ortes    Dodona    in   Thessalien  ♦»'j),    nachweisen. 


1)  Bulenger  in  Gronov.  7.  Möbius  de  oraculormn  ethnicorum 
orijj;ine,  propagatione  et  iluratione.  1660  u.  1685.  Van  Dale  de  ora- 
culis  veterum  etliiiicorum  1683,  Hauptbuch.  Sallier  in  den  nun.  de 
Tac.  d.  inscr.  T.  5.  Ciavier  sur  les  oraclcs  des  anciens  im  dritten 
Baude  seiner  Iiist,  des  premiers  tenis  de  la  Grfece.  Es  mochte  nicht 
überflüssig  seyn  in  einer  Einzelschrift  die  Machrichten  über  die  Ora- 
l*elst;Uten  und  die  Art,  wie  die  mantischc  Kraft  derselben  sich 
äusserte,  zusammenzustellen  und  zu  erläutern;  des  Sichten«  giebt 
es  dabei  gar  viel;  van  üale's  Verzeichniss  559  ff.  ist  wüstes  Ge- 
menge; wie  er  verfahren,  kann  man  allerdings  über  260  Orakel- 
stätten in  hellenischen  und  barbarischen  Orten  leicht  zusammenfin- 
den. —  2)  Scliol,  Soph,  Oed.  Kol.  791.  —  3)  Daher  6  Jiog  (foT- 
ßos,  Sopli,  Oed.  Kol.  623;  zfiog  7Tno(f^Tr]g  Acsch.  Eum.  19,  ausdrück- 
licher das.  602.  — ■  4)  Steph.  Byz.  Jco^ojfi].  Sallier  und  de  Bros- 
ses  in  den  nmi.  de  l'acad.  d,  inscr.  5  nnd  35.  Heyne  Excurs  2  zu 
II.  2.  Cordes  de  oraculo  Dodonaeo  Groningen  1826.  Völcker  Mytiiol. 
d.  Japetischen  Gesclileciits  S.  83  f.  v.  Lassaulx  das  Pelasg,  Or.  d. 
Zeus  zu  Dodona.  Würzb.  1840.  —  5)  Poucqucville  voy.  de  la  Grcce 
Kap.  XI.  —  6)  Bd.  1,  66.  —  6b)  Strab.  9,  441.  Stcph.  Byz.  Joj- 
öujyij.    Müller  Aegin.  159. 
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Zeus  gab  seine  Eröirmiiigen  daselbst  entweder  durch  das  Rau- 
schen heiliger  Eiclien  "),  oder  durch  den  Klang,  den  ein  me- 
tallenes Becken  von  sich  gab,  wenn  die  ihm  gegenüber  von 
der  Hand  einer  Bildsäule  gehaltene  Peitsche,  vom  Winde  be- 
wegt, dasselbe  traf  ^).  Die  Deutung  und  Ueberbringnng  die- 
ser Zeichen  hatten  zwei  oder  drei  ^^)  alte  Frauen,  nt^^eiudfQ 
genannt '"j,  und  Orakel priester,  rofiovQoi  "),  dergleichen  auch 
wohl  die  genannten  Selloii-),  Die  Böoter  empfingen  ihre 
Antworten  nur  durch  Vermittelung  der  männlichen  Priester**). 
Sein  Ansehen  sank  vor  dem  des  delphischen  Gottes;  doch 
wurde  es  bis  in  die.  spätesten  Zeiten  hellenisclier  Selbständig- 
keit befragt,  z  B.  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit  von  Athen  i''), 
später  nocli  von  dem  molossischen  Alexander  *■»).  In  der  ma- 
kedonisch-römischen Zeit,  01.140,  1;  220  v.Chr.,  wurde  es 
von  den  Aetolern  verwüstet  i*»),  die  heilige  Eiche  von  einem 
illyrisclien  Räuber  umgeliauen.  Von  Rom  mag  nichts  zu  des- 
sen Herstellung  geschehen  seyn;  doch  gab  es  in  Strabons  Zeit 
noch  Prophetinnen  des  Orakels  i'). 

Delphins)  kam  durch  die  Dorier,  namentlich  Sparta  und 
dessen  Principat,  den  Bund  der  amphiktyonischen  Stämme  und 
die  pythische  Festfeier,  selbst  durch  seine  Lage  in  der  Mitte 
des  hellenischen  Mutterlandes,  ja  als  angeblicher  of.iquXog  der 
gesammten  Erde  i^),  zu  vorzüglicher  Geltung.     Der  Ruhm  sei- 


7)  Od.  14,  328  ?x  Snvog  v\pty.6i.ioto.  Vgl.  19,  297.  Aesch. 
Proin.  382:  al  nnoqriyoQoi  öoveg.  Hesiiod.  im  Schol.  fSoph.  Tracli. 
1164:  iy  nuß^/ufPi  ([i]yov.  Soph.  Trach.  169:  rijy  nulaiav  (fjjyöy. 
Derselbe  aber  1170:  TiQog  lijs  Ticcrnoia^  y.al  nolnylcöaaov  J()tOs.  — 
qrjyög  hat  auch  Herod.  2,  55.  —  8])  JSteph.  Byz.  JwJ.  Strab.  Fragiii. 
B.  7.  Suid.  z1(iiiS«)V((iov  yaX/.iTor  aus  Aristot.  —  9)  Soph.  Trach. 
a.  O,  wozu  das  Scliolion  bemerkt,  dass  Euripides  Drei  nenne. 
tJ.  darüber  Strab.  7,  329.  Herod.  2,  55  hat  drei.  —  10)  Soph,  Trach. 
a.  O.  u.  Schob  Ygb  Herod.  2.  52.  55.  57.  59.  nilenu  b.  Paus.  10, 
12,  5.  —  11)  Hom.  Odyss.  16,  403  und  Strab.  7,  328.  Steph.  «yz. 
JwS.  •—  12)  Hom.  U.  16,  235:  vnrxfilini  avirnönoöfg^  yttficdfv-- 
VCCI.  Soph,  Trach.  1168:  /nunixoiion'  -i'fAiwi/.  Y>>:I.  Strab.  7,  328. 
13)  Strab.  8,  402.  —  14)  Plut.  Phok.  28.  —  15)  Strab.  6,  256.  — 
16)  Polyb.  4,  07,  3.  —  17)  Strab.  7,  329.  —  18)  Sagittarius  de 
oraculo  Delphico  1675.  Hardion  in  den  mm.  de  l'aead.  d.  i.iscr,  3. 
Mengotti  dell'  oracolo  di  Delfo.  31il.  1819  C2.  Ausg.).  Piotrowsky 
de  gravitate  oraculi  Delphici  1829.  Uüllmann  Würdigung  des  Delpl». 
Orakels.  1837.  Zur  Topographie  s.  B.  1 ,  S.  20.  —  19)  Pind.  Pyth. 
7,  134,  5,  6.  8,  85.  Aeschyl.  s.  g.  Th.  732:  fiiaofj.(pu).oig  nui}ixoig 
yc))]GTi](jiois.  Eurip.  Orest.  325:  /Litoö/^iqcüoi  /nyoL  Eurip,  Ion  229: 
/.liaoy  o/uifcilof  yäg.  Plat.  Staat  4,  427.  Strab.  9,  419.  'Ouifalog 
liiess  eigentlich  ein  steinerner  Sitz  in  der  Mitte  des  Tempels,  Pau.M, 
10,  16,  2.  Strab.  9,  420.  Aeschyl.  Eumen.  40.  Vgl.  Bd.  1.  §.  3.  >.  32, 
Ulrichs  Reise  105.  Dieser  ist  wohl  meistens  zu  verstehen,  so  »;  ,9-i- 
oniemut  /lthf)g  neiQ«  Soph.  Oed.  Tyr.  462.  463. 
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ner  Reichtliüiner  war  in  der  homerisclien  Zeit  nacli  lonien  ver- 
breitet; es  ist  von  der  steinernen  Schwelle,  welclie  Delplii's 
Schätze  birgt,  die  Rede  -").  Die  mantisclie  Kraft  olTenbarte 
sich,  wie  wolil  überall  bei  Orakeln,  dem  Befragenden  nicht 
unmittelbar  als  Ausströinting  von  dein  Heiligtlinme,  sondern  durch 
Yermitteliing  meiischlicher  Personen ,  die  durch  enthnsiastische, 
aus  einem  Abgrunde'-")  aufsteigende,  Dünste,  oder  auch  das 
Wasser  einer  im  innern  Heiligthume  (fiv/og,  udvTOV^  /ueyaQOVy 
di'üxT OQov) -'^)  befindlichen  Quelle,  Iva  ssot  is  '■'^),  begeistert 
wurden  und  demnächst  eine  deutende  Priesterscliaft.  Apollon, 
besagte  die  Orakellegende,  sey  nicht  von  Anfang  an  Vorsteher 
des  Orakels  gewesen,  sondern  vor  ihm  Kronos,  Ge,  Poseidon 
und  Themis  nach  eiuajider '■^^) ;  dies  theils  Andeutungen  eines 
vorhelleuischen  Götterdienstes,  theils,  was  Themis  betrifft--*), 
bedeutsame  Hinweisung  auf  göttliche,  vom  Zeus  kommende 
Rechtssatzungen,  die  Apollon  zu  oß'enbaren  hatte.  Daher  heisst 
es  auch  wohl  vom  Apoll,  er  sitze  auf  dem  Dreifuss  der  The- 
mis'-^ö^.  Zugleich  aber  gab  es  Mythen,  dass  ein  Drache  Pytho 
im  Besitze  der  Orakelstätte  gewesen  sey  und  vom  Apollon  ei'st 
habe  müssen  getödtet  werden  27^  ^  worin  eine  Andeutung  auf 
uralten  Fetischdienst  an  der  Orakelstätte  enthalten  zu  seya 
scheint.  An  der  Einführung  des  apollonischen  Vorstandes  soll- 
ten in  uralter  Zeit  kretische  Seefahrer  Antheil  gehabt  liaben-'*); 
Zusammenhang  zwischen  Delphi  und  kretischen  Staaten  in  der 
spätem  Zeit  lässt  sich  jedoch  nicht  nachweisen.  Die  Landung 
der  Kreter  geschah,  nach  der  Sage,  bei  Krissa;  in  der  That 
aber  liatte  Krissa  in  der  altern  Zeit  Geltung  als  heilige  Stät- 
te 29) j  und  wenn  auch  nicht  die  üebung  des  mantischen  Cults 
selbst  dort  stattfand,  so  hatte  Krissa  sicher  doch  dessen  Lei- 
tung, und  galt  gleiclisam  für  die  Vorhalle  des  eigentlichen  Hei- 
ligthums.  Einen  Tempel  sollte  Delphi  selbst  schon  in  uralter 
Zeit   gehabt ,    Trophonios    und    Agamedes  ihn  erbaut  haben  30)  j 


20:)  -</o"(Vo?  ovöög,  II.  9,  405,  Od.  8,  80,  vgl.  Stral),  9,  421. 
Die  Verse  srind  späterer  Eiiischiehunf;  verdächtig;  doch  al)er  aus 
dem  homerischen  Zeitalter.  —  21)  Diod.  16,  "26,  wo  auch  von  dem 
Hüpfen  der  Zieji;en,  durch  welches  die  Dünste  des  Abgrundes  sol- 
len entdeckt  worden  seyu.  Vgl.  Strah.  9,  419.  —  22)  fi^wJfff  «Ji'- 
loy  Pind.  Ol.  7,  59;  f-iv^ög  oft  b.  Piud.  und  Aeschylos;  /nfycinov 
Herod.  I,  47.  65;  tcyötiCTOQÖy  Eurip.  Ion  55.  1238.  Herod.  9,  65.  Vgl, 
Ulrichs  Reise  80.  —  23)  Paus.  10,  24,  5.  —  24)  Paus.  10,  5,  3. 
Aescbyl.  Eum.  2  ff . :  Gäa ,  Themis,  Phoibe,  Plioibos,  —  25)  Pind. 
Pyth.  11, 15.  —  26)  Eurip.  Orest.  163.  —  27)  Hom.  Hyniu.  a.  Apoll. 
300.  372.  Apollod.  1,  4,  4.  —  28)  S.  den  Mythus  im  homerischen 
Hymnus  a.  Ap.  393  fl".  —  29)  Koiaauv  iaOt>]>'  Hom.  II.  2,  520.  — 
30)  Hom.  Hymu.  a.  Ap.  296  AatVoJ'  oiiSöf.  Paus.  9,  37,  3.  Vgl, 
10,  5,  5. 
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dieser  verbrannte  01.88,  1;  548v.  Clir. ,  und  nun  wurde  un- 
ter Leitung  und  meistens  auf  Kosten  der  damals  von  Peisistra- 
tos  aus  Athen  vertriebenen  Alkmäoniden  ein  neuer  begonnen, 
zu  dessen  Vollendung  aber  Beisteuern  von  nah  und  fern  her, 
selbst  vom  Aegypter  Amasis  tausend  Talente  Alaun,  kamen-**), 
lleclite  Zeit,  das  Orakel  zu  befragen,  war  ursprünglich  nur 
der  siebente  Tag  des  Frühlingsmonats  Bvotog  '*-),  später  war 
in  jedem  Monat  eine  Zeit  dazu  bestimmt  -*•*).  Tage,  an  denen 
nichts  vorgenommen  werden  durfte,  gab  es  auch  hier.  Die 
Fragenden  kamen  nach  dem  Loose  an  die  Reihe  ^*).  Mit  lee- 
rer Hand  durfte  Niemand  kommen;  Manche,  die  dem  Orakel- 
gotte  nur  ihre  Huldigung  darbringen  wollten,  ohne  sich  Raths 
bei  ihm  zu  erholen,  brachten  nur  Kuchen;  RathiVagende  aber 
Tliieropfer  >*■*)  und  obendrein  auch  wohl  reichliche  Geschenke 
von  edelm  Metalle  ^^).  Doch  kamen  Delplii's  grosse  Reichthü- 
mer  nicht  Idoss  von  dergleichen  Gaben,  sondern  auch  von  ge- 
weihten Zelinten  u.s.w.  nach  Siegen,  Gewinnsten  oder  andern 
freudigen  Begebenheiten.  Zu  der  einen  oder  andern  Art  von 
Leistungen  scheinen  die  meisten  liellenischen  Staaten  dort  einen 
Thesauros  gehabt  zu  haben;  und  auch  ausser  Krösos  sand- 
ten ausländische  Staaten;  selbst  das  etruskische  Agylla  oder 
Cäre  und  Spina  hatten  dort  Thesauren  •*");  die  Römer  sandten 
360  V.  E.  d.  St.  eine  goldne  Schale  iji  den  Thesauros  der  Mas- 
salioten  ''^^).  Sicher  war  auch  die  Pro.venie  delphischer  Einwoh- 
ner etwas  im  Orakelverkehr  sehr  Bedeutsames.  Lorbeerkränze 
und  Zweige  mit  wollenen  Binden  gehörten  zur  festlichen  Aus- 
stattung der  Fragenden  ^^),  Die  Leitung  der  Vorbereitungen 
und  des  Orakelsprechens  selbst  hatten  die  oatoi ,  Genossen  fünf 
edler  delphischen  Geschlechter,  die  sich  von  Deukalion  ablei- 
teten'''*'),  obenan  ein  Pr  oph etes  *').  Die  Orakelsprüche  sol- 
len anfangs  von  irgend  Einem,  der  sich  auf  den  Dreifuss  setzte, 
gegeben  worden  seyn'J'-);  darauf  wurde  eine  Jungfrau,  zuerst 
Phemonoe,  die  auch  die  ersten  Hexameter  soll  ausgesprochen 
haben  ^^),  damit  betraut,  und  nachdem  eine  solclie  entführt 
worden  war,  verrichtete  eine  mehr  als  fünfzigjährige  Frau  den 
Dienst**);    zuletzt    aber   waren    der   Pythien    drei  *'^).      Noth- 


31)  Herod.  2,  180.  5,  62.  Find.  Pyth.  7,  10  u.  Scliol.  —  32) 
Plut.  gr.  Fr.  7,  174.  —  33)  Flut,  a  O.  175.  —  34)  Acschyl.  Eniii. 
32.  —  35)  Eurip.  Ion  233  ff.  Das  Opferthicr  musste  am  ganzen 
Leibe  erzittern  ,  sonst  ward  das  Orakel  nicht  j^es^ebeu.  PUit.  v.  Verf. 
d.  Or.  7,  713.  —  36)  vStrab.  9,  421.  Paus.  10,  11  ff.  —  37)  Herod. 
1,  167.  »trab.  5,  214.  9,  421.  Üion.  Hai.  1,  18.  —  38)  Uiod.  l4,  93. 
Flut.  Cani.  8.  —  39)  van  Dale  113.  114.  —  40)  «.  unten  g.  138. 
^.  117.  —  41)  Herod.  8,  36.  —  42)  Uiod.  16,  26.  —  43)  Stral). 
9,  419.  Paus.  10,  5,  4.  —  44)  Diod.  a.  O.  —  45)  Plut.  v.  Verf. 
d,  Or.  6,  631. 
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wendige  Bedingung  bei  einer  Pj  tliia  wnr,  in  ü<'lj)lii  gehören 
7.\[  sevn  ^*^);  den  Tempel  verüess  sie  nie  wieder;  Arinuth  und 
Eijit'üitigkeit  sollen  gewöhnlich  bei  der  Wahl  beaclitet  worden 
seyn  '^'').  Vor  dem  Tempel  befand  sich  zur  Abwelir  der  Pro- 
fanen eine  Zalil  niederer  'J'empeldienerinnen,  nQognoXoi  yv- 
rui/.tg  *'*).  üie  Vorbereitung  der  P>  tliia  zum  Orakelspreclien 
bestand  in  dreitägigem  Fasten,  einem  Bade  im  castalischeü 
Quell  ''^),  Opferung  von  Lorbeerblättern  und  Gersteumehl  zum 
llancbopfer  ■'•*);  einfach  gekleidet  •»*)  betrat  sie  das  mantlsche 
lleiligthnm,  trank  aus  dem  Quell  daselbst  •''-)  und  ward  von 
dem  Oberpriester,  nQoqrjTijg,  auf. den  mit  Lorbeer  undiüll- 
ten-^'^)  Dreifuss  geführt.  Was  im  Zustande  der  Verzückung •.•''), 
die  zuweilen  so  heftig  gewesen  sejn  soll,  dass  a  :f  sie  der  Tod 
folgte  ''•^),  von  ihr  ausgestossen  wurde  '•''),  gestalteten  die  um- 
hersitzenden Priester  zu  dem  Sinne,  den  Priesterschlaubeit, 
auf  Gewinn  bedacht,  anrieth;  die  poetische  Form,  in  der  die 
Orakelsprüclie,  meist  Hexameter,  den  Fragenden  überliefert 
wurden,  sollen  sie  auch  wohl  von  eigends  zu  deren  Fertigung 
unterhaltenen  Versniacliern  erhalten  haben ■'").  Unabhängig  von 
den  Sprüchen  der  Pjthia,  M'ie  es  scheint,  weissagten  delphi- 
sche Seher,  nvgy.ooi  genannt,  aus  Opfer -Feuer  und  Asche 
(f§  t(.invQMv)  •''''^i).  —  Ausser  Delphi  liatte  Phokis  ein  zwei- 
tes nicJit  unberühmtes  Apollonsorakel  zu  Abu;  minder  bedeu- 
tend war  das  des  Dionysos  zu  Ampliikleia. 

Von  allen  hellenischen  Landschaften  war  keine  reicher  an 
Orakelstätten  und  mit  Mantik  gemischten  Culten,  als  Böo- 
tien'»"c^,  und  einige  von  diesen  standen  in  grossem  Ansehen, 
nehmlicli  die  Hohle  des  Trophonios  bei  Lebadeia  und  das 
Traumorakel  des  Amphiaraos  bei  Oropos.  Bei  der  Befra- 
gung des  Trophonios  -''d^  waren  seltsame  Gebräuche  üb- 
lich '•^).  Zuerst  einige  Tage  Reinigung  im  Gebäude  des  gu- 
ten Dämon  und  der  guten  Schickung  (n'/j]) ,  nebst  Bä- 
dern im  Flusse  Herkyna;    reichliche  TJiieropfer  an  eine  grosse 


46)   Eurip.   Ion   92.  —       47)    Phit.  v.  Pytii.   Orak.  7,  595.  — 
48)  Eurip.  Ion  522.  —       49)  Scliol.   Eurip.  Phon.  230.  —      50)  PUit. 

a.  O.  500.  —  51)  Das.  —  52)  Paus.  10,  24,  5.  —  53)  Aristopli. 
Plut.  439,  —  54)  Scliol.  Arist.  Plut.  39:  ij  nvd-ia  —  ^Ttiy.a!>r]ixiv)] 
TW  iQinoöi  Tov  l^nokXcoyog  y.ai  öiuiqovgk  i«  ayJ).i]  noyrjooy  xtaioO^st/ 
(cyaäijöfxspou  nvtiiua  öiu  i  di  y  ysvyrjrixwu  töiytxo  /.looivov 
y..  T.  X.    Vgl.  die  Stellen  der  darüber  sich  ereifernden  Kirchenväter 

b.  vau  Dale  153  f.  —  55)  Plut.  v.  Verf.  d,  Or.  7,  724.  —  56)  if.i- 
jutToa  xal  ä/iifiQK  Strah.  9,  419.  ■ — ■  57)  SStrah.  a.  O.  —  57  b)  Hesych. 
nvQy.Qoi.  —  57c)  noXii^ coi'og.  Plut.  v.  Verf.  d.  Or.  7,  621.  —  57d) 
Vgl.  Leake  trad.  in  N.  Gr.  2,  122  f.  Ulrichs  Reisen  160  f.  Göttling 
de  oraculo  Trophonii.  .Jen.  1843.  —  öS)  Paus.  9,  39,  4  f.  ^'gl. 
Philostr.  L.  d.  ApoUüu.  8,  19. 
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Zalil  von  Göttern,  jedes  Mal  Beschallung  der  Opfereingeweide, 
letztes  Opfer  in  der  ISaclit  vor  dem  Hinalisteigen  ein  Widder; 
darauf  Sallning  und  Waschung  durch  zwei  dreizehnjährige  Kna- 
ben, genannt  Hennen,  Trunk  aus  den  Quellen  Lethe  und  Mne- 
mosyne,  Anschauung  und  Verelirung  der  von  Dädalos  (?)  ge- 
fertigten Bildsäule  (des  Troijhonios),  Bekleidung  mit  einem  lei- 
nenen Rocke  und  einer  eigenen  Art  Schuhe;  darauf  wurde  mit 
einem  Honigkuchen  auf  einer  Leiter  bis  in  die  Mitte  eines  Ab- 
grundes hinabgestiegen,  wo  ein  kleines  Loch  sich  befand,  in 
dieses  die  Füsse  gesteckt  und  nun  von  unbekannter  Gewalt  der 
übrige  Körper  nachgezogen.  Was  darauf  Einer  sah  oder  hörte, 
war  nicht  immer  dasselbe.  Die  Rückkehr  erfolgte  durch  das- 
selbe Loch;  und  nun  setzten  die  Priester  (aus  dem  Geschlech- 
te der  T  r  0  p  h  0  n  i  a  d  e  n  )  «»^  'J)  den  Epopten  auf  den  Thron 
der  Mnemosyne  und  fragten  nach  dem ,  was  er  erfaliren  habe, 
Hessen  ihn  dann  in  das  vorgenannte  Gebäude  zurückführen  und 
wenn  er  sich  vollkommen  von  seiner  Angst  erholt  hatte,  musste 
er  was  er  gehört  und  gesehen  auf  eine  Tafel  niederschreiben 
und  diese  zurücklassen.  —  Der  Befragung  des  Amphia- 
raps  ging  dreitägige  Enthaltung  des  Weins,  eintägiges  gänz- 
liches Fasten,  Bäder  u.  s.w.  vorher''^).  Thebäer  bekamen 
hier  keinen  Zulass  •»").  —  Von  den  Gebräuchen  bei  dem  Ptoon, 
zu  Tegyra,  zu  Hysiä,  bei  dem  Sphragidion  ist  nichts  Eigen- 
thümliciies  bekannt;  in  Theben  selbst  ward  bei  dem  Altar  des 
Apollon  Spondios  ein  Orakel,  wo  auf  zufällige  Laute  ge- 
horcht wurde  (/.irxvTixrj  und  xl}]d6v(t)p)  ^^)]  im  Ismenion 
wurde  aus  dem  Opferfeuer  (Jt*  ifinvQCov)  gewahrsagt  *''-'). 

Als  dem  dodonäischen  Zeusorakel  verwandt,  vielleicht  selbst 
als  Pflanzung  von  demselben,  lüsst  sich  das  Zeusorakel  zu 
Olympia*»*)  ansehen,  wo  auch  aus  dem  Feuer  (f^  ^finiQcov) 
geweissagt  wurde  ^'*  I))  und  das  noch  in  Agesiiaos  Zeit  befragt 
ward  <»*).  Berühmter  aber,  als  das  Orakel  selbst,  waren  die 
da  heimischen  und  von  dort  nach  mehren  hellenischen  Staaten 
verpflanzten  mantischen  Geschlechter,  lamideu  u.  s.  w. ,  wovon 
unten  mehr.  —  Für  Pflanzung  von  Delphi  galt  das  Apollons- 
orakel  zu  Didyma  bei  Milet^'^b),  dessen  Pflege  die  Branchi- 
den  hatten.  Es  scheint  seit  der  Verwüstung,  die  es  unter 
Dareios   erlitt  *^) ,   und   der  damaligen  Eutweichung   der  Bran- 


58)))  Unten  §.  138.  N.  120.  —       59)  Philostr.  L.  d.  Apoll.  2, 
37.    Steph.  Byz.  "nQuinog.  —      60)  Herod,  8,  134.  —      61)  Fau.*;.  9, 

II,  5.  —  62)  Schul.  Sopli.  Oed.  Tjr.  20.  —  63)  Herod.  5,  134 
und  d.  Ausl.  Find.  Ol.  6,  119  und  Scliol.  IN'acIi  Strab.  8,  353  ward 
CS  nicht  lange  geachtet.  —       63  b)  Find.  Ol.  8,  2  f.     Schoi.  Ol.  6,  7. 

III.  —  64)  Xen.  Hell.  4,  7,  2.  —  64  b)  Oben  §.  128.  N.  167.  — 
65)  Herod.  6,   19. 
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chiden^^),  niclit  mehr  bedeutend  gewesen  zu  sejn.  .\])ol- 
1  i  II  i  seile  Orakel  gnh  es  .in  der  ionischen ,  dorisclien  und 
äolischen  Küste  ausserdem  gar  viele;  zu  Ivlaros  bei  Koloplion, 
zu  Iliera  Korne  am  Mäander  ••'),  zu  Grynion  6^)  u.s.w.  Auch 
auf  Delos;  doch  sprach  das  dortige  Orakel  nur  im  Sommer, 
denn  im  Winter,   hiess  es,    sey  Apollon  in  L3kien  *»'*). 

Mehre  Orakel  hatte  auch  Achaja:  Pharä  ein  Orakel 
des  Hermes''"),  Paträ  der  Demeter'^*),  Bura  des  He- 
rakles'^^),  desgleicJien  Lakonika,  wo  zu  Oetylos  ein 
Traumorakel '^•*),  zu  Thalamia  ein  Orakel  der  Pasiphae '^''') 
war  und  zu  Böä  beim  (  ult  der  Ino  Mantik  geübt  wurde  '■»), 
In  Argolis  war  ein  Orakel  des  Apollon  Deiradiotes  auf  de;^" 
Larissa  von  Argos,  verwaltet  durch  eine  Prophetin,  die  sich 
des  Beischlafs  enthalten  juusste,  und  begeistert  wurde,  wenn 
sie  das  Blut  eines  bei  Nacht  geschlachteten  Lammes  gekostet 
hatte  '^).  Orpheus  Haupt  sprack  aus  einem  Abgrunde  auf 
l^esbos  "')   u.  s.  w. 

Eni  ich  ist  der  Todtcnorakel  (vey.vof.tavn'i'a)  zu  geden- 
ken. Eine  der  ältesten  und  berühmtesten  Stätten  derselben 
war  am  See  Aornos  in  Thesprotien  "^),  wo  so  viel  Schauer- 
liches; Periandros  ])efragte  es ''^).  Ein  anderes  zu  Herakleia 
an  der  Propontis  ^^).  Bei  Befragung  der  Todtejiorakel  waren 
eine  besondere  Art  von  Opfern,  iihnlich  den  an  die  Unterwelt 
gerichteten,    üblich  *l). 

Den  Hellenen  genügten  aber  nicht  die  beimischen  Orakel ; 
auch  nach  Zeus  Ammonios  ward  gesandt,  seit  dessen  Hei- 
ligthum  durch  die  Kyrenäer  dem  Mutterlande  bekannt  gewor- 
den war**'-^);  Eleier  *^)  und  selbst  Lysondros  **)  erholten  sich 
dort  Rathes. 

Vom    Glauben     und     Vertrauen     a  u  f  •  d  i  e 
Orak el Sprüche  ^•'). 

Allgemein  gestellt  fällt  die  Frage,  wie  es  kam,  dass  man 
an  etwas  Göttliches  in  den  Orakelsprüclien  glauben  konnte,   mit 


66)  Strab.  14,  634,  der  diese  in  Xerxes  Zeit  setzt.  Vj>l.  über- 
haupt SoUlaii  vr.  Milcli.  S.  34  und  dessen  Orakel  der  Branchiden  in 
Zeitscbr.  f.  Alt.  W.  1841,  N.  66.  —  67)  Liv.  38,  12.  —  68)  Steph. 
hyz.  r()vroi.  • — '  69)  Serv.  zu  Virg.  Aen.  4,  143.  —  70)  Paus.  7, 
21,  5.  22,  2.  —  71)  Ders.  7,  18.  —  72)  üers.  7,  25,  6.  —  73) 
Ders.  3,  16,  1.  —  74)  Plut.  Kleom.  7.  —  75)  Paus.  3,  26,  1.  — 
76)  l^ers.  2,  24,  1.  ^  77)  Pliiiosfr.  Her.  5,  3.  —  78)  Diod.  4,  22. 
u.  Wessel;  Paus.  9,  30,  3.  —  79)  Herod.  5,  92,  7.  —  80)  Plut. 
Kim.  6.  —  81)  Aescbyl.  Pers.  610  f.  —  82)  Ciavier  bist.  d.  prein. 
t.  de  la  Gr.  3,  11.  —  83)  Paus.  5,  16,  7.  -  84)  Plut.  Lys.  20. 
85)  Vgl.  Bd.  1,  157.  JVIerxlo  de  oraculorum  vi  et  efficacia,  Amsterd. 
1822,    enthält  eine  Erörterung  der  historischen  Umstand«,    welche 
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der   Frage   von    dem    Vertrauen    auf   Mantik   überhaupt  ziisam* 
men,    und    da    hört    die  Verwunderung    auf;    ist  denn  in  man- 
chen   Gebieten    des   Aberglaubens    der    gemeine    Mann    heut  zu 
Tage    dem    Hellenen    weit  voraus  ?     Nun  aber  lässt  sicli  insbe- 
sondere von  dem  delpliischen  Orakel  diese  Frage  in  politischer 
Beziehung    auffassen,     und    darüber    eine    kurze  Erklärung.     In 
den  Anfängen  der  hellenischen  Sfaatengeschichte  mag  der  Glau- 
be,  sowohl   der  Fragenden,    als  der  Verweser   der  Orakel,    an 
die    Göttlichkeit    der    Aussprüche    gleich    stark    gewesen    seyn ; 
von    vorn    herein    Pricsterbetrug    anzunehmen     ist    unnatürlich. 
Schwärmer,  .aufrichtige  Clairvoyans  ii.s.  w,   hatte  auch  das  Hei- 
denthum;     in   der  Jugendzeit  der  Völker    ist  ein   Zeiiraum,    wo 
noch  nicht    unterschieden  wird    zwiscJien    dem,    was  man   durch 
menschliche    Geisteskraft    zu    erfahren    und    zu   wissen  vermöge, 
und    was    niclit,    und    zwischen    allgemeinen    Gesetzen    höherer 
Weltregierung  und  Verflechtung  des  Göttlichen  mit  den  einzel- 
nen irdischen  Erscheinungen;    zwischen    selbständiger  Vernunft- 
thätigkeit  und  Enihusinsmus '*■"»'>);  daher  viel  Ausschweifen  über 
die  Grenzen   der  Vernunft  und  viel  Vertrauen    zu  OHenbarung, 
wiederum  eine  Zeit  lang  Ehrliclikeit  und  Scheu  geiiug,  sich  be- 
wusstvoUen  Unterschiebens    der    List,    anstatt    der  Eingebungen 
des    Enthusiasmus,    zu    enthalten.      Dazu  kam    bei  dem  delphi- 
schen Orakel    in    der    alten  Zeit   die  würdige  Stellung  des  Ra- 
thens    und    Gebietens,     wo    nicht    Befriedigung    vorwitziger  Zu- 
kunftspäher, sondern  Anweisung  RathLedürftiger,  z.  B.  der  Füh- 
rer von  zum  Auszuge    bereiten  Wanderscharen  s**),    Anordnung 
von  Festen  86 1>)  u.dgl.,  seine  Aufgabe  war.     Hiebei  musste  in- 
dessen schon   ungemeine  Kenntuiss  der  Verhältnisse   der  damals 
bekannten   Welt    ins  Spiel    kommen,     und  sich    die    Erkenntniss 
bei  den  Orakelverwesern   bilden,    dass,    um   weise  zu  sprechen, 
man     einen*   grossen    Vorrath    von    Kenntnissen     haben    müsse-. 
Jedoch  bald  trat  Berechnung,  Behutsamkeit  und  Schlauheit  da- 
zu,   und  der  fromme  Glaube   der  Orakelverweser  an  die  Gött- 
'lichkeit    ihres  Heiligthums    scheint  dadiirch   allmähüg   ganz   ver- 
drängt  worden    zu    seyn.      Die  Sprüche  wurden  auf  Schraul^en 
gestellt  '^~');     an    die    Stelle    des    einfach    väterlichen    Sinns    trat 
gewinnsüchtige  Verschmitztheit.     Da  blieb   denn   auch  Bestech- 


7A\r  Erkenntniss  einer  Anzahl,  meist  Iierodoteisclier,  Oralielspriiclic 
beachtet  werden  jiüissen.  —  85  b)  Plut.  Gastm.  d.  s.  W.  6,  623: 
—  1]  xpvy^rj  rcc  jitty  v(^'  eavirig  xn'ovfusprj  tiquitsi  ,ta  öi  iiu  &t(j}  7/«- 
QB/ei  xQii}f.isyoy  y.aTtvO-vpeiv  y.cd  TofTiiu'  iaviTji',  /;  ßoiO.ono.  —  86) 
S.  dan'iber  Müller  Der.  1,  137.  254.  266.  339.  340.  364.  —  86  b) 
Beisp.  Paus.  8,  23,  1.  28,  3.  42,  4.  —  87)  Aioloaioitoi  yorja^uoC 
a.  IJd.  I,  137.  yni]nf.ibg  y.tß3}]}.og ,  Herod.  1,  75.  Vgl.  5,  91  x/ßdriloiai 
^((i'i  tj'i'üioi.     Davon  Aiiollon  Ao^tag. 
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liclikeit  nicht  aus;  lange  vor  dem  makedonischen  Zeitalter,  wo 
Pythia  philippisirte,  war  sie  der  Bestechung  zugänglich;  ein 
Beispiel  giebt  die  Geschichte  der  Alkinäoniden,  ein  anderes 
die  des  Kleomenes^^).  Dergleichen  wurde  doch  ruchbar.  Zu- 
gleich aber  wuchs  bei  einzelnen  Staaten  mit  dem  Misstrauen 
zur  Redliclikeit  des  Orakels  das  Vertrauen  auf  eigene  Einsicht, 
und  so  findet  sich,  dass  z.  B.  Athen  sich  um  Pythia's  Ausspruch 
in  seinem  Kriege  gegen  Aegiua  nicht  kümmerte  ^^).  Dabei 
kann  nun  aber  nicht  auffallend  *seyn ,  dass  das  Orakel  von 
Delphi  noch  tief  in  die  Zeit  des  religiösen  Verfalls  hinein  häu- 
fig von  Einzelnen  und  von  Staaten  befragt  wurde.  Die  Nei- 
gung, zu  erforschen,  was  geschehen  werde,  ist  zu  tief  in  der 
menschlichen  Natur  gegründet,  als  dass  sie  auch  bei  den  Ge- 
hildeten  durch  vernunftmässige  Ueberlegung  ganz  zur  Ruhe, 
bei  der  Menge  aber  von  Anwendung  ungewöhnlicher  Erfor- 
schungsmittel abgehalten  werden  könnte. 

Das  Dunkel  der  delphischen  Spruche  reizte  melir,  als  es 
abschreckte,  und  nicht  das  Orakel  allein  fand,  bei  unglückli- 
chem Ausgange  günstig  gedeuteter  Dinge,  Stoff  zu  Beschöni- 
gung in  seinen  vieldeutigen  Worten,  sondern  auch  die  Fragen- 
den, welche  es  traf,  mögen  selten  dem  Orakel  eigentlich 
Schuld  beigemessen  haben.  Uebrigens  war  es,  wie  heut  zu 
Tage  mit  den  Wundercuren;  was  nicht  gelingt,  wird  verges- 
sen, der  Zulauf  bleibt  derselbe.  Wer  aber  durch  einen  Ora- 
kelspruch glaubte  zu  etwas  Erfreulichem  gelangt  zu  seyn,  pries 
den  göttlichen  Rath,  Avährend  die  Getäuschten  verstummten. 
Nun  aber  fragten  nicht  bloss  fromm  Gläubige;  aucli  der 
Schlauen  und  Berechnenden  Werkzeug  wurden  Pythia's  Sprü- 
che. Es  wurde  gefragt,  um  des  Scheins  willen,  um  irgend 
ein  Vorhaben  vor  den  Augen  der  Menschen  zu  weihen,  um  ein 
zu  erlangendes  Gut  gleichsam  durch  Götterwort  mehr  sich  zu 
sichern;  von  Seiten  der  Staaten  aber  nicht  allein,  weil  Be- 
fragung der  Orakel,  namentlich  und  vorzüglich  Delphi's ,  zum 
gesammlen  Staatsculte  gehörte,  und  sich  die  Befragung  zum 
Theil  in  eine  Festsendiing  umgestaltete,  z.  B.  als  Cliios  eine 
'J'heori'e  von  hundert  Knaben  sandte  ^**),  und  vor  dessen  gänz- 
licher Vernichtung  nicht  aufhören  konnte,  sondern  weil  die  an 
der  Spitze  befindlichen  einsichtsvollen  Staatsmänner  die  Mittel 
fanden ,  sich  mit  der  Pythia  zu  verständigen  und  ihre  eigenen 
Eingebungen  als  deren  Sprüche  zurückzuerhalten,  z.  B.  Tlie- 
mistokles  ^^).  Dies  ist  aber  sel])st  von  Sparta  zu  behaupten, 
das    zwar    lange    Zeit    hindurch    mit   dem  gläubigsten   Vertrauen 


88D  Uerod.  5,  63.  90.    6,  60.     Vgl.  Paus.  3,  4,  5.  —       89)  Hc- 
rotl.  5,  89.  —      90)  Hcrod.  6,  27.  —      91)  Hcrod.  7,  143. 
Warhsmuth  hellen.  AK.  ßd.  II.    2teAufl.  38 
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ain  Orakel  liing,  später  aber  in  dieser  Anhänglichkeit  auch 
darum  verharren  konnte,  weil  dasselbe  gewöhnlicli  zu  Sparta's 
Gunsten  redete.  So  wurde  nun  selbst  Politik  Stütze  des  Aber- 
glaubens} eine  gar  alltägliche  Erscheinung. 

Einer  andern  Aufgabe  aber,  als  der  hier  vorliegenden, 
gehört  es  an ,  die  in  den  alten  Schriftstellern  befindlichen  Ora- 
kelsprüche säinmtlich  zu  prüfen  und  dai'aus  Rückschlüsse  auf 
das  Orakelwesen  zu  machen:  Hier  ist  des  Unächten  gar  viel. 
Bei  Dichtern  gehörten  Orakel  zur  Maschinerie,  selbst  in  der 
Sage  wurden  Orakelsprüche  nach  der  Begebenheit  gebildet  und 
als  dieser  vorhergegangen  dargestellt,  manche  andere  Orakel- 
sprüche haben  einen  anekdotenartigen  Charakter,  und  gleichen 
Epigrammen;  wo  man  zwei  Gegenstände  fand,  die  ein  Miss- 
verständniss  veranlassen  konnten,  zwei  Orte  gleiches  Namens 
n.  s.  w.  fehlten  nicht  leicht  Orakelsprüche,  aus  blossem  Witze 
hervorgegangen;  endlich  scheint  es,  als  habe  man  sogar  zur 
Beschönigung  mancher  That,  die  des  Ruhmes  ermangelte  oder  der 
Entschuldigung  bedurfte,  im  Laufe  der  Zeit  aus  Vaterlandsliebe 
oder  Staatsklugheit  v.  s.  w.  Orakel spi-üche  in  die  Geschichte 
eingeschwärzt,  etwa  eben  so,  wie  Solon  die  bekannten  beiden 
Verse  ül)er  Salamis  in  den  Schiffskatalog  ^^). 

ß.     Sprüche    der    Manteis. 

Als  verschieden  von  der  gewissen  Stätten  anhaftenden  man- 
tischen  Kraft,  wobei  Propheten  nur  als  vermittelnde  Ausleger 
thätig  waren,  erscheint  der  Enthusiasmus  von  Personen,  auf 
welche  der  Einfluss  eines  Gottes,  insbesondere  des  Apollon,  zxi 
unmittelbarer  und  freier  Mittheilung  des  Geoffenbarten  an  jeg- 
lichem Orte  gewirkt  haben  sollte,  wo  also  die  mantische  Kraft 
in  einer  selbständigen  Persönlichkeit  enthalten  zu  seyn  schien. 
Für   Urahn   dieser  persönlichen  Mantik  galt  Melampus  ^•^). 

Ursprünglich  gab  es  allerdings  dergleichen  Göttervertraute 
wohl  nur  bei  Orakelstätten ;  so  waren  die  lamiden  heimisch  zu 
Olympia,  Teiresias  galt  für  einen  Propheten  des  apollinischen 
Orakels  zu  Theben ;  seine  Tochter  Manto  ward  zu  dem  Orakel  in 
Klaros  gesellt^'').  Später  jedoch  löste  sich  das  Band;  wir  se- 
hen schon  in  der  homerischen  Poesie  Kalchas  als  mit  rein  per- 
sönlicher, mantischer  Kraft  ausgestattet,  ja,  seltsam,  wird  Tei- 
resias aus  Apollons  Propheten    selbst  Inhaber  einer  Orakelstätte 


92)  lieber  Orakelsprüclie  aus  dem  bezeichneten  Gesiclitspunkte 
s.  Beil.  4.  —  93)  Vgl.  Bd,  1,  385.  —  94)  Oben  §.  130.  Paus. 
7,  3,  1. 
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auf  dem  Tilpliosion;  in  der  historisclien  Zeit  aber  selien  wir 
die  lamiden  als  Meitverbreitetes  Sehergesclileclit,  bei  dessen 
einzelnen  Genossen  keineswegs  mehr  nach  dem  ursprüngliclien 
Born  der  mantischen  Kraft,  das  diesem  Geschleclite  inwohnen 
sollte,  gefragt  wurde.  Nun  aber  scheint  es,  als  seyen  aus  ge- 
wissen Geschlechtern,  die  mit  derVerwaltung  einer 
Orakelstätte  vertraut  gewesen  waren,  gerade  die  an- 
gesehensten Gattungen  von  Manteis  hervorgegangen.  Derglei- 
chen waren  die  auf  Apollons  Sohn  lamos  zurückgeführten  la- 
miden von  Olympia,  nebst  den  Kl  yt  laden  und  Teil  laden 
aus  Elis,  deren  mantische  Thätigkeit  bis  in  späte  Zeit  bemerk- 
bar ist  ^■').  Eben  so  sind  vielleicht  die  berühmten  akarnani- 
schen  Seher  ^6)  zu  schätzen;  nehmlich  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  ein  apollinisches  Heiligthum,  sey  es  zu  Aktium 
oder  auf  Leukas,  oder  sonst  in  Akarnanien,  deren  Mutterhei- 
mat gewesen  war  ^').  Mythisch  jedoch  wurde  Amythaons  Sohn 
Melampus,  dem  Schlangen  die  Ohren  geleckt  hatten,  sodass 
er  nun  die  Stimmen  der  mantischen  Vögel  verstand  '^^) ,  als 
Urahn  der  persönlichen  Mantik  angesehen  und  mit  seinem  Sohne 
Amphiaraos,  die  akarnanischen  Seher  ^''),  und  auch  die 
Klytiaden  als  angebliche  Nachkommen  der  Klytos  aus  Amphia- 
raos  Stamm  in  Verbindung  gebracht  ^^  'j). 

Wenn  nun  auch  nicht  grade  allesamrat  der  genannten  my- 
thisch berühmten  Sippschaft  angehörig,  so  waren  doch  vom  ge- 
meinen Pöbel  der  Zeichendeuter,  die  sich  in  Hellas  umhertrie- 
ben, wohl  verscliieden  die  überhaupt  von  Staatswegen  ange- 
stellten Manteis,    z.  B.  die  Manteis,    welche  in  Athen  im  Pry- 


95)  Von  den  lamiden  s.  Bd.  1,  385.  Böckh  zu  Find.  Ol.  6, 
S.  152.  Daher  staniinteii  der  messenisclie  Mantis  Theoklos,  Paus.  4, 
15,  5;  Tisameiios ,  bei  dem  hellenischen  Heere  in  der  Schlacht  von 
Platiiä,  Herod.  9,  33;  dessen  Enkel  Agias  in  L^'sanders  Zeit,  Paus. 
3,  11,  5;  Thras3'l)ulos  zur  Zeit  des  jüngsten  Agis,  Sohn  des  Euda- 
midas.  Paus.  6,  2,  2.  8,  10,  4.  Ob  auch  Diopeithes  in  Sparta,  Age- 
silaos  Zeitgenoss?  Xenoph.  Hell.  3,  3,  3.  Phit.  Ages.  3.  Lysand.  22. 
Ferner  Kallias  in  Sybaris  kurz  vor  dessen  Zerstörung,  Herod,  5, 
44.  45.  Ein  lamide  begleitete  den  Archias  nach  Syrakus,  Schol. 
Piud.  S.  153  Bö.  —  Tellias  der  Eleier  war  Mantis  der  Phokeer,  als 
diese  gegen  die  Thessaler  stritten,  Herod.  8,  27.  Paus.  10,  1,  4.  8. 
Der  Telliade  Hegesistratos  bei  Mardonios,  Herod.  9,  37. —  96)  Me- 
gistias,  Seher  bei  Leonidas,  Herod.  7,  221.  Aniphilytos  der  Akar- 
nane  bei  Peisistratos,  Herod.  1,  62.  Schon  Hesiodos  sollte  von  akar- 
nanischen Sehern  Mantik  gelernt  haben.  Paus.  9,  31,  4.  —  97)  Kar- 
nos  der  Akarnane  hatte  seine  Mantik  vom  Apollon,  Paus.  3,  13,  3.  — 
98)  Apollod.  1,  9,  11  f.  —  Dasselbe  von  Teiresias  s.  Apollod.  3,  6,  7; 
von  Helenes  und  Kassandra,  Schol.  Eurip.  Hek.  87.  —  99)  Megi- 
stias,  Abkomme  des  Melampus,  Herod.  7,  221.  —  99b)  Odyss.  15, 
249,   wo  aber   nicht  Klvtios,  sondern  Kleitos.    Vgl.   Paus.  6,  17,  4. 

38  * 


596  Achtes  Buch.     Götterdienst. 

tnneion  gespeist  wurden  **'**),  namentlich  Lampon  i**').  Jenes 
oemeinen  (losdileclits  der  /QrjafioXoyoi  aber,  das  wie  die  «yt;()- 
Ttti  des  Cidts  überliaiipt  in  der  Menge  verkeUrte,  wird  schon 
in  der  Gescliiclite  des  peloponnesischen  Krieges  gedacht  i"^), 
nud  es  mehrte  sich  mit  dem  Verfall  des  Ansehens  der  alten 
mantisclien  Institute  und  Geschlechter.  Selbst  Bauchredner  {iy- 
yaoiQC(.ivdoi)   mangelten  in  Athen  nicht  i"'-  b). 

Von  anderer  Art,  als  die  letztern,  und  als  die  gemeinen 
Höker  der  Mantik,  waren  die  Bakiden  und  Sibyllen,  bei- 
derlei bis  in  die  eigentliche  historische  Zeit  gelangt,  aber,  we- 
gen angeblicher  schriftlicher  Aufzeichnungen ,  aus  alter  Zeit, 
die  man  befragte,  melir  Gegenstand  des  Mythus.  —  Bakis 
war  Bezeichnimg  eines  durch  Kymphen  begeisterten  Sehers 
(vvf.i(p6X'f]nTog)  **'^) ,  oder  nach  des  Namens  Wurzel  (ßul^co) 
vielmehr  Sprechers  (ygrio/iioloyog)  i"3b).  Dergleichen  sollte 
es  vorzugsweise  in  Böotien,  namentlich  bei  Tanagra,  zu  He- 
ieon i"^),  gegeben  haben;  man  fabelte  jedoch  auch  von  einem 
arkadischen ,  athenischen ,  ja  einem  hellenischen  Bakis  !"''•).  Ein 
Geschlecht  von  Wahrsagern  aus  Heieon  erhielt  sich  bis  in  die 
historische  Zeit;  ein  solcher  weissagte  dem  edlen  Dorieus  aus 
Sparta  i"**).  Sprüche  (des)  Bakis  wurden  an  mehren  Orten 
aufbewahrt ;  ein  Bakis  sollte  namentlich  mancherlei  über  den 
Perserkrieg  vorhergesagt  haben  i«*").  Zu  dieser  Gattung  von 
Sehern  mögen  auch  wohl  Enolmos  ^07  b)^  Eukloos  der  Kyprier  i**^), 
Pandions  Sohn  Lykos  1^'''),  insbesondere  aber  Musäos  gerech- 
net werden,  dessen  Sprüche,  mit  mancherlei  andern,  auf  Athens 


lOO;)  Aristopli.  Fried.  1084.  Scliol.  Aristopli.  Wölk.  338.  So 
angehlicli  schon  Kleomantis  in  Kodros  Zeit,  Lyk.  g.  Leokr.  196.  — 
101)  Bd.  1,  585  N.  134.  751.  Dazu  Aristopli,  Vög.  521.  988.  Plut. 
Perikl.  6.  u.  a.  Auch  ein  DiopeitUes  kouuiit  vor,  Aristoph.  Wesjj. 
379.  1081.  —  102)  Thuk.  2,  21.  Aristoph.  Frösche  997.  Vög. 
960.  —  102 b)  Aristoph.  Wesp.  1014  u.  Schob  Hesjch.  tyyaGXQi- 
f.iv9^ov  u.  die  Ausl.  das.  —  103)  Paus.  10,  12,  6:  —  Büy.iv  (pccGi 
XKrÜG/tTop  cir^Qd  ty.  NvfKffoy.  Ygl.  4,  27,  2:  Bccxit^i  —  /Ltccyiyn  ix 
Nv/uq^iMf.  —  1031))  Pausauias  1,  34,  3,  denkt  nicht  an  die  Baki- 
den l)ei  seiner  Erklärung:  yioQtg  öe  7ih)u  oGovg  i^  'AnöXkotvog  fA(cv>]- 
j'Cd  XtyovGi'  ro  anyalov  ^  (.luvitcäv  y  oidtlg  yQijG/noXöyog  ^y,  ceya&o/ 
f^s  ovkiQC'.TCc  liijy)]GC(G&cu  xcci  Siuyi'töycd  ntijGtig  oQyi&wy ,  '/.cd  G7iluy- 
yvu  hQioy.  Das  Sprechen  ist  eigentliches  Merkmal  eines  nymplii- 
schen  Bakis,  —  104)  Schob  Aristoph.  Vög,  962.  Ritt.  123.  Fried. 
1069.  Tzetz.  z.  Lyk.  1278.  —  .105)  Vor.  Note,  und  Clem.  Alex. 
Strom.  1,  398,  eine  für  die  Kunde  von  den  Mantels  und  Sibyllen 
sehr  wichtige  Stelle.  Aelian  V.  G-.  12,  35.  —  106)  Herod.  5,  43 
imd  Vatcken.  das.  Vgl.  3Iüller  Orcliom.  145.  —  107)  Herod.  8,  20. 
77.  96.  9,  43.  Paus.  lO,  14,  3.  Andere  Sprüche  s.  Paus.  9,  17,  4. 
10,  14,  3  u.  0.  —  107  b)  F.tym.  M.  'Et'.  —  108)  Paus.  10,  12,  6. 
"  10,  14,  3.  —       109)  Paus.  10,  12,  6. 
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Jjur«:  bewahrt  wurden  "")    und  an  denen   unter  der  Herrschaft' 
■von    Peisistratos    Söhnen    Ononiakritos    Fälschung    übte  '*').    — 
\i\  Sicilicn  gab   es  ein    niclit    näher    bekanntes  Sehergesclileclit, ' 
genannt  FaXloi  *^'^),    die  von  Eideclisen  Vorzeichen  genommen 
zu  haben  seheinen;    auch  Ivrontiden    und  Eurykleis  kom- 
men als  mantische  Geschlechter  vor  •i''^'>). 

Siby  1 1  e  n  i^>^),  Avahrsagende  Weiber,  die  nicht,  wie  die 
Pythia  oder  Manto  einem  Orakelsitze  angehorten,  sondern  bei 
denen  das  Unstete  und  das  Wandern  als  eigenthümliches  Merk-^ 
mal  vortritt,  ohne  Zweifel  zuerst  in  asiatischer  Mytlienbildung 
aufgeführt,  so  wie  von  Herakleitos  zuerst  erwähnt  **'"),  wurden 
bis  ins  mythische  Zeitalter  zurückgesetzt;  die  italisch-kumäisclie 
ersclieint  nur  als  ein  jüngeres  Mitglied  der  Genossenschaft.  Es 
wurden  ihrer  wohl  zehn,  doch  nur  etwa  zur  Hälfte  helleni- 
sche, gezählt  11*  l>).  Vor  Allen  ])erühmt  war,  abgerechnet  die 
nicht  dem  Gattungsnamen  nach  hieher  zu  rechnende  Kassandra,' 
Hcrophile,  deren  Mutterstadt  gewesen  zu  seyn  Erythrä  mit 
grossem  Eifer  behauptete  i**^),  und  die  vor  dem  trojanischen 
Kriege  auf  Samos,  Delos,  zu  Klaros  und  Delphi  verkehrt  ha- 
ben sollte  '*<').  Die  italisch -kumäische  Sibylle,  Demoi*'), 
wi\rd  niclit  für  die  jüngste  gehalten,  sondern  noch  aus  Alexan- 
ders Zeit  eine  Atheuais  i*^),  selbst  aus  Antiochos  des  Syrers 
Zeit  eine  sogenannte  Sibylle  ^^^)  angeführt.  Doch  ist  Pausa- 
uias  Untersuchung  über  die  vorhanden  gewesenen  Sibyllen  für 
uns  darin  unbefriedigend,  dass  der  Unterschied  der  sogenannten  ^ 
Sibyllen  von  andern  weissagenden  und  gleichfalls  unsteten  "Wei- 
bern nicht  klar  einleuchtet;  dass  es  der  letztern  aber  genug 
und  früh  gab,  ist  sicher  anzunehmen  i^o^. 

b.     G  e  m  i  s  c  h  t  e  M  a  n  t  i  k. 

Hier   kommen   nicht    Offenbarungen    aus    dem    JMunde    von 
Göttervertrauten    und  Götterbegeisterten   vor  i^^Jb^^    sondern  es 

110)  Herod.  5,  90.  —  111)  Hcrocl.  7,  6.  —  112)  Hesycli* 
raXfoc  aus  Plianodemos.  —  112  1»)  JScIiol.  Plat.  36  Iluhiik. ;  Hesych* 
Koom.  —  113)  Bloudcl  des  (Sibylles  1649.  Petit  de  Sibylla,  Lpz' 
1686.  Galläus  de  »ibyllis,  Amsterd.  1688  das  Hauptbuch.  Frere 
in  den  mm.  de  l'ac.  d.  inscr.  23.  (ancli  über  Älusäos  uud  Bakis)- 
Wessel.  zu  Diod.  4,  66.  Ueber  die  Ableitung  des  Worts  s.  nocli 
Böttiger  Id.  z.  Kunstmyth.  105.  Hauptstellen  Pausan.  10,  12.  Scliol. 
Plat.  Bulink.  60.  61.  —  114)  Plat.  Phädr.  244  B.  und  die  anget: 
Schol.  —  114  b)  Suid.  ^ißvUca.  —  115)  Paus.  10,  12,  4.  Strab. 
14,  645.  —  116)  Paus.  a.  O.  —  117)  Ders.  a.  O.  —  118)  Ders. 
n.  I^itrab.  a.  O.  —  119)  Paus.  a.  O.  5.  Vgl.  10,  16,  2.  —  120) 
Aescbyl.  Agam.  1187:  ^'  \jjtv66ixcci'rtq  if/m  &vQoy.önog  tfltJoi';  sagt 
Kassandra.  Vgl.  (foirdg  ciyvQTQia  das.  1265.  Auf  weissagende 
Weiber  überliaupt  geht  wohl  Clem.  Alex.  1,  319:  rwr  ^i^ivkXwy  ro 
nlijO-og.  —  120  b)  Von  dem  UntersQhiede  des  Folgenden  von  der 
eigentlich  apolUnisehen  Mantik  s.  Müller  Der.  1,  340  f. 
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gilt  die  Deutung  von  allerlei  Zeichen,  aus  denen  man  die  Zu- 
kunft errathen  zu  können  glaubte.  Hierbei  waren  denn  auch 
nicht  selbst  enthusiastisch  scliMÜrmende  Personen  zur  Vermitt- 
lung uöthig,  sondern  zur  Noth  konnte  Jeder  selbst,  dem  etwas 
begegnete,  die  Deutung  versuchen.  Das  Absichtliche  aber,  die 
Veranstaltung,  ein  Vorzeichen  zu  bekommen,  war  nur  in  einem 
geringen  Gebiete  der  gemischten   Mantik  herrschend. 

Dies  zuvörderst  bei  der  Opfermantik  (uQOf^iavrfia, 
hQOOXonia).  Nehmlich  theils  wurden  Opfer  eigens  gebracht, 
um  eine  Zeichendeutung  dabei  anzustellen,  und  von  denen  in 
günstigen  Fällen  KalXuQtiv  gesagt  wurde  i-*);  ausserdem  aber 
wurde  bei  jedem  Opfer  auf  allerlei  Zeichen  geachtet.  Diese 
Art  von  Mantik  also  verknüpfte  sich  mit  einer  bedeutenden  Cult- 
liandlung  selbst.  Ausser  der  Beschauung  der  Eingeweide,  wel- 
che von  den  Etruskern  und  auch  wohl  aus  Kleinasien  zu  den 
Hellenen  gekommen  war  '^'■^),  und  M'obei  man  auf  Glatte  und 
Farbe  der  Eingeweide,  insbesondere  aber  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Leber  und  Galle  '^3^  achtete,  wurden  geübt  die 
TtvQOfiavTiia  1'-'*)  oder  Deutung  der  Zeichen,  die  die  Opfer- 
flamme gab  {t(invQu  ai]/iiaTa^^^-^),  (playMnu  a^f^iaru^^^^))^  etwas 
auch  bei  einigen  Orakelstätten,  z.B.  Olympia  i'-^<»'i).  Gewöhn- 
liches. Dazu  gehörten  wohl  die  xu7ivof.iavTtia ,  XißavoixavTfiay 
oivof.iavTiiaf  XQi&ojLiuvniuj  uXivgof-iavuiu.  Auch  auf  die  Ge- 
behrdung des  Opferthieres  bei  seinem  Todesgange  ward  geach- 
tet; bei  den  Panionien  musste,  wenn  das  Opfer  von  guter  Vor- 
bedeutung seyn  sollte,  der  Opferstier  brüllen  1^7)^  Den  Mes- 
seniern  war  es  bei  dem  Heroencult  des  Aristomenes  ein  glück-; 
liches  Zeichen,  wenn  der  an  eine  Säule  des  Heroon  befestig- 
te Stier  dergestalt  umhersprang,  dass  die  Säule  erschüttert 
wurde  i-*)    u.  dgl. 

Die  angesehenste  Gattung  von  Zeichen  war  jedoch  Er- 
scheinung, Flug  und  Stimme  der  Vögel ''■^^),  und  von 
dieser    ist    das  Wort  oiwvög   auf  die  meisten  andern  übertragen 


121)  Der  abergläubige  Xenophon  berichtet  zum  Ueberdruss  da- 
von. Vgl.  Cuutz  de  Graecorum  extispiciis.  Gott.  1826.  —  122) 
Oben  302.  Nach  Aeschyl.  Prometh.  492  f.  war  die  Haruspiciii  des 
Prometheus  Erfindung.  —  123)  cnlciyxfcoy  Xstöirjia  xal  xQoidv  — 
;foA^f  koßov  %e  noi.y.ilt]v  (v/uoQ(fit'«p  Acsch.  Proni.  493.  495.  Eurip. 
Elektra  833:  nvlai  xal  6oQai  /okilg  u  dgl.  Vgl.  Böttiger  Id.  z. 
Kunstniyth.  76  ff.  —  124)  Apoll.  Rhod.  1,  145.  —  125)  8choI. 
Antig.  1005.  Aeschyl.  Choeph.  482.  Eurip.  Phon.  1262.  Pind.  Olymp. 
8,  4.  —  126)  Aeschyl.  Prom.  498.  Eiirip.  Phon.  1270  IF.  —  126  b) 
Von  lamiden,  Kl^tiaden  und  Telliadcu  geübt,  s.  Philostr.  L.  d.  Ap. 
5,  25.  —  127)  Ötrab.  8,  384.  —  128)  Paus.  4,  32,  3.  —  129) 
Dazu  Oiaiviaiix^.  oiojvtajiU  Herod.  1,  62.  Nessel  de  augur.  Gracc. 
üpsala  1719,   kenne  ich  nicht. 
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worden  ^^^).  Man  hielt  die  Vögel  für  Vertraute  der  Göt- 
ter I3i^;  vor  Allem  aber  wurden  Adler,  Eule  ii.s.w.  beachtet. 
Dies  schon  in  der  liomerischen  Zeit;  jedoch  bildete  das  Augu- 
ralwesen sich  nie  zu  solcher  Bedeutung  und  Stetigkeit  aus  wie 
bei  den  Römern,  welclie  dagegen  der  Orakelstätten  und  Man- 
tels, und  überhaupt  der  mantischen  Inbrunst  ermangelten  und 
die  Zeichendeiiterei  verhiiltnissmässig  noch  früher,  als  die  Hel- 
lenen, ins  Gebiet  der  Berechnung  zogen.  Von  Staatswegen 
wurden  in  Sparta  und  Athen  nicht  sowohl  Vogelflug,  als  Him- 
melserscheinungen, namentlich  Blitze,  beobachtet.  In  Sparta 
wurde  alle  neun  Jahre  von  den  Ephoren  eine  nächtliche  Him- 
melsschau angestellt  '32)  j  in  Athen  Jiatten  eine  Himmelsschau 
die  Pythaisten,  und  zwar  vor  Abfahrt  der  delischen  Theorie, 
zu  besorgen  i33j.  Uebrigens  ist  eine  auf  Staatsverordnung  an- 
gestellte Himmels-  und  Vögelschau  nicht  nachzuweisen;  was 
zufällig  bemerkt  wurde,  reizte  wohl  die  Sorge,  doch  selten 
kam  es  im  öffentlichen  Wesen  deshalb  zu  Massregeln.  So  fiel 
denn  die  Zeichendeuterei  dieser  Art  schon  nach  dem  Urtheil 
der  Hellenen  selbst  früh  ins  Gebiet  der  Deisidämonie  *<**).  — 
Bei  den  Hellenen  kam  es  übrigens  auch  zunächst  auf  die  Him- 
melsgegend i^s^  an,  von  welcher  her  ein  Vogel  erschien;  das 
Gesicht  ward  nach  Mitternacht  gekehrt  i^*»)  und  für  glücklich 
galt  im  Allgemeinen  die  Erscheinung  eines  Vogels,  namentlich 
eines  Adlers,  von  der  rechten  Seite  i^');  von  der  linken  galt 
für  unglücklich  i^s^.  Jedoch  bei  manchen  Vögeln  scheint  die 
blosse  Erscheinung,  gleichviel  woher,  für  glücklich,  bei  an- 
dern für  unglücklich  geachtet  worden  zu  seyn.  Jenes  gilt  von 
der  Eule  in  Athen  i^öj .  ob  dieses  von  den  Raben  und  Krä- 
hen'?"? Die  Deutung  des  Vogelgeschreies  war  aber,  wie  es 
scheint,  im  Einzelnen  gar  nicht  ausgebildet. 

Das  Erscheinen  anderer  Thiere  ward  meistens  nur  von  dem 
Wanderer  beachtet,  als  evöSia  av/aßoXu;  jedoch  war  auch  für 
die  athenische  Volksversammlung  das  Hervorkommen  eines  Wie- 
sels bedeutsames  Unglückszeichen  *^''). 


130)  Schon  flg  ohorog  «ptffros  u.  s.  w\ ,  Hektors  Wort,  zeugt 
davon.  Kalchas  heisst  oicoPonöXog  II.  1 ,  68,  ^jioiwrtCioO-ni  vom 
menschlicheu  Zuruf  u.  s.  w.  Aescli.  Pers.  936.  Aristopli.  Vög.  447. 
131)  Xeuoph.  Mein.  1,  13.  —  13'i)  Plut.  Agis  11.  —  133)  Müll. 
Dor.  1,  241.  —  134)  An  der  Spitze  der  Freigesiniiten  stellt  der 
edle  HelUor,  II.  11,  238  f.  —  135)  Dem  lateinischen  teniplum  ent- 
.spricht  Tiutrog  aii^fQog  Aesch.  Pers.  364.  Vgl.  oiiovov  ki/jriv  Soph. 
Antig.  988.  —  136)  Cic.  v.  d.  Divin.  2,  36.  —  137)  H.  14,  274. 
24,  310.  Od.  15,  524.  Die  drei  in  diesen  Stelleu  vorkommenden  Vö- 
gel sind  Adler,  Beiher  Cn'wJtos)  und  Falke  {^y.inxog).  —  138)  II. 
12,  201  f.  Od.  2,  120  f.  —  139)  Flavi  iniaini  sprichw  örtlich  voi» 
Glücke.    Plut.  Theui.  —      140)  Aristoph.  Ekkles.  792. 
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H  i  m  m  e  1  s  e  r  s  c  h  e  i  n  u  II  g  e  n ,  Sioarjfutu ,  insbesondere 
Donner,  Blitz  **'),  Sonn-  und  Mondfinsterniss  i"*^),  galten  für 
unmittelbar  vom  Zeiis  oder  einer  andern  Gottheit  kommend  und 
wurden,  wenn  sie  mit  offen tlicliem  Tliun  zusammentrafen,  nie 
veruaclilassigt.  Schreckend  war  auch  Bl  u  tr  e  gen  i''"*)  und 
Erdbeben  i«'0. 

Auch  Töne,  Stimmen,  Wörter,  y.lTjd6v(g ,  q)ri/iiufy 
ffiWvaC ,  Ojii^«/ 1^'),  wurden  beaclitet.  Die  Sorge,  dass  bei 
einer  Culthandlung  nicht  etwa  ruchlose  Worte  gesprochen 
würden,  und  die  Ermahnung  der  Gegenwärtigen  zur  Euphe- 
mia  *'^^),  sollte  zunächst  mehr  eine  Wehr  gegen  Verunreini- 
gung und  Entweihung  als  gegen  böse  Verkündigungen  seyn; 
jedoch  mangelte  auch  die  man  tische  Beziehung  dabei  nicht. 
Denn  allerdings  löste  die  athenisclie  Volksversammlung  sich  auf, 
wenn  Worte  von  böser  Bedeutung  (dvgq:'Tj/.iiut)  gehört  wur- 
den i^").  Zu  Smyrna  gab  es  einen  Tempel  der  xXridoveg^^'^) 
und  waJirscheiulich  wurde  hier  das  sonst  Zufällige  mit  Absicht 
gesucht.  Zur  Reise  gab  man,  wie  bei  uns,  gute  Wünsche 
mit  1^9). 

Träume  130^  machten  sich,  wofern  niclit  etwa  von  Staats- 
wegen bei  einem  Traumorakel  dadurch  Aufschluss  gesucht  wur- 
de, im  öffentlichen  Wesen  nicht  leicht  geltend;  um  so  mehr 
aber  bei  dem  Einzelnen.  Daher  das  Volk  der  Trauradeuter, 
ursprünglich  orientalisches  Gezücht,  auch  bei  den  Hellenen  zahl- 
reich ;  wenn  gleich  nirgends  vom  Staate  unterhalten.  Ein  Nach- 
komme des  Aristeides,  Lysimachos,  lebte  von  Traumdeutereii^ob). 
Von  dem  üppigen  Wucher  dieser  Spiele  der  Einbildungskraft 
und  des  Aberglaubens   zeugt  Artemidoros  Traumbuch. 

Auch  aus  Loosen  wurde  die  Zukunft  erforscht  i"'»® c) ;  je- 
doch auch  hierin  die  hellenische  Praxis  von  der  römischen 
übertroffen,  wie  die  häufige  Erwähnung  der  sortes  Praenesti- 
nae  lehrt. 

Endlich  galten  der  Deisidämonie  noch  eine  Menge  Dinge 
für   bedeutsam,     welche    einzeln    durchzugehen    hier   nicht   der 


141)  II,  2,  253.  Odyss.  20,  102.  Vs^l.  oben  N.  132.  133.  — 
142)  Plut.  Pcrikl.  6.  Tliiil^.  7,  50.  —  143)  11.  11,  53.  —  144) 
"EanGiv  6  Oiog.  Xenopli.  Hell.  4,  7,  4.  —  145)  Khßövt^  SvgxQnot 
Aescli.  Prom.  486.  Bei  Homer  hat  KJlfijJaV  (Od.  4,  317.  18,  116. 
20,  120)  noch  nicht  diese  Bedeutung.  Aber  ü-tir]  ojxifr].  II.  2,  41. 
Davon  Ztvg  nayo/.iqaTog  11.  8,  280.  Vsl.  Piud.  Ol.  6,  112.  —  l46) 
Ein-ip.  Hek.  536.  Aristoph.  Yög.  958.  u.  a.  —  l47)  Aristopli.  Ach. 
171  u.  vSchol.  —      148)  Paus.  9,  II,  —      149)  tniqjr)f.iiL.eaOai.    Herod. 

3,  124.   —         150)  oyui)  ix  Ji6g  loii.      H.  1,  63.     2,  8.      Od.  2,  560. 

4,  839.     Vgl.  Aesch.  Choeph.  537.      Soph.  El.  639.    -         150b)  Plut. 
Arist,  27,  —       150c)  fj.ayiiy.i]  J<«  rjjtji^ujy.     Apollod.  3,  20,  2. 
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Ort  ist,  z.  D.  wenn  aus  dem  Innern  eines  Hanses  oder  eines 
Tempels  ein  heller  Schein  kam  *■'*),  panisches  Schrecken  (an 
sich  schlimm  genug),  Niesen*'-),  Olirenklingen ,  Zucken  des 
Auges  ^•'>'^)  u.  s.  w. 

Zur  Abwendung  des  Unheils,  das  durch  Vorzeichen 
angedeutet  wurde,  rief  man  vor  Allem  den  Vorsteher  der  Man- 
tik,  Apollon  !•''*),  an;  doch  wurden  auch  andere  Götter  als 
hülfreich  dazu  angesehen;  in  Sikyon  gab  es  einen  Tejnpel 
der  abwendenden  Götter,  änoTQonaioi  öaißovig  *^*).  Wenn 
die  Saclic  so  wichtig  genommen  wurde,  fehlte  es  natürlich  auch 
nicht  an  Opfern  {riQoqTQonaC)  i-'''").  Zu  den  leichtern  Welir- 
mitteln  gehörte  das  Ausspucken  *"^^),  die  Verbittung  oder  Ueber- 
tragung  i''**)  eines  Zeichens  u.  s.  w.,  wie  man  denn  im  Gegen- 
theil  auch  wohl  ausdrücklich  erklärte,  dass  man  eine  glückliche 
Vorbedeutung  anerkenne   und  sich  aneigne  i-*^). 


5.     Zeit   und   Gelegenheit  des   Götterdienstes. 

§.  137. 

Im  Allgemeinen  war  während  des  Zeitalters,  wo  die  hel- 
lenischen Götter  volle  Geltung  hatten,  die  .letzte  und  höchste 
Beziehung  ölFentlichen  und  besondern  Thuns  gottesdienstlich, 
und  in  der  gesammten  Lebensthätigkeit  wurde  mittelbar  den 
Göttern  gebührende  Aufmerksamkeit  bewiesen.  Hiebei  fällt  aber 
sogleich  ins  Auge,  dass  ein  gewisses  Gelnet  des  Götterdienstes 
gleichsam  gesondert  aus  der  Mitte  des  ölFentlichen  oder  beson- 
dern Lebens,  gleich  den  christlichen  Sonn-  und  Festtagen  oder 
dem  mosaischen  Sabbath ,  als  selbständige  Hauptaufgabe  gewis- 
ser Zeiten  und  Gelegenheiten,  und  wobei  die  übrigen  Geschäfte 
mehr  oder  wenig.er  bei  Seite  gestellt  wurden,  sich  darstellt; 
dass  wiederum  gewisse  Culthandlungen  sich  mit  dem  profanen 
Leben  verllochten,  diesem  sich  gewisscrmassen  zuordneten,  als 
Weihe  für  Vorhaben  oder  Geschehenes,  und  endlich  noch  die 
oben  (§.  133)  gedachte  mittelbare  Beziehung  menschlicher  Hand- 
hiugen    und   Lebensverkehrs   auf   die   Gottheit    als   liievon  ver- 


1513  Odyss.  19,  37  f.  Pliit.  Them.  13.  —  152)  Odyss.  17,  541. 
Phit.  Them,  13.  Xeuopli.  Anab.  3.  Tlicokr.  18,  16.  Polyän  3,  10,  2. 
Casaub.  zu  Atlien.  137.  138.  Worin  Ui  den  nun.  de  l'ac.  d.  inscr.  4. 
153)  Tlieokr.  3,  37.  uülfrca  6(f&aX(j.6g.  —  154)  Woph.  El.  635  f. 
Aristoiih.  Flut.  359.  —  155)  Paus.  2,  11,  2.  —  156)  Aescli,  Pens. 
610  f.  215.  —  l57)  uJiomvio,  Aescli.  Ag.  974.  Vgl.  nonnvQiiVy. 
Aristoph.  Wesp.  624,  liegen  den  Blitz,  —  158)  fitTououiXfoüai, 
Dein.  g.  Demosth.  25.  —       159)  iSt/jG^ca  oiwyöy ,    Herod.  9,  91. 
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schieden  gedacht  werden  kann.  Wir  Jiaben  es  liier  nur  mit 
dem  Götterdienste  der  ersten  und  zweiten  Art  zu  thun;  je- 
ner mag  als  reiner,  dieser  als  gemischter  bezeichnet 
werden. 

a.    Reiner   Götterdienst. 

Gellt  man  auf  die  Entstellungsgründe  hellenischer  Feste 
zurück,  so  scheinen  wenige  oder  gar  keine  so  ganz  entschie- 
den, als  der  Sabbath  oder  Sonntag,  ursprünglich  zum  Götter- 
dienst an  sich  und  aus  der  reinen  Auffassung  gottgeweihter 
Zeit  (Ugofxt]via)  von  profanen  Beziehungen  gesondert  gewesen 
zu  seyn;  wenn  eine  mythische  Idee  als  Veranlassung  zum 
Grunde  gelegt,  und  im  Feste  etwa  ein  Moment  aus  der  Ge- 
schichte eines  Gottes  u.  dgl.  wiedergegeben  w\ird,  so  lagen 
diesem  ohne  Zweifel  frühe  Beziehungen  auf  Volks  -  und  Fa- 
milienleben zum  Grunde.  Also  galt,  iin  Allgemeinen  mehr  die 
Rücksicht  auf  die  menschliche  Gesellschaft  unter  Einwirkung 
der  Götter,  als  auf  die  den  letztern  an  sich  zu  erweisende 
Verehrung.  Nun  aber  verwischte  späterhin  sich  dieses  bei  einer 
grossen  Anzahl  von  Festen;  diese  schienen  ganz  um  ihrer  selbst 
willen  da  zu  seyn.  Andere  Feste  dagegen  behielten  ihre  Be- 
ziehung auf  Ereignisse  des  menschlichen  und  bürgerlichen  Le- 
bens bei  und  knüpften  sich  hinfort  an  diese,  und  zwar  entM'e- 
der  als  Erinnerung  an  etwas  Ein  Mal  Geschehenes,  an  einen 
Sieg,  eine  Niederlage  u.  dgl.,  oder  an  regelmässig  wiederkeh- 
rende Erscheinungen,  z.  B.  Ernten,  als  eine  den  Göttern  schul- 
dige Aufmerksamkeit.  Hiebei  nun  trat  oft  das  Irdische,  wel- 
ches die  Veranlassung  des  Festes  gegeben  hatte,  so  sehr  her- 
vor, dass  der  Name  des  Gottes  oder  der  Götter,  welchen  es 
geweiht  war,  gar  nicht  genannt  ward,  sondern  schlechthin  nur 
von  einem  marathonischen  i),  leuktrischen  und  mantineischen^) 
Siegsfeste,  von  einem  Befreiungsfeste  z.  B.  bei  Platää**)  u.s.  w. , 
von  einem  Dankfeste  für  die  Heimkehr  der  Athener  von  Phyle, 
yaQiaTi]Qia  fktvd-egiag  '*)  u.  s.  w.  die  Rede  war,  wobei  jedoch 
an  eine  Beziehung  von  dergleichen  Festen  auf  die  heimischen 
Schutzgötter  vornehmlich  zu  denken  ist.  Feste  solcher  Art 
Hessen  noch  eine  grosse  Zahl  sich  anführen ,  z.  B.  auch  die  at- 
tischen vSQOfpoQia  5)  zum  Andenken  der  einst  bei  der  (ogygi- 
schen  ? )  Fluth  Umgekommenen :  der  bedeutendem  aber  wird 
unten  bei  dem  gemischten  Culte  gedacht  werden. 


1)  NUi\  iy  MaQttd-iSvt.  Corsiui  f.  A.  2,  350.  —  2)  Corsini 
a.  O.  aus  Plut.  v.  Ruhm  d.  Ath.  —  3)  'lafvd-fQin  s.  oben  §.  130, 
N.  . . ,  —      4)  Cors.  a.  O.  —       5)  Etyin.  M.  Said,  viSQO(fOQia, 
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Je  früher  ein  Fest  von  der  Beziehung  niif  den  Lebensver- 
kehr gelöst  und  als  selbständig  und  um  sein  selbst  willen  vor- 
handen angesehen  wurde,  um  so  früher  entwickelte  sich  auch 
Festigkeit  der  Zeitbestimmung  für  dasselbe;  daher  denn 
auch  wandelbare  Feste  im  reinen  Culte  so  gut  als  gar  nicht 
vorkamen.  Feste  Ordnung  der  Zeit  wurde  aber  überhaupt  früh 
im  Cult  versucht.  Zwar  gingen  die  ältesten  astronomischen 
Beobachtungen  nicht  aus  religiösem  Sinnen,  sondern  aus  dem 
allgemeinen  Drange  nach  Wissen  und  aus  dem  fühlbaren  Be- 
dürfniss,  die  Geschäfte  des  Verkehrs  mit  der  Natur,  der  Aus- 
saat, Ernte  u.  s.  w. ,  den  Abwandlungen  derselben  entsprechend 
einzurichten  und  durch  Zeitberechnung  sich  daran  erinnern  zu 
lassen,  hervor:  aber  daran  knüpfte  sich  sogleich  auch  das  Got- 
tesdienstliche;  die  nächste  höhere  geistige  Anwendung  der  ge- 
machten Beobachtungen  ging  auf  dieses,  und  dadurch  wurde 
bewirkt,  dass  die  gesammte  ältere  Zeitrechnung  ein  gottesdienst- 
liches Gepräge  bekam.  So  erhielten  Monate  ihre  Namen  von 
einer  Beziehung  auf  Götterdienst,  als  der  Bysios  in  Delphi. 
Wie  nun  die  Ergebnisse  astronomischer  Forschung  durch  Ver- 
knüpfung mit  Festfeiern  grössere  Sicherung  und  Festigkeit  be- 
kamen und  aus  dem  Wandel,  welchem  das  Wissen  des  gemei- 
nen Lebens  unterworfen  ist,  in  Gewahrsam  des  Staates  und 
Priesterthuras  gegeben  worden  war,  kann  es  nicht  auffallen, 
dass  das  Fest  auch  wohl  als  Hauptsache,  und  die  Zeitrechnung 
als  davon  abhängig  erschien ,  z.  B.  dass  nach  den  attischen  Le- 
näen  das  attische  Jahr  berechnet  wurde,  und  alle  attische  Mo- 
nate, ausser  dem  Elaphebolion,  ihre  Namen  von  Festen  hat- 
ten ^).  Desgleichen ,  dass  das  Astronomische  durch  die  mythi- 
sche Hülle  in  manchen  Fällen  fast  ganz  unkenntlich  geworden, 
und  an  die  Stelle  eines  Ergebnisses  tiefer  wissenschaftlicher 
Forschung  ein  Gebilde  grobsinnlicher  Auffassung  getreten  ist, 
z.  B.  in  dem  Mythus  von  fünfzig  Söhnen  des  Herakles,  der 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Mondencyklus  gedeu- 
tet wird  '^).  Neben  dieser  mythisch  festlichen  Gestaltung  der 
Zeitrechnung  entwickelte  sich  allerdings  späterhin  auch  eine 
rein  profane,  aus^  wiederholten  astronomischen  Beobachtungen 
hervorgehend,  in  M^elche  dann  die  schon  festgewordenen  An- 
nahmen für  den  Cult  übertragen  und  von  der  neuern  Gesammt- 
berechnung  des  Jahres  dergestalt  abhängig  gemacht  wurden, 
dass,  wenn  sie  zwar  im  Einzelnen  unverrückt  zu  bleiben  schei- 
nen,  doch  mit  dem  Ganzen  sich  veränderten. 


6)  So  auch  der  alte  Lcnäou.  Suid.  ^rif.  Vgl.  K.  Fr.  Her- 
mann über  griech.  Monatskunde.  Gott,  1844,  8.  18  ff.  —  7)  Müller 
Dor.  1,  435. 
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Unsere  Aufgabe  ist  zunächst,  die  regehnässig  zu  derselben 
Zeit  im  Jalire  oder  in  einem  Jalircyklus  wiederkehrende  Feier 
gewisser  Feste  bemerklich  zu  maclien.  In  kürzerer  als  Jahres- 
frist wurde  nicht  leicht  ein  Fest  wiederholt;  —  es  ist  kaum 
der  Anführung  werth,  dass  in  Elis  manchen  Göttern  alle  Tage 
Opfer  dargebracht  wurden  ä^)  und  dass  in  Sparta  die  Könige  an 
jedem  Ersten  und  Siebenten  saramtlicher  Monate  dem  ApoUon 
opferten  ^^)',  vielmehr  ist  dies  zu  dem  alltäglichen  Culte  zu 
rechnen  — ;  sehr  gewöhnlich  aber  war  es,  dass  gewisse  Tem- 
pel nur  Ein  Mal  im  Jahre  geöffnet  wurden  **);  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  von  Festen  aber  wurde  erst  nach  einer  grössern  Pe- 
riode Ablauf  gefeiert.  Die  ne meischen  Spiele  jedes  dritte 
Jahr,  einmal  im  Sommer,  einmal  im  Winter;  eben  so  die 
isthmischen,  einmal  im  Sommer,  einmal  im  Frühling;  die 
olympischen  und  pythischen  aber  jedes  fünfte  Jahr,  und 
zwar  so,  dass  die  Pythien  in  das  dritte  Jahr  der  Olympiaden, 
die  Nemeen  in  das  zweite  und  vierte,  die  Isthmien  in  das  er- 
ste und  dritte  desselben  fielen"^).  Das  Fest  der  Artemis  Brau- 
ronia,  die  grosse  delische  Theorie,  die  grossen  Panatheuäen 
waren  fünfjährlich ;  eben  so  die  Erotia  in  Thespiä  und  die 
Eleutheria  bei  Platää;  die  kleinen  Dädala  der  Böoter  hatten 
alle  sieben  Jahre,  die  grossen  alle  sechszig  Jahre  ihre  Föier  **); 
die  altern  apollinischen  Feste  der  Krissäer,  Thebäer  und  Thes- 
saler  wurden  nach  einer  Ennaeteris  berechnet  i-). 

Auf  welclie  Tage  im  Jahre  die  Feier  einzelner  hellenischer 
Feste  fiel,  ist  vorzugsweise  von  attischen  Festen  bekannt,  und, 
wie  bei  dem  hellenischen  Kalenderwesen  überhaupt,  so  bildet 
hier  der  attische  Festkalender  die  Grundlage  der  Erkenutniss, 
und  die  zerstreuten  Angaben  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 
bekommen  besseres  Licht  durch  Beziehung  auf  attische  Jahres- 
rechnung. Daher  folgt  hier  das  Verzeichniss  der  bedeutendem 
attischen  Feste,  deren  Begehungszeit  bekannt  ist,  nach  Cor- 
sini's  Bearbeitung,  und  mit  den  Zusätzen  oder  Berichtigungen, 
deren  diese  bedarf;  was  aber  von  der  Zeit  ausserattischer  Feste 
bekannt  ist,  hat  seinen  Platz  den  attischen  gegenüber  bekom- 
men. Rücksicht  auf  die  Jahresrechnungen  früherer  Zeit  kann 
hier  nicht  wohl  stattfinden;  daher  stellen  wir  den  Hekatombäon, 
mit  welchem  späterhin  das  attische  Jahr  begann ,  dessen  Anfang 
in  die  Zeit  der  Sonnenwende  fiel,  und  der  also  gewöhnlich 
unserem  Julius  entsprach,    voran. 


8)  Paus.  5,  14,  5.  —  8 1))  Herod.  6,  57.  —  9)  Z.  B,  Paus. 
9,  16,  4.  9,  25,  3.  —  10)  Die  Beweise  s.  iii  Corsini  dissertatt.  IV. 
agouisticac.  Flor.  1747,  und  daraus  Cors.  f.  Att.  2,  295.  —  11)  Die 
Beweisstellen  s.  oben  §.  128.  130.  —      12)  Müller  Dor.  1,  331. 
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I.     Ilckatoinbäon. 

7.  Konnideia. 

8.  Theseia. 

11.  u.  iT.  Olympia  (währenddes 
ersten  Vollmonds  nach  der 
Sommerwende). 

12.  Kronia.  12.    Sommer -Nemea  (12  Pane- 

mos,   korinth.  Monat). 

14.  Kleine  Panathenüa. 

16.  Metükia.  16.       Ausruf     der      Sieger      in 


28.  Grosse  Panathenüa. 


Olympia. 


An   unbekannten  Tagen : 

Hekatombäa  Sommer  -  Isthmia. 

Haloa  Hyakintliia  i^). 

Androgeonia  Gymnopädia. 

11.     Metageitnion. 

7.       (Karneios)       Karneia      in 
Sparta  i'*). 
An  unbek.  T.:    Metageitnia. 

III.     Boedromion. 

3.   Eleutheria. 
6.  Marathonia. 

12.   Charisteria    zum   Andenken 
der  Rückkehr   von  Pliyle. 
15  —  23.    Grosse  Eleusinia, 


An  unbek.  T. :    Aglauria 

Fest  des  Pan 
Boedromia. 

IV.     P  y  a  n  e  p  s  i  <>  n . 
7.    Pyancpsia  und   Oschophoria. 
11.    Anodos  nach  Eleusis  zu  den 

Thesmophorien. 
14 — 18.  Thesmophoria. 
30.   Chalkeia,   od.  Pandemon. 


An  unbek.  T. :   Apaturia 
Proerosia. 


13)  Manso  3,  2,  201  nach  Dodwell.  Anders  Corsini  dlsscrtatt. 
agon.  IV,  7.  S.  90.  i—  ^  14)  Corsini  f.  A.  diss.  19,  num.  20.  Ideler 
Ciirouol.  1,  363. 
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V.     Maiinakterion. 
An  unbek.  T. :   Maimakteria. 

VI.     Poseideon. 
6.   Kleine  Dionysien. 
An  unbek.  T. :   Poseidonia. 


VII.     Gamelion. 

12.    Winter  -  Nemea. 


An  unbek.  T. :    Gamelia 
und  Lenäa'? 


VIII.     Antliesterion. 


1.    Hydroplioria. 

11  — 13.    Änthesteria. 


An  unbek.  T. :  Kleine  Eleusinia. 
Diasia. 


IX.     Elaphebolion. 

8.  Asklepieia. 

9.  Städtische  Dionysia 
Pandia,  bald  nachher, 

X.     Munychion. 

1.    oder    7.    Bysios    (=  attisch 
6.   Delphinia.  Munych.)  Pythia. 

am   7ten    Orakelsprüche,    del- 
pliische      Theorie      nach 
Tempe  i^). 
16.   Munychia  und  Siegsfest  der 
Schlacht    bei     Salamis    auf 
Kypros. 
19.    Diasia, 


An  unbek.  T. :   Adonia 

Kybernesia 

Frühlings -Istlnnia  im  Munycliion 
oder  Thargelion. 


15)  Müller  Dor.  1,  324. 
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XI.     Th  arge  Hon. 

6.  Thargelia   und  Cliloeia, 

7.  Thargelia.     Absendiing  der      7.  Apollinisches  Fest  in  Tempe, 

delischen  Theorie.  Daphnephorien     in     Böo- 

tien  »«). 

19.  Kallynteria. 

20.  Bendideia. 
25.    Plynteria. 

An  unbek. :   Kleine  Delia. 

Xir.     Sk  i  riophorion. 

12.    Skira. 

14.   Biiphonia  und  Diipolla. 

28.   Herakleia. 


An  unbek.  T. :   Arrhephoria. 


b.    Gemischter   Götterdienst. 

Nicht  leicht  wurde  von  Staatswegen  oder  von  Einzelnen 
etwas  unternommen  oder  vollbracht,  ohne  dass  der  Götter  ge- 
dacht worden  wäre.  Dies  trifft  allerdings  mehr  den  Opfer - 
Cult,  als  die  Mantik;  jedoch  knüpfte  sich  ja  auch  an  jenen 
von  der  letztern.  Das  der  Handlung  vorausgehende  Opfer 
sollte,  als  Weihung  der  Handelnden,  ngoTiXeia^"^),  die  Gunst 
der  Götter  auswirken.  Darauf  waren  sicher  noch  mehr  als  die 
Athener,  von  welchen  wir  das  Meiste  im  Einzelnen  wissen,  be- 
dacht die  Spartaner  und  anderer  hellenischen  Staaten  Bewoh- 
ner. Auch  hier  gilt  indessen,  was  oben  von  den  Festen  be- 
merkt wurde,  deren  politische  Veranlassung  sehr  ins  Auge  fiel, 
dass  die  Götter,  an  welche  eine  Culthandlung  gerichtet  war, 
im  Hintergrunde  standen  und  diese  gleichsam  für  sich  selbst 
da  zu  seyn  und  als  opus  operatum  sich  zu  erfüllen  schien.  So 
wurden  denn  Opfer  vor  Anfang  der  Volksversammlung  gebracht, 
in  Athen  nehmlich  Ferken  (/oiQidia)  geschlachtet  und  das  Blut 
derselben  als  Reinigungsopfer,  ni^iaziu,  über  die  Sitze  der 
Versammlung  umhergespritzt  ^^).  Auch  für  den  Rath  (vnfQ 
jrjg  ßovXijg)  wurde  geopfert  {iigniJQia)  i^).  Desgleichen  von 
Beamten ,    die   ihren   Beruf    zu   verwalten    begannen  ^O).      Den 


163  Müller  Der.  1,  329.  330.  —  17)  S.  d.  Lex.  —  18)  Scliol. 
Aristopli.  Acharn.  Suid.  neQiaiiaQxog.  JScIiöm.  de  comit,  91  (Kap.  8.). 
19)  Demostil.  g.  Meid.  552,  2.  Suid.  iisniqoia.  Hesych.  i^irriqia  und 
d.  Ausl.  —      20)  fciuid.  elsn^Qia. 
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Gerichtssitzungen  gingen  verniuthlich  Opfer  vorher;  eben  sn 
manchen  gericlitlichen  Handlungen,  namentlich  der  Eides- 
leistung, die  überhaupt  als  wesentlicher  Bestandtlieil  des 
mit  dem  bürgerlichen  Leben  verflochtenen  Cults  anzusehen  ist^^). 
Im  Kriegswesen  kamen  Opfer,  meistens  oder  insgesammt  mit 
absichtlicher  Mantik  verknüpft  (zum  xaXXuQtTv) ,  bei  einer  Menge 
von  Gelegenheiten  vor,  t^n/jQiu,  em'^oöiu  beim  Auszuge  ^3)^ 
SiaßaxTiQia  bei  Ueberschreitiing  der  Grenze-*),  ini'ßaO^QOV  hei 
Einschiffungen,  dnoßuTi'jQia  bei  Landungen  ^6)  u.  s.  w.  Athe- 
nische Feldherren  pflegten  bei  ihren  Heereszügea  dem '^p^uiy? 
'^yef.ioviog  zu  opfern  '•^').  Bündnisse  und  Verträge  aller  Art 
wurden  von  einer  Opferhandlung  begleitet-^).  Eben  So  wurde 
nach  geschehener  That  geopfert,  z.  B.  iniviy.ia  nach  einem 
Siege.  Ton  den  Opfern  dieser  Art  sind  hauptsächlich  bemer- 
kenswerth  die  nach  der  Uebung  eines  Frevels  zur  Reinigung 
von  der  Schuld  und  zur  Sühne  der  Gottheit  dargebrachten  II e i- 
nigungsopf er ,  von  Einzelnen  z.B.  um  von  einer  Blutschuld 
sich  zu  reinigen-^)  und  selbst  von  Staaten,  um  den  durch  ein- 
zelner Staatsgenossen  Frevel  herbeigeführten  Makel  abzu- 
waschen 3**).  Der  berühmteste  Fall  dieser  Art  ist  die  nacli 
dem  kylonischen  Blutbade  durch  Epimenides  vollzogene  Reini- 
gung Athens  '^^).  Dergleichen  Reinigungen  fanden  aber  auch 
wohl  statt,  wenn  eine  geweihte  Stätte  durch  Begräbnisse  u.dgl. 
verunreinigt  worden  M'ar,  z.B.  Delos  3-).  Jegliche  nach  ge- 
schehener That  stattfindende  Culthandlung  näherte  sich,  wie 
klar  ins  Auge  tritt,  dem  reinen  Festwesen  bei  weitem  mehr, 
als  die  vorhin  genannten  Opfer. 

Auch  was  von  den  einzelnen  Staatsgenossen  geübt  wurde, 
muss  hier  angeführt  werden ,  da  es  den  Charakter  des  Beson- 
dern durch  gemeinschaftlichen  Brauch  verlor  und  da  wohl  selbst 
von  der  Staatsregierung  Sorge  getragen  wurde,  dass  derglei- 
chen geschähe,  namentlich  aber  die  politische  Thätigkeit  von 
mancherlei  Gemeinden  innerhalb  des  Staats,  z.  B.  der  attischen 
Phratrien,  in  dergleichen  sich  erfüllte.  Zuvörderst  gab  es  für 
den  eigenen  Heerd  eine  gewisse  Geschlossenheit  des  Cults, 
gleichwie  der  Staat   dieselbe  im  Grossen  hatte;    die  darauf  be- 


21)   Meier   u.  Schöm.   alt.   Proc.  706.   —       22)  'Ojuöaai  y-a^ 
leQfSp   Tskeiwv  Ps.  Dem.  g.  IVeära   1365,  17.      Vgl.  oben  Bd.  1,  342. 

2,  115.  268.  —       23)  Xenoph.  Anab.  615,  2.  —       24)  Xenoph.  Hell, 

3,  4,  3.  5,  7.  4,  7,  2.  —  25)  Apoll.  Rliod.  4,  421.  —  26)  Stepli. 
Byz.  Uovd-Qcoiög.  —  27)  Scliol.  Aristoph.  PUit.  1129.  Insclir.  b. 
Böckh.  Staatsli,  2,  254.  —  28)  "Oqxik  t^^ivhv  bei  Homer;  das  uach- 
lierige  anovdcU  davon  Jjenannt.  —  29)  8.  oben  S.  121.  —  30) 
'Ayvtiiiy  ^  xad^ccioiLV  TtjP  Tiökiv.  —  31)  Diog.  L.  1,  110  und  Menag. 
das.  —      32)  Tliuk.  1,  8.    3,  104. 
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zügliclien  Culthandlungen  waren  jedoch  inehrentheils  eine  Zu- 
gabe zu  den  folgenden.  Die  übrigen  gottesdienstlichen  Ver- 
richtungen knüpften  sicli  zunächst  an  die  drei  Hauptereignisse 
des  Familienlebens,  Ehe,  Gel)urt  und  Tod.  Der  Ehe  gingen 
Opfer,  TiQOTi'kita  tmv  yuf.ian' ,  n()oyu/.teiu  '^'•^).y  von  Seiten  der 
brautlichen  Jungfrauen,  namentlich  ihres  Haupthaars,  voraus-**). 
Zu  den  Gebräuchen  bei  Opfern,  die  der  Ehe  vorausgingen, 
gehörte,  dass  die  Galle  des  Opferthiers  hinter  den  Altar  ge- 
worfen wurde'*"'').  Für  die  eben  verheiratheten  Töchter  opfer- 
ten die  Mütter  in  Sparta  der  Hera  Aphrodite  ^<')'  ^"  Athen 
trat  der  schon  erwähnte  Opfercult  der  Phratoren  ein;  jeder 
neue  Ehegatte  niusste  seine  Gattin  durch  Opfer  und  Sclnnaus 
bei  diesen  einführen  {ti)v  yu{.ii]Xtuv  [^övotuv^  iigrftQiivy^'). 

Auf  die  Geburt  bezogen  sich  in  Attika  Opfer,  die  vor 
der  Ehe  von  den  Männern  den  Tritopatores  dargebracht  wur- 
den 3*).  Doch  gab  es  der  &ioi  yivtd-hoc  mehrerlei  "***).  Auch 
hier  empfing  Artemis  (Eileithyia)  in  manchen  hellenischen  Staa- 
ten Opfer  '"•').  Am  siebenten  Tage  nach  der  Geburt  lief  die 
Hebamme  mit  dem  Kinde  um  den  häuslichen  Heerd;  diesem 
Feste,  u/nqidQÖ/iiiu  ^^),  dgof.iiuf.i(piov  Tj^ta^)  *-),  folgten  mehre 
andre  auf  die  Einführung  der  Kinder  ins  bürgerliche  Leben 
berechnete;  am  zehnten  wurde  ein  Opfer  gebracht  und  in  des- 
sen Folge  dem  Kinde  sein  Name  gegeben  '''•*) ;  nach  Ablauf  des 
Jahres  wurde  das  Geburtstagsfest,  zö  yeviifXiov ^  tu  ytvid^'KiUy 
gefeiert  **).  Der  Uebergang  der  erwachsenen  Jünglinge  ins 
bürgerliche  Leben  war  von  ölTentlichen  Feierlichkeiten,  de- 
ren oben  Erwähnung  geschehen  ist '*■»),  begleitet;  hier  traten 
aber  wiederum  auch  die  Phratrien  und  ähnliche  Genossenschaf- 
ten  ins  Mittel. 

Der  Tod  verdienstvoller  Bürger,  besonders  im  Kriege  er- 
sclilagner,  regte  sehr  gewöhnlich  die  Theilnahme  der  Gesammt- 
heit  zur  Begehung  einer  ödentlichen  Leiclienfeier  auf  *6).  Ausser- 
dem   aber,    was   bei   der    Bestattung   selbst  zur  Ehre  des  Ver- 


33)  Eurip.  Iphig.  Aul.  718.  Pollux  3,  38.  Vgl.  oben  S.  389.  — 
34)  S.  §.  134.  N.  172  ff.  —  35)  Plut.  Ehevorsclir.  2,  141  Fr.  A,  — 
36)  Paus.  3,  13,  6.  —  37)  rau^Ua  s.  Bd.  1,  S.  365.  —  38)  vntQ 
ytvf.ffiws  nctiäioy,  Suid.  n/nonäioQfg.  —  39)  Loheck  de  tritopatrib. 
diss.  3,  S.  2  f.  —  40)  Aloyogzöxog  "Aoxtfiig,  Tlieokr.  18,  29.  — 
41)  Harp.  Hesjcli.  Etyju.  M.  ufx(fiiöi)öf.ua.  Piat.  Theät.  160  E.  und 
dort  Heiudorf.  Schob  Plat.  21  Riiluik.  —     42)  Hesycli.  ÖQouu'm<f>.  tifx. 

43)  /1ty.air]V  äütiy.     JVIeurs.  de  puerper.  6.     Dem.  g.  Boot.  1000.  1016. 
Eurip.  El.  1126.     Aristoph.  Vög.  494.  922.     Becker  Cliarikl.  2,  23.  — 

44)  Etym.  M.  y^viUkm.     Scholl  Plat.  Alk.  1,   S.  77  Huliiik.   -        45) 
Bd.  1,  476.  —       46)  Oben  305. 
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storbenen  und  der  Götter  geschali ,  wurden  Todtenopfer 
{IvTuqua)  '"")  wohl  in  allen  liellenischen  Staaten  nacli  Ablauf 
gewisser  Zeit  wiederholt,  und  bei  diesen  sowohl  die  Schatten 
der  Abgeschiedenen,  als  die  Götter  der  Unterwelt  zu  Gegen- 
ständen der  Verehrung  genominen.  Haarlocken  ''8^,  dreifach 
gemischte  Trankopfer  ^^)  u.  s.  w.  waren  hiebei  üblich.  Auch 
hier  walteten  Einzelne  sowohl,   als  die  Gesammtheit.  * 

Im  Familienleben  gab  es  ausserdem  bei  einer  Menge  von 
Vorfällen  gottesdienstliche  Verrichtungen ,  welche  einzeln  durch- 
zugehen nur  ein  fruclitloses  Verzeichniss  von  Opferarten  her- 
vorbringen würde ,  z.  B.  Opfer  bei  frohen  Botschaften ,  ivuyyt- 
ha  &rtiv,  Opfer  bei  glücklicher  Heimkehr,  f'n/J;,'/««  •''")  u.s.  w. ; 
eine  besondere,  nicht  unbedeutende  Gattung  bildeten  aber  auch 
hier  die  Reinigungs-  und  Einweihungs.opfer,  z.  B.  eines  Hau- 
ses ""••)  oder  eines  zum  Hause  gehörigen  Götterbildes. 

Endlich  ist  hier  noch  der  Magie  als  eines  entarteten  Dä- 
monencults  zu  gedenken  und  an  das  oben  darüber  Gesagte  zu 
erinnern  •''-). 


6.     Verwaltung    des    Götterdienstes  i). 

§.  138. 

Hier  ist  eine  zwiefaclie  Aufgabe  zu  lösen;  'erstlich  ist 
die  Besorgung  der  gottesdienstliclien  Gescliäfte  an  sich  durch 
priesterliches  Personal,  zweitens  die  Stellung  des  letztern 
im  öirentlichen  Wesen  und  die  Einmischung  der  Staatsregiening 
in  das  Cultwesen  darzutliun;  jenes  also  ist  die  liturgische, 
dies  die  jjoli tische  Seite  der  Verwaltung  des  Götterdienstes. 

Das    Liturgische. 

Hier  kann  nicht  die  Rede  seyn  von  denen ,  die  ein  Fest 
begingen,    im  Chor  sangen    oder  tanzten,   Kampfspiele  anstell- 


47)  Sopli.  Eleklra  320.  lyy.vianuia  der  arsivisclie  Ausdruck. 
Phit.  gr.  Fr.  7,  188.     Vgl.  oben  S.  431.  —     48)  Eurip.  Elektra  896. 

49)  -/oaTat    TQianöj'd'oiai ,     ,So|ih.    Antig.   431.      Eurip.    Orest.  96.  115. 
Wein,    Älilcli   und    Honig.      S     die   AusI,    zu   iSopli.   Elektra  398.   — 

50)  Corsini  f.  Att,  2,  392.  —     51)  Scliol.  Aescli.  Choepli.  95.  —     52) 
S.  oben  ftS.  453  f. 

1)  Bmigny  in  den  mm.  de  l'acad.  d.  inscr.  31.  Tittmann,  griecli. 
Staatsvf,  605  f.  Creuzer  Sjnib.  1,  182.  183.  Kreuser  der  Hellenen 
Priesterstaat  17  f.  120.  Adrian  die  Priesterinnen  der  Griecben  1822 
und  des  Buclies  Rec.  in  d,  Heidelb.  Jalub.  1823  *?.  519  f. 
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ten,  sondern  mir  von  denen,  die  das  Gottesdienstliclie  im  en- 
gem Sinne  des  Worts,  Tempel-,  Altar-,  Opferdienst  und  Wei- 
hen besorgten ;  desgleichen  aber  auch  nicht  von  den  JNIanteis, 
denn  diese  hatten  nicht  das  eigenthümliche  Merkmal  des  Prie- 
sterthums,  Vermittlung  dessen,  was  von  Seiten  der  Menschen 
an  die  Gottheit  gebracht  werden  sollte,  mit  den  Priestern  ge- 
mein, sondern  hatten  vielmehr  den  Menschen  von  Seiten  der 
Götter  deren  Rathschliiss  zu  verkünden,  und  nur  die  Prophe- 
ten, Hypopheten  u.  s.  w^.  kommen  hier  in  Frage.  Das  Prie- 
sterthum  erfüllte  ursi)rünglich  sein  Wesen  vorzugsweise  in  Be- 
sorgung der  Opfer;  dazu  gesellte  sich  natürlich  sehr  früh  auch 
die  Aufsicht  ül)er  die  heiligen  Opferstätten,  Tem])el  oder  Al- 
tar, und  die  Verwaltung  des  dazu  gehörigen  Grundstücks  (14'- 
liiivog)  und  die  Annahme  der  angemessenen  Verwendung  der 
übrigen  Einkünfte. 

Dies  blieben  durch  alle  Zeiten  die  drei  Hauptstücke  des 
eigentlich  priesterlichen  Berufs;  die  Besorgung  der  Opfer  aber 
erschien  immerfort  als  das  wesentlichste  Geschüft.  Hiezu  kam 
nun  aber  noch  die  Besorgung  der  mysteriösen  Weihen  als  ein 
besonderes,  nicht  zu  sämmtlichen  Götterdiensten  gehöriges  Be- 
rufsgebiet. 

Die  Erfordernisse  zur  Verwaltung  eines  Priesterthums 
bestanden ,  bei  dem  Mangel  des  dogmatischen  Vortrags  in  den 
liellenischen  Religionen,  nirgends  in  einem  gewissen  Mass  des 
Wissens  und  der  geistigen  /Ausbildung,  sondern  in  äusserlichen 
Bedingnissen  der  Persönlichkeit ,  hauptsächlich  in  einer  bestimm- 
ten körperlichen  Beschatlenheit,  wobei  jedoch  die  Rücksicht 
auf  das  Sittliche  nicht  durchaus  mangelte.  Allgemein  gültig 
war  die  Bedingung  der  körperlichen  Vollständigkeit 
und  Unversehrtheit,  uqtlfia");  Krüppel,  Gebrechliche, 
Verstümmelte  wurden  als  den  Göttern  nicht  wohlgefällige  Ge- 
genstände angesehen  und  zu  keinem  Priesterthum  zugelassen. 
Daher  das  Unwesen  fanatischer  Götterdienste  aus  Hoch-  nnd 
Vorderasien,  Selbstzerfleischungen  und  Selbstverstümmlungen, 
welche  die  Priester  der  Kybele,  die  Galli,  an  sich  übten,  nie- 
mals bei  den  Hellenen  Eingang  fanden.  Bei  manchem  weibli- 
chen Priesterthuni  war  Jungfräulichkeit  nothwendiges  Er- 
fox'derniss;  so  bei  dem  Priesterthum  der  Athene  Alea  zu  Te- 
gea  «*) ,  der  Artemis  Hymnia  im  Gebiet  des  arkadischen  Orcho- 
menos,  wo  dies  sich  erhielt,  bis  der  Fürst  Aristokrates  eine 
Tempeljungfrau  geschändet  hatte*),    bei  dem  Dienste  des  He- 


2)  Et.  M,  cc(f fXiig  ■ —  yai  ot  ßaaiXfTg  yctl  0/  ifosTg  föoxifXK- 
CovTo  l>40-t]yri&iv ,  ii  (i(f().fTg  xnl  6).6x).r]noi.  Vgl.  Hesycli.  «y.  — 
3)  Paus.  8,  47,  2.  —      4)  Ders,  8,  5,  7.    8^,  13,  1. 
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rakles  in  Thespiä  '•),  der  Artemis  Triklnria  bei  Paträ  ^),  der 
Artemis  in  Aegeira  '').  Nun  war  zwar  Keuschheit  ein  Haupt- 
erforderniss  zu  recliter  Uebung  des  Priestertluuns,  aber  doch 
war  liiebei  gewölinüch  niclit  eine  gänzlicJie  Entsagung  auf  die 
Ehe  fürs  ganze  Leben  festgesetzt**),  viehnehr  wurden  gewöhn- 
lich erst  heranreifende  Jungfrauen  genommen  und  nur  bis  zur 
eheliclien  Reife  ** '>)  für  den  priesterliclien  Beruf  behalten.  Die 
Ehrenjungfraiien  der  brauronischen  Artemis  in  Attika ,  ^Qy.TOi 
eenannt  **),  wurden  zwischen  dem  fünften  und  dem  zehnten 
Lebensjahre  zum  Dienst  angestellt.  Zum  Dienst  bei  dem  Culte 
der  Athene  der  Demeter  und  des  Dionysos  zu  Atlien  wurden 
junge  Mädchen  als  Kanephoren  erwählt'**).  Zum  Dienst 
bei  der  Erse  oder  Athene  aber  zwei  siebenjährige  Mädchen  zu 
A  rrh  eph  oren  '♦*'»).  Zu  Kos  wurden  jährlich  neun  Jungfrauen 
zu  Priesterinnen  der  Atliene  erwählt:  sie  hiessen  L^yptrni  ^^^). 
Es  kam  also  hauptsächlich  auf  den  Reiz  der  noch  unbefange- 
DCn  Jugend  an.  Eben  so  war  die  Blüthe  des  Knaben  -  und 
Jünglingsalters  Erforderniss  zu  manchem  Priesterthum, 
und  ausdrückliche  Satzung  wohl  noch  dazu,  dass  zur  Jugend 
Schönheit  gesellt  seyn  müsse.  Dergleichen  Priesterthüjner  wa- 
ren zu  Aegion,  wo  zum  Zeuspriester  der  schönste  Knabe  ge- 
nommen ward,  und  das  Priesierlhum  yerwalieie  bis  ihm  der 
Bart  wuchs*'),  bei  den  Panionien,  zu  welchen  Priene  einen 
Jüngling  als  Opfer -Basileus  stellte  "'>),  zu  Tanagra,  wo  zum 
Hermespriester  der  schönste  der  Epheben  erwählt  wurde  l'-'), 
zu  Elateia,  wo  man  zum  Dienst  der  Athejie  Kranäa  einen  noch 
nicht  mannbaren  Knaben  wählte  und  besonders  Acht  hatte,  dass 
die  fünf  Jahre  seines  Priesterthiims  abliefen,  ehe  er  mannbar 
wurde  *<*).      Solcher  knäblichen   Priesterthümer  gab  es  auch  bei 


^3  Paus.  9,  27,  5.  —  6)  Ders.  7,  19,  2.  —  7)  Dcrs.  7,  26,  3. 
8)  Eine  Ausnahme  beim  Jleraklesiiieiiste  in  Thespiä:  ItQuica  6t  ai/ioj 
TiaQ&H'o?  f'g  i'  fey  tnilf'ßrj  io  -/Qtijjv  avjrjy.  Paus.  9,  27,  5.  Eine 
andere  s.  2,  10,  4  von  der  Priesterin  der  Apluodite  in  MiKj  on.  — 
8J0  ISo  bei  deiii -Dienste  der  Artemis  Triklaria  —  ^g  o  dnoaT^'U.faOai 
7ia()c(  ävdQce  ff.itX).f,  Paus.  7,  19,  1.;  bei  dem  Dienste  der  Artemis 
in  Aegeira  —  fs  i'  <<>'  *s  wocev  cc<fiy.t]Tcti  yü/jov.  7,  26,  3.  —  9) 
Siiidas  cioy.ioQ  und  ((oxrtLnni.  Hari».  äixccTfvin'.  Hesjcli.  (ajxTfire  und 
6fy.c(itLtiv.  Folhix  b,  81  und  das.  d.  Ausl.  A^l.  oben  §.  128  N.  48  I». 
Es  ist  wohl  ausser  Zweilel,  dass  der  Dienst  der  ei^ientlichen  Eh- 
reiijiin^fran  (^noxitla) ,  den  iSiiidas  beschreibt,  und  das  Opfer,  das 
jedes  attische  Äiädcben  der  Artemis  vor  der  Hochzeit  brachte  ,  we- 
sentlicli  verschiedene  Dinge  waren,  wenn  gleich  a{>y.ios  ^  aQxitt'tt, 
uiixiiiccti  von  beiden  gesagt  wurde.  8.  BekJ^er  Anekd.  206  und  d. 
oben  a.  St.  —  10)  Paus  1,  27,  5.  Thuk.  6,  56.  —  ^  10  b)  Paus. 
1,  27,  4.  Aristoph.  Lysistr.  642.  Menrs.  Gr,  fer.  c<(jot]i^  oq/cc.  - 
10c)  Besuch.  l4yi^ini.  —        11)  Paus.  7,  24,  2.  Hb)  Strab.  8, 

384.  —       12)  Paus.  9,  22,  2.  —       13)  Ders.  10,  34,  4. 
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dem  Orakel  des  Troplionios,  neliinücli  die  hcidon  Knaben,  Hor- 
meis  genannt  •*)3  daliin  geliört  anch  der  Daphncpliorps  im  apol- 
linisciien  Cnit  *').  Erinnert  werden  mag  liier  auch  an  die  zwar 
nicht  eigentlich  priesterlichen,  aber  docli  wegen  Reinheit  und 
Unschuld  zu  Festponipen  gern  gebrauchten  Chöre  von  Knaben, 
so  in  Athen,  Delos  **'),  Argos''),  an  den  nutg  u(p'  tariag, 
welcher  gleichsam  als  Vertreter  der  Knabenschaft  in  die  Elen- 
sinien  eingeweiht  wurde"'').  —  Die  Vorstellung  der  Voll- 
ständigkeit und  Unversehrtlieit  wurde  bei  manchem  Priesterthuin 
von  der  Persönlichkeit  auf  die  Verhältnisse  der  Blutsverwandt- 
schaft ausgedehnt;  bei  jugendlichen  Cultbesorgern  wurde  wohl 
begehrt,  dass  ihre  Aeltern  beide  am  Leben,  also  sie  selbst 
äfKftduXitg  '^),  seyen;  bei  den  Messeniern  niusste  ein  Priester 
oder  eine  Priesterin  ihr  Amt  niederlegen,  wenn  sie  eins  ihrer 
Kinder  verloren  •").  —  Eheliches  Band  war  bei  einer  Menge 
von  Priesterlhümern  ohne  Anstoss;  ja  manche  konnten  nur  von 
Ehefrauen  besorgt  werden.  Zu  den  Thesmophorien  in  Athen 
wurden  aus  jedem  Demos  zwei  rechtmässig  verlieirathete  Frauen 
mit  festlichen  Geschäften  betraut-");  eben  da  hatte  Dionysos 
Ehefrauen  zu  Priesferinnen  --);  überhaupt  aber  war  Priester- 
thum  der  Ehefrauen  im  Cult  der  Demeter  und  des  Dionysos 
sehr  gewöhnlich -3).  Zu  manclien  Priesterlhümern,  wo  durch 
Verletzung  der  Jungfräulichkeit  einer  Priesterin  Anstoss  und 
Bedenken  entstanden  war,  nahm  mau  Frauen,  welche  die  Ge- 
schlechtslust genug  gekostet  hatten,  so  für  die  Artemis  Hymnia-*),, 
zu  Olympia  für  die  Eileitliyia  '■*'•)  u.  s.  w.  —  Zu  den  genann- 
ten persöidichen  Eigenschaften  kam  nun  noch  bei  sehr  vielen 
Priesterthümern  die  Bedingung,  dass  jL'uiaiid  aus  einem  be- 
stimmten Geschlechte  stammten,  wovon  unten,  oder  auch  einem 
hervorragenden  Stande  angehörte  -*'),  überall  aber  war  Bürger- 
tliuni  und  zwar  ein  sclion  von  bürgerlichen  Aeltern  ererbtes, 
unerlässiicJie  Bedingung. 


141  Paus.  9,  39,  5.  —       15)  Von  Theben:    naTda  ot'xov  Tf  cfo- 

Xl'flOV,     XCtl     cell  101'     fü     f.lh'     f/'Jo(>f,       fV     J'     f)(0t'7K      X(U     OM^OJC,       Ifitf'ft 

h'ittvoiov  noiovai.  tniy.X>jfffg  rff  forty  ol  öntf'ri]<f6ooq.  —  16)  Athen. 
4,  424  K.  6<>yf]GTai  xnlov/ifPoi.  —  17)  Zeuoh.  3,  3:  —  oi  ff  "jnyn 
(cfi'ßüiaioi  Tjnii^ts  x«'i'  xafhaQol  xniü  it  yöui/uop  xni  nnlniov  yfQctq  i«5 
ilnnit^ng  qoonvfitg  nofxnfvovciiv.  V^l.  IHogen.  1,92.  —  17b)  Creii- 
aer  S.  4,  491.  —  18)  Sohol.  NiUand.  Alexiph.  h.  Meurs.  Gr.  fer. 
6<>xoiföoi((.  ■ —  19)  I'ans.  4,  14,  4.  —  20)  Creuz.  .Symb.  4,  449. 
21)  Auch  die  Praxiergidä  an  den  Plynterieu  waren  wohl  verehlicht? 
2'l^  Ps.  Dem.  g.  Neära  1371.  —  23)  Von  der  Prie^terin  der  De- 
meter Chamyne  in  Olympia  s.  Paus.  6,  20,  6.  \%\.  von  den  yQtifi 
der  Demeter  Ciithonia  in  Hermione  Paus.  2,  34,  4.  —  24)  Paus.  8, 
5,8;  —  ifotiav  yvi'nixa  ,  oaiki'ccg  co'i^no'ii'  anoyQdn'twq  fyo>'nnv.  Vj^l. 
N.  29.  —  ^  25)  Paus.  6,  20,  2.  —  26)  Die  \vy4i'fia  s.  Phot.  dö/o- 
(f^o{)Hv  u.  die  .Stellen  b.  31eurs.  Gr.  ter.  6o/o<f6(>ta. 
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Die  Ansprüclie  aus  dem  Gebiete  des  Sittlichen,  wel- 
chen das  Priesterthmn  zii  genügen  hatte,  betrafen,  ausser  der 
Reinheit  von  eigentliclien  Verbreclien  oder  von  Blutschuld,  wel- 
che einen  Jeglichen  vor  den  Göttern  zu  erscheinen  untüchtig 
zu  machen  scliieiien,  insbesondere  Müssigung  in  Befriedigung 
der  Geschlechtslust  oder  gänzliche  Enthaltsamkeit  von 
derselben,  desgleichen  Beschränkung  der  gesammten  Körper- 
lust, wobei  an  das,  was  oben  über  die  Kasteiungen  im  helle- 
nischen Götterdienst  gesagt  worden  ist,  erinnert  wird,  zugleich 
aber  auch  wieder  der  Begriff  der  körperlichen  uqiXeia  ins  S])iel 
kommt.  Die  Priesterin  der  Ge  in  x\chaja  musste  des  Beisclilafs 
sich  gänzlich  enthalten  [uytoztvfiv) -')',  in  Phokis  war  ein  Tem- 
pel des  vieiberhassenden  Herakles,  dessen  Priester  das  Jahr 
seines  Priesterthums  hindurch  kein  Weib  berühren  durfte '•**) ; 
Priester  und  Priesterin  der  arkadischen  Artemis  Hymnia  muss- 
ten  nicht  bloss  der  Geschlechtslust  aufs  ganze  Leben  entsagen, 
sondern  auch  im  Gebrauch  der  Bäder  und  der  übrigen  Lebens- 
weise sich  einer  besondern  Reinheit  befleissigen  ^9^;  auch  durf- 
ten sie  nicht  ins  Haus  eines  Privatmannes  gehen.  Bei  den  Hie- 
rophanten  demetrischer  Culte  scheint  ehelicher  Umgang  nicht 
gewöhnlich  gewesen  zu  seyn  ^o).  Die  fünf  Spartiaten,  welche 
auf  vier  Jahre  zur  Besorgung  der  Karneia  bestellt  wurden,  Maa- 
ren ehelos  ^•*l'). 

Priesterliche  Amtskleidung  war  nicht  gleichförmig; 
Kränze  zum  Schmuck  waren  allgemein  ^1)5  auch  wohl  Binden 
um  das  Haupthaar;  in  älterer  Zeit  ein  Stab  {oy.rjnTgov)  in  den 
Händen  3-);  das  Gewand  Avohl  überall  weit  und  talarartig  33j, 
Seltsam  war  der  Aufputz  der  attischen  Kanephoren,  Fei- 
genschnüre  um  den  Hals  ^^),  Puder  im  Haar  2"^) ;  die  Arktos 
der  brauronischen  Artemis  hatte  ein  safran  farbig  es  Gewand  "*6^  j 
Purpur  hatten  mehre  Priester,  z.B.  der  Hierophant  u.  s.  w.  in 
Athen ,   auch  die  Priester  der  Eumeniden  «5"). 

Die  Verschiedenheiten  der  Priesterthümer  unter  ein- 
ander gingen  entweder  aus  der  Verschiedenheit  des  Charak- 
ters der  Götterdienste,  denen  sie  angehörten,  oder  der  äussern 


27)  Paus.  7,  25,  8.  —  28)  Plut.  v.  Pyth.  Or.  7,  589.  Aber 
—  (Tio  xai  noKJßviKi;  i/iifiyM?  lfo^^;  anoöuxrvovai.  —  29)  Paus.  8, 
13,  l.  Vgl.  X.  24.  —  30)  Merkwürdig-  ist  was  Pausauias  2,  14,  1 
vom  Hieroplianteu  in  Keleä  hei  Plilius  anführt,  nehmlich  dass  er  sey 
XccfjßavcüV ,  rjy  l^ilrj ,  xal  yvvnTya.  —  30h)  Hes.vch.  KaQVfüjcti' 
olüya/xo!  /..  T.  A.  — '  31)  §.  134.  N.  198.  Die  ohern  Priester  der  at- 
tischen Eleusinieu  hatten  Myrtenkränze.  Istros  im  Schob  Sopii.  Oed. 
Kol.  683.  —  32)  11.  1,  15.  —  33)  "Aynr\vov  ei»  netzförmiges  wol- 
lenes Oherlvieid,  Pollux  4,  116.  Hesych.  Et.  M.  —  34)  Aristoph. 
Lysistr.  647.  —  35)  Arist.  Ekkles.  732.  —  36)  Suidas  ccnxiog.  — 
37)  Aescliyl.  Euraen.  1010. 
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Natur  des  Geschäfts  an  sich  liervor.  Die  eine,  wie  die  andere 
Art  von  Verschiedenlieit  liat  eine  Änzalil  eigenthümlicher  Be- 
zeichnungen veranlasst,   von  denen  hier  zu  reden  ist. 

Die  halbdämonischen  Priestergattnngen  der  mythischen  Zeit, 
Kwreten,  Korybanten,  idäische  Daktylen,  nnd  die 
dodonäischen  Selloi  wurden  als  dem  Ciilte  des  Zeus  oder  der 
kleinasiatischen  Götternintter  eigenthiiinlich  angesehen.  Die 
Teich  inen  wurden  nicht  so  bestimmt  als  zu  einem  Cult  ge- 
liörig  bezeichnet,  und  kommen  mehr  als  mythische  Künstler 
lind  Zauberer  in  Betracht"**).  Melissa  i  war  Bezeichnung  von 
mehrerlei,  insbesondere  aber  von  Priesterinnen  der  Demeter  «^^b); 
INlcliastai  war  eine  Gattung  von  Priestern  des  Dionysos  in 
Arkadien  "^^c) 5  Gerairai,  vierzelin  an  der  Zahl,  waren  dio- 
nysische Priesterinnen  in  Athen  "^'^d);  Basilai  hiessen  die  Prie- 
ster des  Kronos  in  Olympia  '^^c)  u.  s.  w.  Diese  Bezeichnungen 
von  Priestertliümern  gewisser  Gottheiten  sind  aber  sehr  oft  von 
der  Natur  des  Geschäfts  hergenommen,  und  so  manches,  was 
mehren  Culten  geraeinschafilich  war,  an  Priestertliümern  ein- 
zelner Orte  Hauptmerkmal  geworden.  Dahin  gehören  die  Be- 
zeichnungen: XovTQO(foQog  vom  Priesterthum  der  Aphrodite  in 
Sikyon  <^*  f  j,  (fi aki] ff  <'){)og  im  epizephyrischen  Lokri^^g),  da(fv}]- 
(foQog  in  Theben  •^'^1')   u.  s.  w. 

Von  ]i  r  ieste  rlichen  Geschäften  war,  wie  schon  be- 
merkt, das  Opfer  in  alter  Zeit  das  wesentlichste  und  bedeu- 
tendste, und  auf  dieses  zunächst  gingen  folgende  Bezeichnungen 
des  priesterlichen  Berufs,  iiQivq,  dvöay.ooq '^'•^)  ^  ü^virjf)  '^^*)y 
vQyitur,  OQyiMv  *'),  UqqtioiÖ(;  ^-),  dnyAolog,  &eoy.ölog  ''•*), 
^eoy.oQog  u.  a.  Bei  manchen  Opfern  in  Athen  gab  es  eine  Eh- 
renjungfrau, 'u^XiTQ^g '^'^)  benannt,  wie  es  scheint,  von  ihrer 
ilandhabung  des  Opfermehls;  der  Besorger  des  Ferkenopfers  vor 
Anfang  der  Volksversammlung  hiess  niQtaiiuQyog  '^•^) ;  von  dem 
Geschäft  mit  Reinigungs-  und  Weihwasser  '"*»)  war  der  vÖQuvug 


38)  S.  die  trctriicho  Krörfcnnii;  Stralions  10,  4G2  ff.  Hock 
Kreta  1,  197  ff.  230.  .305  ff.  u.  a.  Vor  allen  Lobrck  Asiao,  liam.  2, 
1108  ff.,  wo  aurli  von  den  Tekliinen.  Uehor  die  .Selloi  oben  und 
Cieii?;er  tSytril).  4,  151  1'.  l  eher  die  Telrliincn  v^;!.  IMüller  Arcliäol. 
§.70.  —  381»)  ScIioi.  Piiul.  P.  4,  104.  —  .-{ScO  Paus.  8,  6,  2.  — 
38d)  Ps.  Dem.  g.  N.  1371.  Pollu.x  8,  9.  Harp.  He.sy<;!i.  Et.  M.  yf- 
QciiQai.  Creuzer  Symh.  3,  322  f.  —  38  e)  Pau.s.  (i,  20,  1.  —  38f) 
Paus.  2,  10,  4.  —  38  sJ  Polyl).  12,  5,  9.  —  38  li)  S.  oben  N.  15. 
39)  11.  24,  221.  S.  Ni(z.scli  zur  Odyss.  1,  S.  220.  LobecK  Agiaopli 
J,  261.  —  40)  vSchol.  Yen.  II.  1,  63.  -  41)  Hoin.  Hyinn.  au  Ap. 
389.  —  42)  >'acli  Ulp.  Dem.  3Iid.  365  unter.snclite  der  Hieropoios, 
ob  das  Opferthier  makellos  sey ;  dies  aber  kann  nur  (iir  einen  Tlieil 
seines  Gescbäfts  gelten.  —  43)  In  Olympia,  Paus.  5,  13,2.  5,16,6. 
44)  Aristopli.  Lysistr.  643.  Hcsych.  —  45)  Arist  Ekklcs.  128.  — 
46)  Et.  M.  y.ujavi.Tirjg. 
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bei  den  Elensinien  benannt  '''^).  Als  eine  besondere  Art  Opfer- 
priester sind  die  nvQrpogot  in  Sparta  anzusehen,  welche  dem 
ausziehenden  Heere  Feuer  vorantrugen  «8).  Von  Verrichtung 
des  Gebetes  benennt  schon  Homer  den  Priester  uq7]T^q  *^)', 
eben  davon  hiessen  die  zum  Dienste  bei  den  Thesmophoriea 
erwählten   Frauen  aQTjxeiQui  ^^). 

Das  Opfer  war  nie  ohne  Festlichkeit;  an  seine  Be- 
sor<^ung  knüpfte  sich  die  der  letztern;  und  bei  dergleichen 
hatten  zu  thun  der  Festherold  UQoy.)']gv'i ,  auch  wohl  der  UqO'- 
aaXntyxTTjg  ^^)  j  die  Sänger  vf^iviodo)  ^  vf.iv7jTQiai  '*').,  die  Flö- 
tenbläser avlfjTai  •^^)  u.  s.  w.,  welche  nicht  insgesammt  für 
eigentliche  Priester  zu  halten  sind ,  so  wenig  als  alle  die  in 
Pompen  aufziehenden  Männer  und  Weiber,  Knaben  und  Mäd- 
chen, so  viele  nehmllch  nur  vermöge  einer  festlichen  Liturgie 
erschienen. 

Bei  Reinigungen  und  Weihungen,  besonders  zu 
Mysterien,  waren  besondere  Gebräuche  üblich  und  von  diesen 
manche  Priesterarten  benannt;  ipv/uycoyoi  hiessen  im  arkadi- 
schen Pliigalia  Priester,  die  von  einer  Blutschuld  reinigten  5-'^); 
bei  den  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Demeter  hatten  zu 
thun  luy.x(J-yMyol  ^  (.ivaraycoyol ,  TiXioiai ,  nvQifOQOi,  ein  kov- 
goTQOffog ,  öaeiQiTi]g  '*^)  u.s.w.  Auch  zu  Schliessung  von  Ver- 
trägen, Waifenstillständen  u.  dgl.  gab  es  hie  und  da  eigene 
Priester,  so  in  Olympia  die  anovSoffoQoi  zur  Verkündung  der 
Ekecheiria  für  die  olympischen  Festspiele  •''''). 

Die  Wissenschaft  und  Auslegung  alter  Satzungen  des 
Götter-  und  Priesterrechtes  hatten  in  Athen  drei  i'^rjyrjTui  ^^)', 
nach  der  Natur  ihres  Geschäftes  waren  diesen  zunächst  ver- 
wandt die  bei  den  Orakeln  angestellten  Propheten,  Hypo- 
pheten,  Eu  an  gel  iden  ^^)  und  die  in  den  Mysterien  mit 
den  eigentlichen  Offenbarungen  umgingen,  namentlich  der  Hie- 
rophant  in  den  Mysterien  von  Eleusis,  im  phliasischen  Orte 
Iveleä^®),  im  Culte  der  chthonischen  Götter  zu  Gelaß*)  u.s.w.  — 
Zum  Pöbel  endlich  gehörten  die  Orpheotelesteu  der  spä- 
tem Zeit  eil»). 


47)  Hesjcli.  vöoavog'  6  uyviarrig  iwv  'EXfi'aivi'cov.  —  48)  Oben 
2,  1,  391.  —  49)  IL  I,  11.  94.  5,  78.  —  50)  Spanli.  y.u  KalWin. 
Hymn.  an  Dem.  43.  —  51)  Cliandler  Insclir.  34.  —  52)  Polliix  1, 
35.  —  53)  In  Olympia,  Paus.  5,  13,  2.  16,  6.  —  54)  Paus  1, 
27,  4.  Meurs.  Graec.  fer.  l4(jm](fo()t(t.  —  55)  Paus.  3,  17,  8.  — 
56)  Pollux  1,  31,  wo  noch  melir  Ausdrücke.  —  57)  Paus.  5,  15,  6. 
58)  Demostil,  s-  Kuerg.  1160,  4  f.  Pollux  8,  124.  188.  Plut.  Tiies.  24. 
Cic.  v.  Ges.  2,  27.  Tim.  Plat,  Lex.  109  und  Hiilnik.  —  59)  D«l. 
im  Tempel  von  Didyma  Konen  44.  Hesycli.  BvayysUdcn.  —  60) 
Paus.  2,  14,  I.  —  61)  Herod.  7,  153.  —  61  b)  Thcoplir.  Char.  16. 
Lobeck  Agiaoph.  644. 
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Mit  der  Oljliiit,  Reinigung  und  Schmück  iing  der  li  eili- 
gen Gel)äiide  lind  der  darin  enthaltenen  heiligen  Gegen- 
stände hatten  zu  thiin  die  reioxognt  ^-),  deren  amtliche  Stel- 
lung in  spaterer  Zeit  ül)erans  bedeutend  wurde;  dasselbe  Amt 
hatten  auch  wohl  die  CüyoQOi ,  nebst  ihren  Unterliedienten, 
vnotdy.oQoi  *'^) ,  und  Obhut  und  Verschluss  der  Tempel  die 
veo(fvXay.fg  und  xXfiöov/ni,  xAv^Jor/o«  ^'*).  Zur  Schmückung 
des  Sitzes  der  Athene  war  in  Atiien  eine  Priesterin,  xo/tifio')  ^•')j 
angestellt;  y-uTuvCmr^g  hiess  der,  welcher  den  untern  Theil 
des  Peplos  an  den  Panathenäeu  abwusch  ß^),  t ganiOxf  6 Qog  c\ne 
Priesterin,  welche  der  Athene  einen  Tisch  hinsetzte  *^'^).  In 
Olympia  waren  zur  Reinhaltung  der  Bildsäule  des  Zeus  (fui- 
Sqvvtui  aus  Phidias  Geschlechte '•*').  In  Apollonia  an  der  illy- 
rischen Küste  war  die  Hut  der  heiligen  Sonnenschafe  ein  Haupt- 
geschäft des  dort  herrschenden  Adels  ß'*).  Hier  ist  auch  der 
Periegeten,  welche  den  Fremden  die  Heiligthümer  zeigten, 
z.B.  zu  Delphi  ^^  I'),    zu   gedenken. 

Theoren,  d-twQoi,  hatten  mehr  einen  politischen,  als 
priesterlichen  Charakter;  ihr  Beruf  war  nicht,  ein  Fest  mitzu- 
besorgen ,  sondern  an  dem  Genuss  desselben  Theil  zu  nehmen 
und,  im  Namen  ihres  Staates  gegenwärtig,  dasselbe  zu  ehren. 
Von  ihnen  ist  unten    zu   reden  ^^  c). 

Die  Verwaltung  des  priesterlichen  Vermögens  und  Einkom- 
mens erfüllte  sich  in  der  altern  Zeit  durchaus  innerhalb  des 
priesterlichen  Kreises;  erst  in  der  ausgebildeten  Demokratie, 
namentlich  in  Athen,  mischte  der  Staat  sich  hinein  durch  An- 
stellung eines  Tamias  u.  s.  w\  In  jener  altern  Zeit  waren  die 
TiuQÜoiToi,  Einnehmer  und  Verwalter  der  Kornzehnten  und 
Korngeschenke   von  grosser  Wichtigkeit. 

Ausser  den  Priestern  gab  es  bei  den  Heiligthümern  auch 
Diener  und  Knechte,  nach  ihren  Geschäften  zu  \ergleichen 
etwa  den  Laienbrüdern  und  Laienschwestern  in  katholischen 
Klöstern,  nach  ihrem  Stande  zum  TJieil  leibeigen.  Der  Letz- 
tern ist  oben  gedacht  worden;  Kraugalliden ,  Drjopen  u.  s.  w. 
waren  dergleichen  dem  delphischen  Orakel  geschenkte  und  von 
diesem  zum  Theil  zu  ausheimischen  Niederlassungen  ausi-esaudte 


62)  Ueber   diese,    überhaupt   über   priesterliclie   Aemtcr,    hat 
viel  Gutes,    meist  aber   die  spätere  Zeit  Betreffendes,   van  Dale  dis- 

sertatt.  ad  inscriptt.  et  mann    iupr.  Graec.  1702.    (1743)   S.  298  f.  

63)  Herod.  6,  134.  —  64)  Aescliyl.  Fleh.  294.  —  65)  Bekkcr 
Anekd.  273.  —  66)  Et.  M.  y.aTixi'(mr]g.  -^  67)  Bekker  Anekd.  307. 
68)  Paus.  5,  14,  5.  —  69)  Herod.  9,  93.  Konen  30.  —  69  h)  S. 
«öttiger  Id.  z.  Arch.  d.  31al.  360.  —  69  c)  S.  N.  140.  —  70)  Plut. 
V.  Pyth.  Or.  7,  352.  558.  —  71)  Athen.  6,  234  f.  Casaub.  410.  Pol- 
lux  6,  35.     Vgl.  Bd.  1,  1,  244. 
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Tempelknechte  ^'■2).  Knechte  des  Zeus  gab  es  bei  dein  Tempel 
zu  Olympia;  aus  ihnen  wurde  der  Holzwärter,  '^vXivg,  ge- 
nommen ''^).  Sclaven  des  Asklepios  gab  es  bei  dessen  Tempel 
in  Tithorea  '''^).  — 

Eine  verrufene  Art  von  Tempeldienern  waren  die  Hie- 
rodulen,  Gezücht  des  Orients,  in  den  beiden  Komana  in 
Kappadokien  zu  sechstausend  an  der  Zahl  zu  finden"*),  dem 
Gelüst  der  Fremden  sich  preis  zu  geben  bestimmt  und  bereit. 
Ihnen  verwandt  waren  die  angeblichen  Amazonen  am  Tempel 
der  Diana  von  Ephesos"^),  von  deren  Wollustdienst  sicli  jedoch 
keine  ganz  entscliiedene  Zeugnisse  beibringen  lassen ;  eine  acht 
asiatische  Pflanzung  aber  war  die  Hierodulenzunft  am  Tempel 
der  Aphrodite  zu  Korinth '"),  die  bei  öifentlichen  Festen  zur 
Aufführung  von  Pompen,  als  Hlketiden  "S)  u.  s.  w.  gebraucht 
wurden,  übrigens  aber  dem  Verdienste  von  Fremden  nach- 
gingen. —  Zum  Theil  mögen  auch  die  Scharen  der  Weiber 
bei  Dionysosfesten,  ßdy./ai ,  Ovddeg,  &vTaiy  ^luivudlg ,  Xrjvui, 
d^vatäÖig,  O^vaxuöiq,  norviud fg,  xXwdwveg  und  fiifiukXoveg''^) 
aus  Hierodulen   bestanden  liaben. 

Wie  vielerlei  Priester  nun  bei  einzelnen  Götterdiensten  in 
einzelnen  Staaten  zu  thun  hatten,  ist  nur  sehr  ungenügend  be- 
kannt; nicht  mehr  das  Rangverhältniss,  in  -welchem  sie  zu  ein- 
ander standen.  Bei  den  Eleusinien  zu  Athen  stand,  die  po- 
litische Oberleitung  des  Archon  Basileus  abgerechnet,  an  der 
Spitze  der  Hierophant,  aucli  öljstagog  oder  Prophet  ge- 
nannt, aus  dem  Geschlechte  der  Eumolpiden,  zugleich  der 
oberste  Priester  im  gesammten  Staate;  nacli  ihm  folgten  der 
Daduchos,  der  Hierokeryx  und  der  Epibomios.  — 
Niedere  Priester  bei  den  Eleusinien  waren  der  Hydranos, 
Kurotrophos,  die  Spondophoroi  und  Pyrplioroi,  der 
Hieraules,  lakchagogos,  Liknophoros  u.  s.  w.  Auch 
Priesterinnen  gehörten  zum  eleusinisclien  Demetercult  **)  — 
Hieropha  n  tid  es,  Pr  oplia  n  tid  es  mit  einer  Vorsteherin  aus 
dem  Gesclilechte  der  Pliilliden.  —  Bei  den  attischen  Dio- 
nysien  *'),  deren  Oberaufsicht  e1)enfaI1s  der  Archon  Basileus 
hatte,  und  wobei  auch  dessen  Gemahlin,  die  Basilissa,  ein 
feierliches    Opfer    brachte,    war    ein  Oberpriester   des  Dionysos, 


72)  B(l  1,  334.  404.  Müller  Der.  1,  255  ff.  —  73)  ix  uüv 
oixiTüti'  Jiög.  Paus.  5,  13,  2.  —  74)  Paus.  10,  32,  8.  —  75)  Strab. 
12,  537.  574.  Hirt  die  Hierodulen  mit  Beilagen  von  Böckh  n.  Bntt- 
niaiin.  Bcrl.  1818.  Böckii  C.  Inscr.  783.  Hiillmann  Handelsgesch 
201  f.  Vgl.  ohcu  1,  404  und  §.  117  N.  64.  —  76)  Paus.  7,  2.  5.  — 
77)  S.  oben  §.  117.  N.  64.  —  78)  Athen.  13,  573  C.  —  79)  Strab. 
10,  468.  Creuzer  Synib.  3,  189  f.  —  80)  S.  Saintecroix  1,  220  ff. 
Creuzer  Symb.  4,  481  ff.  —      81)  Creuzer  iSynib.  3,  323  f. 
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fluch  ein  llierokerjx  und  üaducli.  —  Ueber  die  Priester  des 
Herakles  in  Attika  Jmtte  der  üadncli  die  Oberaufsicht  ^~).  Ober- 
priester einzelner  Städte  sind  nach  den  Würdcnnamen  uQ/u- 
Qfvg  iu  Epliesos,  ifQOfivufKov  in  liy/anz  ^'*),  oiiq uv t/ff  öoog  in 
Magnesia  **'*),  d/ii(fin6hog  in  Syrakus,  an  andern  Orten  **■•) 
li^dnoXog,  icQoi)^vri]g  u.s.m'.  ^'*)  bekannt,  docli  sind  diese  zum 
Theil  späterer  Zeit  angeliorig.  Zu  Oljnipia  waren  ein  Thee- 
kolotos,  Mantels,  Spondophoreu ,  ein  Exegetes,  Auletes  und 
Xyleus  87). 


Das    Politische. 

Von  dem  einstigen  Vorwalten  einer  Priesterkasle  in  den 
hellenischen  Staaten  ist  bisher  noch  kein  genügender  und  halt- 
barer Beweis  geführt  worden**^);  das  Priestertluini ,  vor  der 
Bildung  des  Staates  den  Hausvätern  und  Stamniältesten  anhaf- 
tend, war  in  den  Staaten  der  heroischen  Zeit  keineswegs  ein 
von  der  politischen  Vorstandschaft  der  heroisclien  Fürsten  ge- 
sonderter Beruf;  es  knüpfte  sich  an  diese,  nicht  aber  die  Für- 
stenniaclit  an  das  Priesterthum  ^'•^).  Allerdings  aber  kamen  wohl 
manclie  Geschlechter  durch  einen  von  ilinen  erlilich  gepflegten 
angesehenen  Götterdienst  zu  Geltung  im  Staate;  dergleichen 
Priesterthümer  aber  bestanden  neben  dem  des  politischen 
Vorstandes,  nicht  aber  feindselig  und  mit  der  Bedeutung  des 
Kasten  massigen  diesem  gegenüber  ^'*).  Agamemnons  Zwist  mit 
Kalchas  kann  nicht  für  Symbol  des  Hasses  zwischen  unterdrück- 
ter Priesterkaste  und  herrschend  gewordener  Kriegerkaste  gel- 
ten. Hie  und  da  mag  in  alter  Zeit  des  Friedens  der  mit  dem 
politischen  Vorstande  verknüpfte  priesterliche  Beruf,  der  zum 
Theil  wohl  sell)st  dessen  Wurzel  war,  vorherrschend  gewesen 
seyn ;  so  bei  den  eleusinischen  Fürsten '^i).  Mit  dem  Abkom- 
men des  heroischen  Fürstentliums  übernahm  die  nachfolgende 
höchste  Staatsgewalt  die  an  die  Idee  der  Gesammtheit  geknüpf- 
ten Götterdienste  ^'-^j ,  und  je  mehr  allraählig  die  Vorstellung 
von  dem  Vorzuge  persönlichen  Waltens  in  Schatten  trat  vor  der 
Neigung  zu  objektivem  Gesetz,  umso  mein- traten  von   der  Ge- 


82)  Menrs.  Eleus.  I4.  —  83^  Bd.  1,  423.  —  84)  Van  Dalc 
niarm.  2:38  C.  —  85)  Ikl.  1,  746.  Dazu  Cic.  ».  Verr.  2,  51.  — 
86)  Van  Dale  mann.  230.  Taylor  zu  Dcmostli.  229  R.  A.  (■Iiaiullcr 
liisclir,  80   N.  11.     Müller  Dor".  2,  168.  87)  Paus.  5,  15,  6.   — 

88)  V;^!.  Bd.  1,  335.  Dazu  Tiltinanu  gr.  Staatsvl".  605  ff,  Müller  Min. 
Poliad.  Sacra  9  ff.  und  Prolea;,  249  -  253.  —  89)  Bd.  I,  336.  — 
90)  So  ist  zu  verstehen  Arist.  Pol.  3,  9,  7:  yvnioi.  J"  7saccy  —  ztov 
i)vai(jjv  ^  oaat  /nr)  1 1  nct  1 1  y.ai.  Vgl.  Ps.  Dcniosth.  g.  S.  1370,  14: 
TOS  6i  n'ff.ii'OT(a(ig  y.cu  ci(Jnt')iovg  »;  yuvi]  niiov  inoiti.  —  91)  Houi- 
Hymn.  an  Demeter.  —      92)  Bd.  1,  421. 
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sammtheit  eingesetzte  Priestertliümer  in  die  Stelle  oder  an  die 
Seite  der  innerlialb  eines  geschleclitliclien  Kreises  fortgepflanz- 
ten. Allerdings  aber  behaupteten  sich  im  Staate  nnd  unter 
dessen  Verbürgiing  und  Pflege  überall  erbliche  Priester- 
thümer,  und  deren  Beruf,  von  gewissen  Geschlechtern  geübt, 
war  häufig  mehr  als  Privatdienst.  Der  Staat  liess  das  Erbrecht 
der  Geschlechter  fortbestehen ;  indem  er  aber  einen  solchen 
Götterdienst  zur  Geltung  für  die  Gesaramtheit  erhob,  gebührte 
es  sich  auch,  dass  er  an  der  Verwaltung  desselben,  insofern 
das  Liturgische  ins  Politische  eingriff'  und  überging,  Theil  nahm; 
und  wenn  einerseits  die  Ansicht  bestand,  dass  der  Staat  nicht 
das  Recht  hätte,  Priesterthümer,  die  es  mit  innerem  Weih- 
dienste,  namentlich  Mysterien,  zu  thun  hatten,  zu  besetzen, 
und  das  Erbliche  des  Priesterthums  auch  selbst  in  der  Fort- 
pflanzung mantischer  Kraft,  gleichsam  einer  höhern  Potenz  des 
Priesterthums,  und  der  Pflege  manches  Wissens  und  mancher 
Kunst  in  gewissen  Geschlechtern  eine  Stütze  fand;  so  war  doch 
kein  Zweifel  über  die  Abhängigkeit  des  Götterdienstes,  insofern 
er  für  den  Staat  und  im  Namen  desselben  geschah,  von  dem 
Staate.  Wir  reden  zunächst  von  den  bedeutendem  Ge- 
schlechtern, welclie  ein  erbliches  Priesterthum  ver- 
walteten 93)^  wobei  an  die  mythischen  Kureten,  Korybanten, 
idäischeu  Daktylen   u.  s.  w.   nur  erinnert  wird. 

In  Athen  standen  unter  den  priesterlichen  Geschlechtern 
oben  an  die  Eumolpiden,  Keryken  und  Eteobuta- 
den  ö3b).  Jene  beiden  gehörten  zum  Culte  der  eleusinischen 
Demeter;  diese  zum  Culte  der  Athene  Polias.  Aelter  im  Staate, 
d.  i.  früher  in  politischer  Geltung  für  Athen  waren  wohl  die 
Eteobutaden,  wenn  gleich  der  Kreis  ihrer  Waltung  anfangs 
nicht  ganz  Attika,  sondern  nur  das  kleine  Gebiet  der  Burg 
Athen  umfasste.  Höher  in  Geltung  standen  späterhin  die  Ober- 
priester (Hierophanten)  der  eleusinischen  Göttinnen  aus  dem 
Geschlechte  der  Eumolpiden  9'*).  Die  Daduchen  wurden  aus 
der  Familie  der  Kallias  und  Hipponiken  ^^)y  die  aber  auch  für 
eleusinisch  zu  achten  ist,  späterhin  aus  den  Lykomeden  **<»)  ge- 
nommen. Aus  dem  Gesciilechte  der  Keryken  musste  der  Hie- 
rokeryx   seyn  ^'^).      Zur  Besorgung    der  Mysterien  wurden  aber 


93)  Vsl.  Bd.  1,  384.  Böckli  expl.  Pindar.  Ol.  VI.  Edairciss. 
gen6r.  sur  les  familles  sacerdotales  cliex  les  Grecs  in  Hist.  de  l'Acad. 
des  Inscr.  V,  33.  Tittiiiann  j^r.  Staatsvf.  605  ff.  Kreuser  Hell.  Prie- 
sterst.  20  und  N.  14  ff.  —  931))  Vjjl.  1,  38.5.  L.  Bos.sler  de  «entik 
et  fainiliis  Att.  sacerdotal.  Darm.st.  1833.  Meier  de  jientilitate  Att. 
Hai.  1835.  —  94)  Mcnr.«*.  Eleus.  13.  —  95)  Plut.  Aristid.  5.  Vgl. 
Bd.  I,  385.  >.  21.  —  96)  Müller  Min.  Poliad.  sacra  43.  -  97)  ix 
lov  ytVoi'?  Kop  xrjovxuji^  Tov  rrj?  jUi'(Jjr}ni(aTi6oi.  !S.  Scliol.  Aeschin. 
I).  Creuz.  fSyinb.  2,'  753.    Atlien.  6,  234  E. 
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vom  Staate  nocli  zwei  Epimeleten ,  einer  aus  den  Eumolpiden, 
einer  aus  den  Kerjken,  gewälilt  ^*).  Ausser  deji  Oberpriesteru 
und  Epimeleten  liatlen  die  übrigen  Eumolpiden  und  Keryken 
keinen  priesterlichen  Beruf  weiter,  als  etwa  die  Theilnalime 
an  einem  Gericljte  der  Exegeten,  das  das  heilige  ungeschrie- 
bene Reclit  aussprach  "**!>),  und  an  einem  Festzuge.  —  Die 
E  t  e  o  b  u  t  a  d  e  n  '^■*)  liatten  das  Ober  -  Priesterthum  beim  Dienste 
der  Athene  Polias  und  des  Erechtheus;  jenes  verwaltete  eine 
Priesterin,  die  als  xlftöovxog  auch  im  Tempel  auf  der  Burg 
wohnte  und  im  höchsten  Ansehen  stand  '<^");  dieses  ein  Prie- 
ster. Die  vier  jungen  Mädrlien,  Ersep hören  '♦'!)  genannt, 
welclie  mit  dem  Peplos  und  dem  heiligen  Geräthe  zu  den  Pan- 
athenüen  zu  tluin  hatten,  Avurden  aus  edeln  Geschlechtern, 
ohne  Beschränkung  auf  die  Eteobutaden,    gewühlt. 

Die  Lykomeden  wurden,  wie  gedaclit,  erst  in  späte- 
rer Zeit  zu  der  Ehre,  den  Daduchen  zu  stellen,  erhoben;  doch 
schon  in  alter  Zeit  wurden  aus  ihnen  die  Sänger  bei  den  Eleu- 
sinien   genommen  i""*). 

Ausserdem  waren  bei  den  Eleusinien  erblich  beamtet  die 
Philleidä  *"^);  ein  Priester  der  Demeter  aber  ward  aus  dem 
Geschlechfe  der  Poimeniden  erwählt  i"^).  Der  Butypos  an 
den  Diipolien  musste  aus  dem  Geschlerhte  der  Thauloniden 
seyn  ^"*»).  Den  Cult  der  Eiimeniden  besorgte  das  nicht -eupa- 
tridische  Geschlecht  der  H  esy  chid  en  i"*»).  Aus  den  Euni- 
den  wurden  Kitharöden  zu  gewissen  Culten  genommen  ***'). 
Apollinischen  Cult  besorgten,  mindestens  in  alter  Zeit,  die  Ke- 
phaliden  ^****).  Ein  sehr  altes  priesterliches  Geschlecht,  Pfle- 
ger des  Ciiltes  der  Demeter  und  des  Poseidon  und  des  The- 
seus  *"•'),  waren  die  Phytaliden.  Zu  den  Theorien  nacli 
Delos  und  Delphi  pflegten  gewisse  Geschlechter,  die  Pythai- 
sten  und  De  Hasten,  die  Theoren  zu  stellen  *'•*).  Die 
Chariden  liatten  das  Priesterthum  des  Kraiiaos  *i*).  Auch 
Agrauliden  !•-)  und  Kyniden^'^)  werden  als  mit  Prie- 
sterthümern  betraute  GeschlecJiter  genannt. 


98)  Harp.  inif^eltiTKl  jüv  fJvarr]Qio}v.  —  981))  ^Eiriyriaig.  Ly- 
sias  g.  Antlok.  204.  Andok.  v.  d.  Myst.  57.  Oben  S.  246.  u.  §.  J38 
W.  58.  Vgl.  von  dem  Fluche,  den  sie  ausspraclien ,  PUit.  Aikib.  33. 
Corn.  Kep.  Alkib.  4.  —  99)  Müller  Min.  Poliad.  13  f.  und  excurs.  1. 
100)  Herod.  5,  72.     Vgl.  Müller  a.  O.  13.  —       101)  Müller  S.  14.  — 

102)  Pkit.   Themist.    1,      Vgl.   Paus.  4,   1,  4.  5.    9,  27,  2.    30,  6.   — 

103)  Suid,  ipiXk.  —  104)  Hesych.  7ioi/l((i'.  —  105)  Oreuzer  JSynih. 
4,  361.  —  106)  §.  134  \.  266.  —  107)  Hesych.  Evy.  —  108) 
Paus,  1,  37,  4.  —  109)  PUit.  Thes.  12.  13.  Paus.  I,  37,  2.  — 
110)  Philoch.  im  iSchol.  (Soph.  Oed.  Kol.  1047.  fSiehel.  84:  ot  ix  lov 
yffovg,  Uvä^tni  Tf  yrd  Jijliä^fg  (vgl.  Müllers  Kniend,  üor.  1,  240 
N.  I.).  —  111)  Hesych.  /agid.  —  112)  Hesych.  '^yfjnvliöfs  — 
113)  Harpokr.  Kvyi<iai  und  Vales.  N. 
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Von  diesen  Geschlechtern  mögen  nun  aber  einige  nicht 
sowohl  ölTentliche  Priesterthiimer,  sondern  nur  Pflege  eines 
niclit  im  Staate  und  für  die  Gesammtheit  geltend  gewordenen 
Privatcultes  gehabt  haben.  Gewiss  ist  dieses  von  den  Gephy- 
rüern,  welche  den  zwar  angesehenen ,  aber  doch  auf  den 
Kreis  dieses  Geschlechtes  beschränkt  gebliebenen  Cult  der 
achäischen  Demeter  besorgten  H'*),  von  dem  Geschlechte  des 
Isagor as,    welches  dem  karischen  Zeus  opferte  i*-*)  u.s.w. 

Von  den  Geschlechtern,  welche  in  andern  hellenischen 
Staaten  angesehene  Priesterthiimer  hatten,  möchten  den  ersten 
Platz  behaupten  die  Aegideni*6)  in  Theben,  Sparta,  Thera 
und  Kyrene,  Pfleger  des  Cultes  des  karneiischen  Apollon,  nach 
der  Zaiil  seiner  Angeliörigen  fast  mehr  für  einen  Stamm,  als 
ein  Gesclilecht,  zu  schätzen.  Das  Merkmal  der  Betrautheit 
mit  der  Pflege  eines  Cults  und  der  daraus  hervorgehenden  Be- 
deutung mangelt  dem  Geschlechte  des  TJieron,  den  Emmeni- 
den,  in  Akragas,  das  auch  von  den  Aegiden  stammte  ii**'*). — 
Hochberühmt  waren  aber  auch  die  an  den  bedeutendsten  Ora- 
kelstätten heimischen  Geschlechter,  deren  einige,  scJion  oben 
Genannte,  als  von  mantischer  Kraft  erfüllt,  sich  über  das  eigent- 
liche Priesterthum  erhoben.  Dergleichen  nehmlich  waren  die 
lamiden  u.s.w.,  die  nicht  bloss  den  Orakeldienst  zu  Olym- 
pia besorgten,  sondern  auch  als  IManteis  und  ohne  mit  einein 
Priesterthum  betraut  zu  seyn  anderswo  auftraten.  Nicht  zu- 
gleicli  Manteis  waren,  wie  es  scheint,  Thrakiden,  La- 
phriaden,  Kleomantiden  ( insgesammt  Deukalioni- 
den)  u.s.w.  zu  Delplii  i^^),  fünf  Geschlechter,  die  mit  ihren 
Geschlechtsgenossen  die  Stellen  der  fünf  Hosioi  besetzten; 
und  die  Branc  lud  en  i'^),  welche  am  apollinischen  Orakel 
zu  Didyma  walteten,  bis  Xerxes  sie  mit  sich  nach  Hochasien 
fortführte,  noch  die  heleoni sehen  Orakeldeuter  in  Böotien, 
die  noch  im  Perserkriege  ihre  Geltung  hatten  **''),  und  die 
Trophoniaden  bei  dem  Orakel  des  Trophonios  l'-^^).  — 
Nicht  minder  angesehen,  wenn  gleich  mit  einer  ganz  andern 
Art  von  Cultbesorgung  beschäftigt,  waren  die  Asklepiaden 
zu  Trikka,  in  Epidauros,  auf  Kos  u.  s.  w.  i-^),  vtelche  jedoch 
wohl  schwerlich  alle  in  genetischem  Zusammenhange  mit  einan- 
der möiren  gestanden  haben.  —     Reiche  Erinnerungen  an  «'he- 


114)  Herod,  5,  61.  Dalier  Harmodios  und  Anstojsjeiton.  — 
115)  Herod.  5,  66.  —  116)  Müll.  Orcl)  335  f.  —  1161))  Ud.  1,  383. 
117)  Bd.  1,  384.  u.  §.  136  N.  40.  Dazu  Eurip.  Ion  416.  Plut.  gr.  Fr. 
7,  174.  f){)tty.iiStti  xaloii/uiroi  Diod.  Sik.  16,  24.  Lyk.  g.  Leokr.  196. 
Aa<foiä3cu  Hesych.  (fncaQia  h'  zItktfoTg.  A'ou  Hyperboreern  s.  Paus. 
10,  5,  4.  —  118)  Bd.  1,  385.  §.  136  N.  66.  Dazu  8trab.  9,  421. 
14,  634.  Larclier  zu  Herod.  5,  36.  6,  19.  —  119)  Herod.  5,  43. 
Müller  Orchom.  145.   —     120)  Müller  Orch.  153.  —     121)  Bd-  1,  385. 
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maligen  Glanz  kiiüi)ften  sich  an  die  minyschen  Priestergesclilecli- 
ter  der  A  thainantiden  und  Min  yaden  i'-*2)  in  Dootien,  der 
Androkleiden,  welche  das  rriesterthum  bei  den  eleusini- 
schen  Mysterien  zu  Ephesos  verwalteten  i'-^),  der  Kinyraden 
auf  Kypros  i'-'^).  In  Argos  ward  aus  dem  Geschlechte  der 
Akestoriden  eine  Jungfrau  zur  Priesterin  der  Athene  ge- 
non)nien  ^-"'•);  in  ilalikarnassos  besorgten,  Avie  es  scheint,  den 
Puseidonscult  die   Antheaden  ^-^). 

Wohl  zu  untersclieiden  von  diesen  und  dergleichen  Erbge- 
schl echtem  sind  freigesellte  G  u  1 1  v  e  r  e  i  n  e ,  den  Brüderschaf- 
ten und  Congrcgatiüjicn  neuerer  Zeit  und  den  römischen  soda- 
les  zu  vergleichen.  Solche  (fQuiQi'ru  (in  niissljräuchlichem  Sinne 
des  Wortes)  &t'aaoi,  standen  meistens  ausser  Dezieluing  auf 
öirentlichen  Cult,  und  die  Genossen  derselben,  d(jyi(övig ,  ^tU' 
cwxai  u.  s.  M^i'-"),  hatten  oft  nielir  den  Festschniaus,  als  das 
Fest,   zum  Zwecke. 

Obgedachten  aus  der  Mitte  von  Geschlechtern  kraft  des 
Erbrechtes  liervorgehenden  Priesterthiimern  standen  entgegen 
die  von  der  Gesammtlieit  aus  {dno  y.oivrig  toxiaq)  einge- 
setzten und  l)esetzten;  jedocli  die  ineisten  für  den  Staat  gülti- 
gen Priesterthümer  haften  diesem  tJiatsäclilich  sich  eingefügt, 
und  wiederum  der  Staat  aihnählig  sicJi  Einlluss  auf  sie  ver- 
schafft. Dieser  äusserte  sich,  wie  bei  den  übrigen  Staats- 
beamten, in  dem  Reclite  der  Besetzung  des  Priesteramtes,  in 
Dokimasie  und  Euthyne.  Die  erste  wurde  nicht  immer 
vom  Gesammtvolke  geübt;  die  attischen  Priester  des  Herakles 
scheinen  von  den  Demoten  gewählt  worden  zu  seyn  l-'*).  Auch 
wurde  wohl  eine  Art  Wahlrecht  des  Volkes  geübt,  ohne  dass 
dieses  von  einem  Geschlechte  abgijig;  so  war  es  etMa  bei  den 
Pythaisten  und  Deliasten.  Die  Dokimasie  und  Euthyne  gingen 
wohl  sclnierlicli  auch  auf  die  zum  eigentliclien  gottesdienstlichen 
Geschäft  gehörigen  Eigenschaften  und  Püicliten ;  dieses  gehörte 
dem  engern  priesterliclien  Kreise  an.  Eine  Dokimasie  aber  hatte 
z.B.  der  eleusinisclie  Daduch  in  Athen  zu  bestellen  *^*') ;  Euthy- 
ne alle,  auch  die  ältesten  und  höchsten  Priester,  die  Eumol- 
piden  und  Keryken  '^i),  in  Athen,  ohne  Zweifel  besonders  in 
Fiuanzsachen.  Nach  den  grossen  Diouysien  in  Athen  wurde 
im  Tempel  des  Dionysos  eine  Versammlung  gehalten  über  die 
Verwaltung   der    Festfeier    und    etwa  dabei  vorgefallene  Unge- 


122)  Müller  Orcliom.  163.  396.  —  123)  Strab.  14,  633.  — 
124)  Hesycli.  Kwi'vnäöai  •  ti-otTi;  l4(fQoSiii](;.  — '  125)  Kalliin.  Hymn. 
a.  Bad  d.  Pall.  34,  —  126)  aiiiller  bor.  1,  108.  —  127)  Bd.  1,  364. 
Dazu  van  Dale  mann.  729  /f.  Zell  zu  Aristot.  Etil.  8,  9  «.  338.  — 
128)  Ari.stot.  Pol.  6,  8.  —  129)  Deinostli.  «.  Euhul.  1313,  4  —  8. 
130)  Creuzer  »ynib.  4,  384.  —      131)  Aescliin.  g.  Ktes.  406. 
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biilirlichkeiten  ^^'^).  Die  Eiitliyne  traf  nnn  aber  zugleich  auch 
die  aus  dem  Volke  zur  Cultbesorgung  gestellten  Beamten.  In 
Athen  war  von  den  nicht  priesterliclien,  aber  doch  mit  dem 
Ciiltwesen  betrauten  Beamten  der  erste  der  Arclion  Basi- 
leus.  Dieser,  unterstützt  von  Epimeleten,  hatte  vorzüglich 
mit  den  Dionysien  zu  thun;  er  erwählte  die  Gerären  zur 
Feier  *'^^).  Seine  Gemahlin,  die  Basilissa,  brachte  das  schon 
erwähnte  feierliche  Opfer,  nachdem  sie  durch  einen  Eid  ver- 
pflichtet worden  war  ^'^^).  Bei  manchen  andern  Opfern  hatten 
die  Archonten  zu  thun  i^-^;  auch  die  Strategen  136).  j)as  Volk 
erwählte  auch  Opferbesorger,  ligonoiovg^  und  zwar  zu  jähr- 
lichem und  auch  monatlichem  Dienste  i^^),  eben  so  die  Uqo- 
noiovg  für  die  Eumeniden  i^*).  Bei  Besorgung  der  Panathe- 
näen  hatten  die  Nomophylakes  und  zehn  Athlotheten  zu  thun  i^**). 
Absendung  von  Theorien  war  Staatssache,  obwohl  bei  man- 
chen Theorien  gewisse  Geschlechter  Anrecht  auf  Stellung  der 
Personen  hatten  und  hier,  wie  bei  Choregien,  das  Leiturgien- 
wesen  hilfreich  dem  Staate  sich  darbot  *^*).  In  einigen  In- 
schriften werden  erwähnt  &euQod6y.oi  ^'^'^^^),  eine  besondere  Art 
der  Proxenen,  oder  diese  nach  der  besondern  Bezieluing  be- 
zeichnet. Sicher  kann  man  sie  in  jedem  Staate,  der  von  aus- 
wärts besuchte  Feste  feierte,  voraussetzen.  —  Jn  Sparta 
wurde  die  Oberleitung  der  Gymnopädien  einem  angesehenen 
Manne  vertraut  *'") ,  die  Karneien  aber  besorgte  ein  Agetes 
mit  Unterstützung  von  fünf  andern  Bürgern  ^^^). 


Zum  Schluss  ist  noch  auf  Anseilen  und  Geltung  der 
Priesterschaft  im  Staate  zu  blicken.  Abgesehen  von  dein 
Berufswalten  und  der  dabei  stattfuideuden  Vollmacht  oder  Ab- 
hängigkeit der  Priester  genossen  sie  in  älterer  Zeit,  wo  sie 
selbst  Glauben  und  Vertrauen  zu  ihren  Göttern  hatten  und  der 
Sinn    des    Volkes    dem    ihrigen    entsprach,     grossen    Ansehens; 


132)   Ulp.  zu   Dem.  Meld.  153.  134.  —        133)  Pollux  8,  9.  — 

134)  S.  den  Eid  Ps.  Demostli.  g.  >eära  1371.     Vgl.  Hesycli.  yiQcuQcti. 

135)  Sigon  resp.  Atli.  4,  7.  —  136)  luschr.  in  Böckhs  Staatsi:  8, 
2.  3.  —  137)  Hesycli.  iTiiju^Piog.  Vgl.  v.  Inschr.  Schneider  gr. 
AVörterl).  ^nifx.  —  138)  Dem.  g.  aieid.  552.  Aescli.  Eiuneii.  1010. 
Pollux  8,  107.  Hesycli,  uqoti.  —  139)  Pollux  8,  93.  Äleurs.  Pan- 
atli.  24.  Vgl.  von  atiienischen  Cultheaniten  Bd.  2,  1,  34.  —  140) 
Harpokr. ,  Amnion.,  Et.  M. ,  tSiiid.  &iiüQ.  Vgl.  Hüllmanu  gr.  Staatsvf. 
371,  Meier  de  sacris  Graecor.  legat.  Von  den  xffconoi  auf  Aegina 
s.  Böckh  expl.  Find.  376.  —  140  b)  Inschr.  v.  Herniioue  li.  Mura- 
toii  S.  607.  —  141)  Herod.  6,  67.  —  142)  Hesycli.  (r/üijg  und 
xctoyiäiui. 
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das  Gif-ivov  ^'^^)  wnr  der  ilinen  anliaftende  Charakter.  Als  mit 
dem  Abkommen  des  Köiiigtliiims  die  Ziisainmengeselliinjr .  des 
politischen  und  religiösen  Vorstandes  in  Einer  Person  aut'Jiörte 
blieb  docli  liie  und  da,  z.  1>.  in  Athen,  zur  Erinnerung  an  die- 
selbe die  Würde  des  Basileus  Jioch  angesehen  in  Cultsnchen* 
die  Analogie  dazu  giebt  das  Zurücktreten  des  Greises  vor  dem 
zu  politischer  Waltung  mehr  bernfenen  Sohne,  des  Areiopncos 
•vor  der  Bule;  väterliche  Weisheit  bewahrt  den  Zurück^elrete- 
nen  ihre  Geltung.  In  Atlien  liatten  die  Priester  ausgezeichnete 
Sitze  im  Tlieater,  der  Oberpriester  des  Dionysos  hatte  den  Vor- 
sitz bei  den  Schauspielen  ^'^'^).  In  Argos  wurde  das  Jahr  nach 
den  Dienstjahren  der  Priesterinnen  der  Hera  berechnet  i''-»). 
Immunität  von  bürgerlichen  Lasten,  z.  B.  Kriegsdienst,  war 
nicht  ein  wesentliches  Merkmal  des  Priesterthums  ^'^^). 


143)  Piaton  Staatsm.  290  E.  —  144)  Scliol.  Arist.  Frösche 
299.  —  145)  Tluik.  2,  1  und  Scliol.  Paus.  2,  17,  5.  —  146)  Oben 
111   N.  13  b. 
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üTeuntes  Bucli. 

Kunst. 


1.  Von  der  Bedeutung  der  Kunst  im  hellenischen 
Volksthum  und  Staatslelien  überhaupt. 

§.  139. 

JUeut  zu  Tage  lioben  mauclie  Gebiete  der  Kunst  ihre  Pflege 
nur  bei  Liebhabern  und  Kennern;  an  Meisterwerken  der  bil- 
denden Kunst  geht  die  Masse  gefühllos  vorüber;  bei  den  Hel- 
lenen war  die  Kunst  in  allen  ihren  Richtungen  und  Leistungen 
mit  dem  gesammten  Volksthum  aufs  innigste  verwachsen ,  ward 
von  der  Gesaramtheit  gepflegt  und  gehörte  dem  öffentlichen  Le- 
ben an.  Der  bloss  ästhetische  Gesichtspunkt  ordnete  also  sich 
dem  politischen  unter;  ebenso  in  unserer  Darstellung;  der  po- 
litische aber  hat  es  zwar  bei  weitem  mehr  mit  dem  zu  tlum, 
was  volksthümlich  in  den  Staaten  gedieh ,  als  mit  Staatsanstal- 
ten; und  hier  gilt  mehr,  als  irgendwo,  die  Ansicht,  welche 
aufzustellen  sich  schon  Veranlassung  dargeboten  hat,  dass  der 
hellenische  Staat  nicht  minder  sich  durch  das,  was  in  ihm, 
als  das,    was  durch  ihn  aufwuchs,    erfüllte. 

Reges  und  tiefes  Gefühl  für  das  Schöne  war  dem  Ge- 
müthe  der  Hellenen  ursprünglich  eingepflanzt;  seine  Wurzeln 
lassen  sich  nicht  nachweisen;  nur  Wachsthum,  Blüthe  und 
Früchte  desselben  sind  Gegenstand  historischer  Erkennlniss. 
Zusammenhang  dieses  Vermögens  der  Söhne  von  Hellas  mit 
dem  Naturgepräge  ihrer  Mutterlandschaft  ist  nicht  abzuläuguen, 
aber  jenes  ist  nicht  von  diesem  allein  herzuleiten;  von  dem 
hellenischen  Kunstsinne  insbesondere  gilt,  was  von  dem  autoch- 
thonischen  Charakter  des  hellenischen  Volksthums  überhaupt 
oben   bemerkt   worden   ist  i).     Hebel   der  Kunst  in  allen  ihren 

1)  Bd.  1,  61  f. 
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Strebungen  wurde  die  grosse  Erregbarkeit  des  Sinnes  der  Hel- 
lenen, die  ungemeine  Einpfängliclikeit  derselben  iiir  Erscliei- 
nungen  der  äussern  Sinnenwelt,  und,  dieser  entsprechend,  der 
Drang,  die  Empfindungen  und  Vorstellungen  äusserlich  zu  ge- 
stalten. Auge  und  Ohr  des  Hellenen  lasstcn  scharf  und  viel 
auf;  die  Brust  aber  ward  ihm  leicht  zu  enge  und  in  die  Aussen- 
welt  trat  reichlich  und  durch  geistiges  Gepräge  veredelt  zurück, 
was  dem  anschauenden  Sinne  sich  eingebildet  hatte.  Ist  dies 
überhaupt  der  Entstehungsprocess  der  geistigen  Ivunstschöpfungen, 
so  zeichneu  die  Hellenen  sich  vor  allen  Völkern  durch  Regheit, 
Schwung  und  Fruchtbarkelt  des  Cietriebes  aus.  Aber  nicht  alle 
Kunstvermögen  traten  gleich  früh  iu  Leben  und  Thätigkeit. 
Das  Kunstgebiet  zerfällt  in  zwei  Hauptgattungen  künstlerischer 
Leistungen,  erstlich  in  solche,  wo  eine  menschliche  Hand- 
lung selbst  und  an  sich,  also  der  Mensch  als  Subject,  die 
künstlerische  Idee  ausdrückt;  zM'eitens  in  solche,  wo  einem 
Stoffe  der  Natur  ausser  dem  Menschen  eine  Idee  eingebildet 
und  ein  Werk  objectives  Denkmal  der  Kunstthätigkeit  wird-). 
Jene  bilden  den  Inbegriff  der  Mimik,  Musik,  Poesie^)  und 
Redekunst,  diese  der  bildenden,  zeichnenden  und  Baukunst, 
Die  erstem  werden  wir  unten  darstellende,  die  letztem 
werkschaffende  nennen. 

Die  darstellenden  entwickelten  bei  den  Hellenen  sich 
bei  weitem  früher,  als  die  werkschaffenden.  Des  menschlichen 
Körpers  Stellungen  und  Bewegungen  wurden  Kunststort'  in  der 
Gymnastik  und  deren  Tochter,  der  Orchestik;  Nervenkitzel 
und  Gefallen  an  Schönheit  und  Anmuth  brachte  den  Tanz  früh 
zu  ästhetischer  Geltung;  ebenso  früh  gestaltete  und  rundete, 
bei  grossem  Ilededrange  und  fein  urtheilendem  Ohr,  die  Spra- 
che sich  zum  poetischen  Organ;  und  Naturanschauungeu ,  be- 
fruchtet und  vergeistigt  durch  die  Phantasie,  gaben  dazu  Un- 
terlage und  Gehalt.  Diese  Anfänge,  wobei  der  dem  Hellenen 
angeborne  Schönheitstriei),  zusammengestellt  mit  der  ebenfalls 
natürlich  gegebenen  Regsamkeit,  schöpferisch  wirkten,  erhielten 
eine  überaus  förderliche  Pflege  und  Weihe  durcli  ihre  Verbin- 
dung mit  dem  G  ötte  r  d  i  ens  te.  Die  Götter,  in  den  Vorstel- 
lungen   der    Hellenen    durchweg    den    Menschen    nachgebildet, 


2)  Nach  dem  Grundbegriffe  von  ty^uly  und  noiuv  möchte  man 
jene  Künste  dramatische,  diese  poetische  nennen;  luUte  nur 
nicht  der  Sprachsebrauch  sich  anders  bestimmt.  —  3)  Es  bedarf 
wohl  kaum  der  Erinnerung,  dass  auch  das  Gedicht  urspriiiüjlicli  be- 
stimmt ist,  durcli  eine  Handlung,  eine  Thätiglceit  körperlicher  Or- 
gane, vorgetragen  zu  werden,  und  die  Schrift,  durch  welche  es 
als  Werk  und  Denkmal  erscheint,  nicht  zu  dessen  eigentlichem  We- 
sen gehört. 
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wurden  als  Freunde  des  Anniutlugen  und  Scliönen  gedacht,  da- 
her Ruiistleistuiigen  ihnen  zur  Ergötzung  davgebraclit;  Gesang 
und  Tanz,  Festaufzug,  Spiele,  selbst  scliöiie  l'ersöiiliclikeit  der 
Priester,  -wetteiferten  mit  einander,  den  Göttern  Genuss  zu 
bereiten.  Die  festliclien  Panegyreis  wurden  geweihte  Scliau- 
biihnen  für  Drang  und  Genuss  künstlerischer  Darstellungen, 
und  wenn  schon  die  Freude  der  Schauenden  den  Eifer  der 
Darstellenden  weckte,  so  wirkte  nocli  anregender  die  Vorstel- 
lung, dass  selbst  der  Götter  Beifall  und  Gunst  zu  ernten  sey, 
und  dies  besonders  verflocht  auch  Leistungen  der  Edelsten  und 
Besten  in  den  scliönen  Kunstkranz,  an  welchem  Tiicil  zu  lia- 
ben  Ehrensache  war  und  dergestalt  gesucht  wurde,  dass  unter 
den  Scliauenden  nicht  leicht  Einer  gefunden  werden  mochte, 
den  niclit  auch  die  Reihe  darzustellen  getroffen  hatte  oder  tref- 
fen musste.  Dieser  Sinn  wurde  genährt  und  gekräftigt  durch 
die  Pädeia,  in  der  keiner  Art  von  Ausbildung  das  Schöne,  die 
Charis,  fremd  blieb,  deren  schönste  Früchte  mit  diesem  Geprä- 
ge den  Götterdienst  zu  verlierrlichen  bestimmt  waren  und  so 
die  liöchste,  würdigste  und  schwungreichste  Beziehung  des 
politischen  Lebens  bekamen. 

Dagegen  nun  blieben  die  werkschalTenden  Künste,  welche 
einen  Stoff^  der  äussern  Natur  zum  Organ  der  Darstellung  ei- 
ner künstlerischen  Idee  begehren,  lange  unentwickelt,  und  der 
Gedanke,  einem  solchen  Stoffe  Schönes,  besonders  aber  die 
Formen  menschlicher  Körperschönheit,  einzubilden,  regte  sicli 
erst,  nachdem  Jahrhunderte  lang  schöne  körperliche  und  sprach- 
liche Darstellungen  versucht  und  der  Vollendung  nahe  gebracht 
■worden  waren.  Der  Hellene  sah  lange  Zeit  nur  sich  selbst 
nach  seiner  ganzen  Persönlichkeit  als  geeignet  an ,  den  Göttern 
zum  Kunstorgan  zu  dienen ;  die  übrigen  Darbringungen  und 
die  Abbildungen  der  Götter  wurden,  M'ie  andere  Bedürfnisse 
des  menschlichen  Lebens,  durcli  das  Handwerk  geliefert,  und 
der  Sinn  für  stetige  Ordnung,  in  der  altern  Zeit  des  helleni- 
schen Staatslebens  überhaupt,  insbesondere  aber  im  Götterdienste 
vorherrschend,  gab  diesem  Brauche  Dauer  und  wohl  selbst  eine 
gewisse  Heihgkeit,  so  dass  die  herkömmlichen  Bildungsforraen 
als  eine  Art  heiliger  Typen  angesehen  wurden  4).  In  der  Ent- 
wickelungsgescliichte  der  bildenden  Künste  sind  zwei  Haup^mo- 
mente  zu  beachten;  das  erste  ist  gewerblich,  nehmlich,  dass 
mit  Vervielfältigung  des  Seeverkehrs  und  Erweiterung  der  Kun- 
de und  Ansichten   vom  Leben   bei   den  Bürgern  der  Seestaaten 


4)  Die  Aiisfiilirung  dieser  Anslclit  s.  b.  Tliierscli  Epochen  d. 
])i]d.  K.  b.  d.  Griechen,  erste  und  zweite  Abliaudlung.  N.  A.  Mün- 
clien,    1829.     K.  O.  Müller  Arcliäol.  8.83. 
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auch  Freie  und  Bürger  niclil  verscluiialiten,  sich  mit  der  'IVicIiiiik 
des  Handwerkes  zu  heschältigeu  und  dieselbe  bald  durch  glück- 
liche J^^rfinduiigen  bedeutend  lorderten,  so  in  ionien  Uliökos, 
Theodoros,  Glaukos;  das  zweite  ist  acht  ästhetisch  und  wie 
der  Autblick  eines  genialen  Funke»,  nehmlich,  diiss  versucht 
■ward,  die  Schönheit  menschlicher  Körper,  an  der  man  bisher 
nur  als  an  einem  natürlich  gegebenea  und  nur  durch  das  Spiel 
der  ihnen  inwolinenden  organischen  Kräfte  zu  entwickelnden 
Gute  sich  ergötzt  Jiatte,  als  Aufgabe  der  Darstellung  ins  Ge- 
biet der  Irlandbildungen  zu  übertmgen  und  nicht  allein  Bilder 
zu  machen,  welclie  die  Gli(;derung  lebender  Körper  genau 
nachahmten,  sondern,  weil  Götter  in  menschlicher  Gestalt  ge- 
bildet wurden,  mehr  als  menschliche  Schöidieit,  d;is  Jdeal,  dar- 
zustellen sich  bestrebte.  Wenn  etwa  bis  dahin  der  Einlluss  re- 
ligiöser Bedenken  lähmend  gewirkt  hatte,  so  wurde  nun  Le- 
ben, Schwung  und  Krat'täusserung  der  Kunst  in  Darstellung 
des  Schönen  durch  die  Weihung  der  Bildwerke  zum  Götter- 
diejiste  ungemein   gefördert. 

Seit  dem  grossen  Perserkriege  und  dem  liöhestandc  der 
athenischen  Demokratie  entwickelte  die  Kunst  sich  in  allen  Rich- 
tungen mit  gleichem  Erfolge,  und  ihrer  Entwickelung  entsjjrach 
der  Sinn  des  hellenischen  Volkes,  in  dem  nur  wenige  Gemein- 
den, vou  der  Anhängliclikeit  an  das  Alte  befangen,  sich  sprö- 
de gegen  den  allgemeinen  Aufschwung  bewiesen.  Gunst  der 
öHeut liehen  Meinung,  welche  die  Kunst  über  das  Handwerk 
erhob,  und  jene  ebenso  den  Freien  als  Elirensaclie ,  wie  die- 
ses dem  Knechte  oder  Einsassen  als  Lebensbürde,  anwies,  Fein- 
heit des  Unheils  auch  der  Menge,  Werthschätzung  der  Kunst- 
werke als  theurer  und  köstlicher  Güter,  Reichlichkeit  der  Be- 
stellungen, Uebertragung  schöner  Bildungen  auch  auf  Geräth 
des  Bedürfnisses,  ötlentliche  Kunstausstellungen  ^)  und  Theil- 
nahme  des  Volkes  an  den  Wettarbeiten  der  Künstler^),  Wan- 
derungen nach  Orten,  wo  berühmte  Kunstwerke  zu  schauen 
waren,  z.  B.  nach  Thespiä,  seitdem  dort  Praxiteles  Eros  sich 
befand'),  verbunden  mit  Aufführung  grossartiger  Bauten,  brach- 
ten eine  so  üppige  Blüthe  der  Kunst  hervor,  dass  jegliche 
politische  Kraftäusserung  oder  Hoheit  der  Hellenen  durch  sie 
überglänzt  wird,  ihre  Einfügung  in  das  Staatslebeu  aber  die- 
sem Ersatz  für  politische  Gebrechen  zu  geben  vermochte  und 
den  Hellenen,  als  dem  unerreichten  Kunstvolke  der  Welt,  den 
höchsten  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  sichert.  Die  Kunst  ging 
nach  Ruhm,   nicht  nach  Brod.     Mehr  als  Eiu  Künstler  arbeitc- 


5)  Lukiun  Dilder  Kp.4.  Zw.  A.  B.  6.  —    6)  Heyne  autiq.  Aufs. 
1,  217.  ~       7)  »trab.  9,  410. 
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ten  für  Staaten,  ohne  für  ihre  Werke  eine  Vergütung  an?.n- 
neliinea  S);  auch  dieses  eine  Leiturgie,  und  gewiss  keiner  der 
andern  naclisteliend. 

Die  S  taatswal  tu  ng  blieb  hinter  dem  Sinne  des  Vol- 
kes nicht  zurück ,  und  hier  ist  nicht  minder  Rühmliches ,  als 
bisher,  zu  berichten.  Zwar  sind  keine  von  Staatswegen  ein- 
gerichtete und  unterhaltene  Kunstscliulen  und  Kunstakademien 
aufzuzählen;  einzeln  stehend  und  gleich  wie  auf  etwas  Unge- 
wöhnliches deutend,  hat  sich  nur  die  Nachricht  erli^lten,  dass 
auf  des  Malers  Pamphilos  Veranstaltung  in  Sikyon  alle  Knaben 
freier  Bürger  Unterricht  im  Zeichnen  bekamen,  und  dies  (woran 
jedoch  zu  zweifeln  seyn  möchte)  im  übrigen  Griechenland  nach- 
geahmt wurde  **!>);  doch  ist  hier  nicht  an  Staatsverordnungen 
zu  denken;  unmittelbares  Eingreifen  der  Art  ins  Kunstgebiet 
lag  nicht  im  Sinne  der  Hellenen;  gebotenes  Kunstleben,  küm- 
merlich wie  dergleichen  Handelsleben,  konnte  bei  dem  natür- 
lich regen  nicht  aufkommen.  Aber  ein  üppiger  Fruchtboden 
wurde  der  Kunst  unterhalten,  indem  der  Sinn  für  sie  bei  den 
Bürgern  durch  öireutliche  Erziehung  und  durch  Aufljietung  zur 
Theilnahme  an  schönen  körperlichen  oder  musikalisch -poeti- 
sclien  Darstellungen  in  den  Leiturgien  der  Choregie,  wo 
politischer  und  künstlerischer  Eifer  und  Stolz  zusammentrafen, 
genährt  Murde,  so  dass  nach  dem  Gesetze  rückwirkender  Kraft 
die  Menge  wiederum  Anspruch  auf  Befriedigung  ihres  Kunst- 
sinns durch  Schalfung  von  Kunstgenüssen  an  ihre  Vorstände 
machte,  und  die  dazu  willigen  und  thätigen  Behörden  der 
Bürger  Gunst  zu  ernten  gewiss  seyn  konnten.  Die  Anerken- 
nung des  Schönen  kann  sich  wohl  nicht  stärker  aussprechen, 
als  zu  Egesta,  wo  dem  schönen  Philippos  aus  Kroton  ein 
Heroon  errichtet  und  geopfert  ward ,  weil  er  so  schön  gewe- 
sen^); als  Ausdruck  der  höchsten  Bereitwilligkeit,  der  Kunst 
z«ir  Hervorbringung  des  Schönen  behülflich  zu  seyn,  steht 
diesem  zur  Seite  die  Stellung  fünf  schöner  Jungfrauen  von 
Kroton  oder  Akragas  an  Zeuxis  zur  Auffassung  schöner  Formen 
für  ein  dem  Staate  zu  fertigendes  und  im  Tempel  der  Hera 
Lakinia   aufzustellendes    Gemälde  ^%      So  aus  der  Wurzel  des 


8)  So  Polj'ginotos ,  Plin.  35,  35.  —  pinxit  —  liic  et  Athenis 
porticuui,  quae  Poecile  vocatur,  gratuito,  quum  partein  eins 
IMicon  uiercede  pingeret,  unde  maior  luiic  auctoritas.  Vgl.  Harpokr. 
Ilolvyyvnog,  !So  Nikias  im  makedonisch -römische»  Zeitalter.  Plin. 
35,  40,  8:  —  necromantiam  —  vendere  noliiit  Attalo  regi  talentis 
sexaginta,  potiusque  patriae  suac  CAthen)  donavit  ahundans  opihiis. 
Oh  Phidias  von  .\thcu  Lohn  bedungen  hat?  —  8h)  Plin.  N.  G.  35, 
ae,  9.  —  9)  Herod.  5,  47.  —  10}  Püu.  ]\.  G.  35,  36,  2,  Cic.  v. 
ü.  Erfind.  2,  1. 
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fröliliclisten  Gedeiliens  der  Kunst,  im  Geniütlie  selbst,  inner- 
lich gepflegt,  bewies  die  Kunstliebe  der  Staaten  sich  gegen  die 
Künste,  wo  es  der  'JVclinik,  des  Aufwandes  für  äussern  Stoff 
lind  der  Vergütung  künstlerischer  Mühe  bedurfte,  auf  die 
wirksauiste  Art  förderlich,  nchinlich  durch  Bestellung  und  An- 
kauf von  Kunstwerken.  Um  die  technische  Bildung  der  Künst- 
ler unbekümmert  und  auf  das  Gedeihen  derselben  in  den  ge- 
schlechtlichen Kreisen'!),  oder  den  spätem  freigesellten  Kunst- 
schulen, z.  B.  in  Sikyoni-),  die  sie  übten,  vertrauend,  achteten 
die  Staaten  darauf,  dass  die  Thätigkeit  der  Künstler  nicht  um- 
sonst sich  mühte,  und  dass  ihre  Anerkennung  zu  Schaffung 
neuer  Werke  spornte.  Götterbilder,  Tempel,  Tempelgeräth, 
Weihgeschenke,  Bildnisse  verdienter  Bürger,  Staatsgebäude, 
Hallen,  zur  Erleichterung  bürgerlicher  Geselligkeit  und  Ge- 
schäftsbesorgung, selbst  Kunstwerke  und  mit  Kunstwerken  ge- 
schmückt, erhielten  die  Werkstätten  der  Künstler  in  rastloser 
Thätigkeit.  Zu  dem  schönsten  Lohne  des  Künstlers  aber,  der 
Bewujiderung,  welche  seine  Werke  bei  feingebildeten,  selbst 
in  Kiinstleistungen  geübten,  und  durch  den  gleichzeitigen  Wett- 
eifer der  bildenden  und  der  durch  Rede,  Gesang  und  Ge- 
behrde  darstellenden  Künsten  hochaufgeregten  Bürgern  fanden, 
gesellten  sich  von  den  Staaten  angeordnete  Ehrenbezeugungen. 
In  Athen  erhielten  die  Künstler,  welche  in  einem  Wettstreite 
den  Preis  gewonnen  hatten,  Speisung  im  Prytaneion  *'') ;  eben 
da  wählte  das  Volk  den  Sophokles,  zum  Lohn  für  den  Ge- 
nuss,  den  es  an  der  Vorstellung  der  Antigone  gehabt,  zum 
Strategen  gegen  Samos  i'*),  ein  würdiges  Seitenstück  zu  dem 
Vertrauen,  das  die  Taraiitiner  zu  dem  Pythagoreer  Archytas 
bei  dessen  mehrmaliger  Erwählung  zum  Strategen  darlegten''); 
nicht  selten  wurden  neben  den  Bildnissen  von  Göttern  auch  die 
ihrer  Verfertiger  aufgestellt'^');  für  den  Polygnotos  wurde  von 
den  Amphiktyonen  freie  Bewirthung  (in  den  bundesgenössischen 
Gemeinden)  veranstaltet,  und  Athen  ertheilte  ihm  das  Bürger- 
recht '')  u.  s.  w.  Die  den  Künstlern  erwiesene  Ehre  stand 
schwerlich  dem  anspruchsvollen  Stolze  einiger  derselben,  z.  B. 
des  Zeuxis  *^),    nach. 

Von  dem  Werthe  aber,  welcher  von  Staaten  auf  den  Ruhm, 
Grosses  für  die  Kunst  gethan  zu  haben,    und   auf  preiswürdige 


11)  Bd.  J,  373.  Müller  de  Phidiae  vita  p.  4.  5.  —  t2^  Paus. 
6,  3,  2.  —  13)  Schol.  Arl:<topli.  Frösche  775.  —  14)  Zweit.  Arg. 
üfiVU.  Ant.  —  15)  Hd.  1,  750.  —  J6)  Paus.  2,  11  u.  23.  8,  53.  — 
17)  Plin.  N.  G.  35,  35:  liospitia  ei  jüratuita  decrevere.  Vjjl.  Suidas 
IIoXvyfcoTog.  —  18)  Plin.  35,  9,  36:  Opes  tantas  acquisivit,  ut 
in  ostcntatioiiem  earuiii  Olyiiipiac  anreis  literis  in  palliorum  tcs.scris 
insertum  nomeu  sunm  osteiitaret.  Postea  donare  opera  sua  iusti- 
tuit,    quod  nulle  prctio  satis  digno  pcrnuitari  possc  diccret. 
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Kunstwerke,  die  in  ilirem  Besitz  waren,  gelegt  wurde,  zeugt 
selbst  nocli  die  Gesdiiclite  der  Zeit,  wo  der  politische  Adel 
Ton  den  Hellenen  entwichen  war.  Als  Alexander  von  Make- 
donien den  Ephesiern  sich  erbot,  die  Kosten  zur  Erbauung  des 
Tempels  der  Artemis  zu  tragen,  wenn  nachher  die  Inschrift 
des  Tempels  auf  ihn  lauten  sollte,  antworteten  die  Ephesier, 
es  zieme  sich  nicht,  dass  ein  Gott  einem  andern  Weihgeschen- 
ke darbringe  IS  lj).  Die  Stadt  Knidos  lehnte  das  Anerbieten  des 
bithynischen  Nikomedes  ab,  die  knidischen  Schulden  zu  bezah- 
len, wenn  man  ihm  das  Bildniss  der  Aphrodite  überlassen 
wolle  *^).  Dem  politischen  Aufschwünge  der  Rhodier  aher  in 
der  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  steht  ehrenvoll  zur  Seite, 
dass  dieser  bei  der  Belagerung  von  Rhodos  die  schwächste  Seite 
der  Stadt  nicht  angrilF,  weil  daselbst  das  von  Protogenes  ge- 
malte Bildniss  des  laljsos  sich  befand,  das  er  der  Gefahr  der 
Vernichtung  nicht  aussetzen  wollte  -<*). 

Stammcharakter  und  Geist  der  verschiedenen  Ver- 
fassungsformen machten  nur  in  dem  Mass  der  Liebe  und 
Pflege  der  Kunst  Unterschied;  ganz  fremd  ist  die  Kunst  nicht 
Einejn  hellenischen  Stamme  geblieben ,  es  müssten  denn  die 
rohen  Kynäthen  als  Ausnahme  angeführt  werden.  Dass  aber 
nicht  bloss  die  Verfassungen  der  hellenischen  Freistaaten  oder 
gar  nur  der  Demokratien  der  Kunst  günstig  und  förderlich  wa- 
ren, ist  schon  genugsam  gegen  Winckelmann  bemerkt  worden-*). 
Homers  Darstellungen  der  Zustände  im  Zeitalter  des  heroischen 
Königthums  lassen  auf  Blüthe  des  Sinnes  für  Poesie,  Ge- 
sang und  Tanz  und  auf  Geneigtheit  zur  Aufführung  grossarti- 
ger Bauten  schliessen. —  Die  Aristokratie,  durchweg  Fein- 
din reger  und  mannigfaltiger  Entwickelung  menschlicher  Kräfte 
und  Tugenden ,  wodurch  die  Fugen  der  bestehenden  ihr  gün- 
stigen Verhältnisse  könnten  verrückt  werden ,  scheint  für  das 
Aufkommen  der  bildenden  und  Baukunst  wenig  gethan  zu  ha- 
ben; doch  liebte  sie  die  Stattlichkeit  der  persönlichen  Erschei- 
nung; festliche  Pompen ,  gymnastische  Darstellungen,  feier- 
liche Chorgesänge  entsprachen  ihrem  Sinne.  Was  von  den  Rit- 
tern zu  Eretria  erzählt  wird  --)  und  vom  Cikadenschmuck  der 
athenischen  Eupatriden  -3),  mag  für  die  übrigen  altaristokrati- 
schen Staaten,  z.  B.  Rhodos,  Orchomenos  in  Böotien,  Syra- 
kus  u.  s.  w. ,  mitgelten.  Eben  so  prunkten  die  Fürsten  und 
Herren  im  Mittelalter  mit  der  Menge  prächtig  gekleideter  Lehns- 
und Dienstmanuen.     Nicht  minder  ist  die  lange  Dauer  des  Wohl- 


ig b)  Stral).  14,  640.  —     19)  Plin.  N.  G.  36,  4,  5.  —    20)  Ders. 

35,  36,  20.  —  21)  S.  H.  a.  CK»i6ric  David)  reclierclies  snr  I'art  sta- 
tuairc.  Far.  1805,  t^.  98  f.  H.  3Ieyer  Gesch.  d.  bild.  Künste  b.  d. 
Gr.  1,  201.  —       22)  Btl.  1,  388.  —       23)  TJuik.  1,  6.  -^ 
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gefallens  an  gleiclifönniger  epischer  Dichtkunst  zum  Theil  aus 
dem  Charakter  aristokratisclier  Stetigkeit  zu  erklären.  Nun 
aber  war  keineswegs  überall  in  den  Aristokratien  ein  halbes 
Jahrlausend  lang  Ruhestand.  Das  starre  Sparta,  hier,  wie 
schon  oft  im  Obigen,  den  Aristokratien,  wenn  auch  nicht  nach 
den  Formen  seiner  Verfassung,  doch  nacli  seiner  Sinnesart  und 
seiner  Vertretung  der  Aristokratien  im  übrigen  Griechenland, 
zuzugesellen,  Hess  eine  Menge  Götter  -  und  Heroenbildnisse 
fertigen;  dazu  ward  die  Lust  an  scliönen  körperlicJien  Darstel- 
lungen und  an  Erhöliung  festlicher  Genüsse  durch  Gesang  und 
Tonkunst  an  wenigen  Orten  in  reicherem  Masse,  als  dort,  ge- 
funden. Ebenso  war  es  auf  Kreta,  das  übrigens  des  edieren 
hellenischen  Volksthums  so  wenig  sich  zu  rühmen  hatte.  Bei 
weitem  reger  und  schöpferischer  jedoch  war  das  Kunstleben  in 
den  Staaten,  wo  die  altaristokratische  Starrheit  sich  durch  See- 
verkehr milderte,  so  namentlich  zu  Korinth  und  auf  Aegi- 
na.  Zwar  hat  Korinth  durch  höliere  Leistungen  der  schönen 
Kunst  sich  nicht  so  ausgezeichnet,  dass  es  einen  Platz  neben 
Athen,  Aegina,  Sikyon  u.  s.  w.  behaupten  könnte,  aber  der 
Ortsverkehr  und  der  Sinn  der  Bewohner  war  der  Ausbildung 
der  Technik  im  Gewerbe  ungemein  günstig;  den  Korintlüern 
werden  allerlei  dahin  gehörige  Erfindungen,  die  Töpferscheibe, 
die  Giebel  der  Tempelgebäude  u.  s,  w.  beigeschrieben-*),  und 
die  kypselidischeu  Tyrannen  verstanden  nachlier  diese  zu  be- 
nutzen. Aegina  aber  war  während  der  Aristokratie  fruchtbare 
Pflegemutter  der  bildenden  Künste.  —  Einen  gewaltigen  An- 
stoss  nach  allen  Riclitungen  erhielt  die  Kunst  durch  die  Ty- 
rannen-''), und  gerade  und  vorzugsweise  durch  Kunstpflege 
schien  diese  den  politischen  Druck,  den  sie  mit  sicli  führte, 
minder  fühlbar  machen  und  anstatt  des  ermangelnden  altfürst- 
lichen Gepränges  die  Chöre  der  Musen  und  Chariten  vorführen 
zu  Avollen.  Die  Tyrannis  hemmte  die  Entwickelung  vaterlän- 
discher Hochherzigkeit  in  der  öffentlichen  Erziehung;  um  so 
reichlichere  Nahrung  gab  sie  dem  Schönheitssinne.  Korinth, 
Sikyon  und  Samos  können  als  Noi-malstaaten  angesehen  werden. 
Kypselos,  erster  'J'yrann  von  Korinth,  mit  dem  hier  nicht 
zu  verwechseln  ist  der  arkadische  König  gleiches  Namens,  der 
am  Alpheios  Wettstreite  schöner  Weiber  einrichtete  -^) ,  ver- 
herrlichte seinen  Namen  durcli  Aufstellung  von  Kunstwerken, 
eines  mit  kunstreicher  Arbeit  geschmückten  Kastens  ^7)^  zum 
Andenken   der   Dankbarkeit   an   die  wundervolle  Lebensrettung 


24")  Böclcli  cxpl.  Find.  213.  214.  —  25)  Vfib  Bd.  1,  506.  7. 
26;)  Nikias  h.  Athen.  13,  609  E.  Von  öffentlichen  Urthcilen  über 
t^tliönhcit  der  Weiber  bei  den  Lesbicrn  s,  M^rsilos  b.  Atlicu.  13, 
GIO  A.  _       27)  Paus.  5,  17  1. 
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aiiä  abgesandter  Mörder  Hand*"l}),  die  Kypseliden  schenkten 
ein  Standbild  des  Zeus  nach  Olympia  ''^^).  Sikyon  und  Olym- 
pia wurden  durch  die  Ort hagoride  n,  namentlich  Myron 
und  Kleisthenes,  mit  schonen  Bildwerken  und  Gebäuden  ge- 
schmückt-'^), und  Sikyon  Sitz  berühmter  Künstler,  deren 
Schulen  bis  in  die  Blüthezeit  der  Demokratie  fortdauerten ; 
eben  da  zuerst  keimten  aus  dionysischer  Festlust  dramatische 
Darstellungen  auf.  Megara's  Tyrann  Theagenes  führte 
stattliche  Bauwerke  auf^**).  Peisistratos  und  sein  Sohn  Hip- 
parchos,  Freunde  der  Baukunst,  Bildhauerei  und  schönen  Re- 
dekunst, weckten  den  damals  noch  schlummernden  Sinn  der 
Athener  fürs  Schöne.  Glänzend  aber  war  Polykrates  von 
Samos  Tyrannenhof  und  Waltung '^•);  bei  ihm  die  berühm- 
testen Dichter,  Anakreon  *2)^  Ibykos  u.  s.  w.  und  die  grössten 
Baumeister  jener  Zeit.  Später  fand  die  Dichtkunst  fürstliche 
Pflege  bei  dem  Syrakusier  Hieron  und  dem  Akragantiner  The- 
ron  «*'*),  und  gewisslich  haben  auch  die  andern  schönen  Künste 
dort  sich  des  Schönheitssinnes  und  der  Prachtliebe  jener  Für- 
sten zu  erfreuen  gehabt.  Die  Zeit  von  Ol.  50  —  60  vorzugs- 
weise ist  als  die  E|)oche  einer  Umgestaltung  der  bildenden  Kunst, 
der  ersten  Versuche  in  Nachbildungen  menschlicher  Körper- 
schönheit anzusehen  und  dax-in  ein  Hauptfortschritt  der  Kunst 
überhaupt  zu  suchen.  —  Wie  nach  dem  Sturze  der  Tyrannen 
das  politische  Bewusstseyn  der  Bürger  in  den  meisten  helleni- 
schen Staaten  als  gereift  und  mündig  erscheint,  ebenso  der 
Kunstsinn.  In  der  Zeit  des  anhebenden  Höliestandes  der  De- 
mokratie trat  auch  die  Kunst  in  ihr  Blüthenalter.  Athen 
führt  den  Reigen;  fremd  blieb  der  Aufschwung  der  Kunst  nur 
•wenigen  demokratischen  Staaten,  wie  namentlich  den  achäischen. 
In  Athen  aber  ward  Perikles  Zeitalter  das  glänzendste 
von  allen,  deren  die  Kunst  bei  den  Hellenen  sich  zu  erfreuen 
gehabt  hat.  Gereicht  es  den  Athenern  und  insbesondere  dem 
Perikles  zum  Vorwurfe,  die  ßündner  über  Gebühr  mit  Steuern 
belastet  und  über  deren  Verwendung  nicht  Rechnung  abgelegt 
zu  haben,  so  kann  man  sie  doch  nicht  zugleich  anklagen,  dass 
jene  Gelder  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  zur  Befriedigung^ 
niedern  Lustschwelgens,  von  der  Art,  wie  später  bei  den  Opfer- 
inahlzeiten,    oder   gar  der  Bedürfnisse   oder  Gelüste  Einzelner 


27b)  Hcrod.  5,  92.  —  28}  Paus.  5,  2,  4.  Pliot.  KvipfXiJ(Zu 
thn&rifjn.  —  29)  Myrons  (Scliatzliaus  in  Olympia,  Paus.  6,  19,  2. 
Von  Kleisthenes  Stoa  in  Sikyon  2,  9,  6.  —  30)  Paus.  1,  40,  1. 
31)  Vgl.  Bd.  I,  506.  —  32)  Stral».  14.  638.  —  33)  Suid.  "Ißvxos. 
34)  Von  Pindars  Vcrkclir  mit  diesen  und  iiiren  Angehörigen  und 
Veitrauten  Zeugnisse  anzuführen  ist  üherllii.ssig.  Aber  auch  Aeschy- 
los,    Simouides  und  Bakchylidcs  waren  bei  Uieron. 
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verwandt  worden  seyen ;  die  Propyläen,  der  Parthenon  u.s.  w. 
vertreten  nocli  heut  zu  Tage  die  Stelle  der  beredtesten  An- 
walde  für  die  Athener.  Athens  Einkommen  von  seiner  Sec- 
lierrschaft  war  cross;  doch  grösser  die  Bereitwilligkeit  der  Bür- 
ger durch  persönliche  Leistungen  und  Ojjferung  eigener  Habe 
dem  Staate  zur  reichsten  Schmückung  mit  Kunstiiandlungen 
und  Kunstwerken  zu  dienen.  Wenn  der  athenische  Demos  dem 
Phidias  hiess ,  hohem  Aufwand  für  höhere  Schöidieit  der  Kunst 
nicht  zu  achten  3'>),  so  wurde  sicher  dabei  nicht  bloss  an  die 
Leichtigkeit,  den  Aufwand  vermittelst  der  bündnerischen  Tri- 
bute zu  bestreiten,  gedacht.  Gerechter  Schätzung  menscJili- 
cher  Grossheit  unwürdig  ist  al)er  die  Ansicht,  dass  Perikles  aus 
politischejn  Egoismus  dem  athenischen  Kunstsinne  Fülle  der  Be- 
friedigung bereitet  habe;  vielmehr  war  sein  höchstes  Ziel,  Athen 
gross  und  gewaltig  und  reich  zu  machen,  damit  es  in  Kunst 
und  Wissenschaft  prangen  und  den  übrigen  Staaten  hierin,  wie 
in  Thatkräftigkeit,  vorleucliten  könne;  grade  in  der  Befriedi- 
gung des  Kunstsinnes  der  Athener  entsprach  Perikles,  wie  vor 
ihm  Kimons  und  später  Lykurgs,  Walten  auch  den  Erwartun- 
gen und  Wünschen  der  Bürger  am  meisten,  und  dies  Avar  bei 
ihm  nicht  Vorschiebung  eines  Blendwerkes,  hinter  dem  er  ge- 
sucht hätte,  politischen  Versteck  zu  spielen  und  zu  Gunsten 
seiner  Person  im  Trüben  zu  fisclien.  Die  würdige,  ernste  und 
strenge,  aber  nicht  i'auhe  und  scliroire  Haltung  der  Kunst  jener 
Zeit,  deren  Genius  in  Sophokles,  Phidias,  Polyklets,  Iktinos 
und  Mnesikles  u.  s.  w.  Werken  sich  offenbart,  entsprach  der 
körperlichen  ^6^  und  geistigen  Bildung  der  Marathonier  und 
ihrer  Söhne,  und  der  Sicherheit,  Meisterschaft  und  Ueberle- 
genheit  athenischer  PolitiJt  und  Kriegsführung.  Als  aber  avuIi- 
rend  des  peloponnesischen  Krieges,  um  Ol.  90,  bei  den  Athe- 
nern die  öffentliche  Zucht  nacliliess,  gymnastische  Nacktheit 
eine  Augenweide  für  Wollüstlinge  ward  ^'' '>),  körperliche  Tüch- 
tigkeit und  Würde  aber  entwich,  als  die  Politik  unstet  ward, 
Leidenschaftlichkeit  im  Leben  und  Handeln  überhand  nahm  und 
die  Harmonie  der  Seelen  verschwand,  da  löste  sich  auch  in  der 
Kunst    die    bisher   der   höchsten   Schönheit    zugesellt   gewesene 


35)  Valer.  Max.  1,1,  extr.  7.  —  (Athenienses)  Pliidiani  tule- 
rnnt,  quam  diu  is  niarmore  potius  quam  ebore  Minervam  fieri  de- 
berc  dicel)at,  quod  diutius  nitor  esset  niansurus;  sed  ut  adiecit,  et 
vilius,  tacere  iusserunt.  —  36)  Perikl.  b.  Tluik.  2,  41  —  Itym  — 
TÖr  (ctSroy  ävSna  Tiao^  riuiöu  ini  nltiffr'  (i6>]  y.c.i  /listcc  /ctniTfoy 
fic''J.i(n'  ih'  fvToc.TT^hog  t6  Gcoua  c.viUQXig  naQtytGü^cu.  —  36  b)  Ari- 
stopli.  Wölk.  973  ff. :  ' 

}\>  naiiioT'ji'ßo)  J*    y.cc!)-i'Coi'Treg  lov   u>;n6u    t(in   nnoßuhbaOat 
xovg  7Xcu<S((i ,  onwi  loig  t^(o!)-tt'  uiiöty  6ti^ti<cu  linr^vig  x.  t.  X, 
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strenge  Gesetzlichkeit,  und  gleich  wie  in  der  Poesie  die  unge- 
stüme Regellosigkeit  der  neuern  Dithyramben  ein  bedeutsames 
Zeichen  von  dem  Verfall  der  Gesinnung  ward ,  so  in  der  bil- 
denden Kunst  Weichlichkeit  der  Formen ,  Nacktheit  der  Bild- 
nisse von  Göttern  und  Göttinnen,  in  der  Baukunst  die  Einfüh- 
rung der  korinthischen  Säulen.  Praxiteles  Verkehr  mit  der 
Phryne  und  der  Verherrlichung  dieser,  als  Aphrodite  zu  Kni- 
dos ,  durch  seine  Kunst  '^^  c)  ist  ein  nicht  minder  bedeutsames 
Zeichen  des  anhebenden  Verfalls.  Hatte  früher  das  Erhabene 
dem  Schönen  zur  Unterlage  gedient,  so  vturde  nun  das  Ge- 
meine in  das  Gebiet  des  Schönen  gezogen ;  dabei  zehrte  die 
Kunst  von  ihrem  eigenen  Marke  und  gab  sich  preis  zur  Ent- 
weihung. Jedoch  entwickelte  sich  während  der  Zeit  des  Ver- 
falls die  früher  vernachlässigt  gewesene  Malerkunst  zur  höch- 
sten Vollkommenheit;  ihr  Glanzpunkt,  Apelles  Kunstleistungen, 
fällt  zusammen  mit  der  Unterdrückung  hellenischer  Selbständig- 
keit durch  die  Makedonen.  Auch  schritt  in  der  dem  makedo- 
nischen Dienststaude  vorausgehenden  heillosen  politischen  Zer- 
rüttung die  Kunst  keineswegs  gleich  rasch,  als  die  Staatsord- 
nungen ,  dem  Verderben  entgegen.  War  vorhin  eine  Zeitlang 
Athen  Alles  überstrahlender  Sitz  der  Kunstptlege  und  Kunst- 
werke gewesen,  so  wetteiferten  nun  Staaten  des  Älutterlandes 
und  Pflanzstädte  mit  einander,  sich  gegen  Künstler  gastfrei  zu 
beweisen  und  Werke  der  bildenden ,  zeichnenden  und  Bau  - 
Kunst  zur  Zierde  der  Tempel  und  ötFentlichen  Plätze  bereiten 
zu  lassen. 

Von  den  spätem  Verfassungsformen  war  abermals,  gleich 
der  Altaristokratie,  die  Herrschaft  Weniger,  die  Oligarchie, 
am  wenigsten  freundlich  gegen  die  Kunst;  dagegen  behauptete 
die  spätere  Tyrannis  sich  in  dem  Rufe  der  Kunstpflege,  de- 
ren Andenken  die  ältere  ehrenwerth  machte.  Wollte  ja  der 
ältere  Dionysios,  welcher  Syrakus  mit  herrlichen  Bauwerken 
schmückte ,  mehr  als  Kunstfreund  seyn  und  sich  in  poetischem 
Wettkampfe  zu  Olympia  versuchen  3'^) !  Auch  des  jungem  Dio- 
nysios Gemüth  war,  ehe  Schmeichler  und  Lüstlinge  es  ver- 
derbten, sicher  eben  so  empfänglich  für    Kunst,    als   für   Pla- 


36c)  Praxiteles  Eros,   ein  Geschenk  an  Phryne  hatte  zur  In- 
schrift : 

l^  iSi'rjg  fXx(ou  ctQ/hvnov  y.Qaöi>iQ , 

ovx  ^t"  oiCTivcoy^  dlk'  ärtuiCö/Lai^og. 
Athen.    13,  591  A.    Fhryne    stellte  den  Eros   als  Weiligcschenk  zu 
Ihespiä  auf.    Ath.  a.  O.  —      37)  Diod.  13,  73.  74. 
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tons  Wissenscliaft.  Der  Tyrann  (makedonische  Statthalter) 
Muason  von  Elateia,  Zeitgenoss  des  Apelles,  Protogenes  und 
Aristeides,  war  berühmt  als  Sammler  von  Kunstwerken  ^s). 
Dagegen  mag  wahrend  des  heiligen  Krieges  zur  Ruchlosigkeit 
des  Tempelraiibes  zu  Delphi  sicli  auch  freventliche  Vernichtung 
schätzbarer  Kunstwerke  gesellt  haben.  Unter  den  Demokratien 
älterer  Gründung  behauptete  Athen  hinfort  den  würdigsten  Platz; 
Lykurgos  eiferte  nicht  bloss  in  Sammlung  von  Geld  und  Kriegs- 
vorräthen  dem  Perikles  nach  ^^) ;  fremde  Künstler  weilten  gern 
in  Athen ;  reiche  Nahrung  hatte  die  bildende  Kunst  durch  den 
mit  dem  Abnehmen  der  Staatskräfte  steigenden  Eifer  der  Athe- 
ner, Bürger  durch  Bildsäulen,  Kronen  u.  s.  w^  zu  ehren.  Noch 
\inter  makedonischer  Herrschaft  errichteten  sie  dem  Phalereer 
Deraetrios  dreihundert  und  sechszig  Bildsäulen  ^*);  das  poeti- 
sche Leben  aber  setzte  sich  in  der  neuem  Komödie  fort !  Die 
Redekunst '^*)  gesellte  sich  zu  den  altern  Schwestern,  welche 
die  Sprache  zum  Mittel  der  Darstellung  hatten.  Dass  das  Kunst- 
schwelgen damals  von  sittlichem  Gefühl  nicht  ganz  leer  war, 
wird  bezeugt  durch  die  Erzählung,  dass  Parrhasios,  der  einen 
als  Sklaven  verkauften  olynthischen  Greis  auf  der  Folter  hatte 
sterben  lassen,  um  danach  ein  Bild  des  Prometheus  zu  malen, 
das  er  im  Tempel  der  Athene  aufstellte,  religiösen  Frevels  an- 
geklagt ward  '*'"').  In  der  makedonisch -römischen  Zeit  aber, 
aus  welcher  die  ausserhellenischen  Diadochen  und  Epigonen 
nicht  in  unsern  Gesichtskreis  gehören,  hob  vor  allen  andern 
hellenischen  Staaten ,  wie  durch  Seemacht  und  Staatsordnung, 
so  durch  Kunstpflege,  sich  Rhodos,  und  die  Nachblüthe  der 
Kunst  dauerte  daselbst  noch,  als  schon  die  Verwüstungen  und 
Plünderungen  der  Römer  in  Griechenland  begonnen  hatten. 


38)  Plin.  N.  G.  35,  36.  —  39)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385 
R.  A.  —  40)  Plin.  N.  G.  34,  12.  —  41)  Alan  lese  den  Ausdruck 
des  Selbstgefühls  bei  Isokrat.  Paneg.  13.  —  42)  Das  Greuelstück 
s.  I). Scneca  Controv.  5,  10:  Parrliasius  pictor  Atheiiiensis,  cum  Plii- 
lippus  captos  Olyntliios  vendcret,  eiuit  ununi  ex  his  senem,  per- 
duxit  Atlieiias,  torsit,  et  ad  exemplar  eins  pinxit  Promethea.  Olyn- 
tUius  in  tormentis  perit;  ille  tabulaiu  in  tcinplo  Minervae  posuit; 
accusatur  religionis  laesae.  Ktwas  Aeliiiliches  wird  von  Michel  An- 
j^elo  oder  einem  andern  italienischen  Maler  erzählt  j  wohl  nur  über- 
trairen  von  Parrhasios. 
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2.     Wcrkscliaffende    Künste*). 
a.     Bildende  Ku  HS  t  0. 

§.  140. 
1)     Bis     auf    Plndias. 

Sagen ,   welclie    in    die    vorhomerische  Zeit  hinaufzureichen 
scheine»,    erzählen  von    uralter  Erzbereitung  auf  Kreta,   Rho- 


*)  Von  den  Alten  sind  Pausanias   und   Pliiiius  N.  G.   B.  33  fF. 
reiche   Fundgriihen.     Doch,    mehr   als    ihre   Nacliricliteii ,    hedeuten, 
die  Malerei  aiisjieMonuncii ,    die   uns    erhaltenen   Werke   der   Knust. 
Hierzu  s.  K.  0.  jMülIer  Handbuch  der  ArchäolOj^ie   der  Kunst  C'830) 
2te  Ausg.  1835.    §.  37  u.  38  die  neuere  Literatur,    die  Kiipferwerke 
u.  §.  252  ff.  die  Kuiisttopographie  und  Museographie,  —  Von  Xeuern 
liaben   die   Wissenschaft    vorzüglicli   gefördert:    Lessiiig,   Winckel- 
manii ,    Heyne,    Visconti,    Zogga,   Miliin,    Goethe,    Böttiger,    Hirt, 
H.    Meyer,     AVeIcker,      Mlllingen,     Raoul-Rochette ,     Cicognara, 
Thiersch,    O.  Müller,    L.  v.  Klenze  ,    Boss  u.  s.  w.     Von    archäolog. 
^^chriften  mögen  hier  genaiuit  werden  :  Winckelniann  Gesci».  d.  Kunst 
1764.    Beste   Ausg.   ders.    1808  ff.  8  Bde.    Heyne   artiuni   inter   Grac- 
cos  teinpora,  Opusc.  5,  338  f.  und  dessen  Archäologie,  Braiiiischweig 
1822.     Schon»  Studien  d.  griech.    Künstler,   Hdlb.    1819.     Kr.  C.  Pe- 
tersen Einleitg.  in  das  Stud.  d.  Archäol.    A.  d.  Dan.    Lpz.   1829.  Ed. 
Müller   Gesch.    d.   Theorie   und   Kunst   b.    den   Alten.     Bresl.    1834  f. 
2  Bde.     h.  V.  Klenze    aphoristische  Benierkuiigen.     Berl.    1838.     .Jul. 
Sillig   Catalogus   artificuni ,    Dresd.    1827.    (wodurch    der  Anhang  zu 
Jiinius  de    pictiira  veteruui    überflüssig    geworden    ist).    —       1)  Von 
den   zahllosen    archäologischen    Werken   fallen,    streng   genommen, 
nur  wenige  unter  unsern    Gesichtspunkt;    gelegentliche    brauchbare 
Notizen  aber  finden    sich    in  vielen.     Auch    hier    ist  Widerstreit  der 
Ansichten  über  die  Anfänge,  wie  bei  hellenischem  Volksthum  über- 
haupt, und  insbesondere    heim    Götterthum.     Winckelnianns   Ansicht 
vom  heimatlichen  Urspriinge  der    bildenden  Kunst    der  Helleneu  und 
von  allmähliger  Entwickelung  derselben  ans  innerem  Getriebe,  steht 
entgegen,  zu  geschweigen  der  Aeltern,    die  von  Hirt,    der  äg3'pti- 
schen  Einttuss  seit  Psaninietichs  Zeit  annimmt,  und  die  von  Thiersch, 
der  bis  zu    den    mythischen    Einwanderungen   aus  Aegypten   hinauf- 
geht; der  Winckelmannsclien  Ansicht  dagegen  schliesst   sich    wieder 
an  O.  Müller  n.  A.     Holics    Verdienst    um    die   Archäologie  der  bil- 
denden   Kunst    insbesondere   haben  die   in    vorhergeiiender  >'ote  ge- 
nannten Gelehrten   Lessing  u.  s.  w.   Für   unsern    Gesichtspunkt,    der 
auf  Entstellung  und  Ausbildung  der    bildenden  Kunst    im  VerhüKiiiss 
zu   Volksthum    und    Staat    gerichtet   ist,     sind    nach    Winckelniann, 
Heyne  und  0.  Müller  auszuzeichnen:  CEmeric  David)  recherches  sur 
l'art  statuaire ,  Par.  1803.     Oi'atreniere   de  0"'"fy  'c  .Jupiter  Olym- 
pien   1815.      Thiersch    ül-.er    die    Epochen    d.    bild.  K.  b.  d.  Gr.  1*816. 
1819.  1825,     N.  A.   1829.  und  der  alt.  Ausgabe  Recens.  v.  Hirt,  Berl, 
Jahrb.  1827,  29 — 32.     H.  Meyer    Geschichte  der    bild.   Künste    b.  d. 
Griechen.    1824.  2.  8.    und   beider  letztern  Werke    Recension   v.  O. 
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(los,  Kypros;  die  Teichinen-),  dämonische  Wesen,  hatten 
ilir  mytliisches  Anselien  oline  Zweifel  von  der  Hochscliütziing 
der  angeblich  von  ihnen  geübten  Kunst.  Dabei  aber  ist  ein  ge- 
wisser Ziisaniuicnliong  des  ältesten  Priesterthums  manclier  Hei- 
ligthiimer  mit  Erzbearbeitiiiig  kaum  zu  verkennen.  Die  home- 
rischen Gedichte  stellen  handwerksmässige  Holz- und  Erzberei- 
tung als  gäng  und  gebe  unter  dem  Volke  dar  •*) ,  wenn  gleich 
meistens  Ausländer  oder  Dämonen  und  Heroen  als  Meister  der 
Kunst  angeführt  werden.  Mag  nun  auch  Homers  Beschreibung 
von  Achilles  Schilde  rein  Dichtung  seyn  ,  so  mnssten  doch  in 
der  Wirklichkeit  dergleichen  Bildungen  vorhanden  seyn,  auf 
deren  Grund  der  Dichter  seine  Phantasie  steigern  konnte. 
Ebenso  ist  anzunehmen,  dass  die  häufige  Erwähnung  von  me- 
tallenen Thüren ,  Pfosten,  in  den  Fürstenburgen  von  wirklich 
vorhandener  P>zarbeit  entnommen  sind.  Phryger  und  Lyder 
und  Phoniken  waren  nicht  bloss  Handelsfreunde,  sondern  auch, 
vielleicht  wider  ihren  Willen,  Lehrer  der  Hellenen.  In  künst- 
lerischer Bildung  des  Geräths  versuchte  die  hellenische  Kunst, 
zu  geschweigen  der  Wallen,  am  frühesten  und  erfolgreichsten 
sich  an  Tripoden  ^),  einem  aus  dem  Dionjsosculte  entlehn- 
ten nnd  durch  ganz  Griechenland  beliebten  Tempelgeräth. 
Hochherülinit  war  der  delphische  Tripus;  mit  Tripoden,  als 
Weihgescheuken,  geschmückt  waren  aber  auch  andere  Tempel 
nnd  allgemeiner  religiöser  Brauch,  ehe  die  Zeit  der  Bildnisse 
kam,  war  Tripoden  als  Geschenke  zu  weihen  '*).  So  mussten 
auch  die  böotischen  Thebageneis  jährlich  einen  Dreifuss  an  das 
Ismenion  bei  Theben  als  heiligen  Zins  liefern  *•).  Aber  auch 
zu  profanem  Gebrauche  wurden  Tripoden  zierlich  gearbeitet 
nnd  für  mehr  als  Handwerksarljelt  geschätzt.  Homer  erwähnt 
solcher  oft  ').  Der  Brauch,  Tripoden  an  Tempel  und  bei 
feierlichen  Veraidassungen  zu  schenken,  erhielt  sich  hie  und 
da  bis  in  die  Blüthezeit  der  bildenden  Kunst.  Bei  den  pythi- 
schen  Spielen  wurde  ein  Tripus  als  Siegspreis  gegeben**),  an 
den  Tempel  zu  Delphi  noch  nach  der  Schlacht  bei  Platää  ein 
Tripus  geschenkt  ^),  in  Amyklä  von  den  Spartiaten  grosse 
Tripoden   nach   dem   Siege   bei   Aegos   Potamoi ''b),    in   Athen 


Miiller  iu  d.  Wien.  Jahrb.  St.  36.  38.  39.  A.  Hirt  Gesell,  d.  bilden- 
den Künste  b.  d.  Alten  ,  Berlin  1833.  C.  Scbnaase  Gesch.  d.  bild. 
Künste,  Diisseld.  1843  f.  2r  Band.  —  2)  Oben  §.  138.  X.  38.  — 
3)  Oben  S  17.  —  4)  0.  Müller  de  tripode  Delphico ,  1820,  und 
über  die  Tripoden,  AmaUhea  1,  119  ff. ,  3,  21  ff.  —  5)  Athen.  6, 
231  F  ff.  Herod.  5,  59  —  61.  —  6)  Müller  Orcbom.  397.  —  7)  11. 
9,  122,  dazH  cci»coi'«i  Kßrjug.  II.  22,  163  —  iityc.  —  utfhXoy ,  r,  toi- 
Tiog  >i(  yi;;'^  x.  t.  L  II.  23,  702.  718  u.  o.  —  '  8)  Paus.  10,  7,  3.^— 
9)  Herod.  8,  82.  —       9  b)  Paus.  3,  18,  5, 
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aber  bei  den  dionysischen  Wettkäinpfen  dem  siegenden  Cliora- 
gen  ein  solcher  von  seinem  Stamme  gesclienkt,  und  von  dem 
Beschenkten  in  der  davon  benannten  Tripodenstrasse  aufge- 
stellt 1").  Bei  einer  Pompe  in  Alexandria  unter  Ptolemäos  Phi- 
ladel phos  wurde  aucli  ein  Tripus  von  dreissig  Ellen  Höhe  um- 
getragen  **).  —  Ausser  Tripoden  wurden  auch  Mischgefässe, 
Kratereni-),  Becher^^)  und  Sessel  (&Q6t'oi)  ^'*)  früh 
Gegenstände,  an  denen  bildende  Kunst  sich  versuchte.  —  Ab- 
gerechnet, dass  die  Tripoden  meistentheils  an  heiligen  Stätten 
aufgestellt  wurden,  mangelte  bei  den  genannten  Werken  die 
Bestimmung  zu  öffentlichem  Gebrauche;  doch  insofern  das  Für- 
stenthum  noch  den  Staat  erfüllte  und  vertrat,  ist  der  Auflje- 
wahrung  der  Kunstwerke,  als  Keimelia,  hier  zu  gedenken. 
Dei'gleichen  und  Keimelia  anderer  Art  wurden  wohl  in  The- 
sauren !■•)  aufgehäuft;  die  Thesauren  selbst  aber  mögen,  von 
dem  Löwenthor  des  Schatzhauses  bei  Mjkenä  zu  schlies- 
sen^^'O»  nicht  minder,  als  Tempel,  Gelegenheit  zu  Versuchen 
der  Bildhauerei,  zu  Verzierung  etwa  des  Thoi-s  mit  Thierbil- 
dern  u.  dgl.  gegeben  haben. 

Aber  auch  Bildnisse  von  Göttern  werden  in  den  ho- 
merischen Gedichten  erwähnt  ^6)^  und  dass  dergleichen  damals 
wirklich  vorhanden  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  die  Tem- 
pel waren  nach  der  Idee,  die  ihrer  Erbauung  ursprünglich  zum 
Grunde  lag,  nur  als  Behausungen  der  darin  aufgestellten  Göt- 
terbilder vorhanden ;  ohne  Bild  hätte  ein  Tempel  keinen  Grund 
seines  Daseyns  gehabt.  Jedocli  ebenso  geM'iss  ist,  dass  den 
alten  Götterbildern  jegliche  Schönheit  der  Bildung  fremd  war. 
Auch  noch  in  der  Zeit,  mo  über  die  ältesten  rohen  Culte  sich 
der  anthropomorphische  siegreich  und  allgemein  herrscliend 
erhoben  hatte,  wurden  Steine  *')  und  Säulen,  Balken  i^^,  Bret- 


,  10)  Müller  de  trip,  9.  —  11)  Atlien.  5,  202  C.  —  12)  II. 
3,  270.  23,  741.  Odyss.  9,  203  u.  a.  Von  dem  Krater ,  welchen 
Sparta  dem  Krösos  sclienlien  wollte,  s.  Herod.  1,  70.  Von  einem 
Krater,  den  die  Samier  nach  der  ersten  Fahrt  gen  Tartessos  der 
Hera  darbrachten,  Ders.  4,  152.  Vgl.  oben  §.  120.  —  13)  Jt'.TC.g 
Ttior/.aVJg  11.  11,  631.  JiTV/f.tti'ov  16,  225.  ötniü  '/nvckn  23,  196. — 
14)  S-oöi'oig  öaiiSaUoiGi  Od.  17,  32.  SfCTToTcn  16,  408.  ü-oöi'io  ciyc- 
UiVTib^  86  u.  a.  —  15)  Oben  S.  65.  Müller  Arch.  §.  48.  49.  — 
15  b)  S.  Gell  Argolis  u.  Dodwell  2,  238.  v.  Prolcesch  Osten  2,  155. 
Ross  Reisen  u.  s.w.  Müller  Arch,  64,  2.  —  16)  II.  6,  302  f.:  d-ij-itv 
'A9-r]V(u't]g  inl  yovyactv  lYC/.öuoio.  —  17)  Hiezu  und  zum  Nächst- 
folgenden vgl.  oben  §.  134.  b.  Müller  Arch.  §.  66  —  68.  u.  83.  Klenze 
aphorist.  Bemerk.  291.  —  18)  Clem.  Alex.  Protrept.  4,  40  Pott. 
So  ward  ursprünglich  Dionysos  gebildet,  z.  B.  in  Theben,  Clem. 
Alex.  1,  418,  Z,  32.  Vgl.  Böttiger  ^Id.  zur  Archäologie  d.  Mal. 
185.   186. 
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ter'ö),  kunstlos  geschnitzte  pliallische  Hennen,  altpelasglschen 
Ursprungs**'),  viereckige  Saiilen  oder  Klotze -®  1^)  mit  einer 
Art  Gesicht  '-^"c)  u.  dgl.  als  Götteri)ild(;r  verehrt.  Noch  lag 
der  Gedanke  fern,  dass  das  Bild  eines  Gottes,  dem  menschli- 
che Gestalt  beigelegt  wurde,  durch  treue  Nachahmung  des  le- 
benden menschlichen  Körpers  künstlerische  Wahrheit  und  da- 
durch Schönheit  ausdrücken  müsse,  eben  so  wie  späterhin  bei 
Nachbildungen  menschlicher  Individuen  geraume  Zeit  verging, 
ehe  begehrt  wurde,  dass  ein  Bildniss  treu  die  eigentliümliche 
Bildung  einer  Person  vergegenwärtige  '■^^^).  Als  schon  die  Fer- 
tigkeit, andere  Gegenstände  der  Sinnenwelt  nachzubilden,  weit 
fortgeschritten  seyn  mochte,  wurde  das  Kleinod  derselben,  die 
menschliche  Gestalt,  in  den  Bildnissen  der  Götter  nur  fratzen- 
haft nachgebildet.  Die  Beine  waren  zusammen  ,  die  Augen  be- 
zeichnete ein  Strich  u.  s.  w.  21  j.  Die  Götterbilder,  welche  et- 
was Menschenähnliches  hatten,  dienten  durchaus  nur  dem  re- 
ligiösen Gefühl  zum  Gegenstande,  gleichwie  die  älteste  Mu- 
sik durchaus  nur  dem  poetischen  Gedanken  zur  Unterlage ;  sie 
wurden  verehrt,  roh  und  ungestalt  wie  sie  waren,  Ansprüche 
anSchönheit  nicht  gemacht;  rxyuXjiiai a  h'iessen  sie  nicht  von  der 
Kunstschöuheit,  sondern  von  dem  rohen  Flitterputze,  den  man 
ihnen  anthat.  Menschliche  Körper  aber  nicht  bloss  zum  Behuf 
der  Vergegenwärtigung  von  Göttern,  sondern  um  ihrer  selbst 
willen,  als  Abbilder  menschlicher  Persönlichkeit,  darzustellen, 
lag  noch  ganz  ausser  dem  Gebiete  des  Denkens  der  Bildner  21  b). 
Als  unschön  und  selbst  in  Betracht  der  äussern  Bearbeitung 
kunstlos  sind  demnach  die  Werke  der  ältesten  Meister  zu  den- 
ken, welche  mit  Dädalos,  dem  angeblichen  Altvater  der  bil- 
denden Kunst  für  Athen  und  Kreta  21  c)^  als  Geschlechtsver- 
wandte (Dädaliden)  oder  Schüler,  in  mythische  Verbindung  ge- 
setzt worden  sind,  Smilis  von  Aegina '-^2)^  dessen  Name,  Sym- 
bol äginetischer  Künstlergeschlechter,  noch  im  zehnten  und  ach- 
ten Jahrh.  vor  Christi  Geburt  vorkommt   und  dem    die  Bildnisse 


19)  Im  Heratempel  zu  Samos  eine  cuvtg ^  bis  Smih's  ein  Göt- 
terbild in  menschlicher  Gestalt  fertigte.  Clem.  a.  O.  41.  Vgl. 
Thiersch  Abh.  1,  N.  41.  —  20)  Herod.  2,  51.  Paus.  8,  17,  2  vom 
kylleuischcn  Hermes.  —  20  b)  Paus.  4,33,4.—  20c)  «elbst 
der  amykläische  ApoIIon  war  nicht  grade  besser  gearbeitet.  Paus. 
3,  19,  2.  —  20 d)  INehmlich  erst  nachdem  Demetrios  sich  darin 
Mühe  gegeben  hatte  (s.  unten  N.  1051))  Lysippos  Bruder,  Lysistra- 
tos,  Giiisabgüsse  von  Menschengesichtern  gemacht  hatte.  Plin.  35, 
44:  Hie  et  similitudinem  reddere  instituit;  ante  eum  quam  pulcherri- 
mas  facere  studebant.  —  21)  Müller  Arch.  §.  66.  68.  —  21  b) 
Müller  Arch.  §.  44.  64.  —  21c)  S.  die  Notizen  üher  ihn  in  Sillig 
catalog.  artific.  Daed.  Hock  Kreta  3,  33  f.  vgl.  Müller  Arch.  70.  — 
22)  Paus.  7,  4,  4. 
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der  Hera  für  die  Tempel  in  Argos  und  auf  Samos  l)eiffelegt 
wurden -3),  Learchos  aus  RJiegion,  der  Ol.  14,'-^'*)  für  Sparta 
ein  Bild  des  Zeus  ans  Erz  arbeitete,  das  im  Tempel  der  Athene 
Chalkioikos  aufgestellt  wurde  und  von  Pausauias  als  das  älteste 
aller  Erzhilder  angegeben  wird  ^•') ;  Endöos  aus  Athen,  der 
etwa  um  Ol.  55.  in  Peisistratos  Zeit  lebte -ß),  der  Künstler, 
welcher  für  die  Kypseliden  ein  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  auf- 
stellte 261)).  Der  Unvollkommenheit  der  Werke  jener  Zeit, 
von  der  Pausauias  Beschreibungen  zeugen  ,  entspricht  auch  das 
Widrige  und  Ungestalte  der  ältesten   Gemähide  auf  Vasen. 

Während  nun  aber  so  noch  kein  Versuch  gemacht  wurde, 
das  Schöne  mensclilichcr  Gestalt  in  das  Gebiet  künstlerischer 
Nachbildung  zu  übertragen,  scliritt  die  Technik  in  Handha- 
bung der  Naturstoffe  bedeutend  fort,  und  nicht  minder  ent- 
schied sich  die  öffentliclie  Meinung  zu  Gunsten  dieser  Beschäf- 
tigungen; sie  galten  nicht  für  den  Freien  unanständig-'),  und 
im  Gegensatze  ward  sjiäterhin  bildende  und  Malerkunst  zu  üben 
den  Unfreien  untersagt  2" '>).  Schon  das  eigentliclie  Handwerk 
hatte  in  gewissen  Richtungen  früh  seine  Ehre  gehabt.  Zwar 
betrieb  wolil  niemals  irgend  ein  Genoss  der  alten  Aristokratie 
dergleichen;  aber  verachtet  wurde  von  diesen  nur  der  Land- 
mann und  wer  sonst  einfaches  und  nur  auf  die  ersten  Lebens- 
bedürfnisse gerichtetes  Gewerbe  trieb;  Waifenschmiede,  Thon- 
bildner,  Holzschnitzer  u.  s.  w.  standen  höher  als  jene,  und  zu 
ihrer  Geltung  trug  sicher  auch  ihre  Fertigung  von  Götterbildern 
bei.  Ueberhatipt  Aviderstand  den  Hellenen  das  Handwerk  nicht, 
sobald  mehr  als  gemeines  Bedürfniss  dadurch  befriedigt  wurde; 
es  wurde  durch  die  Schätzung  eines  liöhern  Zweckes  veredelt; 
und  auch  die  Fertigkeit  als  solche  galt  für  ehrenwerth.  Aus 
dem  letztern  Gesichtspunkte  konnte  späterhin  Hippias  der  So- 
phist sich  rühmen,  selbst  seine  Schuhe  gefertigt  zu  haben. 
Also  der  Sinn  für  Kunstfertigkeit  hob,  ehe  noch  Schönheit  der 
Bildungen  gesucht  und  geschaut  wurde ,  das  mehr  als  Tagesar- 


23)  140  J.  n.  Troja  u.  Ol.  40;  s.  Müller  Aeginet  98,  Arcliäol. 
§.  70,  3.  Thiersch  Ep.  tl.  bild.  K.  ^'.  A.  «.  10. —  24)  Müller  Arcli. 
70,  1.  Vgl.  Thierscii  Eii.  1,  Anm.  :?!.  24.  —  25)  Paus.  3,17,6.— 
26)  Tiüerscli  a.  O.  aus  Paus.  I,  26,  5,  wo  Kallias  des  Endöos  Zeit- 
genoss  genannt  wird.  —  26b)  Müller  Arcli.  71,  2.  —  27)  "Sgl. 
oben  S.  18  f.  —  27b)  Plin.  35,  36,9  von  der  Malerei:  Semper 
quidem  honos  ei  fuit,  iit  ingenui  exerccrent,  «lox  ut  lionesti ;  per- 
petuo  interdicto,  ne  servitia  doccrenttu*  Oon  den  Röiiiern  s.  Gotho- 
fred,  zum  cod.  Theod.  13,  tit.  4).  lüeo  ncffue  in  liac,  neque  in  to- 
rentice,  ullius ,  qui  servierit,  opera  celebrantur,  wo  von  der  To- 
reutik  wohl  auch  auf  andere  bildende  Künste  gesciilosseu  werd&ii 
kann. 
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beit  fürs  Bediirfniss  leistende  Handwerk  aus  dem  Kreise  der 
Beschäftigungen  des  Unfreien  empor ;  daher  die  grosse  Theil- 
nahme  des  Volkes  an  neuen  Erfindungen,  welche  durch  die 
Sorgfalt,  ihre  Urheber  in  Andenken  zu  erhalten,  bezeugt  wird. 
Innerhalb  des  Kreises  der  Handarbeiter  seihst  war  dem  Gedei- 
hen und  der  freiem  Entwickelung  derselben  ungemein  förder- 
lich der  Uebergang  der  ursprünglichen  Uebertragung  einer 
Fertigkeit  vom  Vater  auf  den  Sohn  in  freie  Gesellung  lehrbe- 
gieriger Schüler  zu  einem  Meister  in  seiner  Kunst;  dies  zu- 
gleich ein  Zeugniss  von  hölierer  Regsamkeit  der  Theilnahme 
an  den  Leistungen  solcher  JMeister.  Kunstschulen  dieser 
Art  entstanden  in  der  Zeit,  wo  die  Geschlosseidieit  der  alten 
Aristokratie  durch  Seeverkehr  gelockert  wurde;  auf  Chios  -^) 
drei  Menschenalter  vor  Ol.  60,  desgleichen  auf  Sainos,  Aegina, 
in  Sikyon  u.  s.  w.  Jedoch  ward  dadurch  die  geschleclitliche 
Fortpflanzung  der  Kunstfertigkeit  keineswegs  aufgehoben. 

Unter  den  technischen  Fertigke  ite  n  -9)  ist  wohl 
als  die  älteste  anzuführen  die  Holzschneidekunst,  wozu 
sich  mit  dem  roQvog  das  Drehen  oder  Drechseln  gesellte.  Holz- 
bilder, '^ouvu,  aus  der  Kindheit  der  Kunst  sah  Pausanias  mehre; 
dergleichen  waren  auch  die  altattischen  Herrn  en  ^i) ;  Bildnisse 
olympischer  Sieger,  gleichfalls  aus  Holz,  wurden  seit  Ol.  58. 
gefertigt  ^'^).  Kopf  und  Hände  waren  bei  manchen  jener  alten 
Holzbilder  von  Stein  [uy.QoXi&oi)  ^2) ,  das  Gesicht  roth  ge- 
färbt'^*).  Aus  so  rohen  Anfängen  entwickelte  sich  die  To- 
reutik^s)^  hier  nehmlich  als  die  Kunst  verstanden,  welche 
seit  etwa  Ol.  50.  Holz  mit  Elfenbein  und  Gold  überkleidete 
und  das  Buntfarbige  zum  höchsten  Kunsteffekte  für  die  Helle- 
nen geltend  machte. 

Uralt  war  desgleichen  die  Thonbildnerei,  oder  Plastik 
im  engsten  Sinne  des  Wortes  ^Sb)^  wo  der  Thon  entweder 
bloss    an   der   Sonne  getrocknet  oder    im  Ofen  gebrannt  wurde 


28)  Plin.  N.  G.  36,  5,  2.  —  29)  Aus  anderem  Gesichtspunkte, 
als  liier,  und  ausCiilirlicIi  wird  davon  gehandelt  in:  Hirt  über  31ate- 
rial ,  Technik  u.  s,  w.  der  bildenden  Kunst,  in  Böttiger  Anialthca 
H.  1  und  2.  Vgl.  Müller  Arch.  §.  56.  57.  308.  —  30)  Thiersch  Ep. 
d.  bild.  K.  N.  A.  5S.  19.  —  31)  Paus.  4,  33,  4.  —  32)  Paus.  6, 
18,  5.  Vgl.  Müller  Arch.  87,  1.  —  33)  Paus.  8,  31,  3.  9,  4,  1. 
Müller  A.  84,  1.  —  34)  Paus.  8,  39,  4.  —  35)  Thiersch's  Krklä- 
rung  der  Toreutik  ,  s.  Epochen  d.  bild.  K.  N.  A.  8.  220  fF.  Dass  aber 
auch  Arbeit  mit  dem  Grabstichel,  ferner  halb  und  ganz  erhabene 
Arbeit  darunter  verstanden  werden  könne  CHeyiie  antiq.  Aufs.  2, 
139  fF.  Schneider  griechisches  Wörterb.  roQtvio^  ist  ausser  Zweifel. 
Vgl.  A.  Müller  §.  85,  3.  311.  376.  378.  —  35  b)  Müller  A.  §•  62. 
305.  366. 
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(terra  cottn),  nngcblich  vom  Sikyonier  Dibutades  zuerst  in 
Korinth  geübt  ^'•),  bedeutend  in  Athen,  wo  der  Kerameikos 
davon  den  Namen  hatte,  und  Wein-  und  andere  Gefiisse  aus 
dem  Thon  vom  Vorgebirge  Kolias  verferligt  wurden  3")^  ferner 
in  Sikyon^s)  und  Korinth^^)^  auf  A  egin  a  ^")  und  Sa- 
ra es**),  desgleichen  bei  den  Italioten  und  Sikelioten,  von 
■welchen  in  Bezug  auf  dionysische  Weihen  und  Todtenbestat- 
tung  Vasen  in  zahlloser  Menge  gearbeitet  wurden  ^^).  Ob 
der  Brauch,  Thierbilder  aus  Teig  geknetet,  als  Opfer  darzu- 
bringen'"*),  jemals  zu  Versuchen  künstlerischer  Bildung  Ver- 
anlassung gegeben  habe,  ist  nicht  nachzuweisen.  —  Wachs- 
bilder wurden  erst  spät  üblich.  Puppen  von  Thon  und  Wachs 
kommen  nachher  aber  um  so  häufiger    vor  '^'^  '>). 

Metall  wurde  zuerst,  nach  massiger  Erweichung  im  Feuer, 
durch  den  Hammer  bearbeitet,  acffgr^XaTtTv ,  dünn  zu  Blech 
geschlagen  und  damit  Holzwerk  bekleidet '"^c)  Das  älteste 
Bild  der  Art  war  das  oben  erwähnte  des  Zeus  zu  Sparta  vom 
Rheginer  Learchos  ^'''');  dergleichen  Arbeit  war  aber  auch  am 
Bilde  des  Zeus  zu  Olympia,  das  die  Kypseliden  geschenkt 
hatten  '^^);  desgleiclien  wohl  an  dem  vonBathykles  aus  Magne- 
sia im  siebenten  Jahrhunderte  gefertigten  Throne  des  amykläi- 
scheu  Apollon'*^),  und  dem  berühmten  Kasten  des  Kypse- 
los  *').  —  Im  Zusammenhange  mit  dieser  Art  zu  arbeiten  kam 
das  Stein-  und  Stempelschneiden  und  Münzprägen  auf. 
Zu  Sie  gelringen,  o<fguyid{<;,  wurden  schon  in  dieser  Zeit  die 
Edelsteine  und  halb  edle  Steine  verarbeitet*"!).  Die  Mün- 
zen blieben  aber  Jahrhunderte  hindurch  nur  Gegenstand  des 
Handels  und  Wandels  und  schöne  Kunstbildung  ihnen  fremd, 
am  längsten  den  attischen  Münzen,  auf  denen  das  Gesicht  der 
Athene  zuerst  ein  fratzenhaft -orientalisches  Ansehen  hatte.   Hier 


36)  Plin.  N.  G.  35,  43.  —  37)  Snidas  Kiohi'c(^og  xfQaf.t>js?.  — 
38)  Dort  (im  mythischen  Mekoi>e)  Proiiiethciis,  Vater  der  Thoiibild- 
nerei!  —  39)  ^itrab.  8,  381.  —  40)  ISteph,  Byz.  ^lyn'ai.  aiüller 
Aeg;in.  79.  -  41)  Panofka  r.  JSaiH.  .'S.  17.  —  42)  Bütti}i;er  Ideen 
z.  ArcUäol.  d.  Mal.  XX,  und  173  (F.  Müller  Arcli.  §.  166  f.  —  43) 
Suid.  ßovg  Vßöoucg.  Es  Maren  Opfer  armer  Leute.  Vgl.  oben  §.  134, 
^.  165.  —  43b)  Müller  A.  305,  4.  Becker  Char.  1,  226.  —  43c) 
Herod.  4,  €8.  Müller  A.  58.  307.  —  44)  Paus.  3,  17,  6.  —  45) 
Strab.  8,  353:  -/QVGoig  c>(fvoij).cerog  Zfvg.  —  Vgl.  8,  378.  —  46) Paus. 
3,  18,  6  f.  Das  Bild  war  älter.  Paus.  a.  Ö.  Vgl.  Heyne  antiq. 
Aufs.  1,  1  ff .  Heyne  meint,  der  Thron  sey  von  behaueuen  Steinen 
gewesen,  was  mir  nicht  wahrsclieinlich  ist;  Sillig  (cat.  arlif.  Ba- 
thycles)  setzt  den  Bathykles  in  die  Zeit  um  Olymp.  60.—  47)  Paus. 
5,  17,  2  fF.  Heyne  üb.  d.  Kasten  des  Cypselus,  1770.  Müller  A. 
§.  ^7.  _  47  b)  Müiler  A.  §.  «7,  313.  Gmlitt  ül>er  die  Gemmeu- 
liunde. 
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aber  wurde  die  BeibeJialfnnü;  der  alten  Forinlnldnng  durch  die 
Rücksicht  auf  den  guten  Eintiuss,  der  für  den  Credit  der  Münze 
daraus  sich  ergeben  sollte,  bestimmt  '"c^. 

Von  entsclieidender  Wichtigkeit  war  die  Erfindung  des 
Erzgiessens,  ^coviviiv  *^)j  welche  auf  Chios  oder  Samos  g. 
Ol.  3Ö.  von  dem  aucli  als  Erbauer  des  Hera -Tempels  zu  Sa- 
mos *^)  und  des  Labyrinths  auf  Leinnos  **")  berülimten  Samier 
Rh ö kos  ■♦*)  und  dessen  Sohne  Tlieodoros  •'''■')  gemacht  wurde, 
worauf  Erzbilder  aus  Einem  Stück  und  Guss  neben  den  aus 
Blechstücken  gebildeten,  und  bald  statt  ihrer,  üblich  wurden ^•^). 
Von  den  beiden  genannten  Künstlern  wurde  auf  Samos  eine 
Schule  gegründet,  welche  Erzgiesserei  und  Thonbildnerei  übte, 
und  aus  welcher  ein  jüngerer  Theodoros,  Sohn  des  Tele- 
kles,  Enkel  des  Rhökos,  in  Krösos  Zeit'*'*)  berühmt  wurde. 
Er  fasste  dem  Polykrates  einen  Edelstein  in  Gold^');  auch 
seine  Becher  wurden  sehr  geschätzt  •'♦').  In  derselben  Zeit  und 
zur  sanüschen  Erzgiesserschule  gehörig,  aber  auch  auf  Lemnos 
thätig,  erfand  der  Chier  oder  Samier  Glaukos  die  Kunst, 
Metalle  zu  verbinden,  das  Löthen ,  y.ülhjotg  oid/jQov  ^~).  Im 
Erzguss  zeichneten  sich  nun  auch  Argos,  Sikyon,  Aegina  und 
Athen  aus.  Vor  allen  geschätzt  war  die  kolophonische  Gold- 
arbeit ^^). 

Die  jüngste  unter  den  Kunstfertigkeiten,  abgerechnet  die 
Glasbereitung,  war  die  Bearbeitung  des  IMarmors,  mit 
der  die  Bildhauerei  sich  aus  den  Fesseln  jahrhundertlanger  Roh- 
heit löste.  Dipönos  und  Skyllis  aus  Kreta  machten  hierin 
die  ersten  gelungenen  Versuche  um  Ol.  50.  ^^). 

Indessen  hatte  zunehmender  Handelsverkehr,  Befreundung 
mancher  Staaten  und  ausgezeichneter  Individuen  mit  den  Kö- 
nigen des  Ostens  und  die  Kunstliebe  hellenischer  Tyrannen, 
desgleichen  die  Nacktheit  bei  den  gymnastischen  Spielen,  die 
Entwickelung  der  Orchestik  und  die  Kunstbildung  ungemein 
gefördert  j   mau   hatte  Ol.  58    begonnen    Bildnisse    von  Siegern 


47c)  V;;,!.  obe»  S,  59.  Müller  A.  §.  97.  —  48)  Scliueider 
gr.  VVörtorl).  /oüi'rj.  Müller  A.  §.  59,  2.  306.  307.  —  49)  Herod 
3,  60  —  50)  Plin.  K.  G.  36,  13,  19.  —  51)  Herod.  a.  O.  Paus. 
8,  14,  5.  9,  41,  1.  —  52)  Pios-  L.  2,  103.  Die  weitem  Nachwei- 
suiif^cii,  nameiitlirh  die  zur  Hc{;rüiiduiig  des  Unterschieds,  der  zwi- 
stlien  diesem  Tlieodoros  und  dem  Jüngern  zu  machen  ist,  gehörigen 
s.  h.  .sillig  unter  Theodorus.  Müller  A.  §.  60. —  53)  Paus.  8,  14,  1. 
3,  17,  6.  —  54)  Herod.  1,  51.  IHod.  I,  9&.  —  55)  Herod. 3,  41.— 
56)  Herod.  1,  51.  Athen.  11,  514  F.  -  57)  Herod.  1,  25.  Paus. 
10,  16,  1.  riccvxov  Tf/'''!  Diogcn.  i)rov.  4,  8.  Vgl.  Heindorf,  zu 
Plat.  Phädr.  132.  Alüller  A.  §.  61.  —  57  h)  Müller  A.  §.  82.  — 
58)  Zenob.  i)rov.  6,  47.  —       59),  Pliu.  N.  G.  36,  4. 
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der  Kampfspiele  (uvdgidvTig)  zu  fertigen  '^^'j),  man  suchte  nun 
aucli  Bildnissen  der  Götter  schöne  Gestaltung  menschlicher  Kör- 
per zu  geben,  man  übte  sich  auch  an  Tempelsculpturen,  an 
mythologischen  Gestaltungen  auf  Weihgeschenken  u.  s.  w.  So 
trat  das  Zeitalter  der  äginetischen  Kunstschule  ein. 
Nachdem  Dipönos  und  Skyllis  in  Athen  gearbeitet  hatten ,  gin- 
gen sie  nach  Sikyon  und  gründeten  hier  eine  Kunstschule  6*). 
Ihre  Schüler  Angelion  und  Tektäos*»*)  g.  Ol.  55  wurden 
Lehrer  des  KaUon,  der  um  Ol.  60^2)  die  Reihe  der  ägi- 
netischen Bildhauer  beginnt.  Gleichzeitig  mit  diesem  arbei- 
tete der  Lakedämonier  Gitiadas^^),  und  die  Chier  Bupa- 
los  und  Athenis,  Söhne  des  gleichfalls  gepriesenen  Antlxer- 
mos  (Archeneos ■?)  6*). 

Aus  der  äginetischen  Schule  ^^'')  ging  eine  Anzahl 
trefflicher  Meister  hervor,  Synnoon6*c)^  dessen  Sohn  Pto- 
lichos^^),  Anaxagoras,  welcher  Olymp.  76,  nach  den  Sie- 
gen über  Xerxes,  das  Bild  des  Zeus  für  Olympia  arbeitete  ^<»), 
Glaukias,  der  um  Olymp.  73  oder  75  das  Bild  des  gewal- 
tigen Athleten  Theagenes  u.  A.  fertigte  ^'^),  kurz  vor  Phidias 
Auftreten  aber,  von  Olymp.  78—80,  der  erste  aller  ägineti- 
schen Meister,  der  Erzgiesser  Onatas,  welcher  auch  Maler 
war^s^. —  Neben  der  äginetischen  Kunstschule  blühte  um  Olymp. 
68  eine  zu  Argos  und  eine  zu  Sikyon.  Bald  nach  der  Zeit 
des  Aegineten  Kallon  Ol.  68 — 81  stand  der  ersteren,  zu  Ar- 
gos, vor  Ageladas,  der  letzteren,  zu  Sikyon  01.67  —  73, 
Kanachos.  Ageladas  Schüler  waren  Phidias,  Myron  und  Po- 
lykleitos  <^® '>) ;  von  ihm  selbst  besass  der  attische  Demos  Me- 
ute einen  Herakles  6^).  Kanachos,  von  dem  ein  jüngerer  Künst- 
ler dieses  Namens  (g.  Olymp.  95)  zu  unterscheiden  ist  '"),  fer- 
tigte vor  Anfting  des  Perserkrieges  das  kolossale  Götterbild  des 
i\pollon  Philesios  für  den  Tempel  der  Branchiden  '^)  und  das 
Apollonsbild    im     Ismenion  "^^ 'Jj.      Pythagoras    aus    Rhegion, 


59  1))  Oben  N.  32.  —  59  c)  Müller  A.  §.  82  —  96.  Von  dem 
äginetischen  Kunststyl  §.  91.  9'i.  —  60)  Plin.  a.  O.  v.  !Silv.von: 
quae  diu  fuit  offlcinarum  oninium  mefalloriun  patria.  —  61)  Paus. 
2,  32,  4.  —  62)  S.  1).  Silliu;  die  Stellen  d.  Alten  und  die  Resultate 
der  Untersuciiungen  0.  Müllers  und  Tliierscli's.  —  63)  Paus.  3, 
18,  5,  Vgl.  üb.  Tlüersch's  und  Müllers  Unters.  Siliig  unter  Callo 
K  1.  —  64)  billig  Bupalus,  Antliernnis.  —  64b)  Wagner  über 
die  äginetischen  Bildwerke,  nebst  Schellings  Abhandlung.  —  64c) 
Paus.  6,  9,  1.  —  66)  Paus.  a.  O.  —  66)  Ders.  5,  23,  2.  -  67) 
Ders.  6,  11,  3.  —  68)  Ders.  5,  25,  7.  —  68  b)  Plin.  N.  G.  34, 
8,  19.  —  69)  Schob  Aristoph,  Frösche  504.  —  70)  Müller  in 
Wiener  Jahrb.  39,  131.  —  71)  Thiersch  Kpochen  d.  bild.  K.  N. 
Ausg.  142  N.  31.  Thiersch  setzt  Kanachos  Thätigkcit  zwischen 
Olymp.  60  —  68.  —       71b)  Paus.  9,  10,  2. 
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bekannt  seit  etwa  Olymp.  73,  arbeitete  unabhängig  von  jenen, 
nicJit  ohne  Forderung  derKunst '^  cj.  —  In  Athen  aber  arbeitete 
Ol.  67,  4  Antenor  die  Bilder  des  Harmodios  und  Aristogei- 
ton'^'il),  und  nach  diesem,  in  Phidias  Zeit  liinein ,  Hegesias 
(Agasias)  und  Kritias,  deren  Werke  den  äginetisclien  des 
Kallon  ahnlich  waren  "'■*). —  Mit  Ageladas,  Kanachos  und 
Onatas  war  die  Zeit  der  Vorweihe  der  bildenden  Kunst  vol- 
lendet; Phidias  Zeitalter  folgte.  Docli  ist  hier  noch  dem  ge- 
priesenen Kaiamis,  Onatas  Gehült'en,  aber  auch  selbständigen 
Meister,  sein  Platz  anzuweisen.  Er  lebte  bis  in  die  ersten 
Jahre  des  peloponnesisclien  Krieges,  also  vielmelir  neben,  als 
vor  Phidias;  doch  scheint  die  Art  seiner  Kunstäbung  von  der 
des  Phidias  verschieden  gewesen  zu  scyu.  Gross  aber  war 
seine  Meisterschaft  in  Bildung  menschlicher  Gestallen  sowohl 
als  in  Darstellung  von  Rossen,  desgleichen  in  Beliandlung  des 
Goldes  und  Elfenbeins  nicht  minder,  als  des  Marmors  und  Er- 
zes.    Daher  ancli  seine  Becher  liochgeschätzt  '-  h). 


2)     Seit  Phidias. 

Die  nun  ungemein  rasch  sicli  vollendende  Entwickelung 
des  hellenischen  Sinnes  für  ScJiönheit  der  Naclibildungcn  mensch- 
liclier  und  Thiergestalten  und  des  regsten  und  glücklichsten 
Strebens ,  ihn  durcli  klassisclie  Werke  zu  befriedigen,  entsjiricht 
dem  x\iifschwunge  des  attischen  Drnnia  und  beides  der  Schnell- 
kräftigkeit,  welclie  Athens  Demokratie  in  Perikles  Zeilalter 
auszeichnet.  Insofern  ist  allerdings  unter  den  Triebfedern, 
durch  welche  die  Kunst  gefordert  vv'urde,  auch  der  Siege  über 
die  Perser,  des  dadurch  gesteigerten  Selbstgefühls  der  Helle- 
nen, und  selbst  der  gewonnenen  Beute,  von  der  ein  Tlieil  zu 
Weihgeschenkcn  verwandt  wurde '^•^),  zu  gedenken.  Die  bil- 
dende Kunst,  beweglicher  und  fruchtbarer,  seitdem  sie  nicht 
mehr  dem  Götterdienste  allein  Bildnisse  zu  liefern  pflegte,  son- 
dern auch  den  Menschen  als  solchen  darstellte  und  Werke  zu 
profanen  Staatszwecken  hervorbrachte,  schwang  sich  am  höch- 
sten da,  wo  der  ])()litische  Umschwung  am  ergreifendsten  war. 
Bei  diesem  Zusammenhange  des  Reifens  der  Kunst  mit  dem 
Höhestande    der  Demokratie   in    Athen ,    wo    auf    das    Eintreten 


71c)  Plin.  34,  8,  19:  Vicit  Myroiiem  Pytliauoras  etc.  Fer- 
ner Jiic  primiis  nervös  et  vcnas  expressit  capilluiiiquc  diliscn- 
tius  etc.  Vfil.  Müller  A.  112,  3.  —  Taus.  6,  4,  2  :  tiui^n  ti^  /mi  ul- 
).oi  ({yaO-dc:  id  ^s  nhccrr/.lji'.  —  71  tl)  Paus.  1,  9,  .).  —  71)  Thierstli 
a.  O.  128  f.  Ol)  von  diesem  Aa;asias  der  llorü,lic.sisclic  Kecliter?  — 
72  1))  Sillig  u.  Calauiis.  Müller  g.  112.  —  73)  S.  5  N.  66.  Herod. 
9,  81. 
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des  ästhetischen  Bewusstseyns  sogleich  auch  entsprechende  Lei- 
stungen aus  Pliidias  und  anderer  Meister  Werkstätten  hervor- 
gingen, ist  allerdings  die  Anregung  durch  Ein  grosses  Kunst- 
genie unverkeunbar;  aber  dass  diesem  der  Sinn  des  gesainmten 
Volkes  entsprach ,  dass  von  Athen  aus  nun  über  Griechenland 
hin  sich  Ein  lauterer,  edler  und  hoher  Geschmack  verbreitete, 
■war  nicht  Folge  von  Phidias,  Polykleitos  u.  s.  w.  Leistungen  al- 
lein; auch  in  den  Gemüthern  der  Hellenen,  welche  der  Kunst- 
schönheit sich  erfreuten,  Maren  durch  die  Fortschritte  des  Tecli- 
nischen ,  durch  die  Werke  der  äginetischen  Schule  u.  s.  w.  Ah- 
nungen des  Idealen  aufgestiegen ;  die  ästhetischen  Anlagen  der 
Hellenen,  von  der  reichsten  und  üppigsten  Gliederung,  Maaren 
genussbedürftig  gevs'orden  und  lagen  gleich  einem  Zündstoffe 
bereit,  als  Phidias  Geniefunken  aufblitzten.  So  konnte  denn 
auch  das  künstlerische  Genie  durch  ästhetische  Volksstimmung 
genährt  M^erden,  und  beide  in  wechselseitig  förderlichem  Ver- 
kehr mit  einander  fortschreiten.  Das  Neuentstehende  hatte 
sogleich  seine  volle  Geltung;  nicht  in  den  Früchten  der  Ver- 
gangenheit ward  geschwelgt;  die  Gegenwart  vielmehr  als  die 
Zeit  der  höchsten  Vollendung  geschätzt  und  so  dem  lebenden 
Künstlergeschlechte  volle  Ehre  und  Aufmunterung  zu  Theil. 
Wenn  früher  die  Tempel  mit  W^eihbildern  versehen  wurden, 
weil  das  religiöse  Gefühl  sie  nicht  vermissen  wollte,  so  galt 
es  nun,  schöne  Bilder  zu  Befriedigung  des  gemischten  Ge- 
fühls der  Götterverehrung  und  Kunstliebe  aufzustellen,  und  die 
alten  Bilder  und  Geräthe  traten  in  Schatten,  wie  einst  das 
alte  Göttergeschlecht  vor  dem  olympischen.  Hochbedeutend 
war  hiebei,  dass  die  menschliche  Gestalt  nicht  bloss  Gegenstand 
der  Kunstbildung  mit  dem  Bestreben,  ihre  natürliche  Schönheit 
nachzuahmen,  sondern  dass  zwei  Richtungen  verfolgt  wurden, 
bei  Darstellung  der  Götter  in  Menschengestalt  das  Ideale,  bei 
Nachbildung  von  Menschen  das  thatsächliche  Gegeben -Schöne, 
und  dass  neben  dem  Götterthum  nun  auch  aus  dem  Staatsle- 
ben und  Bürgerthum  würdiger  Kunststoff  zur  Darstellung  ge- 
wählt und  wiederum  zur  Schmückung  auch  profaner  Stätten 
die  Kunst  in  Anspruch  genommen  wurde.  Nun  erst  wurde  die 
Gelegenheit,  nackte  Körper  in  Gymnasien  und  bei  Spielen  zu 
sehen,  recht  fruchtbar;  in  früherer  Zeit  waren  die  Augen  der 
bildenden  Kunst  für  sie  wie  nicht  dagewesen.  Nun  häuften 
sich  auch  die  Gelegenheiten ,  Menschenbilder  aufzustellen ;  wie 
den  olympischen  Siegern  Bildsäulen  errichtet  worden  waren'*), 
so  seit  etwa  Olymp.  60  auch  verdienten  Bürgern,  und  wenn 
dies  anfangs  selten    geschaJi,    so   wurden   die  Staaten  späterhin 


74)  Vgl.  N.  32. 
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um  so  freigebiger  mit  dieser  Giinstbezeiigung  '^•^').  Merkwürdig 
ist  hierbei  aber,  was  schon  oben  angedeutet  worden,  dass  gleich- 
wie Jahrhunderte  verliossen  waren,  ehe  Nacldjildung  der  na- 
türlichen Normalgestalt  des  Menschen  versucht  wurde,  so  die 
eigentliche  Glanzzeit  der  bildenden  Kunst  vorüberging,  ehe  ge- 
naue Abbildung  der  individuellen  Gestaltung,  das  Portrait, 
geübt  wurde ''»Ij).  Das  Begehren,  schöne  Bildungen  zu 
schauen,  herrschte  vor  dem,  wohlgetrollene  zu  identificiren, 
vor;  daher  das  Streben  nach  dem  Idealen  Quelle  der  Kunstlei- 
stungen. "Wie  sehr  nun  das  Schöne  begehrt  wurde,  und  wie 
sogar  Slaatswaltung  hiebei  eintrat,  wird  bezeugt  durch  das  in 
Theben  bestehende  Gesetz,  welches  Künstlern  gebot,  Bildnisse 
verschönernd  darzustellen  '^<»).  Mannigfaltigkeit  im  Idealen  gab 
aber  das  Göttertluim  allein  schon  reichlich;  die  Attribute  ein- 
zelner Götter,  die  Mythen  von  Geburt,  Liebe,  Ehe,  Verkehr, 
Freude  und  Leid  der  Götter,  die  Verkörperung  von  allegori- 
schen Vorstellungen,  wetteifernd  mit  den  gleichartigen  Erzeug- 
nissen der  Poesie  u.  s.  w.,  dies  Alles  gab  der  Kunst  unerschöj)!'- 
lichen  Stoff',  seitdem  mit  der  Darstellung  des  Schönen  auch  das 
Gesetz  des  Unendlichen  in  derselben  galt  und  die  Welt  der 
Formen  aus  dem  Gemüthe  des  Künstlers  frei  hervorsprosste, 
willkürliche  äussere  Begrenzung  aber  geschwunden  war '^•* ''). 
Daher  denn  nicht  bloss  einzelne  selbstständige  Bildsäulen  und 
Gruppen,  sondern  auch  zur  Verzierung  von  Gebäuden,  Tem- 
pelfriesen u.  s.  w. ,  selbst  Stadtmauern,  die  bildende  Kunst 
geschäftig.  —  Das  Gesetz  der  Schönheit  herrschte  aber  nicht 
minder  im  Gebiete  der  Gefäss-und  Gera  th  bi  1  d  u  ng,  und 
hier  gab  die  Kunstliebe  Einzelner  eben  so  sehr,  als  der  Staa- 
ten, der  Kunst  Nahrung.  Opf  er  gef  äss  e  '■^),  Becher, 
K  r  o  n  e  n  '8) ^  T  r  i  p  o  d  e  n  '^3),  Ca  n  d  e  l  a  b  e  r  **) ,  Amphoren, 
Vasen,  Sarkophagen  und  was  sonst  unter  Anticaglia 
verstanden  noch  jetzt  in  so  reichem  Masse  sich  erhalten  hat  ^^ '»), 
namentlich  auch  Gemmen  und  Münzen,  wurden  schön  gestal- 
tet; getriebene  Arbeit  von  der  höchsten  Vollendung  wurde  Aus- 
stattung von  Geräth,  das  gewöhnliche  Lebensbedürfnisse  zu  be- 
friedigen bestijnmt  war  ®'). 


75)  Pliu.  N.  G.  34,  9.  Köhler  die  Elire  der  Bildsäulen,  Mün- 
chen 1818.  Vgl.  Bd.  I,  557.  —  75h)  Oben  N.  20d.  —  76)  Acl. 
V.  G.  4,  4:  —  */<,-  ro  Y.Qtlnov  rag  tfxnrag  /^(iuhg&cu.  — ■  76  b)  V. 
den  Gegeiisländeu  der  l)ildendcn  Kunst  s.  Müller  Arch.  §.  31,  6  fl".'— 
77)  ^^.  u.  a.  Cic.  «.  Ycrr.  'i,  4,  46.—     78)  Deinosth.  ».  Meid.  561.— 

79)  Müller    in    Böt(.   AmaUh.    und   Stuart   antiq.  ot  Ath.  1.  Ch.  4.  — 

80)  Müller  A.  §.  30z.  —  80  b)  Müller  §.  297  —  299.  Literatur  zur 
Yasenkunde  das.  §.  301.  —  81)  Biittiger  über  Prachtgclässe  d.Altcu. 
Journ.  d.  Lux.  1792. 
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Dass  aber  den  Gemeinden  und  den  Einzelnen  bei  dem 
hochaufgeregten  Sinne  für  die  Kunst  auch  die  äussere  Ausstat- 
tung, dem  Künstler  gebührend  zu  lohnen,  nicht  gebrach,  und 
zahllose  Bestellungen  von  Kunstwerken  die  Werkstätten  der 
Bildnerei  beschäftigten ,  ist  zwar  zum  Tlieil  aus  dem  Zuneh- 
men der  Habe  seit  den  Perserkriegen  und  durch  diese,  doch 
bei  weitem  mehr  ans  der  vorzüglichen  Hochschätzung  der  Kunst- 
werke als  preisMÜrdiger  Lebensgüter  und  der  Geringschätzung 
mancher  andern  Besitzthünier  neben  jenen,  zu  erklären.  Also 
nicht  sowohl,  dass  die  Hellenen  grosse  Reichthüraer  besassen, 
sondern ,  dass  sie  von  ihrer  Habe  gern  und  viel  zu  Kunstwer- 
ken verwandten,  gab  der  Kunst  Nahrung;  so  selbst  der  Krieg, 
sonst  nicht  der  Künste  Fi-ennd ;  nelunlich  ein  Tlieil  der  Beute 
ward  in  der  Regel  zur  Aufstellung  von  Weihgeschenken  ver- 
wandt, und  dabei  war  nicht  die  Aufgabe,  Metallwerth  an  sich, 
sondern  künstlerisch  gestaltet,  einzuliefern,  und  die  Schätzung 
des  Werths  richtete  sich  zumeist  auf  beides  zugleich.  So  ver- 
wandte Elis  die  von  den  Pisaten  gewonnene  Beute  zur  Er- 
bauung eines  Tempels  für  den  olympischen  Zeus  und  zur  Be- 
streitung des  Aufwandes  für  Phidias  Bildniss  desselben  '^'^)  — 
ein  Beispiel  für  viele.  Die  Begehren  der  Künstler  überstie- 
gen endlich  auch  nicht  den  allgemeinen  Massstab  des  Vermö- 
gens und  Aufwandes  für  Lebensgenüsse. 


Phidias®**),  Otidiag,  um  Ol.  73  geboren,  Schüler  des 
Ageladas  in  Argos,  und  werktliätig  seit  etwa  Ol^nip.  80,  Peri- 
kles  Freund  und  hochgesinnt  wie  dieser,  prägte  den  Charakter 
Athens  in  jener  Zeit,  Holieit  mit  Selbstvertrauen,  nicht  ohne 
Zumischung  würdevoller  Strenge,  aus  in  seinen  Bildwerken, 
gleichwie  Perikles  in  seiner  Rede,  Sophokles  in  seinen  Tragö- 
dien und,  jünger  als  sie,  Thukydides  in  seinen  Geschichtsbü- 
chern. Phidias  ward,  über  Neid  und  Eifersucht  der  Hellenen 
gegen  Athen  hinaus,  der  Mann  der  gesammten  hellenischen  Na- 
tion;  das  Bild  des  Zeus  zu  Olympia  von  Elfenbein  und  Gold, 
Ol.  86  von  Phidias  mit  Zuziehung  des  Kolotes  gearlicitet  ^'^)y 
zeugte  davon,  so  wie  die  drei   Bilder  der  Athene,    das  eine  im 


82)  Paus.  5,  11,  2.  Vgl.  N.  73.  —  83)  Müller  de  Pliitliae 
vita  et  operibiis  coninientatt.  tres,  1827.  Arcliäol.  §.  91,  113  f.  — 
84)  Paus.  5,  10  ff.  Plin.  34,  8,  19.  35,  8,  34.  Strab.  8,  334.  Wiu- 
cKcIniaiin  Gesch.  d.  K.  429.  Dieses  Bild  des  Zeus  ward  späterhin 
nach  Constantinopcl  gebracht  und  verbrannte  dort  1204,  in  dem 
Jahre,  das  an  Yerhistcii  von  {Schätzen  alter  Literatur  und  Kunst 
seines  gleichen  nicht  hat. 
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Parthenon  von  Elfen1)oin  und  Gold  *5),  gearbeitet  Ol.  85,  wo- 
nnt  die  Toreiitik  in  hohem  Glänze  liervortrat,  das  grosse  eherne 
Standbild  (Athene  ■nQof.iayog)  anf  der  Burg,  zwischen  den  Pro- 
pyläen und  dein  Parthenon,  aus  der  marathonisclien  Beute,  das 
von  Seefahrern  schon  aus  der  Gegend  von  Sunion  gesehen  wer- 
den konnte  ^^),  und  die  sogenannte  lemnische  (von  leninischen 
Athenern  geweihte)  Athene,  schöner,  als  die  beiden  andern'^"), 
und  die  von  Phidias  gearbeiteten  Metopen  am  Parthenon  ^s), 
für  Athen  Denkmale  von  der  Grossheit  seines  Bürgers  waren.  — 
Ausser  Alkamenes,  von  dem  unter  einer  Menge  anderer  Bild- 
nisse die  hochgepriesene  Aphrodite  in  den  Gärten  {Iv  rotg  liri- 
voiq)  gefertigt  war  s^),  hatte  Phidias  zum  Scluiler  den  Ago- 
rakritos  aus  Paros'J**),  dessen  Bildiiiss  der  Aphrodite,  um- 
gestaltet zur  Nemesis,    nach  Rhamnus  kam  ^'). 

Polykleitos  aus  Sikyon  ^-)  und,  wie  es  scheint,  durch 
Ehrengeschenk  Bürger  in  Argos  '^■^),  thätig  vorzugsweise  um 
Ol.  87,  nach  Kanachos  Vorsteher  der  Kunstschule  in  Sikyon, 
die  auch  nach  ihm  bis  Lysippos  fortbestand,  und  für  die  Kunst- 
studien von  Polj'kleitos,  der  vorzugsweise  Standbilder  gymna- 
stischer Kämpfer  arbeitete,  als  Musterbild  den  Doryphoros  (ge- 
nannt 0  y.avwv)  erhielt^''),  fertigte  für  den  Heratempel  zu 
Argos  ein  kolossales  Standbild,  gleich  dem  des  Zeus  und  der 
Athene  von  Phidias  aus  Elfenbein  und  Gold ''^■''),  das  Bild  einer 
Amazone  für  den  Tempel  zu  Ephesos  ^<»)  u.  s.  m.  Jugendliche 
weiche  Formen,  z.  B.  eines  Dionysos,  bildete  er  am  liebsten; 
eben  darum  kann  aber  das  Urtheil  der  Hellenen,  von  welchen 
in  Polykleitos  Zeit  Hoheit  der  Gesinnung  noch  nicht  gewichen 
war,  über  Phidias  Vorrang    nicht  geschwankt  habeji^').     Ueber 


ovvomK.  ivluller  §.  116.  ■ —  87D  Paus.  a.  O.  io}v  fQyMi'  icof  </'n- 
J/'ot'  ß-f'ctg  (.lälidTK  H^ioi'.  !Sie  lües.s  KaD.i'fionij o<;.  Vgl.  Luluau  iniagü;. 
88)  Müller  de  Parthenonis  fastisio  in  dess.  Phid.  v.  et  opp.  73  ff.  und 
Arch.  §.  96.  —  89)  Paus.  1,  19,  2.  Müller  §.  117.  —  90)  Paus. 
9,  34,  1.  Pliu.  36,  5,  4.  —  91)  Die  zalilreiclieii  Erörterungen  der 
feuern  ül)er  diese  jNeniesis  s.  angef.  b.  .Sillig  S»  26.  27.  31üllcr  g.  117. 
92)  Plin.  34,  8,  19.  Alüller  §.  120.  121.  —  93)  '.4o)'t(o?,  Pa'u.s.  6, 
6,  1.  Tiiierscli  Epocli.  d.  hild.  K.  204  ff.  nimmt  zwei  ältere  Polyklete, 
einen  Argiver  und  einen  .Sikvonier  an,  deren  Ruiun  gleicli  gross 
gewesen  sey.  Den  Widersprucli  .Müllers  u.s.  w.  s.  h.  Thierscli  selbst. 
94)  Plin.  a.  0.,  dazu:  Hie  consumniasse  haue  scieutiam  iudicatur  et 
toreuticeu  sie  erudisse,  ut  Phidias  apernisse.  —  95)  Pau.s.  2, 
17,  4  f.  .stral).  8,  372.  Hötliger  Andeut.  121  ff.  —  96)  Plin,  a.  O. 
97)  Freilich  urtheilen  Plinius  und  .stral).  a.  O.  {_no).vyJ.i-iiou  ^bava' 
7{7  ^liv  if/ut]  MuXXiain  loju  Tidyicjy,  noliitXtin  6i  y.ai  fjtyühi  icoy 
'J'tiJiov  i.it7i6/.ieyc(^  anders. 
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Phidias  und  Polykleitos  aber  gewann  mit  dein  Bildnisse  einer 
Amazone  Ktesilaos  zu  Ephesos  den  Preis '*'^).  Polykleitos 
wird  unten  auch  als  Baumeister  aufzuführen  seyn. 

Myron  aus  Eleutherä  auf  der  attisch -böotischen  Gren- 
ze ^9),  auch  um  Ol.  87  in  der  Fülle  der  Thätigkeit,  war  be- 
sonders als  Erzgiesser  berühmt,  und  von  seinen  Werken  vor 
allen  die  Kuh  *'**'),  der  Hund,  der  Dolichodrom  Ladas,  der 
Diskuswerfer  u.  s.  w.  Böotische  Zumischung  zu  seinem  Schön- 
heitssinn möchte  sich  darin  bekunden,  dass  er  gern  Athleten 
bildete  und  mehr  auf  das  Körperliche,  als  den  geistigen  Aus- 
druck sah  i**!). 

Zwischen  den  drei  genannten  grossen  Meistern  und  dem 
Praxiteles  und  Skopas  befindet  sich  ein  Uebergangsge - 
schlecht,  das  jedoch  mehr  Schüler  der  obigen,  als  Vorbe- 
reiter der  folgenden  aufzuführen  haben  mochte.  Hauptsächlich 
wurde  Erzguss  geübt  und  Ehrenstandbilder  vorzugsweise  gaben 
der  Kunst  zu  thun  i^i  bj.  Die  bedeutendem  Künstler  aus  die- 
sem Kreise  waren,  der  jüngere  Kanachos  aus  Sikyon  i'*'-*), 
Naukydes  aus  Argos,  Polyklets  Schüler,  werkthätig  Ol.  90 
—  95103^,  Kallimachos,  als  Bildhauer,  Goldarbeiter  und 
Maler  angesehen  i**^),  um  eben  die  Zeit,  der  jüngere  Poly- 
kleitos, aus  Argos,  Naukydes  Bruder  und  Schüler  i®-»)  ,  Dei- 
ne menes,  x\ristokles,  Patrokles,  Demetrios  um  Ol. 
100.  Demetrios  war  der  erste,  welcher  Persönlichkeiten  treu 
nachbildete  i"-*  b). 

Nun  war  eine  Umgestaltung  des  Yolksgeschmackes  gereift; 
mit  dem  politischen  Verfalle  hatten  die  Bande  der  Sitte  sich  ge- 
lockert, Ernst,  Strenge  und  Züchtigkeit  waren  entwichen; 
weichliche  und  üppige  Empfindungen  herrschten  im  Leben  vor; 
die  Kunst  bereitete  sich,  das  versinkende  offen iliche  Leben  der 
Hellenen,  in  dem  sie  selbst  ihren  Adel  eingebüsst  hatte,  zu 
verlassen  und  an  den  Höfen  der  spatern  Tyrannen  oder  der 
makedonischen  Könige  in  Gestaltungen  üppiger  Schönheit 
schnödem  Sinnenkitzel  zu  fröhnen.  Zugleich  M'ard  nun  vor- 
zugsweise in  Marmor  gearbeitet.  Jenem  Geschmacke  aber  bo- 
ten zuerst  reiche  Fülle  von  Befriedigung  Skopas  und  Praxi- 


98)  Plin.  34,  8,  19.  Müller  §.  121,  5.  —  99)  Plin.  a.  O.  Miil-  • 
Icr  8-  12.i.  —  100)  Plin.  a  O.  Bötliger  Andeutungen  144  ff.  Seclis- 
unddreissig  Epigramme  auf  sie  haben  jsicb  erhalten.  —  101)  Plin. 
ipse  tarnen  corporum  tenn.s  turio.sus,  animi  seiisum  neu  exiirc.x- 
sis.se  etc.  —  lOl  b)  S.  überhaupt  Müller  §.  123.  —  102)  Paus.  6, 
13,4.  Plin.  34,  8,  19.  —  103)  Plin.  a.  O.  Thicrscb  Epoch.  d.  bild. 
K.  \.  A.  143.  —  104)  Plin.  34,  8,  19.  Paus.  1,  26,  7.  S.  Sillig 
Callim.  —  105)  Thierse!»  Ep.  204  if.  —  105  b)  Ouinctii.  12,  10. 
Müller  §.  123,  2. 
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teles,  von  denen  besonders  der  letztere  das  Zeitalter  vertritt, 
als  welclier  die  Aplirodite  nackt  bildete  und,  in  wollnstbefange- 
rem  Verkehr  mit  der  Pliryne  zu  Verlierrlichung  der  Reize  einer 
Liistdirne  seinen  JMeissel  anfbot  l"«).  —  Skopas  aus  Fa- 
ros 1"'),  tliätig  von  Ol.  97-107  als  Bildhauer  und  Baumei- 
ster, fertigte  eine  Menge  von  Bildwerken ^'"^),  Dionysos,  Aphro- 
dite, Eros,  Apollon  u.  s.  w.,  und  hatte  an  Erbauung  des  Mau- 
soleums i"^),  des  Tempels  der  Artemis  zu  Ephesos  "")  und 
der  Athene  Alea  zu  Tegea  m)  Antheil,  wobei  jedoch  haupt- 
sächlich an  äussere  Verzierung  durch  Sculptur  zu  denken  ist. 
Praxiteles  aus  Andros  (?)  'i'^),  von  Ol.  104 — 110  im  Höhe- 
stande der  Blüthe  1'^),  arbeitete  gleich  fertig  in  Erz  und  Mar- 
mor; die  berühmtesten  von  der  grossen  Zahl  seiner  Bildwerke, 
fast  ausschliesslich  Götterbildnisse,  waren  eine  nackte  xAphro- 
dite  zu  Kriidos*!*),  der  Phryne  nachgebildet  i*'"  <j),  eine  be- 
kleidete zu  Kos  **''•),  Apollon  der  Eidechsentödter  (nuvQOXTo— 
vo?)  '***'),  Eros  zu  Thespiä '*"),  Geschenk  an  Phryne,  der 
weitierühmte  (7ifQtß(u]iog)  Satyr  u.  s.  w.  *'^)  —  Die  Gruppe 
der  INiobe  scjieint  entweder  von  Skopas  oder  Praxiteles  gear- 
beitet -worden  zu  seynl'^l').  Euphranor,  von  Ol.  104  — 
110,  auch  Maler  11^),  und  Leochares,  der  ein  geschätztes 
Bild  des  Ganymedes  arbeitete  i-"),  auch  Polykles,  Sila- 
iiion,  Timotheos,  Bryapis  hatten  Ruf  neben  Skopas  und 
Praxiteles  ' 20 b^ .  j^  j.g]j,.  ]iohem  Ausehen  aber  stand,  Ol.  103 
— 114,  Lysippos  mit  Euphranor,  Vorsteher  der  Kunstschule 
zu  Sikyon  i'-^* ,  der  werkscliöpferische  Erzgiesser,  aus  dessen 
Werkstätte  610  gegossene  Werke,  und  unter  diesen  mehre 
Kolossen,  hervorgingen  ^^2^^  -£.r  gehört  der  makedonischen 
Zeit  an  und  der  Uebergang  vom  verweichlichten  Hellenismus 
zur  derben  und  grobgegliederten  Erscheinung  der  makedonischen 
Halbbarbareu  hat  in  der  Kolossenbildung  sein  Symbol.  Alexan- 
der wollte   sein   Bild  von   keinem  andern    Künstler,   als  Lysip- 


106)  S.  §.  J39  N.  36c.  Vfiil.  Plin,  34,  8,  19.  Spectantur  et  duo 
sijina  eins  ailtectus  expriiiicntia  flcntis  niatronae  et  iiieretricis  gau- 
ileutis.  Haue  putant  Plirynen  fuis.se  etc.  A'gl.  Paus.  1,  20,  1.  — 
107)  Stral).  13,  604.  aiüller  §.  125.  —  108)  Plin.  36,  5,  4.  Paus. 
8,  45,  2.  9,  17,  1.  u.  a.  S.  billig  !S.  413  f.  —  109)  Plin.  a.  O.  — 
110)  Plin.  36,  14,  21.  —  111)  Paus,  8,  45.  47.  —  112)  Meyer 
Gesch.  d.  K.  2,  lOl.  Müller  §.  127.  -  113)  Plin.  34,  8,  19.  — 
114)  Plin.  36,  5,  4:  —  quam  ut  videreut,  niulti  navijiaveruiit  Cni- 
duin.  Die  ntediceische  und  nielische  mögen  zu  den  Nachbildungen 
der  knidischen  gehören.  Vgl.  aiüller  127,  4.  —  114  b)  Athen.  13, 
591  A.  ~  115)  Plin.  36,  5,  4.  —  116)  Plin.  34,  8,  19.  —  117)  Plin. 
36,  5,  4.  —  118)  Paus.  1,  20,  1.  —  1181))  Müller  §.  126.  — 
119)  Plin.  35,  11,  40.  Vgl.  35,  8,  19.  Müller  §.  129.  -  120)  Plin. 
34,  8,  19.  >-  1201))  Müller  §.  128.  —  121)  Plin.  a.  O.  —  122)  Plin. 
34,  7,  17.    Vgl.  34,  8,  19. 
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pos,  giessen  lassen  123)5  kolossal  war  aiicli,  nach  der  Auffas- 
sung der  Menge  von  Gestalten,  die  Bildung  einer  Reiterscliar 
zum  Andenken  der  am  Granikos  gefallenen  Makedonen  ^^'^). 
Das  berühmteste  der  Werke  des  Lysippos  mag  wohl  der  Koloss 
des  Herakles  zu  Tarent  gewesen  seyn  i'-^»).  Das  Abenteuerliche 
in  dem  Aufschwünge  der  Zeit  Alexanders  mag  aber  in  dem 
Project  des  makedonischen  Künstlers  Deinokrates,  den  Berg 
Athos  zu  einer  menschlichen  Figur  umzugestalten,  erkannt  wer- 
den *-^').  Lysippos  Bruder,  Lysistratos,  ist  schon  oben 
als  treuer  Porträtist,  vermittels  Anwendung  des  Gyps,  genannt 
-worden  i-^'j). 

Die  Blüthe  der  Kunst  setzte  sich,  mindestens  in  einzelnen 
Richtungen,  noch  ein  Menschenalter  nach  Alexanders  Tode  fort; 
durch  die  Gunst  der  Diadochen  und  Epigonen  fehlte  es  ihr  nicht 
an  Werkstätten  und  Lohn.  Seit  Ol.  119  aber  wurde  Rhodos 
eine  ihrer  herrlichsten  Pflegestätten.  In  diesem  Zeitalter  ent- 
standen die  mediceische  Yenus  vom  Athener  Kleomenes, 
Apollodoros  Sohne,  auch  wohl  der  Laokoon,  der  Toro  Far- 
nese  u.  s.  w.  ^'-^^cj.  Als  Marmorarbeiter  war  berühmt  Praxite- 
les Sohn  und  Erbe  Kephisodotos  126 d);  Lysippos  Kunst 
setzten  fort  zu  Sikyon  dessen  Sohn  Eu  thykrat  es '27^  und 
zu  Rhodos  sein  Schüler  Chares  von  Lindos,  welcher  den  rho- 
dischen  Koloss  arbeitete  i'-s^.     Der  Erzguss   ruhte  darauf. 

Indessen  hatten  die  Stein-  und  Stempelschneide- 
kunst sich  ungemein  vervollkommnet.  Die  erstere  bekam  reich- 
lich zu  thun  durch  den  grossen  Luxus,  der  mit  Ringen  ge- 
trieben wurde.  Pyrgoteles  ist  der  Künstler,  der  Alexan- 
ders Ringe  schnitt.  Es  wurde  das  Herrlichste  geleistet;  die 
uns  erhaltenen  grossen  Vorräthe  von  Gemmen  (eingeschnitte- 
ne, Intagli,  und  erhabene,  Cameen)  zeugen  davon i^ö).  Auf 
Münzen  wurde  seit  etwa  Ol.  100  Kunstfleiss  verwandt,  sie 
auch  schön  zu  prägen,  dies  besonders  auf  Sicilien,  von  den 
beiden  makedonischen  Königen  Philipp  und  Alexander,  und 
vom  italisclien  Lokroi,  von  Kroton ,  Thasos,  Kos,  Chios,  Ky- 
zikos,  Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Akanthos,  Abdera,  Maro- 
neia,  Pantikapäon  u.  s.  w.  —  Ebenmässig  war  die  Toreutik 
in  einer  andern  Bedeutung  als  oben,  nehmlich  Kunst  des 
Grabstichels,     Sculptur   in   Metall,     fortgeschritten    und   es 


123D  Phit.  Alex.  4.  —  124)  Plin.  34,  8,  19.  —  125)  PHn. 
34,  7,  18.  Strabon  6,  278.  —  126)  Vitruv  Torr.  B.  2  u.  a.  — 
1261))  Oben  N.  20d.  —  126c)  Müller  §.  156—158.  —  126d)  Plin. 
36,  5,  4.    Von  einem  altern  Kepliisodotos  s.  Silli«  143.  127)  Plin. 

34,  8,  19.  —      128)  Plin.  34,  7,  18.     Strab.  14,  652,     Müller  A,  155. 
129)  Müller  A.  §.  131,  200.  313. 
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häufte  sich  kunstvolles  Metallgeriith  dieser  Art  —  argentiim 
ovelatmn  ^-^1)).  —  Auch  an  farbige  in  Glase  und  an 
murrhinischen  Gefässeii  hatte  man  nun  sein  Wohlgefal- 
len '-'Je):  doch  bleibt  fraglich,  wie  viel  echt  hellenische  Kunst 
damit  zu  thun  gehabt  habe. 

Die  ßlütlie  der  bildenden  Kunst  vrar  vorüber,  als  Korinfh 
zerstört  ward;  aber  der  Kunstwerke  nun  so  viele  vorhanden, 
der  Sinn  für  deren  Sciidnheiten  so  allgemein  aiifgeschlossen 
und  Kunstfertigkeit  so  gäug  und  gebe,  dass  es  nicht  zu  ver- 
wundern ist,  wenn  Thätigkeit  und  Fruchtbarkeit  hellenischer 
Künstler  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  fortdauerte  und  selbst 
noch  eine  Menge  schöner  Werke  geliefert  wurden.  Nun  war 
die  Zeit  gekommen,  wo  die  Ehrfurcht  vor  den  klassischen  Wer- 
ken der  Vergangenlieit  die  Kunst  vor  Yerirrungen  bewahren 
musste,  und  in  der  Tliat  ehrten  die  Künstler  der  spätem  Zeit 
die  Kunst  und  sich  selbst  durch  Anerkennung  der  Unübertretl- 
lichkeit  der  Werke  aus  Pbidias  u.A.  Zeit  und  durch  möglichst 
treue  Nachbildungen  derselben.  In  welche  Zeit  mehre  der  uns 
übrig  gebliebenen  Musterwerke,  der  ApoUon  von  Belvedere, 
die  Aplirodite  von  Melos,  der  Torso,  die  Pferdebändiger  auf 
dem  Monte  Cavallo  u.  s.  w.  gehören,  ist  unter  den  Kunstken- 
nern noch  nicht  ausgemacht  ''^•*) ;  doch  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  noch  im  makedonischen,  ja  selbst  römischen 
Zeitalter  durch  Reproduction  dergleichen  Werke,  wie  die  ge- 
nannten, hervorgebracht  werden  konnten.  Erzguss  wurde  in 
Sylla's  Zeit  wieder  viel  geübt;  selbst  unter  den  Kaisern  aber 
mangelte  manchen  Bildungen  grossartiges  Kunstleben  nicht;  un- 
ter Nero  war  der  Erzgiesser  Zenodoros  ausgezeichnet '«**), 
der  von  ihm  gearbeitete  Koloss  des  Nero,  nachher  dem  Son- 
nengotte  geweiht,  galt  für  klassisches  Werk.  Wenn  denn  auch 
nicht,  was  vermuthet  worden  ist,  der  Torso  und  Laokoon 
aus  Titns  Zeit  stammen,  so  zeugt  aus  noch  späterer  Zeit  An- 
tinous  von  der  noch  immer  reich  gefüllten  Ader  des  Kunst-» 
Sinnes  i-^*  ^). 


12910  Müller  A.  §.  311.  —  129c)  Ders.  §.209.  316.  318.  — 
130)  Me.yer  sctz:t  viele  in  die  Zeit  des  Plüdias,  Thierscii  dagegen 
ins  römische  Zeitalter  u.  s.  w.  Gegen  die  Annalinie  lauger  Fort- 
daner  hellciiisclier  Kunst  in  gleicher  Treffliclikeit  erklärt  sich  Mül- 
ler A.  §.  148,  2.  —  131)  Plin.  34,  7,  18:  —  scientia  finfieudi  cae- 
landique  nuUi  veterum  postponeretur.  Müller  197,  —  131  h)  3Iül- 
1er  213. 
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Wie  ungeheuer  nun  die  Vorrät  he  von  Kunstwerken 
bei  Gemeinden  und  Einzelnen  in  Griechenland  und  dessen  Pflanz- 
sfädten  gewesen  seyen,  lässt  sich  in  der  That  kaum  ausden- 
ken, und  die  spärliche  Kunde  von  den  Kunstschätzen,  die  ein 
halbes  Jahrtausend  nach  dem  Blüthenalter  der  hellenischen 
Kunst,  nach  den  unverschämtesten  Räubereien  und  vielfacher 
Zerslörung,  an  manchen  Stätten  übrig  geblieben  waren,  erregt 
hohes  Erstaunen  *32j,  Kicht  bloss  die  Hauptorte  der  althelle- 
nischen Staaten,  sondern  Flecken  und  Dörfer  prangten  mit 
künstlerischer  Ausstattung;  dies  schienen  den  Gemeinden,  gross 
und  klein,  die  werthvollsten  Schätze,  und  der  politische  Ge- 
sichtspunkt, auf  das  gerichtet,  was  ein  Staat  zu  besitzen  er- 
strebt und  gleich  einem  Heiligthum  gepflegt  habe,  ist  hier 
wahrlich  ein  sehr  bedeutsamer.  Nach  dem  Untergange  der  hel- 
lenischen Selbständigkeit  aber  füllten  die  Königssitze  des  Ostens 
sich  noch  mit  der  Nachblüthe  der  Kunstleistungen  und  auch 
daraus  gingen  masslose  Vorräthe  hervor.  Einzelne  aber  füllten 
ihre  Häuser  mit  schön  gearbeitetem  Geräth,  mit  Bechern  *3-l>), 
Vasen,  Gemmen  u.  s.  w.  —  Welchen  Ort  man  als  den  am 
reichsten  ausgestatteten  voranstellen  solle,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden ;  Athen ,  Delphi  und  Olympia  machen  einander  den 
Rang  streitig.  Von  den  Weihgescheuken  auf  Athens  Akropolis 
schrieb  Polemon  vier  Bücher  i"*^) ;  wie  gefüllt  aber  mögen  Del- 
plii's  Thesauren  mit  Kunstwerken,  besonders  der  altern  Zeit, 
gewesen  seyn  i^*) ;  wie  zahllos  die  Statuen  der  Sieger  zu  Olym- 
pia und  an  andern  Spielstätten!  In  der  spätem  Zeit  glänzte 
Rhodos,  wie  einst  Athen,  sein  Vorbild;  noch  in  Plinius  Zeit 
waren  daselbst  dreitausend  Bildsäulen  vorhanden,  unter  diesen 
aber  hundert  Kolosse  ***") ;  der  Heratempel  zu  Samos  war  noch 
in  Strabons  Zeit  ein  wahres  Kunstmuseum  i^*').  Grossen  Reich- 
thum  an  Kunstwerken  hatten  aber  aucliKorinthi^?^^  Sikyoni^s^, 
Mantineia  's«),  Megara  i^«),  Ephesosi*»),  Syrakus  142)^  Akra- 
gasi^3),  Taras  1'*")  u.  s.  w. ;  selbst  bei  den  rohen  Aetolern  zu 
Thermos   befanden  sich    zur   Zeit   ihrer  Händel  mit  Rom  zwei- 


132)  Fr.  Jacobs  über  den  Reichtluim  der  Griechen  an  plasti- 
schen Kunstwerken  und  die  Ursachen  desselben,  aiünchen  1810.  N. 
h.  g.  iu  dessen  verm.  Sehr.  Th.  3.  Meyer  Gesch.  d.  K.  1,  209  ff. 
Müller  A,  §.  252  f.  (die  Kunsttoitographie).  —  132  b)  Darüber  s. 
Cayliis  iu  den  memm.  de  literat.  T.  30.  —  133)  Casaub.  zu  Strab. 
607  A.  —  134)  Paus.  10,  9  ff.  Sainte-Croix  anciens  gouvera  f6- 
d^rat.  274  f.  Vgl.  Leake  N.  Gr.  2,  570  —  576.  Ulrichs  Heise  61.  — 
135)  Plin,  34,  7.  Vgl.  33,  4.  —  136)  Strab.  14,  637.  —  137)  Paus, 
2,  2  ff.  —  138)  Meyer  Gesch.  d.  K.  251.  252.  —  139)  Paus.  8,  19. 
140)  Paus.  1,  40  —  44.  —  141)  Pllu.  36,  14.  —  142)  Meyer  Gesch. 
d.  K.  1,  253.  Vom  Tempel  der  Athene  s.  Cic.  g.  Verr.  4,  55.  — 
143)  Meyer  257.  —       144)  Meyer  a.  O. 
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tausend  Bildsäulen  >'*■').  Von  den  Königssitzen  war  liaiiptsäch- 
lich  wohl  Alexandria  reich  ausgestattet  i'''');  aber  auch  die 
Kunstbeute  des  Aemilius  Paulus  aus  Makedonien  war  unüber- 
scliM'englich;  er  führte  zweihundert  Wagen  voll  Bildsäulen  und 
anderer  Kuustsachen  mit  sich  fort  i''").  Wer  aber  niöciite  nach- 
rechnen wollen,  wie  oft  in  hellenischen  Staaten  Knnstraub 
begangen  wurde  i*'^  1^)!  Die  Reihe  der  Räuber  cröH'iieten  die 
Grosskönige  Dareios  und  Xerxes,  die  sikeliotischen  Städte  wur- 
den heimgesucht  durch  die  Karthager,  Delj)lii  durch  seine  eige- 
nen Dynasten,  das  Gold  von  der  Athene  in  Partlieuon  raubte 
Lachares  in  Kassandros  Zeit*'^'^);  von  den  Römern  aber  lehrte, 
heisst  es,  Marcellus  zuerst  seine  Mitbürger  die  griechische  Kunst 
schätzen  *^^),  das  heisst,  er  öffnete  die  schlummernden  Augen 
der  Habgier!^").  Mummius,  JMuräna,  Varro^*»*),  Sjlla,  Yer- 
res,  Caligula,  Nero  i-''-^)  sind  nur  die  Führer  einer  zahllosen 
Schar  von  Kunsträubern ;  aber  nicht  bloss  Italien  füllte  sich  mit 
geplündertem  Gute,  dem  zahllose  Thränen  in  Griechenland 
mögen  nachgeweint  worden  se_vn,  und  von  dem  aus  Rom  der 
Vandale  Genserich  mehre  ScJüffsladungen  voll  -wegführte,  son- 
dern auch  das  cliristlich- kaiserliche  Byzanz  streckte  nach  dem 
Mutterlande  seine  Räuberfaust  aus  '•''^),  und  dort  fand  auch, 
was  Belisar  aus  Karthago  übersandt  hatte,  mit  dem  übrigen, 
bis  auf  wenige  Ueberreste,    seineu  Untergang. 


b.     Malerei  '). 

§.  141. 

1)    Bis    Zeuxis    und    Parrliasios. 

Vorliebe    für  Glanz    und  Schimmer   der  Farben  hatten  die 
Hellenen    der  heroischen    Zeit   gemein    mit   allen    Völkern    von 


145)  Polyl).  5,  9.  Vfil.  Liv.  39,  5.  —  146)  U.  a.  s.  Athen. 
5,  196  ff.  —  147)  Liv.  45,  39.  —  147  b)  VjiJ.  Müller  A  §,  164.  — 
148)  Pau.s.  1,  25,  5.  —      149)  Plnt.  Marcell.  22.  150)  S.  Polyl). 

9,  10:  ovx  ^x  TW*'  iiM  xoauthcii  n6/.ig ,  ulÜ  tx  ir^g  twj'  oixovi'Twy 
uQdijg.  Dazu  Paus.  9,  30,  1:  rovio  ^aii  tcI  Ino  'EUtji'ftn'  Xfyö/ui-voy, 
i'lvfiiüjunaii'  ((l).oini'oi;  10  0-tiov  o^ßtc'hti.  Y»l.  VölKel  iiher  die  Weg- 
führunji  der  Kunstwerke  aus  den  eroberten  Ländern  nach  Hom,  1798. 
151)  Plin.  35,  49.  —  152)  Paus.  10,  7.  — -  153)  Müller  §.  214,  3. 
Böttiger  Archäol.  d.  Mal.  281. 

1)  Junius  de  pictura  veterum,    Amst.  1637.    4.;     ein  Buch  voll 

wüsten  Geschwätzes.     Der  Catalojins  artificniii  der  zweiten  Ausgabe 

wird  auch   bei  den  Malern  durch  tsilliss  Arbeit  entbehrlich  gemacht. 

Cayhis  in   den    mm.   de    l'acad.   d.    inscr.  19.  25.  30.     Levesque  sur 

Warhsmiith   hellen.  AK.   Bd.  II.   2tp  Aufl.  42 
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natürliclier  Schärfe  und  Lebhaftigkeit  der  Anffassiing  äusserer 
Eindrücke;  Goldglnnz  erfüllt  die  poetisclie  Pliantasie  Homers 
dergestalt,  dass  er  das  äussere  Leben,  welches  er  darstellt, 
reichlich  damit  schmückt;  der  ungewöhnliche  Schein  liochblon- 
den  Haars  war  für  den  Hellenen  reizend  -).  Jedoch  werk* 
schöpferische  Thätigkeit  zur  Ergötznng  des  Auges  durch  Dar- 
stellung Ton  Gegenständen  vermittelst  Zeichnung  und  Malerei 
war  keineswegs  früh  vorhanden  •*);  auch  scheint  jener  sinnli- 
chen Regsamkeit  nicht  die  Kunst  der  historischen  Zeit  vor  An- 
fang der  Perserkriege  zu  entsprechen  ;  Mannigfaltigkeit  des  Far- 
benspiels war  ihr  fremd;  man  bediente  sich  sell)st  wohl  nur 
Einer  Farbe  ^)  und  suchte  durcli  das  Mehr  und  Minder  des 
Hell  und  Dunkel  dem  Auge  ein  Spiel  zu  bereiten ;  selbst  Apel- 
les  nahm  nur  vier  Farben. 

Die  frühsten  Versuche,  dem  Auge  durch  Farbenspiel  Ge- 
nuss  zu  verschafTen,  waren  Anstreichnng  von  Holzbildern  und 
Bemalung  der  Figuren  auf  Thongefässen,  die  Vasenmale- 
rei''''). Der  Hellene  liebte  die  Werke  der  Toreutik  nicht 
bloss  um  der  plastischen  Kunst,  sondern  auch  um  des  Farben- 
schmucks willen;  so  wurden  den  Bildsäulen  auch  Augen  von 
glänzendem  Stein  eingesetzt;  ja  selbst  ehernen  Bildsäulen  wur- 
de zuweilen  ein  Anflug  von  Schattirung  gegeben  ^c).  Eben 
daher  aber  geschah  es,  dass  die  Malerkunst  lange  der  bilden- 
den Kunst  untergeordnet  blieb  und  als  ihr  angehörig  geübt 
wairde.  Die  Anfänge  der  Malerkunst  M'erden  wohl  irrthümlich, 
bis  über  Ol.  16,  die  Zeit  des  lydischen  Königs  Kandaules, 
hinauf  gerückt;  schon  damals  (?)  sollte  Bularchos  sie  geübt 
haben  *•).  Im  hellenischen  JMutterlande  entwickelte  die  Kunst 
sich  nicht  so  früh.  Ihre  Hauptsitze  waren  daselbst,  zuerst  Ko- 
rinth  und  Sikyon'),  späterhin  hatte  auch  sie  in  Athen  und 
lonien  ihre  Pflege.  Die  Ueberlieferungen  von  den  ältesten 
Künstlern   dieser   Gattung  sind  mythisch,   wie    die  von  Dädalos 


les  progr^s  successifs  de  la  peinture  chez  les  Grecs  in  de»  mm.  de 
l'inst.  nat. ,  Liter,  et  b.  arts  T.  1.  Böttiger  Ideen  zur  Archäologie 
der  Malerei,  und  daselbst  S.  122  fF.  und  Müller  A.  §.  74.  die  Itieher 
gehörige  Literatur.  Ausserdem  sind  erschienen :  .J.  Kr.  John  Male- 
rei d.  Alten  1836.  Rob.  Wiegmanu  d.  Malerei  d.  Alten ,  Hann.  1836. 
2)  S.  oben  S.  407.  —  3')  Mit  voller  Glaubwürdigkeit  bemerkt  Pli- 
niiis  35,  6 :  Iliacis  teniporibus  non  fuisse  eam  Cpicturam).  —  4)  Mo- 
nochromaton.  Plin.  35,  5.  Bött.  159.  —  5)  PHn.  35,  36,  15.  Vgl. 
35,  32.  Müller  A.  §.  319.  —  5  b)  3Iüller  A.  §.  73  und  301.  Nach^ 
Weisungen  von  Vasen  mit  Proben  der  alten  rohen  3Ialerversuche  s. 
das.  99.  Vgl.  oben  §.  140  N.  42.  Die  Literatur  d.  Neueren  b.  Mül- 
ler §.  301,  4.  —  5  c)  Böttiger  120.  —  6)  Plin.  35,  34  (8).  Böt- 
tiger 107.     Älüller  A.  §.  74.  —      7)  Plut.  Arat.  12.  13. 
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und  seinen  Scliülcrn.  Als  erste  Zeichner  werden  genannt  Kle- 
antlies  nnd  Ardikes  ans  Korinth  und  Telephanes  aus  Si- 
kyon  ^).  Zeiclinungen  mit  Farbe  bekleidet  liaben  soll  zuerst 
Kl  eoplian  tos  aus  Korinth,  der  angeblich  um  Ol.  30  mit  De- 
maratos  nach  Tarf(uinii  ^)  und  von  da  mit  'IVircjuiniiis  nach  Rom 
£:egan<ien  war;  Bilder  von  ilim  glaubte  man  in  Lanuvium  zu 
liaben  **).  lünen  liedeutenden  Forlschritt  soll  die  Kunst  darauf 
durch  den  Athener  Eumaros  und  den  Kleoniicr  Kimon  ge- 
macht hahen-^'»).  Dass  auch  die  Malerkunst  anfangs  von  Ge- 
nossen eines  Geschlechts  geübt  und  vom  Vater  auf  den  Sohn 
fortgepflanzt  -wurde  J*^),  ist  aus  der  gleichartigen  Krscheiiinng 
im  Gebiete  anderer  Künste  und  Kenntnisse  anzunehmen.  Zu 
einiger  Selbständigkeit  gelangte  die  Malerkunst  in  eben  der 
Zeit,  wo  die  bildende  durch  Phidias,  der  sich  von  der  ^^lalerei 
zur  Bildnerei  gewandt  halte  l^),  auf  den  Gipfel  gehoben  ward. 
Bald  nach  dem  Perserkriege  erwachte  der  Eifer  Athens  und 
anderer  Staaten,  auch  durch  Malerei  öilentliche  Stätten  zu 
schmückeji;  Hallen  und  Vorhallen  der  Tempel  wurden  durch 
Aufstellung  von  Gemälden  verschönert,  so  die  Lesclie  zu 
Delphi  '-),  aucJi  wohl  eigene  Pinakotheken  bei  Tempeln  ange- 
legt ^-'>);  Säidenliallen  an  öirentlicJien  Plätzen  bekamen  eine 
(iejnäldeausstattung,  so  die  Stoa  Poikile  in  Athen,  deren 
Gemälde  Polemon  in  einem  eigenen  Buclie  beschrieb^-*);  auch 
wurden  Gemälde  wohl  in  den  Ilathsgebäuden,  z.  13.  im  athe- 
nischen Buleuterion  i'"") ,  aufgehangen,  nnd  ülierhaupt  von  Staa- 
ten mythische  und  nicht  nünder  häufig  historische  Gegenstän- 
de '''  '>)  Malern  zur  Arbeit  aufgegeben.  Nun  veranlasste  der 
Wetteifer  der  Künstler  auch  öilentliche  Ausstellungen,  bei  de- 
nen um  Anerkennung  des  Vorzugs  gestritten  wurde,  so  bei  den 
Isthmien  und  Pythien  ••'').  Jedoch  gelangten  Gemälde  bei  den 
Hellenen  niemals  zu  gleicher  Geltung  im  Cult,  als  die  Werke 
der  bildenden  Kunst;  das  Gefühl  des  Kunstgenusses  scheint 
niemals  dem  religiösen  untergeordnet  gewesen  zu  seyn,  dahin- 
gegen bei  den  Bildsäulen  das  Künstlerische  sich  erst  spät  aus 
dem  Religiösen  entwickelte. 


8)  Plin.  35,  5.  —  9)  F.bendas.  —  91))  Das.  35.  34.  — 
10)  Bött.  135.  —  11)  Plin.  35,  34.  —  12)  Paus.  10,  25  ff.  Plin. 
35,  35.  Goethe  Jen.  L.  Z.  1804,  1  f.  Bottiger  296  f,  O.  .Jahn  die 
Geiiiälde  des  Polygnotos  in  den  Leschen  zu  Itelplii.  Kiel  1841.  — 
121))  Meyer  Gesch.  d.  K.  2,  132  f.  —  13)  Athen.  13.  577.  —  14) 
—  Tovg  de  d-tOfXoUtiug  tyncai'e  IliiioToyiViii;.  Pans.  1,3,4.  —  14  1>)  So 
liess  Theben  durch  Androkydes  ein  Gemälde  von  einem  Beiterge- 
fechte  bei  Platää  fertigen.  Plut.  Pelop.  25.  —  15)  Plin.  35,  35,  9. 
Der  erste  aller  öffentlichen  Wettstreite  der  3Ialer  war  der  des 
Paiiänos  mit  dem  ChalKidier  Timagoras.  Von  Timanthos  JSiege 
über  Parrhasios  zu  Samos  s.  Piiu.  35.  36,  5. 
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Zu  liöliem  Ehren  ward  die  Malerkunst  zuerst  gebraclit 
durch  Polygnotos  aus  Tliasos  i*^),  Sohn  und  Schüler  des 
Aglaophon  *'),  den  Zeitgenossen  des  Kiinon,  Perikles  und 
Phidias,  Buhlen  von  Kimons  Schwester  Elpinike  i*).  Damit 
■ward  eine  attische  Malerschule  begründet.  Polygnotos  malte 
für  das  athenische  Gemeinwesen  bald  nach  Ol.  80  i**)  die  pei- 
sianaktische  Stoa,  welche  nun  aber  Poikile  benannt 
wurde,  die  Propyläen,  den  Tempel  der  Dioskuren  und  die 
Opisthodomos  des  Tempels  der  Polias-**),  in  Delphi  die  Les- 
che  des  Tempels  2')^  und  zwar  im  Auftrage  mehrer  Staaten, 
z.  B.  der  Knidier,  welche  zwei  Darstellungen  fertigen  Hessen  2-); 
ferner  zu  Platää  die  Propyläen  des  Tempels  der  Atliene  Areia, 
für  welchen  Phidias  das  Götterbild  fertigte  ^3^.  Seine  Kunst 
stand  noch  in  Aristoteles  Zeit  in  hohem  Ansehen;  dieser  zieht 
Polygnotos  Gemälde  wegen  des  ethischen  Gehaltes  den  Prunk- 
werken späterer  Meister  vor  24),  Polygnotos  wird  auch  als 
einer  der  ersten  Meister  in  der  Enkaustik  genannt  ^3)^  die 
nachher  Pausias  vervollkommnete-*').  —  Zeitgenossen  des  Po- 
lygnotos waren  Mikon  und  Panänos;  der  erstere  malte  mit 
oder  nach  Polygnotos  die  eine  Hälfte  der  Wände  der  Stoa 
Poikile-'^),  ein  Gemälde  für  den  Tempel  der  Dioskuren  2^)  u.s.  w. 
Panänos  -^),  Vatersbruderssohn  des  Phidias,  half  an  mehren 
Werken  desselben  durch  Auftragung  der  Farben,  namentlich 
auf  das  Gewand  3*^);  Gemälde  von  ihm  waren  im  Tempel  des 
olympischen  Zeus**);  in  der  Stoa  Poikile  stellte  er  ein  Ge- 
mälde von  der  Schlacht  bei  Marathon  auf  32)^  woran  Mikon 
mitgearbeitet  hatte  ^3),  Auch  Onatas  der  Aeginet  wird  als 
Maler  genannt  **  b). 

Während  des  peloponnesischen  Krieges  wurde  ein  höherer 
Stand  der  Malerkunst  vorbereitet;  Euenor,  Täter  und  Leh- 
rer des  Parrhasios,  blühte  um  Ol.  89  **);  ApoUodoros  von 
Athen,  dessen  Meisterschaft  in  01.94  gesetzt  wird  ^j),  brachte 


16)  Plin.  35,  35  (9:).  Böttiger  262  f.  Müller  A.  134.  —  17) 
Harp.  nokvyvcoiog.  —  18)  Plut.  Kim.  4.  —  19)  S.  Sillig  unter 
Aglaopli.  u.  Polygnotus.  _  20)  Bött.  274  ff.  —  21)  N.  12.  — 
22)  Paus.  10,  25.  —  23)  Bött.  365.  —  24)  Arist.  Pol.  8,  5,  7: 
ÖH  /UT)  T«  JlavGcavos  &i(0QtTv  tovg  v^ovQy  äXXd  tu  IloXvyvüxov  xccl 
sl'rig  iiM.05  Toir  yQcttpscov  rj  nuy  ccyaX/uajonotciiy  iany  tj^ixog.  —  25) 
Plin.  35,  39.  Von  dem  Technischen  der  Enkau.stik  s,  Pliu.  35,  41; 
und  von  ihrem  Verhältnisse  zur  übrigen  Malerei  überhaupt  Meyer 
Gesch.  d.  K.  2,  262.  Müller  A.  §.  320.  —  26)  Plin.  35,  40,  11.  -^ 
27)  Plin.  35,  35.  —  28)  Paus.  1,  18.  —  29)  Bött.  242  ff.  —  30) 
Strab.  8,  354.  -^  31)  Strab.  a.  O.  Genaueres  s.  Paus.  5,  11,  2. 
32)  Pausan.  35,  34.  A^gl.  Sillig  Panänus.  -^  33)  Ders.  Mikon.  -^ 
33  b)  8-  140.  N.  68.  —  34)  Plin.  35,  36,  I.  —  35)  Ders.  a.  O. 
Müller  8.  136. 
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zuerst  Licht  und  Scliatteu  in  die  Malerei  '^^)  und  gab  ilir  da- 
durch ein  eigentliüinliclies  Gepräge,  das  zu  ilirer  völligen  Son- 
derung von  der  bildenden ,  und  ihrer  eigenen  Geltung  als 
selbständige  Kunst  wesentlich  beitrug.  Dass  auch  schon  um 
jene  Zeit  Einzelne  die  Malerei  zur  Verzierung  ihrer  Wohnungen 
in  Anspruch  nahmen,  wird  durch  die  Erzäliinng  von  dem  Sa- 
niier  Agatharchos,  der  die  Malerei  als  Skenngraphie  liedeu- 
tend  förderte  3«b)j  und  Alkibiades  bewiesen.  Dieser  nehmlich 
zwang  den  Maler,  eine  Zeitlang  ununterbrochen  in  Alkibiades 
Hause  zu  arbeiten  3");  dabei  kann  doch  aber  nidit  etwa  an 
Ijlosse  Färbung  der  Wände  gedacht  werden  ^'^).  In  diese  Zeit 
gehört  aucli  der  Herakleiot  Zeuxippos  ^^). 

2)     Die   Zeit    des    Zeuxis    und    Parrhasios. 

Zeuxis  und  Parrhasios  sind  die  Vertreter  des  zweiten 
Zeitalters.  Zeuxis^**),  aus  dem  italiotischen  Herakleia,  auf 
seinem  Gipfelpunkte  um  Ol.  95,  war  berühmt  wegen  seiner 
blendend  schönen  Darstellungen j  i'edoch  wurde  der  ethische 
Ausdruck  darin  vermisst  ^l).  Der  Willfährigkeit  der  Krotonia- 
ten  oder  Akragantiuer,  seiner  Phantasie  durch  Vorführung  weib- 
licher Schönheiten  Nalirung  zu  geben  ^-),  ist  schon  gedaclit 
worden.  Auch  Parrhasios  aus  Ephesos '"^j ,  eingebürgert  in 
Athen,  war  ausgezeichnet  durch  Leistungen,  in  denen  Schön- 
heit der  Umrisse  und  Huld  und  Lebhaftigkeit  der  Gesichter  ^'*) 
hervorstacli.  —  Neben  diesen  beiden  und  zum  Theil  im  Wett- 
eifer mit  ihnen  war  thätig,  um  Ol.  96,  Timanthos  aus  Si- 
kyon,  dessen  Gemälde  von  der  Opferung  der  Jphigenia,  auf 
welchem  Agamemnon  mit  verhülltem  Antlitz  dargestellt  war, 
Bewunderung  fand  ^•^).  Als  Hauptort  dieser  Schulen  ward 
Ephesos  bezeichnet;  Illusion  als  ein  Haupteffect;  Hochmuth 
der  Künstler  begleitete  die  Malerei  in  diesem  Stadium^»!'). 


36)  Plut.  V.  Rulim  d.Atli.  7,  362:  nQMTog  I'^svqwv  (i&oQiii/  •/.n\ 
tcTiöyoMaiv  a/.iug.  —  361))  ÄlüUcr  §.  107,  3.  —  37)  Audok.  g.  Alk. 
119.  Von  der  Fertia;keit  des  Asatharclios  s.  Plut.  Perikl.  11.  — 
38)  Nacli  Pliuius  35,  37  kam  Wandmalerei  erst  in  späterer  Zeit  auf 
Nun  enim  parietes  excolebant  domiuis  tautum,  nee  domos  iino  in 
loro  maiisuras,  quae  ex  incendiis  rapi  neu  possent.  —  NoTidum  li- 
hebat  parietes  totes  pin;i;ere.  Omiiis  corum  ars  urbibus  excubabat, 
pictorque  res  communis  terrarum  erat.  —  39)  Piaton  Prota«.  318  C. 
40)  Plin.  35,  36,  2  —  4.  —  41)  Arist.  Poet.  6:  »}  J*  Ztv^iöog  yga- 
(f'f]  ouiSty  fyji  tidog.  —  42)  Plin.  a.  0.  Cic.  v.  Erfind.  2,1.— 
43)  üftrab.  14,  641.  Pün.  35,  6,  5.  —  44)  Plin.  a.  O.  —  argutias 
vultus,  elegautiam  capilli,  vcnustatem  oris  etc.  Vgl.  von  ihm  oben 
§.  139,  N.  42.  —  45)  Plin.  35,  36,  6.  Vgl.  N.  15.  —  45  b)  aiül- 
Icr  §.  137.  138. 
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Nach  diesen  verging  einige  Zeit,  ehe  die  Kunst  einen  aher- 
maligen  Auisclnvung  bekam ;  docli  waren  nicht  geringgescliätzt 
Androkydes  aus  Kyzikos  '^^) ,  E  u  p  o  m  p  o  s ,  Lelirer  des  Pam- 
philos '''"),  von  Sikyon ,  um  Ol.  100,  Euphranor,  auch  als 
Meister  in  der  bildenden  Kunst  geachtet'*),  nnd  INikias  um 
Ol.   104''«),    nnd  Mkomachos  nm  Ol.  105  5«>). 

3)    Die   Zeit   des    A pelle s. 

Ein  neues  Zeitalter,  das  der  liÖclisten  Vollendung  der 
Malerkunst,  wurde  vorbereitet  in  Sikyon.  Hier  gründete  um 
Ol.  105  Pamphilos  aus  Ainphipolis  eine  Kunstschule,  wo 
jeder  Schüler  zehn  Jahre  lernen  und  ein  Talent  bezahlen 
inusste  •*i).  Aus  ihr  ging  zuerst  hervor  Melanthios,  um 
Ol.  112  "'2),  und  grösser  als  dieser  und  als  der  Vorsteher  der 
Schule,  Apelles'^)  aus  Kos,  Schüler  des  Pamphilos  und  auch 
des  Melantliios,  thätig  von  Ol.  107  — 118,  über  dessen  voll- 
endete 3Ieistersc]iai't  Avie  üljer  die  vollendete  Schönheit  der 
Anadyomene  im  Asklepiostempel  zu  Kos  ^^ 'j)  bei  den  Alten 
nur  Eine  Stimme  war,  und  der  mehr,  als  irgend  ein  anderer 
die  Kunst  zur  Saclie  des  öllentlichen  Urtlieils  und  Geschmackes 
machte,  indem  er  seine  Gemälde  ausstellte,  um  die  Urtheile 
der  Vorbeigehenden  zu  vernehmen  3').  Dennoch  galt  seines 
Nebenbuhlers  Amphion  Kunst  zu  gruppiren  für  vorzüglicher, 
als  die  seine '^■'),  und  hochberühmt  war  neben  ihm  Protoge- 
nes  aus  Kaunos  in  Karlen  •**»),  der  noch  Ol.  119  lebte.  Um 
diese  Zeit  ward  in  Rhodos  der  Kunst  eine  neue  herrliche 
Pflege  bereitet;  Protogenes,  der,  wie  oben  erzählt  worden, 
während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Demetrios  Poliorketes 
sein  Meisterstück,  den  lalysos,  malte,  galt  anfangs  bei  den 
Rhodieru,  deren  Kunstsinn  wohl  noch  im  Schlummer  lag,  we- 
nig; erst  als  Apelles  mit  bewunderungswürdigem  Edelniuthe 
eins  seiner  Gemälde  für  fünfzig  Talente  kaufte  und  auss])rengen 
liess,  er  wolle  es  als  sein  eigenes  verkaufen,  wurde  Protoge- 
nes Meisterschaft  erkannt  •*').  ■ —  Gross  neben  Apelles  und 
Protogenes   war  Aristides    von  Tlieben,    dessen  Gemälde  von 


46D  Plin.  35,  36,  10.  Pliit.  Pelop.  25.  —  47}  Plin.  35.  36,  7. 
48)  Plin.  35,  40,  25.  Paus,  1,  3,  3.  —  49)  Plin.  35,  40,  28  iK.  Kndc 
vgl.  oben  §.  139,  X.  8.  Von  einejii  spätem  Mkias  s.  Plin.  a.  O.  Vjil. 
Sillig.  Eines  von  beiden  Zeitgenoss  war  Atlienion  aii.s  ]\laroneia, 
dem  Nikias  zuweilen  vora;ezo»en.  Plin.  35,  40,  29.  —  50)  Plin. 
35,  36,  10,  Vgl.  Sillig  IVikoniacbus.  —  51)  Plin.  35,  36,  8.  Mül- 
ler A.  139,  3.  —  52)  Plin.  35,  36,  10.  —  53)  Ebendas.  —  531)) 
Müller  §.  141,  3.  —  54)  Plin.  35,  36,  12.  —  55)  Ders.  35,  36,  10 
—  cedcbat  Anipliioni  de  dispcsitionc,  —  56)  Ders.  35.  36,  13.  — 
57)  Uers.  35,  36,  13, 
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einer  eben  eroberten  Stadt,  einem  Kranken  und  von  Dionysos 
sehr  hocbgescliätzt  wurden  •^'^).  Das  letzte  war  in  der  korinthi- 
schen Beute  des  JMuunnius;  Attalos  bot  600,000  Sestertien  da- 
für; nun  aber  Hess  Muniinius  es  nach  Koin  bringen  ''^).  Für 
ein  Schlachtgemälde  bekam  derselbe  vom  Tyrannen  von  Ela- 
teia,  Mnasoii ,  tausend  [iMinen  ♦»");  ein  anderes  Gemälde  kaufte 
Attalos  in  einer  Zeit,  wo  die  l'reise  allerdings  gestiegen  wa- 
ren, lur  hundert  'Jalente  "•).  Zeitgenoss  des  Apelles  undjPro- 
togenes  war  aucli  Pausias  aus  Sikyon,  berühmt  hauptsächlich 
als  IJlumenmaler '•2)  und  wegen  der  Anwendung  von  einge- 
braimten  WacJjsfarben  <»3).  Nun  aber  neigte  die  Kunst  iin- 
geacJitet  der  Gunst  und  Freigebigkeit  der  Könige  gegen  die 
Maler  sich  rasch  dem  Verfalle  zu;  Antiphilos,  Theon  der 
Samier  u.  s.  w\,  zum  'J'jieil  Apelles  Zeitgenossen,  kamen  nicht 
zu  lioher  Geltung;  Entartung  des  ächten  Schönheitssinns  be- 
kundet aber  die  Kunst  des  Pyreikos,  welcher  Karbierstuben 
und  Schusterwerkstätten,  Eselchen  u.  dgl.  darstellte**'')  und 
des  Ktesilochos,  welcher  die  Kunst  zu  frivolen  Darstel- 
lungen aus  dem  Gebiete  des  Götterthums  missbrauchte,  z,  D. 
die  Geburt  des  Bakchos,  wo  Zeus  als  Wochner  mit  Hebammen 
umgeben  *>■'')  war  u.  dgl.  malte.  —  Von  den  übrigen  Künst- 
lern niedern  Ranges  giebt  Plinius  ein  Verzeichniss  *'**');  für  den 
vorliegenden  Zweck  liat  dieses  keine  Wiclitigkeit. 

Von  der  Kunst  der  obgedachten  grossen  Maler  uns  eine 
Vorstellung  zu  machen  ist  uns  nicht  gegeben,  da  die  Zeit  alle 
ihre  Werke  vertilgt  hat.  Dagegen  ist  in  dem  grossen  Vorrathe 
von  Vasen  mit  Gemälden,  welche  grossentheils  hellenische 
Kunst  in  Italien  hervorgebracht  <'^),  eine  Menge  sinniger  und 
schöner  Gestaltungen,  die  auf  die  hohe  Vollendung  der  grossen 
öleisterwerke  schlicssen  lassen.  —  Von  der  Wandmaleroi 
al  fresco  und  dem  Mosaik  <»*),  das  erst  in  der  römischen 
Kaiserzeit  mit  JMeisterschaft  gearbeitet  wurde,  mögen  der  Zeit 
der  hellenischen  Selbständigkeit  nicht  unbedeutende  Anfänge 
angehören.  Auch  ist  als  der  Malerei  verwandte  Kunst  noch 
der  Stickerei  und  Buntweberei  zu  gedenken,  deren 
Künstler,  tioi'/.iXtu) ,  schon  in  Phidias  Zeit  zu  Athen  gefunden 
wurden  *»•'). 


58D  Pliii.  35,  36,  19.  —  59)  Dcrs.  35,  8.  —  60)  Ders  35, 
36,  19.  —  Gl)  Ebcud.  —  62)  Dcrs.  35,  40,  il.  —  63)  Ebendas 
64)  Dcrs.  35,  37.  Er  Iiiess  llliyparograplios.  —  65)  Dcrs.  35,  40, 
33.  Vgl.  Böttiger  266.  —  66)  Pliu.35,  40,  32.  Vgl.  Müller  §.163. 
208.  —  67)  Müller  A.  §.  177.  —  68)  Müller  A.  §.  322.  —  69) 
Plut.  Porikl,  12.     Müller  §.113,  1. 
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c.    Baukunst  ^). 
§.  142. 

Die  Baukunst,  Mclche  die  Aufführung  von  Dach  und  Fach 
zur  Behausung,  von  Strassen,  Kanälen,  Schiffen  und  Brücken 
zum  Verkehr,  von  Mauern  und  Zinnen  zur  Yertheidigung,  und 
von  Kriegsmaschinen  zum  Angriffe  u.  s.  vr.  als  ihr  angeliörige 
Pflegschaften  verwaltet,  ersclieint  bei  Allem  diesem  als  dem 
Bedürfniss  des  gewöhnlichen  und  niedern  Menschenlebens  dienst- 
bar; freier  erhebt  sie  sich,  wo  es  regelmässige  Anlage  von 
Städten,  Richtung  der  Strassen  und  Plätze,  Anlage  von  Brun- 
nen u.  s.  w.  gilt;  zu  voller  Selbständigkeit  als  Kunst  aber,  wo 
die  Idee  des  Schönen  in  einem  Bauwerke  ausgedrückt  werden 
soll,  und  andere  Zwecke,  wenn  auch  nicht  beseitigt,  doch  je- 
nem insofern  untergeordnet  werden,  als  die  Baukunst  selbst 
einen  höhern  Standpunkt  nimmt,  als  von  welchem  bei  diesen 
ausgegangen  wird.  Schöne  Gebäude  aufzuführen  ist  aber  fast 
durch  alle  Zeiträume  hellenischer  Selbständigkeit  nur  der  Staa- 
ten, nicht  der  Einzelnen,  Sorge  und  Aufgabe,  und  die  schöne 
Baukunst,  mehr  als  irgend  eine  andere,  für  Oeffentlichkeit 
werkthätig  gewesen.  In  der  guten  alten  Zeit,  wo  der  Staats- 
bürger sich  mehr  der  öffentlichen  Freiheit,  die  keineswegs  von 
weichlicher  Bequemlichkeit  begleitet  war,   denn  des  Wohlseyns 


1)  Vitruv  und  dessen  Ausleger  und  Uehersetzer ,  insbesondere 
die  Einleitung  vor  Wilkins  Ausgabe.  Gute  Notizen  über  arcbitekto- 
niscbe  tSchriftsteller  des  Altertluuns  s.  b.  Vitr.  Yorr.  B.  7.  —  AViu- 
clvclinann  Aniuerkuiiuen  üb.  die  Baukunst  der  Alten,  1762.  J.  ß. 
xmd  Fr.  Piraiiesi  oeuvres  siir  l'arcliitecture  et  les  antiquites  Grecques 
et  Romaines.  N.  A.  1800  ff.  17  F.  .Stieglitz  Arcliäologie  der  Bau- 
kunst, J80I  f.  3  —  8.  Dessen  Gescbicbte  der  Baukunst,  1827, 
S.  177  f.  Hirt  Baukunst  nach  den  Grundsätzen  d.  Alten,  1809.  Des- 
sen Gesch.  d.  Baukunst  bei  den  Alten,  1821.  2.4.  Müller  Arch. 
§.  41.  43.  43—55.  80.  81.  101.  105-  111.  114.  149.  Bötticher  Tekto- 
nik d.  Hellenen  Potsd.  1844.  Von  den  Kupferwerken  sind  die  bedeu- 
tendsten: D'Orvilie  !Siciila  1762.  64.  2  F.  {Stuart  und  Revett  anti- 
quities  of  Athens,  1762  f.  4  F.  Chandler  nnd  Revett  loniaii  antiqui- 
ties,  1769  f.  2  F.  The  unedited  antiquities  of  Att.,  by  the  society 
of  dilettanti.  Deutsche  Nachstiche,  besorgt  von  Eberhard,  sind  seit 
1826  in  Darmstadt  bei  Leske  erschienen.  Le  Grand  galerie  antique, 
1806  ff.  Wilkins  antiquities  of  Magna  Grecia,  1807.  F.  Dess.  Athe- 
nien.sia,  1816.  Unentbehrlich  sind  aber  auch  die  Reisen  von  Clarke, 
Dodwell ,  der  Expedition  scientif.  de  ia  Aloree  u.  s.  av.  ,  und  die  Ein- 
zelschriften über  die  Tempel  von  Epiiesos,  Phigalia,  Akragas,  ,Sc- 
linus  u.  s.  w.  Vgl.  Müller  A.  §  80.  Wenig  brauchbar  sind  die  ober- 
flächlichen und  nicht  treuen  Zeichnungen  in  le  Roy  Ics  ruines  des 
plus  beaux  monuniens  de  Ia  Grece,    1758.    2.  A.    1769.  70.    2  F. 
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im  Famllieiileljen  erfreute,  lag  es  dem  Sinne  des  Einzelnen 
fern,  sicli  ein  schönes  Wohnhaus  zu  erbauen;  es  bedurfte  nicht 
der  ausdrücklichen  Staatssatzung,  wie  in  den  Ijkurgischen  Ge- 
setzen, um  unge!)ührlichcr  Lust  Einzelner  zu  wehren^);  wenn 
Diodor  von  der  Pracht  der  Privatbauten  in  Akragas  erzählt  '^), 
so  ist  hier  wohl  eher  an  Uel)ertreibung  des  unkritischen  und 
überdies  landsmännisch -parteiischen  Sikelioten,  als  an  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  zu  denken.  Der  Sinn  der  Einzelnen 
war  dagegen  auf  Anschaffung  schönen  und  bequemen  Hausge- 
räths  gerichtet;  erst  in  der  makedonisch -römischen  Zeit  ent- 
standen die  griechischen  Prachtwohnhäuser,  welche  Vitruv  be- 
schreibt *).  Wenn  nun  aber  die  Ujiternelimung  schöner  Bau- 
ten vorzugsweise  und  fast  ausschliesslich  den  Staatsregierungen 
beizuschreiben  ist,  so  erfüllt  sicli  der  Kreis  des  öffentlichen 
Bauwesens  docli  nicht  bloss  mit  schönen  Bauten,  und  abgerech- 
net die  Kriegsbauten,  deren  oben  gedacht  worden  ist-''),  ha- 
ben wir  es  mit  sämmtlichen  öffentlichen  Bauten  zu  tliun ,  und 
die  Vorübungen  der  Kunst   darin   zu  beachten. 

1)    Abwandlungen    nach   Zeit    und  Verfassung. 

Der  Geist  der  verschiedenen  Verfassungs formen 
offenbart  auch  hier  verschiedenen  Einfluss,  und  die  Tjrannis 
und  die  gereifte  Demokratie  erscheinen  als  der  Baukunst  vor- 
züglich günstig.  —  Die  Anfänge  der  öffentlichen  Baukunst  ge- 
hen bis  in  die  Zeit  des  heroischen  Fürsten  thums  hinauf; 
Einfluss  der  Natur,  wie  z.  B.  in  x\egypten,  ist  nicht  sicher 
naciizirweisen;  doch  ist  hiebei  in  Erinnerung  zu  bringen,  dass 
die  Hellenen  niemals  weder  Nomaden  noch  Höhlenbewohner 
gewesen  sind,  als  eigenthümliche  Erscheinung  des  alt-pelasgi- 
schen  Lebens  dagegen  die  Erbauung  von  Burgen  auf  Berg- 
höhen hervortritt,  der  Ausdruck  kecken,  hochstrebenden  Sin- 
nes, desgleichen  dass  die  Massen  des  Gebirges  früh  zu  Stein- 
bauten führten.  Kvklopischer  Mau  erbau  6),  Mie  zu 
Tir\ns,  Lykosura  u.  s.  w. ,  war  natürlich  gegeben,  wo  Fels- 
blöcke vom  Urgestein  losgerissen  und  einzeln  umherlagen ;  noch 
jetzt  baut  der  Holsteiner  die  Grundlage  von  Scheunen  und  Stäl- 
len auf  kyklopische  Art  von  übereinandergeschichteten  Kiesel- 
massen, die  in  Menge  dort  gefunden  werden;  regelmässige 
Behauung  der  Mauersteine  ergiebt  sich,  sobald  die  Steine  ge- 
brochen werden  müssen.  Eine  chronologische  Stufenfolge  von 
da  bis  zum  Bau  mit  behauenen  Quadern  lässt  sich  an  den  Trüm- 


2)  S.  oben  S.  420.    —       3)  Diod.  13,  83.  84.  —       4)  Vitr.  6, 
7  CIO).  —      5)  S.  288.  299.  321.  —      6)  übcu  «.  288  N.  66 d. 
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mern  liellenischer  Bauteu  niclit  nacli-weisen  <5  b^.  Dass  unter 
Kyklopen  eine  Art  Baiibrüderscliaft  zu  verstehen  sey,  ist  viel- 
leicht mehr  als  blosses  Spiel  des  Witzes.  Die  Telchinen  geben 
in  Erzbereitung  das  Analogen.  Andeutungen  des  Schönheits- 
sinnes in  Bezug  auf  Bauten  finden  sich  in  den  homerischen  Ge- 
dichten '^);  docli  allerdings  sind  häufiger  die  Erwähnungen  vom 
Glanz  edeln  Metalls  S),  als  von  scheinen  Verhältnissen.  Als 
Gebäude,  an  welchen  zuerst  die  Baukunst  sich  in  mehr,  als 
Befriedigung  gemeinen  Bedürfnisses  versuchen  konnte,  sind 
fürstliche  Wohnungen,  Tempel,  Schatzhäuser  und  Be- 
gräbnissstätten anzuführen.  Bei  den  ersten  setzte  sich  der  ur- 
alte Burgbau  fort;  doch  innerhalb  der  Akropolis  wurde,  zu 
geschweigen  des  oben  erwähnten  Bedachts  auf  Schmuck  mit 
metallenen  Pfosten,  Thüren  u.s. w. ,  auch  an  Geräumigkeit  und 
Bequemlichkeit  der  Gebäude  zu  \  ersammlungen  der  Edeln  um 
den  Fürsten,  deren  die  Odyssee  erwähnt,  desgleichen  an  Cult- 
stätten  gedacht.  Von  den  letztern  befanden  sich  jedoch  viele 
auch  ausserhalb  der  Akroj)olen  und,  nach  der  Natur  des  Auf- 
kommens der  Einzel -Culte  in  den  Staaten,  von  dem  fürstli- 
chen Vorstande  unabliängig,  namentlich  eine  Menge  von  Ora- 
kelstätten. Die  ältesten  Tempel  -waren  ohne  Zweifel  alle- 
sammt  sehr  einfach  und  sehr  eng;  denn  vorherrschender  Grund- 
gedanke war,  wie  oben  gedacht,  dass  der  Tempel,  gleichwie 
in  uralter  Zeit  selbst  Baumhöhlen  ^^^),  nur  Wohnung  eines  Got- 
tes, oder  auch  melirer  Götter  sey,  nicht  aber  bestimmt,  die 
Verehrer  derselben  in  sicli  aufzunehmen ;  dieser  Ansicht  schei- 
nen die  von  Pausanias  nocli  gesehenen  Tempel,  deren  ältesten 
er  den  Tempel  des  ApoUon  'J'hearios  zu  Trözen  nennt  ^),  na- 
mentlich der  Athene  Chalkioikos  in  Sparta  i**),  entsprochen  zu 
haben.  Oido) ,  Terapelgewölbe,  zur  Aufbewahrung  von  Vor- 
räthen ,  gehören  zu  den  Anfangsbanten  i**'»^.  Grabstätten 
aus  der  heroischen  Zeit  wurden  späterlün  sehr  viele  gezeigt 
und  zwar  die  meisten  als  Heroa,  mit  einem  Tempelchen  über- 
baut; ursprünglich  al)er  waren  es  schlichte  Erdhügel  mit  einem 
einfachen    Denkmal  **),     oder     aufgethürmte    Steinraassen  i-). 


6  b)  Gegen  Petit -Nadel  und  Dodwell  haben  sich  eine  Menge 
Stimmen  (vgl.  oben  S.  28G  N.  66 d  und  aucli  Puillou-Bohlaye  S.  4) 
erhoben.  Vgl.  zur  Literatur  Müller  A.  46,  2.  — •  7)  J(6/ncera  uycc- 
xlvra,  uykcca ,  u'iia  ,  /uanuninovTn  ,  iil'enftffa  x.T.l.  —  8)  Od^ss. 
4,  72.  7,  83.  II.  17,  2l\i.  a.  —  8b)  .Alüller  52,  2.  —  9)  Paus. 
2,  31,  9.  —  10)  Paus.  3,  17,  3.  Vgl.  10,  5,  5.  Thuk.  1,  134: 
—  oixr)f.ic<  ou  f^^yct,  0  »]»/  tov  Uqov.  Von  andern  .s.  Müller  §.  53, 
2.  —  10b)  Acayoi  oiöog  v.  Delphi.  II.  9,  404.  Müller  A.  g.  48. 
11)  II.  23,  255  f.  7,  336.  —  12)  11.  24,  797.  Von  den  Denkmalen 
des  Ajax  und  Achilles  an  der  troischeu  Küste  s.  Strab.  13,  595  und 
596.  Plin.  5,  33,  und  vgl.  die  Abbildungen  in  Lechevaliers  Heise 
nach  der  Ebene  von  Troja.     Vgl.  Müller  50,  2. 
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Bäume  wurden  goni  mn  tli-al)stätten  imcl  um  Tempel  ge- 
püoiizf '3),  oder  aucJi  wohl  dergleiclieii  in  der  JMitte  eines  wal- 
digtcn  'J'einenos  angelegt  •'').  Von  ])i()fanen  Gehäuden  mögen 
die  schon  erwähnten'')  Schatzhäuser  (^y^rrai;(Jo/)  i' ''),  de- 
ren, ausser  hei  Orrhomenos  und  JMykenä  sich  auch  hei  Amy- 
klä  *'*)  und  bei  Tharsalos  *")  gefunden  hahen,  kegelförmig  in 
ein  Spitzdach  auslautende  Runde,  dem  eben  aurkeimenden  Kunst- 
sinn als  Uehungsgegenstände  gedient  liaben ;  an  den  Ueber- 
resten  des  Schntzhauses  von  Mykenä  erblickt  man  Zierrathen 
der  Steiunietzkunst  l'*) ;  und  auch  das  Löwenthor  daselbst'") 
giebt  hievon  ein  Beisjiiel.  Ob  die  Sagen  von  der  Anlegung 
von  Lab_>rinthen  Grund  haben,  ist  nicht  wohl  zu  entscheiden; 
Felsgeklüft,  durch  ein  JNaturspiel  seltsam  und  gleich  dem  Ge- 
bilde menschlicher  Hand  gestaltet,  mag  die  Mähr  von  Minos 
Labyrinth  veranlasst  habeji-");  vernünftiger  Zweck  ist  bei 
keinem  dieser  Gebäude  aufzufinden;  der  Aufführung  von  gi- 
gantischen und  zwecklosen  IJauwerken  zur  blossen  Aufbietung 
und  Uebung  oder  wolil  gar  Abnutzung  von  Menschenkraft  war 
aller  der  hellenische  Sinn,  selbst  der  Tyrannen,  denen  doch 
Schuld  gegeben  wird,  mit  Unternehmung  grosser  Bauten  Er- 
schöj)fung  der  Habe  des  Volkes  und  damit  seines  Muthes,  beab- 
sichtigt zu  haben,  immer  abgeneigt.  Dagegen  wird  des  unent- 
behrlichen Tummelplatzes  liellenischer  Volksversammlungen,  der 
Agora,  aus  gefügten  Steinen  gebildet,  schon  in  der  Odyssee 
gedacht -').  Auch  lässt  sich  annehmen,  dass  Wasserbauten,  so- 
wohl zu  Katabothren  als  an  Häfen  früh  stattgefunden  haben  '■^'  •'). 
Die  Baumeister  des  lieroischen  Zeitalters,  Dädalos--),  Aga- 
medes    und    Trophoni  os -^),     die    Pelasger    Agrolas    und 

13)  Auf  dem  Marlite  zu  Elis  sah  Pausanias  ein  nierl<würdiftcs 
Denloiial,  des  Oxylos,  wie  ihm  ji;esae;t  wurde:  iail  öt  ovx  l^',n]l6y, 
y.ttl  101/01  fitv  ovy.  tiol ,  ibv  oQOifov  dt  ö{)v6g  ui'^/ovan'  tiQyc.Guivoi 
yioi'ig  5,24,7.  Von  Alkniäous  Denkmale  in  Psophis  s.  Dens.  8,  24,  4, 
14)  Vom  Hain  zu  Onclicstos  s.  II.  2,  506.  —  15)  Oben  S.  65.  — 
15)))  jMüller  g.  48.  49.  —  16)  Gell  itinerar^-  of  the  Morea  225. 
Dodvvell  1,  228.  —  17)  Dodwell  a.  O.  —  18)  S.  Müller  Rec.  v. 
Meyer  Gesch.  d.  K.  und  Thierscii  Kpoch.  d.  gr.  K.  in  Wien.  Jahrh. 
36,  186  f.  —  19)  S.  oben  §.  140  IV.  20 e.  Auch  in  Clarke's  Heise 
ist  eine  Abbildung  desselben.  —  20)  Von  der  Verschiedenheit  der 
Höhlen  bei  Gortys  (worüber  Cockerell  in  Walpole  trav.  402  ff.)  und 
des  nur  poetisch  fiiigirten  dädalischen  Labyrinths  bei  Knosos  s.  Hock 
Kreta  1,  56  ff.  Prokesch -Osten  1,  616  1'.  Eines  Labyrintiis  aus  hi- 
storischer Zeit,  auf  Lemnos  von  dem  Aegineten  Sniilis  Cl>eSonnen) 
und  von  den  Samiern  Ilhökos  und  Theodoros  um  die  Zeit  der  ersten 
Olympiade  erbaut,  gedenKt  Plin.  34,  19,  8.  36,  19.  —  2»)  In  der 
^Stadt  der  Phäakcn  ayoot'i  —  ijvioTgiv  Xi'.iaai,  xaTconv/^taa^  coanviK. 
Ody.ss.  6,  266.  67.  -  21)))  Bd.  1,  S.  22.  Vgl.  Müller  50,  3.  4.  — 
22)  .S.  o))en  §.  140.  N.  21c.  —  23)  Paus.  9,  57,  3.  Müller  Orch. 
95  ff.  135  u.  a. 
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Hyperbios  2'')  u.  s.  w.  sind  allesammt  mythischen  Gehalts, 
und  am  mindesten  dämonisch  von  ihnen  möchte  noch  Dädalos 
erscheinen. 

In  der  Zeit  nach  der  dorischen  Wanderung,  wo  das  Alt- 
fürstenthum  der  Aristokratie  gewichen  und  neben  dieser 
der  Demos  noch  nicht  zu  Kraft  und  Selbstgefühl  gekommen 
M'ar,  konnte  wegen  der  Menge  von  Auswanderungen  oder  der 
Uneutwickeltheit  oder  Getheiltheit  der  Innern  Staatskräfte,  der 
überwiegenden  Neigung  der  aristokratischen  Gewalrtiaber  zu 
stattlicher  Erscheinung  der  lebenden  Persönlichkeit,  zu  welcher 
bescheidene  Einfachheit  im  übrigen  Leben  gesellt  war,  die  Bau- 
kunst nicht  sonderlich  Nahrung  zu  grossartigen  Leistungen  fin- 
den. Die  Stelle  der  Königsburg  wurde  durch  das  Prytaneion 
nicht  genügend  ersetzt;  das  Volksleben  aber  war  nur  ein  hal- 
bes da,  wo  der  Demos  auf  dem  Lande  wohnte,  und  dem  Stolze 
des  städtischen  Herrenstandes  gebrach  mit  der  Theilnahme  des 
Demos  an  Recht  und  Genuss  auch  die  schöpferisch  -  rege  Kraft, 
welche  späterhin  die  mündig  gewordene  Masse  der  Demokra- 
tien auszeichnet.  Jedoch  wo  die  x'\ristokratie  durch  Verkehr 
und  Handel  belebt  und  befruchtet  wurde,  bietet  sie  ein  ge- 
haltreiches Bild  dar,  so  in  Korinth,  das,  wie  durch  seine 
Erfindungen  überhaupt  ^■^) ,  so  wegen  des  dort  zuerst  einge- 
führten Aetoma  auf  Gebäuden,  Giebel  mit  Reliefs  aus  Thon-*»), 
ausgezeichnet  war,  und  sicher  bei  dem  Schitfljau  manches  er- 
fand und  übte,  das  auch  auf  Landbauten  sich  anwenden  liess. 
Nicht  minder  rege  war  der  Sinn  für  Tempelbauten  in  lonien, 
wo  aber  leider  nach  dem  Aufstande  gegen  Dareios  die  meisten 
Tempel  niedergebrannt  wurden.  Pausanias  gedenkt  zwei  sehr 
alter  Tempel,  der  Athene  zu  PJjokäa  und  des  Apollon  Pythios 
zu  Samos  '■^');  zu  Sa  mos  ward  das  Heräon  von  Rhökos 
und  Theodoros,  um  Ol.  40  zu  erbauen  begonnen  ***).  Zu 
Ephesos  ward  ein  nicht  weniger  grossartiger  Tempelbau, 
nehmlich  die  Erbauung  des  grossen  Tempels  der  Artemis, 
unternommen.  Der  Anfang  des  220  J.  hindurch  fortgesetzten 
Baues  ^^)   scheint  in   die   Zeit   der   ersten   Olympiaden   gesetzt 


24)  Paus.  1,  28,  3.  —  25)  §.  139  N.  24.  —  26)  Find.  Olymp, 
13,  28.  Müller  §.  53.  —  27)  Paus.  2,  31,  9.  7,  5,  2.  —  28)  Herod. 
3,  60.  —  29)  Herod.  a.  O.  Vitruv  B.  7  Vorrede  12.  Tliierscli 
Epocli.  jV.  A.  180.  Auch  diesen  verbrannten  die  Perser,  doch  scheint 
der  Wiederaufbau  rasch  geschehen  zu  seyn.  Pausanias  7,  5,  2  sajs^t 
von  dem  Tempel  der  Athene  in  Phokäa  und  der  Hera  auf  Samos: 
&tiv/iia  Jf  ojuwg  i]aav  y.al  vnb  tov  nvoos  le}.v/uct(rjLiiyoi.  —  30)  Plin. 
36,  14C2I)  und  7,  37.  Strab.  14,  640.  Vgl.  überh.  Hirt:  Der  Tem- 
pel der  Diana  zu  Ephcsus  1809  und  dessen  Gesch.  d.  Bank.  1,  232. 
254.  —       Müller  80,  1. 
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werden  zu  müssen  ^i).  Als  die  l)edeiitends(en  Boinneister  bei 
diesem  Werke  werden  (Hie  r  s  i  pli  r  on  (fülschlicli  Ktesiphon) 
und  dessen  SoJm  Me  tagen  es  genannt '^' '>).  Ehen  da  bestand, 
\ielieicht  scJiou  in  der  altaristokratisclicn  Zeit,  ein  merkwürdi- 
ges Gesetz;  der  Unternehmer  eines  ölFentlichen  Bauwerkes  Iiat- 
te  einen  Kostenanschlag  zu  machen,  seine  Güter  dienten  bis 
zur  Vollendung  des  Werkes  zujn  Unterjifand ;  entsprachen  die 
Kosten  dem  Anschlage,  so  wurde  ihm  Ehre  und  Lohn  zu  Tlieil ; 
war  nur  ein  Viertel  Zuschuss  nöthig,  so  leistete  diesen  die 
Staatskasse  ohne  des  Baumeisters  Gefährde;  wenn  aber  mehr 
als  ein  Viertel  des  Gesammtauschlages  zuziischiessen  nöthig  Mar, 
so  wurde  dies  von  des  Baumeisters  Vermögen  genommen  32j. — 
'l'empelbauten  waren  aucJi  in  den  aristokratiscJien  Staaten,  wo 
der  Verkehr  schlummerte  oder  mit  Absicht  erschwert  wurde, 
die  am  häufigsten  vorkommende  Leistung  der  Baukunst;  doch 
meistentheils  noch  in  dem  oben  angedeuteten  Charakter,  dass 
man  nehmlicli  den  Göttern  Beliausungen  zu  bereiten  bedacht 
war,  bei  denen  aber  Geräumigkeit  nicht  minder  als  Schönlieit 
unwesentlich  zu  seyn  scliien.  Ein  acht  aristokratisches  Werk 
war  der,  durch  die  aus  Atlien  vor  Peisistrafos  flüchtigen  Alk- 
mäouiden  unternommene,  Wiederaufbau  des  um  Ol.  58  abge- 
brannten Tempels  zu  Delphi '^^j;  gleichsam  wie  zum  Trotz 
gegen  die  damals  blühende  Tyrannis,  welche  in  grossen  Bau- 
ten Herrscherglanz  zu  entwickeln  bemüht  war.  —  Oeffent- 
lichkeit  des  Lebens  war  der  Aristokratie  nur  in  beschränktem 
Kreise  eigen;  daher  die  Zahl,  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
Staatsgebäude  nicht  bedeutend;  doch  Rathhäuser  und  Gerichts- 
höfe fehlten  sicher  nirgends,  und  so  wie  zur  Sfattlichkeit  der 
persönlichen  Erscheinung  gymnastische  üebungen  dem  aristo- 
kratischen Herrenstande  werth  waren,  so  entstanden  aucli  früh 
Gymnasien  und  Stadien.  —  Indessen  liatte  sich  von  den  Doriern 
aus  die  Bauart  mit  kurzen  festen  Säulen  und  hohem  Gebälk 
geltend  gemacht,  neben  der  g.  Ol.  33  die  schlankere  ionische 
Säule  aufkam ''ä  |J).  Der  lone  Byzas  von  Naxos  erfand  um 
Ol.  50  den  künstlichen  Schnitt  von  Marmorziegeln '^''cV 

Die  Tyrannis  war,  wie  mehrmals  bemerkt,  nach  histo- 
rischen Zeugnissen  und  politischen  Ansichten  der  Alten,  aus- 
gezeichnet durch  Veranstaltung  grosser  und  kostspieliger  Bauten, 
damit  das  seiner  Freiheit    verlustig   gegangene  Volk   beschäftigt 


31)  Tliiersch  Epocli.  N.  A.  136.  —  31b)  Vitruv  Vorr.  B.  7, 
§.  16.  —  32)  Ders.  Vorr.  B.  10.  Eben  da  Mard  der  Hirt  Pixoda- 
ros,  weil  er  schönen  Marmor  aufgefunden,  als  Heros  Evaiigclos 
verehrt.  Vitr.  10,  7.  (2,  15  vSchn.).  Vgl.  oben  ^!.  494.  —  33)  He- 
rod.  5,  62.  2,  180.  Müller  80,  1,  5.  —  331))  Müller  §.  54.  — 
33  c)  Paus.  5,  10. 
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und  der  Reiclitliiiin  des  Adels  gemindert  würde  3'').  Dabei  aber 
ist  zu  beacbten,  dass  in  der  Zeit,  wo  die  Tyrannis  blühte,  be- 
sonders um  600  V.  Chr.,  der  Verkehr  der  Heileneu  nach  Ae- 
gypten  begonnen  und  ilmen  dort  eine  neue  Welt,  vorzüglich 
in  Werken  der  Baukunst  wunderreich,  sich  aufgeschlossen  hat- 
te, dass  zugleich  auch  der  Schönheitssinn  in  der  plastischen 
Kunst  sich  zu  entfalten  begann,  und  die  Reichthüiner  der  Staa- 
ten durch  ausgebreiteten  Verkehr  sich  mehrten.  Allerdings 
aber  waren  die  hellenischen  Staaten  reicli  an  Denkmalen  der 
Grossartigkeit  tyrannischen  Herrscherthums  in  Bauten;  Sikyon 
ward  von  den  Orthagoriden  geschmückt;  Kleistlienes  baute  eine 
prächtige  Stoa  "*•»)  und  dem  Älelanippos  ein  Heiligthum  im  Pry- 
taneion^'*");  Myron  hatte  schon  vorher,  01.33,  ein  Schatzhaus 
in  Olympia  erbaut  3'),  das  ionische  Säulen  liatte ;  Theageiies 
in  Älegara  baute  eine  Wasserleitung^*^),  Peisistratos  ebenfalls 
die  Enneakrunos  ^''),  ausserdem  einen  Tempel  des  pythisclien 
Apollon  ''")  und  des  olympischen  Zeus,  dessen  Vollendung  aber 
er  nicht  erlebte^');  Polykrates  auf  Samos  vor  Allen  führte 
stolze  Bauwerke  auf''-);  muthmasslicli  auch  das  jüngere  He- 
räon ,  den  grössten  aller  Tempel ,  die  Herodotos  sah ;  wenn 
die  von  Herodotos  beschriebenen  Bauten,  einer  grossen  Was- 
serleitung und  eines  Hafendammes,  von  ihm  herrührten,  so 
mag  sein  Geschmack  an  dergleichen  Werken  zum  Theil  sich 
aus  seinem  genauen  Verkehr  mit  Aegyptens  Könige  Amasis  er- 
klären. —  Auf  Sicilien  scheint  Theron  von  Akragas  die  gross- 
artigsten Bauten  unternommen  zu  haben  '^-  '>). 

W^as  die  Tyrannis  begonnen  hatte,  setzte  die  gereifte  De- 
mokratie, vorzüglich  in  Atlien  ,  fort.  Der  IMauerbau  machte 
den  Anfang.  Die  Erhebung  des  Sinnes  für  grosse  und  schöne 
Bauten  entwickelte  sich  schon  aus  dem  Zusammenwohnen  der 
Staatsgenossen   in   der    Hauptstadt,    oder    doch    dem  politischen 


34)  Arist.  Pol.  5,  9,  4:  die  Pyramiden,  Peisistratos  Bau  des 
Olynipieions  u.  s.  w.  nc'cyja  yf'Q  Tavrcc  ^vvcauL  laviof,  ttcsynliKV  y.ai 
ntvCnv  JO)p  ccQ/onivDiv.  ■ —  35)  Paus.  2,  9,  6.  —  36)  Herod.  5,  67. 
37)  Paus.  6,  19,  3.  —  38)  Ücrs.  1,  40,  1.  —  39)  üers,  1,  14,  I. 
Tluikyd.  2,  15.  Später  JcoJeyc'cxQovi'og.  Hes^cli.  öax^txdxn  —  40) 
iimd.IIv(hoy.  Hes\'cli.  fy  IlvO-lot  yjacti.  Vgl.  Petit  73.  76.  und  Va- 
tic.  app.  1,  82.  Die  Athener  besudelten  den  Bau,  Peisistratos  stellte 
Wache  dazu  und  wiederholte  sein  Gebot  gegen  die  Unüäterei;  er- 
tappt wurde  darauf  ein  Metöke  und  dieser  gegeisselt,  zugleich  aber 
ausgerufen:  (inoO-nvtnai  og  y.m)]yoQii  tov  yQÜ/Jf-iaxog.  Den  Zusam- 
nienliaug  des  Sprichworts,  y.nthxov  r^y  tv  tw  Jlv&i«)  cmoTicarjatti, 
damit  s.  a.  O.  —  41)  Vitruv  Vorr.  B.  7-  S-  15.  Hirt  1,  225.  — 
42)  Herod.  2,  48.  3,  60.  Vgl.  mit  Arist.  Pol.  a.  O.  tQya  IM.vxqk- 
Tiia.  —       42  b)  Müller  80,  2,  5. 
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Verkelir  Aller  in  dieser;  für  die  zalilrciclicrc  Menge  der  sich 
Versammelnden  oder  znsninmcn  VerkeJirenden  wurden  Aufent- 
ludtsorte  mit  Dach  und  Fach  nnd  Befniemliclikeit  nothig;  der 
Hellene  aber  hatte  dazu  auch  gern  noch  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes, und  so  wie  Alle  zu  politischem  Recht  kamen,  so 
auch  Alle  zum  Genuss  an  den  öllentllclien  Werken  und  Zier- 
rathen.  Dazu  gesellte  sich,  dass  der  Perserkrieg  Beute  gab, 
der  steigende  Wohlstand  aljer  Miith  und  schöpferischen  Drang, 
dass  die  sich  entwickelnde  dramatische  Kunst  von  der  Baukunst 
neue  Leistungen  hegehrte,  dass  die  innige  \'erhindung  der  bil- 
denden und  Baukunst  gegenseitig  förderlich  war.  Bhidias  nnd 
Skopas  waren  zugleich  Bildner  und  Baumeister.  So  verbreitete 
sich  von  Athen  aus  der  Bau  von  Theatern  ''■-c^  mit  der 
Skenographie.  Hiebei  ward  die  Kunst  zu  wölben  durch  De- 
mokritos  angCMandt '"-il).  Das  Zeitalter  des  Perikles  ist  auch 
hier  das  klassische,  und  gliinzt  vom  Ruhme  des  Phidias,  Ikti- 
nos  und  JMnesikles,  Kallikrates,  Karpion  u.  s.  w.  Noch  im 
Nachglanze  der  athenischen  Demokratie ,  in  Demosthenes  Zeit, 
unternahm  der  wackere  Lykurgos  grosse  Bauten  ''^). 

Die  entarteten  Verfassungsformen,  die  jüngere  Oligar- 
chie und  Tyrannis,  zeigen  die  Eigenthümlichkeit  ihrer  al- 
tern Schwestern  in  grellerem  Lichte;  jene  baute  aus  Egoismus 
gar  nicht,  diese  nur  aus  Egoismus.  Dagegen  prangte  die 
jüngste  Aristokratie,  auf  Rhodos,  durch  den  herrlich- 
sten Eifer,  den  Staat  mit  Werken  der  Baukunst,  gleichwie 
jeder  andern  Kunst  zu  schmücken.  Hier  waren,  wie  früher  in 
Athen ,  und  gleichzeitig  mit  Rhodos  in  Älassalia  und  Kyzikos, 
von  Staatswegen  angestellte  Architekten  zu  stetiger  Aufsicht 
über  die  ötfentlichen  Bauten  verpflichtet  '''").  In  dieser  Zeit, 
der  makedonischen,  wurde  die  korinthische  Säulenord- 
nung, aufgekommen  um  Ol.  QO^*'»),  vor  allen  beliebt.  Luxus 
in  Privatbauten  ward  gewöhnlich,  als  die  Freiheit  von  Hel- 
las entwichen  war;  in  älterer  Zeit  war  Akragas  deshalb  ver- 
rufen 'i^c). 


42  c)  Müller  106,  1.  Vgl.  unten  N.  103.  —  42  d)  Ders,  107. 
43)  Ps.  Plut.  L.  d.  z.  R.  9,  385:  ^/uifQycc  nctnctlaßcoy  lof'«;  ts  vsiog- 
oixovg  -/mI  T)]V  ay.tvo!)  rjxriv ,  y.cä  t6  Qimnov  i6  JiovvCnay.op  t'ifi(>yK~ 
anio,  xcil  ^neishas  tö  if  aiäiitoy  j6  Jlnya&rji'cä/.oi' ,  xru  i6  yi\uyc'(- 
aiov  y.u.1  10  ^lüxtioy  y.aieaxtvaCf  ^  z«e  (iU.aig  noV-nTg  ynTaayfvciTg 
ly.6a,ui]n£  ii]v  nähv.  —  44)  «trab.  14,  653.  —  441))  Hut  S.  80. 
44  c)  N.  3.    iAIiiller  110. 
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2)   Ueb ersieht   der  Gattungen  von  Bauwerken,   die 

nach   dem  Höhestande   der  Demokratie   sich   in  den 

hellenischen   Staaten   fanden. 

Zunächst  ist  hier  der  kunstmässigen  Ordnung  zu  geden- 
ken, die  bei  Anlegung  einiger  Orte  nach  dem  grossen  Perser- 
kriege beobachtet  wurde,  und  als  deren  Urheber  Hipp  o  da - 
ni  0  s  genannt  wird  "***).  Durch  ihn  wurde ,  wie  schon  oben  be- 
merkt, der  Peiräeus  erbaut  *<•);  ausgezeichnet  durch  Regel- 
müssigkeit  der  Bauart  wurden  durch  ihn  auch  Tliurioi  und  Rho- 
dos ^').  Im  Zusammenhange  damit  stand  die  Anlegung  von 
Märkten,  die  ebenfalls  seit  Hippodamos  *®)  eine  regelmässige 
Gestalt,  wahrscheinlich  eines  Vierecks,  umgeben  mit  Säulen- 
hallen ^^),  scheinen  bekommen  zu  haben.  Manche  Märkte  wa- 
ren mit  Standbildern  geschmückt,  so  der  von  Sparta^*),  Me- 
galopolis  "'),   Argos '^'-^j,   Tegea  •'^) ,   Athen. 

Hauptaufgabe  für  die  Baukunst  blieb  auch  seit  der  Reife 
der  Demokratie  die  Er])auuug  von  Tempeln.  Der  Schwur, 
welchen,  nach  Jsokrates  *^*) ,  die  Hellenen  nach  Besiegung  der 
Perser  auf  dem  Isthmos  thaten,  die  von  den  Persern  zerstör- 
ten Tempel  im  Schutt  liegen  zu  lassen,  um  durch  dessen  An- 
blick das  Gefühl  der  Feindseligkeit  und  Rache  zu  nähren,  wur- 
de durch  den  Eifer,  neue  Tempel  zu  erbauen,  mehr  als  auf- 
gewogen ,  und  eine  grosse  Zahl  der  herrlichsten  Bauten  aufge- 
führt. Die  Tempel  aus  der  Zeit  der  gereiften  Kunst,  meistens 
längliche  Vierecke,  mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Säu- 
lenhalle (neginjegog ,  öinxtQog)  umgeben,  zeichneten  sich  aus 
durch  einfache  Schönheit,  die  von  den  dorischen  Säulen 
Zumischung  des  Ernstes  und  der  Würde,  von  den  ionischen, 
seit  Perikles  Zeitalter  nach  dem  Mutterlande  zurückverpflanz- 
ten, Anmuth  und  Zierlichkeit,  bekam.  Zu  dem,  was  oben 
über  die  Einrichtung  der  Tempelgebäude  gesagt  worden  ist  •'*•'), 
bemerken  wir  noch,  dass  die  Akropolen  hinfort  Lieblingsstätten 
für  Tempelbauten  blieben,  dass  überdies  die  Tempel  des  Askle- 
pios  gern  an  hohen  gesunden  Orten  angelegt  wurden  ■^*'),   dass 


450  Ueberli.  K.  Fr.  Hermann  de  Hippodamo  Milesio.  Marl).  1841. 
46)  S.  oben  S  419.  —  47)  IMod.  12,  10.  Müller  Hl.  295.  —  48) 
Von  ihm  iiehmlicli  hiess  der  aiarkt  im  Peiräeus  'innoöct^fia.  Harp. 
'innoiSäuiicc.  —  49)  Paus.  6,  24,  2.  JSlieglitz  Arcli.  der  Bauk.  2, 
12  ff.  3,  11  ff.  —  50)  Paus.  3,  11,  7.  —  51)  üers.  8,  30,  2  f.  — 
5'i)  Paus.  2,  21,  1  f.  —  53)  Paus.  8,  49,  3.  —  54)  Panatli.  4.  — 
55)  g.  134  a.  —  56)  Villoison  Proleg.  ad  Hein.  11.  S.  L,  N.  1.  Cent- 
lehnt  aus  Stieglitz  Arch.  d.  Bauk.  2,  10.). 
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manche  Tempel  nnsser  dem  Vorgebäiide,  nQ(')rao(;  oder  tiqo- 
öo(.ioQ^  auch  ein  Hintergebäude,  ontoO-ööofnog  *»'),  zur  Aufbe- 
wahrung von  Sdiätzen  u.s.w.,  andere,  z.B.  der  von  Delphi'»*) 
und  Olympia''^),  eigene  Schatzkammern  hatten,  dass  die 'l'em- 
pel  das  Liclit  meistens  durch  die  olTene  Thiir  oder  durch  Lam- 
pen erhielten,  manclie  aber,  vnuiO^QOi  genannt,  oben  ollen 
waren  ^**).  —  Die  schönsten  und  ansehnlichsten 
Tejnpel,  ungerechnet  die  athenischen,  von  denen  unten  die 
Rede  seyn  wird,  waren:  der  Zeustempel  zu  Olympia,  er- 
baut in  Perikles  Zeitalter  vom  Eleier  Libon*»');  der  Tempel 
der  Athene  Alea  zu  Tegea,  erbaut  von  Skopas,  ausgezeichnet 
durch  Schönheit  des  Steins  und  der  Bauverhältnisse ^-);  —  des 
Apollon  Epikurios  zu  Phigalia,  erbaut  von  Iktinos,  noch  jetzt 
in  seinen  Trümmern  stattlich  t*"^);  —  der  Hera  bei  Argos, 
erbaut  vom  Argeier  Eupolemos,  verbrannt  Ol.  89,  2  *'*);  — 
des  Asklepios  zu  Ejjidauros  ^''*),  —  des  Zeus  Panliellenios 
auf  A  eg in a  *»*»);  —  der  Athene  Areia  zu  Platää,  wo  ein 
Bildniss  der  Göttin  vom  Phidias  und  Gemälde  von  Polygnotos 
und  Onatas  c^);  —  des  Poseidon  zu  Tenos*»*);  —  der  Arte- 
mis zu  Ephesos,  den  Herostratos  in  Brand  steckte^'*),  und 
ein  neugebauter,  Deinokrates  Werk  '•^),  —  des  Ajiollon  zu 
Didyma  bei  Milet,  den  Dareios  Hystaspis  verbrannte,  und 
auch  hier  ein  um  Ol.  100  neuaufgeführter  '*)  ;  —  des  Apollon 
von  Klar  OS  bei  Kolophon '^i  b) ;  —  des  Herakles  zu  Ery- 
thrä'^ic);  —  der  Artemis  Leukophryene  bei  Magnesia  am 
Mäander,  vorzüglich  schön,  aufgeführt  von  Hermogenes '^^j j  — 
des  Dionysos  zu  Teos,  erbaut  von  demselben  ^^);  —  der  Athene 
Polias  zu  Priene,  erbaut  von  Pythios '^'*);  —  der  Hera  zu 
Sa  mos''');  —  des  Ares  auf  der  Burg  von  Hau  kar  nas- 
ses '^*»);  —   des  Asklepios   zu   Kos,    in   welchem   zwei  schöne 


57)  Stieglitz  Arcli,  d.  Bank.  2,  12.  —  58)  Paus.  10,  11,  1  f. 
59)  Ders.  6,  19,  1  f.  —  60)  Stieglitz  Arcli.  d.  BauK.  2,  28  f.  Vgl. 
üherli.  Müller  288.  —  61)  Paus.  5,  10.  Völkel  über  den  gro.sseii 
Tempel  und  die  Statue  des  lupitcr  iu  Olympia,  1794.  Hirt  Gesch. 
d.  Bank.  2,  40  f.  Miiller  108,  2,  9.  —  62)  Paus.  8,  45,  4.  Blüller 
108,  2,  13.  —  63)  Paus.  8,  41,  5.  Stackcllicri;  d.  Tempel  zu  Phi- 
galia. Rom  1826.  Müller  108,  2,-12.  —  64)  Paus.  1,  17,  2.  7.  Thuk. 
4,  133.  —       65)  Paus.  2,  26.  27.     K lenze  aphorist.  Bemerk.  144.  — 

66)  Müller  Aeginet.  148.      Arcli.  80,  2,  11.      Klenze    aph.   Bem.  175. 

67)  Paus.  9,  4;  —  68)  Stral).  10,  487.  —  69)  A'aler.  Max.  8,  14 
ext.  5.  Stral).  14,  640.  —  70)  Strah.  a.  0. ,  mo  Cheirokrates  steht. 
Hirt  Gesch.  d.  Bauk.  2,  90.  —  71)  Hirt  v.  Temp.  zu  Ephes.  15. 
Meyer  Gesch.  d.  K.  1,  238.  Yitruv  Vorr.  B.  7.  Paus.  7,  5,  2.  — 
71b)  Paus.  a.  0.  —  71c)  Ders.  a.  O.  Müller  108,  2,  15.  —  72) 
Strah.  14,  647.  Vitr.  3,  3,  4,  3.  Vorr.  B.  7.  Meyer  Gesch.  d.  K. 
N.  237.  —  73)  Ion.  aiitiq.  1.  Cp.  I.  Meyer  a.  0.  237.  —  74)  Vitruv 
1,  1,  12.  Vorr.  B.  7.  Müller  108,  3,  16.  —  75)  Strah.  14,  637.  — 
76)  Vitruv  2,  8. 

Wachsrauth  heUen.  AK.  Bd. II.  2teAun.  43 
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Gemälde  tl es  A pelle s  sich  befanden '') ;  —  des  Apollon  zu  Pa- 
rion,  ungemein  gross '^'^);  —  des  Apollon  zu  Apollonia  am 
Poütus,  sehr  berühmt ''Ö) ;  des  olympischen  Zeus  zu  Akra- 
gas,  der  aber  nicht  vollendet  wurde  ^O)  u.  s.  w.  Auf  Herr- 
lichkeit der  Tempelbauten  in  Syrakus,  Taras,  Byzanz  «.s.w. 
lässt  Grösse  und  Reiclithura  dieser  Städte  schliessen;  pracht- 
volle Trümmer  sind  auch  von  Tempeln  zu  Selinus^*)  und 
Poseidon ia  (Pästum)  ^''')  übrig. 

Die  Heroa  konnten  nicht  leiclit  Gegenstände  grossartiger 
Baukunst  werden;  die  Grabstä tten  ^'-J  bj  befanden  sich  gros- 
sentheils  gar  nicht  einmal  innerhalb  der  Stadtmauern;  nach 
Solons  Gesetzen  durften  sie  nicht  prächtig  und  kostspielig 
seyn  ^*).  Als  Kunstwerk  war  jedoch  berühmt  das  Grabmal 
des  karischen  Fürsten  Mausolos  ®*);  stattlich  scheinen  auch 
die  des  Gelon  ^3)  und  Theron  ^ß)  und  des  in  Argos  bestatte- 
ten Pyrrhos  **')  gewesen  zu  seyn ;  erhalten  hat  sich  in  Athen 
das  nicht  unansehnliche  Denkmal  des  Philopappos,  eines  Nach- 
kommen des  Antiochos  Epiphanes,  aus  der  römischen  Kai- 
serzeit *^). 

Nächst  den  Tempelbauten  waren  die  ansehnlichsten  wohl 
die  der  Theater  ^3);  an  Geräumigkeit  übertrafen  sie  jene 
bei  weitem ,  indem  sie  an  manchen  Orten  zu  Volksversamm- 
lungen dienten  ^''Ij),  so  in  Athen  das  Theater  des  Bakchos  ^®), 
ebenso  in  Taras  ^i).  Die  Anlage  derselben  geschah  fast  überall 
nach  gleichartigen  Grundsätzen.  Wo  es  geschehen  konnte,  er- 
baute man  sie  am  Abhänge  eines  Berges  mit  der  Aussicht  aufs 
Meer,  so  zu  Sikyon,  Taras  ^^^  ^^jid  Tauromenion;  gegen  Mit- 
ternacht lagen  viele,  keins  gegen  Mittag  ^^).  Die  Form  war 
durchweg    ein    Halbkreis,    dessen    drei  Haupttheile:    1)  au  der 


77)  riod.  15,  76.  Strab.  14,  657.  —  78)  Strab.  10,  487.  13, 
5gg.  _  79;)  strab.  7,  319.  —  80)  Polyb.  9,  21.  Diod.  13,  8'i. 
Klenze  der  Tempel  des  ol3mpischeii  Jupiters  zu  Agrigeiit,  1821. 
Müller  108.  4,  20.  —  81)  Reiiif:anuni  Seliiuis  88  ff.  Müller  108,  4, 
22.  —  82)  PaoU  rovine  della  citta  di  Pesto  1784.  Müller  80,  2,1. 
82  b)  Müller  294.  —  83)  fei.  oben  S.  428.  —  84)  Stieglitz  Arcb. 
d.  Bank.  2,  65.  Meyer  Gesch.  d.  K.  1,  217.  Müller  151.  —  85) 
Diod.  11,  38.  14,  63.  —  86)  Diod.  11,  53.  13,  86.  —  87)  Paus. 
2,  21.  —  88)  ^aclv  der  Inschrift,  unter  Trajau  errichtet.  —  89) 
Pollux  B.  4,  19.  Vitruv  5,  3  —  9.  Mehre  Schriften  in  Gronov.  thes. 
B.  8.  Groddeck  de  theatri  Graeci  partibus  ad  Poll.  4,  19,  123  in 
Wolfs  Analekten  3,  99  ff.  Genelli  das  Theater  zu  Athen,  1818. 
Stieglitz  archäologische  Unterhaltungen,  1820,  S.  74  ff.  Müller  Eu- 
nienideu  Abb.  2  und  Arch.  289.  Strack  das  altgriech.  Theatergebäu- 
de. Potsd.  1842.  Geppert  die  altgriech.  Bühne.  Lpz.  1843.  Vgl. 
auch  Ph.  Wagner  die  griech.  Tragödie  und  das  Theater  zu  Athen. 
Dresd.  1844.  und  die  neueste  Antigene -Literatur.  —  89  b)  Pollux 
8,  133.  —  90)  Demosth.  g.  Meid.  517.  —  91)  Zonaras  8.  2.  — 
92)  Zou.  a.  0.  —      93)  Daher  Vitruvs  Vorsclirifteu  5,  3,  2.  3. 
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gradlinigten  Seite  die  Bühne  für  die  Schauspieler  (oy.tjVT] ,  Ao- 
ynov ,  TiQOGX'^viov)*'^'^),  nebst  der  scenisclien  Umgehimg,  nehm- 
licli  zwei  liolien  Wänden  mit  perspektivischer  Landscliaftsma- 
lerei  und  einer  Vertietiing  zwischen  beiden,  in  deren  Hinter- 
grunde ein  Palast  u.  dgl.  und  drei  Thüren,  die  mittelste  für 
Könige,  die  rechte  für  die  Person  zweiten  Ranges,  die  linke 
für  niedere  Personen.  Statt  der  Häuser  sah  man  aber  auch 
Höhlen  u.  dgl.,  und  neben  den  beiden  Seitenthüren  befanden 
sich  auch  wohl  noch  zwei  Thüren ,  die  nach  der  Stadt  oder 
dem  Meere  zu  führen  schienen  ''*^').  Was  heut  zu  Tage  die 
Coulissen,  waren  im  griechischen  Tlieater  gemalte  Teppiche 
oder  Bretter,  mit  denen  drehbare  Pfosten  (n{Qiuy.TOi)  beklei- 
det wurden  ^^).  Bei  der  Unbedecktheit  der  Theater  und  da 
bei  Tage  gespielt  wurde,  konnte  die  Aussicht  in  den  Hinter- 
grund ,  den  die  natürliche  Landschaft  bildete ,  gar  wohl  gel- 
tend gemacht  werden.  2)  Das  Theater  der  Zuschauer  (xoilov) 
innerhalb  des  Halbrundes,  3)  die  Orchesfra  zwischen  beiden 
für  den  Chor^'),  niedriger  als  die  Bühne.  In  der  Orcliestra 
befand  sich  die  Thymele,  von  gleicher  Höhe,  als  die  Bühne, 
ursjirünglich  wohl  ein  Altar  des  Bakchos-'^);  hier  war  bei  Volks- 
versammlungen im  Theater  die  Rednerbühne.  Jm  eigentlichen 
Theatron  (xoviaTQu)'^^^^)  gab  es  eine  Verschiedenheit  der  Sitze; 
in  der  vordersten  Reihe  sassen  die  Richter  über  das  Drama, 
auch  Priester,  Magistrate  und  Feldherren  ^^);  eine  Abtheilung 
für  sich  scheinen  die  Buleuten  gehabt  zu  haben,  das  Buleuti- 
jjonioüj.  ebenso  die  Epheben  das  Ephebikon  i"i).  Die  Sitze 
waren  bei  vielen  Tiieatern  aus  dem  Felsen  des  Bodens  ge- 
liauen.  Bei  der  Erbauung  von  Theatern  ward  hauptsächliche 
RücksicJit  genommen,  dass  die  architektonischen  Verhältnisse 
der  Fortpflanzung  des  Schalles  günstig  wären  '"^  '>) ;  dazu  aber 
noch  Schallgefässe,  rj/etu,  aufgestellt  i**' c).  Der  dramatischen 
Kunst  diente  ausser  der  eigentlichen  Baukunst  aber  auch  das 
Maschinenwesen,  das  Ekkyklema,  das  Bronteion  u.  s,  w. ,  wo- 
von besser  unten  bei  der  dramatischen  Kunst  geredet  wird,  und 
die  perspectivische  Malerei,  die  zur  Verzierung  der  Bühne  zuerst 
von  AgatharchüS   bei    den    letzten    Stücken   des  Aeschylos  i**  d), 


94)  Vitruv  5,  7,  2.  PolUix  4,  123.  Zuerst  by.gißag  Plat.  Symp. 
194  A.  und  .Schol.  47  lluIinU.  —  93)  Pollux  4,  125.  126.  —  96) 
Ders.  4,  131.  Vitruv  5,  6,  8.  —  97)  Vitr.  5,  7,  2.  —  98)  Poll. 
4,  123:  i]  O-vfjt'X}]  iire  ßrif-ia  rt  ovaa  ths  ßoj/uög.  Suid.  axtjyi).  — 
98  b)  Suid.  a.  O.  -  99)  Pollux  4,  121,  -  100)  Poll.  4,  122.  — 
101  b)  Vitruv  5,  3,  5.  8.  Im  Theater  zu  Tauromeiiion  findet  noch 
heut  zu  Tage  eine  fast  unglaubliclie  Fortpflanzung  des  Schalles  statt. 
Riedesel  Reise  157.  —  lOic)  Vitr.  1,  1.  5,  5.  —  101  d)  Vitr. 
Vorr.  B.  7.  Müller  107,  3.  135,  1.  136,  2.  Vgl.  Athen,  epit  1,  Cp.  39. 
Aeschyl.  l'ragm.   S.  239.    Sdiiitz  A. 
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dann  mit  voller  Entwickelnng  in  der  Zeit  des  Sophokles  i*'^)  an- 
gewandt wurde.  Haiiptsitz  der  dramatischen  Kunst  war  Athen, 
nnd  dort  wolil  zuerst  ^^'■^)  wurde  um  Ol.  70  in  Aeschylos  und 
Pratinas,  seines  Nebenbnlilers,  Zeit,  bis  wohin  man  sich  mit 
hölzernen  Gerüsten  beholfen  hatte  ****),  ein  steinernes 
Theater  erbaut  ***^),  allerdings  aber  erst  von  Lykurgos  gänz- 
lich vollendet,  und  dies  mag  in  der  eigentlichen  Blüthezeit  der 
dramatischen  Kunst  das  bedeutendste  im  gesammten  Griechen- 
land gewesen  seyn;  später  aber,  und  wohl  selbst  noch  in  der 
römischen  Zeit,  wurden  im  Mutterlande  und  in  den  Pflanzstäd- 
ten geräumige  und  prachtvolle  Tlieater  erbaut,  von  deren  man- 
chen die  Trümmer  noch  jetzt  in  Erstaunen  setzen.  Das  grösste 
unter  allen  war  zu  Megalopolis '*"•),  ein  sehr  vorzügliches,  von 
Polyklet  erbautes,  zu  Epidauros  in  Argolis  i**"^),  desgleichen  zu 
Tauromenion  '**);  nicht  unbedeutend  das  zu  Aegina  i^^), 
Sparta  !»*>),  Syrakus  *"),  Messene  »»-),  Milet  i'^^  und  viele 
andere  in  Kleinasien  *i*),  die  aber  allerdings,  als  der  Zeit 
hellenischer  Freiheit  und  Selbständigkeit  nicht  angehörig,  nicht 
als  in  unserm  Gesichtskreis  befindlich  angesehen  werden  können. 

Zu  poetisch -musikalischen  Wettkämpfen,  oder  genauer  zu 
Uebungen  der  Choregen  '*••)  zunächst  für  die  panathenäischen 
Agonen ,  erbaute  Perikles  zu  Athen  ein  Odeioni^^),  das  zwi- 
schen dem  Theater  des  Bakchos  und  der  Tripodenstrasse  ge- 
legen, zugleich  als  vermittelnde  Stoa  diente*^'),  auch  wohl 
Aufenthaltsort  des  Archonten  war  ii^).  Es  war  kleiner,  als 
das  Theater  und  bedeckt  ^**'^),  fasste  aber  nebst  seinen  Hal- 
len dennoch  gegen  dreitausend  Menschen  zu  Fuss  und  zu 
Ross^i'^c).  Ausser  dem  perikleischen  Odeion  wurden  später 
noch  zwei  erbaut,  das  eine  wahrscheinlich  von  einem  Ptole- 
mäer,  das  andere  erst  von  Herodes  Atticus  i*^).  Ausser  Athen 
gab  es   der  Odeen    nur  wenige,    nehmlich   in  Korinth  ^^o^  und 


102)  Aristot.  Poet.  4,  16.  —  103)  Ueber  die  Rc-ste  von  viel- 
leicht altern  Theatern  in  Sicilieu  u.  Kleinasien  s.  Stieglit;;  arcliäol. 
Unterh.  S,  75.  —  104)  Suid.  nncanrng.  —  105)  Ders.  a.  O.  — 
106)  Paus.  2,  27.  8,  32.  —  107)  Ders.  2,  27,  5.  Dodweil  2,  209. 
108)  D'Orville  Sicula  1,  256.  Riedesel  Reise  S.  152.  -  109)  Paus. 
2,  29,  7.  —  110)  Ders.  3,  14,  1 :  &i(CTQop  lid-ov  Xivxov  0-ea?  cc^iop. 
111)  Diod.  16,  83.  Cic.  g.  Verr.  4,  53.  —  112)  Paus.  4,  32.  — 
113)  loniau  aiitiq.  2,  pl.  46.  47.  —  114)  Ein  Yerzeichiiiss.  s.  h. 
Stieglitz  Arcli.  d.  Bank.  2,  131.  —  115)  .Siiid.  (hötTov  —  üg  tö  tni- 
öiixrvGd^Ki  Tovg  /uovaiy.ovg.  —  116)  Plut.  Perikl.  13.  —  117)  Vi- 
truv  5,  9,  1,  wo  aber  Tliemistokles  dessen  Erbauer  lieisst.  —  118) 
Suid.  a.  0.,  wo  auch;  ^iffifinnro  cTf  xal  ulifna  ixti.  < — ■  118b)  Phi- 
lostr.  L.  d.  Soph.  2,  1,  551.  8,  556.  —  118 c)  Müller  Athen  in  d. 
Encykl.  125.  —       119)  Paus.  7,  20,  3.  —       120)  Paus.  2,  3. 
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in  Patrii  *'■'')  —  In  Athen  wnr  aiisserdoin  noch  ein  l'oni- 
peion,  wo  das  roinpgerath  aiii'bewalirt  ward '^2)  und  aus  dem 
Pompen  auszogen  *-^);  desgleiclicn  DenkuKile  von  Siegen  in 
poetisch- musikalischen  Wettkiimplen ;  wenn  nehnilich  der  Sie- 
ger als  Denkmal  des  Sieges  in  der  Choregie  (;incn  Dreifuss  auf- 
stellte, und  als  dessen  Behausung  auch  wohl  ein  Gehiiude  auf- 
geführt ward  '-'');  so  das  cJioregische  Monument  des  Lysikra- 
tcs  (nach  der  Inschrift  aus  Ol.  ill,  2)  und  des  Thrasyllos 
(jetzt  Panagia  Sj)eliotissa  —  eine  Muttergotteskapelle)  geweiht 
Öl.   125,  1,    und   des   Thrasyklcs  "'-i';. 

Gebäude  zur  Versammlung  von  ötlentlichen  Behörden  be- 
stimmt treten  um  dessetwillen  nicht  sehr  in  Vorgnind,  Meil 
aucli  Theater,  Odecn  u.dgl.  dazu  gebrauclit  wurden;  doch  ist 
anzunehmen,  dass  nicht  leiclit  irgendwo  ein  Buleuteriou 
mangelte;  desgleichen  sind  Prytaneien,  Dikasterien  hier 
aufzuführen.  Ein  Phokikon,  gelegen  zwischen  Daulis  und  Del- 
phi, sah  Pausanias  '-ß).  Dagegen  nun  waren  zur  Erleichte- 
rung des  Aufenthalts  im  Freien  für  die  Bürger,  also  zur  För- 
derung und  Verannelimlichung  des  öirentlichen  Lebens  über- 
haupt, von  überaus  hoher  Bedeutsamkeit  die  Leschen,  de- 
ren oben  gedacht  worden  ist,  und  die  Stocni-").  So  wie 
niclit  leicht  ein  Tempel  einer  ihn  umgebenden  Säulenhalle,  wel- 
che ursprünglich  zum  Versammlungsplatze  für  die  Kestfeiern- 
den  bestimmt  war,  ermangelte,  so  schwerlich  irgend  eine  hel- 
lenische Stadt  der  für  sich  bestehenden  Stoen ;  denn  für  den 
bürgerlichen  Verkehr  schien  das  Bedürfniss  des  Obdachs  für 
den  Nothfall  oder  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes  nicht 
minder  gross,  als  für  den  gottesdienstlichen.  Hierauf  führt 
schon  das  Geschichtchcn  von  der  Albernheit  der  äolischen  Ky- 
mäer,  welche  die  ölTentlichen  Stoen  verpfändeten,  so  dass  die 
Bürger  des  Obdachs  ermangelten,  bis  die  Gläubiger  mitleidig 
ausrufen  liessen,  es  solle  ihnen  erlaubt  seyn ,  unter  die  Stoen 
zu  gehen  i-**).  Indessen  die  Stoen  blieben  nicht  bloss  Schirm- 
dach, sondern  wurden  auch  wohl  mit  Gemälden  geschmückt 
(oroai  noiKikai)y  M'ie  zu  Athen  ^-^)  und  zu  Sparta.  Nament- 
lich angeführt  werden  Stoen  ausser  denen  von  Athen  und  von 
Sparta,  wo  es  eine  persische  Halle  '^**),  eine  von  Lysander 
geschmückte  i<^i)  und  eine  Skias  genannte  gab'^'-^),  von  Olym- 
pia *^^),   Theben,    wo  die  Beute  des  TrelTens   von  Dclion  dazu 


121)  Paus.  7,  20.  —  Vfib  Martini  von  dcii  Odecn  der  Alten, 
1767.  Stieglitz  Arch.  d.  Bank.  2,  222.  —  122)  Plin.  35,  11.  — 
123)  Paus.  1,  2.  Diog.  L.  2,  43.  —  124)  Paus.  1,  20.  —  125)  Stuart 
antiq.  of  Atli.  1,  4.  2,4.  —  12G)  Paus.  10,  5.  —  127)  Ohcn  S.  405. 
Müller  291.  —  128)  Oben  !S.  70.  —  129)  S.  vori};cn  *^.  —  130) 
Paus.  3,  11,  3.  —  131)  Uers.  3,  17,  4.  —  132)  Ders.  3,  12,8.  — 
133)  ffio«  noixih]  Paus.  5,  21,  7.     Kinc  andere  6,  24,  2. 
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verwandt   ward  i^*),    Sikyon '*♦) ,    Delphi,    wo  die  eine  Halle 
die  athenische  hiess  i^^)  ii.  s.  w. 

Tholos,  ein  oben  spitz  auslaufendes  Rundgebäude  i^") 
zu  beliebigem  Gebrauche,  in  Athen  zum  Aufenthalte  für  die 
Prytanen  13*) ,  in  Epidauros,  wo  Polykleitos  dessen  Erbauer 
gewesen  war,  für  die  Kranken  ^^'^),  aber  mit  Gemälden  des 
Pausias  geschmückt,  scheint  aus  dem  reinen  Drange  des  Schön- 
heitsgef Ullis,  das  neben  den  Vierecken  oder  langen  Säulen- 
reihen auch  der  runden  Formen  Anschauung  begehrten,  her- 
vorgegangen zu  seyn. 

Gymnasien  wurden,  wo  nicht  Tyrannen  die  körperliche 
Ausbildung  der  Bürger  untersagten,  in  jedem  Staate  gefunden, 
ja  selbst  der  ältere  Dlonys  erbaute  dergleichen  in  Syrakus^''**). 
Auch  hier  gesellte  sich  zu  Befriedigung  des  Bedürfnisses,  einen 
Uebungsplatz  zu  haben,  wozu  allenfalls,  wie  in  Sparta,  ein 
Platanengarten  diente,  sich  bald  der  Schönheitstrieb;  die  Gymna- 
sien wurden  mit  Stoen  versehen  **•),  mit  Gemälden  und  Wer- 
ken der  bildenden  Kunst  *'''-) ,  besonders  Bildnissen  des  Her- 
mes, geschmückt  und  daher  auch  als  anmuthiger  Aufenthalt 
von  Erwachsenen,  namentlich  in  Athen  von  Philosophen,  be- 
sucht. Berülimt  waren  ausser  den  athenischen  Gymnasien ,  der 
Akademie,  dem  Lykeion  und  Kynosarges,  deren  oben  gedacht 
worden  ist,  und  zwei  minder  bedeutenden,  dem  der  Hermen 
und  des  Ptolemäos,  die  Gymnasien  zu  Elis  ^'^^)y  Olympia  ^'^^)y 
Theben***),  Taras  i'^*»)  u.  s.  w. ;  aber  auch  der  kleinste  Ort 
ermangelte  ihrer  sicherlich  nicht.  —  Stadien  und  Hippo- 
dromen befanden  sich  zum  Theil  bei  den  Gymnasien  *'**•'>), 
als  in  Olymjiia  **'^)  und  Sparta***),  zum  Theil  waren  sie  ge- 
sondert und  für  sich,  als  in  Athen  das  panathenäische  Sta- 
dium, welches  Lykurg  vollendete,  in  Argos,  Epidauros,  Aegi- 
na,  Megalopolis,  Tegea ,  Messene  i**'*)  u.s.w.  —  Bäder,  bei 
den  Hellenen  niemals  in  eben  dem  Mass ,  als  bei  den  Römern, 
Gegenstand  des  ßauluxus,  wurden  häufig  auch  bei  den  Gymua- 


134)  Diod.  12,  70.  —  135)  Paus.  2,  9,  6.  —  136)  Ders.  10, 
11,  5.  ■ — •  137)  Hes3'ch.  döXog'  arnoyyvkonJiig  oixog  —  oixog  tfg  o'^v 
änokriyovGKv  tyjov  7>jV  axiyi]V  y.aicta/.tvaa^tyog.  —  138)  Fans.  1,  5,  1. 
Hesych.  SuUl.  i>öAo?.  —  139)  Paus.  2,  27,  3.  —  140)  Diod.  15,  13. 
141)  Vitruv  5,  11.  Stieslitz  Arcliäol.  d.  Bauk.  2,  1,  241  f.  Müller 
292.  —  142)  Paus.  1,  19,  4  vom  Lykeiou;  6,  23  von  den  elisclien 
Gymnasien  u.  s.  w\  —  143)  Paus.  6,  23.  24.  —  144)  Ders.  6,  21,  2. 
145)  Ders.  9,  U,  4.  9,  23,  1.  —  146)  Strab.  6,  278  yv/xvüaiov  xc'd- 
liaxov.  —  l46h)  Xeuopli.  Ockon.  11,  15.  Von  ÖQO^oig  s.  llcind. 
zw  Plat.  Phädr.  §.  1.  IVlüller  290.  —  147)  Paus.  6,  20.  21.  Müller 
106,  4.  —  148)  Paus.  3,  14,  6.  —  149)  Ders.  2,  24.  27.  29.  4,  31. 
8,  32.  47. 
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sien  angelegt*^*).  Ein  grosses  Badebassiii,  y.o\v/nßi]i}()u.,  war 
zu  Akragas  '"^^'J).  —  Audi  Wasserleitungen  waren  bei 
den  Hellenen  nicht  so  bedeutend,  als  bei  den  Römern  '•»•), 
und  wenn  sie  bei  diesen  Werke  der  schönen  Baukunst  wurden, 
so  hatten  die  Hellenen  dergleichen  kaum  zur  Nothdiirft;  doch 
mag  hier  abermals  an  l'eisislratos  Enneakrunos,  an  Theagenes 
Wasserleitung  in  Megara,  an  die  samische,  und  an  die  Ab- 
zugskanäle beim  See  Kopais  erinnert  und  zugleich  ähnlicher, 
von  Phäax  bei  Akragas  angelegter  (vnovo/iiot)  '''-),  gedacht 
werden.  'i'heuer  aber  waren  dem  Hellenen  Quellen  und 
Drunnen  und  zu  ihrer  Unterhaltung  mag  viel  geschehen 
seyn.  —  Kuüsts trassen  und  Brücken  gehörten  ebenfalls 
nicht  in  den  Bereich  der  Kraftäusserungcn  hellenischer  Bau- 
kunst; der  fast  überall  nahe  und  bequeme  Seeverkehr  enthob 
.der  Mühe,  dergleichen  anzulegen;  grosse  Ströme  liat  Griechen- 
land nicht;  über  die  vorhandenen  Flüsse  aber  gingen  keine 
bedeutenden  Yerkehrsstrassen;  so  ist  denn  die  Brücke  bei  Chal- 
kis  i-»*)  fast  als  das  einzige  grössere  Bauwerk  dieser  Art  anzu- 
führen. Von  Kunststrassen  hat  sich  ausser  der  Ueberlieferung 
von  der  oxvqwtu  odog  in  Kyrene  und  desgl.  bei  üidyma  und 
Mylasa  nichts  im  Andenken  erhalten  ^'^^  lj). 

Fragen  wir  nun,  welche  hellenisclie  Stadt  den  grössten 
Vorrath  von  schönen  Bauwerken  besessen  habe,  so  ist  unbe- 
denklich Athen  zu  nennen  i*^''').  Eine  Aufzählung  derselben 
kann  aber  hier  nicht  aus  topographischem  Gesichtspunkte  ^^■^) 
stattfinden;  so  bleibt  es  denn  bei  einer  einfachen  und  anspruchs- 
losen Angabe  der  Gebäude,  die  einst  von  Bedeutung  waren. 
Reich  an  solchen  war  vor  Allem  die  Akro  poli  s  ^'"^ 'j),  ihr 
Eingang  geschmückt  durch  die  unter  Perikles  Staatsverwaltung 
von  Mnesikles  Ol.  85,  4  —  86,  4  erbauten  Propyläen  *"i<*), 
nebst  zwei  Seitengebäuden,  einem  Tempel  der  Nike  Apterosi**') 


150)  Yitruv  5,  11.  —  150  b)  Diod.  11,  2G.  —  151)  Stral). 
5,  235,  —  152)  Diod.  11,  25.  13,  82.  —  153)  Bd.  1,  38  N.  17.  — 
1531))  Müller  296,  2.  —  154)  Es  heisst  hier  mit  Strabon  8,  396: 
iclktl  yaQ  t!g  nkijOos  Ifininrwy  twj'  nsol  jrjg  nöltMi;  rniiitjg  vfirov/us- 
viov  TS  y.al  öictßocofxtt'wv ,  oxyco  nktovcii^tn' ^  /ui)  avfißrj  Jtjg  7i(_>o0tG(oJS 
ixntativ  Ttiv  yQKift^r.  —  155)  Darüber  s.  Bd.  1,  Beil.  üa.  Dazu  s. 
nach  Äleursiiis  Athenae  Atticae,  Attic.  lectt. ,  Cerainicus  geniiiius, 
Cecropia,  Piraeeiis  in  Gronov  tlies.  IV  und  V,  Hawkins  topo- 
graphy  of  Athens  in  Walpolc  memoirs  1,  fS.  480,  Lcake  topography 
of  Atlicns  C1821)  1841,  den  reichen  Artikel  Athen  v.  O,  Müller  in 
Ersch  u.  Gruber  Encykl.  unter  Attika  CB.6)  ,  Poppo  Tiuikyd.  2,  238fF., 
u.  s.  w.  Cvsl.Bd.  1,  S.  283).  Für  die  Kunst  s.  Meyer  Gesch.  d.  K.  58 
und  N.  56  ff,  Müller  A.  108,  1,  1  —  6  —  155  b)  Curtius  d.  Akro- 
polis.  Berl.  1844.  —  156)  IMiit.  Perikl.  13.  Harp.  Phot.  Suid.  tiqo- 
nvlain.  Der  Bau  kostete  iiweitausend  und  zwölf  Talente.  —  157) 
Paus.  1,  22,  4.    Vgl.  3,  15,  5. 
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und  einer  Gemaldelialle,  worin  Arbeiten  des  Polygnotos  sich 
befanden  i'**^);  auf  der  Höhe  der  Parthenon,  von  allen  Sei- 
ten der  Stadt  siclitbar,  ein  längliclies  Viereck  mit  dorischen 
Säulen  iiingebeu ,  zwisclien  Ol.  83,  1  und  85,  3  von  penteli- 
scheni  Marmor  erbaut  durch  Iktinos  und  Kallikrates  **'''),  unter 
Pliidias  Aufsicht  und  mit  Bildwerken  desselben  geschmückt  '^*), 
und  das  erst  nach  Perikles  Tode,  zwischen  Ol.  92  und  93, 
licrgestellte  Erechtheion  nebst  dem  Tempel  der  Athene 
Polias  161).  Unter  den  Tempeln  der  Unterstadt  behauptete 
wohl  den  ersten  Rang  das  in  Kimons  Zeit  erbaute  The- 
seion  *6*b),  kleiner  als  der  Parthenon,  der  nach  seinem 
Muster  erbaut  ward.  Das  südlich  von  der  Burg  gelegene  i*»-) 
Jierrliche  Olympieion,  von  allen  athenischen  Gebäuden  das 
grösste,  ward  zwar  schon  von  Peisistratos  begonnen,  aber  erst 
unter  Adrian  vollendet  i*'''^  l>).  Nicht  weit  davon,  in  der  Tri-- 
podenstrasse  lag  das  Pythioniß^).  Am  Fusse  des  Areiopa- 
gos  lag  die  königliche  Stoa,  aioa  ßaoiXtiog ,  geschmückt  mit 
Gemälden  des  Euphranor  i**'*).  An  die  von  Kimon  mit  Plata- 
nen bepflanzte  i^»^)  Agora  grenzte  die  T  h  ol  OS  oder  Skiasi^e^^ 
neben  der  sich  die  Standbilder  der  zehn  Phylen- Heroen  be- 
fanden i«');  das  Buleuterion  i*»**)  und  JMet  roon  iC9j  ^  am 
Zusammenstossen  der  einen  Strasse,  die  von  der  königlichen 
Stoa  ausging,  mit  der  Agora;  wo  eine  zweite  eben  daher  an 
die  Agora  stiess,  lagen  die  beiden  andern  Stoen,  nehmlich 
der  Hermen  i^")  und  die  Poikile  i"*).  Dicht  am  Fusse  der 
Akropolis  lag  das  Prytaneion,  wo  die  öiTentlichen  Speisungen 
stattfanden  und  Solons  Gesetze  aufbewahrt  wurden  i"-) ;  von 
diesem  aus  gen  Nordosten  zog  sich  südlich  um  die  Akropolis 
die  Strasse  der  Dreifüsse  i'^^);  an  diese  grenzte  das  pe- 
rikleische  Odeion,  welches,  nacli  der  Verbrennung  durch 
Aristion,  Athens  letzten  Demagogen,  im  Kampfe  gegen  Syl- 
la  1'**  Ij)  ,  durch  Ariobarzanes  wieder  gebaut  ward.  Südlich  von 
der  Akropolis,  zwisclien  ihr  und  dem  uralten,  gewiss  unschö- 
nen, Tempel  des  Dionysos,  iv  yit'/.ivuig ,  lag  das  Thea- 
ter i''").      Im  Peiräeus   war   die   schon    erwähnte   Regelmässig- 


158D  Paus.  1,  22,  6.  oi'y.r]jLicc  t/ov  ynaq^äg.  —  160)  Elgbi  mar- 
bles.  S.  meniorandum  on  tlie  subject  of  tlie  eare  of  Elgiii's  lursuit 
in  Greece.  2te  A.  1825.  —  161)  AIüll.  Minerv.  Poliad.  sacra  S.  19. 
20.  Quast  das  Ereclitheion.  Potsd.  1843.  —  161b)  Paus.  1,  17,  6. 
Vltruv  3,  2.  —  162)  Tluik.  2,  15.  —  162  b)  Meurs.  Athen.  Att.  10. 
163)  Müller  Athen  236.  —  164)  Paus.  I,  3,  1  —  3.  —  165)  Plut. 
Kim.  13.  Vorschr.  d.  Staatsverw.  9,  258.  —  166)  Paus.  1,  5,  1. 
V}il.  oben  N.  138.  —  167)  Paus.  1,  5,  1.  —  168)  Ders.  1,  3,  4. 
169)  Ebendas.  —  170)  Aeschin.  j;.  Ktes.  572.  —  171)  Paus.  1, 
15.  16.  —  172)  Meurs.  Ath.  Att.  1,  7.  8.  Paus.  1,  18,  3.  —  173) 
Paus.  1,  20,  1,  —  173  b)  Appian  Mithrid.  38.  —  174)  Vgl.  oben 
N.  43  u.  105.     Hesych.  und  Suid.  ixQia.     Schob  Aristopli.  Thesm.  402. 
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keit  der  Bauart  und  die  Agora  llippodameia  vom  Streheii  nach 
Schörilieit  ausgegangen,  —  Unter  Perikles  und  durch  Iktinos, 
Koröbüs  und  Metagenes  ward  aucli  zu  Eleusis  ein  prächtiger 
'l'einpel,  iielinilicli  das  Telesterion  der  Demeter,  erbaut  *'••); 
IDiamnus  iiatte  einen  stattlichen  Tem])el  der  Nemesis;  auch 
der  Tempel  der  Atliene  auf  Sunion,  und  ein  Tempel  in  Tho- 
rikos,    dessen  Trümmer  vorhanden  sind  '"^),    vraren  schön. 

Nächst  Athen  \^'ar  etwa  Rhodos  am  reichsten  an  schö- 
nen Gebäuden  ■"^);  die  Stadt  selbst  nach  Hippodamos  Plane 
regelmässig  angelegt  ^'^^);  von  den  Tem])eln  vorzugsweise  der 
des  Bakchos  1^^)  berühmt.  Ausserdem  aber  Syrakus,  des- 
sen Umfang  grösser  war,  als  der  von  Athen  i^ojj  Halikar- 
nassos,  das  seit  Mausolos  mit  Prachtgebäuden  erfüllt  war  **^'), 
Kyzikos  die  Marmorstadt  *^''^)  ,  Massa  1  ia  J^"*),  Kyrene  u. 
8.  w.  Doch  sind  wir  über  das  Einzelne  von  keiner  dieser  Städte 
genau  unterrichtet. 

Reichen  Stoff  zu  den  xMterthümern  der  Baukunst  in  der 
makedonischen  Zeit  giebt  der  Orient,  wo  grosse  Städte  in 
Menge  erbaut  wurden.  Dies  aber,  gleichwie  die  Fortschritte 
der  Mechanik  in  jener  Zeit,  liegt  ausser  unserem  Gesichts- 
kreise '*''). 


3.     Darstellende    Künste. 

a.    Allgemeine    Uebcrsicht. 

§.  143. 

Als    darstellende   Künste  sind  oben  bezeichnet  worden 
Poesie,    Musik,    Orchestik;    von  der  ersten,   als  der  Ge- 


1750  Plut.  Perikl.  13.  Abhilduuf!;  in  den  uncditcd  antiqnities 
Vol.  11,  Taf.  19  —  21.  —  176)  Die  Abbildungen  ebenfalls  in  de» 
unedited  antiqnities.  Vgl.  Müller  A.  108,  1,  5—8.  —  177)  Strab. 
14,  652:  kifx^Gi  ät,  xal  oJofg,  xctl  ifi/foi ,  xul  rTj  üXlij  y.aTnaxfvij 
Toaoviov  ()"(«(/ f'pfi  TtJv  c'ikXwv ,  loai^  ovy.  f/o/itfy  tintTy  ei^()Ky ,  all" 
oväs  nciniaoy,  /.d)  iC  ye  xQeiiTM  Tctvrtjg  ryg  nölfcog.  —  178)  S.  40. 
Wciiu  auch  Uippodamos  nicht  bi.s  zur  Erbauung  der  Stadt  lebte, 
mochte  doch  sein  Plan  befolgt  werden.  —  179)  Strab.  a.  O.  Plin. 
33,  12.  —  180)  Strab.  6,  270.  Cic.  g.  Verr.  4,  5i.  Nach  Diod.  15, 
13  war  üi^rakus  die  grösste  griechische  Stadt.  —  181)  Plin.  35, 
49.  Vitr.  2,  8.  —  182)  Strab.  12,  575.  13,  588.  Plin.  36,  22.  Mül- 
ler 153,  3.  —  183)  Strab.  14,  653.  —  184)  Vgl.  darüber  »lüllcr 
A.  §.  144.  149.  152.  Ebenda  von  den  hellenisch -toskauischcu  Bau- 
ten §.  169.  170. 
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bieteriü ,  lässt  sich  nicht  wohl  reden,  ohne  auch  der  beiden 
andern,  als  ilirer  unzertrennlichen  Begleiterinnen,  Erwähnung 
zu  thun;  die  letzteren  hatten  ohne  jene  nur  geringe  Selb- 
ständigkeit und  Geltung,  und  von  ihnen  insbesondere  kann 
erst  die  Rede  seyn,  nachdem  ihre  Bedeutung  in  dem  trauten 
Verein  der  Schwesterkünste  dargelegt  worden  ist.  Zwar  nicht 
innerhalb  des  engern  Kreises,  in  dem  diese  drei,  gleich  den 
Chariten,  jede  für  sich  schön,  und  schöner  durch  schwester- 
liche Gesellung,  eine  ästhetische  Einheit  bilden,  doch  aber  un- 
ter den  darstellenden  Künsten  ist  auch  die  schöne  Prosa 
begriffen,  und  von  ihr  kann  dann  der  Uebergang  zur  Wissen- 
schaft gemaclit  werden. 

Das  Band ,  welclies  die  drei  Schwesterkünste  miteinander 
verknüpfte,  war  nicht  ein  absichllicli ,  und  erst  nachdem  jede 
von  ihnen  einzeln  als  Erscheinung  der  Betrachtung  vorlag,  hin- 
zugefügtes,  sondern  ein  natürlich  gegebenes;  Gedanke,  Wort, 
Ton  und  Gebehrde  erwuchsen  wie  aus  Einem  Guss;  Schwung 
des  Gemüths,  jugendlich  frische  und  scliöpferische  Kraft  der 
Phantasie,  Zartheit  und  Bildsamkeit  der  Sprachwerkzeiige, 
Empfänglichkeit  und  Feinheit  des  Obrs,  Spannkraft  und  Be- 
weglichkeit der  gesammten  körperlichen  Gliederung  waren  zu- 
gleich rege  und  thätig,  und  förderten  einander  in  genialer 
Harmonie,  bei  der  die  Gunst  der  Natur  die  Mühsamkeit  des 
Lernwerks  fern  hielt,  und  die  natürliche  Erhebung  fruchtbarer 
war,  als  jegliche  künstliche  Erhitzung.  Daher  ist  es  thöricht 
ausgrübeln  zu  wollen,  welche  Erscheinung,  ob  Gedicht  oder 
Gesang  oder  Gebehrde,  die  älteste  gewesen  seyn  niöchtej  sicher 
ist  nur,  dass  die  Erfindung  musikalischer  Instrumente  jünger 
ist,  als  der  Gebrauch  der  menschlichen  Stimme  zum  Gesänge; 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Erfindung  derselben  und  ihre 
Anwendung  zur  Hebung  der  menschlichen  Stimme  so  gut  als 
gleichzeitig  waren,  und  historische  Thatsache,  dass  während 
des  ersten  Jugendlebens  jener  Künste  Dichtung,  Gesang  (zu- 
meist Recitativ),  Selbstbegleitung  mit  der  Kithara  und  Gebehr- 
denspiel  Leistung  Einer  und  derselben  Person  war  i).  Leiten- 
de Kunst  war  aber  zu  Anfange  und  blieb  zu  aller  Zeit  die 
Poesie;  wiederum  aber  diese  nur,  indem  sie  auf  mündlichen, 
körperlichen  Vortrag  berechnet  war,  indem  ein  bloss  durchs 
Auge  vermittelst  der  Schrift  zu  empfangendes  Gedicht,  damals 
Unding,  noch  nicht  gedacht  wurde.  Daher  denn  erscheint  Ver- 
kehr der  drei  Künste  im  Kreise  von  Zuhörern  als  natürlich 
bedingt,    und   als   die    Wurzel    ihrer   Oeffentlichkeit ,•    wie   des 


i;)  Poetae  qui  iideni  musici  fucrc.  Cic.  v.  Rcdi».  3,  44.  Vgl. 
Piad.  Olymp.  3,  7.  Platou  Ges.  2,  660  A.  7,  812  D.  Fr.  Jacobs 
verm.  Sehr.  Tli.  3. 
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Künstlers  gesaininte  PersöiiHclikeit  bei  einer  poetischen  Darstel- 
lung aufgeboten  wurde,  so  begehrte  die  Kunst  eine  entspre- 
chende, lel)endige  Auflassung  durch  gegenwärtige  Theilnahme 
ihrer  Freunde.  Diese  aber  war  den  Kunstleistungen  gleichge- 
wogen; keine  Kluft  der  Uneuipfänglichkeit  oder  Unfähigkeit 
der  Anschauung  zwischen  Gebern  und  Empfängern;  die  Kunst 
verkehrte  wie  unter  Geweihten,  und  wäre  es  möglich,  die 
Schwingungen  des  Kunstgenusses  ebenso,  wie  die  der  Kunst- 
darstellung, zu  verfolgen,  so  würde  die  höchste  Aufgabe  für 
eine  Geschichte  der  Kunst  seyn ,  die  aus  dein  Conllicte  von 
beiden  hervorgegangene  Genuithsstinimung,  als  die  schönste 
Ulüthe  des  durchaus  ästhetischen  Yolksthuins  der  Hellenen, 
darzustellen. 


Das    Zeitalter    des    alten    Königtliums. 

Die  Anfänge  der  Entwickelung  der  Kunstanlagen  der  Hel- 
lenen i '>)  fallen  in  die  vorhomerische  Zeit  und  gehören,  wie 
der  Keim  jeglicher  andern  hellenischen  Tugend,  der  Grundbe- 
dingung, mit  welcher  das  hellenische  Daseyn  ausgeprägt  wur- 
de, und  der  unerklärbaren  Wechselwirkung  zwischen  der  Na- 
tur der  Mutterheiniat  und  ihrer  Söhne  an.  Es  wäre  lächerlich 
anzunehmen,  dass  die  Hellenen  erst  in  ionien  singen  und  tan- 
zen gelernt  hätten;  Naturpoesie  eines  Volkes  ist  immer  so  alt, 
als  das  Volk  selbst,  und  kann  nicht  nach  der  Cultur])oesie, 
die  erst  mit  einer  gewissen  Höhe  und  Reife  der  gesammten 
geistigen  Vermögen  eintritt,  geschätzt  werden.  Als  die  älteste 
Heimat  der  Musen  wird  aber  die  Umgegend  des  Olympos, 
l'ierien  '■*),  das  mythische  Thrakien  >*),  und  als  Vertreter  des 
ältesten  poetisch -musikalischen  Zeitalters  Linos,  Orpheus'^), 
Olympos,  Musäos  u.  s.  w.  bezeichnet;  von  den  unter  die- 
sen Namen  versteckten  Persönlichkeiten  lässt  sich  aber  nicht 
mehr  Historisches  sagen,  als  von  Gehalt  und  Form  der  älte- 
sten poetischen  Leistungen.  Jedoch  mit  Zuversicht  kann  ange- 
nommen werden,  dass  schon  das  erste  Lallen  jener  Künste  auf 
Verherrlichung  des  Cults  gerichtet  war  und  in  der  Verbindung 
mit  diesem  sich  zum  volksthümlichen  Gemeingut  gestaltete. 
Poetische  Empfänglichkeit  der  gesammten  Nation  mag  der  jungen 
Kunst  den  Pfad  zur  Verbreitung  über  die  südlichen  Landschaf- 
ten des  Mutterlandes  gebahnt  haben;    Zeugnisse  von  der  That- 


Ib)  Vgl.  oben  §.  139  Anfang.  ^  2)  Hcsiod.  Tlicog.  53.  Vgl. 
u.  a.  Heyne  de  Musar.  niytliis  Conim.  Gott.  T.  8.  —  3^  Müller  Or- 
chom.  387  fr.  —  4)  Bodc  dcOrplico,  Gott.  1824.  Lobeck  Aglaopliaui, 
bcsoud.  255  f.    322  f.     V.  d.  übr.  s.  Fabric.  v.  Hartes  B.  1. 
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saclie  mangeln  zwar,  ja  wir  vermögen  die  einzelnen  Umrisse 
der  in  mythischen  Nebel  verhüllten  Erscheinung  kaum  zu  ah- 
nen; aber  bei  edelm  Wurzelgewächs  auf  frisch  beackertem  von 
Naturkraft  strotzendem  Boden  ist  wucherartige  Verbreitung  zahl- 
loser Schösslinge  in  der  Ordnung  der  Dinge  begründet.  Das 
junge  poetische  Leben  des  Mutterlandes  wurde  zwar  bald  durch 
die  Wanderungen  rauher  Stämme  des  Nordens  und  daraus  her- 
vorgehende Umwälzungen  gestört;  nicht  aber  geknickt  oder  auf- 
gelöst; der  Anstoss,  welcher  zu  politischen  Wanderungen  trieb, 
steigerte  auch  die  geistigen  Kräfte,  und  Verpflanzung  förderte 
die  Reife.  So  trat  das  Zeitalter  des  homerischen  Epos  ein, 
dessen  Denkmale  uns  ein  Bild  der  damaligen  Gegenwart  und 
Ueberlieferungen  über  die  vorher  nächstverflossenen  Jahrhun- 
derte geben,  und  überhaupt  ein  Spiegel  von  dem  Jugendglanze 
der  poetischen  Erstlinge  des  hellenischen  Volkes  sind.  Die 
drei  Schwesterkünste  erscheinen  als  innerlich  zusammengesellt; 
von  dem  Vortrage  der  Dichtung  im  Gesänge  (udü))  hat  der 
Dichter  seinen  Namen,  uoiÖog;  wo  aber  in  den  homerischen 
Gedichten  Gesang  erwälint  wird,  da  ist  auch  Tanz  gewöhn- 
liche Zugabe  •^).  Die  Künste  verkehren  an  den  Sitzen  der  Für- 
sten, aber,  an  den  Cult  geknüpft,  zugleich  in  der  Mitte  der 
Gesammtheit,  die  Sänger  sind  vielgeltend,  sie  werden  von 
Staatswegen  berufen  •^),  und  haben  Ansehen  und  Gunst  als 
Vertraute  und  Lieblinge  der  Götter,  und  als  der  Weisheit  in 
göttlichen  und  menschlichen  Dingen  kundig');  der  Klytämnestra 
wird  als  Hüter  und  Rather  von  Agamemnon  ein  Sänger  zurück- 
gelassen ^).  Die  Kunst  derselben  aber  erscheint  als  Naturgabe, 
Gedicht  und  Gesang  als  Gunst  des  Augenblicks  ^) ;  Odysseus 
giebt  dem  Demodokos  einen  Gegenstand  auf  und  dieser  impro- 
visirt  1'').  Daher  ist  es  sicher  auch  kein  Vorurtheil,  wenn  man 
das  hellenische  Volksthum  jener  Zeit  überhaupt  als  von  poeti- 
schem Gehalte  erfüllt  ansieht,  so  dass  die  Sänger  die  Wort- 
führer einer  allgemein  verbreiteten  Stimmung  für  die  Musen 
waren,  die  ihnen  begegnende  Empfänglichkeit  aber  auf  glei- 
cher Höhe  mit  ihren  Productionen  stand.  —  Poetische  Wett- 
kämpfe ergaben  sich  als  natürliches  Erzeugniss  daraus,  dass  jeg- 
liche Leistung  eine  Zuhörerschaft  in  Anspruch  nahm,   und  sich 


5)  Od^'ss.  I,  152:  luoXnri  t'  on^rjazvg  Tf  •  t«  yäo  t'  uvaOrii^taiH 
Sanög.  Oclyss.  23,  145  :  (xoXni]s  rs  yXvxfQtjg,  xal  ufjvfiopog  oQyj]d-}ioio. 
Des  Gastmalils  Genossin  alier  wird  die  (pÖQ/uiy^  aUehi  genannt,  Od. 
8,  99.  17,  270.  271.  —  6)  Odyss.  17,  385.  386.  —  71  —  ctoK^oi 
Ti/xfjs  'ifxfioQoi  iial  y.ccl  a!iiovg  x.  t.  X.  Od.  8,  480.  Vgl.  den  dialog. 
de  orator.  12.  Dazu  Strab.  1,  10:  "0/xt]nog  rff  rovg  uotSovg  Giixjno- 
viGxag  tl'Qrjxs.  —  8)  Od.  3,  267.  —  9)  Pliemios  nennt  sich  avto- 
Sidaxiog  Od.  23,  347-  —       10)  Od.  8,  492  ff.  — 
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nur  in  der  OcfTenillclikeit  erfüllte.     Namentlich  wird  Eiiböa  als 
Sitz  poetischer  Wettkänipfe  in  Hesiodos  Zeit  angcfülirt  *'). 

Wälirend  nun  so  in  den  ionischen  Pflanzstädten  die  Mu- 
sen ihre  Gaben  reiclilirli  spendeten,  scheint  das  Mutterland  in 
einem  Zustande  der  INiichternheit  sich  befunden  zu  haben.  Aber 
von  dem  Manyel  an  grossen  J)ichternamen  ist  nicht  etwa  auf 
Leerheit  des  Volksthuuis  an  poetischem  Sinn  zu  scldiessen;  am 
wenigsten  dürfen  die  Dorier,  von  kurzer  Rede  und  bi'eiter 
Aussprache  {nlaTvaiof-ioi)^  als  arm  an  Lust  zu  Dichtung,  Sang 
und  Tanz  erscheinen.  Das  kurze  dorische  Wort  war  nicht 
klanglos;  festliche  Pompen  mit  Sang  und  'J'anz  waren  nralt 
im  Cult  des  dorischen  Apolion*-);  mit  der  Strenge  dorischer 
Gesinnung  war  auch  Tiefe  des  Gemüths  verbunden,  und  nur 
wo  viel  Tiefe,  ist  erhabener  Schwung  möglich.  Die  dorischen 
Spartiaten  aber  und  die  in  ölFentlicher  Zucht  ihnen  verwandten 
Kreter  übten  zuerst  die  Gymnastik,  Gebehrdung  und  Tanz  im 
Zusammenhange  mit  der  Tonkunst  und  gaben  bei  Cult,  Fest 
und  Gelag  der  Poesie  und  Musik  reichlich  zu  thun.  Ausdrück- 
liche Zeugnisse  aber  von  der  Empfiinglichkeit  der  Spartiaten 
für  Poesie  und  Tonkunst  geben  die  Ueberlieferungen  von  dem, 
was  'J'yrtäos  und  Terpandros  bei  ihnen  dadurch  bewirkten  >- '»). 

Die    Zeit    der    alten   Aristokratie. 

Die  Gestaltung  der  darstellenden  Künste  hatte  in  der  Zeit 
des  heroischen  Königthums  begonnen;  ja  selbst  die  homerischen 
Gedichte  mögen  noch  im  Nachglanze  desselben  verfasst  worden 
seyn ;  herrschend  aber  blieb  die  durch  sie  bereitete  Musencul- 
tur  auch  während  des  Vorwaltens  der  Aristokratie  und  fand 
unter  dieser  treue  und  willige  Pflege.  Grade  hier  stand  diese 
den  allgemeinen  volksthümlichen  Regungen  förderlich  zur  Seite. 
Ueberhaupt  aber  hat  von  allen  Richtungen  des  hellenischen 
Volksthuins  die  ])oetisch- musikalische  am  wenigsten  Umgestal- 
tungen durch  Einiluss  der  Verfassungen  erlitten;  allezumal 
waren  ihr  hold;  es  ist,  als  hätte,  wo  das  ganze  Volk  sang 
und  tanzte,  die  oberste  Geweilt,  durchweg  heimischen  Ursprungs 
und  von  hellenischer  Art  und  Kunst  erfüllt,  den  JMusen  nicht 
gram  seyn  können.  Man  kann  die  ihnen  zu  Theil  gewordene 
Pflege  auch  nicht  als  aus  politischer  Berechnung  hervorgegangen 


11)  Hesiod.  W.  u.  T.  652.  Plut,  Gastm.  d.  Weis.  6,  583.  — 
12)  Müller  Der.  2,  326.  —  l>b)  Paus.  4,  18,  2.  Aristot.  Pol.  5,  7. 
Diod.  Fragm.  B.  11.  Vgl.  unten  §.  144.  N.  67.  Die  schielende  An- 
gabe bei  Aeliau  V.  G.  12,  50:  ^axtSai/xöptoi  juovffiatig  unfiQcoq  ii/ov, 
weil  sie  hätten  Fremde  kommen  lassen,  ändert  in  unserer  Annah- 
me nichts.    Vgl.  zum  Ueberfliiss  Plut.  Lyk.  21. 
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ansehen;  sie  gehörte  iiiclit  in  das  Gebiet  klar  gedachter  und 
absiclitlicli  angeordneter  Staatseinriclitnngen;  sondern  war  mit 
der  gesammteu  Sinnesart  des  Volkes  und  der  Blüthe  seiner  Ju- 
gendzeit als  selbsterzeugt  gegeben,  gleichsam  das  gemeinsame 
Lebensprincip,  politische  Uuförmlichkeiten  auszugleichen  fähig. 
Daher,  wo  so  reichlicher  Lebensquell  im  Volksthum  selbst  war, 
erscheint  der  etwa  angemasste  Mäcenat  der  Tyrannen  mehr  als 
durch  die  ölFentliche  Stimmung  und  Meinung  hervorgerufen, 
denn  als  schöpferisch  auf  sie  einwirkend.  Die  Aristokratie  aber 
nälirte  gern  ihren  Stolz  von  den  Erinnerungen  an  die  Zeit  kö- 
niglichen Ruhms,  dessen  ja  die  Ahnherrn  mancher  Adelsge- 
schlechter theiliiaftig  gewesen  waren  oder  seyn  sollten;  und 
war  überhaupt  den  Künsten,  wodurch  die  Stattlichkeit  und  der 
Liebreiz  der  Person  erhöht  wurde,  sehr  geneigt;  in  der  Zeit 
der  Aristokratie  wurzelt  die  Mehrzahl  der  Anstalten,  durch 
welche  Poesie,  Musik  und  Orchestik  im  Staatsleben  gediehen, 
und  dieses  sich  mit  ihren  Blüthen  und  Früchten  schmückte. 
Es  wurde  bei  der  Pädeia  Hauptgesichlspunkt,  wie  durch 
Gymnastik  und  Orchestik  Behendigkeit,  Kraft  und  Anstand,  so 
durch  Poesie  und  Musik  die  ethischen  Aulagen  des  Geraüths  zu 
wecken  und  nähren  i-c^^  vaterländischen  Sinn  zu  bilden,  und 
mit  Einübung  stehender  Tonweisen  (v6f.ioi)  auch  Stetigkeit  des 
Gehorsams  gegen  Brauch  und  Gesetz  zu  erzeugen.  Hie  und 
da  wurden  daher  selbst  die  Gesetze  zum  Saitenspiel  vorgetra- 
gen'"^); Terpandros  fertigte  Tonweisen  zu  den  lakedämonischen 
Gesetzen  1*);  Solon  mag  in  der  That  Bedenken  getragen  ha- 
ben, ob  er  nicht  seine  Gesetze  in  Versen  abfassen  solle '''''): 
wie  aber  möclite  ein  Staat  das  Poetische  im  Volkstlium  mehr 
auffassen  und  sich  aneignen,  als  wenn  das,  worin  er  am  voll- 
kommensten und  i'eiusten  sein  Wesen  ausdrückt,  das  Gesetz, 
gesangweise  vorgetragen  wird"?  Wenn  nun  hierin  die  Poesie 
und  Musik  nur  als  Dienerinnen  des  Ethischen  und  Gesetzlichen 
erscheinen,  so  wurde  in  ilirer  Anwendung  beini  Cult  mehr  die 
ästhetische  Richtung  verfolgt  und  zum  Theil  eine  Kunstleistung 
an  sich  und  als  solche  ins  Auge  gefasst  und  genossen.  INehm- 
lich  in  der  aristokratischen  Zeit  machten  Choregie  und  öf- 
fentliche Spiele  sich  zu  wesentlichen  Bestandtheileu  des 
Staatslebens  und  Staaten  Verkehrs;  hier  konnte  die  Liebe  der 
Aristokratie   zu   Stattlichkeit    der   Erscheinung   sich    befriedigen. 


12c;)  Vom  Auswendiglernen  von  Dicliterstelleu  s.  Plat.  Ges.  ,7, 
810  B  f.  Protag.  326  A.  —  13)  Bd.  1,  450.  —  143  Kr  soll  y6,uovs 
Aay.ed'ctii.ioviwv  /uskonoiijacci,  CIciii.  Alex.  Strom.  1,  308  SSjil).  A.  — 
141))  Flut.  !SoI.  3:  "Eyiot  6i  iiaoiv,  oii  xcu  Tovg  vöiiovg  i7ii)^it\»]osv 
tyTii'yag  tfg^  inoq  tifyeyxiiy. 
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Zu  darniif  bozügliclieii  Kwnstleistungen  wurde  die  Bürgerjtigend 
durch  die  Pädcia  vorgebildet,  und  übte  die  Kunst  forthin  durch 
die  reifern  Lebensalter;  Sparta  stellte  selbst  einen  Chor  der 
Greise  zum  (iesange  auf  '•').  Von  den  oben  namhaft  gemach- 
ten Festen  ermangellen  nur  wenige  des  Aufgebots  der  Chore- 
gie;  bei  mancli<!n  l^'estspielen  aber  machte  neben  dem  Gymna- 
stischen das  Poefisch- Musikalische  sich  früh  geltend.  So  wur- 
den bei  den  Delien  Gymnastik,  'i'auz  und  Gesang  geübt*''"); 
bei  den  Karneien  in  Sparta  Ol.  26  musikalische  Wettstreite  ein- 
geführt ''^);  früher  schon  vielleicht  hatten  diese  bei  den  lake- 
diimonischen  Hyakinthien  i^)  und  Gymnopädien  "♦)  stattgefun- 
den; zu  Orchomenos  in  Büotien  waren  die  musikalischen  Wett- 
kämpfe bei  den  Cliaritesien  uralter  Brauch-")  u.  s.  w\  Eigent- 
lich und  bloss  musikalisch  nach  seinem  ersten  Ursprünge  war 
aber  der  pythische  Wettkampf,  und  der  dort  als  Runstleistung 
aufgegebene  ])ythische  Nomos  nicht  bloss  eine  begleitende  und 
zugesellte,  sondern  die  Hauptdarbringung  des  Festes  2').  Den 
Bestrebungen  der  Menschen,  Apollons  Gunst  durch  Spiel  und 
Sang  zu  gewinnen,  schien  aber  natürlich  zu  entsprechen,  dass 
Pythia,  die  Bakiden,  Sibyllen  u.s.w.  in  Versen  redeten;  hier 
das  schönste  Analogen  zu  den  in  Versmass  ausgedrückten  bür- 
gerlichen Gesetzen.  Nicht  minder  erhebend  war  aber  die  Ge- 
sellung dieser  scliönen  Künste  zum  Kriegswesen ;  die  Regelung 
des  Schrittes  nach  Flötenspiel  oder  Kitharklang,  der  Gesang 
des  Kriegspäans  zur  Befeuerung  des  eigenen  Muthes,  und 
zur  Erschütterung  der  moralischen  Kraft  des  Feindes,  ja  die 
Bewegung  der  Glieder  und  Handhabung  der  Waffen  mit  or- 
chestischem  Anstände,  Anwendung  der  in  Sparta  und  auf  Kreta 
schon  mit  dem  Kindesalter  erlernten  Pyrrhiclie.  Wie  nun  aber 
die  höchsten  Leistungen  des  Bürgers,  gegen  Vaterland  und 
Götter,  ohne  Poesie,  Musik  und  Orchestik  sich  nicht  erfüllen 
zu  können  schienen ,  so  begehrten  mit  noch  grösserem  und  na- 
türlich zustehendem  Rechte  Musengunst  die  Lebensverrichtungen, 
in  denen  Abspannung  und  Erholung  von  Mühsal,  Gefahr  und 
Schmerz  gefunden  Murde,  nehmlich  die  Symposien,  deren 
Oefi'entlichkeit  in  mehren  hellenischen  Staaten   der  altern  Zeit, 


15)  Polhix  4,  107.     Plut.  Lyk,  21.     v.  Eigenlob  8,  153.     Scliol. 
Plat.  Ges.  514  Tauchn.  A.  —       16)  Hymu.  a.  Apoll  149: 
Ol  (Js  06  7ivyftttx({]  TS  y.ai   6n)^)jO-/ii(o  xcu  iioiiSTj 
(xm^adfAtvoi  it{>novaiv  oikp  ct}]aiovxat  ayöjvcc.   — 
17)  Athen.  14,  635  F.  —     18)  Athen.  4,  139  F.  —     19)  Pau.s,  3,  117. 
20)  Paus,  9,  35.     Böckh  Staatsh.  2,  359.  —       21)  Pau?.  10,  7,  2.     7a\ 
der  xiihiQoßUc  und  ctiiXcoiiin  kam  erst  nach   dem  krissäischen  Kriege 
ein  ayojy  yv/.ivix6s  und  inntxög.     Eine  Älenge  anderer  Beispiele  s.  h. 
O.  Müller  G.  d.  griecli.  Lit.  1,  53. 
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als  Sj'ssitien ,  zu  liöherer  Geltung  der  dabei  vorkommenden 
Kunstübung  beitntg.  Dalier  denn  für  den  Staat  von  Sparta 
von  Alknian  und  Terpandros  Skolien  gedichtet  werden  konn- 
ten-'-'). In  den  meisten  der  gedachten  Kunstleistungen  machte 
sich  die  lyrische  Poesie  neben  oder  selbst  vor  der  epischen 
geltend. 

Zeit    der    altern    Tyrannis. 

So  waren  in  der  Zeit  der  alten  Aristokratie  Völker  und 
Staaten  der  Hellenen  der  Meisterschaft  in  der  Verbindung  des 
Musendienstes  mit  den  Staatsleistungen  nahe  gekommen,  deren 
sich  bewusst  und  stolz  darauf,  als  die  Tyrannis  aufkam  und 
der  vorhandenen  reifenden  Frucht  durch  sie  neue  sorgsame 
Pflege  ward.  Freilich  aber  nicht  zur  Nahrung  und  Erhebung 
des  politischen  Lebens  der  Bürger;  vielmehr  um  diese  des 
Ernstes,  der  aus  dem  Gefühl  des  Rechtes  hervorgeht,  verges- 
sen zu  machen,  und  durch  leichtes  Spiel  sinnlichen  Taglebens 
zu  befangen.  Wiederum  aber  mag,  abgesehen  von  dieser  po- 
litischen Berechnung  in  Bezug  auf  die  Staatsbürger,  und  dem 
Bestreben,  die  Gunst  der  Dichter,  als  Männer  des  Volkes, 
und  durch  sie  die  ölfentliche  Meinung  zu  gewinnen,  Schätze 
zu  spenden  um  Lob  im  Gesänge  zu  ärndten,  die  Lust  der  Ty- 
rannen an  den  Musenkünsten  rein  und  voll  gewesen  seyn,  und 
es  ist  Pindaros  nicht  anzuklagen ,  dass  er  mit  dem  Lobe  alt- 
aristokratischer Geschlechter,  der  Diagoriden  u.  s.  w.,  auch 
Preis  kunstliebender  Tyrannen,  des  Theron,  Hieron  u.  s.  w. , 
verkündete.  Die  Geschichte  hat  zu  rühmen,  dass  Periandros 
des  Arion  Freund  war  2^),  dass  Peisistratos  die  homerischen 
Gedichte  sammeln  Hess-*),  dass  Hipparchos  mit  Menschen- 
freundlichkeit gegen  die  Beherrschten  traute  Liebe  zu  den  Kün- 
sten, die  ihr  Leben  erheitern  konnten,  verband  -^),  dass  Po- 
lykrates  Hofburg  den  Dichtern  Wohlleben  und  Ehre  bot  2^), 
dass  in  Hierons  und  Therons  glanzvoller  Erscheinung  die  Poesie 
als  das  schönste  Kleinod  schimmert. 

Demokratisclies    Zeitalter. 

Geschwächt  oder  erschöpft  Murde  durch  die  Tyrannis  die 
poetische  Kraft  und  Lust  im  hellenischen  Volksthum  so  wenig, 


22)  Phit.  Lyk.  28.  —  23)  Herod.  1 ,  24.  —  24)  Lyk.  g. 
Leokr.  209.  Cic.  v.  Rede  3,  33,  Plut.  Tiies.  20.  Gell.  A.  N.  6,  17. 
Vgl.  Wolf  prolegoni.  142  —  144.  147.  154.  u.  Küster  liist.  crit.  Hom. 
P.  2,  59  A.  3.  -^  25)  Plat.  Hipparcli.  228  B.  Erast.  1,  234.  — 
26)  Herod.  3,  21.     Stob.  92,  511  Orl.  A. 
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als  die  politische;  über  die  Tyrnniiis  liinatis  erliielten  sich  die 
bezeichneten  Leistunjien  der  Kunst  und  Einrichtungen  des  Staa- 
tes; wenn  nun  aber  die  poefische  Fruchtbarkeit  seit  dein  grossen 
Perserkriege  nicht  melir  so  allgemein  verbreitet  gewesen  zu 
seyn  scheint,  als  Mährend  der  Glanzzeit  der  lyrischen  Poesie, 
und  selbst  auch  der  tun  Ol.  ÖO,  540  v.  Chr.,  häufiger  wer- 
dende Gehrauch  der  Prosa  eine  gewisse  Aunösiing  der  durch- 
aus poelisch  gewesenen  Consfruction  des  Vortrags,  desgleichen 
die  schon  früher  versuchte  Einführung  des  Solospiels  in  der 
'J'onknnst  "')  eine  bevorstehende  Trennung  des  Vereins  der 
Künste  zu  vorkünden  schien,  so  wurde  dies  Alles  überreich- 
lich gntgcmacht  durch  den  poetischen  Aufschwung  des  demo- 
kratischen Athens  und  die  vollendete  Vereinigung  der  drei 
Schwesterkiinste  im  Drama.  Die  Choregie-^)  der  atheni- 
schen Demokratie,  ausser  dem  Drama  auch  für  andere  Fest- 
huldigungen der  Künste  tliätig,  überbot  in  Eifer  und  Erfolg 
jegliche  frühere  Darbringung  der  Art,  und  eine  Förderung  des 
Genusses  der  Ijürger  an  den  Kunstlcistungen,  gleich  der  des 
perikleischen  Theorikon ,  war  und  blieb  einzig  in  Athen.  Seit 
Einrichtung  der  kleisthenischen  zehn  Phylen  stellte  jede  von 
diesen  die  nöthige  Anzahl  von  Choregen;  zu  Choreuten  Murden 
Knaben  und  Männer  aufgeboten,  und  zehn  Chöre,  jeder  von 
fünfzig  Knaben  oder  JMännern ,  nach  den  zehn  Phylen 2^),  auf- 
gebracht. Leistungen  der  Chöre,  (iesang  und  Spiel,  Flöten- 
spiel für  sich^**),  Pyrrhichen-Tanz  "**)  u.s. w.  wurden,  ausser 
der  dreifachen  dramatischen,  in  Tragödie,  Komödie  und  saty- 
rischem Drama,  an  den  dionysischen  Festen,  auch  an  den  Pan- 
athenäen,  Eleusinien,  Thargelien  «*-)  u.s.  w.  dargebracht.  Bei 
Allem  diesem  wurde  der  vom  volksthümlichen  Eifer  hervorge- 
hende Drang  sich  auszuzeichnen  mächtig  gehoben  durch  Ein- 
richtung eigentlichen  Wettkampfes  und  Bestimmung  von  Prei- 
sen für  den  siegenden  Chor,  so  eines  Stiers,  Dreifusses  und 
Bockes  •^'*)  auf  deren  zweitgenanntem  sich  die  oben  erwähnten 
choregischen  Denkmale  bezogen. 

Indessen  bildete  auch  die  schöne  Prosa  durch  Geschicht- 
schreibung, Redekunst  und  philosojjhische  Darstellung  sich  voll- 
kommen aus,  und  der  Einfluss  der  Demokratie  ist  besonders  hier 
für  sehr  bedeutend  zu  schätzen.     Athen  blieb  Hauptsitz   dieser, 


27)  .S.  unten  §.  146.  N.  381).  —  28)  Vgl.  oben  S.  95.  — 
29)  Scliol.  Aescliin.  Tim.  721  ;  ((yönixög  xÖQog  Ljs.  üb.  Be.stecb.  698. 
T/ttfJfxdf  /ÖQog  Ders.  699.  ((i'd\>aGi  Isäos  109.  TicSJfg  Andok.  ^.  Alk. 
121.  —  30)  «(jAijTrt)  «j/Jf^ff,  Dem.  i^.  Meid.  565.  —  31)  Lys,  v. 
Bestecli.  698.  Is.  109.  —  32)  Antiphon  767.  —  33)  AiiUiol.'l,  69- 
.Jac.  A.  497.  Arg.  Dem.  g.  Meid.  510,  18.  Thiersch  Kinleit.  zum 
Pindar  154. 

WarhsniulL   hellen.  AK.   Bd.  II,    2lcAiifl.  44 
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so  wie  der  Poesie  mit  ihren  Schwesterkünsten  bis  zum  Unter- 
gange seiner  Freiheit,  wo  der  rege  bleibende  Eifer  philosophi- 
scher Forschling  die  vielen  eintretenden  Lücken  nicht  zu  decken 
vermochte.  Von  den  übrigen  Staaten  ist  aus  der  Zeit  der  po- 
litischen Zerrüttung  weniger  anzuführen;  Dionysios  des  Aeltern 
Eifer  für  Poesie  ist  nur  ein  Schattenbild  von  dem  der  altern 
Tyrannis,  geschwärzt  durch  den  Ungestüm  ehrsüchtiger  Eigen- 
liebe ^'*).  In  der  makedonisch -römischen  Zeit  gingen  die  Kün- 
ste nach  Brod.  Von  der  Anstalt  aber,  wo  sie  am  freigebigsten 
unterhalten  wurden,  nehmlich  dem  alexandrinischen  Museum, 
kann  hier  nicht  geredet   werden. 


1).     Poesie')    und    Scliauspi  elk  u  nst. 

§.  144. 

Vorwalten  der  sinnlichen  Vermögen  zeichnet  das  Jugend- 
leben aller  Völker  aus;  die  einem  Volke  angestammte  und  mit 
ihm  erwachsende  Sprache  ist  natürliches  Rüstzeug  poetischer 
Regungen,  das  Wort  ein  Bild,  der  Ausdruck  des  Gedankens 
führt  zur  Anschauung.  Das  bewusstlose  Schwelgen  in  diesen 
INaturgaben,  die  wie  von  selbst  gestaltete  Poesie  hervorquillen, 
und  neben  denen  es  keine  JNücliternheit  der  Verstandesbegrifle 
giebt,  haben  mit  den  Hellenen  sämmtliche  Wurzel völker  ge- 
mein; aber  nicht  vielen  ist  es  verliehen  worden,  das  natür- 
liche Pfund  so  ergiebig  zu  machen ,  und  aus  volksthümlicher 
Anlage  reiche  Ernten  für  die  Poesie  zu  bereiten.  Der  Helle- 
ne aber  besass  zu  dem  poetischen  Drange  der  sinnlichen  Gei- 
stesvermögen zugleich  auch  eine  zur  poetischen  Verkörperung 
der  Vorstellungen  beispiellos  glücklich  und  geschickt  sich  dar- 
bietende   Sprache-);     in    ihr    -war   zu    dem    unerschöptlicheo 


34)  Diod.  14,  109.    15,  6.  74.     Aelian  12,  44. 

1)  Von  den  Werken  über  die  griechische  Gesamnitliteratur 
von  Fahricius  an  bis  auf  O.  Müller,  der  hier  weniger  hat  geben 
wollen  als  er  konnte,  enthalten  mehre  einen  schätzbaren  Vorrath 
hieher  gehöriger  Bemerkungen  und  IN'achweisungen  ;  zwecklo?  ab&r 
"würde  es  sejn,  hier  Titel  von  Bücliern  zu  häufen,  die  in  der  Haupt- 
sache unter  einen  andern,  als  den  von  uns  verfolgten,  Gesichts- 
punkt fallen  und  überdies  vielleicht  von  Allem,  was  die  Alterthuius- 
lainde  der  Hellenen  betrifft,  am  meisten  bekannt  sind.  Als  insbe- 
sondere tiiehcr  gehörig  nennen  wir  Fr.  v.  Schlegel  Gesch.  d.  grieoh, 
u.  röm.  Poesie  1798.  Bernhardy  Grundrüss  einer  Gesch.  der  griech. 
JLit.  1836.  LIrici  Gesch.  der  hellen.  Dichtkunst  Berl.  1835.  2  Tille. 
Bode  Gesch.  der  hellen.  Dichtk.  Lpz.  1838  f.  3  Bde.  —  2)  Hem- 
sterhusii  erat,  de  Graecae  linguae  praestantia,  1721.  Beriihai'dj' 
S.  53.  54. 
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Vermögen  der  Bezeichnung  der  Gedanken  mit  der  reichsten 
Fülle  des  Yorraths,  der  zartgegliedertsten  Feinheit  und  der 
lebendigsten  Frischheit,  musikalischer  Schwung  gesellt;  das 
Wort  trat  hervor  als  ein  organisches  Tongebäude;  mit  dem 
Symbolischen  war  auch  das  Sangbare  gegeben.  Von  dem 
Wohllaute  der  altgriechischeii  Sprache  haben  wir  keine  anschau- 
liche Vorstellung,  und  selbst  die  uiühvollsteii  Anstrengungen, 
in  der  Aussprache  die  aus  Quantität  und  Accent  hervorgehende 
Sjlbenharmonie  benierklich  zu  machen,  geniigen  schwerlich  zur 
Hervorzauberung  des  entschwundenen  Lautsjstems  ^  bj ;  wohl 
aber  vermögen  wir  zu  erkennen,  dass  durch  das  gesamrate 
Sprachgebäude  der  Hellenen  die  Richtung  auf  Laut  und  Klang 
vorherrschend  war,  dass  diese  schon  bei  der  in  natürli- 
cher Bewusstlosigkeit  begonnenen  Füllung  des  Worts  als  Ge- 
dankenbezeichnung mit  Tongehalte,  nehmlich  in  den  Stäm- 
men des  Wortvorrathes,  als  fast  eben  so  vielen  Beispielen  von 
Tonmalerei"*),  ollenljart,  und  nachher  aus  den  Beugungen  des 
Worts,  die  reichlichste  Unterstützung  bekam.  Wenn  nun  schon 
hierin  die  Sprache  der  Hellenen  als  ein  poetisches  Kleinod  sich 
auszeichnete,  so  wurde  ihre  Ausbildung  zum  vollendeten  Werk- 
zeug poetischen  Ausdrucks  durch  zwei  Umstände  vor  allen  ge- 
fördert. Zuvörderst  dadurch,  dass  die  Entwickelung  des  Wort- 
vorrathes aus  einfachen  heimischen  Stämmen  ''')  ohne  Einmi- 
schung fremder  Bestandtheile  erfolgte,  und  die  gesammte  wun- 
derreiche Verzweigung  aus  eigenem  Marke,  ohne  dass  es  ver- 
edelnder Impfung  mit  ausheimischen  Schösslingen  bedurfte,  oder 
dem  Unkraute  verstattet  wurde  zu  wuchern,  hervorwuchs.  So 
wich  denn  auch  aus  den  jüngsten  und  von  den  Wurzelstämmen 
entferntesten  Wortbildungen  nicht  ganz  der  Gehalt  der  ursprüng- 
lichen Innern  Construction,  dessen  Verbreitung  und  Zusammen- 
hang nach  allen  Richtungen  hin,  nicht  gestört  und  verkümmert 
durch  fremden  Eindrang,  hatte  stattfinden  können.  Demnächst 
aber  wirkte  auf  die  poetische  Gestaltung  der  Sprache  überaus 
günstig  das  langedauernde  Vorwalten  des  mündlichen  Ausdrucks 
vor  dem  schriftlichen.  Hieraus  ging  gesetzgeberisches  Anseheu 
des  Wohlklanges  hervor,  und  wollten  wir  auch  zweifeln,  ob 
die  griechische  Sprache  eine  absolut  wohlklingende  gewesen  sey, 


21))  A'^gl.  Bd.  1,  684.  N.  91.  —  3)  Eine  in  jugendlicher  Keck- 
heit gescliriehene  Abhandlung:  Versuch  zur  Begründung  der  Etymo- 
logik  als  Wissenschaft,  im  zweiten  Bändchen  des  einst  von  Gün- 
ther und  mir  herausgegebenen  Athenäums  befindlich ,  giebt  Belege 
dazu.  —  4)  Alle  Ehre  dem  Scharfsinne  der  holländischen  Etymo- 
logen von  Hemsterliuys  bis  Scheid  (.s.  Valckenaerii  observationes  etc. 
rec.  Scheidius ,  2.  Ausg.  1805) ;  übrigens  führt  jede  nach  Erschö- 
pfung des  Gegenstandes  ringende  Consequenz  in  solchen  Dingen  zu 
Absurditäten. 

44* 
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so  ist  tlocli  klar,  dass  iu  ihrer  Gestaltung  das  Streben,  die 
Wortfornien  niundreclit  und  dem  Oiir  wolilget'itllig  zu  marlien, 
entschieden  vorherrschte.  Wenn  manche  grammatisclie  Klein- 
meister neuerer  Zeit  mit  besonderer  Verkeiirtheit  die  Gesetz- 
eebung  der  Sprache  aus  der  Schrift  herleiten  mochten  und  ein 
Spiel  mit  Buchstaben  auf  den  Grund  der  Etymologie  treiben, 
wobei  der  Auss])ruch  „Schreibe  wie  du  sprichst"  auf  den  Kopf 
gestellt  wird,  und  die  angehliche  Orthographie  zu  einem  Hy- 
steron  Proteron  wird,  so  kann  man  dagegen  die  lexikalische 
und  grammatische  Gliederung  der  griechischen  als  unter  dem 
Gesetze  der  Kalliphonie  bewerkstelligt  ansehen.  Hier  entspra- 
chen einander  die  Gelenkigkeit  und  Blidsamkeit  der  jugendlich 
willigen  Sprache  und  die  Unbekiimmertheit  ihrer  poetischen 
Bildner  um  Gesetze  grammatischer  Consequenz,  und  es  fand 
so  zu  sagen  eine  Ahschleifung  der  Wörter  für  Mund  und  Ohr 
statt,  bei  der  sich  alleEinllus.se  lebendig  beweglicher  und  durch 
keine  Schriftnorm  befestigter  Rede  geltend  machten,  so  dass 
UnVollkommenheiten,  die  aus  Bequemlichkeit  beim  Sprechen 
entstanden,  als  Versetzungen  von  Buclistaben '')  u.s.  w. ,  neben 
den  richtigen  Wortfornien  gebraucht,    keinen  Anstoss  gaben. 

Nun  aber,  wie  in  einzelnen  Landschaften,  Orteji,  oder 
Sprachgebieten  anderer  Umgrenzung,  die  streng  grammatische 
Folgerichtigkeit  fern  blieb,  die  Formen  sich  mehr  nach  Laune 
und  Willkür  der  Sprachorgane,  als  nach  der  Vorschrift  des 
logischen  Gedankens,  bildeten,  und  erlaubt  zu  seyn  schien, 
was  durch  Bedürfniss  des  Versmasses  oder  durch  das  Mund- 
rechte der  Aussprache  hervorgebracht  wurde,  >ind  diese  Be- 
weglichkeit und  Mannigfaltigkeit  im  Gebiete  des  Wortvorraths 
den  Gedanken  an  Norm  des  einzig  richtigen  Ausdrucks  nicht 
aufkommen  Hess,  so  kamen  in  der  Gesammtheit  hellenisclier 
Völkersitze  und  Sprachgebiete  mehre  Dialekte  neben  einan- 
der zu  voller  Geltung  ^),  und  auch  hier  blieb  das  Gesetz  des 
Einen,  Reinen  und  Klassischen,  welches  eine  Aeademie  Fran- 
^aise  aufstellen  möchte,  ungedacht  und  unerfüllt.  Auch  wa- 
ren die  Dialekte  keineswegs  streng  begrenzt,  und  wenn  auch 
gewisse  Formen  dem  einen  und  andern  entschieden  zu  eigen 
angehörten,  so  -war  es  nicht  immer  anstössig,  wenn  der  Dich- 
ter dergleichen  einem  andern  zumischte,  vielmehr  solche  3Ii- 
schung  in  lyrisclien  Gedichten,  z.  B.  Pindars  und  tragischen 
Chören,    sehr   gewöhnlicJi    und   willkommen').     Der  Sinn  fürs 


5)  d-uQOog,  &Qc'(ao(;,  Eins  für  Alle.  —  C)  Fr.  Jacobs  über 
einen  Vorzug  der  griechiscltcn  Sprache  im  Gebrauche  ihrer  aiund- 
arten  ,  1808;  n.  A.  in  dessen  vermischten  Schriften  Th.  .1.  G.  Her- 
mann ohservationes  de  Graecae  lini^nae  dialcotis.  0|)usc.  1,  129  f.  — 
7}  G.  Hermann  de  dialecto  Pindari  Observationen,   da.s.  245  tf. 


§.  lil.     Poesie  u.  Schauspielkunst.  693 

Scliickliclie  war  das  innere  Gesetzbuch,  und  ein  so  vollkomuien 
genügendes,  dass  unter  seinen  Launen  •wiederum  in  der  Rich- 
tung auf  das  Besondere  der  attisclie  Dialekt  sich  zu  einer  bei- 
spiellosen ]3estiinnitlieit  und  l<'einheit  des  Sprachgebrauchs  selbst 
im  Munde  des  niedern  Volkes  ausbildete,  und  der  Fremde  ver- 
geblich Jahre  lang  sich  jniilitc,  das  C'harakteristische  desselben 
sich  anzueignen  ^).  Eine  allgemeine  Schriftsprache  konnte  aber 
erst  eintreten,  als  die  politische  Selbständigkeit  der  Hellenen 
schon  daliin  war;  und  ausserhalb  der  acht  hellenischen  Wohn- 
stätten, iu  Alexaridria  und  Pergamos,  wurden  die  Gesetze  der 
Sprache  etwa  so,  wie  die  Construction  des  menschlichen  Kör- 
pers an   einem  Cadaver,    nachgewiesen. 

Von  Gehalt  und  Form  der  yltestcn  poetischen  Kunst- 
gestaltungen sind  wir,  wie  von  den  Anfängen  iiellenischer 
Dinge  überhaupt,  nicht  unterriciitet;  vermuthen  aber  lässt  sich, 
dass  die  ersten  Ausbrüche  des  poetischen  Drangs  lyrischer  Na- 
tur waren,  im  Gebiet  der  Poesie  der  Jugendzeit  der  Völker 
zu  vergleichen  mit  den  Ausrufungen  bei  den  Anfängen  der 
Sprache.  Der  Erguss  der  beiden  Ilauptgcfühle,  der  Ehrfurcht 
gegen  die  Götter  und  des  Muthes  gegen  den  Feind,  erzeugte 
die  beiden  Grundformen  poetischen  Vortrags,  des  Feierlichen 
nnd  Gemessenen,  und  des  Kühnen  wnd  Ungestümen,  als  des- 
sen einfachste  liestandthcile  dort  der  Spondeus,  Trochäus  nnd 
Daktylus,  liier  der  Jambus  und  Anapäst  anzusehen  sind.  Auf 
Kreta  zuerst  scheinen  beide  in  Cultdarstellungen  zusammenge- 
sellt worden  zu  seyu.  Ursprünglich  hellenisch  war  die  eine 
wie  die  andere;  Herodotos  Befangenheit,  welcher  die  oXoXvyrjy 
als  ältesten  Ausdruck  der  Göttervcreluung  aus  Libyen  herlei- 
tet''),  hat  die  Analogie  des  Volkstluims  der  gesammten  Sitten- 
geschichte gegen  sich.  Den  Charakter  der  Oelfentlichkeit  tru- 
gen beide  in  gleichem  Masse,  und  als  Erzeugniss  der  üebung 
in  öllentlichem  poetischen  Vortrage  ist  der  heroische  Ge- 
sang anzusehen,  mit  dem  die  hellenische  Poesie  mündig  wur- 
de *").  Die  Anfänge  dazu  mögen  so  alt  seyn,  als  die  näcliste 
Geschlechtsfolge  nach  dem  Aufkommen  heroischer  Sinnesart  und 
Lebensweise;  bald  nach  der  That  folgte  der  Ruhin  derselben; 
episch  aber  gestaltete  sich  die  gesammte  Kunde  und  Ansicht 
der  Hellenen  von  Welt,  Menschen-  und  Götterflium;  und  im 
Epos  floss  zusammen,  was  irgend  aus  dem  poetischen  Gemüths- 
born  aufquoll.  So  wurde  das  Epos  aus  einem  bloss  berichten- 
den   auch    schöpferisch   gestaltendes    Gedicht;     die    Kunde    von 


S^  Von  Theopltrasls  Vcrdrnssc  liicrüher  s.  Cic.  Brut.  46.  Vgl. 
Ouiuctil.  8,  I,  2.  Bernharily  a.  O.  15,  16.  —  9)  Herod.  4,  189.  — 
10)  Fr.  Schlegels  Gesch.  d.  epischen  Poesie ,   Werke  B.  3. 
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den  Begebenheiten  der  Vorzeit,  gemischt  mit  Nachdenken  und 
Forschung  über  die  letzten  Gründe  aller  Dinge,  bildete  eine, 
mehre  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernde,  poetische  Genesis, 
durch  welche  das  poetische  und  historische  Talent  im  Gemüthe 
der  Hellenen  auf  alle  nachfolgende  Zeiten  bedingt  ward.  Ob 
die  äussere  Form  des  Vortrags,  namentlich  die  Mischung  des 
Daktylus  mit  dem  Spondeus,  woraus  der  Charakter  des  Hexa- 
meter, fester,  zum  Theil  rascher.  Schritt  gewichtiger  Kraft, 
hervorging,  schon  im  Mutterlande  geltend  war,  als  die  Wan- 
derungen nach  den  Kykladen  und  lonien  begannen,  ist  nicht 
darzuthun;  sicher  aber,  dass  die  homerischen  Gedichte 
den  Kern  eines  poetischen  Zeitalters,  der  ein  Jahrhundert  nach 
der  ionischen  Wanderung,  also  um  940  v.  Chr.  angesetzt 
vrirdi*'b)j  bilden,  in  dem  Vorübungen  zu  jenen  eben  so  ge- 
wiss stattgefunden  liatten,  als  mit  ihnen  der  poetische  Erguss 
nicht  aufhörte.  Homer,  der  allerdings  als  poetisches  Indivi- 
duum anzusehen  ist,  und  Hesiod ,  als  angeblich  einzelne 
Licliter  in  einer  Finsterniss  von  Jahrhunderten,  können  nur 
in  einer  Aufzahlung  der  vorhandenen  Denkmale  jener  Zeit, 
nicht  aber  einer  Geschichte  der  poetischen  Entwickeliing  vor- 
kommen. Mit  der  Verbreitung  episch -poetischer  Cultur  durch 
mehre  Jahrhunderte  war  Gleichzeitigkeit  derselben  in  mehren 
Landschaften  verbunden;  Hesiod  os,  Vater  des  böotischen 
Heldengesangs,  hatte  von  dem  Mutterlande  aus  durch  seine 
lierogonischen  Gedichte  und  die  Feststellung  der  JMythen  von 
Götterverwandtschaft  in  der  Theogonie,  die  zugleich  durch  Re- 
flexion in  das  Lehrgedicht  liinüberspielt  l<*c^,  wohl  kaum  min- 
der Einfluss  auf  vollkommne  Eiitwickelung  der  epischen  Poe- 
sie, als  die  liomerischen  Gedichte  auf  Begründung  derselhen. 
Wesentlicher  Bestandtheil  des  Vortrags  epischer  Gesänge  wa- 
ren aber  die  einleitenden  Hymnen,  Proömia  genannt,  zum 
Theil  selbst  kleine  epische  Gedichte. 

Sängerschulen,  namentlich  der  Homeriden  i*),  pflanzten 
auch  die  epische  Poesie  fort,  wie  jegliche  edle  Kunst  jener  Zeit 
in  der  Pflege  damit  betrauter  Geschlechter  eine  eben  so  för- 
derliche Gunst  fand,  als  Gewerbe  und  Verkehr  im  Mittelalter 
in  den  Zünften.  Die  Gesänge,  zuerst  von  den  Dichtern  selbst 
vorgetragen,  gingen  von  Mund  zu  Mundj  Rhapsoden  *^)  mit 
eigenem    und   fremdem   Gut    waren    überall    willkommen;     ihre 


lOb)  So  die  Alexandriner,  Apollod.  Fragni.  I,  410  H.  A.  Vsl. 
Nitzsch  de  historia  Honieri.  Hannov.  1830.  —  10 c)  V.  der  Theo- 
gonie und  den  W.  d.  T.  s.  weiter  unter.  —  11)  Wolf  proleg.  98. 
Müller  G.  d.  gr.  L.  1,  69.  —  12)  Dresigius  de  rhapsodis,  1734; 
Compilation.     Müller  G.  d.  L.  1,  55  f. 
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Gaben  gehörten  dem  Volke  an,  das  sein  Eigenthuinsreclit  durch 
seine  Liebe  und  Freude  kuud  tliat.  Diese  aber  nährten  sich 
durch  den  Anwaclis  ejjisclier  Vorräthe,  worin  die  beiden  poli- 
tischen Haupterscheiiuiiigen  der  zunächst  auf"  die  dorisclie  Wan- 
derung folgenden  Jahrhunderte,  Niederlassungen  in  fremden 
Landschaften,  mit  Staatengründung  und  Emporkommen  der 
Aristokratie,  iliren  Spiegel  fanden.  Nehmlich  mit  der  that- 
sächlichen  Verl)reifung  der  Hellenen  jener  Zeit  über  Land  und 
Meer  ging  gleicJien  Schritt  die  epische  Dichtung  von  frühern 
Niederlassungeji  in  der  heroischen  Zeit''*);  zu  dem  politischen 
Stolze  auf  mythische  Staatengründer  gesellte  sich  aber,  wie 
schon  bemerkt,  aristokratischer,  der  in  dem  Ruhme  angebli- 
cher Stammväter  Befriedigung  fand.  Wenn  nun  einerseits  die 
überaus  grosse  Fruchtbarkeit  jener  Zeit  an  epischen  Gedichten 
und  die  lange  Reihe  der  sogenannten  Kyklikcr,  vom  An- 
fange der  Olympiaden  bis  gegen  Anfang  des  grossen  Perser- 
krieges '"^l»),  zu  bewundern  ist,  so  erklärt  die  Einseitigkeit  der 
Richtung,  welche  nur  auf  Füllung  des  mythischen  Kyklos 
ging,  und  die  Stetigkeit  derselben,  sich  hauptsächlich  aus  der 
Vorliebe  der  Aristokratie  für  das  Epos.  —  Die  homerischen 
Gedichte  al)er  wurden  gleich  wie  zu  einem  volksthümlichen 
GesammtscJiatze,  dessen  WerUi  überall  anerkannt  und  geltend 
gemacht  ward.  Jn  Argos  ward  dem  Homer  geopfert*^);  Ly- 
kurg soll  die  homerischen  Gedichte  gesammelt  und  nach  Sparta 
gebracht  haben  '*'>);  der  samische  Rhapsode  Stesandros  sang 
honerische  Schlachten  zur  Kithara  in  den  Pythien  i'^);  der 
Chier  Kynäthos  brachte  Ol.  69  die  homerischen  Gesänge  nach 
Syrakus  •*').      Ehrenvoll    war     der    Stand    der    Rhapsoden,     so 


13)  S.  die  beiden  ersten  Bände  von  Raoul  -  Rocliette's  Werke. 
131))  Die  Kvriotn  fni]  des  Stasinos  (.?)  von  Kypros  Clienriclisen 
de  cariiiinil)  Cypr.  Uafti.  18'i8.  En^el  Kypros  1,  59b  f.)  sind  scliwer- 
lich  über  das  achte  Jalirluuidert  hinaufzuriickeu ;  um  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade  hlüliten:  Asios  von  Sainos,  Arktinos  aus  i\li- 
let,  Eumelos  aus  Roriiitli;  in  die  dritte  wird  der  Lakedämonier 
Kinätliou  jiesctzt,  in  01.33  Lesclies  von  Mytilene  undPei- 
saudros  von  Kameiros,  darauf  Atfias,  Dichter  der  Nostoi,  ia 
Ol.  53  Eugammou  aus  Kyrene,  in  Ol.  69  Pauyasis  von  Hali- 
karnassos.  Was  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Literaturgeschichte 
über  die  Kykliker  zu  sagen  ist,  findet  sich  in  Schwarz  diss. 
de  poetis  cyclicis,  neu  b.  g.  in  dessen  disscrtatt.  sei.,  1778,  in 
Heyne  exe.  zu  Yirg.  Aen.  2,  S.  267;  Fabric.  Harl.  1,  378  ff. 
W.  Müller  de  cyclo  Graecor.  epico.  Lips.  1829.  O.  Müller  a.  O. 
110  f.  Welcker  d.  epische  Cyklus,  im  llhein.  Mus.  (^upplementband 
U,  1835.  —  14)  Aclian  9,  15.  —  14  b)  Ders.  13,  14.  —  15)  Athen. 
14,  638  A.  —  16)  Schol.  Find.  \cm.  2,  1.  Uoberhaupt  vergl.  die 
brauchbare  Schrift:  Nitzsch  iudagaudae  per  Homcri  Odysseauv  iu- 
tcrpolationis  praeparatio.  P.  I.  Kilon.  1828. 
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lange  sie  nur  Beifall  und  Ehre  suchten,  wobei  sie  auch  sicher 
auf  Erkenntlichkeit  der  Gemeinden,  die  sie  entzückt  hatten, 
rechnen  konnten,  nicht  aber  gerade,  wie  es  von  Homer  lieissf, 
um  Brod  sangen  *").  Für  Geld  sollen  zuerst  der  Chier  De- 
mokritos  und  der  Siphnier  Theoxenidas  gesungen  haben  i^) ; 
Arnoden  (d^vcodoi)  nannte  man  Rhapsoden,  "welche  für  ein  Lamm 
Wettstreite  anstellten  ^^).  Auf  die  Stattlichkeit  der  äussern 
Ersclieinung  derselben  lässt  noch  Piatons  Ion  schliessen ,  wo 
der  Rhapsode  einen  goldnen  Kranz  zum  Schmucke  hat  -"). 
Uebrigens  hiessen  späterhin  auch  die  Sänger  nicht  epischer  Ge- 
dichte Rhapsoden  2»j 

Abnahme  des  vorherrschenden  Wohlgefallens  am  heroischen 
Gesänge  trat  allerdings  schon  seit  dem  Aufblühen  anderer  Dicli- 
tungsarten  ein,  indem  zunächst  der  Reiz  der  Neuheit  die  der 
Poesie  gespendete  Volksgunst  vervielfältigte,  darauf  aber  die 
prachtvolle  musikalisch- mimische  Ausstattung  lyrischer  Chöre 
und  noch  mehr  dramatischer  Darstellungen  den  Hellenen  ge- 
steigertes Schwelgen  der  Anschauung  bot,  wogegen  die  ipiXo- 
(.UTQia  des  heroischen  Gesanges  sehr  in  Schatten  trat--);  jedoch 
dies  knüpfte  sich  zunächst  an  poetische  Form  und  Vortrag; 
für  den  Gehalt  heroisch -epischer  Dichtungen  blieb  der  Helle- 
nen Vorliebe  unwandelbar,  und  «kie  Lyriker  und  Tragiker  spre- 
chen diese  Nationalstimmung  aus.  —  Bemerkenswert)!  ist,  dass 
der  Samier  Chörilos-^),  berühmt  zwischen  Ol.  82,  4  und 
87,  1 ,  den  persischen  Krieg  zum  Gegenslande  eines  epischen 
Gedichts  machte,  gleichwie  Phryuiclios  und  Aeschylos  darauf 
bezügliche  Tragödien  fertigten ,  dass  aber  dies  der  Natioual- 
stimmung  nicht  scheint  zugesagt  zu  haben,  indem  mytische 
Stoffe  begehrt  wurden,  übrigens  auch  vor  der  Jugendlichkeit 
der  Tragödie,  die  sich  des  mythischen  Stoffes  bemächtigte,  da- 
mals das  Epos  gänzlich  erblicJi,  und  Antimachos  Thebais, 
um  Ol.  94,  1,  daher  schon  als  ein  Vorschmack  der  schwung- 
losen epischen  Gedichte  der  alexandrinischen  Zeit  anzusehen 
seyn  möchte.  Beim  Eintritte  solcher  Zeit  Rhapsoden  (Home- 
risten)  in  den  Theatern  singen  zu  lassen ,  wie  Demetrios  der 
Phalereer  that  -*),  konnte  schwerlich  viel  zur  Verjüngung  des 
absterbenden  poetischen  Sinnes  beitragen.  Die  Sprödigkeit  der 
politischen  Philosophen  endlich  gegen  die  homerischen  Gedich- 
te,   Piatons  -•^)    nehmlich,    der    sie  in   seinem   Staate    nicht  lei- 

17)  TQO(/ijg  iuiyu.  Suid.  "0,u>jpof,  V.  der  Ehre  der  Dichter  s. 
Bernharfly  a.  0.  58.  —  18)  Suid.'  yiätuv.  —  19)  Schol.  Find.  a.  O. 
20)  Plat.  Ion  541  B.  —  21)  Athen.  14,  620.  —  22)  Aristot.  Poet. 
1,  17  Buhl.  A.  —  23)  Näke  de  Choerilo  Samio,  1817.  —  24) 
Athen.  I4,  620  F.  —  25)  U.  a.  Staat  2,  377  1>.  f.  10,  599  f.  Vgl. 
§.  124.  X.  8. 
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den  will  und  vor  iliin  schon  des  Herakleitos,  der  erklärt  ha- 
ben soll,  Hoiner  nebst  Archilochos  müssten  aus  den  Agonen 
fortgewiesen  werden  und  Streiche  leiden  -<»),  hatte  nicht  Feind- 
seligkeit gegen  die  üichtungsart  nach  ihrer  ])oetischen  Form 
zum  Grunde,  denn  Piaton  war  (.lovniy.oQ  gleich  einem  grossen 
Dichter,  sondern  moralischen  Unwillen  gegen  die  dort  gegebene 
Darstellung  theologischer  Mythen ,  weshalb  Piatons  Tadel  eben 
so  die  Tragödie  tritlt;  übrigens  wird  jeder  poetische  Philosoph 
sich  mehr  zum  Lyrischen,  als   zum  Epischen,  hinneigen'-^'). 

Die  Diclitungsarten ,  welche  nach  dem  Epos  sich  entwickel- 
ten, sind  hier  zunächst  nach  ihrem  charakteristischen  Innern 
Gehalte  aufzufassen,  als  gno  mische,  lyrische  und  dra- 
matische. Eine  Anordnung  nach  der  äussern  Form,  z.  B. 
Jamben,  elegischem  Yersmass,  wozu  die  Hellenen  selbst  wol  das 
Beispiel  gegeben  haben,  kann  nimmermehr  erschöpfend,  noch 
bequem  seyn.  —  Von  dem  Verhältniss  der  Anfänge  des  Epos 
zu  den  uralten  lyrischen  Gedichten  haben  wir  keine  Kunde; 
die  letztern  sind  klanglos  untergegangen;  von  den  spätem 
Hymnen  aber  auf  sie  Rückschlüsse  zu  machen,  ist  bedenk- 
lich. In  gewisser  Art  stehen  das  Epos  und  die  Lyra  im  Gegen- 
satze gegen  einander,  jenes  als  auf  die  äussere  Tliat  gerichtet, 
und  durch  die  Ruhe  der  auf  dieselbe  folgenden  Erzählung  aus- 
gezeichnet, diese  als  mitten  in  den  Aufwallungen  der  Gemüths- 
stimmung  verkehrend  und  von  ihnen  fortgerissen. 

Nahe  verAvandt  mit  dem  Epos  dagegen  und  in  dasselbe  ver- 
flochten war  die  ruhige  und  besonnene  Betrachtung  über  das 
Geschehene  und  dessen  Gründe,  die  Aeusserungen  des  Verstan- 
des über  Gesinnung,  That  und  Schickung,  und  ihrer  poetischen 
Natur  nach  fand  die  gnomische  Poesie  als  verzierendes  Bei- 
werk des  Epos  einen  günstigen  Platz  -'  '>).  Jedoch  früh  suchte 
sie  sich  zu  einer  eigenen,  auf  Selbständigkeit  Anspruch  machen- 
den, Gattung  zu  sondern,  und  so  musste,  wenn  eine  poetische 
Einheit  vorhanden  seyn  sollte,  das  Lehrgedicht  sich  ent- 
M-ickeln.  Dies  geht  auch  in  der  That  den  Sammlungen  von 
Gnomen  voraus.  Die  unter  Hesio  dos  Namen  erhaltenen  bei- 
den Gedichte,  Theogonie  und  Werke  und  Tage,  erscheinen 
hier  als  aus  einerlei  Geistesregung,  dem  Drange,  Vernunft - 
Ansichten  vom  Wesen  der  Dinge  zu  äussern,  entsprossen,  aber 
nach  ihrer  poetischen  Gestaltung  und    nationalen  Beziehung  als 


26)  Diog.  Laert.  9,  1.  —  27)  So  Platon  Pliädr.  243  A.  Vgl. 
Ast  Piatons  Leb.  und  Mehr.  fei.  103.  —  27  b)  Vgl.  M.  A.  Kolide  de 
vctt.  poetar.  sapieutia  gnomica.  Hafn.  1810.  Fr.  Tliierscli  de  guom. 
carm.  Graecor.  in  den  Act.  philol.  Monacens.  Vol.  3. 
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gänzlich  von  einander  verschieden.  In  der  Theogonie  regt 
sich  der  forschende  Geist,  welcher  die  Anfänge  der  Weltord- 
niing  zu  ergründen  nnd  sich  darüber  auszusprechen  strebt;  im 
übersinnlichen  Gebiete  aber  gab  es  für  den  Hellenen  keine  dog- 
matische Belehrung;  so  gestaltete  die  Speculation  sich  nach  den 
Gesetzen  hellenischer  Geistesbildung  und  nach  Anleitung  des 
im  Volke  verbreiteten  Mythenvorrathes  zu  epischem  Vortrage, 
und  die  Lehre  von  dem  Götterthum  wurde  zu  einer  mythischen 
Genesis,  einer  Theogonie;  deshalb  ist  sie  nicht  in  den  Kreis 
der  Lehrgedichte,  die  auch  ihrer  poetischen  Gestaltung  nach  so 
Iieissen  können,  zu  ziehen.  Der  eigenthümliche  Charakter  des 
Lelirgedichts  konnte  sich  erst  entwickeln ,  nachdem  die  Betrach- 
tung auf  das  Irdisclie  zu  richten  begonnen  worden  war.  Diese 
nun  findet  allerdings  in  dem  andern,  aus  mehren  Stücken  zu- 
sammengeflickten, Gedichte,  Werke  und  Tage,  statt;  aber 
zugleich  offenbart  darin  sich  ein  so  entschiedener  Abfall  von  der 
Herrlichkeit  des  heroischen  Gedichts  und  ein  so  schneidender 
Gegensatz  gegen  die  gleichzeitig  mit  diesem  begonnene  Gestal- 
tung des  politischen  Lebens  der  Hellenen  ,  eine  so  plebeje  Nüch- 
ternheit '•^''),  dass  die  darin  herrschende  Ansicht  für  nicht  min- 
der unvolksthümlich  ,  als  die  Zusammensetzung  der  Bruchstücke, 
aus  denen  das  Gedicht  besteht,  für  unpoetisch  zu  achten  ist. 
Wenn  daher  Pseudo-Hesiodos  von  Theilnahme  am  ötfentlichen 
Leben  abmahnt '■^^)  und,  nach  Bezeichnung  des  Kleomenes,  gleich 
einem  Dichter  für  Heiloten ,  Beschäftigung  mit  dem  Feldbau  er- 
hebt, so  kann  es  nicht  auffallen,  dass  das  Machwerk  als  eine 
einzelne  Erscheinung  in  der  altern  poetischen  Literatur  der  Hel- 
lenen dasteht  und  Einfluss  desselben  auf  die  ötTentliche  Mei- 
nung sich  nicht  nachweisen  lässt.  —  Die  Reflexion  der  Hel- 
lenen in  ihrer  Richtung  auf  das  Irdische  ward  belebt  durch  die 
Auswanderungen  aus  der  Heimat  und  die  Lösung  vom  ange- 
stammten Gewohnheitsleben ;  ihre  natürlichste  und  fruchtbarste 
Richtung  war  die  auf  das  öfl^entliche  Leben,  auf  Abhängigkeit 
des  Bürgers  von  menschlichen  Leidenschaften,  von  politischen 
Gesetzen  und  göttlicher  Schickung.  Nichts  häufiger,  als  die 
Mahnung  an  das  Mass,  den  Mittelweg  ^<*),  die  Leidenschafts- 
losigkeit, den  Kern  politischer  Weisheit.     Solon  s  Gnouien  sind 


28)  Vgl.  ol)en  S.  20.  Unten  §.  150  Anf.  —  29)  W.  und  T.  363. 
Dasegen  Erinaiiiuing  zum  ^QyKCtaHai  296  f.  Datier  lieisst  er  Vellej, 
J,  7:  otii  quietisque  cuplilissimus,  und  I).  Proklos  ^Hes.,  Gaisf.  A. 
ti.  I)  tU  Qixovof.iiav  y.(ü  i(7iQäyy.ovu  i.M})V  —  TinQny.akwy  lovg  «V.'^ow- 
novi  äno  ifjg  uyooai'ov  y.ni  qoQiiytjg.  —  30)  ro  f^iäoof  nuiGior,  Hie 
luid  da  ist  aucli  der  Mittelstand  gemeint,  ats  b.  Ptiokylides  (Aristot. 
Pol.  4,  11):  no).).a  ^liaoiaiv  cl(>ioia'  fi^aos  ^tko}  h  nölu  tlvai. 
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gleichsam  Glossen  zu  seiner  Gesetzgebung.  Hier  entwickelte 
sich  das  philosophische  Talent  der  Hellenen,  nicht  weniger  reich 
und  edel,  als  das  poetische;  aber  es  verflossen  Jahrhunderte, 
ehe  die  philosophische  lietrachtiing  sich  aus  den  Banden  der 
poetischen  Darstellungsart  zu  leisen  vermochte;  daher  die  An- 
fange der  Naturphilosophie,  Xeiiophanes  (um  Ol.  60),  Parme- 
nides  und  Einpedokles  Forschungen,  eben  so,  wie  einst  die 
Theogonie,  in  poetischem,  wenn  gleich  nicht  mehr  epischem, 
Gewände  erschienen.  Die  äussere  Form  des  gnomischen  Vor- 
trags war  zuerst  der  heroische  Vers;  nachher  das  elegische 
Versmass;  aus  dem  Gebrauche  des  letztern  ging  die  häufiger 
werdende  Anwendung  von  Gnomen ,  als  Distichen ,  zu  öffent- 
lichen Inschriften  n.  s.  w.  hervor;  jedoch  wurden  gnomische  Ge- 
dichte auch  öffentlich  von  Rhapsoden  gesungen  >*•) ;  dies  aber 
grenzte  am  nächsten  mit  der  öffentlichen  Absingung  von  Ge- 
setzen zusammen.  Ob  nun  aber  dem  hellenischen  Sinne  lange 
Zusammenreiliungen  von  Sprüchen,  wie  der  Literatur  unter 
Theognis,  Phokylides,  Pythagoras  u.  A.  Namen  über- 
liefert worden  sind,  in  ötlentlichem  Vortrage  erträglich  waren, 
kann  wohl  kaum  anders,  als  mit  nein  beantwortet  werden,  und 
schon  hieraus  müsste  sich  die  Beweisführung  gegen  die  Aecht- 
heit  der  angeblichen  Ganzheiten,  als  welche  jene  Gnomen- 
sammlungen früher  aufgeführt  worden  sind,  ergeben.  Samm- 
lungen von  Spruch  Wörtern,  wie  seit  Aristoteles  Zeit  ge- 
macht wurden,  gehören  einzig  und  allein  der  Literatur,  die 
Sprüchwörter  selbst  aber  allerdings  der  Geschichte  des  öffent- 
lichen Lebens  an^''').  Dagegen  ist  das  Epigramm  in  anti- 
kem Sinne  eine  der  weitverzweigtesten  poetischen  Manifestatio- 
nen für  das  öffentliche  Leben  ^ic^.  Endlich  ist  noch  als  einer 
eigenthümlichen  unter  keine  moderne  Rubrik  von  Dichtungs- 
arten zu  bringenden  poetischen  Gattung,  die  den  Gnomen  nahe- 
kommt, der  O  ra  kel  s  pr  ü  ch  e,  zu  gedenken. 

An  die  uralte  VerÜechtung  der  Gnomen  in  das  Epos  er- 
innert die  mit  der  Sonderung  der  gnomischen  Poesie  demselben 
zugleich  bemerkbar  werdende  Einkleidung  der  Lehre  in  epi- 
sches Gewand,  als  Apolog  oder  Fabel,  aivog ,  (.ivdog,  uno- 
Xoyo^^^d).  Das  älteste  Beispiel  ist  nehmlich  die  Erzählung 
von  dem  Habicht  und  der  Nachtigall  in  den  hesiodeisclieu  Wer- 
ken und  Tagen  3-).  Später,  wo  nicht  gleichzeitig,  ward  x\r- 
chilochos   Apolog    vom  Fuchs    und  Adler    berühmt  •*•*).       Das 


31)  Von  Phokylides  Gedichten  s.  Athen.  14,  620.  —  311))  Beru- 
hardy  a.  O.  56.  —  31  c)  Darüber  s.  O.  Müller  a.  O.  225  f.  — 
31  d)  Schol.  Aristoph.  Wcsp.  1251.  Vgl.  Müller  a.  O.  255  f.  — 
32)  W.  u,  T.  202  —  211.  —      33)  AüJUio».  alyog. 
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Gefallen  an  solcher  Einkleidung  der  Lehre  rnuss  sehr  gross  ge- 
wesen sejn ;  auch  scheint  zu  jeder  Zeit  dergleichen  verblüm- 
ter Vortrag  mit  Erfolg  in  ötFentlichen  Verhandlungen  gebraucht 
■worden  zu  seyn  3*),  und  es  bedurfte  sicherlich  nicht  eines  o 
f.ivd-og  drp.oT,  um  den  politischen  Sinn  auf  die  Sjjur  zu  brin- 
gen. Stesiclioros  Fabel  vom  Pferde,  Hirsche  und  Menschen, 
den  Hiineräern  in  Bezug  auf  Piialaris  ZvFinglierrschaft  erzählt, 
blieb  sicher  nicht  ohne  Wirkung  <^5).  Wie  seiir  aber  Aeso- 
pos  (um  Ol.  52)  Mann  des  Volkes  gewesen  sey,  bekundet 
sich  durch  einzelne  glaubwürdige  Berichte  von  seiner  überaus 
hohen  Geltung,  z.  B.  bei  Krösos^^),  die  durch  die  fratzen- 
haften Angaljen  eines  Planudes  glücklicherweise  nicht  ganz  ha- 
ben überdeckt  werden  können.  Die  Götter,  heisst  es,  hätten 
ihn  dergestalt  geliebt,  dass  sie  nach  seiner  Ermordung  ihm  das 
Leben  wieJerschenkten.  Unter  dem  PSameu  2vßuQiTixo\  Xoyoi 
waren  seine  Erzählungen  und  deren  INacliahmungen  bei  den 
Italioten  berühmt  **').  —  Zur  poetischen  Privatliteratur  gehö- 
ren dagegen  die  Silloi,  satyrisch -didaktische  Gedichte,  deren 
unter  andern  Xenophanes  '^)  und  Timou  *^)  verfasst  haben 
sollen,  und  die  Griphoi,  eins  der  vielerlei  Witzspiele,  mit 
welchem  der  liellenische  Geist  Symposien  und  andern  geselli- 
gen Verkehr  zu  beleben  suchte  ***). 

Die  lyrische  Poesie,  über  deren  innere  Gestaltung  und 
Entwickelung  aus  Gemüthsbewegungen  es  so  wenig,  als  über 
die  Lebensgesetze  der  Gefühle  bei  den  Hellenen,  einer  Unter- 
suchung bedarf,  scheint  zuerst  auf  Kreta  sich  in  Verbindung 
mit  der  Pyrrliiche  und  zwar  mit  anapästischem  Rhythmus  ge- 
staltet zu  haben;  die  älteste  Vortragsform,  von  der  sich  Ueber- 
bleibsel  erhalten  haben ,  ging  aber  ebenfalls  aus  der  heroischen 


34)  Hes3'cli.  AiGomov  ytJ.oia.  —  *j'  ToTg  xoiyoTg  diy.aGTr,otoig 
fGTiv  oTf  roig  ^iGomttoig  ^ynMVto  fAvO-oig.  —  Vgl.  Aristoph.  W^esp. 
564.  Scliol.  Wesp.  1251.  — '  35)  Arist.  Rhet.  2,  20,  wo  auch  ein 
gleich  treffender  Apolog  des  Aesopos,  vorgetragen  zu  .'Sanios  im 
Gerichte,  das  iiher  einen  Demanogen  gehalten  ward,  sich  befindet. 
Stesichoros  Apolog  ist  auch  Horat.  Epist.  1,  10,  35  f.  zu  lesen.  Vgl. 
Konen  42,  wo  aber  Gelon  statt  Phalaris  steht.  Der  Umsturz  von 
Phalaris  Herrschaft  erfolgte  nach  einer  Erzählung  in  Porphyrogen- 
nets  Excerpten  CMaj.  zu  Cic.  v.  Staate  76.  Stuttg.  A.)  inFoige  einer 
Aeusserung   des  Phalaris,    die    als  Jstoff  zu   einem  Apolog   vorliegt: 


JSvßecniTiy.o!  Aöy. ,  Suid.  ^vßnnnixfcic.  —  38)  Strab.  14,  643.  — 
39)  Diog.  L.  9,  110.  —  40)  Oben  S.  403;  dazu  «cliol.  Arist.  Wesp. 
20.    Scliol.  Plat.  Staat.  409  Tauchn.  A. 
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hervor.  Das  elegische  Yersmass  entstand  inn  die  Zeit  der 
ersten  Olympiade;  erste  Püenerina  desselben  war  lonien ;  es 
knüpft  sich  an  den  Namen  des  Kallinos  ans  E|)!iesos  *'). 
üas  elegische  Versmass  liat  in  sicli  keinen  entschiedenen  Cha- 
rakter, weder  der  Kraft  noch  der  Weichheit,  des  b'eierliclien 
oder  Ungestümen ;  die  erste  Anwendung  desselben  scheint  durch 
die  Stimmung  der  Zeit,  in  der  es  entstand,  gegeben  worden 
zu  sejn.  Schon  hatten  Bürgerfehden  nnd  Kriege  der  Nacli- 
barn  gegen  einander  begonnen ;  es  war  ein  vielbewegtes  Leben 
nnd  die  jugendliche  Rüstigkeit  der  Hellenen  noch  vorlianden ; 
daher  denn  die  Elegie  zuerst  als  Kriegslied  liervortrat.  Diesen 
Gehalt  haben  auch  die  angeblich  tyrtäischen  Elegien;  jedoch 
bei  dem  frühen  Verkehr,  der  zwischen  Kreta  und  Sparta  be- 
stand, war  in  Sparta  der  anapästische  Rhjtlimus  die  (Grundlage 
lyrischer  Forin  in  Kriegslicdern  geworden;  auch  diese  knüpft 
sich  an  den  Namen  des  Ty  rt  iios ''-);  die  Aerpllanzung  kre- 
tischer Gesangs-  und  JMusikweisen  ül)erliau])t  aber  an  den  des 
Thaletas,  angeblich  Zeitgenossen  und  Freund  des  Lykur- 
gos  ■''''').  Wohin  Epimenides  von  Kreta  zu  reclinen  sey,  ist 
bei  dem  mythisclien  Dunkel,  das  ihn  nuihüllt,  schwer  zu  sa- 
gen ;  die  ineisten  seiner  Gesänge  mögen  religiösen  Inhalts  ge- 
wesen seyn  '*•' '»). 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  elegischen  Versmass,  aber  von 
dem  heroischen  durchaus  nicht  abhängig,  vielmehr  aus  der 
Sprache  des  gemeinen  Lebens  lieransgel)ildet  '''''''),  kam  das 
iambisclie  in  Gebrauch,  nach  einer  nicht  ganz  sichern  An- 
gabe durch  den  Rhodier  Simmias ,  406  Jahre  nach  dem  troja- 
nischen Kriege  '*♦).  Die  erste  Anwendung  desselben  ermangelte 
nicht  ganz  des  Lyrischen;  es  ward  Ausdruck  gereizten  nnd  bit- 
tern Unmuths  gegen  Widersacher  **') ;  aber  das  Herbe  und 
Scharfe    darin,     gleich    dem   Branntweinsfeuer    im    Verhältuiss 


41")  Conr.  Schneider  üb.  d.  clciilsclie  Gcdklit  d.  Grieclicn  in 
Paul)  und  Crenzors  Studien  B.  4.  Joii.  Valent.  Fraiicl<e  Callinus, 
181G.  u.  a.  —  42)  Paus.  4,  15,  3:  z«/  tltytia  y.ai  tk  i-'nt]  c<iiGi  tu 
(h'('in(ci(nr'.  yhv.  "N'jil,  4,  16,  3.  'EiißcTtjoia ,  h'önhc.  Athen.  l4, 
630  K.  —  43)  Piut  Lyk.  41.  Th.  1,  454^.  Dass  Thaletas  jüiiser 
und  etwa  Ol.  33,  2  anzsctzcn  sej-,  s.  Müller  Dor.  2,  321.  492.  Ge- 
.'ichichte  d.  fir.  Lit.  1,  285.  —  431))  Yjil.  Heinrich  Epimciiide.s 
Gott.  1801.  Hock  Kreta  3,  246  f.  —  44)  Aristot.  Poet.  2,16: 
fii'(Xiotc(  yaQ  ki/.Ti/.oi'  Twy  jiu'TQiof  t6  hciißuöu  lari.  —  45)  Snidas 
^luui'ccg.  Nach  Andern  Avar  Simon  i  des  aus  Aniorgos,  dessen 
Gedicht  über  die  Natur  der  Weiber  sich  erhalten  hat,  Erfinder  der 
Jamben,  seine  Blüthezeit  aber  406  Jahre  nach  dem  trojanischen 
Kriege.  Snid.  ^i^ucoyiiSitg.  —  46)  iajiißiZiiy  —  nialedicere,  DiüH«ed.  b. 
Putsch  482. 
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zum  edeln  Rebensaft,  und  zngleicli  die  Beziehung  auf  Persön- 
lichkeiten, hielten  den  acht  poetischen  Schwung  fern;  zu  sei- 
uen  Eliren  kam  der  Jambus  erst  durch  die  Einführung  ins  Dra- 
ma; die  erste  Ersclieinung  desselben  dagegen  erinnert  an  ein 
Analogen  des  unpoetischen  Gehaltes  von  den  Werken  und  Ta- 
gen. Den  Gebrauch  satyrischen  Spottes  zu  persönlichen  An- 
griffen legte  man  schon  dem  Homer  bei,  dessen  Margit  es 
für  das  älteste  Spottgedicht  galt '**''>);  den  ersten  Gebrauch  der 
Jamben  aber  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  dem  Archilochos, 
dessen  Bedeutung  in  der  Geschiclite  der  lyrischen  Poesie  in 
mehr  als  Einer  Hinsicht  erheblich  ist. 

Archilochos,  dessen  Blüthezeit  zwischen  Ol.  20  —  26, 
700  —  676  V.  Chr.,  der  Tod  in  Ol.  29,  664  v.  Chr.,  fällt«"), 
übel  verrufen  ^*)  wegen  des  Gelirauchs,  welchen  er  von  den 
Jamben  machte,  gleichwie  nach  ihm  Hipponax  aus  Ephesos 
(um  01.60)'''^),  wirkte  schöpferiscli  auf  Entwickelung  und  Gel- 
tung der  lyrischen  Poesie.  Er  verband  Tonkunst  und  lyrische 
Poesie  enger  mit  einander,  selbst  seine  Jamben  mit  Musikbe- 
gleitung vorzutragen  gab  er  Anweisung  '''');  Uebergänge  aus 
einem  Rhythmus  in  einen  andern,  also  Mischung  des  Vers- 
raasses,  -ward  ebenfalls  von  ihm  versucht.  Sein  Ansehen  war 
ungemein  gross'''*);  zwar  sollen  die  Lakedämonier  seine  Ge- 
dichte (wahrscheinlich  nur  die  Jamben)  wegen  deren  Unzüch- 
tigkeit bei  sich  nicht  geduldet  haljen  '♦-) ;  dagegen  aber  ward 
ein  Gesang  des  Archilochos  bei  Eröffnung  der  olympischen 
Spiele  gesungen  ^"^j,  und  insofern  mehr,  als  irgend  ein  ande- 
res Gedicht,  Sache  der  Nation;  auch  ward  er  zu  Delphi  hoch 
geelirt  ■'''');  Rhapsoden  aber  verbreiteten  seine  Gesänge,  gleich 
den  homerischen  ^''). 

Nun  folgte  zur  Ausbildung  des  höhern  lyrischen  Ge- 
sanges Erfindung  auf  Erfindung;  Mutterland  und  Pflanzstädte, 
Dorismus,  lonismus  und  Aeolismus,  Aristokratie  und  Tyrannis 
wetteiferten  in  deren  Förderung  mit  einander.  Sparta,  nicht 
productiv  in  Poesie,    war  doch  eifrige  Pflegerinn  derselben  und 


46b)  S.  u.  a.  Phot.  Maoyn^g.  —  47)  Liebel  Arcliiloclii  reliq. 
S.  6  —  8.  —  48)  Piiid.  Pyth.  2,  100:  —  ^ijoyfQoy  'AQyJloxov  ßc(QV- 
Xöyoig  fx»tGii'  TiKui'öufrov.  Vgl.  Liebel  S.  37.  —  49)  Strab.  14, 
641.  Hipponacteuin  praeconium  Cic.  ad  div.  7,  24.  —  50)  Phit.  v. 
Mus.  Kap.  28.  10,  680  N.  A.  —  51)  Vellej.  Pat.  I,  5  stellt  ihn  mit 
Homer  zusammen.  —  52)  Valer.  M.  6,  3,  ext.  1.  —  53)  Pindar 
Ol.  9  Auf.  u.  Seh.  Vgl.  Bd.  1,  70;  Liebel  178  f.  —  54)  Pythia 
schalt  den  Kallondas,  der  den  Archilochos  im  Kriege  getödtet  hatte: 
MovGi'aov  O^tQänoi'Td  y.uTi/.Tai'fg  t'^i&i  yr^ov.  Galen  Protrept.  S.  1. 
Liebel  43.  —      55)  Athen.  14,  620. 
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sein  Urtlieil  als  trefllirli  anerkannt.  Die  Tyrannis  beson- 
ders, zuerst,  wie  es  sclieiiit,  von  Archilochos  mit  diesem  I\a- 
inen  benannt  ""»ß),  ist  durch  die  Pllege  derselben  ausgezeichnet; 
das  heroische  Gedicht  passte  für  diese  nicht  ■vrolil  wegen  der 
Verherrlichung  des  Alifürstenthuins ;  Kleisthenes  von  Sikyon 
untersagte  den  Rhapsoden  den  Vortrag  der  homerischen  Ge- 
sänge wahrscheinlich  niclit  bloss  darum,  weil  das  Lob  von  Ar- 
gos  darin  häufig  vorkam  ■''');  um  so  willkommner  aber  war  den 
glanzliebenden  Tyrannen  das  lyrisclie  Gedicht,  als  gleich  ihnen 
neuern  Ursprungs  und  nicht  so  entschieden,  wie  das  Epos,  auf 
das  mythisch-heroische  Zeitalter  gericlitet,  und  als  reicli  und 
herrlich  jnit  musikalisch-orchestischer  Begleitung  ausgestattet. 
Keineswegs  aber  wurde  dadurch  die  Lyra  von  dem  öffentlichen 
Leben  abgezogen;  vielmehr  suchten  die  Tyrannen  grade  durcli 
dieselbe  ihre  Geltung  in  jenem  zu  fördern.  Zwar  mangelte  es 
nicht  an  lyrischen  Dichtern,  welche  bei  Tyrannen,  wie  an- 
dersMo,  von  Wein  und  Lieise  sangen-*^),  aber  Hauptrichtung 
der  lyrischen  Dichtung  blieb  die  auf  das  öllentliche  Leben, 
namentlich  auf  Cult  und  Kriegswesen ;  was  lieiit  zu  Tage  einen 
so  unermesslichen  Roichthum  von  lyrischen  Gedichten  hervor- 
gebracht liat  und  noch  täglich  hervorbringt,  die  sentimentale 
Liebe,  war  den  Hellenen  unbekannt;  in  der  Hauptsache  hatte 
die  Lyra  einen   stählernen  politischen  Boden. 

Nächst  Archiloclios  ist  unter  den  lyrischen  Dichtern  als 
scliöpferischer  Künstler,  als  Gesetzgeber  in  der  Musik  und  als 
Mann  der  gesammten  Nation  auszuheben  Terpandros  von 
Lesbos  ^9),  dessen  Blüthezeit  Olymp.  26  begonnen  zu  haben 
scheint  6**).  Er  fügte  zu  den  Saiten  der  Lyra  ein  zweites  Te- 
trachord  hinzu  ♦''),  so  dass  diese  nun  sieben  Saiten  hatte,  er 
führte  Olymp.  32  eine  Notenbezeichnung  ein*»-),  fertigte  zuerst 
Skolien  ^^)  und  hob  selbst  die  Kunst  der  epischen  Rhapsoden, 
indem  er  zu  homerischen  Gesänge  Kitharbegleitung  einrichtete 
und  Prnömien  (kleinere  Hymnen)  einführte  ••^).  In  dem  Jaljre 
der  Stiftung  der  Wettsjjiele  an  den  Karneien  zu  Sparta,  Ol.  26, 
676  V.  Chr.,  war  er  dort  Sieger  <*'»),  vier  Mal  siegte  er  in 
dem  pyihischen   Weitkampfe  ^■^).      Den    spröden    Spartiaten  ge- 


56)  In  Bezn^j;  auf  den  Lyder  Gyges :  —  fitycclrig  (T  ovx  f(_>(S 
Tiinarr/doi.  Pliit.  v.  JSeelenruhe  7,  839.  —  37j  Herod.  5,  67.  — 
58)  Tli.  1,  501.  —  59)  üitrab.  13,  618.  Vgl.  §.  146.  —  60)  Bei 
Pliit.  V.  d.  Musik  10,  654  wird  die  AngaljC  eines  jjewissen  Glau- 
kos niitgetlieilt,  der,  jedocji  w^ol  oiine  genügenden  Grund,  Terpan- 
dros  älter   als   Arcliiloclios   genannt   habe.    —        61)  JStral).  a.  O.  

6.4)  Par,  Mann.  Ep.  35.  —     63)  Flut.  v.  Mus.  10,  680  nacJi  Pindar  

64)   Das.   656.     Vgl.    Müller   G.  d.  gr.  Lit.    J,  277.   —       65)   Athen. 
14,  635.  —       66)  PUit.  a.  0.  654. 
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wann  er  solche  Zuneigung  al),  dass  sie  um  Ol.  33,  4  ihm  auf- 
tnigen,  Tonweisen  zu  den  lykurgisclien  Gesetzen,  deren  An- 
sehen er  durch  Beruhigung  der  gährenden  Gemeinde  sicher  ge- 
stellt hatte  67),   zu  fertigen  «s).; 

Alkman,  Zeitgenoss  des  Terpandros,  berühmt  um  Olymp. 
27,  672  V.  Chr.  69),  Sohn  eines  Lyders '") ,  selbst  aber  ge- 
borner  Lakedämonier  luis  Messoa  ^i^,  veurde  wegen  seiner 
Wackerheit  freigelassen  und  als  Dichter  von  seinem  Staate  nach 
Gebühr  geehrt.  Er  hatte  den  lakonisch- dorischen  Dialekt  mit 
solchem  Erfolge  gebraucht,  dass  er  yXv/.vg  genannt  wurde '^*)  5 
seine  Gedichte  waren,  nach  der  Natur  seines  Vaterlandes,  ohne 
Zweifel  allesammt  zu  öffentlichem  Gebrauclie  bestimmt;  Hym- 
nen, z.  B.  an  die  Dioskuren  '^^)  ^  Chorgesänge  '^),  Skolien, 
die  mit  denen  des  Terpandros  gesungen  wurden  '*^),  endlich 
erotische  Gesänge  (f.ieh]  {QcoTty.u)  '6),  welche  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  lakonischen  Eros- Vereine,  von  de- 
nen oben  im  Abschnitte  von  der  öffentlichen  Zucht  die  Rede 
gewesen  ist,  bezogen  werden  können. 

Alka  OS,  Zeitgenoss  und  Landsmann  des  Pittakos,  in  sei- 
ner Blüthe  um  Ol.  45,  600  v.  Chr.,  war  ötFentlicIier  Dichter, 
nicht  bloss  als  Verfasser  von  Päanen  auf  Apollon  "'),  Poseidon, 
Hermes  '^)  u.  s.  w.  und  von  Chorgesängen  für  Jungfrauen,  nuQ- 
&{veia  '^),  sondern  auch  als  Demagog,  der  seine  Leyer  in 
Bürgerfehden  rührte  ^''},  und  unter  den  lyrischen  Dichtern  ganz 
besonders  durch  den  politischen  Gehalt  seiner  Gesänge  ^i),  selbst 
seiner  Skolien*^-),  hervorragte.  —  Dagegen  scheinen  Sap- 
pho's  Gesänge  des  Charakters  solcher  Beziehung  auf  das  Oef- 
fentliche  ermangelt  zu  haben,  und  sind,  wie  auch  wohl  die 
der  Erinna,  Myro  u.  s.  w.  nur  als  Verirrungen  der  hellenischen 
Lyrik  anzusehen;  weshalb  wir  mit  diesen  poetischen  Weibern 
uns  nichts  zu  schaffen  machen  S-''). 

In  Periandros  Zeit,  um  Ol.  38,  626  v.  Chr.,  lebte  Arion 
aus   Methymnä^^),    welcher   die   Dithyramben    veredelte,    ihre 


67)  Par.  Mann.  Ep.  35.  Andere  ZeuguLsse  s.  h.  Müller  Dor. 
2,  320,  N.  4.  —  683  §.  143.  >.  14.  —  69)  Siiid.  'AI/.liÜi' ,  nacli 
Euseb.  Ol.  31.  —  70)  Welcker  AlKnian  Fraji;in.  S.  6.  —  71)  He- 
rakl.  Pont.  2.  «nid.  "Al/.näv.  —  72)  Paus.  3,  15,  2.  —  73)  Paus. 
1,  41,  5.  —  74)  Clcm.  Alex.  Strom.  1,  308.  —  75)  PInt.  L^k. 
28.  —  76)  Athen.  13,  600.  —  77)  Plut.  v.  d.  3Iu.s.  JO,  664.  — 
78)  Fabric.  v.  Harics  2,  86.  —  79)  Polhix  4,  53.  —  80)  Car- 
mina  dty^oaTUGwniy.i'.  Fabr.  S.  84,  N.  dd.  —  81)  Darauf  geht  das 
^ify(c).o'fvk ,  Dion.  Hai.  5,  421  B.  Es  heisst  ngo  ((ttüvköv  tö  tmu 
noliTi/Mi'  nnc.yuc'cTO))'  >;&oc.  —  82)  Hennann  eleni.  doctr.  inetr, 
694.  695.  --^  82  b)  S.  über  die  Sappho  Müller  a.  O.  311  f.  —  83) 
Herod.    1,  23.     .strab.  13,  618.     Gell.  A.  N.  16,   19.     t^iiiid.  '^n. 
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Form  lind  iliren  Vortrag  durch  einen  Clior  bestimmter  gestaltete, 
und  dalier  Erfinder  der  Dithyramben  heisst  ^'*).  Sein  Name 
war  ancJi  bei  den  Italioten  gross.  —  Schöpfer  des  lyrischen 
Gesanges  für  die  Sikelioten  war  aber  Stesichoros  aus  Hi- 
mera,  geb.  Ol.  37  und  noch  Ol.  56  am  Leben  ^^)f  ein  Dich- 
ter, nicht  minder  bewnndert,  als  bewtindernngswerth,  Ordner 
des  Chors  in  Strophen,  Antistrophen  und  Kpoden  ^♦•),  auch 
durcli  seine  Riclitung  aufs  Epos  ausgezeiciinet.  —  Aus  dieser 
Zeit  ist  auch  des  So  Ion  und  JMimncrmos  zu  gedenken,  de- 
ren sogenannte  Elegien  nach  ihrem  Inhalte  zum  Theil  hieher 
gehören.  Mit  Solon  tritt  Athen  zuerst  ein  in  die  poetische  Li- 
teratur; an  seine  Elegie  auf  Salamis  S"),  das  erste  Zeichen 
poetischen  Lebens  in  Athen,  knüpft  sich  zngleicJi  das  Merkzei- 
chen der  Erstlinge  thatlustigen  Aufschwungs.  —  Kriegerisches 
Gepräge  hat  auch  seines  Zeitgenossen  Mimnermos  aus  Kolo- 
phon  (um  Ol.  46)  Elegie  über  den  Kampf  der  Smyrnäer  ge- 
gen Gyges*^**);  weichlich  aber  und  nicht  zu  ölTentlichem  Vor- 
trage geeignet  waren  dagegen  dessen  Klagen  über  Elend  des 
menschlichen  Lebens,  und  das  zärtliche  Gedicht  Nanno;  auch 
dies  eine  Verirrung  der  lyrischen  Poesie.  INicht  minder  aber 
die  Wein-  und  Liebeslieder  des  Auakreon  aus  l'eos  **3)  (Ol. 
55,2?  —76,3;  559  —  474  v.  Chr.)  und  Ibykos  aus 
Rhegion  (um  Ol.  54  oder  56.)  ^^'>),  deren  ersterer  zwar 
in  seiner  Aufforderung  an  die  Teer,  der  persischen  Knecht- 
schaft sich  durch  Auswanderung  nach  Abdera  zu  entziehen  ^'•j, 
als  wackerer  Patriot,  aber  nachher  nur  als  eine  Art  Hofdichter 
bei  Polykrates  ^*)  und  auch  Hipparchos  0-),  und  als  Hedoni- 
ker  ^^)  erscheint;  deren  zweiter  aljer,  Ibykos,  nicht  sowohl 
wegen  seines  Aufenthaltes  bei  Polykrates,  als  wegen  der  schänd- 
lichen Wollüstigkeit  seiner  Gedichte  übel  verrufen  war  ^^j.  — 
Melanippides  der  Aeltere  aus  Melos  um  Ol.  65^»),  und 
Las  OS  aus  Hermione  um  Ol.  68  ^**),  Nebenbuhler  des  Simo- 
nides, hatten  Geltung  als  Dithyrambendichter;  der  letztere 
heisst    sogar   Erfinder    des    Dithyrambos  ^');    jedoch    wird    eben 


84)  Hercd.  1,  22.  Scliol.  Find.  Ol.  13,  25.  Pliot.  y.vxhoy  yo~ 
löv.  —  85)  JSuid.  ^T>](ji/oooc;.  —  86)  Suid,  TQi'a  ^Ttjcri/ÖQou.  — 
87)  Pliit.  Sol.  8:  ^y  oxfji  Jii-StjlS-f  rrjv  iliyiiuv  x.  t.X.' —  88)  Fragiii. 
9  und  11  I).  Gaisf.  \^\.  Paus.  9,  29,  2.  Zeitgenoss  jenes  Krieges 
konnte  Mimnermos  übrigens  nicht  wohl  seyn,  wenn  er  der  des  So- 
len war.  —  89)  Suid  'Avuy.Q.  —  89  b)  Ders.  "ißvxog^  hat  Ol.  54. 
Vgl.  Harles  zu  Fabr.  2,  129.  —  90)  Strab.  14,  644.  —  91)  He- 
rcd 3.  121.  Strab.  14,  638.  Aelian.  V.  G.  9,  4.  —  92)  Plat,  Hip- 
parch.  —  93)  Cic.  Tuskul  4,  33.  Paus.  1,  25,  1.  —  94)  '£"^0»- 
rofxavfcTUTog  Suid.  Infamis  Cic.  a.  O.  —  95)  Suid.  —  96)  Nach 
Larcher  Herod.  6,  572.  —  97)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  682.  Vgl.  Schol. 
Vög.  1403.  Welk.  1411.  Wesp.  1401.  Schol.  Pind.  Ol.  13,  27. 
Warhsmuth   hellen.  AK.   Bd.  II.    SteAuB.  45 
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demselben    auch     sclion     Yerderlmiss    der    alten    Mu.>,ik     licige- 
schrieben  ^^). 

Simonie!  es  aus  Keos  (Ol.  55,  2  —77,  4-,  559  —  469 
V.  Chr.)  "*^),  gern  an  den  Höfen  der  Tyrannen  Hipparchos, 
und  Hierou  und  der  tliessnlisclien  Skopaden  '**")  -weilend,  ver- 
rufen wegen  seiner  Hahsuciit  und  der  Feillieit  seiner  i^Iiise  i**'), 
■war  dennoch  hochgeltend  durch  seine  Grossheit  und  Fruchtbar- 
keit als  Dichter.  Sechs  und  fünfzig  Mal  soll  er  in  poetischen 
Wettkainpfen  den  Preis  gewonnen  haben  i*^-);  ihm,  als  dem 
angesehensten  Lyriker  seiner  Zeit,  ATurde  der  Auftrag,  für 
das  Denkmal  der  bei  Thermopylä  Gefallenenen  eine  Inschrift 
zu  verfassen  ^^^);  die  Schlachten  bei  Artemision  und  Salamis 
besang  er  lyrisch'"''')-,  das  elegische  Versniass  gebrauchte  er 
zu  Trauergedichten,  öoTfVOi^  und  seitdem  behielt  Elegie  die 
Bedeutung  eines  klagenden  oder  in  sanften  Gefühlen  schwel- 
genden Gedichts  !<*').  Besonders  zahlreich  scheinen  seine  Epi- 
nikia  gewesen  zu  seyn  *'*'*).. 

Als  Simonides  Kraft  den  Kampf  mit  dem  zunehmenden 
Alter  zu  bestehen  bekam,  erhob  sich  mit  jugendlichem  Schwünge 
Pindaros  von  Theben,  Ol.  64,  3—84,  3;  522  —  442 
V.  Clir.  1*'"),  unterrichtet  nicht  allein  von  Lasos,  Siraonides, 
sondern  auch  von  der  lArisclien  Dichterinn  Korinna  und  nach- 
her fünf  Mal  im  Weftkampfe  von  ihr  besiegt  l^^),  in  Delphi 
so  hoch  geachtet,  dass  Pythia  befahl,  ihm  ebenso  viel,  als  dem 
Apollon  selbst,  zu  geben  '"^),  vielgeltend  bei  Hieron,  Theron 
und  dem  Battiaden  Arkesilaos,  bei  den  rlmdischen,  ägineti- 
schen  u.  s.  w.  Adelsgesclilechtern  und  selbst  im  demokratischen 
Athen,  das  ihn  mit  der  Proxenie  beehrte  i'**);  mit  seinem  va- 
terländischen Gefühle  und  seineu  politischen  Ansichten  aber 
seit  etwa  01.80  im  Gegensatze  gegen  den  Geist  und  die  Macht, 
die  von  Athen  ausgingen,  und  bei  aller  Grösse  seiner  Poesie 
doch  durch  diese  politische  Befangenheit  der  Stellung  eines 
Dichters  der  Gesammtnatinn,  der  er  zu  seyn  verdiente,  ent- 
rückt. —     Mit    ihm  und    Bakcliylides   (blühend  um  Ol.  82, 


98)  Plut.  a.  0.  —  99J  Vau  Goens  (T^ulver)  de  feliiiioiiide  Ceo, 
1768.  Das  Gehurisjalir  nach  Corsini  f.  A,  3,  102.  —  100)  Die 
Zeugnisse  bei  Fabric.  2,  144,  van  Goens  59  f.  —  lOl)  Aristot. 
Etb.  4,  1,  27.  Athen.  14,  636  Aelian  8,  2.  Schol.  Pintl.  Isthm.  2, 
10  Yan  Goens  42.  —  102)  Ans  Epigrammen  Bentl.  g.  Uojie 
169  f.  Lennep.  Uebers.  —  103)  Diod,  ll,'  11.  —  104)  J^nid.  2:t- 
fiwvfiS.  Jene  Si  ihtyn'ag^  diese  inlr/Ao;.  —  105)  Siiid.  Ouiiictii. 
10,  1,  64.  —  106)  Fabric.  2,  147.  -  107)  Aach  Böckh.  proem. 
Find.  2,  2,  S.  14.  15.  Corsini  f.  Alt.  2,  64.  3,  122.  206:  v.  Ol.  65, 
^  -  82,  2.  —  108)  Aelian  13,  25.  —  109)  Paus.  9,  23,  2.  Vgl. 
Herod.  2,  156.   —       HO)  l.sokr.  v.  d.  Antidos.  87  OrelJ. 
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452  V.  Clir.)  seinem  Nobenbuliler  imdWidersacIier  ^*^),  scliliesst 
sich  die  glanzende  Reihe  der  grossen  lyrischen  Dichter;  neben 
ihnen  war  schon  das  Drama  aufgestiegen  nnd  zog  die  Blicke 
und  Liebe  der  Athener  mit  seinen  nnwiderstehtichen  Reizen  an 
sich ;  zwar  werden  aiich  ans  der  folgenden  Zeit  die  Namen 
meiirer  lyrischen  Dichter  angeführt,  als  JM  ela  n  ippid  es  der 
Jüngere*'-)  um  Olymp.  80,  Kiuesias  1'^),  Lfunprokles  l'''), 
Ion  *'■'),  Philoxenos  i*^)  u.  s.  w.,  aber  die  zu  Athen  befind- 
lichen werden  nieistentheiis  ungünstig  beurthcilt  i*^ '}).  Am 
liebsten  versuchtCJi  die  Dicliter  der  spätem  Zeit  sich  an  Di- 
thyramben; zwischen  Ol.  90  —  95  namentlich  wurde  der 
Dithyrambos  von  mehren  Diclitern ,  zum  Aergerniss  der  Freunde 
gediegener  nnd  wohlgeordneter  Rhythmen,  durcli  Künsteleien 
und  rhythmische  Zügellosigkeit    verderbt  H'^). 

Bei  einer  Ueberschau  der  gesammten  lyrischen 
Dichtungsarten,  deren  es  nun  noch  bedarf,  ist  hauptsäch- 
licli  ins  Auge  zu  fasssen ,  welche  von  iluien  am  meisten  auf 
das  öllentliche  Leben  der  Hellenen  gerichtet  und  mit  ihm  ver- 
flochten waren.  Zu  mündlichem  Vortrage  waren,  wie  schon 
gedacht,  alle  bestimmt;  schriftliche  ^erbreitung  von  Gedichten 
zur  Lesung  kam  in  der  Zeit  hellenischer  Selbständigkeit  niclit 
vor;  nun  aber  gehörte  Vieles  von  dem,  was  einer  Zuhörerschaft 
vorgetragen  wurde,  nach  seinen  äussern  Beziehungen  der  Per- 
sönlichkeit des  Sängers  allein  an,  z.  B.  Liebesgesänge,  Klan- 
gen n.  s.  w.,  wogegen  als  ölientlich  zu  bezeichnen  sind  alle  die 
Gesänge,  welche  mit  einer  ölFentlichen  Handlung  verbunden 
oder  doch  auf  sie  bezüglich  w^iren  ;  gleichsam  auf  der  Grenze 
von  beiden  stehen  die  Wein-  und  Gastmahlsgesänge  {naQoC- 
via  fitli'j),  also  auch  die  Skolien ,  die,  wie  oben  bemerkt, 
z.  B.  in  Sjiarta  zu  den  öffentlichen  Gesängen  zu  rechnen 
waren. 

Ausschliesslich  und  vorzugsweise  öffentlich  waren  die 
Kriegsgesänge,  tf.iftari]Qia ,  ivonliu,  am  meisten  wohl  auf 
Kreta  und  in  Sparta  ausgebildet,  aber  als  Päane  bei  allen 
Hellenen  üljlich  ^i'^  t)).  Der  berühmteste  Kriegsgesang  der  Spar- 
tiaten  war  der  kastorische,  to  KuaxÖQtiov  ^^'^)^  das  beglei- 
tende Instrument  war  die  Flöte.  —     Fast   alle    übrigen  öffent- 


111)  Scliol.  Pind.  Ol.  2,  155.  Aclian  4,  15.  —  112)  Suid. 
MflaviTTTT.  —  113)  Plat.  Gorsi.  501  E.  Aristopli.  Wölk.  332  u. 
Schol.  —  114)  Athen.  11,  491  C.  —  115)  Fabric.  2,  126.  308.  — 
116)  Scliol.  Aristid.  2,  236.  Muret  zu  Aristot.  Etli.  298.  Zell  2,  112. 
Fabric,  2,  315.  —  116  b)  Plut.  v.  d,  Mus.  Kap.  12.  Aristot.  Probl. 
19.  Aristopli.  Wölk.  333  u.  o.  —  117)  Böckli.  nietr.  Pind.  273.  — 
117b)  Oben  S.  331.  —  118)  PUit.  Lyk.  22.  Schol.  Pind.  Pyth.  2, 
127.    Böckh  jnetr.  Pind.  276  N. 
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liehen  Gesänge  lassen  sich  als.  mit  dem  Ciilte  verknüpft  anse- 
hen. Die  Zahl  der  liieher  gehörigen  Bezeichnungen  ist  sehr 
gross;  doch  ist  daraus  nicht  auf  eben  so  viel  nach  in  nenn  We- 
sen verschiedene  Gesangsarten  zu  schliessen.  Manche  Namen 
beziehen  sicli  auf  Attribute  einer  Gottheit,  der  ein  Gesang 
dargebracht  ward,  so  Upingos  auf  Artemis  Upis,  Julos  auf 
Demeter,  Thriambos  auf  Dionjsos,  Päan  auf  Apollon,  M'ur- 
den  aber  zumTlieil,  wie  der  letztere,  auch  in  weiterem  Sinne 
verstanden;  andere  auf  die  Persönliclikeit  der  Vortragenden, 
als  Parthenia  auf  die  singenden  Jungfrauen,  (auch  wohl 
Paidika  auf  die  Knaben  ?).  Mauclie  Cultgesänge  wurden  nur 
mit  einfacher  Begleitung  der  Flöte  oder  Lyra  vorgetragen,  an- 
dere hatten  Tanz  zur  Begleitung,  und  vom  letztern  wurde 
insbesondere  eine  eigene  Gattung,  das  Hyporchema  bezeich- 
net 1*^).  l\UXog  war  Gesammfname  für  das  mit  musikali- 
scher Begleitung  vorgetragene  lyrische  Gediclit,  insbesondere 
aber  dasjenige,  wo  die  innigste  Vereinigung  von  Poesie,  Musik 
und  Orchestik  stattfand.  Hievon  nun  war  am  bedeutendsten 
der  Ditliyrambos  oder  /oqoq  y.v-/.Xiog  ^-^^  ^  zuerst  bloss  zum 
dionysischen  Cult  geliörig  *^'),  nachher  allgemeiner.  Als  Stät- 
ten, wo  er  zuerst  gebraucht  worden  sey,  werden  genannt 
Naxos,  Koriiith,  Theben  '^-i^  j  als  Erfinder,  oder  vielmehr  poe- 
tische Bildner  desselben,  wie  oben  bemerkt,  Arion  und  Lasos. 
Vorzugsweise  beliebt  ward  er  dadurch  iu  Athen.  Die  dazu 
aufgestellten  Chöre  bestanden  aus  Männern,  aber  auch  aus 
Knaben.  Die  Ausdrücke  Strophe,  Antistroplie  und  Epodos  ''''•^) 
bezogen  sich  ursprünglich  auf  das  Orchestiscbe,  das  hiebei  die 
Entwi-ckelung  eines  kriegerischen  Lochos  nachgeahmt  zu  haben 
scheint  *-'''),  ordneten  aber  mit  diesem  sich  der  Poesie  unter. 
Zu  der  von  Aristophanes  u,  A.  vielgetadelten  Umgestaltung  der 
altern  Dithyrambenform  durch  spätere  lyrische  Dichter  scheint 
besonders  gehört  zu  haben,  dnss  die  Wiederkehr  eines  Rhyth- 
mus durch  Strophen  und  Antistroplien  verabsäumt,  die  Ein- 
schnitte am  Schliiss  einer  Strophe  und  Antistrophe  verwischt 
wurden  und  Uebcrgänge  von  einem  Rhythmus  in  einen  an- 
dern ohne  diese,  auch  übeidies  bunter  und  häufiger,  statt- 
fanden 125). 


119)  Böokh  mctr.  Piiid.  20i.  Meurs.  vnon-/.  —  120)  Tim- 
kt)^"sky  de  ditliyrambis  in  Heck  act.  semin.  pliilol.  1,  216  f.  Lütke 
de  Graccor.  ditliyrambis  Berol.  1829.  lieber  '/"Q^''  '^v/Xioi  ».  Xen. 
Oek.  8,  20.  Aeschiii.  ».  Ktes.  625.  Aristoph.  Vög.  918.  Suid.  y.v- 
7.UüiV  ■/oQoii'.  —  121)  Daher  Bcu/ixä.  —  l2i)  Scliol.  Find.  Ol. 
13,  23.  —  123)  PoUux  4,  107.  108.  ScIioI.  Eurip.  Hek.  647.  — 
124)  Thierscli  Eiiil.  z.  Pindar  106  f.  —  125)  S.  Aristoteles  Prohl. 
19  b.  Herrn,  elem.   doctr.  metr.  716.     Die  neuere  durch  Melanippides 
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Unter  den  Gesangen  ^  die  sich  mittelbar  auf  den  Cult  be- 
zogen, sind  -wohl  am  bedeutendsten  die  zu  Verherrlichung  von 
Siegern  in  den  öirentlichen  Wettkämpfen  gedichteten  Sieges- 
gesänge, f'n/r/x/ft,  ad'Xu,  xmfiot,  fyxw/LiiUy  Inixtofiini  ^  InC- 
ycof.101  *'■'**).  In  Olympia  selbst  ward  am  Abend  des  Tags  der 
Kampfspiele  der  oben  erwähnte  Gesang  des  Archilochos  ange- 
stimmt '^');  die  einzelnen  Sieger  alier  nachher  in  ihrer  Hei- 
mat und  auch  Mohl  in  dieser  befreundeten  Orten  *28j  festlich 
empf;ingen ;  wie  aber  hätte  dies  ohne  Poesie,  Ge.sang  und  Tanz 
geschehen  mögen '?  Daher  so  viele  Sieger,  so  viele  Aufgebote 
der  lyrischen  Poesie  und  ihrer  Scliwesterkünste,  und  zwar 
nicht  bloss  unmittelbar  nach  dem  Siege,  sondern  auch  wohl 
später  *-''),  zur  Feier  des  wiederkehrenden  Jahrestages  dessel- 
l)en,  oder  bei  Festen  des  heimalliclien  Ortes,  die  man  mit  der 
Lobpreisung  der  Sieger  in  Wettkämpfen  nicht  minder  gern, 
als  mit  der  Erhebung  trelllicher  politischer  Leistungen,  ver- 
herrlichte. Bei  solchen  Siegsgesängen  ward  ebenfalls,  wie 
beim  Dithyrambos,  Chorgesang,  mit  Strophe,  Antistroplie  und 
gewöhnlich  auch  Epodos,  vom  Dichter  selbst  angeordnet  und 
auch  wohl  unter  dessen  eigener  Leitung  aufgeführt.  Die  Cho- 
reuten 130^  mögen  zum  Theil  von  dem  Dichter  zusammengesellt 
worden  und  ihm  von  Ort  zu  Ort  gefolgt  seyn  J"^*);  jedoch  wur- 
den von  Fürsten  und  Freistaaten  dergleichen  auch  dargeboten, 
wie  in  der  Choregie  der  letztern  überhaupt.  Oeffentlichkeit 
war  der  Charakter  solcher  Festgesunge  nicht  minder  als  der 
eigentlich  zum  Cult  gehörigen  ^'^'■^). 

Ob  es  endlich  eigentliche  Volkslieder  bei  den  Hellenen 
gegeben  habe,  lässt  sich  unbedenklich  bejahen,  aber  sie  aus 
den  obgedachten  Gattungen  zu  sondern,  ist  bei  der  UuLestimmt- 
heit  des  Begriffs  eine  fast  unlösliare  Aufgabe  *■'•'). 


eingeführte  Fori»  Iiies.s  cc/'a^in).«/ ^  Aristot.  Klict.  3,9.  14,5.  Aristopli. 
Fried.  830.  Vöü;.  1384  f.  Wölk.  33.i.  9G9.  tScliol.  Wölk.  332.  .scliol. 
Plat.  Staat  398  Tauclui.  A.  Von  dci»  r.uifuirc.y.TiZf-ii'  der  Mitlivram- 
i)eMdi(l>ter  s.  tScIiol.  Aristopli.  Wölk.  59j  —  I2GJ  Koxwi;  s.  Schnei- 
der }i,r.  Wörtcrl).  Schol.  Piiid.  ^eln.  6,  43.  Dein.  g.  Meid.  f)!?.  Es 
i.st  ein  Liehlingswort  Piiidars,  s.  die  liidices.  —  12")  Schol.  Find 
Ol.  3,  21.  —  128)  Piiid.  Ol.  6,  28.  97.  105.  P^th.  10,  4.  55. 
129)  Pind.  Nem.  3,  77.  ,So  auch  VytU.  4.  —  130)  Schol.  Piijd. 
\em.  1,  29.  7,  123  f.  Pyth.  9,  173.  —  131)  Schol.  Pind.  Pyth.  2, 
6.  —  132)  Die  Beziehunji,  aufs  öfTentliche  s.  any;cdcutet  b.  Pind. 
Pyth.  9,  165.  (Schob  Ncm  10,  i.  —  133)  Einen  Vorsuch  s.  H.  Koe- 
ster  de  caiitilenis  popularilnis  vett.  Graeu.  Berl.  1831. 
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Fortsetzung. 
Das       Drama  *). 

§.  145. 

Die  Gescliiclite  der  Entstehung  des  Drama  ')  knüpft  sich 
fln  den  dionysischen  Fcstcnit,  und  dionysisclie  Künstler 
(^lOVVGtaxol  n'/vTrai)  war  noch  in  später  Zeit  eine  Ton  den 
Benennungen  der  Schauspieler  2).  Die  Aeusserungen  der  dio- 
nysischen Festlust  waren  zwiefacher  Art,  einerseits  auf  den 
Gott  des  Festes  gerichtet,  der  feierliche  Chorgesang,  Ditliy- 
rambos,  mit  epischeu  Zuthaten  von  der  Geschichte  des  Gottes, 
andrerseits  Ergiessnngen  der  Laune  und  des  Spottes,  geknüpft 
an  die  Pompen  des  Ph  a  1 1  u  s  ^)  ,  aber  auch  in  freiem  Austausch 
von  Neckereien  unter  den  Theilnehmern  am  Feste  "*),  mit 
Einem  AVorte ,  der  Kwuog.  Kunstmässiger  Ausbildung  ward 
zuerst  der  feierliche  Cliorgesang,  als  Bestandtheil  der  lyrischen 
Poesie,  theilhaft,  und  die  oben  bezeichneten  Vorträge  chori- 
scher Gesänge  bildeten  sich  weit  und  herrlich  aus,  ehe  das 
charakteristische  Merkmal  des  Drama,  der  Dialog,  das  in  den 
Ergiessnngen  des  neckenden  Spottes  sich  natürlich  gegeben 
vorfand,  sich  mit  Yerlarvung  verknüpfte.  Allerdings  aber  hat- 
ten jene  lyrischen  Chöre  und  auch  die  PJiallika  schon  ein  dra- 


*)  Buleugerus  de  tlieatro  ludisq.  sceuicis,  1603.  8.  antiquirt, 
A.  W.  V.  Schlegel  über  draniat.  Kunst  und  Lit.  1808.  On  tlie  dra- 
matic  representations  of  the  Greeks,  im  3iu.s.  critic.  5,  09  f.  6,  204  f. 
7,  472  f.  —  1)  Ueher  die  Eiitsteliimg  und  Entwickehing  des  Drama 
s.  Casauhonus  de  satyrica  Graecoruni  poesi  u.  s.  w.  1605,  n.  A.  von 
Rambacli  1774.  Bentlei  opusc.  pliilol.  ed.  Lips.  276  fF.  Flügel  Gesch. 
d.  kom.  Literatur  1787  f.  4.  8.  Eichstädt  de  dramate  Graecoruin 
comico  satyrico,  1793.  G.  Hermanni  Epist.  de  dramate  comico-sat.gr. 
Opusc.  1,  44.  Bückh  Graecae  tragoediae  principum  —  nuni  ea,  quae 
supersuiit  ,  et  genuiua  oinnia  sint?  1808.  Hermann  zu  Aristot.  Poet. 
107.  Dahlmanii  primordia  et  successus  veteris  comocdiae  Athenien- 
sium  ,  1811.  Böckh  Staatsh.  2,  361  t.  und  C.  Inscr.  765.  W.  Schnei- 
der de  oriüinil).  tragoediae  Graecae  und  dessen  de  originil).  coinoe- 
diae  Graecae,  1818.  Thiersch  Einleit.  z.  Pind.  139  f.  G.  Piiizger 
de  drainatis  Graecorum  sat^-rici  origine,  1822.  AVelcker  ([Xachtrag 
zu  der  Schrift  über  die  Aescliylische  Trilogie  nebst  einer)  Abhand- 
lung über  das  Satyrspiel.  Frkf.  1826.  Grysar  de  Dorietisium  co- 
moedia,  Vol.  1.  1828.  A.  Scholl  de  orig.  Gr.  dramat.  Tüb.  1828. 
Bernhardy  a.  O.  275.  290.  K.  0.  Müller  G.  d.  gr.  Lit.  2,  23  —  283.  — 
2)  Pollux  3,  154.  Plut.  Arat.  53.  —  rrou  ttbq!  rov  Jiöi'vcov  Tf/ynto)'. 
Von  Teos  s.  Strab.  14,  643.  —  3)  Aristot.  Poet.  2,  12:  Die  Tragö- 
die rmo  TMi>  i'^('.Q-/öi'T(i)v  rou  (^id-vQajußof ,  die  Komödie  c<7t6  ro)u  t« 
(pccD.ixd.  —  4)  i'^  (\uc('4»]g  cx(öf.i^(c<T(c  Said.  JJofintüi  Schol.  Deraosth. 
g.  Andre  t.  97. 
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iiialisclies  Element,  iiidem  doch  wohl  der  Clioitülirer  aliwech- 
seliid  mit  dem  CJior  und  zu  diesem  spracli  •'),  und  Jiier,  bei 
der  Weinlese  Verlarvung,  Darstellung  des  Ijnkrhisciieii  Gefol- 
ges, der  Satyrn  n.  s.  w  gewiss  uralt  war  ••),  oder  doch  IJestrei- 
cliung  des  Gesichts  mit  Helen  zur  Festlust  gehörte  "j.  Der- 
gleichen war  vor  dem  Aufkommen  des  attischen  Drama  vor- 
handen, und  die  Dorier  machten  AnsprucJi  darauf,  diese  soge- 
nannte ältere  oder  l.yrisclie,  und  wohl  als  Eins  mit  dem 
Dithyranihos  hezeichnete  ' 'j)  Tragödie  erfunden  zu  ha- 
lj(;n  ^).  Sikyon  Mor  schon  vor  dem  Aufkommen  der  Tyran- 
iiis  daselbst  Sitz  dionysischer  Festlust,  ausser  welcher  aber  auch 
eine  Art  dramatischer  Aufzüge  dem  Heros  Adrasfos  dargebraclit 
wurde  ''*).  Daher  heisst  es  wolil ,  die  Sikyonier  hätten  die  Tra- 
gödie erfunden,  die  Athener  aber  vollendet*'*),  und  in  Bezug 
hierauf  erklärt  sich  die  Angabe,  dass  Tliespis  der  siebzehnte 
dramatische  Dichter  *'),  als  ein  Dichter  der  sikyonisch- dorischen 
Tragödie  aber  E  pigen  es  i' '>)  genannt  wird.  Eben  so  nun 
machte  auf  den  Ruhm,  die  Komödie  erfunden  zu  haben,  ein 
anderer  dorischer  Staat,  JMegara,  Anspruch  '^^j  Susarion  aus 
Alegara  soll  zwischen  Ol.  50  —  Ö4,  580  —  564  v.  (  hr.  «3) 
mit  einer  Gesellschaft  in  Attika  umhergezogen  seyn  und  Ko- 
mödien auf  Brettergerüsten  dargestellt  haben  i'^);  die  Zeitbe- 
stimmung passt  zu  der  Angabe,  dass  die  Komödie  in  3Iegara 
sich  aus  demokratischer  Zügellosigkcit  entwickelt  habe,  denu 
diese  s^'lieint  auf  den  Sturz  des  Theagenes  (Ol.  42,  1)  gefolgt 
zu  seyn  '■').  Darauf  wurden  auch  wohl  die  Ausdrücke  me ga- 
risches Lachen  (yiX(og  ^hyaQiHoc.)  bezogen  !*•)•,  in  der 
'J'liat  aber  entwickelte  sich  unabhängig  von  der  attischen  Ko- 
mödie das  komische  Drama  des  Kpicharmos  in  Sicilien  *''). 
In  Allem  diesem  hatte  man  sich  schon  erlaubt,  allerlei  nicht 
auf  Dionysos  Bezügliches    zu    singen    und    durcli  deii  Chor   vor- 


5)  Thierscli.  Einl.  zu  Pindar.  l42  f.  \g\.  N.  21.  —  61  Dot- 
tig.  Id.  z.  Arcliäol.  d.  Mal.  199.  —  7)  Horat.  an  d.  Pison.  277. 
V^l.  ^'-  25.  —  71))  ISuid.  '^qimi'.  —  ItytrcA  y.al  rcn-'/f/.ov  iootiov 
n\)f-Ti]s  y^}'^'(r!)-(ci.  Tzetz.  zu  Iv.vUophr.  1,  250  Müll.  A. :  r^K^ywJ'o^  <U 
rrnitjTai'  'Aoi'mi'  /..  x.  X.  —  8)  Arist.  Pect.  1,  25:  —  fh'Tinoiovfji'.i 
Ttjg  Tf  T()«y fr) ()VV(c  y.fci  T)j^  -/.(»/(«nh'ag  oi  JiDonlg.  Dazu  Kuitlian  Vers, 
eines  Beweises,  dass  wir  in  Pindars  !Siessl)3Jnneu  Urkomödieu  übrig 
haben.     Dortm.   1808-  —         9)  Herod.  5,  67.   —  10)  Themist.  19, 

487,  Petav.  A.:  nt('.y<<Hh'c'.g  ^ttv  tvohral  ^iiy.xunrtoi,  Ttlfrriovoyoi  6f  !^t- 
Tixoi'.  —  11)  Snid  Stanig.  Ueber  die  Stelle  in  Ps.  Plat.  Minos 
320  E.  321  A.  s.  Böckh  tragoed.  princip.  254.  —  Hb)  Snid.  oiiY^v 
noog  Jtöuvtroi'  u.  Qt'crTTig.  —  12)  Aristot.  Poet.  I,  25. —  13)  Par. 
Marm.  Ep.  34.  —  14)  Athen.  2.  40  B.  Beutlei  opusc.  260  —  61.— 
15)  Tb.  1,  494.  —  16)  Said.  ytloK.  Vatik.  Append.  1,  16.  Vgl. 
Mcineke  quaest.  scen.  1,  5.  Bcrnliardy  a.  0.  292.  —  17)  Arist. 
Poet.  1,  25. 
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tragen  zu  lassen,  wovon  sich  rocli  ein  Spricliwort  [ovdiv  tiqoq 
^tovvoov) ,  angeblich  der  Zuruf  der  Zuschauer  an  Epigenes, 
den  Dichter,  der  zuerst  andere,  als  dionysische  Gegenstände 
vorbrachte,  erhalten  hat  i^*).  In  Sparta  endlich  gab  es  eine 
Art  dramatischer  Darstellungen  aus  dem  Stegereife,  vorgetra- 
gen durch  (hiKihoTuly  Beliebige  aus  dem  Yolke ,  welche  nicht 
grade  in  genauem  Zusammenhange  mit  den  Dionysien  gestanden 
zu  liaben  scheinen  i'^).  Genauere  Angabe  der  Stufenfolge  von 
Erfindung  oder  Einführung  gewisser  Ivunstleistuugen,  wodurch 
das  Eigenthüinliche  des  spätem  Drama  sich  gestaltete,  ha- 
ben wir  jedoch  nur  von  Attika,  und  auch  nur  hier  scheint 
die  vollständige  Reihe  von  Abwandlungen  stattgefunden  zu  haben. 
In  Attika  waren ,  wie  bei  den  Doriern ,  Choraufzüge  an 
den  Dionysien  gewöhnlich,  und  der  Dithyrambos  mag  bald 
nach  seiner  Erfindung  von  Korinth  sich  dahin  verpflanzt  haben. 
Das  Drama,  und  zwar  zuvörderst  die  Tragödie,  entwickelte  sich 
aus  diesen  öffentlichen  lyrisclien  Vorträgen  durch  glückliche 
Kunstversuche  eines  Einzelnen  im  Zusammenhange  mit  der 
dionysischen  Festlust.  Thespis  nehmlich  that  bei  den  diony- 
sischen Festen  auf  dem  Lande  einen  Hauptschritt  zur  Aufstel- 
lung des  eigentlich  Dramatischen ,  anstatt  der  bisher  bloss  cho- 
rischen Darstellungen ;  er  stellte  einen  der  Choreuten  besonders 
auf,  dem  Chore  zu  antworten  20^.  Kua  aber  muss  dies  in  ei- 
ner eigenthümlichen  und  bedeutsamen  Art  geschelien  seyn ; 
nehmlich  sclion  vor  Thespis  war  es  vorgekommen ,  dass  irgend 
Einer  der  Choreuten  auf  einen  Tisch  gestiegen  war  und  dem 
Chore  geantwortet  hatte  ^i);  auch  Yerlarvung,  deren  Einfüh- 
rung ebenfalls  dem  Thespis  beigelegt  wird  2'-^),  war  ohne  Zwei- 
fel schon  früher  gewöhnlich  gewesen;  Thespis  aber  gab,  zum 
Unterscliiede  von  dem  Bisherigen,  auch  ein  dramatisches 
Sujet  hinzu;  seine  Alkestis  wurde  Ol.  61,  1  aufgeführt -3); 
auf  dieses  Sujet  bezog  sich  die  Verlarvung,  und  so  trat  denn 
der  Einzelredende  mit  dem  acht  dramatischen  Personen -Cha- 
rakter auf,  indem  er  mit  einer  Charaktermaske  eine  Rolle 
spielte  2'*).     Zugleich  war  durch  die  Wahl  mythischer  Stoffe  der 


18)  Suid.  ovSh'  TToog  J.  \'^\.  Piuzj^er  de  drain.  sat,  or.  S.12. — 
19)   Müller    Dor.  2,  344^  -         20j   Üio«.  L.  3,  56:    —  to  ttcJ-ciio»'  ^u 

TJj    TQ(()'(nSia     TTQOTiQOV     jHfy     fJOI'Og    6     '/OQOg     6lti^QClfAc'triCtl' ,     VGTfQOy   (T« 

QtCTTig  tra  vnoy.Qirrji'  i'^tvntu  vnfQ  tov  (^lafuncvicrd-ai  toi'  )(oqÖu  x.r.l. 
Also    von    diesem    vno/.QiytffS^ui,   —    vnoxQiTtjg    der    iScliausineler.   — 

21)  Poll.  4,  123:  'E).t6g  er  >Jj/  TQÜntL,a  np/fa«,  i<p^  iqv  tiqo  Stcni- 
6og    iig    rig    ui/aßdg   Toig    yoQivTcctg    an tXQivnr  o.     Vgl.  N.  5.  6.    — 

22)  Suid.  QtGTTtg'  —  y.ui  TTodirog  f.dv  yQiGag  i6  TiQÖgionov  \j.niii/uv!yio} 
fTQCcyiöSr^Gfv ,  tiTci  aySQc'c'/i'rj  iGxfnuGtv  h'  T(p  iniöti/.t'VGO-Ki  y.cu  iitTfi 
TcciJTK  figijyfyxe  xcce  rijv  tiop  TToogiontiiov  yn^Gif.  —  23)  JSuid.  a.  O. — 
24)  Aristot.  Poet.  1,  23:  —  ÖQÜfxara  xalfiG&ai  rtt'ig  ccvtü  (faaiv^ 
d  T  t  /.iijuovyTni   öq  toyT  e  s. 
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Grund  zur  bestimmtem  Gestaltung  der  Tragödie  im  spätem 
Sinne  des  Worts  als  ernster  Darstellung '^^  b)  und  iu  ihrem 
Gegensatze  gegen  die  Komödie  gelegt  worden;  von  dieser  Zeit 
erst  an  gewannen  die  beiden  Bezeichnungen,  die  ursprünglich 
dionysisches  Festspiel  insgemein  aussagten  ^^)^  verschiedenen 
Gehalt.  Hicmit  war  im  Grunde  die  Hauptsache  geschehen; 
dass  zwei  Schauspieler  zum  Dialog  auftraten,  die  Leistung  des 
Chors  minder  bedeutend  ward  u.  s,  w. ,  ist  allesammt  nur  als 
weiteres  Fortschreiten  auf  der  einmal  gebrochenen  Bahn  zu 
achten. 

Nach  Thespis  Neuerungen  folgte  aber  ein  entscheidendes 
Moment  anderer  Art :  der  Staat  nahm  sich  des  jungen  Drama 
an  und  verknüpfte  es  mit  der  städtischen  Choregie.  Dies  würde 
eine  um  so  wichtigere  Erscheinung  seyn ,  wenn  es  sich  bewei- 
sen Hesse,  dass  noch  Solon  die  Darstellung  von  Thespis  Tra- 
gödien verboten  hätte  2^).  So  zog  denn  die  Tragödie  ein  in 
die  Stadt  und  wurde  Staatsanstalt;  die  Komödie  blieb  noch 
roh  und  ungestalt  zurück '■''^);  demnach  ist  erst  die  Ausbildung 
der  Tragödie  für  sich  darzuthun.  Den  nächsten  bedeutsamen 
Schritt  that  hierin  Plirynichos  durch  den  Versuch,  einen 
acht  historischen  Stoff,  die  Einnahme  Milets  durch  die  Perser, 
zum  Gegenstande  einer  Tragödie  zu  machen.  Dies  aber  war 
der  Sinnesart  der  Athener  zuwider;  Darstellung  von  jüngst  er- 
lebten Leiden,  Weh  und  Jammer  einer  befreundeten  und  ver- 
bündeten Stadt  schien  so  wenig  passender  Gegenstand  einer 
festlichen  dramatischen  Aufführung  zu  seyn,  dass  Phrynichos 
wegen  dieser  Entweihung  des  Festes  (nicht,  wie  es  gewöhnlich 
heisst,  weil  er  den  Athenern  Thränen  entlockt  habe)  eine  Mult 
von  tausend  Drachmen  zalilen  musste  '■^*').  Die  Tragödie  sollte 
selbst  durch  Darstellung  des  Weli's  ergötzen;  daher  musste 
dieses  weit  Meg  liegen,  und  am  liebsten  sah  es  der  demokra- 
tische Athener  in  der  Entlastung  des  Schicksals  über  mythische 
Fürstengeschlecliter.  Einen  historischen  Stoff  brachte  nachher 
zwar  abermals  Aeschylos  in  seinen  Persern;  aber  das  Weh  traf 


241))  Arist.  Poet.  2,  15:  ht  Jt  tö  uf'ytO-o;  i/.  ui/.qmi'  uvf^tou 
y.c'.i  A^'ffWi,-  yeloi'rci;  ^  ^irl  tÖ  4x  Carrnt/ov  iifraßfcXih'  ^  oijji  d  7t  f  er  e - 
jiti'ojO^}].  —  25)  TQayioSi'ci  vom  Bock,  der  dem  Dionysos  j^eopfert 
(dem  siegenden  Difliter  als  Preis  vereint?  S.N.  70.)  ward;  i<jvy(o3iK 
von  Hefen  oder  Weinlese,  ■/.(ouMÖic.  von  xmuoi;  Aufzug  mit  Festlust 
Tind  Schmaus,  oder  von  y.(öu>]  —  w;  x(oi((pJovi  ovy.  uno  xov  xo>uf'cCfiy 
If/ß-H'Tcii; ,  uXlä  TJj  y.cird  ytö/ung  7z?mi'>]  uriuccL.oiiifovg  ix  tov  ämto)^. 
Aristot.  Poet.  1,  25.  —  Vgl.  Casaubon'.  de  satyr.  u.s.w  8.18.  Bent- 
Ici  opusc.  314  ir.  und  dazu  Schol.  Plat.  Staat  398  Tauciin.  A.  —  26) 
Plut.  Sol.  29.  30.  Diog.  L.  1,  59.  60.  —  27)  Aristot.  Poet.  2,  21: 
rj  Jf  xMuojiJui  öic'c  TÖ  fitj  G7iov6üZ.ta9^cf.i  i^  rlQ^^i  tlccd-i.  —  28)  He- 
rod.  6,  2i. 
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ja  nicht  Hellenen;  ausserdem  aber  wurden  von  nun  an  nur 
mytliiscli- heroische  Stoffe  geduldet,  und  der  Kreis  der  Tragö- 
die schloss  sich  darin  aufs  bestimmteste.  Uebrisens  war  in 
Phrynichos  Tragödien  der  Chor  noch  das  bei  weitem  überlegene 
Hauptstück,  denn  er  hatte,  wie  bei  Thespis,  nur  Einen  Ge- 
genredner. Als  Neuerung  wird  aber  angeführt,  dass  Phry- 
nichos Weiberrollen  habe  darstellen  lassen,  z.  B.  in  seinen 
Phönissen  -'^). 

Zwei  Gogenredner  des  Chors  und  unter  einander  brachte 
um  Ol.  70,  500  V.  Chr.,  Aeschylos  (geb.  525.)  zuerst,  und 
hiemit  ward  das  UebergeM'icht  des  Gesprächs  über  den  Chor- 
gesang begründet^"),  MCnn  gleich  noch  nicht  entschieden. 
Einen  dritten  Theihiehmer  am  Gespräch  und  Bühnenschmuck 
führte  um  Ol.  77,  4;  469  v.  Chr.,  Sophokles  (geb.  495?) 
ein  3ijj  und  hiemit  war  die  Reihe  der  Eiitwickelungsglieder  des 
Dramatischen  in  der  Tragödie  vollendet  und  diese  auf  ihren 
Höhepunkt  gebracht.  Nicht  aber  bloss  nach  den  IMoinenten 
der  äussern  Gestaltung,  sondern  zugleich  nach  der  gesammten 
Innern  Füllung  mit  tragischer  Hoheit,  als  Gemälde  von  dem 
Kampfe  des  Menschen  gegen  das  Schicksal,  von  der  Nemesis 
im  Gefolge  des  Frevels,  von  der  Nichtigkeit  der  Menschen, 
besonders  der  Fürsten,  von  Macht  und  Zorn  der  Göttern,  s.w. 
Diese  Traaödie  aber  gehörte  Athen  ganz  allein  an  und  hatte 
dort  ihre  Ehre  3'-').  Euripides  (Ol.  75,  1—93,  3;  480  — 
406  V.  Chr.)  hielt  sich  nicht  auf  dieser  Höhe;  die  Würde  litt 
durch  rhetorische  Schminke.  Weniger  noch,  als  er,  leisteten 
der  Chier  Ion  (blühend  um  Ol.  82;  452  v.  Chr.),  Euripides 
Freund  Agathon,  sein  Zeitgenoss  Achäos  der  Aeltere,  von 
Eretria,  Sophokles  Sohn  Jophon,  So  siphanes  ^ä)  u.  s.  w. 
Ueberhaupt  erschöpfte  die  tragische  Dichtung  sich  bei  weitem 
früher,  als  die  mannigfaltigen  lyrischen  und  als  früher  die 
epische,  mit  der  sie  doch  den  heroischen  Kreis  gemein  hatte; 
Abwandlungen  durch  Uebertragung  auf  Vorfälle  der  historischen 
Zeit  oder  gar,  wie  die  Komödie,  auf  das  bürgerliche  Leben, 
WHirden  von  den  Tragikern  nicht  versucht. 

Als  nun  die  Tragödie  des  ursprüglichen  von  Dionysos  han- 
delnden Inhalts  sich  eben  entäussert  hatte  und   wie  ein  freige- 


29;)  Aristoph.  Frösche  915  u.  ScIi.  ,  Scltol.  Aristoph.  Wesp. 
220.  —  301  Aristot.  Poet.  2,  14:  yce  tö  rf  tw;/  vtioxqitmi'  TrlijO-og 
Ij  trog  f-i\  d'vo  Tinonoq  ^4\(>-/v).og  hV-Vf  i  '^■''■'  ^^f'  ^"*'  '/oi>°^'  »/^-«rTWfff, 
y.ai  TOI'  Xö'/oi'  TTQdiTr.yMri'CTtjj'  TraotaxtvccGe.  —  31)  Arist.  a.  O.  — 
32)  Platoii  Ladies  183  A.  —  33)  S.  von  diesen  iinil  den  ühri-^en 
Tragikern  Fahricins  2,  279  ff.  Böckli.  tra^-  princip.  u.  s.  w.,  woraus 
besonders  die  Schwierigkeiten  der  Chronologie  in  diesen  Dingen  zu 
erkennen  sind. 
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wähltes  und  zu  den  Dionysosfesten  nur  üiisserlich  liinzugefüg- 
tes  Kunstgel)ilde  erschien,  wurde,  man  möclite  sagen  aus  einer 
Art  von  religiösem  ]>edenken  und  zur  Erinnerung  an  die  an- 
fängliclie  JJescliafl'enlieit  des  Chors ^'''),  das  satyrisclie  Drama 
eingeführt,  das  freilicli  mit  seinen  Stoflen  auch  nicht  auf  den 
Kreis  dionysischer  Mytlien  besclirünkt,  und  dessen  innerer  Ton 
und  Haltung  —  als  einer  scherzenden  Tragödie  —  we- 
der von  dem  tragischen  Ernste,  nocli  dein  komischen  Sclierze 
streng  gesondert  war>^'>),  dessen  eigenthiimliches  Wesen  daher 
wolil  nur  in  der  Wiedereinführung  des  ehemaligen  Sntyrcliors 
zu  suclien  scyn  möchte.  Der  Urheher  dieser  Art  von  Kunst- 
leistiing  war  P  r  a  t  i  n  a  s  aus  Phlius,  der  Ol.  70  mit  Ae- 
scl)ylos  und  Chörilos  um  den  Preis  stritt,  wobei  das  liölzerne 
TJieater  einstürzte '^*').  Chörilos,  Zeitgenoss  des  Aesdiylos 
und  Soplioklcs,  war  selir   productiv  in  dieser  Gattung. 

Die  Komödie  hatte,  wie  oben  bemerkt,  durch  E])i- 
cbarmos  (geb.  zu  Kos  g.  Ol.  60,  gest.  g.  Ol.  82),  der  um 
Ol.  76,  476  V.  Chr."*")  hei  Hieron  von  Syrakus  lebte,  damals 
aber  wohl  schon  in  der  liöchsten  Reife  des  Mannesalters,  des- 
sen Blüthe  in  Ol.  75  —  78  fallen  möchte,  sich  befand,  durcli 
Einlegung  eines  Mythus  als  Sujet,  förmliche  Kunstgestalt  he- 
kommen  "'*'*),  und  es  war  auch  von  P  h  o  rmis '*^),  angeblich  Ge- 
Ions Freund^**),  und  Deinolochos,  des  Epicharmos  Schü- 
ler'**), zur  Entwickelung  derselben  beigetragen  worden;  un- 
gewiss aber  bleibt  es,  ob  dies  auf  die  attiscJie  Komödie  Ein- 
lluss  gehabt  liabe.  Diese  konnte  allerdings  aus  bloss  heimischer 
Aufregung  sich  weiter  bilden,  wobei  jedoch  die  lange  leere 
Zwischenzeit  von  Susarions  Auftreten  an  auftallend  ist.  Seit- 
dem Tliespis  in  der  Tragödie  durcli  Sujet  und  Rollenspiel  dra- 
matisches Leben  hervorgerufen  hatte,  bedurfte  der  komische 
Scherz,  welcher  dies  nun  leicht  sich  aneignen  konnte,  zunächst 


34)  JsJo  ZeiiOl).  5,  40:  —  rcvg  ^r.rvnovg  vCTfnoy  f'Jo|fJ'  ccvroig 
TTQOiicc'r/f-iP ,  it'u  II  fj  (foy.oxTi)'  tniXcu'Düi'ircrO-cti  tov  {}tov.  —  35)  Von 
seinem  Wesen  s.  Kichstädt  53  ff.  Vgl.  die  ührigen  N.  1  angerührten 
Schriften.  —  36)  v^iiid.  I/ouTt'ya?.  —  37)  S.  Fahricius  :^,  299  N. 
Müller  a.  O.  2,  2(il  f.  —  38)  Piaton  Theiitet  :  ol  äy.Qoi  TTJg  noir'jfrfwg 
ty.KTbQug ,  7.(ou(niSi'ti(,  ui-i'  'Enr/icufiog ,  rQc'.ywSi'ccg  Je  "Oft>]Qog ,  ist  aus 
Piatons  Ansicht  von  Eintheilung  der  Poesie  zu  schätzen.  S.  Heiii- 
dorf  zu  Theiitet.  152  K.^  Aristot.  Poet.  I,  23:  tov  ö's  fivü-ovg  noitiu 
"Enr/anaog  •/.((}  'I'öniiig  vpi'«r.  Bei  der  Entfaltung  der  Kunstform  der 
Komödie  war  aber  Einführung  des  Sujets  eben  so  sehr  Hauiitsachc, 
als  bei  der  Tragödie  die  der  ausserchorischen  Rede  ;  denn  neckendes 
Gespräch  war  schon  mit  der  Wurzel  der  Komödie  verwachsen, 
Uebrigeus  s,  von  Epicharmos  das  oben  angeführte  Buch  von  Grysar 
Cap.  1,  und  A,  Scholl  de  orig.  Gr.  dram,  —  39)  Aristot.  Poet.  2, 
23.  —      40)  Suidas,    wo  4'ÖQi.wg.  —       41)  Suid.  Jtivoloxog. 
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nur  der  Beachtung  von  Seiten  des  Staates ,  der  Ausstattung  mit 
Choregie  u.  s.  w.,  um  sich  in  einer  eigenthümlichen  Richtung  zu 
entfalten;  in  die  Stadt  ward  sie  durch  das  Gefallen  des  Volks 
an  ihr  gerufen ;  jene  aber  -wurde  ihr  im  Anfange  des  periklei- 
schen  Zeitalters  zu  Theil.  —  Spater  als  Epicharmos  versuchten 
Chionides  und  Magnes  in  Attika  sich  in  der  Komödie*-). 
Als  der  Erste ,  welcher  Sujets  ^"^j  in  die  attische  Komödie  ein- 
geführt habe,  wird  Krates  genannt  und  seine  Blüthezeit  in 
Ol.  80,  460  V.  Chr.  gesetzt;  weit  bedeutender  aber,  als  er, 
und  für  den  Vater  der  alten  attischen  Komödie  zu  achten,  war 
Kratinos  (Ol.  65,  1  —  89,  2;  5*20—423  v.  Chr.  ^«),  der 
erst  in  hohem  Alter,  um  Olymp.  82,  Stücke  verfasst  zu  haben 
scheint  ^•'').  Gegenstand  der  Staatspflege  ward  die  Komödie 
wahrscheinlich  bei  dem  Auftreten  des  Kratinos  als  Dichter; 
vorher  hatten  aber  schon  Freiwillige  die  Komödie  durch  Chor- 
egie unterstützt  *♦»)  und  dabei  Wettkämpfe  der  Dichter,  z.  B. 
des  Magnes"*'),  stattgefunden.  Daher  ist  wahrscheinlich,  dass 
die  Aufmerksamkeit  der  Staatsbehörden  durch  die  gelungene 
Einführuug  von  passenden  Sujets  in  die  Komödie  auf  diese 
gelenkt  wurde,  dass  aber  das  athenische  Volk  sie  schon  früher 
in  die  Stadt  gerufen  und  Krates  und  Kratinos  dadurch  Veran- 
lassung bekommen  hatten,  eine  würdigere  Behandlung  dersel- 
ben zu  versuchen.  —  Die  Richtung  auf  das  Staatswesen  bil- 
dete sich  als  natürlich  bedingt  aus,  sobald  die  Komödie  Sache 
des  Staates  und  gleichsam  öfl"entliches  Organ  geworden  war; 
der  früher  in  AugrilFen  auf  den  einzelnen  Mitgenossen  des 
Festes  von  dem  Einzelnen  sich  ergiessende  Spott  wurde  nun 
von  der  Komödie,  als  einer  Ganzheit,  gegen  das  Staatswesen, 
als  ein  Ganzes,  oder  einzelne  in  ihm  bedeutende  Personen,  als 
dessen  Bestandtheile,  gerichtet.  Daraus  besonders  ergab  sich 
der  Unterschied  der  attischen  Komödie  von  der  sikeliotischen, 
wo  am  Tyrannenhofe  politische  Beziehungen  fern  bleiben  muss- 
ten,  und  komische  Behandlung  heroischer  Stoffe  beliebt  seyn 
mochte,  scheint  begründet  worden  zu  seyn.  Die  ästhetische 
Entwickelung  der  attischen  Komödie  war  nicht  an  solche  ge- 
knüpft, sondern  an  die  Auffindung    acht   poetischer  Stoffe,    die 


42)  Aristot.  Poet.  1,  25,  wo  das  tioUjo  nQÖrtQo;  vom  Epichar- 
iijos  nicht  von  einem  j;ar  grossen  Zeitraum  zu  verstehen  ist;  Chio- 
nis  und  Kratinos  waren,  wenn  auch  ungleich  im  Alter,  Zeitgenos- 
sen. Vgl.  Meineke  quaest  scen  J,  9.  —  43)  Uyovg  »/  f.iv»ovg, 
Aristot.  Poet.  2,  24.  —  44)  Meineke  quaest.  scen.  1,  14.  —  45) 
IJers.  16.  —  46)  Das  Merkmal  der  Staatssorge  war,  dass  der  Ar- 
chon  über  die  Choregie  zu  Gunsten  der  Komödie  verfügte.^  Aristot. 
Poet.  2,  21:  y.cci  y«p  yo{)6v  6  iii  t  noit  6  ao/jav  iSur/.iv ,  (OX  i^tlov- 
lai  tiGutf.  —      47)  Aristoph.  Ritt.  518.     »uid.  Müyi'tn. 
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den  Kern  einer  Scherz-,  Spott-  und  Witzliülle  bildeten,  und 
diese  fanden  sich,  indem  man,  schon  durch  die  altdionysisciien 
Neckereien  gewöhnt,  das  Gegenwärtige  aufzugreifen,  Bilder 
aus  dein  wirkliclien,  ja  heiinisclien  und  alltiigliclien  Lehen 
vorführte,  diese  aber,  so  wie  durch  Parahasis  und  Aufführung 
politischer  Personen  zu  höherer  IJedeutsauikett  für  das  Staats- 
lelteu ''' lJ) ,  eben  so  durch  ideale  Steigerung  der  örtliclien, 
menschlichen  und  bürgerlichen  Verhältnisse  zu  Kunstwerken 
erhob.  —  Diese  politische  Richtung  bildete  sich  aus  durch 
Eupolis,  Piaton,  Pherekrates,  Telekleides,  Amei- 
psias,  Phrynichos,  Lykis^*)  u.a.,  vor  Allen  aber  Ari- 
stophanes,  dessen  Komödien  nach  ihrem  politischen  Charakter 
schon  oben  in  Betracht  zu  ziehen  waren.  Mit  ihm  erreichte 
die  Komödie  ihren  Gipfelpunkt,  und  ehe  die  Scliicksale  des 
Drama  durch  die  Zeit  des  Sinkens  und  Verfalls  beachtet  wer- 
den, ist  es  nun  schicklich,  von  der  Beschaffenheit  des  atti- 
schen Bühnenwesens,  als  eines  öllentlichen  Institutes^  zu 
reden. 

Das   attische  Bühnen  wesen  ^^b). 

Zu  einer  so  liohen  Geltung,  als  das  Drama,  gelangte  in 
Athen  keine  der  übrigen  Dichtungsarren;  das  Drama  erwuchs 
mit  der  Demokratie,  ihr  Aufschwung  war  auch  der  seinige,  der 
Höhepunkt  beider  fallt  zusammen;  derselbe  Bürger,  welcher 
stolz  auf  sein  Recht,  sein  Waffenthum  und  seine  Leiturgien 
war,  suchte  Ehre  in  Leistungen  als  Schauspieler,  und  Ruhm 
durch  dramatische  Dichtungen;  der  Staat  sorgte  für  Sicher- 
heit und  Gerechtigkeit  nicht  angelegentlicher,  als  für  das  Büh- 
nen wesen. 

Zeit  und  Gelegenheit  zu  dramatischen  Vorstellungen 
gaben  hinfort  die  dionysischen  Feste '*^),  und  zwar  vorzugs- 
weise die  grossen  oder  städtischen  Dionysien,  an  welchen  neue 
Stücke  gegeben  wurden  ^^)  und  kein  Fremder  im  Chor  auftre- 
ten durfte.  An  den  Leniien  wurden  alte,  aber  auch  neue  •■»') 
Stücke  gegeben;  wegen  Verfalls  der  Choregie  trat  aber  seit 
Olymp.  93,  3  eine  Stockung  ein  »-);  in  den  ländlichen  Demen 


47  h:)  TIi.  L  599  f.  —  48D  S.  Fal.ricius  2,  405  ff.  Meineke 
qiiaest.  Seen.  1,  29  If.  2,  1  ff.  —  481»)  Vgl.  die  §.  142  N.  89  an- 
gef.  SSchrifteii.  Dazu  Kanngiesser  die  koni.  Bühne  zu  Athen,  und 
G.  Herinanji  Rec.  Lpz.  L.  Z.  1817,  N.  59.  60.  G.  K.  H.  Schneider 
das  att.  Theaterwesen.  Weim.  1835.  —  49)  Vgl.  oben  S.  486  und 
§.  135.  N.  126  f.  —  50)  Darauf  geht  das  oft  vorkommende  Toc.yoj- 
iioig  y.an'otg.  S.  Hemsterh.  zu  Lukian  g.  Tim.  1,  426  Zw.  A.  — 
51)  Aristophanes  Acharner,  Ritter,  Wespen,  Frösche,  s.  die  Argu- 
mente. —      52)  Böckhs  Al)h.  i:i  den  Berl.  D«nkschr,  103  f. 
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und  an  den  gleiclinainigen  Dionysien  wurden  nur  alte  Stücke 
aufgefülirt,  zum  Tlieil  von  wandernden  Scliaiispielern  ^^)',  an 
den  Aiitliesterien  fanden  keine  eigentlichen  Vorstellungen  statt, 
wohl  aber  Lesungen,  Probeübungen  u.  s.  w.,  auch  diese  nicht 
ohne  Wettstreit  "'*).  An  jedem  Spieltage  wurden  mehre  Stücke 
nacheinander  gegeben  ^^j;  in  der  Tragödie  zu  Aeschylos  Zeit 
seit  Ol.  70  Tetralogien  "''<^),  so  dass  jeder  Dichter  drei 
Tragödien  und  ein  satyrisches  Drama  zum  Wettstreit  brachte 
und  dergleichen  Tetralogien  mehre  nach  einander  an  Einem 
Tage  gegeben  wurden;  seit  Sophokles  kam  der  Wettstreit  mit 
einzelnen  Stücken  auf  ^^).  Ob  dabei  jedem  Dichter  für  seine 
Stücke  eine  Zeit  nach  der  Klepsydra  bestimmt  wurde,  ist  frag- 
lich "^),  aber  nicht  wahrscheinlich;  Länge  und  Kürze  der  Stücke 
gehörten  wohl  mit  zu  den  Gegenständen,  über  welche  die 
Preisrichter  sprachen. 

Das  Autoschediastische  war  gänzlich  beseitigt;  Studium  und 
Einübung  wurde  so  angelegentlich  betrieben,  dass  der  BegritT 
des  Lehren  s,  als  des  Geschäftes  der  Dichter,  -vorzugsweise 
die  Aufführung  selbst  bezeichnete  ^^_).  Der  Staat  aber  sorgte 
mit  Eifer  dafür,  dass  Dichter  und  Schauspieler  jegliche  Kraft 
und  Schönheit  der  Kunst  aufböten,  um  das  Würdigste  zu  lei- 
sten. Die  Dichter,  welche  die  Aufführung  ihrer  Stücke  wünsch- 
ten,  hatten  sich  an  den  Archon  zu  Menden,  um  Aon  diesem 
eine  Choregie  und  drei  Schauspieler  •»''^'>),  deren  letztere  der 
Staat  unmittelbar,  nicht  aber  durch  Leiturgie,  besorgte  6**),  an- 
gewiesen zu  bekommen  ^1);    ob  vor  dem  Archon  Probelesungen 


53;)  Ein  solclier  war  Aeschiiies,  Deniosth.  v.  Kr.  314.  —  54) 
Zu  BöcUli  a.  O.  s.  Ilcniiann  a.  O.  471.  l-^ywi'^c  -/vTQn'oi  Scliol.  Ari- 
stopli.  Frösclic  220.  Darauf  bezo^  sicli  das  Gesetz  des  Lykurtios, 
Plut.  9,  347:  ihiji'tyr.s  —  röv  C''o,«or)  TTf^Qi  röJv  y.ofKpi^ioi'  ayoii'ci  toi; 
)^vrQOig  iniTilHU  iij^c''./.ti).lof  tr  reo  d-fchrxo,  y.ui  tot'  vixrjcrai'Ta  tl;  ugtv 
y.aTC'.ltyiG&ui ,  noÖTfnoi'  ovy.  f'iöy ,  ch'ccluftßäi'wy  roi'  dycoyct  iy.li^loi- 
Tibiu.  —  550  Bartlielemy  sur  le  nonibre  des  pifeces,  qu'on  repr6- 
sentait  dans  un  meine  jour,  in  den  mm.  de  Tacad.  d.  iiiscr.  39.  — 
56)  Uerniaiin  de  compositione  tetralogiaruui  tragicariim,  opusc.  2, 
306.  A.  Scholl  Beiträge  zur  Gesch.  d.  gr.  Poesie  1,  1.  Die  Tetra- 
logie d.  att.  Tragiker.  Berl.  1839.  —  57)  Said,  ^oipoy.lijg.  —  58) 
Vermuthet  Mus.  crit.  2,  88.  —  59)  JtiS(<(7xiiy  (^qü/licctci  vom  Schau- 
spieler fico'xhch'tti'.  8.  Böckh  C.  Inscr.  350.  Harpokr.  und  Hesjch. 
6iöä<Tx«log  und  die  Ansl.  l^rT/J'/J'«cxf<Aoj,  arT/'n/rog;  s.  Ca.«au!)0n. 
zu  Athen.  6,  235  D.  (h'Tid^öäff/.co  Aristoph.  Wesp.  410.  Vgl.  Böttiger 
quid  Sit  docere  fabulam  ,  Weimar  1795.  —  jQu/ua  uöntccy.rop  ein 
nicht  aufgeführtes  Stück,  Athen.  6,  270  A.  —  59b)  Hesych.  v^it]- 
Gig  vTioyotTcoi'.  Phot.  yi/Litjatig  vnoy.Q.  Die  Schauspieler  für  unbedeu- 
tende Rollen ,  Boten  ,  Wächter  u.  s.  w,  mag  der  Unternehmer  ge- 
stellt haben.  —  60)  Böckh  Staatsh.  1,  487.  —  61)  Jiöovcu  yoQov 
vom  Archon  ,  s.  N.  46.  Vgl.  Piaton  Staat  2,  383.  Ges.  7,  817  E. 
Suid.  -/oQov  (StSwi-ii,  Entgegengesetzt  yoQov  la/Lißäyur.  Aristopli. 
Frösche  94. 
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stnttfanden,  ist  iiiclit  zu  erweisen;  docli  lag  es  siclier  nicht 
ganz  in  dessen  Willkür«'-),  welclien  Dicliter  er  zulassen,  wel- 
chen zurückweisen  wollte.  Nun  befjaiin  das  Kinstudiren  des 
Chors  unter  eigenen  Lehrern  (/on()(h()uGy.u7^oi)  ''"'),  der  Srhau- 
sjsieler  unter  unmittelbarer  Anweisung  der  Dichter;  ohne  ge- 
hülirende  Vorstudien  wurde  ebenso  wenig,  als  bei  den  olym- 
pischen Spielen,  eine  Darstellung  crläul)t.  Die  Vorstellungen 
selbst  wurden  immerdar  als  Preisbew erbungen  ^'*)  gegeben,  es 
waren  vom  Arclion  ernannte*»')  Richter  dabei  gegenwärtig, 
zehn  für  'l'ragödien  <»<*),  fünf  für  Komödien  <»').  Verantwort- 
liclikeit  derselben  bestand  ohne  Zweifel  nicht  minder,  als  l)ei 
dem  Riclilerthiim  über  die  Dithyramben  ♦•8);  docli  schwerlich 
so,  dass  ihr  Urtheil  in  Rücksiclit  auf  das  eigentlich  Aestlieti- 
sclie  liättc  angegriil'en  werden  können,  sondern  nur  zur  Wehr 
gegen  Bestechung  oder  andere  nnreine  Entscheidungsgründe. 
Das  Beispiel  des  Gerichts  über  die  Prcisl)ewerbungen  der  Ivo- 
nnker  kann  den  Athenern  Syrakus  gegeben  haben;  schon  Epi- 
channos  sprach  von  dem  Urtheil  der  Eünfe*'").  Des  Siegers 
Lohn,  (ob  in  der  Zeit  vor  Ausbildung  der  Kunstgestalt  des 
Drama  ein  Bock  (?) '^♦'),  war  eine  Geldsumme,  die  der  Raih  der 
Fünfhundert  auszalilte '' ');  wie  gering  aber  war  dies  gegen  den 
Beifall  des  Volkes,  die  Bekränzung  des  Dichters,  die  Verherr- 
lichung durch  die  Pflege  seiner  geistigen  Saat  in  Aller  Gemü- 
thern, und  die  ausserordentliche  Ehre,  die  einem  Sophokles 
von  dem  begeisterten  Volke,  das  ihm  sogar  ein  Heroon  errich- 
tet haben   soll"-),  zu  Tlieil  wurde! 

Der  Ort  der  städtischen  Darstellungen  von  Dramen  war 
in  dem  Weihplatze  des  Dionysos,  Lenäon  genannt,  in  dem 
Stadbezirk  Limnä,  der  südlich  von  der  Burg  gelegen  war. 
Eine  Zeitlang  begnügte  man  sich  mit  einem  Brettergerüste; 
als  aber  dies  (wahrscheinlich  Olymp.  70)  eingestürzt  war  '^j, 
wurde  ein  steinernes  Theater  erbaut,  in  dem  über  dreis- 
sigtausend    Zuschauer    Platz    fanden  "'-).      Nachher   wurde    auch 


f)2")  Zaiai  Theil  wolil  ,  nach  Kralinos,  AUien.  14,  638  F.  — 
C3')  OöcMi  .staatsh.  I,  488.  ücher  die  anläiij' liehe  Leistung  des  Un- 
terrichts im  Chortanze  dnrcli  die  Dicliter  seihst  s.  Athen.  I,  'i'i  A. — 
64)  '^y(ü)'i"CiG!)(ct  gewöhnlicher  Kuiistaiisdrucii.  —  6.'))  Follux  8, 
87.  —  bü)  Plut.  Kim.  8.  —  67)  tlesych.  ^ih'ts  und  if^  nh'i'Tt, 
Phot.  TTiPTt ,  Suid.  h'  7iH'T( ,  »Chol.  Aristoph.  Vög.  445.  —  68)  Ae- 
schin.  g.  Ktes.  6>5  redet  von  Bestrafung  der  Richter,  die  an  den 
Uion3sien  über  die  /.v/.liov.;  /ooovg  ungerecht  sprachen.  —  69)  Ze- 
nob.  3,  64:  ^^  Titun-  y.Qniou  ynivaci  v.inai,  woraus  die  defecten  An- 
gaben der  Lexiko^raplien  zu  ergänzen  sind.  —  70)  S.  d.  Stellen 
ti.  Alten  b.  Bentlei  opusc.  316.  —  71)  Aristoph.  Frösche  370  und 
«Chol.,  Schob  Ekkles.  102.  Ilöckh  1,258.—  72)  Etym.  M.  Jitii'm'.^ 
73)  Phot.  "ly.oia.  Suid.  nmaivu;.  —  74)  Plat.  Gastm.  175  E,  Oben 
§.  142.  N.  89. 
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eine  Theaterverpachtnng  eingeführt ,  den  Bürgern  das  Tlieori- 
kon  als  Eintrittsgeld  gegeben  '^^'i),  und  der  Theaterpäcliter  für 
den  mancherlei  Aufwand,  der,  ungeachtet  der  Leistungen  der 
Choregen  und  der  Beiträge  aus  der  Staatskasse,  ihm  zur  Last 
fiel,  dadurch  entschädigt.  Fremden  war  der  Zutritt  gestattet  ~''^)', 
ohne  Zweifel  aber  mussten  sie  das  Eintrittsgeld  aus  eigenen 
Mitteln  bestreiten.  Für  die  Bequemlichkeit  des  Aufenthalts 
im  Theater  hatte  der  Einzelne  selbst  zu  sorgen;  Schutz  gegen 
die  Sonne  ergab  wohl  die  Loge  des  Theaters,  bei  dessen  Er- 
bauung hierauf  Rücksicht  genommen  worden  seyn  mochte,  und 
die  Tageszeit  der  Aufführung.  Während  der  Aufführung  war 
Wein  und  Backwerk  {r^ay^fiaru)  zu  haben,  und  dem  Chor 
wurde  noch  in  Pherekrates  Zeit,  wahrscheinlich  auf  Kosten  des 
Choregen,  beim  Ein-  und  Abtreten  Wein  geschenkt  '*•).  Zur 
Aufreclithaltung  der  äussern  Ruhe  und  Ordnung  waren  Stabträ- 
ger, Qußöov/oi,  angestellt'^");  doch  mangelte  in  der  attischen 
Theaterlicenz  keineswegs  das  Pfeifen  {ixavQintiv)  '®),  noch 
das  Pochen    {nnovoy.oniTv)  '^). 

Im  eigentlich  Scenischen  war,  wie  ursprünglich  Keim  und 
Wurzel,  so  in  der  Blüthezeit  Centralpunkt  des  Ganzen  der 
Chor  80)^  gemeinschaftlich  der  Tragödie,  Komödie  und  dem 
satyrischen  Drama,  und  so  wie  selbständig  in  seinen  lyrischen 
Bewegungen,  ebenso  durch  seinen  Führer,  y.oQV(puTog ,  dialo- 
gisch mit  den  handelnden  Personen  des  Stückes  im  Zusammen- 
hange, bis  Eiiripides  diesen  lockerte,  woraus  die  Einführung 
des  Prologs  durch  denselben  ***'')  sich  erklärt,  und  spätere 
Dichter  ihn,  was  dessen  lyrisches  Wesen  betritit,  ganz  aufho- 
ben. Die  Zahl  der  Choreuten  in  der  Tragödie  M'ar  nicht  fünf- 
zig, wie  in  den  kyklischen  Chören  ^'^c),  sordern  bis  auf  So- 
phokles weniger  als  fünfzehn,  gewöhnlich  zwölf,  seitdem  fünf- 
zehn s*j.  In  der  Komödie  scheint  die  Zaiil  auf  vierundzwanzig 
bestimmt  gewesen  zu  seyn  ^').     Die   orchestischen  Bewegungen 


74b)  Oben  S.  89.  —  75)  Aeschin.  g.  Ktes.  434.  —  76) 
Pliiloclior.  b.  Athen.  11,  464  F.  —  Vom  rnuytiuccnZtiv  s.  Aristot.  Etil. 
10,  5,  4.  —  77)  Aristoph.  Fried.  734.  Scliol.  Plat.  99  Ruhnk,: 
QußSovyoi  th'öofg  tjj?  Tojy  d-tcWooiy  tvy.oauiccg  f7iif.(t).ovuti'oi.  —  78) 
Demostil.  v.  Kr.  315,  10;  v.  \r.  Ges.  449,  20.  —  '  79)  Pollux  4, 
121.  —  80)  Pollux  4,  Kap.  15.  Heeren  de  cliori  tragici  natura,  in 
der  Bibl.  d.  alt.  Lit.  u.  K.  St.  8.  1785.  Ilgen  chorus  Graecorum  qua- 
lls  fnerit,  1787.  —  80  b)  Aristopb.  Frösche  946.  —  80  c)  Pollux 
4,  110  spricht  von  fünfzig  Choreuten  des  tragischen  Chors;  s.  dage- 
gen ihn  selbst  4,  108  und  die  Anführungen  v.  N.  81.  —  81)  Suid. 
^o(foxXijg.  Biogr.  des  Sophokles  von  dessen  Trag.  Vgl.  Hermann 
de  choro  Eumenidum  Aeschyli  diss.  1.  2.  opusc.  2,  125  ff.  und  K.  O. 
Müller  Eumeniden  Abh.  1.  Dessen  Gesch.  d.  griech.  Lit.  2,  47  f.  — 
82)  S.  Pollux  4,  108  u.  das  reichhaltige  Schol,  zu  Aristoph.  Ritt.  593. 
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des  Chors  zum  lyrischen  Gesänge  hatten  einen  dreifachen  Cha- 
rakter und  Namen,  Enimeleia  in  der  Tragödie,  Kordax  in 
der  Komödie,  Sikinuis  im  satyrischen  Drama  **•*) ;  für  sümmt- 
liche  war  die  Thymele  in  der  Orcliestra  der  Mittelpunkt, 
um  den  die  Kreisung  ging.  Das  Auftreten  des  Chors,  die 
Schwenkungen  u.  s.  w.  wurde  im  genauesten  Zusammenhange 
mit  der  Poesie  und  Musik  ausgeführt.  Der  Verfall  des  Chors, 
die  Weglassung  der  Parabasis,  die  Entlehnung  von  (hören  aus 
altern  Stücken,  Erscheinungen,  die  sich  seit  Ende  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  darbieten,  sind  nicht  minder  aus  dem  po- 
litischen Herabsinken  Athens,  als  aus  der  Veränderung  de» 
Sinnes  der  Dichter,  zu  erklären. 

Ist  es  schwer  sich  von  dem  Chor  eine  anschauliche  Vorstel- 
lung zu  machen,  so  bei  weitem  mehr  von  der  Verbindung  des 
Musikalischen  mit  dem  iambischen  Dialog ;  das  Recitativ  der 
italienischen  Oper  mag  für  eine  Reproduction  gelten,  docli 
aber  ist  schwerlich  des  Musikalischen  als  Ziithat  so  viel  bei 
dem  alten  Dialog  gewesen  ;  um  so  mehr  aber  innere  Melodie 
der  Rede. 

Der  Schauspieler  mit  bedeutenden  Rollen  waren  seit 
Sophokles  drei,  nQWTuywviorrig^  d{VTfQay(ovtoTrjg ,  TQnayto- 
vioTTjg  ^*)',  es  hiess  naQa/oQrjyrj(.ia  y  wenn  noch  ein  vierter  auf- 
trat ^•^),  was  aber  oft  geschah.  Zur  dramatischen  Ausstattung 
der  Spielenden  gehörte,  abgerechnet  die  zur  Rolle  passenden 
Gewänder,  die  Maske  ®ß)  und  in  der  Tragödie  insbesondere 
noch  der  hohe  Schuh,  ao^ogvog.  Wer  in  der  Komödie  Masken 
und  Mehrzahl  der  Schauspieler  einführte,  hatte  Aristoteles 
nicht  erforschen  können  S');  die  Erfindung  einzelner  komisclier 
Masken  wird  dem  Megarer  Maison  ^s),  der  Masken  überhaupt 
aber  von  Einigen  dem  Samier  Chörilos  beigelegt  *^). 

Ueber  das  Maschinenwesen  im  Theater  ist  oben  ö®) 
Einiges  bemerkt  worden ;  liiezu  noch  Folgendes.  Was  irgend 
auf  einer  neuern  Bühne  zur  Veränderung  des  Schauplatzes,  zur 
Herbeiführung  von  Personen  durch  die  Lüfte,  zum  Unsichtbar- 


es) Athen.  1,  20  E.  14,  630  D.  —  84)  Dem.  v.  Kr.  315, 
10.  403,  25.  Siiid.  r()«T«ya»rtffriff.  Böttiger  de  actorib.  primär,  se- 
cund.  et  tertiär,  i)artt.  1797.  Pollux  4,  124.  Vales.  zu  Harpokr. 
292.  Müller  G.  d.  griecli.  Lit.  2,  57  f.  —  85)  PoUux  4,  110.  — 
86)  Berger  de  larvis  ,  1723  ,  hat  von  S.  33  an  einige  unbedeutende 
Bemerkungen  ;  nicht  vielmehr  Boindin  in  den  mm.  de  l'acad.  d.  inscr. 
4;  besser  ist  Mongez  in  den  mm.  de  l'iiist.  ,  Liter.  T.  5;  Müller  Eu- 
men.  100.  Hauptstelle  Pollux  4,  Kap  18  —  20. —  87)  Aristot.  Poet. 
2,  22.  —  88)  Athen.  14,  659,  Bernhardy  a,  O.  292.  —  89)  Suid. 
XoioeXlog.  —  90)  S-  142.  >.  96  If.  VgK  überh,  Stieglitz  Archiiol. 
d.  Bank.  2,  130  f. 
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machen  derselben,  zur  Nachahmung  von  Donner  u.  s.  w.  be- 
■werkstelligt  wird ,  fand  sich  auch  auf  der  attischen  Bühne,  und 
in  welchem  Masse  der  Vollkommenheit,  lässt  sich  daraus  schlies- 
sen ,  dass  nur  bei  Tage  gespielt  wurde,  Unregelmässigkeiten 
und  Stockungen  also  weit  leichter  ins  Auge  fallen  mussten,  der 
Athener  aber  darin  zuverlässig  nicht  sehr  duldsam  war.  Als 
das  Hauptstück  der  Maschinerie  ist  wohl  anzusehen  das  Ek- 
kyklema  auf  Rädern  ^i),  wodurch  Gegenstände  den  Zu- 
schauern vor  Augen  gebracht  wurden ;  ausserdem  gab  es  eine 
Exostra  auf  Walzen,  ein  Stropheion,  vermittelst  dessen 
Personen  verschwinden  gemacht  wurden,  einen  Geranos  zum 
Emporheben,  Krade  und  Aiora,  um  schwebend  zu  erhalten, 
Bronteion  zum  Donnergeräusch  u.  s.  w.  Theologeion 
hiess  die  Stätte,  auf  welcher  die  Götter  erschienen;  Personen 
der  Unterwelt  kamen  auf  der  charonischen  Treppe  her- 
vor ^2).  Einen  Vorhang  hatte  das  attische  Theater  nicht;  beim 
Anfange,  Ende  und  während  der  Zwischenräume,  wo  der  Chor 
sang,  war  die  Bühne  leer.  Ob  Puppen  in  Lebensgrösse  statt 
lebender  Statisten,  im  Gefolge  von  Fürsten,  Heroen  u.  s.  w. 
gebraucht  wurden  ^3)^  bleibt  ungewiss,  ja  unwahrscheinlich. 
Vom  Marionettentheater  an  sich  ist  oben  geredet  worden  *^*b^,^ 


Abnahme  der  attischen  tragischen  Kunst  wurde  schon 
in  Euripides  Stücken  bemerkbar,  und  sicher  nicht  allein  von 
Aristophanes  beklagt.  Euripides  Freund  Agathon  borgte  sogar 
schon  Chöre  aus  andern  Tragödien  ^*) ;  dies  führte  endlich  da- 
hin,  dass  zwischen  den  Acten  Musikstücke,  die  keine  Bedeu- 
tung für  das  Drama  hatten ,  aufgeführt  wurden.  Doch  dauerte 
die  Choregie  noch  in  Demosthenes  Zeitalter  fort  und  die  Stücke 
der  altern  Dichter  wurden  auch  damals  nicht  verstümmelt  ^*b). 
Neuere  tragische  Dichter  werden  nicht  wenige  gezählt,  auch 
war  die  Fruchtbarkeit  mancher  derselben  nicht  gering,  und  die 
Preisbewerbungen  dauerten  fort.  Ast ydamas  ^5),  Isokrates 
Schüler,  verfasste  240  Tragödien  und  war  fünfzehn  Male  Sie- 
ger. Noch  in  Alexanders  Zeitalter  war  Neophron^^),  an- 
geblich Verfasser  von  Euripides  Medea,  berühmt.  Maschinen- 
wesen und  Darstellung  der  Schauspieler  theilte  den  zunehmen- 


91)  Pollux  4,  128.  Aristoph.  Acharn.  408.  Tliesmoph,  96. 
Im  Gegensatz  standen  ly.y.v/Mlv  und  eisxvy.htf  (den  Augen  entzie- 
hen). —  92)  S.  Pollux  4,  127  fF.  —  93)  Vermutliet  mus.  crit.  2, 
206.  —  931))  §.  118.  N.  150.  —  94)  Aristot.  Poet.  10,  27.  — 
94b)  Grysar  de  Graecor.  trag.  circ.  Demostli.  temp.  Col.  1830.  — 
95)  Suid.  'AGTvdei/uag.  —       96)    Suid.  Ni6(fQ. 
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den  Verfall  wolil  nicht  mit;  als  tragische  Schauspieler  der 
spätem  Zeit  waren  ausgezeichnet  'J'heodoros  ^')  und  Theokri- 
ues  ^^);  doch  ward  Lykurgos  Urheber  des  merkwürdigen  Volks- 
beschlusses, dass  die  Tragödien  des  Aescliylos,  Sophokles  und 
Euripides  nicht  mehr  auf  die  Bühne  gebracht,  sondern  jährlich 
von  dem  Staatsschreiber  vorgelesen  werden  sollten  ^^);  dies 
nicht  sowohl  aus  Mangel  an  Mitteln,  den  scenischen  Aufwand 
zu  bestreiten,  als  aus  ästhetischer  WerlJischätzung  jener  gros- 
sen Dichter.  Darstellung  anderer  Tragödien  dauerte  aucii  im 
makedonisch  -  römischen  Zeitalter  fort*'*'*).  —  Ein  satirisches 
Drama  -wurde  noch  Ol.  102  durch  Astydamas  auf  die  Bühne 
gebracht  i»'). 

Die  scenische  Ausstattung  der  Komötlie  ward  früher,  als 
die  der  Tragödie,  verkümmert;  der  Chor  nebst  der  Parabasis 
blieb  weg  seit  dem  Ende  der  attischen  Seeherrschaft,  theils 
aus  Geldmangel ,  theils  aus  politischer  Engherzigkeit.  Nun 
aber  folgten  die  bekannten  Abwandlungen  der  Komödie.  Die 
mittlere,  noch  nicht  ganz  ohne  Beziehung  auf  das  öffentliche 
Wesen,  auch  nicht  ohne  spottende  Angriffe  auf  lebende  Perso- 
nen i®'-^),  reich  an  Stücken,  besonders  von  Antiphanes  (ge- 
boren Olymp.  93,  2),  der  280  oder  gar  345  Komödien  lo^^,  und 
Alexis,  um  Olymp.  106,  356  v.  Chr.,  der  245  Stücke  ver- 
fasst  haben  soll  *"*),  so  dass  es  nicht  auffallen  kanji,  wenn 
Athenüos  versichert,  achthundert  Stücke  der  mittlem  Komödie 
gelesen  zu  haben  i^'sj.  Die  neuere  Komödie  wanderte  ganz 
in  das  Privathaus;  politische  Freimüthigkeit  brachte  Gefahr, 
nicht  minder  Nachbildung  lebender  Personen ;  daher  nun  ste- 
hende Masken  von  gewissen  Menscliengattungen ,  Familienvä- 
tern, Söhnen,  Parasiten,  Soldaten,  Kupplern,  Sklaven  ii.  s.  w., 
von  denen  einige  schon  sehr  alt  waren,  z.  B.  der  Parasit 
schon  in  Epicharmos  Stücken  vorkam  ^^^),  In  dieser  Dichtungs- 
art waren  vor  Allen  gross  Menander  (Ol.  109,  3 — 122,  2), 
Philemon  und  Diphilos  **'). 

Von  dem  Zustande  der  dramatischen  Kunst  ausser 
Athen  haben  wir  nur  {reringe   Kunde.     Gleichzeitig    mit  ihrer 


97)  Aristot,  Pol.  7,  15,  11  und  Schneider.  —  98)  DemQsth. 
V.  Kr.  329.  —  99)  Plnt.  Leh.  d.  x.  R.  9,  348.  —  lOO)  Ob  auch 
noch  in  des  Makkabäers  Hyrkanus  Zeitalter  (135  —107)?  S.  Joseph. 
14,  8.  —  101)  Athen.  10,  Einjj.  SSuid.  UgtvJ.  —  l02)  C:)en  J, 
614  und  Beil.  20.  Agl-  Grauert  de  med.  Graecor.  comoed.  natura 
im  Rhein.  Mus.  1828,  Heft  1.  H.  A.  IStolle  de  comoed.  Graec.  ge- 
nerihus,  Berol.  1834.  —  103)  Fabricius  2,  414.  —  104)  Ders.  2, 
406.  —  105)  Athen.  8,  336  D.  —  106)  Athen.  6,  235.  —  107) 
!S.  V.  diesen  und  den  übrigen  Komikern ,  deren  Werke  verloren  ge- 
gangen siud,  Fabricius  2>  425  fl'. 
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ersten  Blüthe  in  Athen  war  der  syrakusische  Tyranneuhof  ein 
Platz  des  Gedeihens  für  sie ;  daselbst  fand  Aeschylos  eine  Frei- 
stätte, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Stücke  von  ihm, 
z.  B.  die  Perser,  dort  aufgeführt  worden  seyen  **®);  eben  das 
möchte  man  von  Stücken  des  Euripides,  während  dieser  sich 
bei  dem  Archelaos  von  Makedonien  befand ,  vermuthen.  Die 
altdorische  lyrische  Tragödie  entwickelte  sich,  so  viel  bekannt, 
weder  in  Sikyan,  noch  Koriuth  u.  s.  w.,  zur  eigentlich  drama- 
tischen; wenn  aber  schon  im  peloponnesischen  Kriege  wenigstens 
auf  Sicilien  und  im  Peloponnes  Theater  vorhanden  waren,  so 
verpflanzte  dahin  sich  auch  wohl  attisch -dramatische  Kunst; 
sicher  ist,  dass  in  der  spätem  Zeit  über  ganz  Griechenland  hin 
dramatische  Vorstellungen  üblich  und  beliebt  waren ;  manche 
Orte  hatten,  wie  es  scheint,  eigene  Truppen  dionysischer  Künst- 
ler, so  Sikyon,  Teosi®^);  andere  behalfen  sich  mit  wandern- 
den Schauspielern  *^®),  deren  z.  B.  aus  des  letzten  Kleomenes 
Zeitalter  erwähnt  werden  n*).  Selbst  in  Megara  scheint  zu 
Aristoteles  Zeit  das  Drama  wieder  im  Gange  gewesen  zu 
seyn  ^^^). 

Den  Doriern  aber  gebührt  der  Ruhm  der  Erfindung  zweier 
Gattungen  dramatischer  Kunstwerke,  der  Mimen,  die  von 
Euripides  Zeitgenossen  Sophron  in  Prosa  verfasst  wurden 'i^), 
bestimmt,  aufgeführt  zu  werden,  und  keineswegs  dazu  unge- 
schickt, wie  aus  ihrer  Gestaltung  zu  Rom,  namentlich  Labe- 
rius  Geschichte,  sich  ergiebt,  mochten  auch  die  römischen  Mi- 
men ein  von  den  sophronischen  verschiedenes  Gepräge  haben, 
desgl.  der  Hilaro  trag  ödie,  als  deren  Verfasser  R  hin  ton  in 
Tarent  (blühend  um  Ol.  120)  genannt  wird  n*).  Nicht  min- 
der war  Sicilien  das  Mutterland  der  bukolischen  Poesie  des 
Theokritos  u.  s.  w.,  die  ihrem  innern  Wesen  nach  eben- 
falls den  Mimen  verwandt  ist. 


108)  Sein  Biograph:  (fuctv  cTf  vno  'iSQiovog  AyaSiöalcu  n^i(a- 
&ivTa  Tovg  Jltgaag  iy  ^ly.iXicc.  —  109)  Vgl.  oben  N.  2.  Böckh  C. 
inscr.  2,  656.  675.  —  110)* Zweideutig  ist,  wenn  es  in  einer  ker- 
kyräisclien  Inschrift  b.  Montfaucon  diar.  Ital.  412  heisst:  dg  tuv  rtäy 
Tixvnöjy  fi,(G&wGiv  toj  Jiovvcta  x.  t.  X.,  denn  auch  heimische  Schau- 
spieler bekamen  Sold.  —  lil)  Plut.  Kleom.  12.  Vgl.  von  Schau- 
spielern, die  für  Geld  feil  waren,  Theophr.  Char.  6.—  112)  Aristat. 
Eth.  4,  3,  20.  —  113)  Athen.  II,  505  C.  Hermann  zu  Aristot.  Poet. 
92  —  95.  —       114)  Suid.  'Piv^m'.     Fabric.  2,  320. 
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c.     Musik  •). 

§.  146. 

Was  im  Obigen  von  der  Musik,  als  unzertrennlicher  Ge- 
tahrtinn  der  Poesie,  gesagt  •worden  ist,  gilt  mehr  von  dem 
fast  durchgängigen  Bedürfniss  der  Poesie  von  Musik  begleitet 
zu  werden,  als  umgekehrt;  es  würde  demnach  übrig  seyn, 
von  der  Musik  für  sich  zu  reden,  wenn  auch  nicht  das  Me- 
chanische zum  Gegenstande  besonderer  Erörterung  zu  dienen 
geeignet  wäre. 

Die  Auffassung  der  Musik  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Ver- 
bindung mit  Poesie  hatte  erst  spät  Virtuosität  im  Solo  auf  ei- 
nem musikalischen  Instrumente  zum  Gegenstande ;  zum  Grunde 
lag  ihr  vielmehr  der  etliische  Charakter  der  Musik;  nicht  so- 
wohl das,  was  aufs  Ohr  wirkt  und  in  der  Erregung  eines 
Kitzels  für  dieses  sich  erfüllt,  als  was  durch  dieses  ins  Ge- 
müth  dringt.  Das  hellenische  Gemüth  war  aber  hiefür  sehr 
zart  gestimmt;  sehr  empfänglich,  nicht  allein  für  den  eigen- 
thüralichen  Ton  der  verschiedenen  Instrumente,  sondern  auch 
den  Gehalt  der  verschiedenen  Tonweisen.  Noch  von  dem  Ma- 
kedonen  Alexander  wird  erzählt,  dass  Timotheos  Spiel  ihn, 
der  eben  speiste,  aufgeregt  habe,  nach  den  Waffen  zu  greifen, 
dass  er  aber  durch  eine  andere  Tonweise  zum  Essen  zurück- 
geführt worden  sej  ^).  Die  3Iacht,  tief  ins  Gemüth  einzugrei- 
fen, wurde  aber  insbesondere  der  Flötenmusik  zuerkannt*). 
Daher  ward  ungemein  grosses  Gewicht  auf  die  Musik  ,  als  Bil- 
dungsmittel in  der  Pädeia,  und  als  Pflegerinn  volksthümli- 
chen  Sinnes  auch  über  die  Zeit  der  Pädeia  hinaus,  vorzüglich 
im  Cult-  und  Kriegswesen,  gelegt,  und  Sorge  und  Aufsicht 
des  Staates  auf  sie  gerichtet.  Ohne  von  der  Beziehung  auf 
Poesie   abhängig    zu   seyn ,    war   in   allen    liellenischen   Staaten 


1)  Die  alten  Theoretiker  in  Meiboms  Sammlung  enthalten  sehr 
wenig  für  unsern  Gesichtspunkt  Brauchbares;  mehr  ist  in  Plutarchs 
Büchlein  von  der  Musik  enthalten.  Von  Neuern  sind  bedeutend: 
Burney  hiatory  of  music,  1776,  4  Q.  Hawkins  general  history  of 
the  science  and  practice  of  music,  1776,  5  O.  Forkel  Gesch.  d. 
Musik,  1787,  2  0-  Gute  Bemerkungen  sind  in  Bürette's  Abhandlun- 
gen in  den  mm.  de  l'acad.  d.  inscr.  lOu.  15,  u.  in  v. Drieberg  die  mu- 
sikalischen Wissenschaften  der  Griechen,  1820;  dessen  Aufschlüsse 
über  die  Musik  der  Griechen  ,  1820  ,  und  dessen  praktische  Musik 
der  Griechen,  1821.  Vortrefflich  ist  der  Abschnitt:  Entwicke- 
Uingszeit  d.  Griech.  Musik  in  Müller  G.  d.  Gr.  Lit.  1,  263  f.  — 
23  Schol.  Hesiod.  W.  u.  T.  918.  Suid.  Tt^uo&tog.  Vgl.  Aristot.  Pol. 
8,  5,  5:  —  rwj/  'OIv/utiov  fiflww  ravra  yctg  ofAoXoyov/uii'Mq  noift  tk£ 
V"/«?  ^K^ovffmoTrXttff.  —      3)  Vgl.  Müller  Dor.  1,  344. 
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Musik  der  Hauptbestandtheil  des  Ethischen  in  der  Pädeia  ^) 
und  im  Volksleben  der  Erwachsenen.  Ausgezeichnet  durcli 
Liebe  und  Pflege  der  Musik  waren ,  mit  Ausnahme  des  rohen 
Stammes  der  Kynäthen,  die  Arkader  ^) ,  und  doch  zählt  die 
griechische  Literatur  nicht  Einen  Dichter  von  Bedeutung  aus 
jener  Landschaft!  Auf  Kreta,  das  nur  Einen,  den  Epimenides 
erzeugte,  blühte  die  Musik j  die  kurzredenden  Argeier  waren 
vortreffliche  Tonkünstler  *») ;  die  Dorier  insgesammt  waren  mehr 
durch  eine  tiefwurzelnde  Neigung  zu  Genuss  und  Uebung  der 
Tonkunst,  als  durch  Fruchtbarkeit  und  Mannigfaltigkeit  in  poe- 
tischen Leistungen  ausgezeichnet  '').  Wenn  nun  so  das  sittliche 
und  vaterländische  Gefühl  in  Musik  eine  Hauptnahrung  fand, 
so  möchte  daraus  auch  sich  erklären ,  wie  Perikles  Lehrer  Dä- 
mon, ein  vortrefflicher  Tonkünstler,  auch  zugleich  vorzüglicher 
Lehrer  der  Staatsweisheit  seyn  konnte  ^),  und  —  merkwürdig 
genug  —  fand  fast  dreihundert  Jahre  später  Aemilius  Paulus 
in  derselben  Person ,  nehmlich  dem  x'^thener  Metrodoros ,  einen 
braven  Maler  und  zugleich  wackern  Erzieher  seiner  Kinder  ^). 
In  beiden  Fällen  aber  ist  sicher  nicht  sowohl  an  mechanische 
Fertigkeit  auf  einem  Instrumente,  als  an  Meisterschaft  in  Auf- 
bietung der  ethischen  Kraft  der  Musik  zu  denken.  Daraus 
nun,  dass  die  Berücksichtigung  der  letztern  allein  bei  Staaten- 
ordnern, Gesetzgebern  und  Staatsgewalten  stattfand,  ergiebt 
sich,  dass,  nachdem  durch  die  grossen  Musiker  Terpandros, 
Olympos  und  Thaletas  eine  musikalische  Gesetzgebung  geltend 
geworden  war,  zunächst  nicht  viel  auf  Entwickelung,  Ver- 
manniclifachung  und  Steigerung  der  künstlerischen  Leistungen 
in  Musik  gegeben  wurde,  sondern  vielmehr  die  Vorliebe  für 
Einfachheit  und  Stetigkeit  derselben,  vermöge  der  Sorge,  Aen- 
derung  der  Tonweisen  möge  Aenderung  der  Gesetze  und  Sit- 
ten herbeiführen  i*'),  herrschend,  und  in  manchen  Staaten  Aen- 
derung der  Tonweisen  selbst  gesetzlich  verboten  war  i^'j). 
Bei  den  Argeiern  wurde  dergleichen  bestraft  ***  c)  •,  bei  den 
Spartiaten  fanden  fremde  Tonkünstler,  die  auf  vervollkommne- 
ten musikalischen  Instrumenten  sich  hervorthun  wollten,  un- 
freundlichen Empfang;  dem  Phrvnis,  welcher  seine  Leier  mit 
mehr  als  sieben  Saiten  bezogen  hatte,   wurden  die  überzähligen 


4)  Vgl.  oben  S.  359. 373.  Dazu  Aristot.  Polit.  8.  4  und  5;  Strab,  1, 
15;  07T0V  ye  y.ccl  ol  uovßixol  ipüXlnv  xat  uv).iZf^iv  xcti  XvQiXfiv  6i6kg/.ov- 

TfC    /UfTdTTOlOVfTat     T)JS    (infTtj;     T('.VTr,g     (toV     GOXfQOVlGlUOV^ .    TlCdSiVTiy.ol 

yt'.Q  fit/ai  cfaai,  xcü  inai'OQ&oixty.ol  rotv  tj&wi'.  —  5)  Polyb.  4,  20. 
Dazu  Athen.  14.  626  B.  —  6)  iStrab.  10.  483.  —  6b)'Herod.  3, 
151.  —  7)  Müller  Dor.  2,  316  ff.  —  8)  Plnt.  Perikl.  4.  —  9) 
Plin.  N.  G.  35,  10.  —  10)  So  Piaton  Staat  4,  424.  —  10  b)  Plut. 
V.  d,  Mus.   10,  655.  694.  —      10  c)  Plut.  v.  d.  Mus.  10,  694. 
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durch  den  Eplioieii  Ekprcpes  zcrschniüen  *^j;  iiiclit  besser 
ergiüg  es  deju  Tiinolheos  ^");  Stetigkeit  der  Touweiseii  war  in 
Sparta  eine  mit  der  Gestaltung  des  gesammten  Staatslebens  im 
Zusammenhange  siehende  Bedingung,  und  unter  den  zu  ihrer 
Verwirklicluing  gehörigen  Einrichtungen  ist  anzuführen,  dass, 
wie  so  viel  Anderes,  aucli  das  Flötenspiel  von  gewissen  damit 
betrauten  Geschlechtern,  als  erblicli  sicli  fortpflanzende  Kunst, 
geübt  wurde  i^).  Bei  den  Syrakusiern  und  andern  Sikelioten 
dagegen,  hiess  es,  seyen  durch  Yerweichliclumg  der  Musik  die 
Sitten  versclilechtert  worden  ''*).  Stehende  Tonweisen  waren 
aber  auch  ausser  den  obengenannten  Staaten  gewölmlich;  für 
Ereunde  derselben,  wie  überiiaupt  der  alten  JMusik,  erklären 
sich  noch  die  politisclien  Theoretiker,  z.  B.  Piaton  *').  Man 
kann  sicher  annehmen ,  dass  bei  fortschreitender  Entwickelung 
der  Poesie  und  dem  durch  neue  Erzeugnisse  sich  häufendem 
Vorrathe  der  Gediclite,  gern  stehende  Tonweisen  zur  Beglei- 
tung bei  dem  musikalischen  Vortrage  der  Gedichte  gewählt  und 
ihnen  diese  untergelegt  wurden. 

Jedoch  bevor  dieser  Bedacht  auf  Festhalten  am  Beste- 
henden in  der  Musik  seine  reclite  Bedeutung  bekam,  bedurf- 
te es  einer  Grundlegung  musikalischer  Leistungen,  die  als 
Muster  galten.  Diese  ging  von  drei  Männern  vor  allen  aus, 
Terpandros  dem  Lesbier,  Erfinder  der  Notenbezeichnung 
und  der  siebensaitigen  Lyra  und  Gründer  einer  JMusikschule 
zu  Lesbos  i'l»),  Olympos  (Ol.  30  —  40)  dem,  wie  es  scheint 
nicht  einmal  hellenischen,  sondern  phrygischen  Asiaten,  wel- 
cher die  ungestümen  phrygischen  Tonweisen  und  den  Gebraucli 
der  Flöte  neben  der  Kithara  aufbrachte  *^c),  und  Thaletas 
von  Kreta,  von  dessen  Zeitalter  (c.  Ol.  33,  2)  schon  oben  die 
Rede  gewesen  ist  i'd).  "Was  diese  drei  grossen  Meister  be- 
gründet hatten,  wurde  darauf  Ol.  40  —  50  von  andern  Schü- 
lern derselben  weiter  gebildet;  dergleichen  waren  Klonas,  Hie- 
i'ax,  Xenodamos,  Xenokritos,  Polymnestes  und  der  unten  noch- 
mals zu  erwälinende  Sakadas  —  meistens  Dorier  i'*  e). 

Eine  Verschiedenheit  der  Tonweisen  nach  Eigeuthüinlich- 
keit  der   hellenischen    Stämme    lässt   sich  als  eben  so  natürlich 


11)  Vom  Ephoren  Ekprepcs  s.  Plut.  Agis  10.  Lak.  Apoplitli." 
6,  824.  —  12)  Plut.  a.  O.  Cic.  v.  d.  Ges.  2,  15.  Vgl.  Müller  Dor, 
2,  333  ff.  —  121))  Plut.  Agis  a.  O.  —  13)  Herod.  6,  60.  —  14) 
Maxim.  Tyr.  46.  216.  Dav.,  augef.  v.  Müller  Dor.  2,  327.  —  15) 
Gesetze  3,  700.  —  15  b)  Vgl.  oben  §.  144.  N.  59  f.  Müller  G.  d. 
gr.  Lit.  1,  268  f.  Unten  N.  39  —  15  c)  Plut.  von  d.  3Ius.  7.  Mül- 
ler a.  O.  229  f.  —  I5d)  §.  144.  N.  43.  Ueber  die  Musik  des  Tha- 
letas s.  Müller  a.  0.  286  f.  —  15  e)  Plut.  von  d,  Mus.  8.  9.  Mül- 
ler 290. 
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bedingt,  wie  die  Verscliiedenartigkeit  anderer  darauf  bezügli- 
cher Erscheinungen  ,  behaupten  und  ist  vorzugsweise  aus  dem 
ethischen  Gehalte  der  Stämme  herzuleiten.  Doch  haben  nur 
wenige  sich  charakteristisch  ausgebildet ;  dagegen  wurden  in  dem 
hellenischen  Tonsystem  auch  ausländische  Weisen  beachtet. 
Die  dorischen  Ton  weisen  zeichneten  sich  aus  durch  streng 
gewichtigen  Rhythmus  von  geringer  Mannigfaltigkeit  der  Glie- 
derung, zu  vergleichen  dem  Rhythmus  der  Neuern,  der  in  gan- 
zen und  halben  Taktnoten,  höchstens  Viertel  -  Takttheilen  fort- 
schreitet; sie  drückten  auch  mehr  die  ruhige,  leidenschaftlose 
Entwickelung  der  Gefühle,  die  Tiefe  des  Gefühls,  als  den  un- 
geregelten Ungestüm  des  Aifektes  aus  i^) ;  das  Gesetz  des 
Maasshaltens  herrschte  hier ,  wie  in  Sparta's  Staatsleben.  Der 
Gegensatz  gegen  das  Dorische  war  mehrfach;  vorzüglich  setzte 
man  dem  Dorischen,  als  dem  Ethischen,  das  Phrygische, 
als  das  Orgiastische  entgegen  i*»  b);  doch  auch  das  Aeol  ische, 
welches  gleichfalls  durch  Heftigkeit  und  Ungestüm  der  Bewe- 
gung und  Vielfältigkeit  der  Gliederung  ausgezeichnet  war  *'). 
Das  Lydische  wurde  in  der  altern  Zeit  neben  dem  Dori- 
schen und  x\eolischen  als  dritte ,  durch  Höhe  und  Schärfe  der 
Töne  ansgezeichnete  Weise,  und  ausser  diesen  keine  Haupt- 
gattung, aufgestellt  *S) ;  doch  in  Piatons  Zeit  wurde  das  Io- 
nische neben  dem  Lydischen  als  erheiternd  aufgestellt  *^); 
Herakleides  Pontikos  wollte  das  Dorische,  Aeolische  und  Ioni- 
sche als  drei  Hauptgattungen ,  mit  x\usschluss  der  barbarischen, 
geltend  machen  ^^  b).  Die  spätem  Theoretiker  hatten  deren 
aber  eine  grosse  Zahl  '■-'*);  doch  darin  offenbart  sich  Schule, 
nicht  Volksthum,  und  darum  liegt  es  uns  fern. 

Dagegen  verknüpfte  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere 
Gattung  musikalischer  Instrumente  sich  mit  der  ver- 
schiedenen Eigenthümlichkeit  von  Stämmen  und  Landschaften, 
doch  ohne  dass  sich  scharfe  Marken  aufstellen  Hessen ,  indem 
z.  B.  die  Dorier,  denen  man  als  Hauptinstrument  die  Rithara 
zuweisen  kann,    auch  Flöten    gern  und  viel  gebrauchten,   und 


16)  Arist.  Pol.  8,  7,  10:  tkqI  6(  r^s  Jo)^i(ni  ncivng  viioXo- 
yovGiv  utg  aTccGiponc'cTrjg  ovfftjg  y.ai  fxüXiaT  TJ&og  i)(Ovat}g  ävSQtlov. 
Ausführlicher  Athen.  14,  624  D.  —  16  b)  Piaton  Staat  3,  399  A. 
Arist.  Polit.  4,  3.,  4:  —  nhol  rüg  an/uoyi'ccg  —  riS-d'tcci  eUStj  jt5o,  rijv 
JwQiGTi  y.cel  T^y  'pQvyiffxi ,  t«  (T  c'ellcc  atyrny/xurn  r«  juff  Jtogia,  tk 
6k  'pQvytu  xttXovGt.  —  17)  Athen.  14,  624  E.  Hermann  elem.  doctr. 
inetr,  648.  Böckh  metr.  Pind.  284.  —  18)  Bückh  a.  O.  212.  — 
19)  Plat.  Staat  3,  399:  'laaii  —  xcci  ^vöiaxi^  cunvfg  xaXngcu  xtc- 
XovvTdi.  -^  19  b)  Athen.  14,  624  C.  Daselbst  s.  auch  von  den  Ab- 
wandlungen der  ionischen  Harmonie  14,  625  B.  —  20)  Plat.  Staat 
3,  398:  d^Qy)V(ö6iig  aQfioriui  —  ixi^oXvSiaxl  xki  Gvi'xovoXvßtoji  yctt 
roiavicu  iivfg.     Vgl.  Pollux  4.  64  -  85.     Böckh   a.  0.  212  f. 
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wiederum  bei  den  Thebanern,  die  vor  allen  Hellenen  sich  aus- 
zeichneten durcli  Liebe  zum  Flötenspiel  und  durch  Fertigkeit 
darin,  Kithara  und  Lyra  nicht  ausser  Braucli  gewesen  seyn 
mögen.  Uebrigeiis  gehörte  auch  zu  jeder  der  drei  Hauptwei- 
sen, der  dorischen,  phrygischen  und  lydisclien,  eine  eigene 
Art  Flöte;  der  Thebaner  Pronomos  zuerst  spielte  alle  drei 
auf  einerlei  Flöte '■^•).  Mit  einander  verbunden  wird  Flöte  und 
Leyer  oft  bei  Pindar  genannt  ''^'^).  Ob  nun  aber  verschiedene 
Bildung  und  Handhabung  von  musikalischen  Instrumenten  der- 
selben Gattung  in  verschiedenen  Landschaften  und  Orten  statt- 
gefunden habe,  ist  nicht  ins  Klare  zu  setzen;  wohl  aber  ist 
bekannt,  dass  ausser  den  ursprünglich  und  eigentlich  helleni- 
schen auch  ausheimische  in  Gebrauch  kamen  und  dass  im  Fort- 
gange der  Zeit  Verbesserung  und  Yervollkommung  manches 
Instrumentes    stattfand  -3). 

Der  Kithara,  yid^dga,  xid-agtg ,  die  aus  einem  hohlen 
Boden,  ri/tiovy  zwei  daraus  sich  erhebenden  und  nach  oben  zu 
gleich  Ochsenhörnern  gekrümmten  Seitenstücken,  ntj/iTg^  und 
einem  Querholze  zwischen  beiden ,  woran  die  Saiten  befestigt 
wurden,  bestand,  war  verwandt,  aber  nicht  einerlei  ^^bj  mit 
der  Leyer,  Xvgu '^'^ c) ,  die  wegen  der  bauchigten  Form  ihres 
Bodens  zwischen  den  Knien  gehalten  werden  musste^-^d).  Ei- 
nerlei mit  der  Kithara  scheint  die  (f6g/iuy'§  gewesen  zu  seyn, 
zu  der  im  Homer  Achilleus  und  Phemios  singen  '•^^),  und  deren 
nachher  die  Rhapsoden  sich  bedienten ,  und  mit  der  das  Trag- 
bare '^^)  sicher  auch  die  Lyra  gemein  hatte.  Von  den  Lydern 
wurde  entlehnt  die  ntjXTig,  auch  eine  Art  Lyra^ejj  eben  da 
mag  auch  die  vielseitige  ßuQßirog  (auch  ßügßiiov)  im  Gebrauch 
gewesen  seyn;  bei  den  Hellenen  wurden  beide,  ausser  welchen 
noch  eine  Menge  Bezeichnungen  für  Kithara  und  Lyra,  meist 
wohl  auf  Verschiedenheit  des  Baues  oder  der  Bespannung  be- 
züglich, vorkommen  27)^  in  späterer  Zeit  nicht  mehr  ge- 
braucht 28j.  —     Vervollkommnet  wurde  im  Laufe  der  Zeit  die 


21D  Paus.  9,  12,  4.  Athen.  14,  631  E.  —  22)  Pindar  Olymp, 
3,  13.  14.  7,  21.  22.  10,  113.  Neui.  9,  19.  Istlun.  5,  34.  —  23) 
Von  den  nuisikalisclien  Instrumenten  s.  Athen.  4,  174  B;  Pollux  4, 
58;  Böckh  metr.  Find.  223  f.  —  23  b)  Plat.  Staat  3,  399  C.  — 
23  c)  Ammon.  xi'd-ctQig  hat  aus  Aristoxenos:  xid^aQtg  y«p  ^(ttiv  jj  Xvqcc 
x«i  Ol  ^(Qiönfvot  rtvTrj  y.iS^KQidrcd-  —  xi&t'tQa  6i  y  XQrjrcei,  6  y.id-KQoi- 
Säg'  —  •Aid-ciQiai rig  ^(v  tdxiv  6  fxövov  tl>äX\(oy ,  xi&^KQtodog  Si  6  rfS(ov 
x(u  ipcclhou.  —  23  d)  Beschreibung  der  Kithara  und  Lyra  s.  b.  Bü- 
rette in  d.  mm.  de  Tac.  d.  inscr.  4,  116.  —  24)  II.  9,  186.  Odyss. 
1,  153. —  25)  Hesych.  xt^nga'  >;  rotq  M/noig  (f'fQOf^(i/>j, —  26)  He- 
rod.  1,  17.  —  27)  X^^^?  >  xpctlr^Qioy ,  /uccyciSig  (von  zwanzig  Saiten, 
Athen.  14,  635  C)  u.  s.  vv.  —  28)  Aristot.  Polit.  8,  6,  7:  —  noUa 
xMy  ogYtiycof  jwv  (<QX«((oy,  oioy  TttjXTidfs  x«t  ßctQßnotf  dann  folgen 
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Lyra,  welche  anfangs  nur  vier  Saiten  hatte,  durch  Terpandros 
aber  deren  sieben  bekam -^) ,  welche  später  abermals,  und 
zwar  bis  auf  eilf,  durch  den  Milesier  Timotheos,  in  Philipps 
und  Alexanders  Zeitalter  3<*),  vermehrt  wurden  ^i^^  eine  Neue- 
rung, die,  wie  oben   bemerkt,    in  Sparta  keinen  Eingang  fand. 

Die  Flöte  3")  der  Hellenen  war  nicht,  was  die  unsrige; 
unter  avXdg  Murde  jedes  musikalische  Instrument  mit  Schaft, 
Luftlöchern  und  Mundstück,  verstanden;  so  würde  denn  auch 
die  heutige  Clarinette,  das  Bassethorn  und  Fagott  dahin  gehö- 
ren. Die  Arten  der  Flöten  waren  demnach  sehr  zahlreich '*2''). 
Nicht  das  Zarte  und  Liebliche,  sondern  das  Starktönende  ^-c), 
mächtig  Ergreifende  3'-^  d)  -wird  als  Eigenheit  der  Flötenmusik 
angegeben.  Anfangs  ward  sie  nur  zu  Pompen ,  Tänzen  *3) 
und  zur  Regelung  des  kriegerischen  Marsches,  später  auch 
zum  Gesänge,  zuerst  von  Klo  na  s  zur  Elegie,  gebraucht'**). 
Von  den  Lydern  wurde  eine  Doppelflöte  entlehnt  ^^),  die  Jo- 
ner hatten  noch  eine  ihnen  eigenthümliche,  die  f^ayadig '^^). 
Zu  den  flötenartigen  Instrumenten  gehörte  auch  die  Syrinx, 
schon  im  Homer  genannt«*'),  und  die  Pansflöte,  welche  von 
drei  bis  neun  Röhren  hatte  ^"  I'). 

Der  orgiastischen  Musik  genügte  auch  die  starktö- 
nende  Flöte  nicht;  das  Metallbecken,  xv/iißuXoVy  und  die 
Schelle,  xQoTctXoVf  und  anderes  lärmendes  Tongeräth  ^^)  war 
bei  ihr  zu  finden. 

Virtuosität  eines  Musikers  der  altern  Zeit  vereinte  Musik 
und  Poesie,  so  bei  Terpandros;  Instrumentalmusik  für 
sich  allein  {ipiXrj  uvXi]Otg  und  xid^uQioig)^^^)  und  Solospiel 


neuerer  Instrumente  Namen  ,  die  als  Zusatz  zur  vorigen  Note  fol- 
gen, also:  xni  ril  nQog  riöoi'rjv  avTfh'oyra  rotg  äxovovci  tmv  xQ(»!^^- 
rcoi' ,  inrüycoycc  y.tu  joiyiova  xai  Gctjußvxcd  y..  j.  X.  —  29)  Stral).  13, 
618.—  30)  Said.  Ti/u69^fog.  Also  nicht  derselbe,  den  Eurii)ides ,  als 
er  ausgepfifTen  wurde,  rjj  xcayoTo/unt,  gutes  Muthes  seyn  hiess. 
Plut,  ob  der  Greis  u.  s.w. '9,  175.  —  31)  Müller  Dor.  2,  323.  — 
32)  Böttiger  im  att.  Mus,  1,  2.  Creuzer  Symb.  3,  157.  —  32  b) 
Die  Aufzälilung  s.  Athen.  4,  176  F  f.  14,  616  E  f .  —  32  c)  Movccc 
ßaQvßQÖ/uog  av).wy.  Aristoph.  Wölk.  312.  —  32  d)  Arist.  Pol.  2, 
7,  8:  t;^«  y«(>  ^^f  uvtijv  Svvuuiv  rj  4'QvyiGTl  rdif  iiQfA.ouiwv ,  Tjynifj 
tivXög  iu  xoig  OQyi'ti'oig'  äjutpco  y«(>  Sq^iccgtixcI  xtd  Tiu&ij- 
rtxä.  —  33)  Find.  Pytb.  12,  2.  —  34)  Pind.  01.5,  19.  11,  88.  — 
85)  Herod.  1,  17.  —  36)  Von  ihrem  Wesen  und  Verhältuiss  zu 
dem  Saiten- Instrument  gleiches  Namens  s.  Böckh  metr.Pind.  263  ff.  — 

37)  ttiilüiy  GvoCyyuiv  t  tvontp' ,  U.  10,  13.  —       37  b)  Pollux  4,  176.— 

38)  Creuzer  Symb.  3,  489.  Zum  Lärmmaclien  diente  auch  die  Klap- 
per, xQiiäi{A,vov  ^  Athen.  14,  646.  Schol.  Aristoph.  Frösche  1340.  — 
38b)  Ki&nQiGig  vom  blossen  Spiel,  xi^unwdiu  von  Spiel  und  Gesaug, 
s.  Platon.s  Ion  533  B. 
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kam  spät  zu  allgemeinem  Brauch  und  Ansehen;  der  Vorzug 
des  Menschengesangs  vor  jeglicher  Instrumentalmusik  ward  von 
den  Hellenen  doppelt  erkannt  und  geschätzt ,  vN'eil  auch  dieser 
nicht  bloss  Olirenschmeichelei  für  sie  war,  sondern  von  poeti- 
schen Gedanken  erfüllt  war.  So  stand  denn  selbständige 
Kunstleistung  auf  einem  Instrumente  weit  im  Hintergründe; 
die  Instrumente  wurden  als  dem  Gesänge  dienstbar  angesehen. 
Dies  Verhältniss  blieb  unverrückt  so  lange  die  Alleingeltung 
des  Epos  dauerte,  bei  dessen  einfacher  JMusikbegleitung  der 
Gedanke  an  Hebung  und  Ausbildung  des  Instrumentalen  nicht 
aufkommen  konnte.  Der  Sinn  für  musikalische  Vielseitigkeit 
erwachte  mit  der  lyrischen  Poesie,  mit  Vermehrung  der  Uli}' th- 
men  und  Versmasse.  Bedeutend  wurden  um  die  Zeit  Musik- 
schulen, z.  B.  des  Terpandros  auf  Lesbos  >*'*),  des  Pythago- 
ras  *••)  bei  den  Italioten;  früher  hatte  es  solchen  Unterriclits 
nicht  in  gleichem  Masse  bedurft.  Aus  den  buntverflochtenen 
Schwingungen  der  lyrischen  Weisen,  bei  denen  zunächst  jedoch 
sich  das  Chorische  ausbildete,  die  Kunst  also  abermals  vom  So- 
lospiel mehr  abgeleitet,  als  darauf  hingeführt  wurde,  entwickelte 
sich  allmählig  der  Sinn  für  höhere  instrumentalische  Leistun- 
gen, Muth  zu  denselben,  Empfänglichkeit  für  sie  und  es  wur- 
den von  Dichtern  und  Hörern  selbst  Ansprüche  darauf  gemacht. 
Der  Anfang  zum  Spiel  ohne  Gesang  bei  einer  feierlichen  öf- 
fentlichen Handlung,  jedoch,  wie  es  scheint  ohne  grossen  Ein- 
Üuss  auf  die  allgemeine  Musikübung,  ward  bei  den  Pythien 
gemacht.  Eine  ziemlich  alte,  aber  einzeln  dastehende,  Musik 
von  blossen  Instrumenten,  zuerst  bloss  Flöten  —  ipiK^  avX?]- 
oig  — ,  nachher  auch  Kitharen  —  ipilrj  y.i9uQioig  — ,  ausge- 
führt, war  die  pythische  Weise,  rofiog  Uvd^iog  '^^).  Aus  die- 
sen beiden  Grundlagen ,  der  sich  entwickelnden  lyrischen  Poe- 
sie, und  der  pythischen  Festmusik  ging  das  Solospiel  der  Hel- 
lenen auf  der  Kithara  und  der  Flöte  hervor;  jenes  zuerst  von 
dem  einer  Aris  tonikos  in  Archilochos  Zeit '''''■^) ,  dieses  von 
Sakadas,   der    Olymp.    48,  3;    586  v.  Chr.,   in    den  Pythien 


39)  Dalier  Phrynis  ,  dessen  Lehrer  Aristokleitos  von  Terpan- 
dros abstammte.  Scliol.  Aristopli.  Wölk.  969.  —  40)  Eine  dalu'n 
gehörige  Künstler -Genealogie  s,  im  üicliol.  Plat.  Alkib.  1,  118  C. 
S.  73  Ruhnk. :  Pythagoras,  Agathokles,  Lamprokles,  Dämon.  Im 
Ladies  180  D.  Iieisst  Dämon  Schüler  des  Agathokles  und  Freund  des 
Sokrates.  —  41)  Strab.  9,  421  C.  Früher  war  Gesang  mit  Kithar- 
spiel  üblich  gewesen:  nnogtO^eaccv  Ss  ro7g  y.id-KQ(i)Solg  nvlr^Tag  Te. 
y.at  y.i&ccQKTTccg  x.oJQ'S  ox^^]?-  Dann  werden  die  fünf  Tbeile  des  No- 
mos  genannt:  ch'c'cy.Qovcig ,\  äunnQa ^  xcaicxtkevtraög ,  )a/nßoi  xccl  Sci- 
xTvXoi,  avQiyyeg.  Vgl.  Pollux  10,  84.  BöckU  metr.  Pind.  182,  N.  16.  — 
42)   Athen.  14,  637  F. 
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siegte  **),  zuerst  mit  Glück  versucht.  Jedoch  erst  in  der  Zeit 
nach  den  Perserkriegen  wurde  die  Selbständigkeit  der  Instru- 
mentalmusik, besonders  des  Flötenspiels,  ausgebildet**);  wenn 
aber  früher  der  politische  Sinn  der  Hellenen  einer  Sonderung 
der  Musik  von  der  Poesie  zuwider  gewesen  war,  so  später  die 
politischen  Theoretiker,  als  Piaton  *•'») ,  und  Aristoteles,  der 
sich  gegen  Erlernung  von  technischer  Fertigkeit  auf  einem  In- 
strumente, mindestens  während  der  Pädeia,  aufs  bündigste 
erklärt  ^^  b).  Bei  dem  athenischen  Volke  hatte  übrigens  das 
Flötenspiel,  abgerechnet  den  Chor  der  Flötenspieler  in  der 
Choregie,  nur  kurze  Zeit  hindurch  Gunst  ^^  c);  jedoch  zu  allen 
Zeiten  suchten  die  Böoter,  genauer  gesagt  die  Thebaner,  sich 
darin  hervorzuthun.  Als  berühmte  thebanische  Flötenspieler 
werden  genannt  An  tigenidas  *6),  Or  thagoras  ^'^),  Pro- 
nomos**^);  ja  selbst  bei  den  griechischen  Musikern,  die  den 
illyrischen  Triumph  des  Anicius  verherrlichen  sollten,  wird  ein 
Böoter  Theodoros  angeführt  *^).  Verrufen  war  der  Ephesier 
Battalos,  als  welcher  zuerst  Ueppigkeit  der  Kleidung  zur 
Schau  gelegt  habe  ^^).  Unter  den  Kitharspielern  war  berühmt 
der  Milesier  Timotheos  ^^  •>) ,  für  den  bedeutendsten  aller  Zei- 
ten aber  galt  Nikokles  von  Tarent^*);  aber  auch  der  Athe- 
ner Stratonikos,  welchen  der  kyprische  Tyrann  Nikokles 
umbringen  liess,  hatte  einen  sehr  weitverbreiteten  Ruf,  der 
indessen  eben  so  sehr  dessen  Witz,  als  Spiel,  feierte  *2).  — 
Wettkämpfe  fanden  auch  bei  Kunstleistungen  dieser  Art 
statt,  wie  aus  der  obigen  Anführung  von  Sakadas  hervorgeht; 
ja  als  Zugabe  zu  denselben  sind  erwähnenswerth  die  Wett- 
kämpfe von  Trompetern  und  Herolden  ^^). 

Eins  der  spätesten  Zeugnisse  von  der  hohen  Geltung  der 
Musik  bei  den  Hellenen,  aber  äusserst  schätzbares  Denkmal 
ist  eine  Danksagung  der  Gnossier  an  die  Teer  für  die  üeber- 
sendung  eines  Musikers  Mnekles  ^*). 


43)   Pausan.   2,  22,  9.    9,  30.     Böckli    Find.    Fragm,   655.    — 

44)  Aristot.  Pol.  8,  6,  6:  /und  rd  MtjSr/.ci  (fQoytj/uciTiG&fyTfg  ix  tmv 
iQy'coy  ncict^g  i^movto  jUKd^tjaeojg  —  6i6  xal  rtjü  uvXt}Xi.y.iiv  rjyayoy  ngog 
T«?  fuccd-^fffig.  —  45)  Plat.  Ges.  2,  670  A  :  —  tpdM  J'  ixaziQM  {av- 
Itjfffi,  xid^agiatO  ndaä  rtg  d/novcict  xcu  d-ccv,uc(TOVQy(a  yiyyon  av  r^g 
XQrjffewg.  —  45  b)  Note  8,  6,  5  f.  —  45  c)  Aristot.  Pol.  8,  6,  6.— 
46)  Wyttenbach  zu  Plut.  Apoplith.  1113,  —  47)  Plat.  Protag. 
318  C.  —  48)  Paus.  9,  12,  4,  —  49)  Polyb,  30,  13.  Die  Be- 
schreibung der  Musik  bei  jenem  Triumphe  eins  der  ergötzlichsten 
Stücke  der  römischen  Sittengeschichte.  —  50)  Liban  Demosth.  Leb. 
S.  2R.  A.  —  50  b)  Oben  N.  30.  —  51)  Paus.  1,  37,  1.  —  52) 
Athen.  8,  348  A  ff.  Perizon  zu  Aelian  V.  G.  14,  14.  —  53)  Böckh 
Staatsh.  2,  361.  —       54)  Inschr.  b.  Chishull  122. 
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Der  äussern  Bewegung  der  Glieder  nach  geliorte  die  Or- 
chestik  der  Hellenen  zur  Gymnastik  iiiid  die  letztere,  wenn 
nicht  die  Rücksicht  auf  bloss  diätetische  Uebung  der  Kraft, 
oder  auf  höhere  Befähigung  des  Körpers  zu  bürgerlichen  Lei- 
stungen, namentlich  im  Kriege,  also  Bewegung  nnd  Kraftübung 
allein  galt,  hatte  ihren  Antheil  an  Kunstschönheit,  ohne  ei- 
gentliche Orchestik  zu  werden  2^;  die  letztere  stand  nicht  so- 
wohl im  Gegensatze  gegen  die  Gymnastik,  als  war  vielmehr 
eine  höhere  Potenz  derselben ,  und  von  der  Gymnastik  mehr 
nach  Art  der  Anwendung  als  nach  dem  Princip  verschieden. 
So  kann  denn  keine  Art  der  gymnastischen  Bewegungen  an 
sich  von  der  Orchestik  ansgeschlossen  werden ;  das  Kör- 
perliche, von  ästlietischer  Idee  erfüllt,  ward  ohne  Ausnahme 
in  den  Kreis  der  Kunst  gezogen,  selbst  der  Fackellauf,  die 
Lampadephorie,  konnte  unter  den  Gesichtspunkt  der  Orchestik 
fallen.  Die  Bewegung  des  Fusses  bildete  keineswegs  die  Haupt- 
sache; die  der  Hände  (yugovo/iiia)  ward  als  nicht  minder 
wichtiger  Bestandtheil  der  körperlichen  Darstellung  in  der  Or- 
chestik ^bj^  vfo  die  gesammte  Gliederung  durchweg  aufgeboten 
wurde,  und  im  schönsten  Ebenmass  der  Haltung  und  Bewe- 
gung erscheinen  musste,  angesehen.  Es  kam  also  nicht  auf 
Hüpfen  und  Sprung,  oder  auf  Beschreibung  von  Linien,  Aus- 
führung einer  geometrischen  Figur,  eines  Kreises,  einer  Schlan- 
genlinie, eines  Vierecks  oder  Achtecks  u.  dgl.  an;  dei;  unschöne 
Balltanz  unserer  Zeit  ist  von  der  hellenischen  Orchestik  durch 
eben  so  weite  Kluft  getrennt,  als  einst  Hippokieides  Fertigkei- 
ten, bei  Kleisthenes  zur  Schau  gestellt  ^cj.  Der  Gegensatz 
hellenischer  Volksthümlichkeit  gegen  römische,  ästhetischer,  ge- 
dankenreicher Füllung  des  Körperlichen  in  der  Persönlichkeit, 
gegen  die  starre,  pedantische  Beachtung  der  Form,  in  welcher 
jugendliches  Leben  nie  geglüht  hatte,  bekundet  sich  höchst 
bedeutsam   in   Cato's   und   Cicero's  wegwerfendem  Ürtheil  über 


1)  Hauptquellen:  Pollnx  4.  99  ff.  Athen.  1,  20  D  f.  14,  628 C.  f. 
Liikian  v.  Tanze  B.  5,  120  f.  Zw.  A.  —  Meursius  Orchestra  in  Gro- 
nov.  thes.  8,  alphabetische  Aufzählung  der  Tanzarten.  —  2)  Oben 
S.  356.  —  2  b:)  Athen.  14,  629  B.  Oben  S.  371.  —  2  c)  Herod. 
6,129:  • — <  o  'mnoxXiiSrjg  —  i/.ü.tvGi  ot  jiva  TQÜiit^uv  fgeyiTxuf  isfX- 
&ovc>]g  de  Trjg  xQun^l^tjg  7Tqwtc(  fisv  in  uvrijg  WQ/^caro  ^axwytxä 
GX'jjuäTicc  uiTci  Je  ciXXcc  'AttixcI'  ro  tQirov  jf  t»}»'  xi(fa).r)V  iQi(a«g 
ini  Trjv  TQ€(7ri^ny  rotct  cxtkeai  i)(^iQovöfi)jGi. 
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das  Tanzen  ^) ;'  daraus  ist  auch  auf  eine  bedeutende  Verschie- 
denheit der  gymnastischen  Uebungen  beiderlei  Völker  zu  schlies- 
sen.  Denn  allerdings  -wurde  das  Aesthetische  in  der  helleni- 
schen Orchestik  aufs  herrlichste  unterstützt  durch  Reiz  und 
Schnellkräftigkeit  in  der  körperlichen  Gliederung  des  Volkes, 
und  in  dem  Kitzel  zur  Regung  der  Glieder  war  der  Hellene 
andern  Völkern  nicht  minder  überlegen ,  als  in  der  Kunst, 
welche  aus  der  Verknüpfung  von  Gedanken  damit  hervorging. 
Daher  war  dem  Hellenen  die  Orchestik  aus  doppeltem  Grunde 
M'erth;  natürlicher  körperlicher  Drang  hatte  sie,  gleich  der 
Gymnastik,  ins  Leben  eingeführt,  und  das  Gefallen  am  Schönen 
sicherte  ihr  Uebung  und  Geltung.  Die  Zugesellung  der  Mu- 
sik erscheint  als  die  nothwendige  Bedingung,  ohne  welche  sie, 
ungeachtet  eines  grossen  Reichthums  von  Mimik'*),  nicht  zu 
vollem  Leben  kommen  konnte;  sie  ist  für  den  Tanz,  was  die 
Luft  für  das  Athmen;  höher  und  zu  ernster  Leistung  gehoben 
ward  sie  aber  im  Verein  mit  Poesie  und  Musik  durch  die  Ver- 
bindung mit  dem  Cult,  und  in  dieser  Mard  sie  vom  Staate  auf- 
gefasst,  und  der  Pflege  der  Choregie  untergeben.  Blosse  Glie- 
derkünste, wie  bei  uns  von  Seiltänzern  und  Possenreissern  geübt 
und  gezeigt  werden ,  Maaren  den  Hellenen  zwar  nicht  unbe- 
kannt und  unversucht;  schon  in  den  homerischen  Gedichten 
werden  dergleichen  erwähnt^);  Gunst  und  Ehre  hatten  sie 
aber  in  der  Blüthezeit  des  Volksthums  und  Staatslebens  nicht; 
die  Grenze  des  Geschmackes  wird  in  Kleisthenes  Urtheil  über 
Hippokieides  Künste  angedeutet  6). 

Alle  hellenischen  Stämme  waren  hierin  gleichartig;  der 
ernste,  gesetzte  Spartiat  liebte  den  Tanz  nicht  minder,  als  der 
bewegliche  und  üppige  loner  oder  Aeoler.  Die  in  mancher 
Art  dem  hellenischen  Volksthum  fremdstehenden  Thessaler  lieb- 
ten den  Tanz  ungemein;  von  seiner  Geltung  bei  ihnen  zeugt 
unter  andern ,  dass  Vortänzer  die  Benennung  eines  Magistrates 
war ''^).  Auch  der  Weiseste  verschmähte  ihn  nicht;  Sokrates 
pries  die  besten  Chortänzer  als  zugleich  die  wackersten  Krie- 
ger ®).  Auch  die  Verfassungen  machten  hier  keinen  Unter- 
schied ;  die  Herren  der  Aristokratie  befriedigten  gern  durcl« 
Orchestik  ihren  Sinn    für  stattliche  Erscheinung;   die  Tyrannen 


3)  Cic.  f.  »Uireiia  6:  Nemo  enim  fere  saltat  sobriiis,  nisi  sorte 
insanit  etc.  —  4)  Je  mehr  Mimik,  desto  unentbehrlicher  die  Mu- 
sik, —  5)  KvßiGTntrjQtg  11.  16,  750.  Vgl.  18,  604;  Odyss.  4,  18. 
BriTUQfxoyig  Odyss.  8,  250.  Vgl.  oben  403.  —  6)  'Ü  nnl  TiGÜvöoov, 
u7i(OQ-/riGno  yf  iA,r,v  rov  ')'ä^ov.  Vgl.  dazu  Athen.  14,  628  D.  —  7) 
Lnkian  v.  Tanze  S.  132:  iv  fxlv  y«  OfffCcdui  Toaovxov  in^öio/.e  i^? 
oQ/yjGTi/Sjg  tj  äcy.rjGig^  wgts  tovs  ngoarccTag  xcd  nQoayavKjTu;  Kvr(5v 
TtgooQ^r^aTtjQctg  ixct).ovv.  —       8)  Athen.  14,  628  K. 
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sahen  gern,   wenn    das  Volk  tanzte;    dabei   pflegten  Gedanken 
an  Anfstand  fernzuliegen. 

Stufen    einer   Entwickeluug   der  Orchestik   nach  der  Zeit- 
folge lassen  sich  nicht  wohl  nacliweisen;    nur   vermuthen,    dass 
mit  der  Umgestaltung    der  Rhythmen    in    der    lyrischen  Poesie, 
besonders  dem  Dithyrambos,  auch  die  orchestischen  Bewegungen 
sich    bunter    gliederten    und    mannigfacher    verschlangen.       Wir 
haben    also  mehr  die  Mannigfaltigkeit   der   neben  einander   und 
gleichzeitig  bestandenen  Erscheinungen  zu  beachten.     Hier  bie- 
tet  sich    nun   als   nächstliegender  Gegenstand   dar  das  Verhält- 
niss   der    Verschiedenheit    der    Tänze    zu    der    Eigen- 
thümlichkeit      einzelner     hellenischer     Stämme     und 
Landschaften.     Aber  die  Forschung  nach  dergleichen  stamra- 
bürtig    oder   landschaftlich    eigen    bewahrten    und   ausgebildeten 
Tänzen    giebt   sehr   karge  Ausbeute;    denn  wenn  auch  hie  und 
da  dergleichen  vorhanden  waren,    wie  auf  Kreta,  bei  den  Spar- 
tiaten  u.  s.  w.,    so  ist  es  doch  überaus  schwer,  den  Zusammen- 
hang   zwischen    ihnen    und   der    besondern    volksthümlichen   Art 
des  Stammes  oder  der  Landschaft    zu  finden,    und  so  erscheint 
denn    die   orchestische  Gestaltung    mehr  als   ein  Erzeuijniss  der 
Willkür,  denn  als  durch  die  Gründe  volksthümlicher  Besonder- 
heit bedingt.     Es  bleibt  uns  demnach  wenig  mehr  zu  tluin  übri^ 
als  die  Namen  der  Tänze,   welche  als  einzelnen  Stämmen  oder 
Gemeinden  angehö'rig  oder  beliebt  überliefert  worden  sind ,  auf- 
zuzeichnen.    Aristoxenos  bei  Athenäos")  nennt  lakonische     trö- 
zenische,    epizephyrische ,  kretische,    ionische  und  mantineiisclie 
Tänze  als  wegen  der  Bewegung  der  Hände  ausgezeichnet;  Nä- 
heres aber  ist  nicht  angegeben.      Die  meisten  Namen   einzelner 
Tanzarten   haben    sich    von    den    Lakedä moniern    erhalten 
Karyatis  1»),    Podikra  >i),    Sa tyros  »'-J),    HyalkadäiaJ 
ein    Knabentanz,     Hormos,     Tanz    der   Epheben    und    Jung- 
frauen i^b)^     Ithymbos    ein    dionysischer    Tanz  i*),     Dipo- 
diai"'),    Bibasis'6),    worin    das    üXXeo&ai   ngog    nvyrjv  vor- 
kam;    dazu    endlich    die    gymnopädischen    Tänze,     wozu     die 
Anapale    gehörte  i"),     und   die    Pyrrhiche 'S).      Als   kreti- 
sche Tänze  werden,   ungerechnet  die  Pyrrhiche,    die  dort  er- 


9)  Athen.  1,  22  B.  —      10)  Pollux  4,  104;    doch  ist  KccQvmi 


vaiC- 
Tanz 


eigentlich  die  Tänzerin.  Lukian  130  nennt  den  Tanz  to  y.ao 
Ihv.  —  11)  Hesych.  ttoi^ixqk.  —  12)  Poil.  4,  104.  Dieser  x«ui 
gehörte  zu  de»  o()/»?',uar«  öei/naXfct ,  w^o  nehmlich  durch  die  Ver- 
mummung  Schrecken  erregt  Averden  sollte,  wie  bei  uusern  Kindern. 
13)  Hesjch,  vnXxdäai.  —  13b)  Lukian  131.  —  14)  Pollux  4  104* 
15)  Ders,  4,  101.^  —  16)  Ders.  4,  102.  iön  6s  uXkea&ai  y.ai  xpavuv 
701$  noai  ngoi  jag  Tivyug-  xal  ctPijQid-fJtTTo  t«  nr]S^uaia.  \o{  oben 
S.  367.  —      17)  Athen.  14,  631  B.  —      18)  Ders.  14,  630  E.  F. 


736  Neuntes  Buch.     Kunst. 

funden  seyn  sollte  i^),  angeführt  Orsites  und  Epikre- 
dios'-^®).  Kidaris  war  ein  arkadischer  ^i),  Aleter  ein  si- 
kyonischer,  aber  auch  auf  Ithaka  gebräuchlicheres^^  Karpäa 
ein  Tanz  der  Aenianen  und  Magneten  ^3^.  Geranos  hiess 
auf  Delos  ein  auf  Theseus  kretische  Fahrt  bezüglicher  Tanz  2«), 
Uebel  verrufen  waren  die  sybaritischen  Tänze '■^5);  des- 
gleichen die  ionischen,  namentlich  der  Baukismos  ^e^. 
doch  aber  wurden  von  den  Syrakusiern  gern  ionische  Tänze  bei 
dem  Dienste  der  Artemis  aufgeführt  ^^j.  Eben  diese  liebten 
sehr  die  Jambisten;  man  möchte  daraus  auf  das  Vorherrschen 
des  Jambischen  im  ionischen  Tanze  schliessen  -^).  —  So  wie 
nun  aber  ausserhellenische  Musikweisen  Eingang  bei  den  Hel- 
lenen gefunden  hatten,  eben  so  auch  Tänze,  z.B.  der  phry- 
gische,  worin  die  Hauptsache  Darstellung  trunkener  Bauern 
war"^®),  der  persische,  auch  vy^di  genannt^*),  also  von  wei- 
chen, gebrochenen  Bewegungen  ^2^,  der  molossische,  genannt 
Kolabrismos  ^^) ,  ein  Tanz  der  Thraker  und  Karer.  Ein  thra- 
kischer  Tanz,  den  Xenophon  beschreibt  3*),  wurde  von  ge- 
bornen  Thrakern   getanzt. 

Die  gesammten  Tänze  der  Hellenen  lassen  sich  in  krie- 
gerische und  gottesdienstliche  eintheilen;  Grammatiker 
aber  haben  wohl  drei  Theile  gemacht,  nehmlich  kriegerische, 
ivonhoi ,  auch  wohl  nach  der  Hauptgattuug  pyrrhichische  ge- 
nannt; ausserdem  aber  zwei  Gattungen,  die  dionysischen  und 
korybantischen ,  oder  berekyntischen  und  kretischen  Tänze  3^). 
Wie  hier  bei  den  beiden  letzten  Gliedern  genügender  Grund 
der  Eintheilung  vermisst  wird,  so  ist  wiederum  zu  bemerken, 
dass  auch  der  Waffentanz  dem  Götterdienste  nicht  gänzlich 
fremd  blieb,  und  dagegen  die  korybantischen  Tänze  eine  Art 
Waffentanz  waren  3»  b). 

Der  Waffen  tanz,  Pyrrhiche,  war  sicher  uralt  und 
wurde  früh  auf  Kreta  in  Verbindung  mit  den  Festen  des  Zeus 


19)  Zeugnisse  s.  b.  Meurs,  nv^qixr\.  —  20)  Athen.  14,  629  C. 
21)  Ders.  14,  631  D.  —  22)  Athen.  14,  631  D,  al-ninn.  —  23)  Xe- 
noph.  Anab.  5,  9,  7.  —  24)  Plut.  Thes.  1,  42  R.  A.  Pollux  4,  101. 
25)  Maxim.  Tjr.  33  a.  b.  Meurs.  —  26)  Hesych.  ßavxia/uos.  OQxn- 
aig  (fOQiixfi  im  Schol.  Aristoph.  Ritt.  Pollux  4,  100:  äßoä  Jig  opxV- 
Gis  xal  t6  acäfxa  i^vyQaiyovaa.  —     27)  Pollux  4,  103.  —     28)  Athen. 

4,  181  C.     Vgl.  14,  629  B.  —     29)  Athen.  14,  629  D.  —     30)  Lukian 

5.  144:  —  t6  (pQvyioy  —  tiäog,  xo  naQoivtov  xa\  av/unoiixoP  /ufia 
fxt9r]g  yiyyö/xiyoy ,  äyQoCxwv  noXXäxig  ngog  avXtjfict  yvvaixsiov  6n- 
/ovjus'ycoyy  a(fo(^Qci  xcel  xa/umrjod  jirjärj/unra  x.  t.  X,  —  31)  Xenoph. 
Änab.  5,  9,  10.  Pollux  4,  100.  —  32)  Dabei  auch  das  Niederkauern 
oxXaoiun.  Pollux  a.  0.  —  33)  PolUix  a.  O.  —  34)  Xen.  Anab. 
a.  0.  —  35)  Schol.  Soph.  Ajax  685.  —  35b)  Lukian  128,  der 
altern  Zeugen  nicht  zu  gedenken. 
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"ebracht  ^^).  Auf  dein  Festlande  liebten  und  übten  ihn  vor- 
züglich die  Spartiateii  ^'),  und  die  mehrerlei  lakonisclien  Tän- 
ze, deren  Namen  uns  erliaiten  worden  sind,  mögen  raeisten- 
theils  zu  der  pyrrhiciüschen  Gattung  gehört  hal)cn.  Aber  auch 
ausserhalb  Lakonika's  galt  der  pyrrhichische  Tanz;  in  Athen 
gehörte  die  Stclhing  von  Pyrrhicliisten  zu  den  alten  Festlei- 
turgien^**).  Eine  zweite  lienennung  der  Pyrrhiche  war  Chei- 
ronoinia  '*^) ;  ein  der  Pyrrhiche  verwandter  Tanz  war  die 
Prylis  '"*).  Watlentänze  anderer  Art  waren  die  Kapria  *i), 
Komastike  ''-),  der  Scliwerdttanz,  '^iffia/iiög  '''^),  und  die 
Telesias '*'*).  Bryaliktä  war  der  Name  der  'J'ünzer  eines 
nicht  näher  l)ekannten,  aber,  wie  es  scheint,  in  die  Zeit  des 
Stesichüros  und   Ibykos  gehörigen,    Watrentanzes '"•''). 

Die  gottesdienstlichen  Tänze  gehörten  zum  Theil 
dergestalt  zum  Culte  eines  einzelnen  Gottes,  dass  sie  nur  in 
diesem  augestellt  wurden,  wobei  an  die  oben  erwähnten,  ein- 
zelnen Göttern  eigenen  Gesänge  zu  erinnern  ist;  dergleichen 
war  der  Epilenios,  zuerst  roher  Tanz  der  Winzer  bei  der 
Weinlese,  nachher  künstlicli  gestaltet  ^6),  der  dithyrambi- 
sche ileigentanz  und  der  phallische  Tanz  für  den  Diony- 
sos'""), der  Tetrakomos  für  Herakles'"'^)  u.s.w.  Ein  Tanz 
genannt  Bay.yiyJ] ,  war  besonders  in  ionien  und  am  Pontus ''''^), 
wahrscheinlich  also,  genauer  gesagt,  zu  Milet  und  in  dessen 
Ptlanzstädten   üblich. 

Daraus  aber  gingen  die  dramatischen  Tänze  hervor, 
von  denen ,  als  Bestandtheilen  des  Drama  oben  geredet  worden 
und  hier  nur  noch  zu  erinnern  ist,  dass  die  dreierlei  Tänze, 
Em  in  el  ei a  ■''•'')  für  die  Tragödie,  Kordax  für  die  Komö- 
die***), und  Sikinnis  für  das  satyrische  Drama •^2),  allesaramt 
von  dem  Chore  ausgeführt  wurden  und  in   der  guten  Zeit  dem 


36)  Plat.  Ges.  7,  796  B.  KnvQrixun'  hÖTiJ.ia  ncilyria.  Plin.  N. 
G.  7,  57.  Poll.  4,  99.  Man.so  tSparta  2,  175.  Uöck  Kreta.  -  37) 
Athen.  14,  630  K.  Vgl.  Meiirs.  7iv(Hn/j].  —  38)  i<.  oben  §.  135. 
S.  382.  —  39)  Athen.  14,  631  C.  —  40)  He.sych.  n>jvli^.  Kalliin. 
H.    an    Zeus   bl.      »ohol.  Find.  P.  2,  127.  —        41)  lies.  Kctnoin.  — 

42)  Polliix  4,    100:    ?V  *^£  5^«»  XMuaartxr] ,    ^iä/y]v  y.al  nlrjyiU  'iyovacK. 

43)  Püllux  4,  99.  Athen.  14,  629  F.  Hesych.  'ii^ia/Ang.  —  44)  Pol- 
liix 4,  99.  —  45)  Hesych.  iJQvnXi/.rui ,  eine  sehr  v'enlorhene  Stelle. 
46)  Loii}>os  und  Philostrat.  h.  Meurs.  ^nili]viog.  —  4")  (fcUXiy.oy 
ö();f ;?,««,  PolUix  4,  100.  Ton  dionysischen  Tänzen  s.  Böttigor  Id.  z. 
Archäol.  d.  Mahl.  189.  197.  -  48)  Poll.  4,  99.  105.  —  49)  Lu- 
liian  167.  —  50)  Lukian  139.  Poll.  4,  99.  Zur  Charakteristik  der 
Emnieleia  Plat.  Ges.  7,  804  E.  815  A.  Zeugnisse  h.  Meurs.  i^usX. 
Tragische  TatiÄarteii  h.  Pollux  4,  105.  —  51)  Aristoph.  Wölk.  540. 
Theophr.  Char.  6,  1.  Paus.  6,  22,  1.  Athen.  1,  20  E.  14,  629  D. 
630  E.  631  D.  Meurs.—  52)  Athen.  14,  630  B.  Meurs.  Jltz.  Vgl. 
ol)eii  §.  145.  N.  83. 
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Chorgesange  zur  Begleitung  dienten.  Späterliin  dagegen  wur- 
den mimisch -orc]iestisclie  Darstellungen  mythischer  Stoife  üh- 
licli''^);  jedoch  scheinen  die  meisten  darauf  gerichteten  Anfüh- 
rungen makedonisch -griechische  Kunst,  oder  selbst  das  römische 
Theater  der  Kaiserzeit  zu  betretfen ;  die  Mahnungen  der  über 
das  Unzüchtige  sich  ereifernden  Kirchenväter  haben  mit  alt- 
lielleuischer  Orchestik  nichts  zu  tliun.  Dergleichen  Darstellun- 
gen waren  der  rasende  Ajax,  Hektor,  Kapaneus,  der  Kyklops, 
Europa,  Danae,    Ganjmedes  u.  s.  w. 

Ausser  den  obengenannten  haben  sich  nun  noch  eine  Menge 
Namen  von  Tänzen  erhalten,  von  denen  zum  Theil  gar  nichts 
als  das  Wort  selbst,  das  sicii  erhalten  hat,  bekannt  ist,  andere 
aber  die  Figuren  und  Gebehrdungen ,  die  in  manchen  Tänzen 
vorkamen,  bezeichnen,  noch  andere  den  Gang  des  Rhythmos 
u.  s.  w.,  ohne  dass  sich  ausmitteln  Hesse,  in  welchem  Zusam- 
menhange dergleichen  Tänze  mit  dem  öffentlichen  Leben  der 
Hellenen  gestanden  liaben.  Als  die  bedeutendsten  darunter 
erscheinen  die  mimischen,  deren  mehre  von  Thieren,  denen 
man  nachahmte,  ihren  Namen  liatten  ™*),  als  oxioip ,  Xfiov^ 
5').c.i'^  •^■*),  ein  anderer  vom  Hirtengeschäft,  ßovy.oXiun/nog  ^^)y 
ein  anderer  von  der  Darstellung  eines  Diebstahls  und  seiner 
Ertappung,  y.Xconfia^'');  hieher  gehörte  auch  wohl  der  Sklaven- 
tanz, genannt  fiod^cov  ^^),  der  entweder  in  Lakonika  selbst  ge- 
tanzt wurde,  oder  von  daher  entlehnt  worden  war,  und  der 
bei  Symposien  beliebte  Tanz,  wo  die  Ankunft  einer  Botschaft 
dargestellt  Murde,  dyyeXirj ,  uyyilr/.rj  oder  uyytlimv  ^^).  Zu 
dergleichen  Darstellungen  scheinen  die  Deikelisten  in  Sparta 
eigends  eingeübt  gewesen  zu  seyn  ^'^  b).  Unter  d^  Tänzen, 
welche  von  den  dabei  vorkommenden  Figuren  benannt  waren, 
scheint  der  dtivog  dem  heutigen  Walzer  ähnlich  gewesen  zu 
seyn  6**),  und  auch  der  oben  angeführte  OQf.iog  mögte  noch  sei- 
nes gleichen  finden.  Von  äusserst  ungestümem  Rhythmus  war 
die  Thermas tris  *»*)  u.  s.  w. ;  heftige  Fussbewegung  kam  vor 


53)  Va,!.  überhaupt  de  TAulnave  de  la  saltation  theatrale,  o« 
recherclies  siir  Ponjiiiie,  les  progies  et  les  effets  de  la  panlomime 
chez  les  anciens.  Par.  1790.  8.  Dazu  den  Unterricht  des  Ltikian 
für  Tänzer  Si.  145  f.  —  54)  Pollux  4,  103:  o  öf  uon(faofj6g  unu- 
loiSaniZv  i^äiojv  Jui'ujjGig  r]y.  Morphasnios  war  wohl  GattungMiame. 
oxivifj  uHd  h'wy  s.  eben  da.  —  55)  Athen.  14,  629  F.  —  5«)  He- 
sj-ch.  ßoLy.olinCfjöi.  —  57)  Hesvch.  x/.cönfict.  Vgl.  Polliix  4,  105. 
58)  Hauptstelle  Said.  /u6r7(uy.  Schob  Aristoph.  Plut.  229.  —  59) 
Hesyoh.  uyytlir]'  ov/riCti  iiq  Tiunoi'viog.  A'gl.  Athen,  n.  Poll.  a.  O.  — 
59  b)  Athen.  14,  621  k  F.  Lak."  Apophth.  6,  798.  —  60)  Hesvch. 
d'iiuos    —        61)  Athen.  14,   6i4  E :    fiayiiö^fii   J'    tMf    oo^i^dng 
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im  öianodiGi-iog  ^^)  und  lyXuxxiafia^^)',  von  der  Handbewegiirig 
war  benannt  i:y.uTiQ\g  *^'^);  wollüstige  Gebelirdungen  wurden 
ausgedrückt  in  folgenden  Tänzen:  dnöyuvog  ^^')  ^  unoanaic;  *'^'), 
ßuxTQiuofibg  ^')^  ß(jvdaliyu^^)  ,  y.ullißaq  ^'•^)^  xoviouXog  "^^J, 
'kaf.inQoitQU  '*).  Viele  Tanznamen  sind  zugleich  Benennungen 
der  zu  den  Tanzen  gespielten  Flöten -Melodien,  wobei  es 
nicht  leicht  ist,  das  Ursprüngliche  und  Uebertragene  ausziiniit- 
teln'2^.  Hy  per  ch  ema '♦*)  endlich  sclieint  einen  zu  lyrischer 
Poesie  aufgeführten  Tanz,  so  wie  eine  Art  lyrischen  Gesanges, 
bei  welcher  der  Tanz  als  wesentliche  Zubehör  gedacht  wurde, 
zu  bezeichnen. 


e.    Schöne    Prosa. 

§.  148. 

Unsere  Aufgabe  ist  nicht,  aus  dem  besondern  Gesichts- 
punkte der  Literaturgescliichte  darznthun,  aus  welchen  Anfän- 
gen und  in  welchen  Richtungen  sich  die  Prosa  überhaupt  ent- 
■wickelte  und  was  für  Vorräthe  der  Literatur  daraus  erwuchsen; 
sondern,  welche  Bedeutung  die  schöne  Kunstgesfaltung  der 
Prosa  im  volksthümlichen  Sinne  der  Hellenen,  und  welche  Gel- 
tung sie  im  öffentlichen  Leben  hatten.  Wir  verstehen  aber  das 
Wort  Prosa  nur  als  den  Gegensatz  des  Verses,  der  gebunde- 
nen Redei),  und  bringen  nicht  in  Anschlag,  dass  manche  un- 
gebundene Rede  ihrem  innern  Gehalte  nach  zu  der  Poesie  zu 
gesellen  seyn  möchte. 

Wie  sehr  auch  das  Poetische  in  Anschauung  und  Darstel- 
lung der  Hellenen  vorherrschte  und  wie  reich  der  mündliche 
Vortrag  mit  Poesie  gefüllt  war,  wie  gern  endlich  dieser  auch 
in    metrischer   Form   gegeben    und    gehört    ward,    ist    doch    die 


62}  Hesycli.  ditcnod.  —  63)  Poll.  4,  102:  t«  3h  h.lnxTiC/UKTn 
yvvaiy.MV  7\v  ofj/i^/uKTcc  fcF«/.  yäg  vnig  rov  cü/liov  iy.lny.Tiaat.  —  64) 
Pollux  4,  102.  Athen.  14,  630  A.  —  65)  Athen.  14,  629  C.  Pollnx 
4,  101.  —  66)  Ders.  a.  O.  —  67)  Ders.  a.  O.  —  68)  Hesych. 
jSouJrtA//«.  —  69)  Besuch.  y.aXXißavxfg.  —  70)  Ders.  y.ovCGaloi. 
71)  Poll,  4,  105:  • —  XccuTiQoThnnv  6a,  ijv  wQyovVTO  yvjiii'ol  avt^  aicyno- 
Xoyia.  —  72)  Athen.  14,  618  C:  rivXi]at(iiV  J'  ttciv  ovo/unaicü^ — 
aide'  xw/^og ,  ßavxokmafiog,  ytyyQctg,  TtTQay.iofJog,  InicfukXog,  yo- 
gstog ,  xakX(yiy.og ,  noXf/jixor ,  rjSvxwfiog ,  cixvyyoivQßr]  ^  Q-vnoxont- 
xov,  tÖ  J"  aiiTo  xnl  xnovaCOvQov ,  xt'ic/Aog ,  /uödcoy,  tavia  äi 
navTa  /nsr^  ÖQ/i^a  i  (og  rjiktiTO.  —  73)  Siehe  oben  §.  114. 
N.  119. 

1)  nf'Cog  Xoyog  Stral).  1,  18  A.  Auch  wohl  Xöyog  xluXog,  Plat. 
Menex.  239  B. ,  wo  aber  der  richtige  Gegensatz  ist  iy  'o<^n,  Plat. 
Phädr.  278  C.  —     Plat.  Staat  3,  390  A:    iy  Xoycp  rj  iy  non^ati. 
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"Einführung  der  ungebundenen  Rede  in  das  öffentliche  Lehen 
der  Hellenen  so  alt,  als  dieses  selbst.  Die  Geltung  der  Rede 
in  der  Mitte  der  versammelten  Gemeinde  in  dem  Jünglingsalter 
der  Hellenen  war,  wie  in  dem  der  Germanen '■')  natürlich  be- 
•dinot;  aber  den  Hellenen  eigenthümlich  war,  dass  aucli  die 
Entwickelung  der  schönen  Prosa  nachher  in  der  Hauptsache 
an  das  O  eft'eu  1 1  ich  e  der  mündlichen  Yolksrede  sich 
knüpfte,  und  die  Entstehung  einer  prosaischen  Literatur,  worin 
die  Privat -Seite  der  schönen  Rede,  nur  gleicli  einer  Zugabe 
zu  der  Ausbildung  der  schönen  Prosa  in  der  mündlichen  Rede 
erscheint.  Es  gilt  also  hier  wieder,  was  oben  von  der  Poesie, 
•dass  die  liohe 'Befriedigung,  welche  der  Hellene  aus  der  un- 
mittelbaren Auffassung  der  Rede  durch  das  ihr  entgegenkom- 
mende Organ,  das  Ohr,  und  wiederum  der  Redende  aus  sei- 
nem Vortrage  in  der  JNIitte  des  lebendigen,  regen  Volksver- 
kehrs, schöpften,  den  Gedanken  an  Auffassiuig  der  ungebunde- 
nen Rede  in  Schrift  und  an  Veri)reifuiig  ihrer  Kunde  durcli 
Ansprucii  auf  Tiiätigkeit  des  Auges  lange  fern  hielt.  Deshalb 
ist  vwi  der  Schrift  erst  im  folgenden  Abschnitte  zu  reden. 
Nun  aher  ist  der  ölFeutliche  Gebrauch  der  ungebundenen  Rede  in 
den  Volksversamndungeu  der  Hellenen  während  des  Zeitraums 
vor -den  Perserkriegen  als  die  Handhabung  eines  denselben  ohne 
A!)siclit,  Wahl  und  Mühe  zu  Theil  gewordenen  Werkzeuges  zu 
denken;  in  ihrem  Sinne  schlummerte  das  Streljen,  aus  der  un- 
gebundenen Rede  in  ihrer  Art  eben  so.,  wie  in  der-  gebunde- 
nen, Kunstwerke  zu  bilden;  die  Kunst  blieb  der  gebundeneu 
Rede  zugewandt,  die  ungebundene  diente,  wie  das  HandMcrk, 
zur  Befriedigung  täglichen  Bedürfnisses;  dort  galt  es  Gcnuss, 
liier  praktische  Brauchbarkeit.  Zwar  mag  die  Rede  manches 
Demagogen  aus  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  eine  sehr  poe- 
tische Haltung  gehabt  haben;  so  gebot  Jugend  des  Lebens  und 
der  Sprache;  eine  Andijutung  davon  gicbt  der  oben  erwähnte 
Gebrauch  der  Apologen  in  Volksreden-'').  Jedoch  so  nahe, 
als  der  poetische  GodanJte  damals  dem  Hellenen  lag,  so  leicht 
war  ihm  die  Form  der  gebundenen  Rede;  galt  es  also  irgend 
künstlerische  Darstellung  der  Rede,  so  schritt  diese  in  Vers 
einher;  die  ungebundene  Rede  schien  nicht  würdig  genug,  dass 
irgend  etwas,  worin  ästhetischer  Sinn  waltete,  in  ihrer  Forwi 
vorgetragen  würde;  die  poetische  Form  zu  verlassen  lag  dem 
-Helleneu  so  fern,  wie  wenn  Einer  von  den  Rosen,  Nelken 
und  Hyacinthen  seines  Blumengartens  scheiden  soll,  um  dea 
Acker  zu   bauen.     So  begreift  sichs,  dass  Solon  geschwankt  ha- 


2)  Tacit.  Germ.  IJ:  —  rex  vel  pririceps,  prent  aetas  cuiqne, 
prout  iiobilita.s,  prent  decu.«!  l>ellorum  ,  prout  facnndia  est,  audiutt- 
tur  etc.  —       21))  S'  l-*4.  -\.  31b  n.  i"olg. 
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ben  soll,  ob  er  nicht  seine  Gesetze  in  gebundener  Rede  zu 
verlassen  liabe.  Diese  Sinnesart  erliielt  sich  unwandelbar  in 
einigen  dorischen  Staaten,  namentlich  in  Sparta,  und  in 
Kreta.  So  ungerecht  es  ist,  den  Spartiaten  Sinn  für  Poesie 
abzusprechen,  so  unbestreitbar  ist  es,  dass  ihnen  das  Wohlge- 
fallen an  dein  Fluss  schöner  ungebundener  Rede  und  das  Be- 
mühen, darin  etwas  zu  leisten,  fremd  blieb.  Hinderlich  war 
niciit  allein  das  Kurze,  Rhapsodische  und  Gedrängte  ihrer 
Rede  ^),  sondern  auch  das  Sarkastische  ihres  Ausdruckes  *), 
welches  bei  ihnen  eben  so  wenig  Entfaltung  der  Beredsamkeit, 
als  bei  den  Römern  reichen  Erguss  poetischer  Ader  znliess. 
Die  Fälle,  welche  von  der  Unduldsamkeit  Sparta's  »ind.  kre- 
tischer Staaten  gegen  Gebrauch  der  Redekunst  angeführt  w^er- 
den  •'),  zeugen  von  volksthümlichem  Sinn  und  Brauch,  wenn 
auch  die  Aniähriing  von  Salzungen  des  L)  kurgos  und  'J'haletas 
daljci  nicht  Probe   hult. 

Um  aber  bei  den  ül>rigeii  Hellenen  Geschmack  an  der 
Prosa,  als  Kunsfgestaltung,  und  Werthschätzung  derselben  zu 
erzeugen,  bedurfte  es  einer  zutretenden  Anregung  und  Ver- 
mittlung. Diese  aber  erwuchs  nicht  unmittelbar  aus  den  auf 
praktisches  Bedürfnis»  und  Tagsinteresse  gerichteten  ötVent- 
lichen  Reden  vor  dem  Volke,  sondern  aus  der  Umgestaltung 
des  epischen  Vortrags  bei  den  lonern  zun>  historische«, 
und  diesen  haben  wir  vor  der  weitern  Erörterung  der  Kunst- 
rede zu  beachten.  Eine  der  hervorstechendsten  volksthümliclica 
Neigungen  der  Hellenen  war  die  zum  Mythisch  -  Historischen ; 
die  Regungen  der  Wissbegier  ordneten  sich  lange  Zeit  ganz- 
lich dem  ej)ischen  Kunstschwelgen  unter;  der  historische  StolF 
ward  zum  Aljthus,  seine  Form  poetisch;  erst  als  die  epische 
Ader  zu  versiegen  begann,  erwachte  der  Sinn,  welcher  Unter- 
richt und  Kenntnisse  aus  dem  vorhandenen  Kunststotle  zu 
schöpfen  begehrte.  Zur  becjuemern  Uebersicht  des  Inhalts  der 
in  wunderbarem  Vorralh  vorhandenen  epischen  Gedichte  wur- 
den Auszüge  gemacht,  und  mit  diesen  Arbeiten  der  Logogra- 
phen ß)  trat    die    ungebundene  Rede  in  den  Kieis  des  Kunst- 


3)  Herod.  3,  4ü.  Plat.  Prolaj;.  342  U.  K.  ii.  a.  \g\.  hesoiidcrs 
Sext.  Knip.  g.  d.  Matt»  68  C.  G9  A.  Paris.  COrl.)  A  —  4)  Uerakl. 
Pont,  ßiiayvi.oytiy ,  iii«  iuf.itk(vg  xcti  a/.wnitiv  y.u'i  o>:i<mi  tcO-ni.  Vgl. 
Plut.  L^k.  12.  —  5)  3Iüller  Dor.  2,  385.  —  0)  Vgl.  Creuzer 
hi.storische  Kunst  der  Griechen  !S.  61  f.  168  ff.  Palilinanii  For!>cliHU- 
gen  2,  1,  108  ff.  Ulrici  Charaliteristik  der  antiken  Historiographie 
Berl.  1833.  -  Auch  ).öyioi ,  loyonoioi  wurde  ;iesiigt.  Herod.  1,  1. 
2,  143.  5,  36.  Dagegen  ?.oyoyoä<fiOi  aucli  von  denen  ,  die  Reden  für 
Geld  fertigten,  Plat.  Phädr.  257  C ,  und  Ueindorf,  aiu;h  koyoTioioi, 
Euthydem.  288  L),  und  Hcind.  Daher  /)  Ano  liji  loyoy()(«fi{<i  i()ye<~ 
etc.,    Deuiad,  b.  Reiske  4,  267. 
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lebens  ein.  Dies  aber  geschah  bald  nach  Ol.  60,  640  v.  Chr., 
nachdem  der  Philosoph  Pherekydes  Ton  Syros  (bl.  Ol.  59), 
zuerst  sich  in  prosaischem  Vortrage  versucht  hatte  '^),  durch 
Kadmos  von  Milet  und  Akusilaos  von  Argos,  deren  Blüthe- 
zeit  in  Olymp.  65  gesetzt  wird,  Hekatäos  und  Dionysios 
von  Milet  um  Ol.  70,  Charon  von  Lampsakos  um  Ol.  75 
u.  A.  ^),  wozu  gleichsam  als  eine  spätere  Generation,  aus  der 
Zeit  der  athenischen  Seeherrschaft  zu  gesellen  sind  der  Lesbier 
Hellanikos,  der  Lyder  Xanthos  u.  s.  w.  Wenn  nun  hier - 
die  Prosa  gleichsam  von  den  Resten  der  epischen  Festtafel 
zehrte,  und  mehr  etwas  Abscheidendes,  denn  etwas  Neuge- 
schaffenes in  ihr  sich  auszusprechen  schien :  so  ward  ihr  bald 
auch  eigene,  reiche  Füllung  bereitet;  dies  durch  That  und 
Ruhm  aus  dem  grossen  Perserkriege;  der  Stolz  auf  die  Gross- 
thaten  und  auf  den  herrlichen  Erfolg  derselben  machte  das 
Volk  willig  zur  Beachtung  des  erzählenden  Vortrages  von  den- 
selben. Nun  gelang  es  nicht ,  dazu  das  Epos  oder  Drama  zu 
gebrauchen;  diese  waren  einmal  für  den  mythisclien  Stoff  aus- 
geprägt; dadurch  bekam  die  historische  Prosa  würdigen  Stoff, 
Adel  und  Ansehen.  Den  ersten  Versuch,  Begebenheiten  der 
nächstvergangenen  Zeit  historisch  darzustellen,  scheint  Diony- 
sios von  Milet ,  Verfasser  von  IIepoty.u ,  gemacht  zu  haben  ^). 
So  eilte  denn  der  historische  Vortrag  gewissermassen  dem 
rednerischen  voraus,  und  das  Aesthetische  konnte  sich  in  ihm 
auch  schon  deshalb  etwas  früher  entfalten,  weil  hier  kein  all- 
tägliches politisches  Bedürfniss,  sondern  der  ausser  dem  Kreise 


7)  Siiid.  fpfQfxvörjg  Sturz  Plierecj-d.  fragm.  Zw.  A.  1824. 
S.  1  f .  Mattliiä  in  Wolfs  Analekt.  1.  Bedeutsam  ist  allerdings,  dass 
kurz  vor  dieser  Zeit,  g.  Ol.  52,  Aepopos  Apologen  erzählte.  — 
8}  Dioiiys.  Hai.  Urth.  üb  Tliuk.  Kap.  5:  äo/rcToi  /uiv  ovf  cvyyQct- 
ipug  nokkol  y.ttl  y.Kid  noXXovg  rönovg  iy^vovjo  tiqo  tov  UiXon ovvri- 
OiKxoiJ  nokefioV  iv  oig  iaiiy  Evyiwv  re  6  ^üi^uog,  y.nl  /triioyog  o 
IlnoyovytjCTios ,  y.al  Lv^rjuog  6  Jlügiog,  y.ui  /1r]f.ioy.Xrig  6  ^vytltvg  ,  xctl 
'Exarctiog  6  AliXr'iffiog ,  o  TS  ^/toytiog  ^AxovGikicog  ^  xcä  6  ^etfAipay.rjvog 
Xäo(oP ,  y.cu  0  Xaly.ijöSi'iog  ^AjjtXiiaayöoctg.  C^gl.  Suid.  toTOQrjani' 
6  Excacdog  TroMiog  laioniau  ns^dig  ^^rjPtyyf,  Stral).  1,  18  nennt 
Kadmos,  Pherekydes,  Hekatäos.)  oXiyoj  J*  ngtcßvifnoi  rwt'  JJ6~ 
lonovv}]aiKy.wv  y.ai  ^syoi  jfjg  Qouyvdiöov  nctnexjtivuvitg  r]liy.iag ,  El- 
Xc'd'ry.ög  ig  6  Atoßiog,  xnl  Accu(c(JTrjg  6  ^lyivg,  xcn  Ssyojur/^tjg  o  Xiogy 
KKi  Sc'a'!)-og  6  Aidog,  y.nl  liD.oi  cv/voi ,  Avelchem  Verzeichnisse  der 
ohengenaunte  Dionysios  und  ein  späterer  Dionysios  von  Samos, 
Diodors  Gewährsmann  in  den  ersten  Büchern  CBöcJth  expl.  Find.  233), 
Pherekjdes  vom  Leros,  und  Uippys  und  Theagenes  ans 
Rhegion  hinzuzufügen  sind.  Eine  gute  üebersicht  giebt  Dalilmann 
a.  O^  Vgl.  On  certain  ear!3-  Greek  historiaus  mentioned  b^'  Diony- 
sius  of  Halicarnassus,  im  mus.  crit.  1,  225  ff.  2,  90  ff.  >sturz'.s  und 
Creuzers  Monographien  bedürfen  keiner  Nachweisung.  —  9j  Creu- 
»er  a.  0.  S.  91.  ..-..-,.      ... 
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des  Nützlichen  und  der  Ansprüche  der  Gegenwart  verkehrende 
Sinn  für  Ehre  und  Riihut  der  Nation  waltete.  So  wurde  die 
ungebundene  Rede  Erzälilungsfonn  für  Thaten  und  Scliickungen 
der  liistorisclien  Zeit,  wie  das  Epos  für  die  mytliisclie  gewe- 
sen war.  Dies  nuisste  auch  iu  irgend  einer  Art  einen  öllent- 
liclien  Charakter  anneiiinen  und  zum  ölleiitliclien  Vortrage  kom- 
men, so  dass  die  Anfange  der  Prosa,  welche  mindestens  zum 
Theil  aus  dem  Bedürfniss  des  Wissens  hervorgegangen  waren, 
und  darum  die  las  dahin  noch  wenig  versiiclite  Schrift  sicli  an- 
eigneten '*'),  also  mehr  zum  Privatgebrauch,  als  zur  ölfentli- 
chen  JMittlieiliing  dienten,  und  vielmehr  der  Literatur,  als  dem 
mündlichen  Verkehr  angehörten,  sich  keineswegs  aus  dem  öf- 
fentlichen Leben  sonderten. 

Die  Ueberlieferung,  dass  Herodotos  seine  episch  gehal- 
tenen und  daher  in  ionischem  Dialekte,  gleich  den  liüciiern 
der  Logograj)hen ,  abgefassten  Geschichtsbücher  öffentlich  vor- 
gelesen habe  '-),  ist  aus  Fleisch  und  Blut  des  hellenischen 
Volksthums  liervorgegangen ;  dies  die  Weihe  der  historischen 
Prosa  für  das  ölFentliche  Leben;  sie  wurde  gern  empfangen, 
das  Nationalgefühl  schaffte  ihr  Eingang.  Der  historische  \'or- 
trag  ward  abhängig  von  der  öffentlichen  Meinung.  Der  Sinn 
der  Hellenen  nun  wandte  sich,  ungeachtet  der  Würde  des 
Stoffes,  vorzugsweise  auf  den  Charakter  des  Kunstwerkes,  den 
die  Erzählung  trug,  und  nur  so  galt  liinfort  die  Geschichte 
Leim  Volke.  Ihr  Vortrag  durfte  niemals  seine  traute  Verwandt- 
schaft mit  dem  Epos  verläugnen;  die  Befangenheit,  welche  aus 
der  Gewöhnung  an  das  Epos  hervorgegangen  war,  blieb  hinfort 


101  W^olf  proleg.  70  ff.  —  Ip  S.  TImkyd.  in  N.  13.  —  12) 
Lukiau  Herod.,  Zw.  A.  4,  117:  —  6  'H()6i)oiog  —  tiywriaii)!'  H)Xvf.i- 
TiiMV  7inuti/n'  iaviov ,  uömi'  icti,  iaroQÜeg ,  y.ui  xrj}^!!^  joi'i  nnoöi'- 
Tfti  ^  uy<u  jov  yul  JMoiiaa^  xXrjft-rirrd  rdg  ßi^iXovg  nvToiJ ,  tvi'ia  x«t 
rtviüg  oiJßng  (dies  nach  i^arclier  Ol.  81,  1;  wobei  an  die  walirscltein- 
Jiciien  Anj^ahen  von  Jleiodoto.s  Geburts-  und  Sterbejahr,  01.74, 
1 — 93,  1,  erinnert  wird),  worin,  ungeachtet  Dahlnianns  jiriind- 
licher  Kritik  tS.  21  ff.  über  die  von  Lukian  vorgebraciite  aiigebli<-he 
Thatsache  der  Vorlcsnii}!; ,  die  Ansicht  nicht  zu  verwerfen  ist.  Von 
der  Vorlesung  bei  den  Panathenäen  zu  Athen,  die  im  eusebischen 
Kanon  01.83,4  anf!;estt/.t  ist  CH^rodotus,  quum  Athenis  libros  suos 
in  concilio  legisset,  honoralns  est;  vj;l.  Diyllos  [K|)horo.s  Fortsetzer] 
b.  PInt.  v.  Vorl.  d.  Herod.  9,  421  über  das  athcnlselic  Psephisma"), 
gilt  übrigens  mancher  ZM'eifel,  der  mit  Orund  {jcfien  die  olympische 
eriioben  wird,  nicht.  Unablulngiü;  von  Lnkians  (äeschicIUciien  sclieint 
doch  auch  Suidas  ( WoczcJAhj?)  Nachricht  von  Herodotos  olympischer 
Vorlesung  und  Thnk^ydides  Anwesenheit  daselbst  zu  seyii.  Nach 
Phot.  Cod.  60  las  Herodot  seine  Geschichte  bei  Oloros ,  Tlnikydides- 
Vater.  Vfil.  zu  dem  hier  Gesagten  und  über  andere  Ausstellungen, 
die  sich  gegen  Uaiilmanns  und  seiner  Vorgänger  Dehauiitunseu  er- 
hoben la.ssen,    Heyse  quaestiones  Herodoteac  ,   fierl.  18:i7,  fc>.  22  S. 
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zum  Nachtlieil  der  historischen  Kritik.  Zwar  führte  dies  nicht 
zu  einer  dem  Epos  in  der  äussern  Form  verwandten  histori- 
schen Darstellung;  -vvolil  aber  trug  es  bei,  die  Sinnesart  zu 
nähren,  welche  von  dem  historischen  Vortrage  nicht  sowohl 
Geniigthuung  für  die  Ansprüche  an  Richtigkeit  der  Angaben 
und  Gründlichkeit  der  Forschung,  als  Befriedigung  des  Schön- 
heitssinnes, der  die  Form  zum  Gegenstande  nahm,  also  Er- 
götzung begehrte  1- 1>).  Das  grosse  Muster  wahrhaft  erzählen- 
der und,  bei  hoher  Würde  der  Auffassung,  und  reicher  Fülle 
politisclien  und  ethischen  Adels  um  Redeschmuck  sich  nicht 
kümmernder  und  daher  auch  nicht  in  ionischem ,  sondern  in 
attischem  Dialekte,  der  herrschenden  politischen  Macht  und 
Weise  entsprechend,  geschriebenen  Geschichte,  des  Thuky- 
dides  ^'^)  vermochte  nicht  den  Sinn  der  Hellenen  umzuge- 
stalten; Thiikydides  hat  darin,  wenn  man  die  aristotelischen 
Forschlingen  nach  Verfassung  und  Gesetzen  abrechnet,  nur 
Einen  Psaclifolger  gehabt,  den  Polybios:  jedoch  das  politische 
Element,  von  TJuikydides  gleichmässig  ausgebildet,  gedieh  seit- 
dem ungemein,  aber  nicht  ganz  in  Tliukydides  Sinne,  sondern 
nur  in  IXachahmung  des  Demegorischen.  Doch  bevor  das  rhe- 
torische Gepräge  herrschend  Murde,  legte  Xenophon,  auf 
dem  Mittelwege  zM'ischeu  epischer  und  politischer  Haltung,  in 
einfachem,  schmucklosem  Vortrage  ein  sittliches,  nicht  episch 
befangenes,  aber  starkgläubiges  Gemütli  dar;  aucli  dies  ohne 
gelungene  Nachalimung. 

Das  rednerische  Gepräge  der  Geschichtsschreibung,  insbe- 
sondere und  zunächst  aus  Isokrates  Schule,  hervorge- 
gangen i«  l>)  und  von  Ephoros  (Ol.  93,  4—112,  S?), 
Theopompos  (blühend  Ol.  105)  und  Philistos  geltend  ge- 
mac]it*3c^^    verbunden    mit    der  unversiegliclien  epischen  Ader, 


12  1))  Tlnikyd,  1,  22:  y.(u  f;  uly  toioöaaif  IßMi  to  fit}  fxv- 
9-(o^fg  ccL'KÖP  ((jiQTiiGi Kwv  (fartnai,  —  xirijuci  it  ii  (cit  f.i(i).).ov,  ^ 
(cytii'ififtct  ^i  TO  71  c(Qc(/i>rjfuc  äxovtiy,  ivyxtiTat ,  vgl.  Kap.  21:  — 
ovjf  (og  Xoyoyocafoi  ^in'f'3-facti>  tnl  x6  TtoogccyujyÖTtooy  rjj  ((xnoctafi 
z.  T.  A.,  woraus  zugleich  die  Hiciituus  des  historischen  Vortrags  auf 
Mund  und  Ohr  als  Iierrscheud  hezeichtiet  wird.  Vgl.  Creiizer  ö«  206. 
225.  Von  der  Neigung  der  Logograi)hen  zum  Mythischen  aber  s. 
Stral).  8,  341:  tioV.u  fJtf  ovv  xcd  /u>]  briu  Wyovaii'  ot  itnytdoi  Gvy- 
yoncffTg^  avi'TexJQccfjfif'roi  t  (n  i^ftiJf«  d'««  ^»5?  fxvtloynctif  lag. 
Vgl.  deiis.  1,  18,  wo  die  Logogräpheu  als  ytvnayrfg  to  [xtioov,  x' 
i'.V.n  (fi  (jvluiuuTfg  ja  notrjTixa ,  bezeichnet  werden.  —  13)  Vgl. 
die  Th.  1,  227  angeführten  Schriften  v.  Ciarisse  und  Röscher.  — 
1310  Cic.  Brut.  8.  v.  Redner  2,  3.  PInt.  L.  d.  z.  R.  9,  330.  Aon 
der  Wichtigkeit  seiner  Schule  zpujjt  auch,  dass  Herniippos  rtnj)  ivn' 
lanync'novg  iua!}i]TiÖi'  schrieb,  Athen.  10,  451  K.  —  13c)  Von  dem 
Gerede  der  Feldherren  des  Ephoros  und  Theopompos  vor  den  Schlach- 
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dauerte  fort,  aiicli  als  die  Volksberedsamkeit  mit  der  Freiheit 
schon  zu  Grunde  gegangen  -war;  so  dass  eintaclie  Darstellung 
mit  Tiefe  des  Ciemütiis  und  etlnsclier  Fülle  dem  verderbten 
Geschraacke  ungeniessbar  und  die  Theorie  der  Geschichtsschrei- 
bung von  Lehrern  der  Rhetorik  vorgetragen  wurde  '^«1).  Die 
Einflechtung  von  Reden  in  historische  Darstellungen  ist  der 
merkwürdige  Nachschimmer  des  alten  Glanzes  der  lebendigen 
Beredsamkeit.  Wie  nun  aber  die  Geschichte  seit  Thukydides 
zum  Unterrichte  in  der  Staatskunst  bearbeitet,  "und  durch  Ari- 
stoteles das  rein  wissenschaftliche  Interesse  verfolgt  wurde,  ist 
im  folgenden  Abschnitte  darzulegen. 

Die  Redekunst  i'*)  hatte  schon  in  der  Zeit  vor  dem 
grossen  Perserkriege  eine  Aufgabe,  an  der  versucht  werden 
konnte,  abgesehen  von  Erreichung  irgend  eines  der  alltäglichen 
politischen  Interessen,  Schönes  zu  gestalten;  dies  waren  die 
Leichenreden,  ohne  Zweifel  auch  ausser  Athen  üblich,  hier 
aber  als  besonders  wichtig  behandelt.  Das  epische  Element 
wurde  ihnen  aber  vor  der  Reite  der  Demokratie  wjilirscheinlicli 
in  solcher  Fülle  beigemischt,  dass  das  politische  Leben  der  Be- 
redsamkeit auch  deshalb  nicht  auftauchen  konnte.  Dennoch 
konnte  Redekunst  nicht  wohl  anders  gedeihen,  als  wenn  mit- 
ten im  politischen  Leben  zunächst  alle  Ansprüche  der  Staats- 
bürger auf  Darlegung  des  Räthliciien,  Nützlichen,  Gesetzli- 
chen u.  s.  w.  befriedigt  wurden ;  blosses  Redegepränge  ohne 
praktisches  Interesse  wäre  unnatürlich  und  unfruchtbar  gewe- 
sen. Hier  also  eine  ganz  andere  Grundlage  der  Geltung,  als 
bei  dem  historischen  Vortrage,  aber  auch  mehr  öllentliches  Le- 
ben bei  minderer  ästhetischer  Ausstattung  der  Rede;  mehr 
Eindringlichkeit  durch  die  Art  des  persönlichen  Auftretens.  In 
Solons  Gesetzgebung  war  die  Anweisung  der  Bürger  ohne  Un- 
terschied aufs  Reden  in  der  Volksversammlung  hochbedeiitend; 
aber  die  Tyrannis  lähmte  die  Satzung.  Erst  die  nach  \  ertrei- 
bung  der  Tyrannen  und  Bekämpfung  der  Barbaren  gereifte 
Demokratie  führte  die  Redekunst  in  volles  Le])en  ein,  und 
Athen  und  Syrakus  wurden  die  beiden  Haupt -PUegestätten  der- 
selben *'*'>).  Perikles  erkannte  die  hohe  Bedeutung  des  redne- 
rischen   Vortrags,    wie    von    seiner    politischen,    so   gewiss  auch 


tcn  s.  Plut.  Vorsclir.  7.  Staatsv.  9,  204  —  oi/Jf/f  ai(h'inot'  lavttt  /uu- 
(jaivti  yif'Xag.  —  Pliilistos  war  übrigens  nicht  Isokralcs  .St  hüler.  — 
13(1)  Crcuzcr  liist.  Kunst  !S.  27.  —  14)  Auf  Westennaiin's  gründ- 
liche Gesch.  d.  i;r.  HeredsaniKeit  ist  schon  oben  Th.  1.  verwiesen 
worden.  Andere  Schritten  s.  N.  31.  —  I4b)  Auf  rednerische  Bil- 
dung der  Vorträge  ciues  Tlieniislokles  u.  s.  av.  C^'c.  Brutus  7)  map 
man  (TT{)o<f((g  öt]fir})'ooovg  tv:iit!hTg  b.  Aeschyl.  Kleh.  6,38  beziclien. 
Vgl.  überliauiit  Müller  Gesell,  d.  griech.  Lit.  2.  208  f. 
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von  der  ästhetischen  Seite;  aber  das  Buhlwerk  war  ihm 
fremd  **c),  und  sein  gedankenschweres  Wort  sagte  den  Athe- 
nern zu,  mochte  es  auch  der  rlietorischen  Schminke  ermangeln. 
Von  iiliiilic]ier  Art,  durchdrungen  von  politischem  Verstände 
lind  durch  äussern  Anstand  [tv/.oaf^iia)  beim  Vortrage  gehoben, 
mögen  auch  die  Reden  der  Zeitgenossen  des  Perikles  gewe- 
sen seyn. 

Nun  aber  drolite  während  des  peloponnesischen  Krieges 
der  aufblühenden  Kunst  Gefahr  von  Kleons  Gepolter  und 
Unverschämtheit*^)  und  der  Anmassung,  dem  Blendwerk  und 
der  Seichtigkeit  der  S  o  phi  s  t  en  i^j,  deren  Ep  i  dei  xeis  i'^) 
ein  Analogon  zu  ölfentlichen  historischen  Vorlesungen  darbieten. 
An  der  Spitze  derselben  steht  Protagoras  aus  Abdera  (bl. 
444,  Ol.  86,  2),  der  zuerst  Unterricht  für  Geld  gab  i»)  und 
durch  grosse  Talente  und  Eigenschaften  zu  hoher  Geltung 
kam  i**),  auch  gewiss  nicht  minder  passend  unter  den  Pliilo- 
sophen,  als  den  Sopliisten ,  aufgezählt  wird.  Sein  Todesjahr 
ist  Ol.  92,  1 ''^'').  Ausser  ihm  sind  nennenswerth  Prodikos 
von  Keos2i)j  bl.  um  01.86,  Protagoras  Schüler -i  li) ,  Thra- 
symachos  von  Chalkedon -^J,  Hippias  von  Elis'-^),  Theo- 
doros    von    Byzanz  2'*^^    Buenos   von   Faros  2i>) ,    Polos  von 


14  c)  Plut.  Perikl.  5.  Fiat.  Pliädr.  269  u.  a.  —  J5)  Flut. 
Nik.  8:  nowTog  h'  tw  örj/.irjyooth'  dvay.Qnyoji' ,  xul  Tjfoianüoag  i6 
ijucainu,  y.nl  toV  /urjooy  naxäiag  xui  ön6f.i(i)  /liBth  tov  Xs'ynv  «/<« 
^orjfrc'tuei'og  x.  t.  i..  —  IG)  Aus  einer  Unzalil  literärisclier  Hülfs- 
stelleii  und  Hülfshüclier  die  wichtigsten,  nehinlich  Piatons  Gorgias, 
Protagoras,  Hippias  u.  s.  w.  und  Xenophons  Denkwürdigkeiten,  Plii- 
lostratos  Leb.  d.  Sophisten;  Hnhnken  hist.  erit.  orator.,  Geel  histo- 
ria  crit.  sopliistarum ,  qui  Socratis  aetate  Athenis  floruerunt,  in  den 
iiov.  act.  lit.  societ.  Rheno-Traject.  1823,  B.  2.  Meiners  Gesch.  der 
Wissenschaften  in  Griechenland  und  Rom  2,  169  fF. ,  und  die  bedeu- 
tendem Werke  über  Geschichte  der  Philosoph  e,  vor  allen  G.  Rit- 
ter Gesch.  d.  Phil.  1,  543  /F.     Millhauser  de  Sophistis.    Lips und 

vorzüglich:  Th.  C.  31.  v.  Baumhauer  Quam  vim  sophistae  habuerint 
Athenis  ad  aetatis  suae  disciplinam,  mores  ac  studia  immutanda. 
Traj.  ad  Rh.  1844.  Müller  a.  O.  312  f.  Vgl.  unten  §.  149.  N.  18.  — 
17)  Plat.  Kratyl.  384  B  und  Heind.  377C.,  397  u.a.  —  18)  Plat.  Protag. 
349  A.  —  19)  Fiat.  Protag.  315  A:  rovitov  (^t  omcD^iv  fjxolnvO^ovy  ^m- 
y.ovoTTig  lüjv  Xi:yofxtviin\  ih  /^ih'  nnlv  ^f'yoi  hfaiyovio  ,  ovi  nyti  ii  ixc'c- 
c!i(oy  nö).nov  h  ITooiayönug,  Jt '  wy  öii'ifQ/fica ,  xrjXcöy  rij  '/w'j/  (ogrifQ 
'0<ufi-vg,  Ol  i)t  xccTct  TTjU  (fcjyrjy  inoinai  xi-xrjlrjusroi.  —  20)  Zu  schlies- 
sen  aus  Diog  L.  9,  54.  —  21)  Bayle  dict.  Prod.  Fabric.  Harl.  2,  718. 
Plat  Protag.  337  A  f.,  358  A.  1).  Laches  197  U.  Heind.  zu  Char- 
inid.  §.24.  Euthyd.  277  E.  u.  a.  Weicker  im  Rhein.  Mus  1833,  I  f . 
533  f.  1836,  365  f.  —  21b)  Schol.  Plat.  Staat  433  Tauchn.  —  22) 
Platou  Staat  1  n.  2.  Phädr.  2C7  C.  u.  a.  Philostrat.  Soph.  I,  14  und 
Olear.  S.  497.  Suid.  Qoccav/n.  —  23)  Plat.  Hipp.  uiaj.  und  Ps.  Plat. 
Hipp.  min.  (besoud  368  C  E,).  —  24)  Plat.  Phädr.  261  C.  266  E, 
und  Heind.  Cic.  Brut.  12.     Quintil.  3,  1.  — -    25)  Plat.  Apol.  20  A.  C. 
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Akragas^ß),  Gorgias  Scliüler,  Zugleich  aber  erliiclt  von  einem 
der  sogenannten  Sopliisten  die  Rhetorik  ausgezeichnete  Pflege. 
In  der  15lütliezeit  Kleons,  um  Ol.  88,  vielleicht  aber  nicht 
zum  ersten  Male^öb^^  kam  von  den  Geistesverwandten  der 
Athener,  den  Sikelioten,  der  Begründer  der  in  vollem  Be- 
wusstseyn  thätigen,  kunstmässigen  Beredsamkeit,  Gorgias 
der  Leontiner '•*'),  dem  Korax  und  Tisias-^),  und  nach  einer 
nicht  ganz  sichern  Angabe  auch  Empedokles,  angeblich  Gorgias 
Lehrer  2i>)^  in  Bildung  der  Redekunst  vorangegangen  waren. 
Dies  wurzelte  rasch  in  Athen,  wo  Gorgias  mit  Enthusiasmus 
gebort  wurde****),  und  bald  ward  die  Kunstgestalt  der  Bered- 
samkeit ausgebildet  •*!),  wogegen  Thessalien  u.  s.  w.  von  Gor- 
gias nur  das  Sophistische  annahmen  3-).  Hiebei  ist  die  doppelte 
Richtung  der  Rhetorik,  entweder  auf  Bildung  des  mündlichen, 
öHentüclien  Vortrages,  oder  auf  Bildung  des  Sfyls  zu  beach- 
ten. Aus  jener  ging  die  Blüthe  der  attischen  Redekunst  durch 
Antiphon,  der  rhetorischen  Unterricht  giil)  •^'- 'j),  Andokides, 
Lysias,  Raliislratos,  Isäos,  Demosthenes,  Aeschines,  Ly- 
kurgos  U.S. w.  •*3)  hervor;  aus  Isokrates  Rhetoreuschule  zugleich 
eine  neue  Gestaltung  des  historischen  Styls.     Das  Ansehen   der 


26;)  Plat.  Gers- 487  B.  und  Heindorf.  Suidas  Tho).oq,  —  2610 
Gorgias  und  Tisias  C?  Paus.  6,  17)  kamen  als  Gesandte  nach  Athen 
Ol.  88,  2  Cüiod  12,  53);  aber  Gorgias  hat  109  Jalire  gelebt,  Perikles 
Iieisst  sein  Schüler  C^^i'ii'as  rooyiag) ,  ja  Gorgias  soll  die  Leichen- 
rede aiil'  die  bei  Salamis  tiefalicnen  Athener  gehalten  haben  (?  Phi- 
lostr.  L.  d.  Soph.  1,  2  S.493),  derselbe  aber  Lehrer  des  Lsokrates 
gewesen  seyn,  der  erst  Ol  86,  1  geboren  wurde:  wie  schwer  ist's 
hier,  eine  IJlütheiizeit  ansznmitteln !  Vgl.  van  Spaau  de  Antiph.  bei 
Heiske  7,  798.  —  27)  Fabric.  v.  llarles  2,  803  f.  Foss  de  Gor- 
gia  Leont.  1828.  —  28)  Cic.  Hrut.  12.  Quintil.  3,  1,  8.  Garnier 
in  den  Mem.  de  Tac.  d.  inscr  T.  2.  —  29)  Diog.  L.  8,  57.  Quint. 
3,  1,  8.  —  30)  S.  Schol.  Hermog.  b.  Keiske  8,  198.  Vgl.  Fabr. 
Harl.  2,  806.  —  31)  S.  noch  Hardion  sur  l'origine  et  les  progr^s 
de  la  rhetoriqne  in  den  mm.  de  lit.  23  —  26.  Manso  über  die  Bil- 
dung der  Rhetorik  unter  den  Griechen,  in  dessen  verm.  Abb.  und 
Aufs.  1821,  Belin  de  Ballu  bist.  crit.  de  r^Ioqnence  chez  les  Grec.<i, 
Par.  1813,  2.  8,  kenne  ich  leider  nicht.  Sehr  befriedigend  ist 
Schlos.sers  universal -histor.  Uebers.  2,  256  ff.  Vgl.  aucii  Barthele- 
iny  Anach.  4,  4üO  f.  E.  Gros  Etudes  sur  l'^tat  de  la  rlietorique 
chez  les  Grecs.  Par.  1835.  Vgl.  Zeitschr.  f.  A.  W.  1837.  N.  87.  — 
32)  rooyiüCm'  thessalischer  Ausdruck,  Philostr.  S.  493.  501.  Gor- 
gias lebte  bei  den  Aleuaden,  Plat.  Menon.  70  A,  aber  auch  bei 
lasen  (?)  von  Pherä,  Paus.  6,  17,4.  An  Ehre  mangelte  es  dem  Gor- 
gias auch  in  Delphi  nicht;  hier  ward  ihm  wegen  einer  Festrede  an 
den  Pythien  ein  goldnes  Standbild  aufgerichtet,  Philostr.  S.493  und 
Cic.  V.  Redner  3,  32;  auch  in  Theben  und  Sparta  soll  er  willkom- 
men gewesen  seyn,  Philostr.  483;  Leontinoi  soll  eine  Münze  auf 
ihn  geprägt  haben  C?)^  Fabr.  Harl.  805,  >.  ww.  —  32  b)  Bd,  1, 
633.  —     33)  S.  Bd.  1,  629.  659.  670  f.    Vgl.  Müller  a.  O.  368  f.  382  f. 
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erstem  stieg  überaus  hoch;  denn  ihre  Tocliter,  die  Staats- 
iind  Gerichtsberedsamkeit  füllte  grossentheils  zwei  seit  Ende 
des  peloponnesischen  Krieges  merkbar  werdende  Lücken,  der 
kriegerischen  Thäligkeit  der  Bürger,  an  deren  Stelle  nun  Re- 
den und  Verhandlungen  geübt  wurden,  und  der  grossartigen 
Tragödie  und  Kojnödie.  Dass  dabei  die  Athener  ungemeines 
Gewicht  auf  die  körperliche  Beredsamkeit,  Declaniation  und 
Gebehrdung,  legten,  geht  sclion  daraus  hervor,  dass  Demosthe- 
nes  sich  nach  dem  Schauspieler  Satyros  bildete**).  Ebendarum 
verloren  Reden  jener  Zeit  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Lebens, 
wenn  sie  nicht  gehört,  sondern  gelesen  wurden.  Reden  zum 
Gegenstande  von  Schreil)übungen  zu  machen  und  sicii  mit  der 
Seiirift  begnügen,  war  Vorspiel  der  ale.vandriuisclien  Stoppel- 
iese. Demetrios  der  Phalereer  erscheint  als  Wende- 
punkt •*•*).  Der  noch  späterliin  forldaucrnden  Emjil'änglichkeit 
der  Athener  für  reinen  sprachlichen  Ausdruck  bei  öllentlichen 
Reden  ist  oben  gedacht  worden  3^) ;  dabei  konnte  der  Sinn  für 
das  Schöne  nicht  ganz  abgestorben  seyn.  Welche  Ansprüche 
nun  aber  in  Folge  der  Ausbildung  des  rednerischen  Vortrags 
auch  an  die  stylistische  Vollkommenheit  vorzulesender  Staats- 
schriften, Briefe  U.S.W,  gemacht,  und  wie  sehr  in  Athen  darauf 
Bedacht  genommen  wurde,  den  Schönheitssinn  der  Athener 
nicht  zu  verletzen,  wird  durch  das  Beispiel  des  Timotheos  be- 
wiesen, der  seine Kriegsbericlite  durch  Jsokrates  verfassen  Hess«*'). 
Dies  das  Vorbild  der  Redecu Itur  heutiger  Diplomatie  in  franzö- 
sischer Sprache  und  der  Zurichtung  des  französischen  Sinnes 
zur  Empfänglichkeit  für  Bülletinsstyl.  —  Den  Nachglanz  der 
Redekunst  von  Athen  giebt,  wie  in  so  vielem  Anderen,  Rho- 
dos,  wo  Aeschines   eine  Rednerschule  gründete'*'^). 

Die  Schönheit  des  prosaischen  Vortrags  über  philosophische 
und  andere  wissenschaftliche  Gegenstände,  deren  sich,  nach- 
dem auch  hier  die  von  Xenophanes,  Pylhagoras  u.  s.  w.  ange- 
wandte poetische  Einkleidung  entwichen  war,  zuerst  etwa  Pro- 
tagoras  mag  befleissigt  haben,  liegt  ausser  unserm  Gesichts- 
kreise; sie  gehörte  der  Schule,  nicht  dem  öllentlichen  Leben 
an.  Wenn  ai)er  der  Lehrvortrag  irgend  öffentlich  Miirde,  wie 
bei  den  So])histen  der  Fall  war,  so  fiel  auch  er  unter  ästhe- 
tischen Gesichtspunkt.  Liess  doch  noch  den  Karneades  ein 
Gymnasiarch  mahnen,    er  möge  minder  laut  reden  *^). 


34)  Vgl.  Schlosser  nniv.  Uehers.  2,  283  f.  —  35)  Cic.  v.  d. 
Pflicht.  1,  I.  V.  Becin.  2,  23.  Ynl  n«l.  I,  2,  413.  —  36)  Bd.  I,  2, 
415.  4lfi.  —  37)  Pliit.  I,ph.  (1.  z.  R.  9,  330.  —  38)  Flut.  a.  O.  343. 
Cic.  ürut.  13.   —       39)  Diog.  Laert.  4,  63. 
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§.  149. 

mFoi'  S])raclie  als  unentbchrliclien  Aeusspviiiigsmittels  für 
Foevsie  sowohl  als  lür  Wissenschaft  hat  schon  oben  gedacht 
werden  nuissen  *);  hier  ist  von  ihr  zu  bemerken,  dass  die 
Hellenen  in  ihr  ein  unvergleichliches  Organ  für  wissenschaft- 
liche Specnlation  eben  so  selir  als  für  Poesie  hatten.  Jedoch 
die  Richtung  der  Hellenen  auf  poetischen  Gejiiiss  Hess  nüch- 
terne Forschung  erst  spät  aufkommen  und  ihr  erhabenster  Phi- 
losoph Piaton  war  eben  so  gut  Dichter.  Mündliche  Rede  -vwar 
Trägerin  der  Poesie;  darum  haben  wir  diese  nicht  aus  dem 
(«esichfspuMcte  der  Literatur  auflassen  mögen.  Wiederum  stellt 
sich  für  wissenschaftliche  Forschung  die  Schrift  dar  als  die 
nothwendige  und  nützliche  Bewahrerin  der  nicht  mehr  in  ^'ers 
gefassten  und  an  Musik  geknüpften  Gedanken;  und  als  Grund- 
bedingung der  Literatur  liegehrt  sie  hier  vor  Allem  Beachtung. 
Es  liegt  ein  bedeutender  Zeitraum  zwischen  dem  Bekanntwer- 
den der  von  den  Pliöniken  angenommenen  Tind  neugeformten 
Schrift  '■^)  und  ihrer  Einführung  ins  tägliche  Leben.  Dies 
entspricht    dem    Vorherrschen    der    Poesie    und    der  mündlichen 


n  §•  144.  —  2)  Von  der  Eiiiführmig  phönikisclier  Schrift 
durch  Kadmos  s.  Herod.  5,  58.  üiod.  3,  67.  nennt  phöiiikisch  -  pelas- 
S,ische  Schrift,  ifonixiu,  nirlttayixu.  V^l.  Plin.  7,  57.  58.  Phönikien 
ist  ausser  Zweifei  die  Mutter  des  fsriechisclien  Alphabets,  aber  sicher 
kam  dies  nicht  schon  zu  den  Pelasj>ern.  Die  ältesten  der  vorhan- 
denen Inschriften  reichen  schwerlich  über  das  neunte  Jahrhundert 
V.  Chr.  hinauf.  "\'<i;l.  \\olf  prolejioni.  63  Vi  ,  Hus  Erfindunj^  der  ßiich- 
stabeaschrift ;  Rambach  arcliiiol.  Unters.  235  fl'.    Müller  Orchoni.  lITlf. 
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Mittlieilung  ilirer  Productionon ,  der  reichen  Naliriing,  welche 
Lust  und  Liebe  dazu  von  der  damals  leicht  erlernten  tünstle- 
rischen  Form  des  Vortrages  und  seiner  dem  Ohr  -wohlgefälligen 
Begleitung  mit  31iisik  empfing.  Die  beweglichen  loner  nahmen 
früher  als  die  Stämme  des  Mutterlandes  (Jahrh.  10?)  die  Schrift 
an;  doch  mag  diese  schon  im  achten  Jahrli.  v.  Chr.  sich  nach 
diesem  verpflanzt  haben.  Davon  zeugen  die  Umschrift  des 
Diskos  des  Iphitos  3) ,  zwei  Säulen*)  im  Tempel  der  Arte- 
mis Amarynthia  auf  Euböa  und  eine  Säule  zu  Atlien,  angeb- 
lich aus  der  Königszeit  stammend-'').  Als  die  ältesten  Versuche 
des  Gebrauchs  der  Schrift  überhaupt  sind  einfache  kurze  Auf- 
zeichnungen von  Namen,  Würden  und  historischen  Ereignissen 
anzusehen,  diese  meistens  auf  unbequemem  Material,  Metall, 
Stein,  Holz.  So  wurden  die  Namen  der  Priester  innen  der 
Hera  zu  Argos  '"^ '^) ,  der  Sieger  in  den  olympischen  und  zu 
Sparta  in  den  karneiischen  Spielen ,  die  der  Könige  Spar- 
ta's  u.  s.  w. ,  aufgezeichnet.  Die  Stadtchroniken  der  pelopon- 
nesischen  Dorier  mögen  wenig  mehr  als  dgl.  enthalten  haben**). 
Bei  den  lonern  dagegen  scheinen  die  Aufzeichnungen  sich  früii 
amplificirt  zu  haben  ').  Als  epochemachend  ist  anzusehen , 
dass  Zaleukos  seine  Gesetze  schriftlich  aufzeichnen  Hess  ^). 
Damit  also  begann  der  Staat  Ansprüche  auf  Schriftkunde  seiner 
Bürger  zu  machen ,  und  ganz  entschieden  drückte  sich  dieses 
in  Sülons  Gesetzgebung  aus  dui-ch  Aufstellung  der  Axones  und 
Kyrbeis  und  der  Anweisung  der  Bürger  auf  Xiyeiv  und  yQU- 
g>iiv  in  der  Volksversammlung.  Nicht  viel  später  mag  der  Ge- 
brauch der  Skytale  für  den  Staatsdienst  zu  Sparta  aufgekom- 
men seyn.  Es  fällt  demnach  in  die  Augen,  dass  bei  Einfüh- 
rung der  Schrift  der  Staat  dem  Volke  in  gewisser  Art  voraus 
war,  indem  er  nicht  durch  allgemeine  Bekanntschaft  des  letz- 
tern mit  der  Schrift  und  durch  Fertigkeit  in  ihrem  Gebrauch 
zu  obgedachten  Einrichtungen  veranlasst  wurde.  Solons  Zeit 
ist  jedoch  als  die  zu  bezeichnen,  wo  Lesen  und  Schreiben  auch 
in  die  Pädeia  kam  9).  Die  Literatur  begann,  wie  bemerkt, 
mit  dem  Aufkommen  der  Prosa,  und  ägyptischer  Papyrus  em- 
pfahl sich  den  lonern  schon  vor  Herodotos  Zeit^b).  Für  or- 
thographische Genauigkeit  bei  ötrentliclien  Inschriften  zu  sorgen, 
war   nicht   grade   Sache    der    hellenischen    Staaten:    dagegen  ist 


3)  Paus,  5,  20,  1.  —  4^  Str.  10,  448  A.  D.  —  5)  Ps.  Dem. 
g.  Neära  1570.  —  51))  Thuk.  2,  1  und  Scliol  Paus.  2,  17,  5.  Etym. 
M.  'Hotaidtg.  Creuzer  hist.  Kunst  83.  —  6)  Zeugnisse  s.  Müller 
Der.  1,  130  f.  —  7)  Dien.  v.  Hai.  Urtheil  üb.  Thuk.  5:  oaai  littaajCoyTO 
Tiagn  ioi(;  iy^Moiois  juprjuat  xccra  fO^yt]  is  xal  xetTu  Tiökiii,  fi'i'  iv 
ifQoTg  li'i^  ^v  ßfßrßois  ctTioy.tififvai  yoctquC.  —  8)  Bd.  1,  450.  — 
9)  Vgl.  oben  375.  —      9  b)  Herod.  5,  58. 
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beitierkenswerth ,  dass  Athen  unter  Eiikleides  Arrhontaf,  durch 
einen  örtentlichen  Bescliluss,  den  Arciiiiios  betriel)  '*•),  dem  bis 
dahin  ül)1icli  gewesenen  unvollkoniinnen  Alpliabete  ('^tti- 
xoig  yQÜiif-iuoi)  ^**'>)  die  noch  mangelnden  Buchstaben  des  durch 
den  Samier  Kallistratos  "*f")  ganz  vervollständigten  ionisclien, 
namentlich  das  rj  und  w  hinzufügte  ^♦'d).  Dass  übrigens  in 
Athen  von  Staatswegen  überaus  viel  Gebrauch  von  der  Schrift 
gemacht  wurde,  erhellt  aus  dem,  was  oben  von  Verwaltung 
überhaupt,  vom  Verfahren  in  der  Volksversammlung,  in  den 
Gerichten   und  bei  der  Finanzverwaltung  bemerkt  worden  ist. 

Hier  also  ging  Volksbildung  und  Staatssorge  Hand  in  Hand. 
Der  eigentlichen  holiern  W  issen  s  c  Ji  af  t  aber  blieb  die  letz- 
tere so  gut  als  gänzlich  fremd  und  die  Volksbildung  hatte, 
wenn  auch  die  Pädeia  zum  Tlieil  darauf  einging  und  einige 
Vertrautheit  mit  der  Wissenschaft,  z.B.  zu  Athen  mit  Mathe- 
matik, Geographie  u.  s.  w.  zur  Folge  liatte,  wenig  damit  zu 
thun  i**e).  Von  Seiten  des  Staats  war  die  Wissenschaft  so  gut, 
als  sich  selbst  überlassen,  ja  wohl  selbst  noch  in  ihrer  eigenen 
innern  Entwickelung  gehindert  und  beschränkt.  Der  Bürger 
sollte  allerdings  geistig,  wie  körperlich,  gut  ausgerüstet  seyn, 
aber  dabei  ward  nicht  auf  sein  Wissen  an  sicli,  sondern  nur 
auf  seine  dadurch  gestaltete  Gesinnung,  und  auf  sein  gestei- 
gertes Vermögen,  dem  Staate  mit  Rath  und  That  zu  nützen, 
gesehen.  Es  wurde  kein  Lehrer  der  Wissenschaft  von  Staats- 
wegen angestellt  und  besoldet,  keine  Unterrichtsaustalt  gegrün- 
det, kein  JMuseion  für  gelehrte  Forschung  errichtet,  keine 
Bibliothek  angelegt.  Der  Aufenthalt  von  Philosophen  in  der 
Akademie,  der  Stoa  und  andern  öffentlichen  Orten  ist  nicht 
etwa  so  anzusehen,  als  ob  ilim  der  Staat  dort  eine  Stätte  ein- 
geräumt hätte:  sie  benutzten  nur  das  jedem  Bürger  zustehende 
Recht.  Man  kann  es  kaum  als  Ausnahmen  anführen,  dass  Dio- 
r.ysios  der  Jüngere,  als  Tyrann  Vertreter  des  syrakusischen 
Staats,  wissenschaftlichen  Unterricht  von  Piaton  begehrte  *•), 
denn  es  ist  nicht  überliefert  worden  und  nicht  zu  vermuthen, 
dass  er  gesonnen  oder  bemüht  gewesen  sey,  die  Ton  ihm  für 
sich  begehrte  Bildung  auch  dem  Staate  mitzutheilen ;  eben  so 
wenig,  dass  Pytiiagoras  seine  Schüler  wissenscliaftlich  bildete, 
damit  sie  mit  überlegener  geistiger  Ausrüstung  am  Staatsruder 
der  italiotischen  Gemeinden  ständen;  denn  dies  ging  nicht  von 
einem  Staate  aus,    und  die  Geschlossenheit  der  pythagoreischen 


10)  Suid.  J^rtuhov  n  (T/7</o?.  —  10 b)  Harp.  \/Tjiy.oTq.  —  10c) 
Suid.  a.  O.  —  lOd)  Die  Beweisstellen  s.  I».  Wolf  Proleg.  63  N.  29. 
Heindorf  zu  Plat.  CratvI.  g.  91.  Vgl.  Bd.  I,  649.  —  lOe)  Üben 
361.  375.  376.     Beruhardy  a.  O.  74.  —       II)  Flut.  Dien.  13. 
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Gesellschaft  zeugt  davon,  dass  nicht  allgemeine  Verbreitung 
■wissenschaftlicher  Bildung  von  deren  Vorstelier  beabsichtigt  wur- 
de. Wenn  aber  Peisistratos  und  Polykrates  Bibliotheken  sam- 
melten 12),  so  ist  hier  schwerlich  an  eine  Bestimmung  dersel- 
ben zu  öffentlichem  Gebrauche  zu  denken.  Und  gesetzt,  es 
halte  auch  den  Tyrannen  am  Herzen  gelegen,  wissenschaftliche 
Bildung  zu  verbreiten,  so  geschah  von  Seiten  der  Verfassungs- 
form, in  v^elcher  das  hellenische  Staatsleben  am  meisten  und 
vorzugsweise  sich  erfüllte,  der  Demokratie,  um  so  weniger. 
Nur  bemüht,  die  Resultate  wissenschaftlicher  Forschung  sich 
anzueignen  und  zu  ihrem  Nutzen  anzuwenden,  waren  die  hel- 
lenischen Freistaaten  insgesammt  unbekümmert  um  das  Gedei- 
hen der  Wissenschaft  an  und  in  sich;  die  mittelbare  Aufmun- 
terung, welche  aus  der  Anstellung  wissenschaftlicli  gebildeter 
Bürger  zu  den  Aenitern,  wo  sie  ihr  Wissen  am  fruchtbarsten 
geltend  machen  konnten,  kam,  war  nicht  so  vielsagend,  als 
die  Beschäftigung,  welche  den  Künstlern  gegeben  wurde;  die 
Gunst  galt  nicht  der  Wissenschaft  an  sich  und  dem  etwa  ob- 
jektiv dargelegten  wissenschaftliclien  Werke,  sondern  nur  der 
zu  bürgerlichen  Handlungen  und  Leistungen  berufenen  Person; 
was  von  der  Wissenschaft  nicht  ins  öffentliche  Leben  gezogen 
und  darin  brauchbar  gemacht  werden  konnte,  lag  ausserhalb 
des  Gesichtskreises  der  hellenischen  Staaten;  sie  wollten  die 
Früchte  ernten ,  aber  nicht  für  Saat  und  Pflanzung  sorgen. 
Dazu  kam  endlich  wohl  selbst  Misstrauen  und  Argwohn  gegen 
freie  und  kühne  wissenscliaftliche  Regungen;  die  Wissenschaft 
sollte  dem  Staate  und  der  bestehenden  Verfassung  dienen,  aber 
nicht  aus  diesen  ihren  Schranken  heraustreten  und  Ergebnisse 
ihrer  Forschung  aufstellen,  durch  die  der  vorhandene  Zustand 
der  Dinge  scliwankend  gemacht  oder  erschüttert  werden  könnte. 
Verbote  von  Schriften  werden  jedoch  nicht  erwähnt;  die  Lite- 
ratur hatte  zu  wenig  öffentlichen  Charakter,  und  der  Buch- 
handel war  zu  sehr  in  seiner  Kindheit*-')),  als  dass  auf 
diese  Art  wissenschaftlicher  Mittheilung  sehr  M^äre  geachtet 
worden;    wohl    aber    wurden    Protagoras    Bücher    verbrannt'*), 


12D  Gellius  C,  17.  Isidor  orig.  8,  3.  Athen.  1,  3  A.  Von  Ari- 
stoteles und  Theoplirastos  Bücliersammlung  s.  Strab.  13,608.  —  12  b) 
Zu  dem,  M'as  Bd.  2,  1,  93  gesagt  ist,  bemerke  ich  noch  das  Spricli- 
wort  löyoiGii'  'En/nöd'wQog  iftnoofviJai ,  Snid.  löyoiaty ,  worin  sicli 
die  Verwunderung  über  die  neue  Erscheinung,  dass  Hermodoros, 
Piatons  Zuliörer,  mit  dessen  Scliriften  in  Siciiien  Handel  trieb,  aus- 
drückt. Manche  Notizen  über  den  alten  Buchhandel  s.  iii  Schöttgen 
historia  librariorum  veteris  et  medii  aevi,  Leipz.  1710.  4.  Vgl. 
Manso  verm.  Schriften  und  Becker  Charikl.  1,  206.  —  ^  13)  Schol. 
Plat.  SStaat  433  Tauchn.:  ixavd-i]  cTi  loviov  ßijilia  vn'  l4&r}i'ai(ov' 
thit  yi'<n-  7ie()i  &HÖp  ovx  f/co  iläivai,  oi'Vf  wff  c/ffh',  ovie  aif  ovx 
liaiy. 
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«nd  ward  auf  die  inündliclie  Lehre  geachtet,  und  darum  Dla- 
goras^'),  Prodikos'')  und  Sokrates  Gegenstände  der  Staats- 
verfülguiig. 

Dieses  Goprüge  der  Staatshaltung  war  in  der  Demokratie, 
wo  dasselbe  den  Ausdruck  des  Sinnes  der  Gosammtlieit  hatte, 
auch  das  des  Yolksthums;  von  den  übrigen  Yerlassungen  aber 
lässt  sich  nur  sagen,  dass  die  cnglierzige  und  eigensüchtige 
Oligarchie  liinter  volksthümlicher,  wissenschaftlicher  Bildung 
gewöhnlich  zuiiickblieb  oder  ihr  selbst  sich  entgegensetzte,  dass 
dagegen  die  aus  hellenischem  Bürgerthum  selbst  erwachsene 
Tyrannis  in  Schätzung  der  Wissenschaft  dem  Volksthnra  mei- 
stens voraus  war.  Anders  wurde  das  erst  unter  makedonisclier 
und  i'ömischer  Zwingherrschaft,  wo  mit  dem  Hinschwinden  des 
Bürger-  und  Kriegerthums  die  Schule  und  Wissenschaft  so 
manche  Lücke  des  Lebens  füllen  musste.  In  den  liellenisclien 
Freistaaten  stand  demnach  während  der  Blüthezeit  sowohl  der 
Aristokratien  als  Demokratien,  also  bis  Ende  des  peloponnesi- 
schen  Krieges,  durchweg  Kunst  und  That  in  höherer  Achtung, 
als  Wissenschaft  und  llath;  weise,  oorpog,  hiess  in  gewöhn- 
lichem und  in  gebildetem  Sprachgebrauch  nicht  der  Forscher 
und  Grübler,  welcher  von  dem  bürgerlich -thätigen  Lebeus- 
verkehr  gesondert,  etwa  in  eineju  Phrontisterion  *•'),  der  Spe- 
culation  nachhing,  sondern  der  praktische  Staatsmann ,  der  Dich- 
ter, Künstler  und  technische  Handwerker  *') ;  nicht  anders  M'ar 
die  Bedeutung  des  Wortes  S  ophis  t  es  **).  Wie  im  Götter- 
dienst nicht  das  Dogma  für  etwas  Wesentliches  angesehen  und 
auf  Ausbildung  und  Mittheilung  desselben  gehalten  wurde,  son- 
dern der  Gedanke  sich  in  symbolischen  Handlungen  verkörpert 
und  anschaulich  darstellte,  so  wurde  im  Gebiete  des  rein  gei- 
stigen Forschens  und  Wissens  nichts  auf  die  Specnlation  an  sich, 
Alles  auf  ihre  Brauclibarkeit  im  politischen  Leben,  als  ihren 
höchsten  und  letzten  Zweck,  gegeben.  So  wurde  ja  auch  jeg- 
liche mcnschlicJie  Tugend  und  Vollkommenheit  nicht  aus  allge- 
mein luimanem  oder  kosmopolitischem  Gesichtspunkte,  sondern 
nur  aus  dem  landsmännisch -patriotischejj,    als  Trelllichkeit  des 


14)  «d.  1,  724,  —  15)  Nach  Scliol  Plat.  Staat  S.  434  Tauclm. 
A.  und  Suidas  Iloöd'ixo';  musste  er  Schierling  trinken  w?  J/«7  Q-iCuuy 
Tovg  viovg,  doch  scheint  diese  Angabe  aus  einem  Missver>tändni.s9 
hervorgegangen  y.xi  seyn.  Im  Eryxias  399  B  heisst  es  nur  roy  /.ity 
aoifuaTtji'  ;f«i  uXa^öya  riyovvio  tlvai.  —  16)  Aristoph.  AVoik.  142, 
17)  Vom  Ziinimermauu  Honi.  II.  15,  412:  of  (>ü  re  nciatjg  tv  t^J/J  ao~ 
if>iT}g.  Vgl.  Hesych,  ao(f/rjs  und  ao<fiGji]v  näaay  ii/_v>]p  aotfiaviXt-' 
yov ,  y.ccl  ao(^iGi(\g  joiig  thqI  /Jouaiy.Tjp  d'ictioi'fiot'Jctg  y.ai  lovg  /uiTc)  xi- 
i'ftt'o«?  iUloviag.  —  18)  aocfiairjg  vom  Dichter  Pind.  Isthm.  2,  36. 
Vgl.  vor.  Note  und  oheu  g.  148  N.  16. 

>Vaihsuui»h  hellen.  AK.    Bd.  11.   2le  Aufl.  48 
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Bürgers,  geschätzt,  und  ihr  Werth  nur  in  der  Zuriclittuig  und 
Form  des  Staatsbürgertlunns  abgewogen.  Daher  denn  die  prakti- 
sclie  Politik  der  Central-  und  Gipfelpunkt  alles  Wissens,  da- 
her nicht  Schrift  und  Literatur  beliebtes  Mittel  populärer  wis- 
senscliaftllcher  Mittheilung  und  geistigen  Verkehrs,  sondern 
niündliclie  Rede,  worin  der  Drang,  das  Wissen  unmittelbar  an 
Mann  zu  bringen  und  durch  Handlung  auf  die  gesaramte  sinn- 
liche Empfängliclikeit  der  Lehrbegierigen  einzuwirken,  und  die 
Neigung  zur  Oeffentlichkeit  ihre  Befriedigung  fanden. 

Wie  nun  aber  geschah  es,  dass  bei  solcher  Lauheit  des 
Volksthums  und  der  Staatsregierungen  dennoch  die  Wissenschaft 
so  ausgezeichnete  Pflege  bei  den  Hellenen  finden  konnte,  dass 
diese  für  ihre  Väter  und  Meister,  und  für  Muster  aller  Zeit 
zu  achten  sind?  Dies  von  den  ersten  Regungen  wissenschaft- 
lichen Forschungsgeistes  an  zu  verfolgen  enthält  zugleich  die 
Lösung  der  Aufgabe,  welche  uns  obliegt,  nehmlich  die  Stel- 
lung der  Wissenschaft  zum  hellenischen  Staatsleben  in  den  Ab- 
wandlungen der  Zeit,  und  die  endliche  Geltung  der  Schule  statt 
des  Lebens,  als  die  politische  Freiheit  der  Hellenen  entscliwun- 
den  war,    darzuthun. 

Die  Anfänge  der  wissenschaftlichen  Forschung  er- 
scheinen einerseits  als  die  Aeusserungen  des  gesunden  prakti- 
schen Verstandes  über  Leben  und  Welt,  Begegniss  und  gött- 
liche Leitung  des  menschlichen  Verkehrs,  worin  Homer  der 
Reihenführer  aller  Wissenschaft  der  Hellenen;  andrerseits,  und 
hier  ist  die  Wurzel  der  eigentlichen,  höliern  und  strengern 
W^issenschaft  zu  finden,  als  Geheimkunde,  durch  Verknüpfung 
mit  dem  Göttlichen  geweiht,  als  vom  ötlentlichen  und  gewöhn- 
lichen Leben  abgekehrt  und  gesondert,  der  Pflege  von  Ge- 
weihten übergeben  und  sorgfältig  vor  Profanation  bewahrt.  Hier 
verbanden  Achtung  vor  ungewöhnlicher  Einsiclit  und  Aberglau- 
ben sich  mit  einander;  Erforschung  und  Kenntniss  von  Dingen, 
die  nicht  dem  allgemeinen  politischen  Verkehr  angehörten,  er- 
schienen als  so  ausserordentlich ,  dass  sie  auf  göttliche  Einge- 
bung zurückgeführt  wurden,  und  wiederum  als  für  das  Volks- 
leben so  ausserwesentlich,  dass  der  Ring  des  Geheimnisses, 
der  sie  umschloss,  ungefährdet  blieb.  Dies  gilt  nicht  bloss  von 
den  Cultmysterien ,  sondern  z.  B.  auch  von  der  Pflege  der 
Arzneikunde,  von  der  gesammten  Mantik,  von  den  angebli- 
chen Otfeubarungen  des  Zeus  und  anderer  Götter  an  Gesetz- 
geber, von  Epimenides  und  Pythagoras  mehr  als  menschlichen 
Eigenschaften  und  Schickungen,  endlich  von  der  Weisheit  des 
räthsel vollen  Nordens,  eines  Abaris  u.  dgl.,  desgleichen  des 
verschlossenen  und  angeblich  uranfäuglichen  Aegyptens. 

Theils  waren  die  Inhaber  ungewöhnlichen  Wissens  selbst 
von   ciberglätibiger  Scheu   erfüllt,   theils  knüpfte  sie  Vortheil  an 
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Geheiinlialtung  dessel))cn,  theils  mangelte  liier,  wie  im  Ciil% 
der  Lelirdrang  und  es  blieb,  was  so  gut  zu  der  gesclileclitl- 
clien  Ueberlieferung  des  Wissens  und  der  Kunst  passt,  bei 
blosser  Einübung.  So  bestand  denn  Jahrliunderie  hindurch  ne- 
ben dem  Gemeinverliehr  des  gesunden  Verstandes  im  politisclicn 
Leben  ein  Geheiingebiet,  das  näher  kennen  zu  lernen  Weni- 
gen gegeben,  vielleicht  von  noch  Wenigem  absichtlich  und  mit 
vollem  Bevcusstseyn  versucht  -wurde.  Denn  die  Weisheit  des 
Hellenen  hatte  ihren  besten  und  lohnendsten  Absatz  auf  der 
Agora,  die  herrschende  poetisclie  Richtung  begehrte  Mitthei- 
lung zum  Kunstgenuss,  Lebensweisheit  sprach  sich  im  Gesänge 
aus,  ja  selbst  Ansichten  der  Naturphilosophie  über  die  z\nfänge 
der  Dinge,  der  Götter  und  Menschen,  hüllten  sich  in  poeti- 
sche Symbole  und  wurden  vielleicht  selbst  von  Mund  zu  Ohr 
rliapsodirt  ***).  Die  Edelsten  und  Weisesten  fanden  als  Sfaa- 
tengrüuder,  Staatenordner  und  Gesetzgeber  reichlich  StolT,  ih- 
ren Geist  zu  üben  und  geltend  zu  machen,  iind  dazu  den  Ge- 
nuss,  ihres  Wissens  nicht  bloss  im  eigenen  Geiste  sich  bewusst 
zu  werden  und  es  daselljst  wiederzuerkennen,  sondern  es  im 
Kunstwerke  des  Staates  abzuspiegeln.  Wiederum  erklart  sich 
daraus,  dass  manche  Forscher,  tief  eingedrungen  in  die  ge- 
heimen Räume  der  Wissenschaft,  demnach  nicht  versucht  wur- 
den, dieses  geistige  Leben  ins  Getümmel  des  öffentlichen  Ver- 
kehrs zu  bringen  und  sich  hier  als  gross  in  der  Speculation  dar- 
zustellen, sondern  sich  als  des  praktischen  Waltens  kundig  ga- 
ben und  unter  thätigen  Bürgern  durch  politische  Thätigkeit 
zu  gelten  sich  bemühten.  So  Thaies,  dessen  Naturfor- 
schung seinen  Landsleuten,  Anaximandros  (bl.  Ol.  56) 
und  Auaximenes  ~^)  (bl.  Ol.  58),  dessen  politische  Weis- 
heit aber  der  Vaterstadt  Milet  zu  Gute  kam.  Wekii  grossar- 
tiger Umschwung  aber  in  das  Wissen,  das  öffentlich  geltend 
gemacht  wurde,  gegen  die  Zeit  der  sieben  Weisen  gekommen 
■war,  lässt  sich  aus  der  Schätzung  der  Erfahrungen,  welche  da- 
mals durch  Reise,  W^anderung,  Verkehr  mit  Hellenen  und  Bar- 
baren u.  s.  w.    gemacht   worden   waren,    schliessen.     Darin  also 


19)  Das  heisst,  wenn  die  Stelle  b.  Diog.  L.  über  Xenopliancs 
alla  xnl  avTog  ifjocjpojJsi  t«  iavrov  nicht  anders  zu  verstehen  ist. 
20)  Dass  Auaximenes  nicht  Schüler  des  Anaximandros  war,  auch 
nicht  eigentlich  eine  fortlaufende  Kette  unter  den  ionischen  Philo- 
sophen bestand ,  s.  Ritter  Gesch.  der  ionischen  Philosophie  S.  24  f. , 
Gesch.  d.  Phil.  1,  212.  Uebrigens  ist  hier  der  Ort  zu  bemerken,  dass 
an  eine  Arbeit,  wie  die  meinige  nicht  Ansprüche  gemacht  werden 
können,  mit  forllaufenden  literarischen  Hinweisungen  auf  die  Wer- 
ke, in  Avelcheu  die  Geschichte  der  Philosophie  behandelt  wnrd,  ver- 
sehen zw  seyn.  H.  Ritter's  gediegenes  Werk  kann  statt  aller  übri- 
gen genügen.  ■ 

48* 
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offenbarte  sich  die  vorzügliche  geistige  Ausstattung  der  soge- 
nannten sieben  Weisen  -ob),  -welche  nur  bei  gänzlicher 
Abgestumpftheit  der  Gelehrten  früherer  Zeit  gegen  öffentliches 
Leben  für  Weise  oder  Gelelirte  ihres  Sinnes  und  Schlages  konn- 
ten gehalten  -werden ,  da  doch  schon  die  Hellenen  selbst  aus- 
drücklich sie  als  Staatsmänner  und  Gesetzgeber  bezeichnet  ha- 
bendi). Die  Mähr  von  den  Zusammenkünften  derselben '-^^j  ist 
nur  das  Symbol  des  damals  in  volles  Leben  getretenen  politi- 
schen Verkehrs  zwischen  den  Staaten  des  Mutterlandes  und 
loniens  und  Jtaliens,  desgleichen  zwischen  Hellenen  und  Ae- 
syptiern.  Eben  so  zeugt  das  Bemühen ,  jeden  der  sieben  Wei- 
sen mit  einer  charakteristischen  Gnome,  als  Leibspruch,  aus- 
zustatten 23),  davon,  dass  die  praktische  Weisheit  als  zum  Be- 
wusstseyn  gelangt  angesehen  wurde. 

ludessen  ward  aber  auch  der  wissenschaftlichen  Forschung 
in  derselben  Zeit,  wo  die  praktische  Politik  ihren  Gipfelpunkt 
in  Soloüs  Gesetzgebung  erreichte,  ein  mächtiger  Anstoss  durch 
alleemeiue  Einführung  des  Gebrauches  der  Schrift  zur  Dar- 
legung geistiger  Erzeugnisse  in  Jonien  und  Athen,  welche  Gunst 
der  hellenischen  Literatur  durch  den  Handel  der  loner  nach 
Aegypten  und  die  Bekanntwerdung  des  Papyrus  zu  Theil  wur- 
de. Nun  erst  konnten  Bücher  geschrieben  werden;  die  blosse 
Kunde  der  Schrift  oline  bequemes  Schreibmaterial  hatte  den 
mündlichen  poetischen  Vortrag  nicht  verdrängen  können '•^'^).  Da- 
mals konnte  Pherekydes  philosophische  Prosa  und  die  Logo- 
graphie  entstehen;  man  bedurfte  der  poetischen  Form  nicht 
mehr  aus  Rücksichten  auf  Vortrag  und  Ueberlieferung;  den- 
noch versuchten  noch  Xen  ophan  es  von  Kolophon  25)  ({)],  um 
01.60),  und  sein  Schüler  Parmenides  ihre  naturphilosophi- 
schen Forschungen  in  poetischem  Gewände  vorzutragen;  wie- 
derum mag  die  Unbehülflichkeit  des  damals  neu  sich  gestalten- 
den prosaischen  Ausdrucks    für  Begriffe  tie^  eindringender  phi- 


20  b)  Die  verschiedenen  Zählungen  s.  Diog.  L.  1,  40  —  42. 
Clem.  Alex.  Strom,  1,  299.  Mor.  A.  Thaies,  Solen,  Periandros,  Pit- 
takos,    Kleobulos,   Chilon,    Blas  —   mag  für  Nornialangabe  gelten. 

21)  Flut.  Sol.  3:  ifilocoifiug  Jt  xov  rji^txov  fxdhaxa  lo  nokiny.oy, 
ägniQ  ol  nkiTaioi  rw;'  lo'i*  aocföjy ,  riyccTirfCiv.  Diog.  L.  1,40:  o  Sk 
^ly.uiaQ/og  cijjt  GO(fovg  oiiia  (^iloaoffovg  (ft]a\v  uixovg  ytyoy^fat, 
avveiovg   J^  Jivug  xal  vofuoO-irr/.ovg.  —     Vgl.  Cic.  v.  Redii,  3,  34.  — 

22)  Platou  Protag.  343  A  f.  und  Heindorf.  Dazu  von  ihren  Simpo- 
sien PUit.  Gastm.  d.  s.  W.  und  Athen,  11,  463  Cj    vgl.  9,  379  £.  — 

23)  ]Vli]ätv  ayuv.  rv<Sih  aaviöt'.  "Eyyva  nc'cQct  d"  äi«.  Ol  nltlaioi 
y.ny.oi,  MiiQov  aQiaxov.  MtXiit]  x6  nuv.  Mi]Stv  ynr\i.nUbiv  ivt/.u 
nnäixhiv  \\.  dgl.  S.  V.  diesen  Meiners  1,  46.  —  24)  Herod.  6,  27. 
25;  Brandis  Commcntationum  Eleaticarum  pars  prima  (von  Xenopha- 
ues,   Parmenides  und  Meli.ssos)  1813.     Fabric.  v.  Harles  2,  6U  f. 
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losophisclier  Forscluiiig  unter  den  Grüiideu  der  Dunkellieit  in 
Herakleilos  (bl.  um  01.69)  Schriften -ß)  zu  beachten  seyn.  — 
Was  in  lonien,  dem  iMutterlande  der  niclit  unniittelhar  auf  da» 
Staatsleben  bezüglichen  wissenschaftlichen  b'orschunij,  seit  Tha- 
ies sich  zu  bilden  begonnen  hatte,  wurde  um  die  Zeit  der  Un- 
terjochung loniens  durch  die  Perser  mich  dem  Alutterlande  und 
Italien  verpdajizt,  um  hier  reiclier  und  ü|)piger  sicli  zu  ent- 
falten. Der  grossartigsten  Erscheinung  der  Zeit  vor  dem  Per- 
serkriege, des  Pythagoras,  der  so  oft  schon  Gegenstand 
unserer  Aufmerksamkeit  gewesen  ist,  muss  auch  liier  wieder 
gedacht  werden;  in  ihm  otfenbart  sich  die  Vollendung  helleni- 
scher Weisheit  durcJi  die  Doppelrirhtung  seiner  Forschung  und 
Lehre,  sowohl  auf  die  Tiefen  der  Wissenschaft,  als  auf  die 
praktische  Politik.  Bemerkcnswerth  ist  auch,  dass  Pythagoras 
der  lone,  in  einem  acliäisclien  Staate,  Kroton,  etliische  Weis- 
heit dorischen  Tons  und  Gepräges  gründete.  Von  anderer  Art 
war  die  Haltung  der  vou  Xeaophanes  gegründeten  elea- 
tischea  Schule,  ans  welcljer  Parmenides  (um  Ol.  81  iu 
Athen)  grossen  Kamen  erlangte-');  das  Dialektische  herrschte 
liier  vor;  doch  ward  Parmenides  Gesetzgeber  des  Staates  von 
Elea ''^*).  Einzeln,  aber  geistig  verwandt  mit  Pythagoreern, 
loiiern  und  Eleatikern  steht  da  En»|)edokles  (Ol,  7(3,  4  — 
91,  4(?),  bl.  Ol.  84,  1),  gross  in  i\alurfurschung  und  Dia- 
lektik '^)  und   dennoch  aucii  Staatsmann. 

In  Athen  war  seit  der  Befreiung  von  den  Tyrannen  das 
politische  Bewusstseyn  mündig  geworden;  Solous  Saat  ging  auf; 
Kampf,  Noth  und  Sieg  im  Perserkriege  befruchtete  sie.  Die 
Tragödie  zuerst  wurde  das  Organ  des  Ausdrucks  politischer 
Grundsätze  und  Ansichten;  Aeschylos  und  Sophokles  sind  über- 
aus reich  an  dergleichen''");  Tyranais  und  Demokratie  sind 
wie  zwei  Angeln,  um  welche,  unbekümmert  um  Auachvorns- 
men,  ihr  Gedankenkreis  sici»  dreht;  vor  Allem  aber  ist  das 
Gespräch  des  Hämo«  mit  seinem  Yater  Kreon  in  Sophokles 
Antigone  •^*)  als  das  Meisterstück  anzusehen.  Daran  knüj)l'te 
sich  die  Komödie,  und  die  Parabasis,  deren  ])olitiscIier  (  ha- 
rakter  im  Obigen  '*'-)    dargelegt    worden    ist,    wurde  dns  Mittel, 


26")  Schleierniaclier  Heraldeitos  der  Dunkele,  in  Wolfs  und 
Buttinanns  Mus.  der  AUcrtluiiiiswiss.  B.  I.  —  27)  Platoii  Tlicatel  183. 
Fabric.  Harl.  2,  6il.     IJrandis  a.  O.  —       28)  Plut.  «.  Kolot.   10,  628; 

t^ony.öiarti  iolq  no)iiug  ({.luifiiv  joi<;  Ilaoutp/d'ov  i/ouoig.  -  29)  Kin- 
pcdocles  Agrijient.  v.  Sturz  I80G.  S|)ren;icl  Gescinclitc  der  Arziieik. 
1,  302.  —  30)  Die  Zeit  der  HluniculcseM  iu  der  Art  des  S^loliäos  ist 
vorüber;  aber  eine  Zusaninienstcllung  der  etbischeu  und  i)nlitisrhon 
Aussprüche  des  Aescbylos  und  Sophokles  wahrlich  keine  undaukbai» 
Aufgabe.  —       3IJ  Antigone  700  1t.  —       32)  öd.  1,  60l. 
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selbst  ernst,  streng  und  oline  poetische  llhision,  dem  Volke 
politische  Lehren  vorzutragen.  —  Indessen  breitete  Athens 
Macht  sicli  über  Küsten  und  Inseln  aus;  mit  der  Macht  dehnte 
sich  der  Kreis  der  Erfahrung  und  erleichterte  und  vervielfäl- 
tigte sich  der  Verkehr;  Athen  aber  war  der  grosse  geistige 
Markt,  wohin  die  Träger  von  Wissen  und  Kunst  zusammen- 
strömten und  auf  Empfänglichkeit  für  das,  was  sie  bi'achten, 
sicher  rechnen  konnten.  Nach  Athen  verpflanzte  sicli  ionische 
Wissenschaft  durch  Anaxagoras,  den  grossen  Lehrer  des 
Perikles  33j  (01.70  —  88.).  (rleichzeitig  mit  diesem  war  De- 
niokritos34)  von  Abdera,  (01.80,  1  —  105,  4)  bemüht,  die 
Geheimnisse  der  Natur  zu  erforschen;  und  auch  die  daraus  ge- 
wonnene Aufklärung  wurde  durch  seine  Schüler  Prot ago ras 
nnd  Diagoras  in  Athen  (um  466)  weiter  gefördert^').  Wel- 
che Frucht  aber  daraus  erwuchs,  wenn  wissenschaftlich  Ge- 
weihten auch  ein  Platz  am  Staatsruder  zu  Theil  wurde,  davon 
zeugt  abermals,  ausser  den  Pythagoreern ,  Anaxagoras  Schüler 
Perikles  ^'^Ij),  der  es  vermochte,  das  Volk  auch  über  den 
Eintritt  von  Sonnenfinsternissen  zu  belehren  ^^c). 

Der  Sinn  der  Athener  löste  sich  von  der  alten  Befangenheit 
frühern  monotonen  Lebens;  die  Deisidämonie  wurde  erschüttert; 
das  Gemüth  wurde  der  Aufklärung  bedürftig,  da  es  die  öden 
Räume,  welche  mit  dem  Zusammensinken  des  hergebrachten 
Glaubensgebüudes  sich  öiTneten ,  zu  überschauen  begann ;  neue 
Begründung  des  Seeleufriedens  durch  menschliche  Weisheit  wur- 
de um  so  mehr  von  dem  ahnenden  Gemüthe  begehrt,  als  der 
Glauben  an  göttliche  Dinge  in  diesem  mehr  und  mehr  unstät 
wurde  ****).  Dazu  aber  kam  die  den  Atlienern  angeborne  Spitz- 
findigkeit des  Sinnes,  Pflegemutter  der  Dialektik  und  zugleich 
der  Neigung  zu  Erörterungen  und  Entscheidungen  von  Rechts- 
fällen, die  zuerst  durch  Solons  Gesetzgebung  geweckt  und  seit 
deren  Wiederbelebung  durch  Kleistheues  genährt  Avorden  war. 
Daher  schritt  hier  die  Dialektik  kühn  ins  öiTeutliche  Leben 
und  daher  hier  der  Haupttummelplatz  der  Sophisten.  Die  Dia- 
lektik   ging    nicht    von  Anaxagoras  aus;    als  erster  Lehrer  der- 


33)  Auaxagorae  Clazomenii  fragm.  v.  Scliaubacli  hat  S.  1  —  56 
das   Beste    über  Anaxagoras   Leben.   —        34)  Fabricius  2,  628.   — 

35)  Von  Protagoras ,  als  Schüler  des  Demokritos,  s.  Diog.  L.  9,  65. 
Athen.  8,  354  C.  Von  Hippokrates  Fabric.  2,  511.  Von  Diagoras 
dens.  2,  654.  Auch  Hippokrates  wird  für  einen  Schüler  des  Dejnokri- 
tos  gehalten.  —  35  b)  Plat.  Phädr.  270  A ,  Cic,  Redner  4  leiten  von 
Ana.xagoras  philosophischem  Unterrichte  auch  Perikles  Redegewalt 
lier.  —       35  c)  Cic.  v.  Staat  1,    S.  45  Stuttg.  A.     Plut.  Pcrikl.  35.  — 

36)  Vgl.  Schlosser  «uivcrsalhist.  üebcrsicht  d.  Gesch.  d.  alten  Welt 
2;  2:iO  1. 
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selben  in  Alhcn  ist  der  Eleer  Zenon  (geh.  um  Ol.  71,  bl. 
464  V.  Chr.)  anzusehen,  bei  dem  namentlich  Pytliodoros  und 
Kallias,  jeder  für  100  Minen,  Unterricht  hatten  ^ß'^).  Darauf 
folgten  die   Sophisten. 

Der  Auftritt  der  Sophisten  ''),  seit  Ol.  84,  ist  aus 
dem  von  uns  gefassten  Gesichtspunkte  von  einer  ganz  beson- 
dern Bedeutsamkeit:  sie  zuerst  traten  öffentlich  auf  mit  dem 
Anerbieten  wissenschaftlichen  Unterrichts.  So  wurde  das  ge- 
Jieiniuissvolle  Dunkel,  mit  dein  dieser  bis  dahin  umgeben  ge- 
wesen war,  beseitigt;  der  ungestüme  Drang,  mit  welchem  die 
hellonisclie  Jugend  den  Sophisten  zuströmte  und  schweres  Geld 
für  deren  Unterweisung  zahlte  ^^),  zeugt  von  dem  mächtigen 
Rei'/.e  der  Neuheit  des  sophistischen  Unterrichts  und  dem  aus 
vorliergegangeiier  langer  Entbehrung  entstandenen  Durste  nach 
Wissen.  Zugleich  aber  kündigten  die  Sophisten  sicli  als  prakti- 
sche Staatsmänner,  als  Redner,  politische  Geschäftsträger  an; 
Protagoras  verhiess  Tugend  des  Staatsmannes  und  Bürgers 
zu  lehren  ^^^Ij);  Gorgias  trat  in  Athen  auf  als  Gesandter 
Leontiuüi's  *5*c) ,  Prodikos  ebenda  für  Keos'*^).  Jedoch  den 
reinen  Wein  wissenscliaftlicher  Wahrheit  schenkten  die  Sophi- 
sten nicht;  sie  mochten  oder  konnten  nicht  aus  tiefem  Born 
der  Erkenntniss  schöpfen;  ihre  Unterweisungen,  des  prunkvol- 
len Blendwerkes  voll,  gingen  in  der  Hauptsache  doch  nur  auf 
Fertigkeiten  hinaus.  So  wurde  denn  durch  sie  keineswegs  die 
Wissenschaft  in  das  politische  Leben  eingeführt,  oder  die  Pfor- 
ten zu  deren  verborgenem  Heiligthum  geöffnet,  sondern  nur 
das  UnterrichtsMesen  belebt  und  das  Beispiel  öffentlichen  Lehr- 
vortrages gegeben.  Daraus  ging,  ihnen  an  dialektischer  Fer- 
tigkeit gleich  geartet  '"■*),  an  Tiefe  des  Wissens  und  W^ürde 
des  Charakters  bei  weitem  überlegen,   Sokrates  hervor. 


361))  Piat.  Alk.  1,  114  A.  Von  der  Vorlesung  einer  seiner 
Seil  ritten  zu  Atlien  s.  Plat.  Farmen.  127.  Vgl,  Diog.  L.  9,  25.  — 
37)  Vgl.  oben  §.  148.  —  38)  Gorgias  forderte  hundert  Minen 
für  einen  Lehrkursus,  Diod,  12,  53;  so  viel  bekam  Protagoras 
Diog.  L.  9,  52  und  Meimg.  Andere  Fälle  s.  Böckh  Staatsh.  1, 
135.  Protagoras  sollte  mehr  Geld  erworben  haben,  als  Phidias, 
Platon  Menon.  91  I),  aus  welcher  »Stelle  denn  mittelbar  hervor- 
gehen mochte,  dass  Phidias  für  seine  Arbeiten  Lohn  bekom- 
men habe,  doch  allerdings  nicht  auch,  was  oben  bezweifelt  wor- 
den ist,  dass  er  für  seine  Arbeiten  Lohn  ausbedungen  habe.  — 
38b)  Plat.  Protag.  318  E:  to  d^  fjä^ij^d  iariy  tißovXia  thqC  rs  %wv 
olxtlav ,  onwq  Itv  uQiaia  irjv  avxov  clxtav  öioixoi,  xul  tisqI  toüv  t^c 
nöltug,  07i(og  lä  j»")?  nökfcog  tSufuiuitaios  kv  tXti  xal  tiquithv  xai 
).iyiiv.  —  38  c)  Diod.  12,  53.  —  39)  Plat.  Hipp.  maj.  282  C.  — 
40)  Schleiermacher  über  den  Werth  des  Sokrates  als  Philosophen, 
Denkschr.  d.  Berl,  Ak.  d.  W.  1825.  Vgl.  über  das  Folgende  oben 
Bd.  1,  6:^3. 
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Wenn  Sokrates  (01.  78,  1  —  95,  1)  in  den  Gcscl.ich- 
ten  der  Pliilosophie  als  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge  aufzustellen  ist,  so  nicht  minder  liier,  wo  das  Verliält- 
niss  der  Wissenscliaft  zum  Volks-  und  Staatsleben  zu  verfol- 
gen ist.  Durch  die  Sophisten  war  Scliein  -  und  Halbwissen  in 
das  ölFeutliche  Leben  tief  verflocliten  worden;  auch  die  Wis- 
senschaft hatte  nun  ihren  Sykopliantismus  und  dieser  fiel  gar 
gewöhnlich  mit  dem  in  der  Volksversammlung  und  den  Ge- 
richten zusammen.  Sokrates  mahnte  ab  von  dem  Verkehr  mit 
den  Künsten  des  Scheins  und  deren  üebung  in  der  Mitte  des 
politischen  Lebens;  er  begelirte,  elie  ein  Bürger  Staatsge- 
schäfte mit  dem  Anstrich  wissenschaftliclier  Fertigkeiten  betrie- 
be, sollte  er  denken  lernen  und  von  seinem  Wissen  sich  seilest 
Rechenschaft  geben  ^<"');  er  rief  die  Wissenschaft  sell)st  her- 
vor, um  ihre  trüglichen  Halbschwestern  in  ihrer  Blosse  dar- 
zustellen. Zugleich  aber  machte  er  das  Sittliche  in  der  Natur 
des  Menschen  geltend.  ISun  aber  ist  das  menschliche  und  po- 
litische Leben  zu  aller  Zeit  und  in  jeglichem  Staate  zu  ge- 
brechlich und  unvollkommen  gewesen,  als  dass  die  Wissenschaft 
in  ihrer  natürlichen  Reinheit  in  dessen  Mitte  recht  lieimisch 
hätte  werden  können;  insbesondere  aber  bot  Athen  damals  kei- 
ne gastliche  Pflege;  das  politische  Leben  ward  wüste  und  ver- 
kehrt; statt  also,  dass  die  Wissenschaft  auf  dasselbe  einzuwir- 
ken vermocht  hätte,  zog  sie,  um  vor  Gefährde  sicher  gestellt 
zu  vrerden ,  sich  aus  demselben  zurück,  und  es  bildete  sich 
nun  Weisheit  der  Schule  in  schroiTem  Gegensatze  gegen  Thor- 
heit  und  Aberwitz  des  politischen  Lebens.  Dies  aber  entschied 
sicli  erst  nach  Sokrates  Tode,  dem  wehvollen  Merkzeichen, 
dass  das  Leben  zu  verderbt  war,  um  der  Wissenschaft,  und 
der  Tugend,  welche  von  ihr  empfohlen  ward,  eine  öffentliche 
Freistätte  in  seiner  Mitte  zu  gönnen.  Darauf,  dass  die  edeln, 
wackern  Bürger,  zerfallen  mit  dem  gesetzlosen  Treiben  der 
Menge  und  der  Demagogen,  oder  der  oligarchischen  Staatsver- 
derber,  sicli  von  der  Theilnahme  am  Staatsleben  zurückzogen, 
z.B.  Piaton,  welclicr  in  seiner  Jugend  eifrige  Neigung  hatte, 
ein  praktisch -politisches  Leben  zu  führen,  aber  durch  das  Trei- 
ben der  Drcissig  und  nachher  Sokrates  Hinrichtung,  die  zu- 
nächst die  Flucht  der  meisten  seiner  Jünger  nach  Megara  zur 
Folge  hatte  *'),  davon  abgebracht  wurde  ^^^^  begründete  sich 
die  Fortsetzung  wissenscliaftliclier  Forschung  innerhalb  eines  ge- 
schlossenen Kreises  der  Schule,    und  dieses  Zurückweichen  aus 


401))  Xcnopli.  Dcnliw.  3,  6,  das  Gesin-äcli  mit  Glaukon.  — 
41)  Diog.  Lacrt.  2,  106.  3,  6.  —  42)  Piat.  Briefe  2,  428  —  430. 
Bckk.  A. 
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dem  ötreutlichcn  Leben,  verscliiedcn  vou  der  iiltern  Gclieim- 
übiing  der  Wissensclinft,  liatte  zur  Folge,  dass  der  geistigen 
Knut  sich  mehr  und  mehr  in  den  Hallen  der  Schule  sammelte 
und  dem  schwindenden  politischen  Gemeinwesen,  als  gediegen, 
in  sich  lest  und  rein  und  als  eine  der  Vertreterinnen  des  hel- 
lenischen Ruhmes  hei  der  Nachwelt,  sich  entgegenstellte.  Da- 
gegen entwickelte  sich  mittels  der  aiisgezeiciinetsten  Wahlver- 
w%indtscl)aft  mit  athenischer  Sinnesart  eine  praktische  Dia- 
lektik, angewandt  auf  Politik  in  der  Redekunst,  der  sich 
auch  die  Geschichtschreibung  als  Genossin  zubildete.  Die  Red- 
ner wurden  nun  die  Inhaber  der  Staatskunst,  hinter  deren  Ei- 
fer, dialektische  Künste  zu  entwickeln,  die  Staatswissenschaft 
zurück  blieb.  Die  Thätigkeit  der  Redner  in  Staafsgeschäften 
ist  ein  Abbild  der  Gesetzgeber  alterer  Zeit;  doch  in  jüngerem 
Massstabe;  jene  schufen,  diese  handhabten  die  Staatskunst  in 
dem  gegebenen  Kreise.  Dazu  gehörte  nun  aber  allerdings  gar 
viel  und  mancherlei,  und  man  kann  sicher  behaupten,  dass  zu 
der  Redekunst  sich  sehr  gewölinlich  Kenntniss  der  äussern  po- 
litischen Verhältnisse,  des  Finanzwesens  u.  s.w.  gesellten.  Frei- 
lich gab  es  nicht  Berechnungen  wie  etwa  im  britischen  Parla- 
mente über  die  Angelegenheiten  der  ostindischeii  Gesellschaft; 
aber  was  heut  zu  Tage  die  Diplomatie  ausmacht,  das  übten  die 
attischen  und  andern  hellenischen  Redner  hinfort  meisterlich. 
So  übten  ihre  Kunst  mit  politischen  Aufträgen  gesandt  De- 
mosthenes  nnd  Aeschines  im  Peloponnes  *«*) ,  der  Bjzantier  Py- 
thon in  Philipps  Dienste  zu  Tlieben  und  gegen  ihn  daselbst 
Demostlienes  ^'*) ;  so  -wurde  bei  den  Zusammenkünften  in  Spar- 
ta, Korinth  u,  s.  w.  verfahren.  Nicht  anders  in  den  helleni- 
schen   Gerichten. 

Während  die  Beredsamkeit  sich  kunstmässig,  insbesondere 
durch  Dialektik  ausbildete,  hatte,  wie  schon  erwähnt,  Thuky- 
dides  das  Cluster  gegeben,  die  Geschichte  zur  Lehrerin  der 
Lebens-  und  Staatsweisheit  zu  machen.  Die  Lehre  sollte  sich 
hauptsächlich  in  den  Reden,  drj/LajyoQi'ui,  aussprechen  und  in 
der  That  sind  diese  bei  Thukydides  darin  Musterstücke.  Je- 
doch handelt  sichs  darin  nicht  von  dem,  was,  aus  der  Idee 
geschupft,  dem  Staate  zu  Nutz  und  Frommen  gescliehen  müs- 
se, sondern  wie  das  unter  vorliegenden  und  thatsächlich  üeiie- 
benen  Umständen  zu  Tluiende  und  Gethane  sich  demonstriren 
lasse;  wodurch  denn  freilich  manclier  von  dejn  vorhandenen 
Rechte  der  Gewalt  oder  List  hergenommene  Grundsatz  an 
Macchiavelli's  Fürsten  erinnert.  So  lese  mau  die  Rede  der 
Athener  in  der  Versammlung    zu  Sparta  vor  Anfang   des  Krie- 


43)  Bd.  1,  299.  668.  —       44)  Diod.  16,  85. 
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gas,  worin  rund  heraus  erklärt  wird,  dass  wer  die  Macht  ha- 
be, aucli  das  Recht  besitze,  sie  nach  Willkür  zu  üben^^). 
insbesondere  aber  die  Verhandlung  zwischen  den  Meliern  und 
Athenern  '^^').  Diesem  eiferten  Thukydides  nächste  Nachfolger 
nicht  in  derselben  Art  nach;  dem  Xenophon  lag  es  nicht  am 
Herzen,  durch  seine  Geschichte  demokratische  Staatsweisheit 
zu  lehren ,  auch  nicht  die  kunstvolle  Ausarbeitung  von  Deme- 
gorien ;  aber  er  legte  in  der  Kyrupädeia  und  im  Agesilaos  die 
ihm  eigenthümlichen  Ansichten  von  Bildung  zum  Staatsmanne 
und  Werthe  als  solcher  dar;  Isokrates  Schüler  suchten  durch 
das  Rhetorische  allein  grosse  Wirkung  hervorzubringen;  nach 
diesen  folgte  das  Geschlecht  der  in  Wissen,  Wahrheitsliebe 
und  Schönheitssinn  gleich  zerfallenen  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders des  Grossen  und  seiner  Nachfolger,  der  Diadochen  und 
Epigonen,  deren  Unterricht  übrigens,  auch  wenn  sie  welchen 
hätten  in  iliren  Werken  ausdrücken  können,  in  der  Zerrüttung 
der  hellenischen  Staaten  keiner  Aufnahme  und  Anwendung  sich 
würde  erfreut  haben.  Erst  Polybios  nahm  Thukydides  Ge- 
danken wieder  auf*');  bei  ihm  aber  tritt  das  Bemühen  zu  leh- 
ren auch  ausser  den  Reden  in  eigentlichen  Excnrsen  hervor; 
seiner  pragmatischen  oder  apodeiktischen  Geschichte  **)  sind 
vollkommen  doctrinelle  Bestandtheile  zugemischt,  und  dadurch 
ist  freilich  so  wenig  die  Geschichtsdarstellung  belebt,  als  die 
wissenschaftlichen  Erörterungen  an  ihren  rechten  Platz  gebracht 
worden.  Die  Zeit  der  That  war  für  die  Hellenen  vorüber; 
selbst  die  Slaatsreden  waren  zur  Spiegelfechterei  geworden;  so 
trat  denn,  was  sonst  sich  lebendig  ausgesprochen  hatte,  nun 
als  Betrachtung  des  Schriftstellers  hervor. 

Der  Gedanke  an  Erbauung  der  S  t  aat  s  wi  s  senschaf  t 
war  indessen  aufgekeimt  bei  Forschern,  welche  in  dem  Ge- 
tümmel der  Yolksversaniinlungen ,  bündnerischen  Verhand- 
lungen U.S.W,  sich  nicht  bewegen  mochten  oder  konnten,  Hip- 
podamos  zuerst  hatte  eine  Theorie  der  Politik  geschrieben  ^^) ; 
doch  dies  Beispiel,  wie  es  scheint,  keine  Nachfolge  veranlasst.. 
Systeme  der  Ethik  und  Politik  knüpfen  sich  an  Sokrates  Lehre; 


45)  Tluik.  1,  76:  ovTOjg  ot(J'  vf'iT;  x^aviiuöToy  ov(^fu  mnoitjy.a- 
f.i(V ,  oüJ'  ano  Tov  uvOi>io7iii'ov  iQÖnov^  ti  äQyi]V  le  öiaiSiöof.iiyri'' 
tdt'^cifjiiHci  y.ui  ravxriv  jlit]  ih'ituei' .  vno  jcöv  fityiaroiv  yr/:r]f>iyieg ,  ri~ 
/jrjg,  xal  äf'oL'S,  xal  Cü(ffleiag,  oö6'  nv  noöiTot  tov  toiovtov  vnaQ- 
^ctries,  ccXV  äii  y.nO-eaiwxog ,  tov  rjoaco  vno  tov  övraicüiinov  xn- 
itCoyiaOai.  —  46)  Thuk.  5,  85  f.  —  47)  Polyb.  1,  1,  2:  —  «A»;- 
&ivioitcri]v  /.(Iv  tlvca  naidiiav  xcu  yv/uvctaiccy  TiQog  läg  nolnixag  noä- 
'^sig  7r,u  h-  r^f  larooiag  uc'cd^ijcriy  x.  r.  X.  —  48)  'ktioqik  unoduxity.i), 
s.  Scliweij^li.  zu  Pohl).  Bd.  5,  S.  109.  PoJybios  eigene  Erklärung 
8.  3,  31.  Vgl.  Creuzer  histor.  Kunst  d.  Gr.  212.  213.  —  49)  Arist. 
Pol.  2,  5,  1.     Vgl.  Bd.  1 ,   Beil.  6  c. 
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inlt  Piaton  (01.87,  4—108,  1)  traten  sie  ein  ins  Gebiet  der 
Wissenschaft;  neben  ilnn  bearbeitete  Xenophon  einzelne 
Theile  der  Staatswissenschaft;  nacli  ihm  stellte  Aristoteles 
(01.99,  1 — 114,  3)  bestimintcr  begrenzt  die  drei  Sclnvester- 
wissenschaften  Ethik,  Politik  und  Oekonoinik  auf,  und 
fügte  in  seinem  Werke  über  die  vorhandenen  Staatsverfassungen 
eine,  schon  von  Xenophon  (?)  durch  die  beiden  kleinen  Schrif- 
ten über  Athens  und  Sparta's  Verfassung,  ja  schon  durch  He- 
rodotos  Beschreibung  von  Sparta's  Verfassung  •''*)  vorbereitete, 
politische  Statistik  liinzu,  welcher  dann  Theophrast  (01.97, 
1  —  123,  3)  die  Beschreibung  gesetzlicher  Kinriclitungen  ^^) 
folgen  liess,  zu  geschweigen  der  übrigen  Schüler  des  Aristo- 
teles, deren  Namen  und  politische  Schriften  sclion  oben-'-)  er- 
wülint  worden  sind.  Ob  ntin  dergleichen  wissenschaftliche  Lehr- 
gebäude Kinlluss  aufs  praktische  Leben  erlangten,  ob  die  Staats- 
kunst daraus  sich  ordnete  und  steigerte"?  Die  Geschichte  der 
hellenischen  Staaten  seit  Ende  des  peloponnesischen  Krieges 
giebt  einen  traurigen  Beweis  vom  Gegentheil. 

Dass  jedoch  sowohl  Pia  ton  als  Aristoteles  nichts  we- 
niger als  un]iraktische  Weisheit  zu  lehren  vermeinten  und  sich 
von  dem  Einwirken  auf  Staat  und  Volk  nicht  fern  hielten,  wenn 
Gelegenheit  dazu  sich  darbot,  beweist  die  Willigkeit,  mit  der 
Piaton  die  Bildung  des  Jüngern  Dion3^sios,  Aristoteles  die  Er- 
ziehung des  makedonischen  Alexander  übernahmen.  Freilich 
war  dies  nicht  Verpllanzung  der  Wissenschaft  unter  die  Menge; 
das  Gedeihen  derselben  in  der  Mitte  des  Volkslebens  mag  Pia- 
ton und  Aristoteles  als  nicht  leicht  zu  verwirklichen  geschienen 
hallen ;  jene  Eürstenbildung  aber  ist  das  Nachbild  der  pytha- 
goreischen Aristokratenbildung;  Wissen  und  Tugend  sollten  einer 
zu  schöpferischem  Walten  und  zum  Einwirken  auf  die  Menge 
berufenen  Persönlichkeit  eingebildet  werden  und  durch  diese 
ins  Volksleben  ausströmen.  Wiederum  giebt  Platous  politische 
Theorie  zu  erkennen,  dass  er  zu  der  Ausrüstung  eines  Staats- 
bürgers auch  das  eigen thümliche  und  höhere  Wissen  rechnete  ^3). 
Dem  hoiien  Berufe  aber,  welclier  dem  Aristoteles  zu  Theil 
ward,  entsprach  die  von  ihm  der  Wissenschaft  gegebene  Aus- 
dehnung über  jeglichen  Gegenstand  des  Denkens  und  der  Er- 
fahrung, die  genaue  innere  Abgrenzung  der  Bestandtheile  des 
unermesslichen  Ganzen,  und  die  Meisterschaft  seiner  Forschung 


50)  Herod.  6,  56  f.  —  51)  Cic.  de  fin.  5,  4  —  a  Thcophrasto 
etiam  leges  cognoviuuis.  —  52)  Bd.  1,  Beil.  6  c.  —  53j  Piaton 
Ladies  182  K;  dXV  tau  fity  -^aXtridp  liytiv  tkq'i  öiorovr  /juOt']- 
ficaog,  wj  ov  /Qi]  f.ic(yi)uyttp'  nüyia  yuQ  Inioiaad^cd  uyaOby  doxeC 
tiyai. 
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in  jeglichem  Eiuzelnen  und  im  Gesammten  •'»^).  Einige  Piato- 
iiiker  wurden  zur  Gesetzgebung  von  hellenischen  Staaten  Ijc- 
rut'en^»),  wäiirend  auch  Pythagoreer,  Archytas,  Lysis, 
der  Lehrer  des  Epameinondas  •»<>),  ja  selbst  fast  ausser  dem 
Bereiche  des  hellenischen  Staatensysteras,  Herennius  bei  den 
Samnitern  ^'') ,  ihre  Weisheit  dem  Staate  einpflanzten,  auch 
die  ersten  Nachfolger  Piatons  im  Vorstande  der  Akademie, 
Speusippos,  Xeuokrates,  Polemon  und  Krantor  ganz  entschie- 
den auf  Bildung  von  Staatsmännern  hinarbeiteten.  Aber  die 
Staaten  waren  wie  morsche  Gebäude,  wo  kein  Kitt  und  Mör- 
tel mehr  haftet,  und  die  Redner  behaupteten  den  Platz  mit 
ihren  für  Auge  und  Ohr  ergreifenden  Künsten.  Bei  dem  ge- 
ringen Ueberreste  öffentlichen  und  freien  Lebens  in  hellenischen 
Staaten  seit  Aristoteles  Zeit  ist  indessen  ausgemacht,  dass  seine 
Schüler  bei  weitem  tüchtiger  waren,  ins  praktische  Leben  ein- 
zugreifen, als  die  Akademiker,  Kyniker,  Stoiker  n.  s.  w.,  und 
dass  wiederum  auch  das  Gebiet  der  Wissenschaft  für  sich  aufs 
herrlichste  angebaut,  und  gleichsam  mit  der  letzten  schöpferi- 
schen Kraft  eine  reiche  Literatur  hervorwuchs,  während  schou 
in  Alexandria  unter  Schriftwerken ,  wie  unter  Zeugen  eines 
hingeschiedenen  Volksthums,   verkehrt  wurde. 

Athen  blieb  bis  in  die  späteste  Zeit  der  Hauptsitz  wissen- 
schaftlichen mündlichen  Unterrichts;  als  es  nicht  mehr  heimi- 
sche Bürger  gab,  die  Unterricht  begehrten,  wurde  den  römi- 
schen Herren  Scluilweisheit  vorgetragen,  und  damit  behauptete 
Athen  sich,  während  Tod  und  Verderben  das  gesammte  übrige 
Griechenland  heimsuchte,  ja  es  vermochte  selbst  nach  Sylla's 
barbarischer  Zerstörung  sich  wieder  in  Ansehen  zu  bringen. 
Dagegen  gingen  die  sämmtlichen  Abwandlungen  der  Wissen- 
schaft und  ihres  Verhältnisses  zum  Staatsleben  an  einigen  Staa- 
ten fast  spurlos  vorüber;  nicht  zu  gedenken  der  Aetoler,  ozo- 
lischen  Lokrer  u.  s.w.,  so  ist  Sparta  als  eben  so  ungastlich 
für  die  Wissenschaft,  wie  gegen  jegliche  Frucht  des  Auslandes, 
zu  bezeichnen.  Es  ist,  wie  oben  bemerkt,  übertrieben,  wenn 
Isokrates  die  Spartiaten  der  Unkunde  der  Schrift  anklagt;  die 
Skytale  scheint  vielmehr  so  früh  in  Sparta,  als  der  häufigere 
Gebrauch  der  Schrift  im  öffentlichen  Leben  zu  Athen  ii.  s.  w. 
üblich  geworden  zu  seyn:  aber  das  führte  nicht  zu  einer  Lite- 
ratur; die  Schrift  blieb  in  Sparta,  was  früher  die  Steinschrift 
in  Athen  gewesen  war. 


54)  Merkwürdig  ist  seine  Acusserung,  Polit^2,  2,  10:  nuyia 
a;(t66u  tv(^)t]icit ,  äXkd  tu  /aft'  ov  avt'tjy.Tai ,  rolg  6'  ov  /QtüViat.  yt- 
VMaxovng.  —  55)  Plut.  g.  Kolot.  10,  629.  —  56)  Diod.  15,  39. 
Cornel.  N.  2.     Paus.  9,  13,  i.  —       57)  Cic.  v.  Alter  12. 
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Die  alexaiiclrinische  und  pergamenische  Gelehr- 
samkeit nntl  Kritik  und  die  Anstrengungen  alexandrinischer 
nachahmender  Muse  gehören  nicht  in  das  Gebiet  unserer  Dar- 
stellung. Ueber  den  späterhin  aufgekommenen  enkyklöpädi- 
schen  Unterriciit  {(.lad^rn-iuxu  iyxvy.hu)  ••**)  bemerkte  der  Chier 
Ariston  sehr  treffend,  die  dergleichen  betrieben,  aber  die  Phi- 
losophie selbst  vernaclilässigten,  seyen  zu  vergleichen  den  Freiern 
der  Penelope,  welche  mit  den  iMtigden  vorlicb  nähmen,  weil 
sie  jene  selbst  nicht  haben  könnten  ^'^). 


2.     Die    Wissenschaften    einzeln. 

§.  150. 

a.  Philosophie  *).  In  der  eben  gegebenen  Darlegung 
des  Verhältnisses  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen  zum  helle- 
nischen Yolksthum  und  Staatsleben  ist  die  Mutter  aller  Wissen- 
schaft, die  Philosophie,  unsere  Führerin  und  unser  Haupt- 
augenmerk gewesen;  auch  jetzt,  bei  der  Uebersicht  der  ein- 
zelnen Gebiete  der  Wissenschaft,  können  wir  nicht  anders,  als 
abermal  *  ilir  den  ersten  Platz  einräumen.  Wenn  es  auch  nicht 
unsere  Aufgabe  ist,  sie  darzustellen  als  ein  in  sich  zusammen- 
hangendes, systematisch  gegliedertes  und  geschlossenes  Ganzes, 
sondern  wie  sie  als  Lebens-  und  Staatsweisheit  entweder  in 
der  Mitte  des  Lebens  selbst  verkehrt  und  daraus  sich  entwickelt, 
oder  sich  ihm  nur  darum  gegenüberstellt,  um,  mit  gesammel- 
ter und  verl)undener  Kraft  der  Gedanken,  als  Naturwissen- 
schaft, Physik,  als  Lebens-  und  Staatswissenschaft,  Ethik  und 
Politik,  in  sich  aufgeklärt  und  liewegt  durch  Dialektik,  darauf 
einzuwirken  und  es  zu  gestalten;  so  verlassen  -wir  jenen  Ge- 
sichtspunct  einstweilen,  um  eine  kurze  Uebersicht  der  Haiipt- 
gestaltungeu  der  Philosophie  als  Wissenschaft  an  sich  zu  geben. 

Nach  den  Anfängen  der  Pliilosophie  in  Bezug  auf  den 
Staat,  also  den  Principien  der  Ethik  und  Politik,  zu  fra- 
gen, ist  ohngefähr  eben  so  niisslich,  als  die  Anfänge  des  Staa- 
tes selbst  zu  erforschen ;  ging  der  Staat  aus  Vertrag  hervor, 
so  erscheint  uns  die  Philosophie  als  Staatswissenschaft  gleich 
einer  Mutter  des  thatsächlichen  Staatslebens,   und  der  Gedanke 


58)  Strab.  1,  34.   —      59)  Stob.  4,  58  Orl.  A. 

t)  Zu  gescliweigen  der  umfänglicben  Werke  ül)er  Gescbichte 
der  Philosophie:  Historia  philosophiae  Graeco-Ronianae  ex  fontium 
locis  contexta  —  v.  H.  Ritter  und  L.  Preller.  Hamb.  1838;  Auswahl 
von  Beweisstelleu  und  Denicrkungen  dazu. 
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ging  der  That  voraus:  aber  wir  werden  lilebei  fast  geraahnt, 
diese  Ansiclit  vom  Verhältnisse  des  Geistes  jmd  Willens  zum 
Handeln  mit  der  vom  goldneu  Zeitalter  zu  vergleichen,  und 
halten  es  jedenfalls  für  sicherer  zu  forschen ,  wie  in  den  schon 
gegebenen  politischen  Vereinen  sich  eine  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft bildete.  Hier  aber  werden  wir  abermals  auf  die 
Probe  gestellt;  dort  winken  Ueberreste  einer  uralten  politischen 
Weisheit,  zu  enträthseln  aus  den  Berichten  von  Attika's  Phy- 
len,  Phratrien  und  Geschlechtern;  hier  lockt  uns  die  Sänger- 
zunft, den  Altvater  Homer  an  ihrer  Spitze.  Wir  folgen  der 
letztern;  doch  nur  um  an  oben  aufgestellte  Behauptungen  zu 
erinnern ,  dass  in  den  homerischen  Gedichten  ein  Spiegel  der 
Sinnesart  ihrer  Zeitgenossen  zu  schauen  sej;  Homer  als  Leh- 
rer der  Staatsweisheit  spricht  nicht  aus ,  was  nicht  gegenwär- 
tig vorhanden  war  und  sich  erst  gestalten  sollte,  sondern  der 
Gedanke  ist  bei  ihm  der  Reflex  von  etwas  thatsächlich  Gege- 
benem und  aus  diesem  entwickelt.  Diesen  Charakter  trägt  das 
gesammte  hellenische  Gedankensystem  mehr  oder  minder  bis 
zur  kühnsten  Verfolgung  der  Idee  bei  Piaton ;  das  im  objecti- 
ven  Leben  Vorhandene  war  die  Grundlage,  von  welcher  aus- 
gegangen wurde;  so  bildete  sich  der  Haupttheil  von  Piatons 
Staat  und  Gesetzen ,  so  Aristoteles  Politik  und  nicht  minder 
seine  Poetik  mit  sammt  der  Lehre  von  den  drei  Einheiten. 
Daraus  aber  spricht  zu  uns  nicht  sowohl  Macht  der  Gewohnheit 
und  einseitiger  Befangenheit,  als  die  reichliche  Fülle  der  that- 
sächlich vorhandenen ,  jedoch  mit  Geist  erzeugten ,  erwachse- 
nen und  ausgebildeten  Erscheinungen,  die  wegen  des  in  ihnen 
enthaltenen  Vorrathes  von  GedankenstofF  wohl  werth  waren, 
einem  geistigen  Process  der  Markscheidung  zur  Richtschnur  zu 
dienen.  Nun  aber  macht  das  Gesetz ,  welches  die  Menschen 
das  Allgemeine  suchen  heisst,  sich  früh  geltend;  es  bildete 
sich  die  Gnome,  bei  Homer  köstliche  Würze  des  poetischen 
Mahles,  bei  Hesiodos  aber  hausbacken  und  ohne  geistige  Frei- 
heit und  Hoheit-).  Jedoch  daraus  konnte  Lebens-  und  Staats- 
wissenschaft als  ein  Ganzes  sich  nicht  erbauen;  die  Gnomen 
blieben  einzelne  W^erkstücke,  aus  denen  höchstens  etwa  ein 
Mosaik  zusammengesetzt  wurde;  es  war  noch  weit  hin  bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  wo  der  Geist  die  Wissenschaft  auch  als  ein 
dem  blossen  Reiche  der  Gedanken  Angehöriges  und  nicht  in 
der  That,  in  einem  äussern  Stolf  ethischen  oder  politischen  Ge- 


2)  W.  u.  T.  361  : 

ei  yc(Q  yn'  xal  ai.ny.n6v  Inl  cjjixqm  yarti&iTo 
xcd  d^uiAtt  ToiJd-^  tQ<^oig y    xäya  y.iv  fxsya  ycu  ib  yiyono. 
iSo  das  Uebrige.     Vgl.  oben  B.  20  und  §.  144  N.  28. 
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haltes,  [verltörperf  aufzufassen  und  zu  pflegen  vermöclife.  Da- 
her denn  der  Thätigkeit,  welche  durch  die  Gnome  den  Kin- 
sanc  zum  Reiclie  der  Gedanken  erüifnete  und  dort  sich  einen 
Sitz  bereitete,  eine  zweite,  den  Gedanken  einem  üussern  Stoffe 
einzubilden  und  Werke  zu  schaffen,  die  er  belebe,  nälire  und 
fördere,  bei  weitem  vorauseilte  und  überlegen  wurde  in  Lei- 
stungen und  volkstliüuilicher  Gunst.  Dies  aber,  nicht  in  sich 
abgesrlilossene  und  aufgehende  Specnlation,  war  die  Tbätigkeit 
der  Slaatenordnor  und  Gesetzgeber  - 1)),  in  deren  Werken  — 
gleichwie  die  Ethik  in  der  Pädeia  —  eine  so  ülterreirbe  Masse 
von  Lebensphilosophie  und  Staatsweisheit  niedergelegt  wurde, 
dass  jegliche  j)]iilosophische  Literatur  daneben  sich  diultig  aus- 
nimmt. Hier  ist  also  nicht  von  Staatswissenschaft,  sondern, 
•was  mehr  sagen  will,  von  Staatskunst,  von  ethischer  und  po- 
litischer Praxis,  die  Rede.  Diese  Richtung  des  Denkens  und 
Forschens  aber  dauerte  fort,  so  lange  als  Mark  und  Schwung 
im  politischen  Leben  war,  und  es  sich  der  Mühe  lohnte,  den 
Geist  darin  arbeiten  und  schöpferisch  thätig  seyn  zu  lassen,  und 
in  der  Richtung  des  Geistes  auf  das  ethische  und  politische  Le- 
ben kamen  Theorien  erst  zur  Geltung,  als  die  Anwendung  der- 
selben nicht  wohl  mehr  stattfinden  konnte. 

Die  reine  Speculation  dagegen,  namentlich  die  Natur- 
forschung, anfangs  aufs  Innigste  mit  der  mythischen  Theo- 
logie verflochten,  vermochte  lange  Zeit  nicht  von  poetischer 
und  gottesdienstlicher  Befangenheit  sich,  zu  lösen;  in  Theo- 
gonien  und  Kosmogouien  kam  der  denkende  Geist  nicht  über 
Hülle  und  Symbol  hinaus;  dies  geschali  absichtslos  und  war 
nicht  Werk  der  freien  Wahl;  Klarheit  der  Ansicht  und  be- 
wusstvolle  Einkleidung  der  Gedanken  in  poetisches  Gewand  ge- 
hört nicht  dem  Jugendalter  der  Völker,  der  Zeit  der  Ahnun- 
gen, an.  Es  vergingen  Jahrhunderte,  ehe  die  Forsciiung  von 
der  Dienstbarkeit  unter  Poesie  und  Cult  sich  löste  und  ohne 
Bild,  Symbol  und  vermeintliche  Offenbarung  natürliche  Er- 
scheinungen aus  natürlichen  Gesetzen  zu  erklären  und  die  letz- 
ten Gründe  der  physischen  Welt  ohne  3Iythus  aufzustellen  such- 
te. Diese  Seite  der  Piiilosophie  aber,  welche  sich  die  Natur 
zum  Gegenstande  der  Forschung  ersah,  blieb  hinfort  dem  Staats- 
leben abgewandt  und  scheu,  sich  öflentlich  darzubieten;  denn 
sie  hatte  mit  Aberglauben  und  Missdeutung  zu  kämpfen,  und 
jener  war  um  so  schwerer  mit  Erfolg  anzugreifen,  je  tiefer  er 
sich  in  die  Labyrinthe  der  poetischen  Mythik  verschlungen  hat- 


2  h')  Cic.  V.  d.  Gesetzen  2,  6 :  Zaleucus  et  Charondas  non  stu- 
d'ii  et  delectationis,  sed  reipublicae  causa  civitatibus  suis  Icges 
scripserunt. 
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te,  und  gewohnt  war,  haodelnde  Personen  im  Geiste  zu  sclionen, 
wo  er  Gründe  denken  sollte.  Scheint  ja  noch  lieiit  zu  Tage 
manchen  Menschen  nichts  unnatürlicher,  als  die  Gelieimnisse 
der  Natur  ausspähen ,  und  den  Ungrund  des  walinvollen  Vor- 
urtheils  aufdecken  heisst  wohl  gar  den  Gottesdienst  zerstören. 
Wenn  nun  im  Anfange  hellenischen  Staatslebens  die  Forschung 
über  göttliche  Dinge  sich  innerhalb  des  Cultes  gern  in  Myste- 
rien verhüllte ,  indem  ein  Gegensatz  zwischen  religiöser  An- 
schauung und  philosophischer  Erforschung  noch  nicht  gedacht 
wurde,  so  begann  in  dem  Zeitalter  des  Bewusstsejns  philoso- 
phisclier  Thätigkeit,  aus  der  Scheu  vor  Anfeindung  von  Seiten 
der  blinden  Diener  der  Staatsculte  und  ihres  Anhanges  von 
abergläubischem  Pöbel,  die  Forschung  sich  zu  wahren  durch 
Geheimniss,  das  sie  vor  Gefährde  decken  sollte.  Dies  der 
Anfang  des  Esoterismus,  dessen  Fortdauer  bis  ins  Zeitalter  des 
Aristoteles  sicher  mehr  durch  die  angedeutete  politische  Wah- 
rung, als  durch  Rücksicht  auf  die  Fähigkeiten  der  Schüler  al- 
lein, begründet  gewesen  ist.  Darum,  scheint  es,  legte  Hera- 
kleitos  sein  Werk  über  die  JNatur  in  dem  Tempel  der  Diana 
zu  Ephesos  nieder  ^).  Und  wer  mag  entscheiden ,  ob  nicht 
auch  in  Pythagoras  Vereine  solche  Rücksicht  galt? 

Also,  in  der  Verborgenheit  der  Schule,  begann  die  phi- 
losophische Forschung  über  Natur  und  Welt  und  die  letzten 
Gründe  ihres  Daseyns,  die  Naturphilosophie,  in  lonien  mit 
Thaies,  setzte  sich  fort  durch  Anaximenes,  Anaximan- 
dros  und  Hera  kleitos  und  verpflanzte  sich  nach  dem  Fest- 
lande durch  Anaxagoras  und  Archelaos,  denen  zur  Seite 
der  Abderit  Demokritos  (ob  Schüler  des  Le  u  kippos'?), 
in  einem  mehr  als  hundertjährigen  Leben  und  mit  einem  herr- 
lichen Schatze  auf  Reisen  eingesammelten  Wissens  auch  als 
Forscher  ausgezeichnet  war,  und  Melissos  von  Saraos  (Ol. 
444)  auch  als  Vertheidiger  seiner  Vaterstadt  gegen  Perikles 
Rulim  erlangte.  Ebenfalls  aus  lonien  stammte  Pythagoras, 
dessen  ethisch -politische  Richtung  keineswegs  die  naturphilo- 
sophische Speculation  ausschloss  und  dessen  Schüler,  unter  wel- 
chen Philolaos,  Lehrer  des  Simmias  und  Kebes,  Archy- 
tas  und  Lysias  ehrenwerthen  Andenkens  sind ,  diese  wie  jene 
verfolgten.  Daneben  erhob  sich  in  Unteritalien  die  elea ti- 
sche Schule,  gestiftet  von  Xenophanes,  ebenfalls  einem  loner 
und  Naturphilosophen,  von  dessen  Schülern  Parmenides  und 
Zenon,  der  letztere  zu  Begründern  der  Dialektik  gehört.  An 
die  Naturlehre  der  Eleaten  schloss  sich  die  Forschung  des  Em- 
pedokles  von  Akragas  an.     Die  Dialektik  erlangte  darauf  ihre 


3)  Diog.  L.  8,  28.    9,  6. 
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Pflege  durch  die  Sopliisten,  von  denen  aber  Prot ago ras 
als  vorzügliclier  Denker  hochgeachtet  wurde.  Sokrates  rief 
von  der  Bescliäftigung  mit  eitelem  und  für  menschliche  und 
staatsbürgerliche  Wackerheit  unfruchtbarem  Gedanken  -  und  Re- 
despiel, so  wie  \on  einer  ebenfalls  spitzfindigen  Naturforschung 
ab  und  leitete  die  Speculation  vorzugsweise  auf  ethische  Prin- 
cipien.  Von  seinen  ausgezeichneten  Schülern  beschränkten  nur 
wenige,  als  Xenophon,  sich  auf  die  Principien  des  prakti- 
schen Lebens;  bei  andern  entwickelte  sich  die  Speculation  im 
weitesten  Umfange  zur  Lösung  der  höchsten  Aufgaben  der  Wis- 
senschaft an  sich.  Von  denen,  welche  philosophische  Princi- 
pien zur  Richtschnur  für  das  praktische  Leben  geltend  mach- 
ten und,  weil  sie  darin  Nachahmer  hatten,  als  Stifter  einer 
Schule  angegeben  werden,  ward  Antisthenes  in  reifem  Man- 
nesalter Freund  des  Sokrates,  Verläugner  jeglicher  Ueppigkeit 
im  Genuss  äusserer  Güter  und  äusserer  Lebensconvenienz ;  sein 
Aufenthalt  war  im  Kynosarges,  seine  Blüthezeit  um  380;  un- 
ter seinen  INachfolgern,  den  Kynikern,  wurden  berühmt 
Diogenes  von  Sinope  (-j-  323),  dessen  Schüler  Krates  (b1. 
01.113,  1;  328)  und  dessen  Gattin  Hipparchia.  —  Ent- 
gegengesetzte Principien  bekannte  Aristippos  von  Kyrene, 
der  Diplomat  und  Weltmann  unter  den  Pliilosophen ,  Stifter 
der  kyrenäischen  oder  der  Schule  der  Hedoniker,  die 
sich  zunächst  zu  Kyrene  fortsetzte  in  Arete  seiner  Tochter, 
und  Antipatros,  zuletzt  Hegesias  und  Annikeris.  —  Einer 
spitzfindigen  Dialektik  und  Naturforschung  wandten  sich  zu  die 
megarischen  Philosophen:  Eukleides,  Eubulides,  be- 
kannt durch  seine  Trugschlüsse^),  Diodoros  und  in  der  Zeit 
des  ersten  Ptolemäos  (307)  Stilpon.  Diesen  verwandt  waren 
die  Schulen  von  Elis  und  Eretria,  jene  von  Phädon,  diese 
von  Menedemos  begründet^).  —  Piaton,  Sokrates  erha- 
bener Schüler,  lehrte  unsterbliche  Weisheit  in  seinem  Garten 
neben  der  Akademie;  seine  Schule,  die  Akademiker,  hatte 
nach  ihm  in  der  Zeit  der  sog.  altern  Akademie  zum  Vorsteher 
Speusippos  (seit  34-7  bis  339),  der  zuerst  die  Wissenschaf- 
ten in  Verbindung  mit  einander  zu  bringen  suchte  ß),  darauf 
(339  —  315)  Xenokrates  (geb.  Ol.  96;  397),  Pole- 
mon  (315),  und  dessen  Zeitgenossen  Krates,  Krantor.  — 
Aus  Piatons  Schule  ging  hervor  Aristoteles,  wie  jener  durch 
Erhabenheit  der  Gedanken ,  so  dieser  durch  alldurchdringende 
Schärfe  und  allumfassendes  Wissen  und  Fruchtbarkeit  als  Schrift- 
steller ausgezeichnet,  Herr  und  Meister  im  Reiche  der  Erfah- 
rung   wie    in    dem    der    Ideen;     Erzieher    Alexanders   (343  f.). 


4)  Ritter  a.  0.  2,  132.  -     5)  Ders,  2,  145,  -     6)  Ders.  2,  425. 
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Seinen  Aufenthalt,  nachdem  er  vom  Unterrichte  Alexanders  aus 
Makedonien  als  Lehrer  nach  Athen  zurückgekommen  war,  nahm 
erimLykeion,  hier  bei  dem  Unterriclite  auf-  und  abwandelnd, 
davon  Peripatetiker  genannt.  Von  seinen  zahlreichen  und  hoch- 
begabten Schülern  Aristoxenos,  dem  ersten  musikalischen 
Theoretiker,  Dikäarchos  und  Hera  kleidos  Pontikos, 
die  sich  dem  historischen  Theile  der  Politik  zuwandten  u.s.  w., 
^ward  322  sein  Nachfolger  T  h  eoph  rastos,  reich  an  Zuhö- 
rern, deren  er  an  2000  gehabt  Imben  soll  ~J,  von  umfängli- 
chem Wissen,  das  er  als  Schriftsteller  vornehmlich  in  einer 
Sammlung  von  Gesetzen  und  in  Werken  über  die  drei  Natur- 
reiche geltend  machte.  Sein  Nachfolger  Straten  (286),  der 
die  Naturforschung  von  ihrer  philosopliischen  Seite  pllegte.  Nach 
ihm  entwich  der  Geist  von  den  Peripatetikern. 

Wie  nun  aus  Sokrates  Schule  in  Antistlieues  und  Aristip- 
pos  Bekenner  entgegengesetzter  Principien  der  Ethik  hervor- 
gegangen waren,  so  erneuerte  sich  diese  Erscheinung  in  der 
Zeit  nach  Aristoteles.  Epik  u  res  aus  Athen  oder  Samos,  geb. 
341,  Lelirer  310,  in  Athen  seit  306,  wurde  Yerkündiger  einer 
verjüngten  Hedonik  durch  mündlichen  Unterricht  und  eine  unge- 
mein grfMJse  Zahl  von  Schriften,  die  selbst  die  des  Aristoteles 
übertraf.  Sein  Anhang  war  gross;  seine  Principien  entsprachen 
der  damaligen  Zerrüttung  des  ethischen  und  politischen  Lebens; 
aber  der  wissenschaftlichen  Fortliildung  in  dem  geschlossenen 
Kreise  einer  Schule  wurde  seine  Lehre  nicht  theilhaft.  —  Ver- 
treter entgegengesetzter  Principien  war  Zenon  von  Rittion  auf 
Kypros,  zurZeit  des  Antigonos  Gonnatas  in  Athen  (bl.  Ol.  125; 
280)  und  hier  Lehrer  in  der  Stoa.  Die  Stoiker  bilden  eine 
lange  ehrenwerthe  Reihe  bis  in  die  Mitte  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr. 
Zenon's  näcliste  Jünger  waren  Ariston  und  Herillos;  un- 
cemeio  gehoben  ward  die  stoische  Lehre  von  Kleanthes  aus 
Assos,  Zenon's  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhle,  und  darauf  von 
Chrjsippos  (Ol.  125—143;  280  —  207),  der  noch  frucht- 
barer in  liüclierschreibung  als  Epikur  an  705  W^erke  verfasst 
haben  soll  ^).  In  späterer  Zeit  waren  Panätios  und  Posei- 
donios  Zierden   der   stoischen  Scluile 'J). 

Nel;en  der  epikureisclien  und  stoischen  Schule  erhielt  sich 
bis  in  die  römische  Zeit  die  akademische,  seit  dem  Vor- 
staude des  Arkesilaos  (geb.  116,  1,  bl.  120,  2;  299)  die 
neuere  genannt;  Karneades  aus  Kyrene  (geb.  Ol.  141,  3) 
brachte  sie  zu  hohem  Glänze  (Ol.  156,  2.).  Ausserdem  hatte 
sich  eine  skeptische  Scliule  gebildet;     ihr  Stifter    war  Pyr- 


7)  Diog.  Laert,  5,  37.   -       8)  Diog.  L.  7,   180.  —       9^  nitter 
a.  O.  3,  «80. 
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rhon    aus   Elis,     der   in    Alexanders    Heere   die    Feldzüge  in 
Asien  mitmachte,    ein  Jünger  desselben  Timon  aus  Piilius. 

Blicken  wir  nun  nacli  diesem  auf  Gedeihen  und  Geltung 
der  Philo  so  jihie  in  Beziehung  auf  das  Volks-  und  Staats- 
leben !  Je  mehr  das  öiTentliche  Leben  sich  zerrüttete  und  ent- 
schwand, um  so  bemerkbarer  wird  auch  die  Kluft  zwisclien  der 
Weisheit  der  Schule  und  der  Tliorheit  des  Lebens,  und  zu- 
gleich mit  ihr  die  in  die  Philosopheme  über  Zweck  und  Genuss 
des  Lebens  sich  einschleicliende  Unnatürliclikeit  und  Seltsam- 
keit. In  der  Lehre  der  Kyniker  und  Stoiker  ist  mittelbar 
eine  Lossagung  von  dem  gebildeten  Staatsleben  enthalten  und 
kein  Bemühen  dagegen,  zur  Gestaltung  eiues  bessern  in  die 
verdorbenen  Massen  einzugreifen,  bemerklich.  Doch  imponirte 
Zenon's  sittliche  Strenge  den  Athenern;  sie  hatten  Jiohes  Ver- 
trauen zu  ihm  1").  Die  Hedoniker  dagegen,  aus  Aristijipos 
und  Epik  ur  OS  Schule,  suchten  desselben  sich  dergestalt  zu 
bemächtigen,  dass  es  ihnen  dienstbar  würde,  doch  ohne  dass 
sie  eine  \  erbindlichkeit,  der  Gesellschaft  und  dem  Gemein- 
wesen dafür  Vergeltung  zu  leisten,  anerkannten.  Bloss  auf 
Zerlegung  von  Begriifen  bedacht  und  mit  den  Fragen  über  die 
letzten  Gründe  des  Wissens  beschäftigt  waren  andere  Schulen, 
z.  B.  die  skeptische,  und  selbst  die  spätere  akademische; 
für  sie  war  das  ])olitische  Leben  weder  im  Satz,  noch  im  Ge- 
gensatz ihrer  Ansichten,  vorhanden;  die  praktischste  Richtung 
behielt  die  perijjatetische,  in  der  nach  dem  Vorgange  ih- 
res grossen  Meisters  auch  des  in  der  Erfahrung  Gegebenen 
Erforschung  und  Hochschätzung  des  empirischen  Wissens,  gel- 
tend  war. 

Ob  durch  die  Forschungen  der  Schulphilosophen ,  welche 
allerdings  die  Ueberbleibsel  der  alten  Grundfesten  hellenischen 
Bürgersinns,  religiöse  Gesinnung,  Glauben  und  Vertrauen  zu 
den  Staatsgöttern,  zu  erschüttern  vermochten,  diese  Quelle  der 
Lebensbefruchtung  zu  versiegen  fortgefahren  habe  und  rasclier 
zu  Ende  gefördert  worden  sey,  ist  mehr  unwahrscheinlich,  als 
zweifelhaft;  jener  Glaube  hatte  sich  überlebt  und  war,  soweit 
dieser  Begrill  auch  auf  nichtchristliche  Religionen  passt,  zum 
Aberglauben  geworden;  Magie  war  an  die  Stelle  der  Staatsculte 
in  Ansehen  gekommen:  wohl  aber  kann  der  Philosophie  der 
spätem  Zeit  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass  sie  sich  zu 
wenig  mit  Erforschung  der  Natur  beschäftigte  und  zu  wenig 
auf  Zerstreuung  abenteuerlichen  Wahnes  hinarbeitete.  Ausser 
Zusammenhange  mit  den  oben  bezeichneten  philosophischen  For- 


10)  Diog.  L.  7,  6. 
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schungen  stand  die  kühne  Lehre  des  Euhemeros,  um  Ol. 
116  — 120,  -welche  die  Entstehung  des  Götterthums  aus  Ver- 
gütteruDg  verdieuter  Menschen  darzuthun  suchte**);  sie  ^var 
ganz  geeignet,  den  alten  Glauben  mit  der  Wurzel  auszurotten ; 
schade,  dass  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  ölFentliche  Meinung 
sich  keine  nähere  Kunde  erhalten  hat.  —  Etwas  von  der  Staa- 
ten Sorge,  die  religiösen  Institute  und  auch  Avohl  die  ethische 
und  politische  Grundlage  der  Pädeia  und  des  Bürgerlebens  ge- 
gen philosophische  Frivolität  sicherzustellen,  blieb  auch  noch 
in  der  Zeit  des  entschiedenen  politischen  Verfalls  übrii;;  die 
Epikureer  wurden  aus  Messenien  vertrieben  ^");  dass  jedoch  in 
Athen  in  Theophrastos  Zeit  der  Demagog  Sophokles  den  Vor- 
schlag machte,  den  Philosophen  das  Lehren  zu  untersagen  *•*}, 
hat  einen  sehr   zweideutigen  Charakter. 

Eine  Erinnerung  an  den  Einliuss,  den  die  Philosophie  einst 
auf  das  öffentliche  Leben  gehabt  hatte,  war  die  Bildung  der 
Römer  in  Athen  in  Ciceros  Zeitalter;  immer  noch  edel  und 
würdig  gegen  die  fratzenhaften  Erscheinungen,  welche  die  Grae- 
culi  zu  Rom  in  Augustus  Zeit,  widrige  INachbilder  der  Sophi- 
sten, darbieten.  Ehrwürdig  ist  die  Erneuerung  einer  philoso- 
phischen Schule  von  Neuplatonikern  in  Athen ,  vom  fünften 
Jahrh.  v.  Chr. ,  bis  Justinianus  sie  aufhob  '^) ;  doch  eine  unun- 
terbrochene Fortsetzung  der  altattischen ,  uud  zwar  aus  eigener 
Ki-aft  genährt,    ist  darin  nicht  zu  erkennen. 

b.  Der  Geschichte,  bloss  vom  Gesichtspunkte  der  Er- 
forschung und  des  Berichtes  historischer  Wahrlieit  betrachtet, 
ist  von  Seiten  der  geistigen  Auffassung  im  Allgemeinen  bei  den 
Hellenen  niemals  so  grosse  natürliche  Gunst,  als  der  Philo- 
sophie, zu  Theil  geworden.  Von  der  Philosophie  kann  man 
doch  sagen ,  dass  sie  von  poetischer  Befangenheit  gänzlich  sich 
löste  und  in  dem  Gebiete  klarer  und  reiner  Vorstellungen  ver- 
kehrte; die  Geschichte  aber  blieb  grossentheils  in  jenen  Zauber- 
kreis festgebannt,  uud  bis  in  die  späteste  Zeit  konnte  der  Sinn 
für  historische  Kritik  bei  den  Hellenen  nicht  aufkommen.  Der 
Erforschung  der  Vorzeit  war  die  mythische  Herogonie  gleich 
einer  Nebelwand  vorgezogen;  durch  sie  drang,  vor  Thukydi- 
des,  keines  hellenischen  Schriftstellers  Blick,  nach  ihm,  nur 
weniger;  in  Rücksicht  auf  die  Auffassung  der  Begebenheiten 
späterer  Zeiten,  von  denen  acht  historische  Kunde  hätte  er- 
langt werden  können,    mangelte   der    Sinn    für  das  Eigenthüm- 


IJl  S.  Böttiger  Ideen  zur  Kiinstmytliolo.ü,ie  187  —  198.  —  12) 
§.  125.  X.  4.  —  13)  Bd.  I,  tJ83.  Vfi,].  Hoffmann  de  lege  contra  plii- 
losophos  lata  a  .SopliocI.  1843.  —  14)  Gilibou  liist.  of  tlie  decl,  and 
fall  Kai).  40,  VII.     H.  Bitter  a.  O.  4,  G5j  C 
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liclie  des  ludividuellen;  iiinerliall)  des  Kreises  einer  Gattinig 
wurde  von  dem  einen  dazu  gehörigen  Individuum  auf  das  an- 
dere übertragen,  was  doch  nur  Eineui  angehörte;  was  unter 
gewissen  Umständen  zu  geschehen  pflegt,  ward  als  in  einem 
liestimmten  vorliegenden  Falle  geschehen  dargestellt*')  u.s. w. 
Dieser  Sinn,  der  es  wed(!r  mit  Reden,  noch  mit  Gesetzen  und  Ur-^ 
künden,  nocli  ßesciireibungen  von  dem  Charakter  einer  Staats- 
gewalt, von  politischen  Begeljenheifen ,  von  Schlachten  u.s.  w. 
genau  nehmen  hiess,  mag  schon  des  Ephoros  Geschichte  ver- 
derbt haben;  wir  kennen  ihn  hauptsächlich  aus  Diodor  und  Dio- 
nysios  von  Halikarnass.  Wie  die  Einzelnen,  so  die  Staaten. 
Sorge,  eine  beglaubigte  Staatsgescliichte  zu  erlangen,  war  nir- 
gends; vielmehr  hielten  die  Staaten  darauf,  dass  der  mythisclje 
Glanz  ihrer  alten  Geschichte  ja  nicht  durch  Kritik  erblasse  *6), 
und  salieu  es  lieber,  wenn  zu  ihrem  Ruhme  noch  zngediclitet 
wurde;  Aufzeiclinungen  von  der  x\rt,  wie  die  römisclieu  anna- 
les  maximi,  so  geringen  historischen  Gehalt  diese  auch  mögen 
gehabt  haben ,  werden  nicht  erwähnt ;  doch  mag  es  bei  man- 
chen Tempeln  Denkmale  von  der  Folge  der  Oberpriester  oder 
auch  der  bedeutendsten  Staatsbeamten  gegeben,  und  auf  deren 
Unterhaltung  auch  der  Staat  geachtet  haben;  so  in  Argos  im 
Tempel  der  Hera  *');  ebenso  mögen  sich  die  Namen  der  athe- 
nischen Archouten  und  der  spartanischen  Könige,  die  Grund- 
lage der  unten  in  Frage  kommenden  Aeren,  erhalten  haben. 
Archive  gab  es  allerdings,  namentlich  in  Athen,  und  schriftli- 
che Vorräthe  gab  es  hier,  bei  der  Wutli,  Psephismen  zu  häu- 
fen, gewiss  in  sehr  anselinlicher  Menge,  aber  diese  zu  histo- 
rischen Zwecken  aufzubewahren  und  zu  ordnen  lag  den  Staats- 
regierungen ungefähr  eben  so  fern,  als  den  hellenischen  Schrift- 
stellern die  Lust,  Urkunden  zu  benutzen;  scheint  ja  doch 
Krater  OS,  welcher  athenische  Psephismen  sammelte,  ein  Ma- 
kedone  gewesen  zu  seyn.  Endlich  ist  hiebei  nicht  zu  über- 
sehen, dass  bei  der  vorherrsclienden  Geltung  der  mündlichen 
Rede  in  Verhandlung  von  innern  und  äussern  Staatsangelegen- 
heiten der  Sinn  für  Schriftforschung  einer  Hauptnahrung  er- 
mangelte. —  Ueber  Leistungen  Einzelner,  des  Herodotos, 
Thukydides,  Xenophon ,  Ephoros,  Theopompos,  Philistos  und 
Polybios  zu  reden  ist  oben  (§,  148)  Gelegenheit  geAvesen.  Ins- 
besondere ist  hier  noch  einer  philosophischen  Schule  zu  geden- 
ken. Nehmlich  in  Einer  Richtung  entwickelte  sich  der  Sinn 
für  acht  histovisches  Wissen   auf  eine  höchst  erfreuliche  Weise, 


15)  Die  in  meiner  Ahliandlnnj!;  de  vetcrum  scriplorum  Graeco- 
runi  Icvitatc  etc.  1825  aiij^eliilirten  Beisi)iclc  lassen  sich  ohne  grosse 
Mühe  reichlich  vermehren.  —  16)  IMonys.  v,  Halik.  bei  Creuzcr 
hist.  Kunst  S.  89.  —       17")  S.  oben  §.  149  N.  5. 
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in  Aristoteles  und  seiner  Schüler  Darstelhingen  vorhande- 
ner oder  vorhanden  gewesener  Staatsverfassungen  und  Gesetze : 
aber  auch  hier  scheint  Herakleides  Pontikos,  bl.  um 
Ol.  113,  sich  dem  Hange  zu  mythischer  Fabelei  überlassen 
zu  haben  1^).  Dem  treuen  Fleiss  des  wackern  Dikäarchos  i^) 
entsprach  zu  würdigem  Lohn  die  Einrichtung  in  Sparta,  dass 
seine  Beschreibung  von  Sparta's  Verfassung  jedes  Jahr  öifent- 
lich  vorgelesen  wurde  ^^).  Um  so  unverschämter  schwelg- 
ten dagegen  manche  der  Geschichtschreiber  Alexan- 
ders in  abenteuerlichen  Berichten  von  den  Wundern  fremder 
Lander,  namentlich  des  durch  Alexanders  Heerfahrt  halbgeöff- 
neten Ostens;  diese  Lügensucht  ist  der  altmythischen  Befangen- 
heit eben  so  nachzusetzen,  als  die  Thaten  der  makedonischen 
Diadochen  und  Epigonen,  in  Vergleich  mit  denen  der  althelle- 
nischen Helden,  des  Grotesken  mehr,  als  des  Grossen,  haben. 
Pliil  ochoros,  v.  306,  und  Timäos,  bis  264,  stehen  höher  als 
jene.  Plutar  ch  und  Pausanias,  frei  von  jenem  Makel,  mah- 
nen an  die  Gläubigkeit  der  altern  Zeiträume,  an  Xenophons  ethi- 
sche und  superstitiöse  Auffassung,  und  an  Herodotos  Selbster- 
kundigung und  Willigkeit,    wiederzugeben,   was  berichtet  wird. 

c.  Dass  die  der  Politik  innig  verwandte  Rechtswissen- 
schaft gänzlich  im  Keime  verschlossen  blieb,  ist  schon  oben  2*) 
bemerkt  und  eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  versucht  wor- 
den. Sie  konnte  in  der  Blüthezeit  der  Freiheit  sich  nicht  aus 
den  Händen  der  Redner  und  nachher  nicht  aus  dem  Gebiete 
der  Theorien  der  Politik  und  Gesetzgebung  lösen;  selbst  in 
Alexandria  wollte  sie  nicht  gedeihen.  —  Nicht  ganz  so  leer 
sind  die  Annalen  der  Kriegswissenschaft;  schrieben  doch 
Xenophon  und  Aeneas  der  Taktiker  über  einige  ihr  angehörige 
Gegenstände ! 

d.  Länder-  und  Völkerkunde  dagegen  hätte,  scheint 
es,  vorzüglich  gedeihen  müssen,  da  hier  mythische  Befangen- 
heit durch  eigene  Anscliauung  dessen,  was  war,  zerstreut  wer- 
den konnte.  Diese  Anschauung  aber  begann  in  einem  sehr  aus- 
gedehnten Kreise  an  die  Stelle  der  Kunde  durchs  Hörensagen 
zu  treten,  seitdem  liellenische  Pflanzstädte  vom  mäotischen  See 
bis  Emporiä  und  von  Olbia  bis  Kyrene  gegründet  waren,  und 
Handel  und  Schifffahrt  die  Bande  des  Verkehrs  zwischen  die- 
sen unterhielten.  Nun  aber  blieb  der  Blick  der  Hellenen  in 
den  Pflanzstädten  seewärts  gekehrt,  und  Wissbegier,  das  In- 
nere  der   an    die    Niederlassungen    gränzenden   Barbarenlünder 


18)  Cic.  Tuscul.  5.  3.  v.  d.  Nat.  d.  Gott.  I,  13.  —  19)  icfro- 
QixwiKTog  Cic.  an  Att.  6,  2.  V^l.  Tuscul.  1,  10.  22.  2,  51.  —  20) 
Muidas  jixaiaQxog.  —       21)  Oben  260  f. 
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kennen  zu  lernen,  erwaclite  erst  gegen  die  Zeit  dci  Perser- 
krieges, wo  Hekatäos  als  Altvater  der  Entdeckiings- Rei- 
senden erscheint  -'^).  Dass  auch  hier  die  JMährchen  nicht  aus- 
hlieben,  beweist  selbst  mancher  Ijericht  des  Herodotos,  zu  ge- 
schweigen  des  Aristeas  von  l'rokonnesos '■*'') ,  und  wiederum 
dass  die  Kunde  von  Ländern,  die  gar  nicht  so  sehr  entlegen 
waren,  sich  keinesweges  allgemein  verbreitete,  ist  ans  der  he- 
llen Bedeutung  der  geographischen  und  ethnographischen  Epi- 
soden im  Herodotos,  die  ganz  das  Ansehen  des  Erstlings- Un- 
terrichts für  die  Nation  haben,  zu  entnehmen.  Wie  lange  aber 
mag  die  Vorstellung  von  Hyperboreern,  mythischen  Aethio- 
peii  n.  s.  w.  sich  unverrückt  erlialten  haben!  Gegenstand  des 
Jugendunterrichts  wurde  Länder-  und  Volkerkunde  wolil  nie- 
mals im  l'reieu  Griechenland.  Wissenschaftliche  Gestaltung  des 
Mathematischen  in  der  Geographie,  nebst  seiner  Anwendung 
auf  Chartenzeichnung  ging  umfassender  Renntniss  von  der  Na- 
tur der  Länder  und  Volker  voraus;  Zeichnungen  der  Erde  wur- 
den in  L)nien  zuerst  versucht;  Anaximandros,  Thaies  Schüler, 
heisst  Urhei)er  einer  solchen  -''');  Hekatäos  verbesserte  sie^''^); 
Aristagoras  zeigte,  als  er  Sparta  nm  Hülfe  gegen  die  Perser 
ersuchte,  auf  einer  Tafel  eine  Abbildung  der  bekannten  Erde^^); 
zur  Unternehmung  gegen  Syrakus  gab  es  Charten  in  Athen-'); 
Aristophanes  lässt  auch  in  Sokrates  „Grübelheim"  die  Charte 
Studiren  ^®).  Doch  verpflanzte  sich  dies  keineswegs  ins  gemei- 
ne Leben  und  es  ist  gewiss  den  Hellenen  niclit  Unrecht  ge- 
than,  wenn  man  ihre  geographischen  Kenntnisse  als  überaus 
dürftig  schätzt.  Wenn  wir  aber  auch  nicht  eigentlich  das  geo- 
graphische Wissen  der  Hellenen,  sondern  nur  die  volksthüm- 
liche  Sinnesart  in  Bezug  auf  dieses  wissenschaftliche  Gebiet  und 
die  Beachtung,  der  es  von  Seiten  der  Staaten  theilhaft  wurde, 
zu  erörtern  haben,  so  dürfen  wir  die  Lust  zur  Anschauung  und 
Erkundigung  (loroQia)  '^^)  auf  Reise  nnd  Fahrt,  welche  die 
Hellenen  um  die  Zeit  der  Perserkriejre  auszeichnet,  nicht  der 
Nation,  sondern  nur  einzelnen  Forschlustigen  beischreiben;  die 
Menge  kümmerte  darum  sich  nicht,  ausser  insoweit  Verkehr 
und  Handel  es  geboten.  Aus  eben  diesen  Gründen  aber  musstc 
die  Kunde  von  ausheimischen  Ländern  und  Völkern  für  die 
Gesammtheit  des  Staats  Wichtigkeit  haben ;   wurden  nicht  etwa 


22)  Dalilmann  Forschungen  2,  1 ,  §.  22.  —  23)  (<rrin  yöin 
Ulli  «A/of,-  Stral).  13,  589-  —  24)  Stralion  1,  13:  nivay.n  yK»y(>u- 
ipixöv.  Vgl.  \.  69.  —  23)  Agatliemer  1,  i.  —  26)  Herod.  5,  38. 
27)  Phit.  Nikias  12:  —  mok  —  yiQouiaq  —  vrroyQrapfn'  i'o  o/ijfnc 
i»is  ^txeliceg ,  xal  tij»'  <fvaii'  irjg  ne^il  (töit]y  ihccXiiaai); ,  xa't  h/ttvas 
xal  tönovs ,  oig  liiQamen  TiQÖg  u^ißürjr  ij  t'i}ani.  ■ —  28)  Wolken 
206.  —      29)  Creuzcr  bist.  Kunst  S.  173  S.  6. 
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eigentliche  Entdeckungsreisen  in  Auftrage  des  Staates  gemacht'? 
Sollten  Korinth,  Samos,  Phokäa,  Aegina,  Athen,  Kyrene  hier 
■weniger  geleistet  haben,  als  Karthago,  das  den  Hanno  aus- 
sandte ^^)  ■?  Die  Geschichte  gedenkt  indessen  nur  des  Massa- 
lioten  Pytheas^i),  dessen  in  Alexanders  des  Grossen  Zeit 
gen  Norden  gerichtete  Fahrt  den  Schein  einer  von  Staatswegen 
aufgegebenen  Unternehmung  hat.  Dass  zum  Behuf  politischer 
Verbindungen  oder  zu  Erleichterung  der  Kriegsführung  für 
Geographie  etwas  geschehen  sey,  ist  nicht  bekannt,  aber  nicht 
unwahrscheinlich.  Skylax  Periplus  ist  nicht  als  der  einzige 
seiner  Art  anzusehen;  so  gab  es  auch  Periodoi,  doch  schwer- 
lich Itinerarien  nach  Art  der  Römer.  Ob  nun  endlich  nicht  zur 
genauen  Kenntniss  der  heimischen  Landschaft  Untersuchungen 
des  Oertliclien  ,  Messungen,  Schätzungen  u.  s.  w.  angestellt  wur- 
den <5-) '?  War  dies  der  Fall,  so  ordnete  es  sich  zu  dem  be- 
treffenden Theile  der  Staatsverwaltung,  und  geschah  um  der 
nächsten  praktischen  Anwendung,  nicht  aber  wissenscliaftlicher 
Zwecke  willen.  Dikäarchos  Werk  über  das  hellenische  Mut- 
terland "*•*)  scheint  das  erste  in  seiner  Art  gewesen  zu  seyn. 
Allen  übrigen  Staaten  mag  in  der  altern  Zeit  an  geographischen 
Kenntnissen  und  an  Eifer,  dergleichen  zu  erwerben  und  er- 
halten, die  delphische  Priestergemeinde  überlegen  gewesen 
seyn;  hier  war  es  in  der  Zeit,  wo  die  Anfragen  nach  passen- 
den Plätzen  zu  Pflanzstädten  u.  dgl.  häufig  geschahen,  Bedürf- 
niss,  Länder-  und  Völkerkunde  zu  pflegen. 

e.  Naturphilosophie  war,  wie  oben  bemerkt,  Lieb- 
lingsforschung bei  den  ionischen  Philosophen  Thaies,  Anaxi- 
mandros,  Anaximenes,  Herakleitos,  Anaxagoras  und  auch  den 
Pythagoreern,  Eleaten  und  dem  Empedokles  nicht  fremd  ge- 
wesen, nachher  hatte  sich  Demokritos  darin  ausgezeichnet:  die 
liistorische  Naturkunde  dagegen  hatte  erst  später  ihre  Pfleger. 
Von  ihren  Bestandtheilen  blieben  fast  ganz  ausser  dem  Bereiche 
des  Staatslebens  die  Thier-  und  Pflanzenkunde,  deren  erstere 
den  Aristoteles,  die  zweite  den  Theophrastos,  als  Urheber  ih- 
rer wissenschaftlichen  Gestaltung  zu  rühmen  haben,  vor  diesen 
aber  im  Al/Crglauben  etwa  eben  so  viel  Hinderniss  ihrer  Ent- 
wickeluug  fanden,  als  der  rege  Verkelir  in  der  Zeit  des  völlig 
entwickelten     hellenischen     Staatslebens    ihnen     Förderung    und 


30>  S.  dessen  Periplus  in  Hudsons  seogr.  min.  T.  1.  —  31) 
Ausser  Mauuevt  Geosr-  d.  Gr.  n.  B.  1,  73  f.  uudlkert,  s.  Brück- 
ner bist.  Massil.,  der  ausführlich  von  Pytheas  handelt;  Fuhr  de  Py- 
(hea.  Darnist.  1835.  Lelewel  Pvtheas'  Par.  1836,  deutsch,  v.  S. 
F.  W.  HofFmann ,.  Lpz.  1838.  —  "  32)  Vgl.  unten  N.  71.  —  33) 
Fragm.  in  Hudson  gcogr.  min,  2.,  vgl.  Gronov.  thes.  XI, 
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Gunst  bot.  Ferner  die  eigentliche  Physik  und  Chemie;  jene 
musste  innerhalb  des  geschlossenen  Kreises  der  philosophischen 
Schulen  zurückbleiben,  um  nicht  den  Sykoplianten  der  demo- 
kratischen Deisidäraonie  in  die  Hände  zu  lallen;  denn  eine 
Naturerscheinung  aus  natürlichen  Gründen  erklären  wollen 
hiess  ja  Wegläugnung  des  persönlichen  Tliuns  und  Waltens  der 
Götter  und  konnte  gar  leicht  als  Atheismus  dargestellt  wev- 
den^*);  diese  dagegen  fiel  fast  ganz  in  die  Pflegschaft  des 
Aberglaubens,  und  musste  der  Magie  dienstbar  werden.  An 
eine  Aufsicht  des  Staates  auf  diesen  wichtigen  Theil  der  Ge- 
sundheitspolicei  und  an  Förderung  der  Wissenschaft,  aus  der 
sie  erwachsen  sollte,  war  nicht  zu  denken;  dagegen  ruhte  auf 
dem,  der  Magie  durch  Pliarmaka  übte,  sehr  gewöhnlich  aucli 
der  Verdacht  der  Giftmischerei. 

f.  Die  Arznei  Wissenschaft  ^''),  unter  den  Naturwis- 
senschaften von  eben  so  grossem  Einflirss  und  Ansehen  in  den 
hellenischen  Gemeinwesen,  als  die  Astronomie  unter  den  ma- 
thematischen, blieb  im  Verhältniss  zn  der  frühen  Pflege,  deren 
sie  theilhaftig  wurde,  am  längsten  unentwickelt;  auch  dieses, 
weil  sie  aufs  innigste  mit  Religion  und  Aberglauben  verbunden 
war,  und  es  zu  seyn  niemals  aufhörte.  Einerseits  wurden  epi- 
demische Krankheiten  dem  Zorne  der  Götter  zugeschrieben  ^6) 
und  zu  ihrer  Bekämpfung  die  Sühne  des  göttlichen  Zornes  für 
das  beste  Mittel  geachtet,  Avas  von  Krankheiten  Einzelner  nicht 
eben  so  bestimmt  gedacht  wurde,  wo  vielmehr  das  Reich  der 
abergläubischen  Ahnungen  übernatürlichen  Einflusses  ohne  deut- 
liche Vorstellung  einer  wirkenden  Persönlichkeit  des  Götfer- 
thums  seine  Ansprüche  erhob;  andrerseits  wurden  Götter,  gött- 
liche Wesen  und  Abkömmlinge  von  Göttern  als  Altväter  der 
Arzneikunde  gedacht.  Der  homerische  Päon,  nachher  Apollon, 
dessen  Sohn  Asklepios  und  die  Heroen  Machaon  und  Podalirios, 
Asklepios  Söhne,  der  Kentaur  Cheiron,  der  Mantis  Melainpus, 
die  Kabeiren,  idäischen  Daktylen,  der  böotische  Bakis,  Aristäos 
von  Keos  u.  s.  w  37)j  stehen  als  Patrone,  Stammväter  und  Pfle- 
ger der  Arzneikunde  da;  überhaupt  aber,  wo  die  Vorstellun- 
gen von  menschlicher  Weisheit  an  Wunderglauben  grenzten  oder 
in  dessen  Gebiet  hinüberstreiften,  wurde  gewöhnlich  auch  Arz- 
neikunde unter  den  Wundergaben  mitgenannt;  so  bei  Epime- 
nides  von    Kreta  ^8),    bei   Pythagoras,    der    wohl   hauptsächlich 


34)  Plat.  Apol.  18:  —  oig  tcji  tu;  ^(oandTrjg  ^  Goifög  c(V),n ,  Tr< 
Tf  /LifTtowa^  (fQot'TiGJtjq  y.c.i  Tc'i  vno  y^<.-  ItTturin  tinCtjTtjy.ox;  —  oi  yccQ 
ir/.ovovTtg  Tjyovi'Tcci  Tovg  itivic.  l^tjTOvi'Tccg  ov(is  ,9foi\-  i-o/^iil^fn'.  —  35) 
Sprengel  Gesch.  d.  Arziiev]<iinde ,  dritte  A.  I,  138  ff.  270  ff.  Vgl. 
oben  SS.  357.  —  36)  Hom.  II.  King.  —  37)  Die  Beweisstellen  in 
Mas.se  l>.  Sprengel  1,  140  f.  —       38)  Sprengel  I.  346. 
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wegen  seiner  Arzneiwissenscliaft  als  Liebling  und  Vertrauter 
des  ApoUon  angesehen  wurde  39j ,  bei  den  angeblichen  Weisen 
des  Nordens,  Abaris,  Toxaris,  Zamolxis  und  Anacharsis  *<*). 
Die  Ansicht  von  dein  Vermögen,  einem  Menschen  körperlich 
wohl  oder  weh  zu  thun,  blieb  also  immer  mythisch  befangen; 
die  Bedeutung  des  Hauptwortes  der  gesammten  Arzneiwissen- 
schaft der  Hellenen,  q)dQ/iiay.ov,  immerfort  zweideutig  und  na- 
türliches Heilmittel  nebst  jnagischer  Wunderkraft  in  dessen  Be- 
griffe zusammengesellt.  Als  rein  natürlich  und  nach  seinen 
äussern  Ursachen  und  Wirkungen  geschätzt  mag  das  Stechen 
und  Schneiden,  uxeTo&ai '^^) ,  angesehen  worden  seyn ;  wo  aber 
eine  Mischung  von  Kräutersäften,  Umschläge,  Bähungen  u.s.w. 
angewandt  wurden  (allesammt,  ausser  g^uQ^ia-xov  .y  durch  iuof.iui 
bezeichnet),  da  trat  auch  Wunder-  und  Zauberglauben  ins 
Spiel;  daher  in  der  Ilias  eine  tnuoiÖrj  in  Begleitung  eines  sol- 
chen äussern  Heilmittels  ^-).  Das  ist  nicht  eigenthümlich  hel- 
lenisch; was  liält  denn  unsere  Wunderdoktoren,  die  da  strei- 
chen und  besprechen,  in  Ansehen"?  Und  wo  anders,  als  in 
diesem  Gemüthsraume,  wurzelt  die  Geltung  des  Magnetismus"? 
Aus  der  Verknüpfung  der  hellenischen  Arzneikunde  mit 
Göttervorstand,  Göttergeschlecht,  und  Götterkraft,  ging  hervor, 
dass  die  Pflege  derselben  vorzugsweise  priesterlichen  Ge- 
schlechtern anvertraut  war  und  bis  in  die  Zeit,  wo  athe- 
nische Demokratie  Alles  lockerte  und  aufregte,  ihnen  ungestört 
verblieb,  und  der  Gedanke  an  Arzneiwissenschaft  als  Gemein- 
gut der  Humanität  bis  dahin  so  gut  als  gar  nicht  aufkam.  Die 
sogenannten  Askl  epiaden '*3)  mit  Heiligthümern  des  Askle- 
pios,  z.  B.  im  thessalischen  Trikka  ^*),  das  das  Ansehn  einer 
Metropolis  dieses  Cults  hatte,  zu  Epidauros,  Kos,  Knidos  *•''), 
in  Verbindung  gesetzt,  waren  nicht  das  einzige  priesterliche 
Geschlecht,  dem  Geheimkunde  der  Arzneimittel  beigeschrieben 
wurde;  auch  Cheironiden  gab  es,  am  Fusse  des  Pelion  ""ß), 
besonders  durch  Kräuterliunde  ausgezeichnet.  Jedoch  wei'den 
schon  in  den  liomerischen  Gedichten  wandernde  Aerzte  er- 
wähnt *'),  die  nicht  zu  einem  Heiltempel  gehört  zu  haben 
scheinen;    dagegen  scheint    es  fast,    als  ob  dergleichen   Aerzte, 


39)  Vgl.  Sprengel  286.  —  40)  Piaton  Cliarmld.  244.  Plnt. 
Gastm.  (1.  s.  W.  586  Fr.  A.  —  41)  Davou  (Ung  Heilmittel,  r?xf- 
ajMQ  Arzt.  Schon  bei  Homer  ist  die  figürliclie  Bedeutung  von  ir/.ho- 
/Licu  ausgebildet.  Vgl.  tJToi  xHcrrti,  rj  Tf-fiöyTig  Aescliyl.  Agam.  844. 
äxog  zojxcdoi'  Choeph.  535.  —  "42)  Hom.  11.5,  401.  899.  Ohne  der- 
gleichen wurde  wohl  keine  Art  von  y.c.S-c.nito)  und  Tfltrcu  vollzogen. 
Vgl.  noch  Pindar  Pyth.  3,  92.  Acschyl.  Agam.  1014.  Emcn.  63;».  — 
43)  Vgl.  Bd.  1,  385.  —  44)  SStrab.  9,  2.  Vgl.  oben  und  .Sprengel 
198  f.  —  45)  Oben  8.  524.  533.  —  46)  Dikäaiih  in  Gronov.  thcs. 
XI.  vS.  27  f.  —       47'»  Odvss.  17.  384. 
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wie  Apollon  Gott  der  Arzneikunst  und  Mantik  war,  zugleich 
auch  als  Manteis  thätig  gewesen  se}  en  '^^) ;  dies  aber  trug  wie- 
der bei,  die  Arzneikunde  als  ein  Besitzthum  von  (Jeweiliteii 
ansehen  zu  lassen,  und  den  Sinn  des  Volkes  sowohl,  als  der 
Staatsgewalten  von  Versuchen,  sie  zu  einer  öffentlichen  Kunst 
zu  machen,  fern  zu  halten.  Den  Priestern  bei  den  fleiltem- 
peln  blieb  aber  nicht  allein  das  vorhandoie  Wissen  als  heiliges 
Besitzthum,  sondern  es  inehrte  sich,  indem  jede  neue  Erfah- 
rung und  Erfindung  bei  einer  Cur  nur  den  Tempelgenossen 
zugut  kamen '''^),  nicht  aber  zu  gemeinnütziger  Oetfentlichkeit 
gelangte.  Die  Weihtafeln,  auf  welclien  Krankengeschichten 
verzeichnet  waren  ■'>"),  bildeten  allmählig  eine  Art  von  arznei- 
wissenschaftlicher Bibliothek  bei  den  Temjieln.  Damit  aber 
das  Geheimniss  wohl  bewahrt  würde,  mussten  die  in  die  Tein- 
pehvissenschaft  Einzuweihenden  einen  Eid  ablegen  '^•) ;  und 
auch  Jiier  gab  es  einen  Unterschied  zwischen  esoterischem  und 
exoterischem  Wissen.  So  blieb  es  bis  gegen  Olymp.  60,  540 
V.  Chr.  Nur  miiss  nicht  übersehen  werden,  class  Diätetik  und 
Gymnastik,  in  der  Pädeia  gepflegt,  mittelbar  einen  Tlioil  der 
Arzneiwissenschaft,  insofern  diese  auch  die  Gesundheit  erhalten 
lehrt,  ausbilden  half. 

Den  ersten  erfolgreiclicn  Versuch,  die  Arzneiwissenschaft 
ausser  dem  Kreise  priesterlicher  Pflege  zu  lehren,  maclitePy- 
thagoras;  freilich  nicht  ohne  sie  zugleich  wieder  mit  dem 
Ringe  eines  neuen  Geheimkreises  zu  umschliessen;  doch  wurde 
die  Heilkunst  aus  den  bisherigen  Banden  gelost  und  durcli 
die  Zerstreuung  des  pythagoreischen  Bundes  ins  Leben  einge- 
führt ■'''•^) ;  pythagoreische  Aerzte  verbreiteten  sie  über  Pflanz- 
städte und  Mutterland,  und  die  Staaten,  wenn  auch  entfernt 
von  dem  grossen  Gedanken,  die  Pflege  der  Wissenschaft  selbst 
sich  zur  Aufgabe  zu  machen,  um  davon  Früchte  zu  gewinnen, 
waren  doch  sehr  bereit,  sich  anzueignen,  was  die  pythagorei- 
sche Schule  bot;  Demokedes  wurde  vom  Tyrannen  Polykrates 
und  von  Athen  öff'entlich  besoldet  '''^).  Sciion  das  war  viel 
wertli;  denn  hiedurch  wurde  anerkannt,  dass  ihre  Wissenschaft 
vollgültig  neben  der  priesterlichen  sey;  sie  erschienen  nicht 
im  Lichte  der  Pfuscherei.  —  Neben  den  Pythagoreern  erlio- 
ben  sich  nun  auch  Empedokles  und  Demokritos,  als  Na- 
turforscher in  der  Geschichte  der  Wissenschaften  von  gediege- 
nerem Rufe,    denn    als    Lehrer   der    beiden    Haupturheher   der 


48)  Mclaiupus.  Tlicrckyd.  h,  Apollod.  2,  6,  1.  2.  Vgl.  Sjjrcn- 
ftcl  Gesch.  (1.  Arziicyk.  I.  U8  ff.  —  491  .Spreiij:;cl  232  f.  —  50) 
Dcrs.  233.  —  51)  Pcr^.  238.  —  52)  Pers.  297.  298.  —  53)  He- 
rod.  3,  131, 
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Sophistik,  Gorgias  und  Protagoras.  Der  Geschichte  des  Em- 
pedokles  ist  das  Wunderbare  in  Bezug  auf  seine  Uebung  der 
Arzneikunst  zugeinischt  '''^),  gleichwie  von  den  oben  erwälniten 
Personen  älterer  Zeit  zu  bemerken  war.  Demokritos  dagegen 
zeichnete  sich  durch  den  Eifer  zu  der  in  der  Arzneiwissenschaft 
damals  noch  so  sehr  seltenen  Zergliederungskunst  aus,  die  er 
freilich  nur  an  Thieren  üben  konnte  **'5),  da  religiöse  Beden- 
ken der  Zergliederung  menschlicher  Leichname  unübersteig- 
liclie  Hindernisse  in  den  Weg  legten.  Andrerseits  verbreitete 
sich  die  seit  Xerxes  Kriege  in  Thessalien  lieimisch  gewordene 
Magie  ^^)  über  mehre  Ijellenische  Landschaften  und  es  würde 
der  Arzneiwissenschaft  späterhin  schwer  geworden  seyn ,  sich 
eine  Stätte  zu  bereiten,  wenn  nicht  in  derselben  Zeit,  wo  der 
Aberglauben  jene  Nahrung  erhielt,  der  Sturz  der  priesterli- 
chen Geheimuisskrämerei  erfolgt  wäre. 

Gleichzeitig  mit  dem  grossen  Hippokrates,  des  Hera- 
kleides Sohn,  Ol.  80,  1  —  102,  des  Demokritos,  Gorgias  und 
Herodikos  Schüler-»"),  an  dessen  Namen  sich  die  Oeffentlich- 
machung  der  Arzneiwissenschaft  der  Asklepiaden  knüpft,  bildete 
sich  die  Krankenpflege  weiter  aus;  Piaton,  der  hier  als  eine 
Art  Vertreter  der  öiFentlichen  Meinung  anzusehen  ist,  klagt 
den  Herodikos  an,  zuerst  die  Heilkunde  gemissbraucht  zu  ha- 
ben, indem  er  durch  sie  seinen  siechen,  kränkliclien  Leib  über 
Gebühr  lange  im  Leben  erhalten  habe -^S);  es  schien,  als  ob 
die  latrik  nur  dazu  vorhanden  sey,  Wunden  zu  heilen  und 
übrigens  die  Kraft  zu  nähren  und  zu  steigern,  nicht  aber  der 
Unkraft  Frist  zu  verschaffen.  Hippokrates  wurde  Schöpfer  der 
Arzneiwissenschaft  und  verbreitete  sie  durch  mündlichen  Un- 
terricht und  durch  Bücher;  doch  trat  sie  nicht  völlig  in  die 
Mitte  des  öffentlichen  Lebens;  die  Staaten  nahmen  sich  ihrer 
nicht  an;  es  ist  nicht  zu  verbürgen,  ol)  in  Athen,  das  übrigens 
dem  Hippokrates  für  seine  ärztliche  Thärigkeit  erkenntlich  sich 
bewiesen  haben  soll '»9),  und  wo  Aerzte  zahlreich  zu  finden 
waren,  eine  Prüfung  der  Aerzte  von  Staatswegen  angeord- 
net worden  sey  ^**) ,  ob  man  ül>erhaupt  den  Pfuschern  und 
Quacksalbern  gewehrt  habe^i);  das  Yoriirtheil  gegen  Zerglie- 
derung menschlicher  Leichname    erhielt    sich    forthin,    und  erst 


54)  Sprcnjicl  304.  —  55)  Dcrs.  244  —  47.  331.  PI"t.  Pcrikl. 
6.  —  56)  Ol>en  S.  454  f.  —  57)  Fahric.  v.  Harles  2,  506  f. 
Sl)reny;el  1,  354  f.  —  58)  Plalon  Staat  3,  406.  Vgl.  Heiiid.  zu 
Plat.  Phädr.  §.  3.  und  Protag.  §.  20.  Oben  S.  358.  —  59)  Von 
der  sehr  sclileclit  verbürgten  Mähr  s.  Fabric.  v.  Harles  2,  512.  — 
60)  Sprengel  350.  —  61)  Von  den  Aerztcn  in  Athen  s,  Becker 
Charikl.  2,  89  f. 
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in  Alexandria  wurde  den  beiden  grossen  Aerzten  Erasistratos 
und  Heropliilos  *'-)  die  Gunst,  hieinit  frei  verfahren  zu  dürfen; 
schon  vorher  aber  ward  Aegyptens  hellenischer  Nachbarstaat, 
Kyrene,  die  Heimat  eijier  Schule  der  Heilkunst,  aus  welcher 
in  Herodotos  Zeit  Aerzte  hervorgingen ,  deren  Geltung  wenig 
geringer  war,    als  die  der  pythagoreischen^"*). 

g.  Die  mathematischen^'')  Wissenschaften  zu  pfle- 
gen ist  nicht  Sache  des  Jugendalters  eines  Volkes,  am  wenig- 
sten wenn  dessen  poetische  Anlagen  so  üppig  rege  sind,  als 
bei  den  Hellenen.  Jedoch  drängen  einige  Theile  der  Mathe- 
matik sich,  so  zu  sagen,  mit  Gewalt  in  das  geraeine  Leben 
ein  und  ,  wie  fern  auch  die  wissenschaftliche  Gestaltung  dersel- 
ben liege,  die  Denkkraft  ist  gezwungen  auf  Rechnung  und 
Messung  einzugehen,  um  dem  täglichen  Verkehr  zu  genügen. 
Die  Resultate  mathematischer  Forschung  aber  wurden  vor  allen 
gern  in  das  Staatslehen  aufgenommen.  So  kamen  die  Hellenen 
zu  Mass  und  G  ew  ich  t  **•'•),  so  musste  eine  Art  Feldmes- 
sung stattünden,  wenn  die  Feldmark  einer  Pflauzstadt  an  die 
Genossen  des  Zuges  vertheilt  wnirde,  so  in  Lakonika  bei  der 
Gleichmachung  der  Kleroi ,  so  bildete  sich  bei  dem  Handel  Co- 
rinth's,  Aeginas,  Milet's  u.  s.  w.  das  Rechnungswesen.  Nicht 
minder  kamen  mechanische  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
bei  IJurg-,  Städte-  und  Schiffbau  in  Anwendung  und  der  See- 
fahrer konnte  ohne  einige  Kenntniss  der  Himmelserscheinungen 
nicht  wohl  eine  weite  Fahrt  unternehmen.  In  Allein  diesem 
half  die  glücklichste  Naturaulage  den  Hellenen ,  zu  einer  Art 
von  Kunstübung  zu  gelangen,  ehe  noch  die  ersten  Grundzüge 
einer  wissenschaftlichen  Theorie  vorhanden  seyn  konnten.  Diese 
aber  stammen,  wie  es  scheint,  von  Thaies  und  Pythago- 
ras,  wofern  nicht  des  letztern  Zahlenlehre  mehr  mystisch- 
symbolisch, als  wissenschaftlich  war.  Thaies  Beobachtungen 
wurden  von  seinem  Schüler  Anaximandros  fortgesetzt  und  zu 
Verfertigung  einer  Abbildung  von  der  Erde  angewandt  *'<•) ; 
Gnomonen  wurden  in  derselben  Zeit,  der  erste  zu  Sparta  durch 
Anaximandros,  Ol.  56,  2;  555  v.  Chr.  6'),  öffentlich  aufge- 
stellt; in  Athen  scheinen  selbst  Meilenzeiger  aufgestellt  worden 
zu  seyn  ^^).  —  In  dem  demokratischen   Zeitalter   kam    vorzüg- 


61)  Celsus  i)roocm.  Sprengel  532  f.  —  63)  Hcrod.  3,  131.  — 
64)  Bossut  liist.  generale  des  niatliematiqiies,  1810,  ein  Buch,  das 
durch  die  dentsciie  Uehersetzung  von  Reimer  mclit  wenig  gewonnen 
hat.  —  65)  Davon  s.  oben  g.  93.  —  66)  l>iog.  L.  ü,  2.  Hein- 
dorf zu  Plat.  Phädr.  §.  106.  Cic,  v.  Staat  1,  17.  18.  Vgl.  N.  31.— 
67)  Itiog.  L.  2,  1.  Nach  Plin.  N.  G.  2,  76  that  es  Anaximenes.  Vgl, 
Älartiiii  von  den  Soiuiennliren  der  Alten ,  1777.  —  68)  31üller 
(Athen  in  d.  Kucvlilup.   v.  Krsch  u.   Gruh.)  iiäit   nach  einer  Inschrift 
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lieh  zu  Athen  beim  Finanzwesen  und  Handel  die  Arithmetik, 
bei  der  Kunstpflege  und  dem  Kriegswesen  ß»)  Messung  und 
Mechanik  in  zunehmendem  Masse  zur  Anwendung,  und  Vervoll- 
kommnung konnte  nicht  ausbleiben :  dennoch  waren  Arithmetik 
und  Geometrie  in  Piatons  Zeitalter,  das  ausser  ihm  selbst  in 
Eudoxos  von  Knidos  (bl.  um  368)  einen  ausgezeichneten 
Forscher  in  diesem  Gebiete  hervorbrachte^  streng  wissenschaft- 
liclier  Gestaltung  noch  nicht  theilhaft  geworden  waren  '*);  dass 
aber  die  Staaten,  welclie  der  trefflichsten  Leistungen  von  mehr 
als  Einer  auf  mathematische  Kenntnisse  begründeten  Fertigkeit 
und  Kunst  sich  erfreuten,  nicht  nach  der  Quelle  fragten,  aus 
der  es  ihnen  so  reichlich  zuströmte,  ist  nicht  zu  verwundern. 
So  wurden  denn  erst  in  Alexandria  von  Eukleides  an  die 
mathematischen  Wissenscliaften    mit  Erfolg  bearbeitet. 

Von  der  Astronomie  ist  insbesondere  zu  handeln,  weil 
sie  von  den  ältesten  Zeiten  an  ungemein  grossen  Einfluss  auf 
die  Ordnung  des  bürgerlichen  Lebens  hatte ,  und  die  Berech- 
nung und  Einrichtung  des  Jahres  und  seiner  Theile  theils  von 
tiefeindringender  Forschung  zeugt,  theils  dem  öffentlichen  Le- 
ben entscliieden  angehört  imd  hier  selbst  der  Staaten  Aufmerk- 
samkeit und  Gunst  gegen  dergleichen  Bemühungen  sich  nicht 
verkennen   liisst  ''). 

Die  Anfänge  astronomischer  Wahrnehmungen  bekunden 
sich  sowolil  in  dem,  M^as  dem  gemeinen  Leben,  dem  Geschäfte 
des  Landmannes,  Schiffei's  u.  s.  w.  zur  Richtschnur  diente,  als 
in  politischen  Einrichtungen,  welche  im  Zusammenhange  mit 
dem  Wechsel  der  Zeiten  stattfanden,  und  zwar  namentlich  im 
Cultwesen,  weshalb  denn  auch  Priester  für  die  ältesten  Inha- 
ber der  Himmelskunde  zu  halten  sind,  und  sich  am  Ende  nicht 
viel  gegen  die  Meinung  derer  eiuM^enden  lässt,  welche  derglei- 
chen Kenntnisse  aus  dem  Oriente  herleiten,  wenn  nur  nicht 
eine  Priesterkaste  als  Trägeriuu  dieser  Gattung  des  Wissens 
und  als  bei  den  Hellenen  selbst   heimiscli    und   herrschend  ge- 


he! Cliandler  II,  \iini.  25  für  wahrsclieinlicli ,  dass  seit  Peisistratos 
die  Ortseutfernungen  von  dein  Altar  der  zwölf  Götter  auf  der  Agora 
aus  geiiiesseu  wurden;  desgleiclieu  niöcliten  die  Hermen  au  den 
Laudstrasseii  aiicli  als  Wegweiser  gedient  haben.  —  693  Oben 
,S.  334.  —  70)  Plat  Ges.  7,  819  1).:  —  ija/vi'fi-ijy  Tt  ov/  v/ifQ  f,u«v- 
Tov  u6ro\' ,  u)J.('.  y.ici  vnt-n  c.näi'Kov  'El).>]i'(>)i'.  —  71)  los.  Scaliger 
de  emendat.  tempp.  1583^  Petav  de  doctrina  temi)i>.  1627.  Dodwell 
de  veter.  Graecor.  et  Boiii.  cyclis,  1701,  Pontedera  antiquitatum 
latinar.  graecarumque  euarrationes,  praecipue  ad  veteris  anui  ra- 
tioiieiu  attiuentes,  Padua  1740.  Corsiiii  fasti  Attici,  1744  —  56. 
Ideler  histor.  Unters,  üh.  d.  astron.  Beohaclit.  d.  Alten,  1806.  Ders, 
ühpr  das  Kaicudcrwcseu  der  Griechen  und  llömcr,  I8I4.  Dessen 
Uaiulhiich   der  Chronologie   I.  227  H". 
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worden  aufgestellt  wird.  Durcl»  die  gesaminte  tJesciiichte  ist 
in  den  Anfängen  des  Völkerlebens  bemerkbar,  dass  der  Sinn 
der  Menschen  früh  auf  Beaclitiing  der  Himinelserscheiniingen 
gerichtet  Avar,  tuul  zu  deren  Erforschung  früher  sicli  versucht 
fühlte,  als  <'s  l)ei  naheliegenden  irdischen  Gegenständen  der 
Fall  war.  üie  Ordnung  des  Tages  und  der  Jahreszeiten  wurde 
nach  dein  Sonnenläufe  bestimmt,  die  der  Monate  nacli  dem 
Mondwechsel,  die  Zeit  der  Schifffahrt  nach  Auf-  und  Unter- 
gang gewisser  Gestirne;  die  Beobachtung  des  Jahresumlaufes 
aber  veranlasste  sehr  frühe  Versuche,  einen  gemeinschaftlichen 
Kreislauf  für  Sonne  und  Mond,  innerhalb  dessen  die  Differenz 
ihres  Laufes  in  den  einzelnen  Jahren  ausgeglichen  wurde,  ei- 
nen Kyklos"-),  auszumitteln.  So  auch  bei  den  Hellenen. — 
Von  dem,  was  ins  gemeine  Leben  gebort,  erwähnen  die  ho- 
merischen Gedichte  eine  Eintheilung  des  Tages  '*)  und  der 
Nacht ''*),  desgleichen  des  Monats  nach  dem  Zunehmen  und 
Abnehmen  der  Mondscheibe  ^■'').  Der  Jahreszeiten  wurden  an- 
fangs nur  zwei,  darauf  drei  und  erst  in  Hippokrates  Zeit  vier 
gezählt '<*).  Jenen  Zeitbestimmungen,  die  um  viele  Jahrhun- 
derte älter,  als  die  homerischen  Gedichte  seyn  mögen,  schei- 
nen aber  Jahresberechnungen  früh  gefolgt  zu  seyn;  die 
Einrichtung  von  360  Geschlechtern  in  Athen  ist  mit  grosser 
Wahrscheinliclikeit  als  auf  das  alte  Jahr  von  eben  so  viel  Ta- 
gen bezüglich  anzuseilen  "').  Dergleichen  künstlichere  Berech- 
nungen gingen  zunächst  mehr  aus  gottesdienstliclien  als  fürs  ge- 
sanunte  Leben  gemeinnützigen  Rücksichten  hervor,  die  Feste 
wurden  sehr  gewöhnlich  nach  den  Erscheinungen  des  Mond- 
wechsels bestimmt  "^^j,  auch  an  einen  Unterschied  guter  und 
böser  Tage  wurde  früh  geglaubt  "^)  und  um  ihretwillen  das 
Bedürfniss  genauer  Zeitbestimmung  fühlbar.  Für  rein  politisch 
kann  man  selbst  die  Himmelsschau    der  Ephoren  Sparta's,    von 


72)  Annus  magnus.  Censorinus  de  die  nat.  Cap.  18,  I».  Ideler 
Chron.  1,  269.  —  73)  Jtitlov  nuuo  Od.  17,  606,  die  Zeit  wo  ge- 
gessen wird.  ^iO.i]  oxpia  s.  Poll.'  1,  68.  Bovlvrog,  Abendzeit,  U, 
16,  779.  —       74)  II.  10,  152: 

uGTQa  <)'(■  6t]  TTQoßhßtjxs ,  TTaooj/tjXfy  <^e  ttIhou  vv'^ 
TMV  i)vo  jAoicjädou ^  TQnc'nt]  d'  in  /hoIqu  ^.tkfinrcci. 
Vgl.  Odyss.  12,  312:  tqi'xcc  vvy.rog  l'tjp.  —  75)  Odyss.  14,  162: 
rov  fih'  (f&i'youToi  ujp'og,  rov  J"  iciTfi/tn'i'oio.  —  76)  Ideler  Chrou. 
1,  243  f.  —  77)  In  Hiillmanns  Staatsrecht  des  Alterthums  ist  diese 
Ansicht  MOhl  durchgeführt.  Plin.  34,  12  erzählt  von  den  360  Bild- 
säulen, welche  die  Athener  dem  Kemetrios  Phalereus  aufrichteten, 
mit  dem  Zusätze:  uondun»  anno  hiinc  nnmernni  dierum  excedente; 
dies  würde  Itesser  auf  die  ältere  Zeit  passen,  als  auf  die,  von 
welcher  er  es  erzäiilt.  —  78)  Ideler  Chronol.  1,  262.  —  79)  He- 
siod.  W.  u.  T.  70j  ff. 
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der  obeu  die  Rede  geweseu  ist^**),  nicht  halten.  So  bildeten 
sich  denn  neben  einander  ein  Hauskalender  des  geineinen  Le- 
bens aus  Beobachtungen  des  Laudmanns,  Hirten  u.  s.  m'.  und 
ein  Festkalender  aus  priesterlichen  Berechnungen.  Allgemein 
hellenisch  wurde  die  Berechnung  des  Jahres  nach  zwölf  Mona- 
ten zu  dreissig  Tagen  und  die  Anualime  von  x\usgleichungsmit- 
teln ,  daraus  ein  Sonnen  jähr  zu  oi'dnen.  Homer  hat  der  Rech- 
nung jiach  zwölf  Monaten  uocli  niclit  gedacht;  der  ei'ste  Mo- 
natsname yli]vai(xiv ,  kommt  bei  Hesiodos  vor  ®').  Die  zwölf 
Monate  der  Athener  waren  die  schon  oben  *-j   angegebenen : 

'^Ey.axof.ißaiwv ,  JMtJuyuTvaov ,    ßoriÖQOf.iicöv, 
IJvavfWiwv ,     IMui/.iuy.Tr^giCüi' ^     Iluaiidecüv , 
Fafiri'/uüv,    'AvS^eoTTignov ,    'E/M.qijßoXiwVj 

BloVVV/ltÜV,    QuQYrj^udlV  y     2xiQO(fOQlU)V. 

Der  erste  des  Jahres  war  vor  Solon   der   Gamelion  ^3). 

In  andern  liellenischeu  Staaten  hatten  die  Monate  andere 
Namen,  doch  war  ihr  Anfang  und  Ende  bis  auf  geringe  Ab- 
weichungen dem  der  attischen  gleich.  Wir  kennen  von  weni- 
gen ausserathenisclien  Staaten  aus  der  Zeit  athenischer  Selb- 
ständigkeit die  Monatsnamen  vollständig  8»)}  von  Sparta  nur 
seclis : 

KuQViTog      =    att.    Metageitnion 

!AQTi/.iiaiog  =     —    Elaphebolion 

FtQuaTiog 

WXvuGtog 

'^Ey.aTOj.tßcig 

'HQuoiog') 
böotische   Monate   neun  ^^)  : 

BovxuTiog         =  att.  Gamelion,    der    erste    des   böotischeu 
Jahres 

'^Eof.iaiog  =   —  Anthesterion ,    alter    Name   yirjvaicov 

(Hesiod.  W.  u.  T.  502) 

TlQoaTaTrjqiog  =^   —  Elaphebolion 

Oeilov&iog       =  —  Thargelion 

''Ircnodgüfiiog      =   —  Hekatoinbäon 

IJuve/iiog  =   —  Metageitnion 

Jcif.iurQiog        =  —  Pyanepsion 


80)  Bd.  1,  466.  —  81)  W.  u.  T.  504.  —  823  Oben  S  605. 
V}i,l.  ausser  Ideler  u.  s.  w.  Clinton  fasti  Hellenici,  append.  XIX. 
K.  Fr.  Hermann  St.  alt.  127,  6.  —  83)  Ideler  1,  286.  —  84)  Das 
Folgende  aus  Corsini  fasti  Attici  2,  Dissert.  14.  u.  K.  Fr.  Hennaun: 
Die  griecliisclie  Monatskuude,  worin  die,  liauptsäclilicli  aus  Inschrif- 
ten gewonnene  auselinliche  Bereicherung  unserer  Kunde  von  grie- 
»liischen  Monaten  vortrefflich  zusammengestellt  sind.  -  85)  Böckh 
de  anno  Boeotico  im  C.   Inscr.   I,  732. 
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'^}MXxo/Lth>iog  ■=.  att.  Maiuiakterion 
'Ofiolcöiog,  dessen  Stelle  ungewiss  ist, 
kyzikenisclie  nenn  : 
Kvavixpnöv 

Hoandiiov 

*Avd^iariQmv 

KuXui.iai(jjv 

TavQ{(jüv 
eleische  vier : 

'AnoXXcoviog 

Hugd^iviog 

*EXu(f'iog 

Jiöad^vog?  nach  Böckh  Emend.  zu  Schol,  Find.  Ol.  3,33. 
delpliisclie  zehn : 

Bvaiog         =  a(t.  Munychion,  der  erste  im  Jahre; 

'^HguxXiTog  =  —   Tliargelion 

BovxuTiog  u.  s.  w.  8«^ 
äginetisch :  der  /JeX(fivtog 

argivisch:    '^Eof.iatog    =  att.  Hekatomhäon    oder  Skirophorion 
korinthisch:  Ilüvif.iog  =    —   Hekatomhäon 
koisch:  läyQiavog  (^Ayqmviogl) 
kerkyrüische  drei: 

Mayavtvg 

EvxXtiog 

l^QjefiiTiog 
sikeliotisch : 

KuQviTog  =  att.  Aletageitnion 

nävif-iog  u.  s.  w. 
rhodische : 

/tiöa&vog 

1  uy.tviriog 
kretische: 

'I/Liühog 

^AgTuf-iCxiog 

OiQfioXutog 

/JoofiuTog  n.  s.  w. 


86)  Darüber  s.  nach  Böckh  C.  Inscf.  1,  812.  Tliiergch,  IWtInchn. 
Abh.  1840,  63  ii.  Ciirtius  anecdota  Üelphica,  K.  Ff.  Hermann  de  auno 
Delphico,    Gott.  1844. 

Warhsmuth  hellen.  AK.   Bd.  11.   2teAiifl,  60 
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die  kyprisclien  vollständig,  aber  die  meisten  Namen  haben  das 
Gepräge  der  römischen  Kaiserzeit  und  mir  der  '^q^odi'oiog  ist 
hier  anzuführen  ^^  'J). 

Einige  Staaten,  z.  B.  Phokis,  bezeichneten  die  Monate 
nur  nach  der  Zahl^^c). 

Einschaltung  eines  Monats,  (.u]v  ipßnlii.iuioq ,  um  das  Mond- 
jahr mit  dem  Sonnenjahr  auszugleichen,  ward  gewiss  früh  ver- 
sucht, aber  zu  keiner  Zeit  gleichmässig  in  allen  hellenischen 
Staaten  geübt.  Eine  gewiss  schon  vor  Solon  hie  und  da  ge- 
bräuchliche ^^*^),  von  diesem  aber  vermuthlich  mit  seinen  Ge- 
setzen in  Athen  eingeführte  Schaltberechnung  war  die,  welche 
nacli  Ablauf  jedes  zM^eiten  Jahres  durch  Einschaltung  zu  hel- 
fen suchte;  diese  Art  von  Kyklos  hiess  Trieteris,  weil  der 
Hellene  rechnete,  dass  jedes  dritte  Jahr  (^Siu  tqixov  ixovg) 
die  Einschaltung  stattfinde.  Nach  solcher  Schaltperiode  wurden 
wahrscheinlich  die  Nemeen  und  Isthmien  berechnet.  Doch 
scheint  auch  die  Berechnung  eines  achtjährigen  Schaltkyklos 
sehr  alt  gewesen  zu  seyn ;  vielleicht  deutet  darauf  ApoUodoros 
Nachricht,  in  uralter  Zeit  habe  das  Jahr  eine  Länge  von  acht 
gewöhnlichen  Jahren  gehabt  s^). 

Die  genaue  Eint h eilung  des  Tages  in  zwölf  Theile, 
nach  Herodotos  von  den  Babyloniern  zu  den  Hellenen  gekom- 
men S7b)^  kam  selbst  seit  Einführung  der  eJjen  daher  stam- 
menden Sounenzeiger,  yviaf-ioveg ,  wohl  nicht  allgemein  in  Ge- 
hrauch; allgemein  üblich  war  aber  der  fürs  politische  Leben 
so  bedeutsame  Ausdruck  für  die  Zeit  von  Morgen  bis  Mittag, 
uyoQa  nX'^d^ovoa  ^'^)y  und  als  Zeitmesser  für  gerichtliche  Re- 
den u.  s.  w.  bedienten  die  Athener  sich  wenigstens  in  der  Zeit 
der  gereiften  Demokratie  der  Klepsydra  ^'^). 

Seit  dem  Beginn  naturwissenschaftlicher  Forschung  bei  den 
lonern  entstand  ein  löblicher  Eifer  der  Erfinder  von  irgend 
etwas,  wodurch  die  Bequemlichkeit  des  täglichen  Lebens  konnte 
erhöht  werden,  dergleichen  ölTentlich  aufzustellen  und  es  ist 
ausser  Zweifel,  dass  die  Staaten  eine  solche  Oeffentlicbkeit 
nicht    allein    gern    zuliessen,  •  sondern    wolil     selbst   förderten. 


86 1))  S.  die  vollsläudifie  Aufzählung  h.  Hermann  griecli.  Mo- 
iiatsliunde,  Beil.  2.  —  86  c)  Ders.  a.  O.  12.  —  86  d)  Ideler  1, 
269.  —  87)  Apollod.  3,  4,  2.  Müller  Orcliom.  218.  —  ■  87b)  He- 
rod.  2,  109:  nölov  utv  ycrn ,  y.tu  yvMuovtt ,  -/.tu  rä  SvcöSiXU  lUQta  Tijg 
^jUfQtjg  TTccQc}  BußvXfDfioig  t\ua'Joy  oi  "ED.tji'tg.  —  88)  Herod.  7,223. 
Aelian  V.  G.  12,  30  und  Periz.  Diiker  zu  Thul«.  8,  92.  Wessel.  zu 
Diod.  1,  379.  —  89)  Vom  Gcln-aiuli  der  Giiomoiieu  s.  Athen.  2,  42. 
Von  der  Einrichtung  der  Klepsydrcn  s.  Aen.  Takt.  22.  Draudii  de 
clepsydris  veternnf ,  Giess,  1732.  4.  Von  JStundcujne.s.serii  vgl.  Becker 
Charikl.   2,  490  f. 
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Wie  sclion  Anaxiinanclros  in  Sporta  einen  Gnomon  aiif'gesfellt 
hatte  ^^),  so  errichtete  später  in  Anaxagoras  Zeit  Oenopides 
aus  Chios  zu  Olympia  eine  eherne  Tafel  ^i),  so  nocli  später 
Meton  zu  Athen  auf  der  Pnyx  ein  Heliotropion  ^'^)  ^  und  nach 
seiner  Zeit  ward  es  allgemeiner  Brauch,  dass  die  Astronomen 
1'afeln  über  die  kyklischen  Jahre   aufstellten '^^^bj^ 

Eine  neue  Einrichtung  des  athenischen  Jahres  begann  mit 
Solon,  und  seine  Gesetzgebung  ist  als  epochemachend  in  die- 
sem Gebiete  des  Wissens  und  seiner  Anwendung  auf  das  Staats- 
leben anzusehen.  Solon  führte  statt  der  bisherigen  dreissig- 
tägigen  Monate,  auf  den  Grund  der  Berechnung,  dass  der 
Mondlauf  sich  in  neunundzwanzig  und  einem  halben  Tage  voll- 
endet, einen  Wechsel  von  dreissigtägigen  und  neunundzwanzig- 
tägigen  ein;  jene  liiessen  volle,  nXi'iQtK; ,  diese  holile,  xoi- 
Xoiy  Monate.  Das  Jahr  bekam  solchergestalt  354  Tage;  als 
Schaltkyklos  wurde  eine  Trieteris  eingesetzt  ^'^)  und  alle  zwei 
Jahre  ein  Monat,  der  Poseideon,  doppelt  genommen  und  der 
Schaltraonat  JTooitditov  öfvTtQog  genannt.  Jeder  Monat  wurde 
in  drei  gleiche  Theile  eingetheilt;  die  ersten  zehn  Tage  hies- 
sen  /nTjvdg  uQyof.uvov  oder  iaTUf.ttvov,  die  zweiten  zehn  ent 
(5/x«  oder  jLnp'dg  jiiioovvTog ,  die  dritten  ngtoTi] ,  Öevregu,  tqiti^ 
n.  s.  w. ,  (71  tr/.üöi.,  oder,  von  zehn  (im  Monate  von  29  Tagen 
von  neun)^3'>)  an  abwärts  gezählt^''),  diy.<xT)] ,  IwÜti] ,  6y- 
öoTj  u.  s.  w. ,  (.iTjvog  (f&ivovTog  oder  nuvof-itvov ,  Xi'jyoi'Tog, 
UTTiovrog  ^^^).  Der  erste  Tag  des  Monats  hiess  lotytJ^v/a  ^'*  c); 
der  letzte  I'vtj  y.ui  via^'*)^  weil  an  ihm  die  Conjuuction  des 
alten  und  neuen  Mondes  als  eintretend  gedacht  wurde. 

Die  solonische  Jahreseinrichtung  war  keineswegs  durch  ge- 
naue Berechnung  genügend,  bald  wurde  das  Bedürfniss  einer 
Verbesserung  derselben  gefühlt.  Ob  nun  eine  Pentaeteris,  d.h. 
ein  Kyklos  von  vier  vollen  Jahren '^^),  versucht  worden  sey, 
ist  sehr  zweifelhaft  y** •>) ;  eine  Enneaeteris,  ungenau  auch  wohl 
Oktaeteris  genannt  ^'•cj^  wurde  ausserhalb  Athens  durch  einen 
gewissen  Kleost  ratos  ^')  von  Tenedos,  dessen   Zeitalter  nur 


90)  S.  N.  70.  —  90  yc.h/.ovv  yQu/^i^tctTilov ,  Aelian  V.  G. 
10,  7.  —  92)  Schol.  Aristopli.Vüg.  998.  Suid.  Mnojr.  —  92  1)) 
D;il.  hiessen  nc<Q(m>'jY/L((CTC{.  Ideler  l',  317.  —  93)  lieber  die  ver- 
wirrte Rechnung  Herodots  1,  32.  s.  ideler  1,  271.  —  93  1))  Kin 
ehemals  viel  bestrittener  Punkt.  Ideler  282.  285.  —  94)  SScIiol. 
Aristoph.  Wölk.  1129.  —  94  b)  PolUix  1,  63.  —  94  c)  Flut.  Sol. 
25.  —  95)  Kbeudas.  üioj;.  Laert.  1,  25.  —  96)  So  der  Olyiiipia- 
denlivklos  7T(i'Tccn>,nlg  bei  Piudar  Oljnii).  3,  38.  —  96  !>)  Ideler  1, 
273.  274.  —  96c)  Vieler  1,  287  N.  —  97)  Plin.  iV.  G.  2,  6.  Haiipt- 
stelle  bei  Censoriuu.'?  de  die  natali ,   h.  Ideler  1,  300. 
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verimitliungs-weise  sich  gegen  Ol.  60  —  70  ansetzen  ]ässt^"'>), 
berechnet,  und  die  Einsclialtung  liier  am  Ende  des  dritten,  des 
fünften  und  des  achten  Jahres  vorgenommen  ^"c) ;  wo  aber  der- 
oleichen  Eniieaeteris  in  Gebrauch  gekommen  sey,  ist  niciit  be- 
kannt •''*!);  eine  Yerbesserwng  derselben  wird  dem  Eudoxos 
von  Knidos  beigelegt  ^"e),  der  sie  etwa  in  Knidos,  dessen  Ge- 
setzgeber er  hiess,  einführte.  Auch  eines  Einschaltungskyklos 
von  sechszehn  Jahren,  ty.yMidiiiUirijQ}g,  wird  gedacht,  ohne  dass 
etwas  Genaues  davon  sich  angeben  Hesse  **"f). 

Yerbesserer  der  solonischen  und  etwa  nachher  versuchten 
Einschaltungsperioden  wurde  Meton^**),  dessen  neuuzelinjäh- 
riger  Kyklos,  h'riuy.atdii(uiTi]Q}g,  in  Athen  Ol.  87,  1;  v.  Chr. 
432,  eingeführt,  und  nachher  durch  fast  das  gesammte  Grie- 
chenland mit  Beifall  aufgenommen  wurde.  Meton  gab  zugleich 
einen  Kalender,  worin  die  Fest  -  und  Opfertage  verzeichnet 
waren  ^^j;  auch  dieser  wurde  vom  Staate  angenommen.  Die 
Einschaltung  fand  hier  wahrscheinlich  statt  nach  dem  dritten, 
fünften,  achten,  eilften ,  dreizehnten  und  sechszehnten  Jahre, 
worauf  dann  etwa  noch  ein  Sclialljalir  den  gesammten  Kyklos 
beschloss  *****).  Meton  hatte  Gunst  bei  dem  Volke;  wäre  nicht 
seine  Bestimmung  zum  Feldherrn  bei  der  Unternehmung  nach 
Sicilieu  i**')  viel  später,  als  die  Einführung  seines  Kyklos  er- 
folgt, so  möchte  man  hier  das  dritte  Beispiel  von  Anerkennung 
des  Verdienstes  bei  dem  Volke  finden  und  den  Meton  dem 
Sophokles  und  Archytas  zur  Seite  stellen. 

Die  metonische  Einschaltungsperiode  war  nicht  die  letzte; 
eine  angeblicli  neunundfunfzigjührige  mag  zwar  nur  mystische 
Beziehung  gehabt  liaben  i^*  >>) ;  aber  eine  sechsundsiebzigjährige 
■wurde  Ol.  112,  1;  330  v.  Clir.  von  Kallippos,  Aristoteles 
gelehrtem  Freunde  i®^^^  aufgebraclit  und  mag  hie  und  da  ein- 
geführt worden  seyn ;  in  Athen  wenigstens  war  man  al)ermals 
einer  Besserung  bedürftig,  indem  eine  Dillereuz  von  zwei  Ta- 
gen eingetreten  war.  Eine  neue  Berechnung  kam  von  dem 
grossen    Alexandriner    Hipparchos;     doch    ist    es   sehr    nuMahr- 


97  bO  Sicher  lebte  er  nach  Ol^-mp.  58;  zu  scliliessen  aus  Plin 
N.  G,  2,  6.  Scaligcr  de  enieud.  teiiip.  2,  64  nimmt  Olymp.  61  an. — 
97c)  Die  Einrichtung  dieser  Enueaeteris  s.  Ideler  1,  306.  Suidas 
ifiKVTog  bezieht  sich  darauf.  —  97  d)  Die  drei  delpliisclien  En- 
neaeteriden,  welche  Plut.  griecli.  Fr.  7,  176  nennt,  waren  uralter 
Stiftung.  Vgl.  N.  87.  —  97 e)  Diog.  L.  8,  86.  87.  —  97  0  Ideler 
1,  308.  —  98)  Diodor  12,  36.  Scliol.  Aristopli.  Yög.  997.  !«inid. 
MfT(o)'.  Ideler  über  den  Cyklns  des  3Ie(on,  «erl.  Abliaudl.  1815.  — 
99)  Ideler  Cliron.  1,  313.  *^314.  322.  —  100)  Ders.  1,  327  /F.  — 
101)  Plut.  Mkias  13.  Aeliau  V.  G.  13,  12.  —  101b)  Ideler  1, 
303.  —       102)  Ders.  1,  344  ff. 


§.  150.     Die  Wissenschaften  einzeln.  789 

scheiiilich,  dass  diese  hei  den  in  jener  Zeit  iiirer  Freiheit  scliou 
verlustig  gegangenen   Hellenen  Eingang  gefunden  hahe. 

Der  An  lang  des  attischen  Jahres  fiel  wahrscheinlich 
schon  seit  Solons  Gesetzgebung  nicht  mehr  auf  den  Gainelion, 
sondern  auf  den  Hekatonibüori,  also  in  die  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende, i^iixa.  Tug  dfQivag  rQonug,  wobei  aber  seit  Me- 
tons  Kyklos  der  erste  Tag,  nach  lieutigem  Datum  berechnet, 
wechselt  unter  den  Tagen  vom  fiinfundzwanzigsten  Junius  bis 
vicrundzwanzigsten  Julius  **''^).  Jrrig  ist  die  Behauptung,  dass 
der  Hekatoinbiion  der  erste  Monat  des  Jahres  erst  Ol.  87,  1 
geworden  sey ;  dass  er  es  schon  Ol.  72,  3  war,  lässt  sich  be- 
weisen ^^'^).  Den  vierten  Platz  in  der  Reihe  der  attischen  Mo- 
nate hatte  der  Pyanepsion ,  was  ohne  genügenden  Grund  be- 
zweifelt worden  ist  ^^'*).  Als  der  Anfing  des  bürgerlichen  Ta- 
ges, des  vv/ßrifKQOv,  wurde  der  Abend  angesehen.  Die  Be- 
zeichnung der  'l'age  im  athenischen  Jahre  war  in  ötfentlicheu 
Schreiben  eine  andere,  als  im  gemeinen  Leben;  im  letztern 
uehmlich,  besonders  in  Zinssachen,  war  die  Rechnung  nacli 
Monatstagen  gewöhnlich,  wie  schon  aus  Strepsides  Angst  vor 
der  l'vt]  y.ui  vta  hervorgeht  "**');  in  Staatsschriften  wurde  aber, 
wie  uns  erhaltene  Jnschriften  lehren,  nach  Prytanien  gerech- 
net ^'*'^),  von  deren  Einrichtung  und  Folge  oben  das  Nöthige 
bemerkt  worden,  hier  aber  noch  naclizufiigen  ist,  dass,  als  in 
Alhen  zu  den  kleisthenischen  Pliyleu  noch  zwei,  nelnnlich  die 
Anligonis  und  Demetrias,  statt  deren  später  die  Ptoleaiais  und 
Attalis  liinzugefiigt,  also  der  Phylen  so  viele,  als  der  Monate, 
wurden,  die  Waltung  einer  Prytanie  einen  JMonat  hindurch 
dauerte  '^S).  — -  Das  spartanische  Jahr  begann  im  Herb- 
ste****^''); das  böo tische  mit  der  Wintersonnenwende  "^'^c^ 

Eine  Aera  endlich,  die  Aufstellimg  einer  historischen  Be- 
gebenheit, zum  festen  Puidite,  um  das  gleichzeitig,  vorher 
oder  nachher  Geschehene  darauf  zu  beziehen,  hatten  die  llt;l- 
lenen  nur  in  der  Aufzeichnung  der  Magistrate,  als  in  Athen 
der  Archonten  "*'*),  in  Sparta  zuerst  der  Könige,  nnrhiier  der 
Kphoren'"*),    oder    auch    bedeutender    Priester  *"* '>),     als  der 


103)  S.  die  Rcrcclnniufs  b.  Meier  1,  384  f.  —  104)  Böckli 
vor  (lern  LcctionsUat.  Ostern  1816.  ~  lO.i)  lilelcr  Cliron.  1,  274  — 
278  —  lOü)  Wolken  1179.  —  107)  inl  7>i<;  ^hcrridos  noiÖTij'y 
vfjVTUVU'ovGiig ,  —  fni  ii^g  ^lytfi^oQ  ihvTH^)ceg  TTQvrco'tvovfftjt;  y..  t.  k. — 
108)  Püllux  8,  110-115.  —  1081»)  hteler  1,  362  nach  Dodwell 
de  cyclis  8,  ."i.  —  lOSc)  IMut.  l'elop.  24.  —  109)  Das  die  hislie- 
ri^cu  Aiiiialuiien  von  pscudeponvineii  Areltoutcn  auf  Irrtliümern  he- 
rulien  ,  beweist  BöcKh  in  <lor  Al)li.  de  arcliontihus  Atticis  pseudcpo- 
nymis  1827,  in  den  Denksclir.  d.  Berl.  AKad.  d.  W.  —  110)  Tluik. 
2,  2.  Xenopli.  Anal».  2,  3,  10.  Pol.yh.  12,  12,  1.  Paus.  3,  11,2.— 
1101»)  Die  Reihe  sikyonischcr  Pricfiitcr  und  Könige  b.  Euseinos  ist 
ale.\andrinisches  Alacliwerk. 
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Herapriesterinnen  in  Argos  *'*),  oder  der  Sieger  in  vielgelten- 
den Kampfspielen,  so  zu  Olympia,  und  seit  Ol.  48,  3  auch  in 
den  Pytliien  i'^j.  Nach  Jahren  seit  Gründung  eines  Staates 
zu  rechnen  scheint,  so  nahe  es  hei  der  Menge  von  Pflanzstäd- 
ten lag,  nicht  versucht  worden  zu  seyn.  Eine  gemeinschaft- 
liche Aera  hatten  die  Hellenen ,  so  lange  ihre  Freiheit  dauerte, 
nicht;  erst  Timäos  machte  die  01ym])iadenrechiiung  für  die  Ge- 
schichte geltend;  und  Polybios,  Diodoros,  Dionysios  von  Hali- 
karnassos,  endlich  Pausanias  sind  für  uns  die  Hauptgewährs- 
männer dieser  Berechnungsart;  die  chronologischen  Bestimmun- 
gen für  Begebenheiten  der  altern  Zeit  der  hellenischen  Ge- 
schichte, z.  B.  der  Eroberung  Troja's  u.  s.  w.  **-'j),  kommen  von 
den  Alexandrinern  Eratosthenes  i*^) ,  Apollodoros,  Philochoros 
u.  s.  w.;  in  der  Zeit  der  hellenischen  P^reiheit  hatten  Einzelne 
und  Staaten  genaue  Ausmittelung  von  Zeitpunkten  der  Art  nicht 
für  wesentliches  Erforderniss  historischer  Erkenntniss  gehalten, 
sondern  sich  mit  ungefähren  Bestimmungen,  namentlich  der 
Zahl  von  Geschlechtsfolgen  i**) ,  begnügt.  In  der  parischen 
Marmor- Chronik  i'-^)  sind  die  Jahre  von  dem  Amtsjahre  der 
Archonten  Astyanax  von  Paros  und  Diognetos  von  Athen,  Ol. 
129,  1;  264  V.  Chr.,  aus  rückwärts  berechnet. 


111)  S.  oben  §.  149.  N.  5.  —  112)  Böckli  expl.  Piiid.  206  — 
208.  Müller  Der.  2,  406.  Hellanikos  Kuorioi'ry.ca ,  Athen.  14,  635F., 
hatten  wohl  nicht  streng  chronologischen  Charakter;  Kastors  sik^o- 
nische  Priester  des  Karneios  CGeorg  Syncell.  1,  iSü.  287.)  gehöre« 
7A\  den  absichtlichen  Fälschungen.  —  112  b)  Tgl.  Bd.  1,  841.  — 
113)  Das  schätzbare  Fragment  b.  Clem.  Alex.  Strom.  1,  402.  Pott  A.: 
^u4n6    uty    Tnoiug   uhÖGKog   Sni   'HQcc/J.tiöoiu   y.üd-oöou  tTtj  6y^oi,-/.ouTct  • 


y.0Gri(7iT('c  y.cu  ^ttI  ii]V  Iv  ^tvy.Tooig  ucc/qv ,  fVi;  TQic.y.oi'Tcn^GGaoa' 
jLied-'  >;V  fTTt  Tt]i'  'Pü.innov  TfXevrtjy  trq  rnia/.ovrantvTf  /und  d'i  xuvtu 
tTTi  TtjU 'A).t'i(<y(^Qov  /L(8Tcc).).ecyr^y ,  tjrj  öoiStxa.  —  114)  Herod.  2, 
142  und  die  Ausl. ,  vgl.  6,  98.  —  115)  Von  ihrem  WcrtUc  s.  B. 
1,  841. 


Beilagen. 


1. 

V  0 11    (1  c  i-    S  t  c  i  11  i  g  u  u  !;f. 

Beilage  zu  §.  99.  N.  54. 

Jl^ie  liaufigstcn  Erwähniinjicn  des  Todes  durch  Steinigung  hc- 
trelFen  Yorfülle  der  niytliisciien   Zeit,    oder    spreolien   sicli   docli 
über  die  Steinigung    als    etwas    iu»    lieroisclien   Zeitalter  IJcstaii- 
denes  aus.      Unter  diesen    nun   sind  einige   von  Steinigung  duich 
das  aufgeregte,  in  Tumult    handelnde,   Volk,    andere  von  einer 
auf  Belelil   des    l'^ürsten    vollzogenen    Hinrichtung   zu    verstehen. 
Von   der  erstem  Art  siud:   Hektors  Drohung  an  Paris  h'.'nov 
{(Too  //zw»'«,    II.   3,  ö7.     Bei    Aesch)!.    Agani.    1608  drolit  der 
Clior  dem   Aegisthos  Xtvoi'fiovg  ugdg.     Von  Damia  und   Auxcsia 
erzäldt  Pausanias  2,  32,  2,  sie  scycn    nach  Trözeu    gekommen, 
oiuaiuvKor  dt  of-ioicog    zwv    iv  rf]   noXti    anaviMv    zf<<    TavT((g 
(fua'iv    t'.nu    iwv    dvximitaiMTWv     ycajaktvni^rjrai  ^      y.ai    toQiijV 
ayovai    aiftat    Xtl^oliolnAv    ö}'Ofi('L.ori(g.      Plut.     griech.    Fr.    7, 
178   Jiat    eine    Sage    von    den   Aenianen  als    yaralfvaurTfg  rov 
ßaaiXi'ix.     Vgl.    Dens.     190.     Deinias    im     Schol.    Euri|).    Orest. 
862:  (die  Argeier)  ra/Jog  Ös  xvQievoavru  rov  MtXa^/^aQiv  y.(u 
irjv    KXto/itJTQHV   (juXlofTig   Xidotg    änty.TUvav.      Vgl.    endlich 
Pausanias  8,  23,  5.    —     Auch    aus    der    liistorischen  Zeit  man- 
gelt es  nicht  an   Fällen    der  Art;  die  Arkader  y.azaXidovai^  yu- 
rtXldioouv    die    beiden   Könige  des  Namens  Aristokrates,    Paus. 
8,  5,  8.      Pliit.    gr.  Fr.  7,   178:    die    Arkader    steinigen    (yura- 
Xfvovnt)    di(>,     welche    mit    Wissen    ins    Lykäon  gehen.      Schol. 
Aristoph.   Rift.  447:  Kylons  Aidiänger  wurden   gesteinigt.    Tliiik. 
5,  60:   Im  peloponnesisclien   Kriege    begann  das  Volk  in    Argos, 
den   Feldherrn  zu   steinigen.      Vgl.    Aristoph.    Acharn.   285  von 
einer    solchen    Aufwallung.      In    allen    diesen    Fällen    ist    niclits 
Ausserorilentliches    weder    im    Beginnen,     noch    in   der  Ausfiih- 
rung;  es  ist  das  Toben  und   die  blinde  Gewalt  der  Menge,  die 
nach  der  ersten   bestea  Walle  greift. 


794  Beilage  1.  2. 

Bei  der  zweiten  Art  aber  ist  nicht  allein  der  Sinn,  von 
dem  der  Bescliliiss  solcher  Strafe  gefasst  wird,  sondern  auch 
die  Verschiedenheit  der  Aiisfülirung ,  uehinlich  entweder  durch 
wirkliche  Steinigung,  oder  durch  die  greuliche  Einmauerung 
zu  beachten.  Die  letztere  wird  in  Sophokles  Antigone  36. 
766  angedeutet.  Vgl.  die  Ausleger,  welche  andere  Beispiele 
gesammelt  haben.  Durch  Steinigung  wurde,  nach  Schol.  Eurip. 
Orest.  432,  Palamedes  auf  Befelil  der  Atriden  getödtet.  Darauf 
«cht  Xtvoi'fio)  yj9^^  Eurip.  Orest.  865.  Unbestimmt  sind  die 
Ausdrücke  XevoT^()  ^lOQog  Aeschyl.  Theb.  182.  h&öXtVGTog 
uQrig  Soph.  Ajax  245.  719.  Xivoi/.uo  nergtu/naTc  Eurip.  Orest. 
59  und  436. 


2. 

Zur  Literatur   der   Mythologie. 

Beilage  zu  §.  172.  N.  1. 

Genaue  Angabe  der  zahlreichen  altern  und  neuern  Schrif- 
ten über  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  oder  auch  wohl 
zugleich  der  nichtklassischen  Völker  des  Alterthums,  worin  hi- 
storische und  symbolische  Stoffe,  die  letztern  meistens  allegori- 
scher Natur,  gemischt  sind,  die  aber  keinen  sonderlichen  Ein- 
fluss  auf  die  heut  zu  Tage  rege  wissenschaftliche  Gestaltung 
der  Mythologie  gehabt  haben ,  als:  Boccaccio  de  genealogia  Deo- 
rum,  die  Mythologien  von  Natalis  Comes ,  Pomey,  Banier,  He- 
derich, Hager,  Damm,  Scybold,  Bryant,  Eschenburg,  Ramler, 
Moritz  n.  s.  w.  (s.  Blaukenburg  zu  Sulzer  1,  109  ff.  4,  388  ff. ; 
Creuzer  Symbolik  1,  230  ff.)  würde  hier  zu  weit  führen.  Die 
Zeit  der  Forschung,  aus  welcher  die  heutigen  Schulen  in  ih- 
rem Satz  und  Gegensatz  hervorgegangen  sind,  beginnt  mit 
Heyne's  Thätigkeit  als  Docent  und  Schriftsteller,  zu  deren 
bestimmterer  mythologischer  Richtung  BlackweUs  Briefe 
über  die  Mythologie  (engl.  1771)  beigetragen  haben  mögen. 
Von  Heyne  selbst  mehre  Aljhandluugen  in  den  Commentt.  Gott, 
und  Excurse  zur  llias;  von  seinem  Schüler  Mart.  Gottfr.  Her r- 
mann  Lehrbuch  der  Mythologie  1787  ff.  Jones  und  WiJ- 
ford  in  den  Asiatick  researclies  1789.  1792.  über  Zusammen- 
hang zwischen  indischer  und  griechischer  Mythologie;  vgl.  aber 
Wilfords  spätere  Erklärung  1805.  Dupuis  origine  de  tous 
les  cultes  1794;  astronomisch.  —  Gegensatz  beginnend  mit 
Joh.  Heinr.  Voss  mythologischen  Briefen  1794.  —  Dadurch 
nicht   gestört:    Dornedden    Amenophis   1794;   dessen  PJiame- 
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iiopliis  1797;  dess.  Theorie  zur  Erklärung;  der  griecliisclien 
JMytlieii  1801  und  neue  Theorie  1802.  H  ü  I  1  in  n  u  n  Tlieogo- 
riie  1804-.  Kanne  Mythologie  der  Griechen  1805.  Dess. 
erste  Urkunde  der  Geschichte,  oder  allgemeine  Mythologie 
1808.  J.  J.  Wagner  Ideen  zu  einer  allg.  Mythologie  der 
alten  Welt  1808.  —  In  archäologischer  Richtung  Böttigers 
Vorlesungen  über  die  Kunstniylholngie,  gehalten  1808  ff.,  über- 
arbeitet und  herausg.  1820:  Ideen  über  Kunst-JMythologie,  er- 
ster Cursus.     Miliin   Galerie   niythologique   1811.    2  Bde. 

Das  orientalisch  -  hellenische  und  symbolisclie  System : 
Creuzer's  Idee  und  Probe  alter  Syuibolik  1806,  in  den  Stu- 
dien Heft  2;  dess.  Dionysus  1809;  Symbolik  und  Mythologie 
18101".  Zugleich  Görres  Mythengeschichte  der  asiatisclien 
Welt  1810.  —  Butt  mann,  seit  18 10,  über  den  Mythus  des 
Herakles  1810,  über  den  Mythus  der  Sündfluth  i8l2,  über 
Kronos  1814,  besonders  über  die  mythischen  Verbindungen 
von  Griechenland  und  Asien  1818,  über  die  Minyä  1820  (al- 
lesamnit  in  den  Denkschr.  d.  Berl.  Akad.  d.  W.  und  in  dessen 
Mythologus  od.  gesammelte  Abhandhingen  u.  s.  w,  Berl.  1828. 
29.  2  Bde).  Hug  Unters,  über  den  Älythus  u.  s.  w.  1812.— 
Schelling  über  die  Gottheiten  von  Samothrake  1815.  — 
OuvraroTi"  über  das  vorhomerische  Zeitalter  1819.  Vgl.  dess, 
ältere  Sclirift  sur  les  mysteres  d' Eleusis.  . —  Creuzer  Sym- 
bolik N.  A.  1819  11.  Auszug  von  Moser  1822.  K.  Ritter 
Vorlialle  europäischer  Volkergeschichten  1820.  Tischbeins  Ho- 
mer nach  Antiken  jnit  Erläuterungen  von  Heyne,  Schorn  und 
Creuzer.  Verwandte  Ausicliten  Sicklers,  Münters,  J.  v.  Ham- 
mers. Ferner:  Hock  Kreta  1823  1'.  Baur  Symbolik  und 
Mythologie  1824.  Schwenck  etymol,  mythologische  Andeu- 
tungen   uebst    einem    Anhange    von    F.    G.   Weicker    1823.    

Welcker  die  äschylische  Trilogie  Prometheus  1824.  Dessen 
über  eine  kretensisclie  Kolonie  in  Theben,  die  Göttinu  Europa 
und  Kadmos  den  König  1824.  —  Völcker  Mythologie  des 
japetischen  Geschlechts  1824. 

Opposition:  Lobeck  in  Jen.  Lit.  Z.  1810,  N.  18.  —  Gottfr. 
Hermann  de  mythologia  Graecorum  anti()uissima  1817.  Dess. 
de  historiae  Graecae  primordiis  1818.  Hermanns  undCreu- 
zers  Briefe  über  Homer  und  Hesiodus  1818.  Hermann  über 
das  Wesen  und  die  Behandlung  der  Mythologie  1819.  Voss 
Gottheit  und  Fortdauer  der  Seele  nacli  altgriechischer  Vorstel- 
lung, Jen.  L.  Zeit.  1819  December.  Recens.  von  Creuzers 
Symbolik,  Jen.  L.Zeit.  1821  Mai,  von  Tischbeins  Homer,  Jen. 
L.Zeit.  1823  März,  u.  a.  in  der  Antisyml)olik  1824.  26.  Dess. 
mythologische  Briefe  N.  A.  1827,  —  "  K.  O.  Müller  Orclio- 
menos  1819.     Dess.  Dorier  1823.     Prolegomena    zu  einer  wis- 
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senschaftlichen  Mythologie  1825.  —  Lobeck  de  mysteriorum 
arguinentis  IS^O  ff. ,  de  bello  Eleusinio  ii.  s.  w.  Dessen  Aglao- 
phamus  1829.  2  B. 

Neuerdings:  Limburg  -  Brouwe  r  liist.  de  la  civilisa- 
tion  U.S.W.  —  K.  Schwenk  mythol.  Skizzen  1836.  —  Job. 
Uschold  Gesch.  des  trojan.  Kriegs  1836.  Dessen  Yorlialle 
zur  griech.  Gesch.  und  Mytliologie  1838  f.  3  Bde.  —  Ludw. 
Preller  Demeter  und  Persephone,  ein  Cyklus  mytholog.  Un- 
tersuchungen 1837.  —  Forcliliammer  Hellenika  B.  1,  1837. 
und  melire  kleine  Schriften  (Apollons  Ankunft  in  Delphi  1840, 
Geburt  der  Athene  1841  u.  s.  w.)  —  P.  F.  Stuhr  allg.  Gesch. 
d.  Religonsformen  der  heidnischen  Völker.  Th  2 :  die  Reli- 
gionssysteme der  Hellenen  1838.  —  Nitzsch  die  Heldensage  der 
Griechen,  in  Kieler  philol.  Studien  1841,  377  ff.  B.  G.  Weiske 
Prometheus  1842.  E.  v.  Lassaulx  Prometheus,  die  Oedipus- 
sage  u.  s.  w.  Die  archäologischen  Schriften  Gerhard's,  Panof- 
ka's,  O.  Jahn's  u.  s.  w.  Die  französische  Uebersetzung  der  Creu- 
zersclien  Symbolik  von  Guigniaut  und  die  archäologischen  Schrif- 
ten V.  Raoul  -  Rochette  und  Letronne. 

Dagegen  nun  ist  die  Literatur  über  hellenische  Culte  aus 
dem  Gesichtspunkte  des  Staats  bis  jetzt  so  gut  als  gar  keine; 
was  von  dem  Culte,  als  Bestandtheile  des  Volksthums  und  als 
Staatsanstalt  zu  sagen  ist,  findet  sich  zerstreut  unter  mytholo- 
gischen Erörterungen,  die  das  innere  Wesen  des  Mythus  u.  dgl. 
zum  Gegenstande  haben.  Schade,  dass  Müllers  Prolegomena 
S.  235  ff.  zu  einer  Geschichte  der  griechischen  Götterdienste, 
als  Hülfswissenschaft  für  die  Mythologie,  nur  Grundzüge  ent- 
halten! Schriften  über  einzelne  Cultgegenstande,  Orakel,  My- 
sterien u.  s.  w.  sind  gehörigen  Orts  angeführt  worden, 


3. 

K  Irj  Q  0  t    der   Götter. 

Beilage  zu  §.  127.  N.  1. 

Die  zu  diesem  Kreise  von|  Vorstellungen  gehörigen  Be- 
zeichnungen sind  sehr  zahlreich.  Auf  den  Mythus  von  einer 
Verloosung  der  Erde,  namentlich  der  hellenischen  Landschaf- 
ten und  Orte  unter  die  Götter  (Pind.  Ol.  7,  101: 

OTS 

X^oya   öaitouTo    Zevg  re   xccl  t'&cU'axoi. 
Vgl.  Hesiod.  Theog.  535:  iXQivovTo  Mt]Xi6t't]    und  Schol.  ring 
&101  xovg  di'O^Qwnovg  Id/^oup  (.iizu  jov  noXtf-tov  ^  Plat.  Kritias 
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109  A :    d^ioi  yuQ  anaoav  yrjv  nori  xaTu  Tovg  runovg  öitT^dy- 

y^uvov uXXoi   f.iiv   ovv    xar'  liXXovg   ronovg  y.XrjQüv/rj- 

auvng  &iiov  x.  t.  X.  Apollod.  3,  14,  1.,  wobei  freilich  aucli 
des  angebliclieu  Haders  zwisclien  mehren  Göttern  um  einen 
Ort,  bei  dem  l)esonders  Poseidon  als  habgierig  erscheint,  zu 
gedenken  ist  [Pliit.  Symp.  Fr.  8,  954],  z.  B.  des  Streits  um 
Athen,  Argos,  Trözen,  Rhodos,  s.  im  Texte  diese  Orte,  wie- 
derum auch  der  Ansprüche,  die  manche  Orte  raacliten  ,  Ge- 
burtsstütten  von  Göttern  zu  seyn,  z.  B.  Argos  die  der  Hera) 
deutet  das  oft  vorkommende  Wort  Xay/uv£iv ,  XeXoy/uoi  Herod. 
7,  53  und  das.  Valckenaer;  l-J.9i]i'äv  ug  t/))'  yjoQav  iiXi]/vTav 
Lyk.  g.  Leokr.  150.  Das  Inneliabcn  einer  Ortschaft  als  xXiy- 
poc  wird  durch  das  hier  prägnante  l'/jiv  bezeichnet:  Kvtiqov 
Ildcpnv  r'  i'/ovau  nuvia  xXiJQOv  Aeschyl.  b.  Str.  8,  341; 
(Atliene)  noXtv  r^f^urtQav  t/fi  Aristoph.  'J'hesmoph.  1140.  diol 
o(TOi  jijv  /(v()uv  t'xovai  triv  ^Axti/JiV  Demosth.  v.  Kr.  274. 
Vgl.  289.  Triv  ywQuv ,  -JyV  xaTtl/ov ^  Lyk.  g.  Leokr.  155.  Da- 
von die  Götter  dr,fiov/ot  Soph.  Oed.  1vol.  458,  oder  noXiov/oi 
Aeschyl.  Fleh.  10'21,  Pind.  Olymp.  5,  20,  noXiaoov/oi,  Aeschyl. 
S.  g.  "Th.  69.  297,  besonders  256: 

.     ;^w()Kf  Totg  TToliGGov/oig  ^O-foTi; 
TTtöioyöfiotg  Ti    Y.ufoitüq   i.iiG/.oTioig  y..  x.  X. 

Vgl.  yaiuoxov  — ^^lQTff.uv  Soph.  Oed.  'J'yr.  160.  Ferner  ini- 
yjoQtoi  oder  lyywQioi  Soph.  Elektra  67.  ydürtoi  Aesch.  Agam. 
89,  Eiirip.  Hek.  79  und  Schol.,  wo  auch  iniyßovioi,  und  die 
Bezeichnung  der  unterirdischen  Götter  vorkommt;  eyyevttg 
Soph.  El.  428.  Antig.  205.  (199).  hromoi  Plat.  Phüdr,  262  D. 
laxiovyni  Stob.  42,  287.  doTVv6{.ioi  Aesch.  Agam.  88.  uoxvü- 
ray.ifg  Ders.  Fleh.  1019.  Hieher  gehört  auch  der  Ausruf:  il 
yT]  xa)  Oiot'  Demosth.  v.  tr.  Ges.  433.  Sopli.  El.  67:  lo  nu- 
Tp(oa  yrj,  &tot  z  iyyMQioi  ^  wo  beide  Begritle  in  der  innig- 
sten gegenseitigen  Verbindung  zu  denken  sind,  eine  Art  fV 
diu  ÖvüTp. 

Dagegen  nun  ist  der  Bezeichnungen  des  Bandes  zwischen 
Göttern  und  zwischen  Stämmen  oder  Geschlechtern  in  helleni- 
schen Staaten  ein  nicht  minder  grosser  Reicluhum :  dtol  nu~ 
rgoyivttg  Soph.  Antig.  430.  yertSXioi  Aeschyl.  S.  g.  'Ph.  624. 
ZEvg  '^vvai'ftiog  Soph.  Antig.  670,  &£oi  ouöyvioi  Soph.  Oed. 
Kol.   1335. 

Die  Wörter  d^io)  äytovioi  und  TtXeioi  (s.  Schneider  Wör- 
terb.)  bezeichnen  nicht  sowohl  einzelne  Götter,  als  die  Ge- 
sammtheit  derer,  welche  Gegenstand  gemeinschaftlicher  Vereh- 
rung, gleichsam  ein  Götterrath,  waren.  Vgl.  '^wiiXuu  Aeschyl. 
S.  g.  Th.  236. 
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4. 

V  0 11   der   A  c  c  h  t  h  e  i  t   der  O  r  a  k  e  1  s  p  r  ü  c  li  e. 

Beilage  zu  §.  136.  N.  92. 

Um  über  die  Aechtheit    von  Oiakelsprüclien    zu    iirtlieilen, 
hedarf  es  vor  Allem  der  Feststellung  der  Ansiclit  von  dem  Mit- 
tel der  Ueberlieferung,  durch  welche  sie  erhalten  wurden,  bis 
die    Schriftsteller,    unsere  Erkenntnissquellen,     sie    aufnahmen. 
Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  kein  Orakelspruch  jemals  von 
vorn    herein    scliriftlich    gegeben    wurde,     dass  das   Urkundliche 
hier  gänzlich  fern   lag,    und   die  Orakelsprüche  insgesammt  sich 
eine  Zeitlang  mündlich  fortpllanzten.     Nun  aber  hatte  der  Ora- 
kelsprucli  keine    Selbstständigkeit    gleich    der  Gnome,    sondern 
bezog   sich  auf  irgend  eine  Handlung  oder  Begebenheit  und  eine 
Ueberlieferung    desselben    konnte    nur    in    Verbindung    mit    der 
historischen  Kunde    von  jenen    stattfinden;    es  kommt  demnach 
wieder  darauf  an ,     von    welclier    Beschaffenheit    die    historische 
Tliatsache   war,    auf  welche  ein  Orakelspruch  sich    bezog.     Ein 
grosser  Theil  derselben  hat  ganz    und  gar    mytliischen  Charak- 
ter,    so    dass    Ungewissheit    des    Orakelspruchs    gewöbnlich  aus 
der    der    Thatsache    hervorgeht,    z.  B.  die  angebliche  Weisung 
der  Herakleiden,    den  dreiäugigen   (TQioq&alfiov)    zum  Fülirer 
zu  nehmen.    Paus.  5,  3,  5.     In    der    nachheroischen    Zeit    war 
der  Eifer  der  Hellenen,  Orakel  zu  befragen,    vor  dem  Perser- 
kriege bei  weitem  reger,  als  nachher;  die  meisten  der  uns  auf- 
bewahrten   Orakelsprüche    gehen    auf   Begebenheiten    aus   jener 
Zeit,    und  es  hat  auch  im  Allgemeinen    grosse    Wahrscheinlicli- 
keit,  dass  nicht  leicht  irgend  etwas  Bedeutendes    unternommen 
wurde,  ohne  dass  man  ein  Orakel  befragte,  dass  also  genügen- 
der Grund    da  ist,    das    Vorhandenseyn    eines  Orakelspruchs  in 
Begleitung  einer  historischen  Thatsache   zu  erklären.       Vor  Al- 
lem  häufige  und   Avichtige  Fälle,    die    zu   Befragungen    fülirten, 
waren    Gründung    einer   Pfllinzstadt,     Einführung    eines    Cults 
oder  dazu  gehörigen    Brauches,    und  Kriegsfülirung.     Was  hie- 
von  in  die   nachheroische  Zeit  fällt,  wurde  nicht  leicht  als  Stoff 
epischer   Poesie    bearbeitet ,    und    daher    ist   nicht   anzunehmen, 
dass    Orakelsprüche,    die    sich    auf  Begebenheiten    der    nachhe- 
roischen   Zeit    beziehen,     Bruchstücke    aus    epischen    Gedichten 
sejen ;   jedoch  nahm  die  Pythia    von    dem    zuerst   ausgebildeten 
Versmaass,  dem  heroischen,  auch  für  ihre  Aussprüche  die  Form, 
und  dies    trug    gewiss  ungemein    viel  bei,    dass   sie    sich  in  der 
Sage  leichter  überlieferten.     Dieser  aber  fielen  sie  vor  Gebrauch 
der    Schrift   anheim    und    ZAvar,    weil    das   Epos  Stoffe    aus  der 
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naclilicroischen  Zeit  zu  vcrschmülien  jillegte ,  ohne  in  poetisclie 
Kunstwerke  dieser  Gattung  verflochten  zu  werden.  Als  ihre 
Bewahrer  sind  aber  liauptsäclilich  Priestergescldechter  anzuse- 
Jien ,  und  von  diesen  mögen,  so  gut  als  S[)riiclie  des  liakis, 
Musäos  u.  s.  w.  auf  der  athenischen  Akropolis  geschrieben  vor- 
handen waren,  Orakelsprüclie,  auf  einzelne  bestimmte  I3ege- 
benlieiten  bezüglich,  häufig  niedergescJirieben  worden  seyn.  In 
die  Literatur  aber  wurden  sie  hauj)tsüclilicli  wohl  von  den  Ver- 
fassern der  GründungsgescJiichten ,  xiiaeig,  eingeführt,  und 
zwar  zunächst  sowohl  die,  welche  auf  Gründung  eines  Staates, 
als  welche  auf  Einsetzung  eines  Cultes  sich  bezogen;  in  die 
Schriften  der  ersten  Periegeten,  z.  B.  Hekatäos,  aber  waren 
ohne  Zweifel  die  Geschichten  der  Kriege  u.  s.  w.  eines  Staates 
und  mit  diesen  die  darauf  bezüglichen  Orakelsprüche  verwebt. 
Herodotos  und  Tansanias  können  als  JMuster  dienen.  Beide  er- 
kundigten sich  an  Ort  und  Stelle  und  hörten  von  den  sagen- 
kundigen Bewohnern  der  einzelnen  Orte  (so  Herod.  4,  15: 
M.iTanovTii'oi  ffaai,  7,  189:  XfyiTui  öa  Xoyog ,  Paus.  9,  30,5: 
ijy.ovan  de  xul  üXlov  —  XoyoJ^  u.  s.  w.),  oder  sammelten  auch 
wohl  Schrift<|ucllen  ein.  Nun  aber  war  der  Sinn  der  Hellenen 
bei  Uebe.licferung  der  Kunde  vergangener  Zeiten  dergestalt 
an  Verbindung  eines  Orakelspruches  nüt  merkwürdigen  Bege- 
benheiten gewöhnt,  die  Fertigkeit,  dergleicJien  nachzubilden  so 
gi'oss,  und  das  historische  Gewissen  über  die  Aechtheit  so  un- 
bekümmert, dass  freie  Zubildung  von  Orakelsprüchen  gar  oft 
vorkommen  mochte;  zur  Vollständigkeit  der  Darstellung  von 
einer  historischen  ThatsacJie  schien  aber  Zugabe  eines  Orakel- 
spruches nicht  minder  uothwendig,  als  in  der  Zeit  des  from- 
men Glaubens  sie  einzuholen  nicht  leicht  veral)säumt  wurde; 
die  römischen  Geschichtsclireiber ,  Livius  und  l'acitns,  haben 
das  Analogon  dazu  in  der  Anführung  der  Prodigien,  welche 
bei  Livius  freilich  in  voller  Nacktheit  und  Erbärmlichkeit  daste- 
hen,  deren  x\niuhrnng  bei  Tacitus  aber  in  der  Tliat  einen  «e- 
wissen  Schwung  hat.  Die  spätem  griechischen  Gescliiciitschrei- 
ber  und  Schriftsteller  anderer  Art  behielten  die  Neieuuf^.  Ora- 
kelsprüche  zu  sammeln  und  einzullecliten,  und  das  dichterische 
Vermögen  waltete  absichtlicJier,  je  mehr  der  Glaube  an  die 
ächten  Orakelsprüche  abnahm. 

Fragen  wir  nun  nach  den  Orakelsprüclien ,  die  für  am 
mindesten  der  Unächtheit  verdächtig  gelten  können,  so  sind 
dies  überhaupt  diejenigen,  in  welchen  das  Orakel  befiehlt, 
wie  es  in  der  Zeit  vor  dem  Perserkriege  oft  that;  insbesondere 
aber  diejenigen,  in  welchen  die  Einsetzung  eines  Cults  gebo- 
ten wird,  was  jedoch  nicht  auf  Culte,  die  schon  mit  der  Ent- 
stehung der  Staaten   aufkamen,    auszudehnen   ist;    ihre  Aufbe- 
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■Wahrung  knüpfte  sicli  natürlich  und  leicht  an  den  Cult  selbst. 
Beispiele  dieser  Art  sind  der  Orakelspruch,  welcher  den  Epi- 
daurieru  gebot,  den  Göttinnen  Damia  und  Auxesia  Bildnisse 
aus  Holz  von  zahmem  Oelbaum  zu  machen,  Herod.  5,82;  des- 
gleichen der  Befehl  an  die  kyprischen  Amathusier,  den  Onesi- 
los  als  Heros  zu  verehren,  Herod.  5,  114;  an  die  Metaponti- 
ner,  dem  Apollon  einen  Altar  und  daneben  dem  Aristeas  eiu 
Bildniss  zu  errichten,  Herod.  4,  14;  an  die  Athener,  dem 
Bakchos  u.  s.  vr.  zu  opfern,  Demosth.  g.  Meid.  531;  an  die 
Mantineer,  des  Arkas  Gebeine  zu  holen,  Paus.  8,  9,  2.  Aecht 
scheint  aucli  der  den  Phigaleern  nach  dem  Perserkriege  gege- 
bene Spruch,  der  Demeter  ein  neues  Bild  fertigen  zu  lassen, 
zu  seyn,  Pausan.  8,  42,  4;  desgleichen  die  den  Spartiaten  er- 
theilte  Weisung,  Orestes  Gebeine  zu  holen,  Herod.  1,  68.  Da- 
gegen ist  Herodotos  Erzählung  (2,  52),  die  Pelasger  hätten 
von  Dodona  das  Gelieiss  bekommen,  den  Göttern  die  vom  Aus- 
lande zugebrachten  Namen  zu  geben ,  aus  seiner  Barbaromanie 
zu  erklären.  Für  nicht  minder  acht  sind  die  Orakelsprüche 
anzusehen,  in  denen  ein  Frevel  gerügt  wird,  z.B.  als  die  Ky- 
mäer  den  Paktyes  ausliefern  wollten,  Herod.  1,  159;  als  Glau- 
kos das  ihm  anvertraute  Gut  abläugnen  wollte,  Herod.  6,  86,  3; 
als  Kleisthenes  von  Sikyon  den  Cult  des  Adrastos  abschaffen 
wollte ,  Herod.  5,  67.  Von  dieser  Art  ist  auch  die  Abmahnung 
der  Parier  von  der  Hinrichtung  der  Tempelwärterinn  {^vnoQa- 
y.oQog)  Timo,  welche  dem  IMiltiades  Tempelgeheimuisse  verra- 
then  liatte;  denn  sie  sey  dadurch  Urheberinn  vom  Verderben 
des  jMiltiades,  mit  dem  es  nicht  gut  enden  werde,  geworden. 
Auch  möchte  ich  an  der  Aechtheit  des  Spruchs  aus  der  Zeit 
der  Belagerung  von    Krissa : 

ov  nn}u  jtjsSt  Tioktjog  iriinfifTe  nvnyoy  P.Si'Teg, 

TTQlV    y.lU    hltji    Ttf-IH'il    XVUl'CÖTTlÖoq     '^U'f  ITQITIjS 

y.if.i(c  7T0Tiy.).VL.i,  y.th'.öovy  Ine    o'ii'ona  nöi'Tor, 
nicht  zweifeln. 

Den  oben  genannten  Sprüchen  scheinen  an  Glaubwürdig- 
keit am  nächsten  zu  stehen  die  auf  Abführung  einer  Colonie 
bezüglichen,  z.  B.  der  dem  Battos  zur  Gründung  Kyrenens 
gegebene,  Herod,  4,  155;  dem  Dorieus,  Herod.  5,  43;  Ar- 
chh^s,  dem  Gründer  Syrakusens,  Paus.  5,  7,  2;  dem  Myskel- 
los,  Krotons  Gründer,  Strab.  5,  259;  den  Dolonkern ,  welche 
darauf  den  Miltiades  nach  dem  Chersones  holten ,  Herod.  6, 
34.  35,  worin  aber  athenischer  Dünkel  auf  Hospitalität  durch- 
schimmert. 

Das  Gebiet  der  Fälscluing  nmfasst  insbesondere  die  Orakel- 
sprüche, Melche  den  Charakter  des  Rathes  oder  der  Voraussa- 
gung ungewisser  künftiger  Dinge  haben;  wie  die  Orakel,  vor- 
nehmlich das  delphische ,    hier  unerschöpflich  in  Zweideutigkeit 
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scheinen  gewesen  zu  seyn,  so  erwachte  wiederum  ein  uner- 
müdliches Haschen  liellenischen  "Witzes,  dergleichen  als  geisti- 
ges Spiel  nachzubilden.  Hier  nun  ist  es  sehr  schwer,  zwischen 
Aechtem  und  Uiiächtem  zu  scheiden.  Vor  Allen  berühmt  sind 
die  dem  Krosos  gegebenen  delphisclien  Sprüche  geworden,  und 
an  ihrer  Aechtheit  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln;  fügt  ja  doch 
Herodotos  (1,  91)  denselben  auch  die  Rechtfertigung  der  Py- 
thia  gegen  Krosos  Vorwürfe  liinzu.  Freilich  erscheint  die  ge- 
sammte  herodoteische  Darstellung  von  Krosos  Schicksalen  als 
ein  Epos,  und  als  dessen  Haupthebel  Orakelsprüche;  jedoch 
als  zugedichtet  möchte  wolil  nur  der  angeblich  dem  Gyses  er- 
theilte  Spruch,  wodurch  er  als  König  anerkannt,  dem  fünften 
Geschlechte  nach  ihm  aber  Untergang  verkündet  worden  sey, 
gelten.  Die  Fälschung  war  nun  aber  eine  doppelte;  erstlich, 
wenn  im  Leben  selbst  zu  Bekräftigung  von  Ansprüchen,  oder 
um  gewichtigerer  Entschuldigung  oder  Beschönigung  willen  Ora- 
kelsprüche vorgeschützt  wurden,  so  von  den  Argeiern  und  Kre- 
tern, als  sie  nicht  gegen  Xerxes  ausziehen  wollten,  Herod.  7, 
149.  1,  173;  wohin  auch  der  von  den  Knidiern ,  gleichsam 
zum  Tröste  über  ilire  schlechte  Vertheidigung  gegen  Harpagos 
dienende  Spruch  ,  der  aber,  was  dem  guten  Herodotos  aller- 
dings seltsam  vorkam,  in  Trimetern  verfasst  war,  gehören 
möchte,  Herod.  1,  174;  wiederum  scheint  aus  edlerem  Grunde 
der  Spruch,  dass  ein  Heraklide  gegen  die  Perser  fallen  müsse, 
bezogen  auf  Leonidas,  Herod.  7,  220,  dem  angeblichen  Ora- 
kelgebot, dass  Kodi'os  sich  opfern  solle,  nacligebildet,  und  nicht 
minder  verdächtig  das  delphische  ("?)  Gebot,  von  Xerxes 
Genugthuung  für  Leonidas  Tod  zu  fordern,  Herod,  8,  114; 
jedoch  dies  ist  nicht  eigentlich,  was  hier  betrachtet  werden 
soll:  vielmehr  zweitens  die  Art  von  Fälschung,  welche  nicht 
sowohl  von  Staaten  oder  politischen  Rücksichten,  als  von  Dich- 
tern und  Geschichtschreibern,  als  freies  Spiel  des  Geistes  aus- 
ging. Eine  Geschichte  oder  Dichtung  mit  Orakelsprüchen  zu 
durchweben,  früher  nach  Häufigkeit  und  Wiciitigkeit  derselben 
im  Leben  und  in  der  That  eine  natürlich  bedingte  Aufgabe 
des  Erzählers,  z.  B.  noch  bei  Herodotos,  dessen  gesammte 
Darstellung  darin  ein  Motiv  hat,  und  selbst  bei  ausserhelle- 
nischen  Geschichten,  namentlich  ägyptischen  *),  dergleichen  nicht 
ausser  AcJit  lässt,  WHirde  späterhin  ohngefähr  eben  so  zur  Maschi- 
nerie ,  wie  die  Einflechtung  von  erdichteten  Reden.  Vorzüglich 
reich  an  Orakelsprüchen  ist  die  Geschichte  der  messenischen 
Kriege    bei  Pausanias,     und    es    scheint,    als    ob  hierin  der  ab- 


*1    Biito   war  ägyptische   Orakelstadt  :    daher   ein   Orakel   an 
Pheron  2,  111,  an  »lyk'erinos  2,  131,  an  \echo  2,  158. 
Warhsrautl»   hellen.  AK.   Bd.  II.    2te  Aufl.  51 
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sichtlichen  Erdichtiing  gar  viele  zu  finden  und  in  Pansanias 
Quelle,  wahrscheinlich  dem  Gedichte  des  Rhianos,  Orakel- 
sprüche als  poetische  Maschinerie  gebraucht  worden  seyen,  wie 
auch  ans  der  bedeutenden  Stellung  des  Mantis  Theoklos  und 
aus  der  Mähr  von  dem  ygrjnf.io(f6Qog  Tisis,  Paus.  4,  9,  2,  er- 
hellt. Dass  Ueberlieferung  durch  Sage  hier  zum  Grunde  gele- 
gen habe,  ist  aus  den  Orakelsprüchen  von  den  hundert  Tripo- 
den, Pausan.  4,  12,  5,  und  von  der  Opferung  einer  königli- 
chen Jungfrau ,  Paus.  4,  9,  2,  zu  verniufhen  ;  aber  zugleich  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Sage  sich  nicht  in  Messeuien  selbst  und 
auch  wohl  nicht  bei  den  Heiloten,  die  daher  stammten,  erhal- 
ten konnte,  also  mit  den  ausgewanderten  Messeniern  nach  Ita- 
lien und  Sicilien  gezogen  und  von  dort  später  zurückgekelirt 
seyn  mochte;  üljerdies  aber  mahnt  das  iambische  Versmass  des 
Orakelspruchs  über  Opferung  einer  Jungfrau  an  den  tragischen 
Gehalt  in  jener  Sage,  und  möchte  vermuthen  lassen,  jene 
Jamben  seyen  aus  einer  Tragödie,  Aristodemos,  genommen. 
Wenn  nun  das  Unächte  in  dergleichen  historischen  Darstellun- 
gen meislentheils  daraus  hervorging,  dass  das  religiöse  GefüJiI, 
Glaube  und  Aberglaube  ins  Spiel  gezogen  wurde,  so  erwuchs 
eine  bei  weitem  reichere  Saat  des  Unächfen  aus  eigentlichem 
Witzspiel ,  und  man  möchte  unter  der  weitschichtigen  Gattung, 
Epigramme,  als  eine  eigene  Art  poetischer  Versuche  auch  Ora- 
kelsprüche aufführen.  Nach  geschehener  That  liess  sich  ja 
überaus  leicht  ein  Umstand  auffinden,  der  in  der  Wirklichkeit 
mit  dem,  was  geschehen  war,  wesentlich  oder  zufällig  sich  ver- 
knüpft hatte,  und  dieser  wurde  nun  in  dem  Orakelspruche  als 
das  Bedingende,  das  Wann?  Wo?  Wie?  dargestellt.  Als  Mach- 
werk dieser  Art,  nach  dem  Erfolge  gefertigt,  mag  gelten  der 
angeblich  den  Siphniern  ertheilte  Spruch,  Herod.  3,  67;  dem 
Psammetich  von  den  ehernen  Männern,  2,  152,  der  überdies 
gar  sehr  an  den  Spruch  von  Athens  hölzernen  Mauern  erin- 
nert; den  Athenern  über  Herbeirufung  ihres  Eidams  (Boreas 
V.  Oreithyia)  Herod.  7,  189;  ferner  der  Spruch  über  die  Ein- 
nahme von  Keressos  durch  Epaminondas,  Paus.  9,  14,  1.  u.s.  w. 
Wo  nur  irgend  in  den  Begebenheiten  bedeutender  Männer  oder 
in  den  Geschichten  hellenischer  Staaten  Doppelsinn  eines  Worts, 
das  einen  darin  vorkommenden  Gegenstand  bezeichnete,  vor- 
kam, Doppelheit  eines  Ortsnamens  u.  dgl.,  da  war  siclier  der 
Witz  thätig,  einen  Orakelspruch  zu  fertigen;  es  war  ein  Ge- 
dankenspiel ,  wie  heut  zu  Tage  mit  Charaden  und  Calembourgs. 
Von  dergleichen  Gehalte  sind  die  Orakelsprüche:  Herod.  3,64 
über  zwei  Ekbatana's,  Plut.  Lysand.  30  über  Lysanders  Tod, 
Paus.  8,  11,  6  über  Hannibals  Libyssa,  Ders.  9,  30,  5  von 
avg  und  2vg  (Waldstrom  am  Olymp),  Ders.  8,  11,  6  von  den 
Athenern    über   Sikelia    (aucli   ein    Hügel    nahe   bei  der  Stadt), 
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Liv.  8,  24  vom  acherusischen   Wasser    und    der  Stadt  Pandosia, 
welche  der   Epeirot  Alexandros  meiden  solle  u.  s.  w. 

Von  früher  Uebung  in  Fälschung  zeugt  die  Geschichte  des 
in  der  Zeit  des  Hippias  und  Hipparchos  dabei  ertappten  Ono- 
makritos  (Ilerod.  7,  6),  das  Vorhandenseyn  von  allerlei  baki- 
dischen  Sprüchen  (Herod.  9,  43:  ruvta  f.uv  xui  nagunXrjoia 
TOVTOiOi  uXku  Movoai(()  i'yovxa  oiöu  ig  IltQGag),  sibyllinischen 
Versen  u.  dgl. ,  vt^elche  auf  bestimmte  Falle  anzuwenden  oft 
nicht  minder  Mühe  verschwendet  wurde,  als  zur  Fertigung  un- 
ächter  Orakelsprüche  auf  gegebene  Fälle,  z.  B.  Plut.  Demosth. 
19  vom  Thermodon.  Vgl.  Ciavier  hist.  des  prem.  t.  de  la  Grece 
3,  46.  Wie  weit  aber  das  Spiel  getrieben  wurde,  beweist  Par- 
tlienios  vierzehntes  Histörchen ,  das  ganz  und  gar  aus  der  Hal- 
tung des  Berichtes  von  etwas  Geschehenem  in  die  der  Vor- 
hersagung von  etwas  Künftigem  umgestaltet  vrorden  zu  sejn 
scheint. 
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I. 

Bildende  Kunst, 

B  a  u  k  IUI  s  t ,   31  a  - 

Icrci. 

Telcliinon  ? 
Dädalos?  Labyriiitli? 
Thesauren.     Tripoden. 
JSiiiilis     Herabiltler 
Jalirli.  lOud.Sv.  ('hr. 


Kunstschule  auf  Sa- 
jnos;  RhökosHeräon 
daselbst. 

c.  Tempelbau  zu  Eplie- 
so3(220J.bindurch). 


Ol.     14     Lraixlios 
Zeusbitd  in  Sparta. 


''•  716  Bulaixltos.  Al- 
le, 1  dikes,  Tclepha- 
ues  ? 


II. 

Redende     Kün- 
ste,   JVI  u  s  i  k , 
T  a  n  z ,  G  y  ni  - 
n  a  s  t  i  k. 

Pieres. 

c.  940  Homerische  Ge- 
sänge. 

0.  900  Hesiodos.  Hero- 
gonie ,  guomiscbe 
Poesie. 

C.    800    KvTTQtCC    tJT)]. 

""6  K^kliker  Asios, 

01.  1,  1  Arktiiios  ,     Eu- 
meios.    —     Kallinos 
Klegie ,     Simtnias 
Jamben. 


768 
Öl.  3 


Kinäthon. 


7->-     Oelkranz  olyaip. 
7,   1     vSiea;spreis. 


7^0     Oi'sippos     (oder 

15,  1  Akaiithos)    läuft 

nackt  zu  Olympia. 


708^  Hingen  uiul  Pen- 
is, 1  tathlon  zu  Olym- 
pia. 
700      Archilochos 
20,   1   blüht.     Lyrisilic 
Poesie  i  Jamben,  üe.s 
Chiers       Ari.stonikos 
Solo  auf  der  Kithara. 
688     Kaustkampf    zu 
23       Olympia. 


III. 

Wi.sscn  Schaft. 


"76     Koriibos    Name 
(M.  1,  1  aufgezeichnet. 


748 

8,   1 


Pheidouisches 
Mass  u.  Gewicht. 


808 


J.h.7.  Batliykles Thron 
des  amykläischeii 
Apoll. 
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682?     Tyrtäos?     Oder! 

656?    638?  } 

^80        Wagenrennen 

Ib      zu  Olympia,         | 


676  Terpandros  Sieg  an  '■ 
den  Kamelen.  JSko-i 
lieii.  Siebensaitigei 
Lyra.  Lcsbisclie  Mii- 
.sikschiile. 

c-  672  Alkinan.    Gym-, 

27  nopädieii       in' 

Sparta  ?  j 

664  ! 

Archiloclios  v. 


Ol.  30?  Kleophaiitos, 
Kyp.selos    Kasten    und 

Bild     des     Zeus     in 

Olympia. 


648    Mvrons  Scliatz- 


29.  1 


33,   1  haus   zu  Olym- 
pia.   Ionische  Säule. 


c.  Ol.  35  Rliökos  nnd 
Theodoros   Erzgnss. 


628     Bildsäule      eines 

Siegers  in  Olympia. 

c-  620   Heräon  zu  Sa- 

40,  1     mos;    Theage- 

nes     Wasserleitung 

in  Megara. 


661       Zaieukos    ge- 

29,  4       s  c  h  r  1  e  1)  e  II  e 

Gesetze.        Ethische 

Proömien. 

660 

Olympus 

29 

Chis  40.) 

652  Terpandros  No- 
32,  1  tenbezeicliming. 
648     Pankration     und 


33.  1  Kt).r,q  zu  Olym- 
pia. Lesches  von  My- 
tilene  und  Peisandrcs 
von  Kameiros  (Sui- 
das).  33.  2  Thaletas. 

645     Terpandros  Ton- 


33,  4  weisen  zu  Spar- 
ta's  Gesetzen. 


632 


Stesichoros 
geh.;      Kiiider- 


640 


35, 


_     Thaies 
1    geb. 


37,  1 
lauf  zw  Olympia. 
628     Arien     hl. :    Di-  Periandros   in  Korinth. 


38,  1  thyramben? 


612 


«, 


_  Stcsichoros  und 
1     Sappho  bl. 
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c.  596 


Kleisthenes 


4«,  1   .Sloa. 


j)80_  Kltcnbciii,  Uold 

fiO,  1      iiml      Kaibeii- 

scltiniick  in  der  To- 

reiitik ;    Dipoiiios  n 

Skvilis    in    Sik3  011  j 


^6Q     Kndoios,  AiiftC- 
55,  1    lioii,   Telitäos. 


^•*  Solons     Elegie 

44.  1  auf  Salamis. 

600 

VT — r  Alkäos  bl. 

596 


.,.    -  Mimnermos  bl. 

46,  1 

Kleisthcnes  {»egen  die 
dionysisclieii  Chöre 
in   .sikyon. 

594     Leichenreden     in 
Athen. 
590      Musik  preis     bei 

47,  3     den   Pythien. 
586      iSakadas  Sieger 

48,  3  im  Flötens[)iel. 
G3  innastisclier  Preis 
an  den  Pythicn  Cod. 
49,  3  ?) 


c,  580 


50. 


SusarioM 
1     ,564^ 


4  bis 


600  Pherekjdes  geb. 
Thaies  bl.  Die  sieben 
Weisen.     Gnomen. 


Kpimenidcs, 


594    Solons    )Jyfiv    xrci 
yoKipuy;   Trieteris. 


586     Hcchnnn»      nach 
Pythiaden. 


585 
'^a~~^  Periandros. 

580   Ivicubuios   in  Liti- 
dos. 


575 


c.  572 


566 


Eugammon  aus 
Kyrene     CE"- 


53,  3 

scb.) 
Stesichoros  noch  bl 


564 


Ibykoshl.(Suid. ; 
54.  1    nach  Enseb.   Ol. 
60);   Aesop  f. 


559 


Anakreons  Erst- 

55,  2  linge. 

•   ^^^    Simonides  gcb, 

56,  1    CCorsini  55,  2). 


Anaximandros 


51,  2    bekannt. 
568 


53,  1 


Nemeaden, 


Papyrus   zu   den  Hel- 
lenen. 


•*^8    Cheilon  Ephoros 


55,  3   in   Sparta. 
^^•*        Anaximandros 


56,  2  Gnomon. 
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548      Teinpeihrand  in 
58,  1     Delphi.      Bild- 
nisse von   Siegern. 


gpintharos  Tempel- 
bauer in  Delphi. 

c.  540  Kallon;  äsinet. 
60,  1  Ruustschule  Gi- 
tiadas,  Bupalos  und 
Alheuis. 

Synnoon  Aeginet. 


Tiieodoros,  TeleklesS.; 
Glaukos,  Polykrates 
Bauten  ;  Peisistratos 
Pythion,  Olynipieion, 
Enneakt'unos. 


Hipparchos  Hermen. 


S*g      Bild  des  Klcos- 

66,  1     thenes      dnrch 
Ageladas. 

5*2     Kauaclios  inJSi- 

67,  1    kyon. 


509     Antcnors  Bilder 
67,  4    des    Harniodios 

und       Ari.stO)i,eiton. 

rtolichos  zu  Aegina. 


553         stesichoros    -j- 

56,  4     (Suidas ;     nach 

Eusel).  .schon  55,  2). 


Anakreoa      in 
Teos. 

Theognis     und 
Pliokylidcs  hl. 


540         Hipponax      hl. 
60,  1  Epicharnios  geb. 


536 

r  Thespis  Alkestis. 

61,  1 

532     Milon's  Sieg    im 

62,  1     Ringen. 
Polykrates   Miiseuhof. 


c.  549 


57,  4 
548 
.i8,  1 


Hekatäo.s  geb. 
Anaximenes  hl. 


525 

^^— ^  Acschylos  geh. 


544    pherekydes  von 
59,   1     Syros    hl.    An- 
fänge der  Prosa  und 
Literatur. 

540       Pylhagoras     in 


60,   1    Kroton. 


c.  538 


60,  3 


Xenophanes  bl. 


Peisi.stratos  und  Poly- 
krates samineln  Bü- 
cher. 

Der  Krotoniat  Demo- 
kcdes    Arzt    bei  Po- 

,    .  lykrate.s. 

Hipparchos  lässtRhap-  Gnomen  an  Hipparchos 
soden  an  den  Pana-       Hermen, 
thenäen  singen.  ! 

522       Pindaros    geb. 

64,  3     CBöckh)  j 

520      Melanippidcs  d.  520  Kadmo.s  und  Aku- 

65,  1     alt.    bl  ;    Krati-i     «''aos   hl.    —    Logo- 
nos  ireb.  1     gi'aphie. 


5ii  Phrynichos  der 

67,  2  Tragiker  siegt. 

510  Tcle.silla  in  Ar- 

67,  3  gos. 
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^Q^       Agcladas     zu 
b8,   1     Argos.       . 


500 


Die     Urettcr- 
Iniline  in  Athen 


70,  I 

Uriclit   zusammen. 


Steinernes  Theater    in 
Athen. 


^88         Glankias     fa. 
73,  1  Ae>'ina)Jiil(iaes 

Tlipaü;encs.  (oder Ol. 

75  ?)  P^  thagoras  aus 

Rhe};ioH.         Phidias 

geb. 


c.  508 


485 
73,  4 


Ka  lathos  bl« 


Lasos  bl. 


Hii)j)odamos  Strassen- 
richtuii};  und  Agora 
im  Pciräens;  The- 
seion. Persische  Stoa 
in  Sparta.  Pracht- 
bauten in  Akraga.s, 
nach  Be.siegunji  der 
Barbaren. 


68,  1 

504     Panyasi.s  v.  Ha- 

69,  1  likarna.sso.s.  Ky- 
nätiios  mit  homeri- 
schen Gedichten  in 
Syrakus. 

^OQ     Aeschylos  Erst- 

70,  1  linge;  Chörilo-s 
und  Pratinas  seine 
Nebenbuhler.  Tetra- 
logien. Pratinas 
satirische  Dramen. 


49j      fSoiihokIcs    geb. 
71,  2  coder  497?) 


4^9       Panyasis    Epi- 
72,  4  ker. 


487       Chionidcs 
73,  2  fange. 


An- 


•*84       Acschylos     er- 

74,  1  sterSicg.  Dialog 
in  der  Tragödie. 

480      Euripides     j;eb. 

75,  1     am    Ta>ie     der 
Schladit  V.   ^alami.s. 


479     Chörilos  derSa- 
75,   2  micr  geb. 
Simonides         Siegsge- 
dichte. 

477  Timokreon  v. 


75,  4  Rhodos,  L.vrii<er 
und  Tragiker.  Ilie- 
rons   Musenbnf. 


504  Auflösung  d.  p3  tb. 
Bundes;  Parmenides, 
Herakleitos. 


500  Anaxagoras  geb.  ; 
Hekatäos  (c.  500)  im 
ionischen  Ratlie.  Dio- 
ny.sios  v,  Milet  bl. 


499 
70,^ 


Pythagoras 
CEuseb.) 


c.   Zenon  d.  Eieat.  geb. 

494     Leseschulen     auf 

Chios   gcwülinlich. 


484  Hcrodotos   ;'cb. 


480  -Charon  von  Lamp- 
sakos  bl.  HeJIanikos 
geb.  Die  Trözenier 
zalilen  Schulgeld  für 
Atiiens  Jugend.  — 
Magie  nach  Thessa- 
lien. 
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^76     Anaxagoras  Ca- 
76,  1    Aegina)    Zciis- 
hild  zu  Ol.vmpia. 


Hegesias     und  Krittasj 
in  Athen.  \ 


468       Onatas  v.  Ae- 
78,  1   ftina.     Kalamis 
sein  lichülfe. 


c.  Die  attische  Komö- 
die zieht  ein  in  die 
Stadt.  Epicharmos 
I).  Hieron. 

474  Anakreon  7. 


^7^      Aeschylos  Per- 


77,  1  scr. 


469 


Simon  ides 
Perikles 


An- 


*••  460    phidias    Er.st- 
80,  1  linge.  Pol.vgno- 
tos  ,   Mikon  ,    Pauä- 
nos.    Stoa  Poikile. 


77,  4 
fange. 

468     «sopriokles  erster 

78,  1  Sieg.    Acschjlos 
verlässt  Athen. 

Dämon    Perikles    Leh- 
rer. 


C.  460  Mclanippidcs  d. 
jung.;  Krate.«i  (oder 
82,  3  ?) 


iGorgias 
458 


80,  3 


456 


Lysias  geb. 


Ol.   83,    1    bi.-*    85.   3 
(448  —  438).      Der 
Parthenon  durch Ik- 
tinos    und  Kallikra 
te»  erbaut. 


81,  t 
455 


81,  2 

fange 
452 


Aeschylos  7. 

Euripidea     und 
Kratinos      An- 


473 

-g    *    Erapedokles. 


471 

-^ — —  Thukydides  geb. 


468  Sokrates  geb. 

4ft6    Diagoras  v.  Me- 
78,  3  los  bl. 
464  Zenou    der    Eleat 
bl. 

463 

■;..    „  Xanthos. 
/9,  i 

460  Peraokritos  und 
Hippokrate.s  geb. ; 
Parmenides  in  Athen. 

Gorgias  bl. 


Hippodamos  erste  Theo- 
rie der  Politik  V 

456  Herodotos  olympi- 
sche Vorlesung?? 

Empedokles   und    Par- 
"'enides  bl.  (Enseb.") 


82,  1 
450 


Ion  bl. 


82    3  B^'^'^'O^'^cs  bl. 

449  Chörilos  d.  Samicr 
(bis  Ol.  87,  1). 


447 


83,  2 


Acbäos  bl. 


445      Herodotos  Vor- 
83,  4  lesung  in  Athen  ? 
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IPerikles  Tlieorikoii. 


440    piiiJias  Bild  der 

85,  1  Atliene  im  Par- 
thenon. 

Pcrikles  Odeio»  ? 

Ol.  85,  4—86,  4  (437— 

433)    Die  Proioliien 

durch        Mnesikles; 

Geiiiäldehailc       da^ 

selbst. 
Lihon   baut  den  Zeus- 

teiupel  zu  Olympia. 
436     phidias  Bild  des 

86,  1  Zeus  zu  Olym- 
pia. 

Alkanienes    und    Ago- 
rakritus  Phidias 

Schüler. 

c.  Telesterion  in  t^leu- 
sis  durch  Iktinos, 
Korökos  und  Meta- 
genes.  Iktinos  Tem- 
pelbau zu  Phigalia. 
432      Polykleitüs  und 

87,  1    Myrons  Blütlie- 
zeit. 


442         Pindar  f 

84,  3    CBöckh). 

441     Kuripidcs     erster 
Sieg. 
440      Sophokles  Anti- 

85,  1  gone;  Sophokles 
Strateg. 


1444     Herodotos     nach 
I      Tiiurioi.         Alelissos, 

Protagoras   und  Em- 

pedokles  hl. 


430 


86,  1 


Kratinos     bl. 
Isukrates  geb. 


Blüthczeit  derSophisteii 


432  Andokides  Strateg. 


431 


87,  2 
429 


Euripides 
deia. 


iMe- 


87,  4 
428 


c.  424Euenor,  Parrha- 
sios  Vater. 

Stoa    in    Theben     von 

der  delischen  Beute. 

420        Naukydes  aus 

90,  1     Argos. 

(bis  Ol.  95)  undKal- 
Uuiachos.     Korinthi- 


88,   1 
427 

88,  2 
gias  in 


Kupolis     und 
Phrynichos   bl. 
Platous    Komö- 
dien, 

Aristophanes 
Daitaleis.     Gor- 

Athen. 


tritt 


424  ff.  Brasidas  beredt. 
Antiphons  gerichtli- 
che Heden. 

423  Kratinos  f. 

420  PherekratesAgrioi. 

Zwischen  Ol.  90  -  95 
Yerderbniss  des  Di 


432  Metons  Kyklos. 

431  Hippokrates  hl. 
AuH.xagoras  ange- 
klagt. 

429  Piaton  geb. 

428  Anaxagoras  -{-. 
Sokrates  J«i'uo)i'. 


Sokrates   und  Alkibia- 
dcs   bei  Delion. 

423      Thukvdides   ins 


89,  2  K,\il. 
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scIie Säule.  Agatliar- 
chos  Skenographie. 


Ol.  92,  1—93,  1  (4(2 
—  408)  das  Erech- 
tlieion  hergestellt. 


c.  404  Ljsaiuh-os  Stoa 
in  Sparta;  Apollodo- 
ros  Meisterstliaft, 


tliyrambos     und    So- 

phrons  Mimen. 
^^^     Agatlions  erster 
91,  1  Sieg, 


^^*      L^'sias     zurück 
92,  2  aus  Tliurioi.  Au- 
tipiiou  -j*. 


407 
Q„    A   Antiplianes  geb. 

406 


c.  Philolaos  dcrPytha- 
goreer. 
412 
Q2   2  Protagoras  f. 


409      piaton    Scliiiler 


7|^y    Euripides  f. 


403 


Sophokles  -j-. 
Aristophanes 


"•  4QQ     Kanachos  der 
95,   1  jung. ;     Zeuxis 
Gipfelpunkt. 


c.  394  Parrhaslos  (bis 
nach  347);    Timan- 
thos. 
392      Skopas  (bis  Ol. 

97,   1     107). 


93,  4 

Frösche. 
c.  404Antiinachos  The- 
94,  1    bais. 

Der   komische   Chor  in 
Verfall. 


3SQ    Die  Choregie  für 
97,  4     den    komischen 

Chor  hört  auf. 
3^^      Ljsias  olympi- 


92,  4    des  Sokrates. 

c.  408 

-^^1 — I    Herodotos  j. 


Philistos ,        Dionj'sios 

Helfer, 
c.  405  Ephoros  geb. 


Kritias,  Sokrates  Schü- 
ler, Oligarch. 


403     Ionisches  Alpha- 

94,  2  bet  durch  Archi- 
uos  in  Athen  einge- 
führt. 

400    Sokrates  f.  Xe- 

95,  1    nokrates  geb. 


395 


Hellanikos 


96,  2    "■ •■ 

394     Xenophon     nach 
Skillus. 


392 


98,  1   sehe  Hede. 

387      Antiphanes  An- 
98,  2    fange. 


Theophrastos 
97,  I     geb. 
Archytas  in  Taras. 
391 
gy    2    Thukydides  f- 

389  Piatons  Heise  nach 
Sicilien. 

Schulen  der  Sokratiker 
Antisthenes,  Aristip- 
pos  u.  s.  w. 
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^-  380  Poljliiet  der 
100,  1  jünj;. ,  Peino- 
iiiene.s,  Arisfol»les, 
Patrokles,  Dcine- 
trios.  —  Androl»3- 
des,  Euiioiiipos. 


'^^^  Deniostliencs 

99,  3     «el». 

380 Isokrates  Pane- 

ioö,  I    {•yrilios,      Plü 
loxeiiüs  -[•. 


Isokrates  Scliiile  hlülit 
378 

TÖÖ7T  ^-y^'"'^  t- 

Kallistratos  hl. 
372      Astydainas,  Iso- 


3 ^'8         lijsippos   (l)i.< 
103,  1   Ol.  114). 


364      Praxiteles  und 


104,  i  KnplnanorChei- 
de  l>l.  I).  Ol.  HO); 
licochares,  Mkias, 
Mkoiiia<°lios. 


'•  360  Pampliilos 

105,  1  Kiiiistschtile  in 
Jsiikyou. 


.  353  Maiisolos 

106,  4     Maiisoleioii 

Halikariiassüs. 


102,  1  krates  Schüler, 

Siej^er    in    der    Tra- 

jjödie.      Ancii   satyr. 

Drama  von  ihm. 

371  Kalli.stratos 

lOü,  2     Gesandter     in 
Sparta. 


367      Dionjsios  Tra- 

103,   1  j^üdie     gewinnt 

in  Athen   den  Preis. 


364  Deniostlienes 

104,   I   und  Isäos  Erst- 
linge. 


384_ 
99,    l 


Ari.'<tütcles  ^elj. 


3r^6 


106, 
355 


Alexis  hl. 


üemo.sthenes  er- 

106,  2  ste  Staatsreden. 

3:>3      Isokrates    über 

106,  4  die  Antidosisund 

Areiopagitikos, 


ilippokrates  f. 


368 
J^    Y  Endoxos  hl. 

Aristoteles  komnjtnach 
Athen. 

366  Plalon  und  Phili- 
stos  bei  dem  Jüngern 
Dionysios. 

Dion  Piatons  und  sei- 
ner Schüler  und 
Lehre  Freund. 


3^^     Piatons  zweiter 

104,  4  Aufenthalt     hei 
Dionysios. 

c.     360    Ephoros     und 
Theopompos  hl. 

357      Demokritos  und 

105,  4   Hippokrates  f. 
356  Philistos  f. 
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352      Apelles  (bis  Ol. 
107,  I  M8)- 


c.  343  Lykurgos  Bau- 
ten in  Atlieii. 


Kephisodotos,  Eiitliy- 
krates  und  Chares, 
des  Praxiteles  und 
Lysippos  Schüler. 

Apelles,  Aristeides, 
Protogenes,  Pausias, 
Anipliion  bl.  gleich- 
zeitig. 


3^3  Chorej^isches 

111,  2    Monument   des 
Lysikrates. 


^^^      Alexandria  es- 


3^      Python    v.   By- 


108,  3  zanz  in  Philipps 
Dienst ;  Aeschines 
Verrath. 


342 
109,  3 

340 


Menandros  gcb. 


Isokrates  Pana- 


3^     Piaton  f.  Spe«- 
108,  1    sippos     Lehrer 
in  der  Akademie. 


343 


Aristoteles   zu 


109,  2  Philipp. 


341   Epikur  geb. 
340         sichluss       von 


112,  1  gründet.  l)ei- 
iiokrates.  Melan- 
thios  aus  der  sikyo- 
nischen  Kunstschule. 


110,  1    thenaikos. 


338 


Isokrates 


HO,   1     F.phoros       Ge- 
schichte. 

339     Speusipp  -}- ;  Xe- 
110,  'i   nokrates. 


c.  336 


110,  3   '"'   ' 

c.     Lykurgos      Gesetz' 

von    Vorlesung    der    Hl,  1 

Tragödien    des    Ae-j 
schvlüs  u.  s.  w, 


Pytheas  Reise. 


c.  Tiniotheos  der  jünge- 
re;  eilfsaitige  Lyra 


330      Philemons  Erst- 


112,  3linge;  neue  Ko- 
mödie. Aeschines 
Schule  der  Bered- 
samkeit auf  Rhodos. 

Timotheos  bei  Alexan- 
ders Vermählung. 


322 

^.>    o    Deraostheues  f. 


334     Aristoteles  nach 


111,  3  Athen. 


332      Kallippos  sechs- 
112,   1     uudsiebzigjfth- 
riger  Kyklos. 


c.  Ephoros  -f. 


328       Krates  der  Ky- 
113,  1    niker.       Hera- 
kleides Pontikos. 
323        Diogenes     der 


114,  2  Kyuiker  f 
322         Aristoteles    -j-  ; 

Theophrastos        sein 

Nachfolger. 
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c,  317  Dreihundert  nixl 
sechszi«  üildsäiilen 
des  Pemctrios  Plia- 
lercHs. 


^^^ Mcnaiidros  er- 

114,  4   ster  Sieg.  Ui- 
pliilos. 

^^"^       Demetrios  der 


115,  4  Plialereer 
Atlie«.  Rhapsoden 
Ringen  dasclhst  auf 
der  Dühuc. 


304  lalysos    des   Pro- 

togciies. 
Bald  nach  304  heginnt 

Cliares    den     rhodi- 

schen  Koloss. 
•"^QQ      Lachares     he- 
120,  1  rauht   das   Bild 

der  Athene. 
J5lti(he   der   Kunst   auf 

Hhodos  entfaltetsich. 


^80  Choregisches 

125,  1     Denkmal     des 
Thrasyllos. 
278       Per   rhodische 
125,  3  Koloss    errich- 
tet. 


31 


^ Xenokrates  j  ; 


116,  2  Polcmon.  Kra- 
tes,  Krantor. 

Ol.  116  -  120  Eube- 
nieros. 

Herophilos  und  Era- 
.sistratos  in  Alexan- 
dria. 

3'^        Epikuros     he- 


ll?, 3  ginnt  zu  leliren. 
307  Stilpon  in  Megara. 

306  Sophokles  Ge- 
118,  3   setz   gegen  dio 

Philosoplien.     Epikur 

und     Philochoros     in 

Athen. 


c.  Ol.  120  RhintonsHi- 
larotrajfödien.  299  Arkesilaos  bl. 


29t 


122,  2 


Menandros 


^^^      Demetrios     der 


121,  1  Phalereer   nach 

Alexandria. 
Begründung  des  alexan- 

drinischen   Museum». 


-86      Theophrastosf. 
123,  3  Straton. 

2^0     Zenon  der  Stoik. 
125,  1  bl.;   Chrysippos 

geb. 
Arkesilaos,       Straton, 

Zenon  nnd  Epikuros. 

Vorsteher    der    vier 

Philosophen-Schulen. 

264       Parische   Mar- 


»aclwmmli   heUen,  AK.   Bd,  II,    2lcAufl, 


129,  1  morchronik.  En- 
de von  Timäos  Ge- 
schichte. 

Attalos  Gönner  der  Li- 
teratur in  Pergamos. 

52 
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^^^     Der    rhodisclie 
139,  1     Koloss    stür^.t 


146  Korinthisches  Erz  ? 


212  Archimedes  -{-. 

^°^       Im     canipani- 
150,  1  sehen  Kyme  La- 
tein öffentliche  Spra- 
che. 
167  Polybios  in  Rom. 
155  Karneades  in  Rom. 
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Ahaiitcs  56.  59.  76.    II,  286.  406. 

Aharis  60.  191. 

Abclera  112    137.    11,78.  131.495. 

Abenteuer  der  Heroen  II,  283. 

Aberglauben  II,  455. 

Abtreibung  II,  11. 

Abydos  II,  329,  495.  Cult  II,  392. 
Hafen  112.     Verf.  199.  429. 

Achäer,  alte  65.  72.  Au.swande- 
rung  84.  lakon.  84.  459;  pa- 
ralisclie  113.  191.  phtbiotische 
85.  177.  pontische  113.  191.  in 
Acbaja  s.  Acliaja. 

Achaja  30  Küste  42.  Orte  91. 
Cbaraliter  127.  187.  Cult  II, 
508  f.  614.  Geschichte  203.  220. 
226.  239.  286.  307.  380.  381.  429. 
731  f.  Pancgyris  161.  Peltasteu 
II,  317.     Pflanzstädte   118. 

Achäischcr  Bund  317.  318.  Verf. 
285. 

Achäos  66.  67.     Dicht.  II,  714, 

Acharner  II,  23. 

Acheloos  12.  18.    II,  500, 

Acheron  12.  II,  501,  571.  Sumpf 
II,  526, 

Achilleion  II,  504. 

Achilles  68.  340.  519.  552.  Ha- 
fen 41. 

Ackerbau  II,  15  f.  26. 

Ada,  Tyr,  539  f, 

{i<^tia  li,  238.   243. 

Adeimantos  609.  639. 

Adel  335.  Erbadel  382  f.  Für- 
stenadcl  339,  priesterl.  384, 
Kriegsadel  377.  ath,  555,  vgl. 
Eupatridea. 


uSiieta   TiQog    lov   äfjfiov    613,     II, 
212. 

Admetos  II,  138.  497. 

uööy.i[xoi  461. 

Adonis  II,  485.  492.  5l4.  523.  569. 
571. 

Adoption  II,  117,  128.  167, 

Adrani^ttion  559, 

Adranos  267. 

Adrastos  78.    II,  528.  531. 

l^^Q^ag  44.    adriat.  Busen  44. 

Adyton  II,  545.  587. 

Aeakeia  152. 

Aeakes,    Tyr,  202.  496, 

Aeakiden   II,  525.      —  keion  II, 
525. 

Aeakos  68.  69. 

Aechtung  II,  200. 

Aegä  354.    II,  491.  509. 

Aegäisches  Meer  39. 

Aegaleos  24, 

Aegeira  509. 

Aegeus  354.    II,  459. 

Aegialeis  370,    II,  531, 

Aegiden    83,    372.    383,    459.     IL 
471.  622. 

Aegina.  Adel  385.  424.  Cha- 
rakter 133.  186.  II,  29.  Cult 
II,  524.  583,  Einwohner  66. 
Gastfreundschaft  II,  29.  Ge- 
schichte 175.  181.  202.  203.  206 
215,  219.  225,  234.  247.  256. 
560.  Gewerbe  u,  Handel  II,  19 
38.  39.  40.  Häfen  40.  Handel 
II,  39.  Kunst  u.  Kunstschulen 
II,  641.  646.  Monate  II,  785. 
Nymphe  II,  463.  Sklaven  II, 
14.  Talent  II,  55.  Tempel  II, 
673.  Theater  II,  626.  dt'aaol 
II,  583.  Thonbildnerei  II,  644 
52  * 
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Aegion  42.  318.     Cvilt  11,  508.  509. 

612. 
Aegiplanktos  25. 
Aegira  212. 
Acgostliena  43. 
Aegypten ,   Verkehr  m.  Hell.  10*. 

157.   192.  212.    11,  44.  45.    142. 
Aegytis  178. 
Kii'aiToi  557. 
ttinfvyin  II,   I3S.   203. 
Aelteste  der  Gemeinde  345. 
Aeneas  d.  Takt.  H,  774. 
Aenianen  15.  69.  85.  86.  256.  282. 
Aenoa  II,  507. 
Aeoler  72.  73.    II,  496.      Col.  99. 

110.     Cliar.  136.    Toinv.  II,  728. 
Aeoliden  80. 

Aeolis  110.     Buiidesst.   160. 
Aeoler  67.    11,  116.  536. 
Aera  II,  789. 
Aeschiiie-s,  Redner  299.  302.  674, 

679.  II,  195.  196.  207.  275.  761. 

798. 

—  Tyr.  493. 

—  b.  Aristopli.  602. 
Aeschyüdes  II,  644. 
Aeschylo.s  II,  444.  714.  724.  757. 
Aesopos  II,  700. 
Aesymneten  423.  441.    II,  122. 
Acthiker  75.  86. 

Aetna  267. 

Aetoler  79.  Char.  127  f.  187. 
Ciilt  II,  500.  Gesch.  u.  Verfass. 
2.38.  306.  314.  315.  316.  317. 
318  496.  500.  Orte  88.  Stäm- 
me 88. 

ActoHeii  18. 

Aetolischer  Bund  313. 

Aetolos  II,  512. 

(lyäliiaxa  II,  546. 

Agamedes  II,  667. 

Agamemnon  II,  494.  506.  s.  Ge- 
biet 72.  78. 

Aganippc  22.    II,  505. 

Agariste  627. 

Agasia.s  II,   647. 
Agatharchos  II,  418.  661.  675. 
Agatlioergoi  461. 
Agathokles  321  f.  746  f. 
AgathüM  II,  714.  722. 
i^ynv  ds   (JovX.   II,    191.   232. 
«;/;.«  II,  363.  364. 
Ageladas  II,   646. 
ir/foJQytoy  II,    234. 
uyrjAcd^oj  II,    121. 


Age-silaos  254.  258  263.  272  279. 
287.  695.  698.  II,  154.  311.  323. 
328. 

—  d.  Jung.  702  f. 
Agesipolis  263.  703. 
Agiaden  459. 

Agis  635.  691;  der  2te  306j  der 
3te  314.  701. 

—  in  Arg.  721. 
Aglaophon  II,  660. 

Aglanros  476.  789-    IT,  482.  488. 

ayyivfiv  —  (^ia&ai  II,  121.  574. 

Agnen  494.  560.  563. 

Agnonides  682. 

ayioy^  448     II,  344. 

ayiov  anyvQdrig,   CTfifuvfrijg  11,83. 

uyüvi?  TiLiriTol^  (hi'utjioi  11,206. 

209     230.   245.      —  yviQtyot  II, 

580.  718. 
Agonistik  II,  357. 
Agora  346.  4l5.  II,  667.  672.  xo«^■q' 

II,  34.      n).i^&ovan  II,   786;      in 

Ath.  788  f.    II,  36;    in  Sp.  794. 

yvvai/.tia  II,  36.  i/iTioJcifJiia  792. 

xfQy.wnojr  II,  36. 
uyoQcti'og  592. 
Agorakrito.s  II,  651. 
ayoonvöuoi  II,  32.   188.  249. 
((yooc<CTc((  1!,  37. 
äyo}  489. 
Agrania  II,  523. 
Agräcr  17.  88. 
(lynätfior    II,   213. 
uy{>c((f>r)v  uha)J.oy  II,  213.  237. 
Agraulos  s.  Aglaur. 
Agrauliden  II,  62. 
(tyn^rat  II,  612. 
Agreus  II,  534. 
Agrigent  s.  Akragas. 
agripeta  561. 
Agrolas  II,  667. 
ftyooröuoi  II,  92. 
uyvLiyaaCa  II,  369. 
Agyrion  304. 
äyvQ/Lio's  n,   576. 
Agyrrhios    86.    90.    603.  610.  652. 

659. 

KyVQTCCl    II,    455. 

ay^iOTfüt   II,  143.  172. 

uy/(i)v  II,  146. 

Aianteia  II,  488. 

Aias,    Oil.  S.  II,  302    498. 

«/Jw?  u.  8.  w.  451.  II,  114.  117.  121. 

Aigikoreis  351.  356. 

aixtu  II,  219.  261. 

KUtCi    TTQatT.     II,     121. 
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Aisa  II,  443. 

aiayi'vi]  11,   140. 

—  tiv  ßtct  II,  215. 

alaxi^oloyia  11,  391. 

nhv/uyrijqg  441. 

uiirjs  II,  382. 

ahia  11,  259.  261. 

aiüjQ((  M,  486. 

Akantlios  263.    II,  495. 

AKatleiiiie744  790.  11,368.  —mos 

II,  488.    —  inikcr  II,  769.  771. 
Akakesiun  II,  479. 
Akarnaneii  56.  II,  496.  500.    Cliar. 

127.    Cult  500.     Gesch.  235.  311. 

Paneg3'r.    161.       Verlass.    430. 

Verkelir  188.     Woliiis.  43.  79. 
Akurnauieu  17.     tvJ.i'utyoi  43. 
Akariiaii.  Scher  II,  59a, 
Akast08  II,  427. 
uy.uTog  II,  317, 
(cxtTcO^ui  II,  778. 
Akestüriden  11,  623. 
dxor,y   fuagivQth'  II,  265. 
tiy.öXovüoi  II,  315. 
Akosinia  425.    II,  144. 
Akra  117. 
Akra«as  117.   II,  538.     Sitten  138. 

Vcif,    370.    391.   414.    425.    497. 

747.748.  zerstört  266.  748.  wie- 
der erbaut  304.  g.  Agathoki.  322. 

Bauten    665.   674.    679.      Hand. 

11,  4. 
Akräpliion  II,  504. 
itüQuiiaua  11,  399. 
Akra  11,  518. 
Akrisios   164. 
Akritas  42. 
Akrokeraunia  11.  44. 
Akrokorinthos  26.  310.  212.  II,  335. 
fiy.nöi.id^oi  II,  645 
ttxQÖnoXig  805.  288.  460.     ath.  784. 

790.    II,  679. 
Akroreia  728. 
Akrotatos  322.  748. 
u/.QoiHriov  II,  599. 
Aktäa  356. 

lixiccTai  nöltig  111.    175 
Aktäon  II,  506. 
Akte  40.  74.  177. 
Aktiiim  II,  500 
Akusilaos  II,  742. 
Akyphas  86. 
ukaöf  fAvaiui  II,  576. 
Alalia   116. 
Alälkonienil  II,  äOj. 


Aläa  152.    II,  477. 

Alca  II,  478. 

Aleiptä  II,  369. 

(i).iq  334. 

«A»;f  414. 

Alctas  84.  379. 

'AhjQtg  II,  615. 

Aleuaden  204.  295.  379.  383.  740. 

714.  715. 
Aleuas  85. 
Alexander,     Tyr.    v.    Pherä   279. 

539.  714. 

—  V.  Makedonien  (fiW.Xtjv  560. 
579.  717.     d.  Gr.  306  f. 

—  llriider  d.  Kassander  308. 

—  V.  Epciros  311.  323, 
Alexandra  II,  519. 
Alexaiior  II,  5i9. 
Alexis  11,  723. 

(().i(( ,    äkit]  414. 

co.((it('ii  4l4. 

Aliphora  II,  479. 

likiaiof  II,  532. 

Alkäos  501.    II,  704. 

Alkamenes  Tyr.  497;  —  KAustl. 
II,  651. 

Alkander  497. 

Alkatlioa,   • —  oa  II,  531. 

Alkibiades,  d.  Kleinias  S.  241. 
245.  608.  613,  622  f.  632.  643, 
720.    II,  104.  200.  201.  331.  353. 

—  d.  Phegusier  629. 
Alkiinos  II,  519. 
Alkinoos  II,  534. 
Alkis  II,  502. 
Alknian  II,  704. 

Alkniäon  164.  433.  — ■  oniden  202. 

228.  383.  471.    II,  588.  593. 
Alkmene  II,  503. 
AlUon  II,  519. 
alkyonisches  Meer  42. 
(lllt-aOai  Tinos  nvytjy  II,  734, 
a).w(c  II,  483    486. 
ciAoyioy  II,  210. 
u).oyog  II,   116. 
Aloiden  II,  546. 
Alopekoimesos  II,  559, 
Alopekos  H,  520. 
Ales  s.  Halos. 
(lAoif/«  II,  477. 
Alpcnos  87. 

Alpheios  32.  33.    II,  512.  518. 
(i).aoi  II,  543. 
Altäre  11,  543. 
AUc  als  Richter  II,  123. 
AUer,   in  Sparta  461. 
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ukiriQfs  II,  370. 
Altliänieiies  II,  532. 
Altis  154.    II,  511. 
Aiiiar^iKhia  151. 
Aina^is  192.    II,  21. 
Amastris  114. 
Amatlms  108. 

t§  ix/nc'<ins  ay.o'jiuuttxa  600.  II,  578. 
Amazonen  II,  618. 
Ainbiakia,  Meerbus.  16.    Lage  43. 
Gesch.    u.   Verf.    115.  235.  430. 
494.  534.  737. 
Anibryssos  II,  500. 
Anieiiiias  614. 

Ameinoliles  135.   II,  28.  298. 
Anieipsias  II,  717. 
Ainias  629. 
feuinnoi  II,  316. 
Anii.sos  114.  560.    II,  455. 
Amiiieii  II,  24.  583. 
Aininon  II,  502.517.  —  Salz  II,  48. 

Amnestie  473.  646. 
Aninisos  II,  514. 

Amorgos  103.  II,  492.  Schi.  b. 
683.    11,  410. 

Ampliiaraia  152.  II,  504.  —  os 
293.    II,  504.  519.  523.  590.  595. 

Amphidoloi  728. 

t(U(^ läoöfiicc  11,  609. 

AnipIiiUeia  II,  500. 

Ampliikrates  496. 

cc/Li(f'iy.Ttorfs,  Umwolmer  141.  167. 

Amphiktyon  68.  69.  156.  162  f. 

uuifixiiovtg  n.  (UKfiy.xCovtg   167. 

AmpbiUt\onie  151  f. 

Amphiktyonenbund  69.  Rath  162  f. 
im  pciop.  Kr.  248.  g.  d.  Phok. 
299.  300,  g.  d.  Lokr.  302.  nach- 
her 320. 

Ampliilocher  17. 

Amphiloclios  II,  520. 

Ampliilytos  II,  595. 

Ampliion  U,  503.     Maler  II,  662. 

(ijLK^  tooy.ia  II,  262. 

Amphipoiis  211.  234.  292.  559.  II, 
494. 

Ampbipolios  796.    II,  494.  537. 

u/Liff  igßrjjt]aig  11,  232. 

Amphissa  87.  172.    II,  498. 

uu(ii»n).iTg  II,  613. 

Amplüüite  II,  529. 

Anipliitryiin  II,  503. 

(UKfcnionia   II,  262. 

Amyk'lä  78.  374.  460.   11,515.  667. 

Amyklas  II,  519. 

Amynias  602.  603. 


liyuyeiy  tlg  TTQcar^u  II,  234. 
avayy.cuov  11,  141. 
avuYy.otfayiu  II,  566. 
Anakalypteria  II,  178.  537. 
Auakeion  789. 
Anakes  II,  487. 
Anakreon  II,  705. 
üvciy.QtGig  II,  262. 
Anaktorion  115.  182.    II,  534. 
Anaktoron  II,  545.  587. 
Ananke  II,  530. 
Anapausterion  II,  337. 
Anapästen  11,  307. 
Anarchie  s.  Ath. 
Anathemata  II,  64.  558  f. 
ayc(Vf.iKyiov  II,  213. 
Anaxag'oras  584.  585.  II,  406.  756. 
768. 

—  pol.  Schriftst.  796. 

—  Erzg.  II,  646. 
Anaxandridas  II,  127.  151. 
Anaxarchos  796. 
Anaxilaos  265. 
Anaxilas  425.  497.  498. 
Auaxiniandros  II,   755.    768.   781. 

787. 
Aiiaximenes  II,  755.  768. 
Anchesmos  23. 

Andokides  556.  628.    II,  199.  489. 
ctvÖQÜnoöu  405.    —  tayog  II,  317. 
Andreia  II,  67.  363. 
Andreas  67. 
ctvSQidvTtg  11,   646. 
Androdamos  454. 
Androgeos  II,  489. 
Audrokleia  II,  502. 
Androkleiden  II,  623.    —  des  707. 
Androkles  380.  628.  632. 
Audroklos  378. 
Androkratens  II,  503. 
Androkydes  II,  662. 
fa'JooATji/'/«  II,  148.  227. 
Andromacbos  627.    Sikel.  746. 
uvSqiüv  II,  417. 
Andros  102.  560.    II,  492. 
Androtion  660.  677. 
Anemoreia  20. 
tive^noC  11,  175. 
Anfuhr,   d,  Heere  II,  300.  324. 
Angeld  II,  189. 
Angelion  II,  646. 
Angriff  II,  338.    —  Waffen  II,  285, 
Anigräa  31. 
TÖ  icytaov  527. 
Anleihen  II,  70.  79.  104. 
ciyoJo;  II,  575. 
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Anopäa  16. 

Aiitalkidas  699.     Fr.  tl.  A.  258. 
AtUeiior  II,  647.    —  ideu  11,  513. 
Aiitheaden  385.    II,  623. 
Aiitliedoii  36.    II,  504. 
Aiitliela  164. 
Aiitlietiiokritos  246. 
Aiitliesplioiia  H,  536. 
Aiithesterioii  II,  486.  580.  718. 
Aiitido.sis  II,  73.  94.  231. 
Aiitigeiiidas  II,  732. 
Antigoiios  308  5    Gönn.  309;    Dos. 

315. 
uviiyQatfih  491.  829.   —  (fn  II,  263. 
Antike  ra  43.  86.  87.  U,  500. 
ufiilnyiii»  II,   278. 
Aiitileoii  494. 
AiitiiiiacliJa  II,  533. 
Antimachos  615.  832. 

—  Epik.  II,  696. 

Aiitioclios,  Thessal.  204.710.  711. 

—  Arkad,  284. 

—  d.  !Scleukiile  317. 
Antipater  307.    311.    677   f.    680. 

681. 
Aiitiplianes  II,  723. 
Aiitiphilos  II,  663. 
Antiphon,  d.  Ilhamnusier  593.  633. 

II,  167.  200.  214.  273.  275.  747. 

—  d.  L^sidonides  Sohn  633.  644. 

—  Brandstifter  302.    II,  255. 
Autipono.s  II,  550. 
Autisthenes  296.    II,  769. 
€(yiin\ur]ua  II,  276. 
ui'jmtnoi'Oös  II,  138. 
Aiitirrhion  42. 

Antissa  II,  506. 

tii'Tiici  II,  118. 

fcyio)j,ioaCa  II,  262. 

Antroii  86. 

(iyvTiivS^vt'os,    ov  498, 

Aiiytos  645.    11,  209. 

Anzeige  v.  Ungesetzl.  U,  235. 

doiöög  II,  684. 

lioU.iig  414. 

Aones  56. 

Aoos  12. 

Aornos  II,  591. 

änüytkoi  II,  363. 

HTitcywyr]  II,  228.  260. 

anuviriatii  11,  456. 

unan/ai  ai^'JQionwy  99. 

(cnciDjGig  joii   6>]f.iov  613. 

Apatiuia,  Pancgyr.  Fest  151.  364. 

U,  482. 
Apcauros  28. 


ctTieJifvD^fQoi  475. 

a7T().l('(Ceit^  414. 

Apelles  II,  662. 

iljievinvitdfxög  II,  216. 

Apesas  13. 

ü(f aiQHalhii  th  Ufv&.ll,  191,  232. 

Aphaniiüten  394.  404. 

lapctfi^g  ovGt'u  II,  93. 

Apliareus  II,  527. 

(«fi^g  486.   II,  611. 

u(p'  i'ißijg  II,  301. 

K(fr]uic(i  404. 

Apliester  423. 

Aphetä  37. 

Aphneios  II,  480. 

Aphrodite  Cverst.  II,  wo  nicht  I 
steht)  II,  459.  472.  479.480.  492. 
498.  499.  504.507.  509.  512.524. 
526  528.  529.  531.  533.  534.  538. 
Akräa  533.  Askräa  526.  Epi- 
.strophia  531.  v.  Eryx  479. 
Galenäa  525.  Hera  518.  Ka- 
taskopia  526.  Iv  loTg  y.rjnoig 
651.  Kolias  485.  Limenia  526, 
Limnesia  525.  Melaiiis  529. 
Melänis  505.  Morpho518,  Nym- 
pha  526.  Olympia  518.  Pan- 
demos  392.  485.  512.  Paphia 
477.  514.  Pontia  526.  nöiJin] 
392.  495.  Skotia  514.  Uiauia 
485.  518.  512.  523. 

Aphytis  II,  493. 

Apidaiios  15. 

Apis  349. 

(<7ilat  II,  414. 

anö  in  Urth.  il,  277. 

uuoßci&ncc  112. 

c\noyoa<i4  II,  71.  226.  238.  280. 

Apodekten  547.    U,  32.  107.  245, 

Apodoter  88. 

Apoikion  182. 

Apoikoi  101. 

liTlOlVU    l4l. 

Apokletoi  312, 
unoy.t]Qv^ig  II,  168.  232. 
ciTToliiniiv  II,  166.  232. 
ApoUodor ,    Tyr.    v.    Kassandreia 

308.  540.     pol.  S.  797.     II,  327. 

Maler  II,  660, 
Apollokrates  745. 
Apollon  (durchweg  verstehe  man 

11 ,   wo  nicht  I  bemerkt  ist)   II, 

119.  480.  491.  492.  493.  494,  495. 

496.    497.    498.    499.     500.    501. 

502.    503.    504.    505.    506.    509. 

510.    511.   512,    513.    520     521. 
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524.  527.  530.  531.  533.  534. 
535.  536.  537.  538.  673.  67*. 
Agräos  530.  Agreiis  494.  Agy- 
leiis  407.  477.  547.  Akesios  54'i. 
Akreitas  516.  Aläos  510.  amy- 
hläischer  5l5.  516.  imköq  498. 
Arcliaji;etas462.  Boedroinios502. 
üeiradiotes  522.  591.  Dekate- 
plioros  530.  delischer  484.  del- 
j)hiiii.sclier  484.  514.  524.  delphi- 
sclier  496.  didymäisclier  68.  108. 
493.  dorischer  472.  Epibaterios 
526.  Epikurios  479.  480.  673. 
Erytliibios  532.  Galaxies  502. 
506.  gryneisclier  507.  I,  160. 
Horios  527.  Hyperboreios  510. 
Ismeiiios  I,  795.  II,  502.  Ixios 
532.  Kariiios  531.  karueiisclier 
471.  515.  528.  Klarios  494.  543. 
673.  lykischer  484.  522.  528. 
Maleates516  524.  Metageitiiiou 
484,  Nomios  492.  534."  oiIjo- 
qäyog  5i2.  Pagasites  498. 
Parrhasios  479.  Patroos  I,  486. 
Pliaiiaios  493.  Pliilesias  11,  480. 
Polios  502.  Pornopioii  507.  Pro- 
staterios  530.  Pytiiaeiis  I.  170. 
II,  516.  522.  524.  527.  Pytliios 
478.  484.  492.  510.  530.  JSinin- 
tlieiis,  Sniintliios492.  507.  Spon- 
dios  502.  590.  Stemniatias  515. 
Telcliiiiios  532.  Temenites  537, 
in  Teinpe  607.  Teneanites  530. 
Thearios  525.  6.66.  Theoxenios 
5(0.  Therinios  511.  Thiirios  506. 
üiios  493.  Zoteatas  522.  Zo- 
telistes  522.  OraKelgott  585. 
591.  Heil.  Tage  d.  Ap.  604. 
Gott  der  Uliitsiiluie  121.  Apol^ 
Ion  lind  Artemis  11,  492.  493. 
504.  510.  515.  528.  536. 

Apollonspriester  II,  121.  — orake! 
11,  462. 

Apollonia,   anf  Ciialkidike  263. 

—  am  Pontus  115.    II,  674. 

—  in  Illyrien  115.  Aristokr.  386. 
424.  737.    II,  29.     Cult  II,  534. 

—  in  Sioilien  746. 
Apollonidcs  663. 
Apolog  11,    699. 
cc-iöi'iu/jc<  II,   121. 
fcTionsuTjfii'  etc.  H,  166.  232. 
unijiJoi}T{(  II,  220. 
thiooiäctoi'  II,  222.  232. 
Ai»o<toleis  II.   245.  326. 
dTjojfur^uu  II,  71.  178.  181. 


unoiQonr)  II,  139.    —  cnot  daifio^ 

vtq  II,  525.  601. 
UTioiv/Linccviani  U,  214. 
v(no(f m'yi-ii'  II,  277. 
unoifonü  II,    )03.  319. 
unoifQiiöig    fjutQcti    II,    103.    319. 

568. 
Appellat.  s.  {(ff(ji;. 
c'i/'füJaV  II,  188. 
Arachnäon  28.  31.    II,  523. 
Arachtlios  12. 
lUtti  II,  117.  142. 
arare  562. 
Aras  II,  527. 
Aratos  312  —  315.     II,   332.    452. 

528. 
Araxos  42. 
Arcliäanaktiden  760. 
t'Q/nyiTctg  99.  465. 
an^cu  417.    II,   142. 
unyy]  hil   7f;j   ^iojn.  II,    109. 
Archedemos  604.^639.  660. 
(ur/i]yiJ('-i  II,  503. 
i'(oyiiv  und  ßuciXtvtiy  464. 
Archeion  422. 

Archeptolemos  637.   II,  167.  200, 
Archestratos  634. 
Archetheorie  II,  16. 
Archias  Kor.  380.  392. 

—  Tyr.  V.  Kiiidns  522. 

—  Theh.  275.  707. 
Archidariios    284.    288.    290.    294. 

299.  701.    11,   302.  321.   330. 
Archilochos  70.  II,  119.  699.  702  f. 
Archimedes  748.    II.  321. 
Archinos    645.   646.  647.  657.     U, 

751. 

—  Tyr.  721. 
Arcliiv  491. 

Archon,    AViirde  312.  422.     fttoi- 

J/o,  712.  713.    cf.  Athen. 
(inyföyij);  II,   111. 
Archytas  730.  797.  II,  764.     8(ra' 

teg  11,  631. 
Ardcttos  478. 
Ardikos  II,  659. 
Are  II,  527. 
Ares  II,  4i6.  502.  526.     Knyälioa 

518.      Thereitas   5l8.      Ar.    und 

Aphrodite  523. 
Areiopagos  s.  Athen. 
ÜQiin  410.  520.    II,  347.  375, 
Arethusa  II,  537. 
Argadciü  351.  356, 
Arääos  292, 
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Argeer,   Argeier,  AiKiver  b.  Ho-  Aristokles ,    üemngog  <)60,     Sehr, 

iner    65.     142.      Vgl.    Argolis,  797.     Küiistl    11,  ö52. 

Argos.  An'stoJiratcs,    Ark.    187.  381.     II, 

Argolis,    xoO.t]  27.  30.     nusen  v.  611.     Atli.  634.  677. 

40.  Orte  91  — 92.  177.186.   Vgl.  Aristokratie  329.  368  f.  407  f.    II, 

Argos,   Myl«.,  F-Iiiidaiiros  ti.  s.  w.  348. 

Argos,  Verl),  zu  Argolis  177.  I8ü.  Aristoiuachos  721. 

716  f.      Acrzle    II,   3j8.      Clia-  Ari.stoiiiciics  179.   II,  308.521.  598. 

raktcr  132.     Ciilt  II,  521.     Uc-  untaiov  II,  31)9. 

ecliichtc  177.  180.  20.').  240.  241.  Aris-tou  II,  317.      Pliilos.    II,  765. 

253.  289.  716  f.    G.viiiiiastik  II,  770.     Tyr.  v.  Byzaiiz  199. 

370.      llerateiiipej    II,    673.      u.  —  Tyr.  v.  K^reiic  7'i7. 

Homer   II,    695.      Jahr  II,    625.  Aristoiiikos  i|,   189.  731. 

785.     t/?/JoVoror  31.  64.    Kirnst-  Aristoiiiis  ,   Tiiess.  23C. 

schule  II,  646.     Musik  II,    720.  Aristonymos ,  Tyr.  v.  sik^on  493. 

Natur  92.     Orakel  II,  591.     pe-  —  Platouiker  725. 

lasgiscli   51.      ^i>;'.    ipooii    uud  Aristophaues ,  Kouiik.  601  f. 

V/^jy.  ^ojof?  133.    Pliylcu  il,  370.  Aristoiihilidcs  380. 

Strategen  719.     A.   und  Thyrea  Aristophun,     'Ai^^yitvg    650.    657. 

II,  331.      Verfassung  241.   370.  835  f. 

381.    414.  422.    428.    716.  718  T.  —  KolvJiug  658.   835  f. 

Volk.sgericht    II,  145.     Verh.  zu  Aristos  252. 

Mykenä  77. 78. 177.     zu  Sp.  179.  Aristoteles    318  f.    522.     II,    139. 

205.    283.     zu  Ath.   u.   Sp.  719.  763    769.  774. 

KU    Fers.    205.      zu    Thel).   283.  Ari*tutinu)s,    T^r.  729. 

zu  d.Ach.  313.  Aristoxcnes  797.     II,  769. 

fcoyi'n  II,  19.  20.  136.  214.  2)5.  Arkadien  71.  79.  ti'iDjJ.og  48.  Ein- 

Arginusen  ,    »Schlacht  !>.  d. ,    Kol-  woiiuer  und  Orte  93.    II,  457  f. 

gen  596.  639.    II,  207.  251.  Char.    125.     './nacuha   uiuovut- 

VioyoXng  54.  rog,    Mprichw.   125.    271.      tciTia 

Argonauten  73.    11,  28.  \4üy.üöioi'   146,     Verh.    d.  Stäin- 

((oyog ,    uQyop  32.  53.  nie  145.    Söldnerei  236.  271   272. 

Argos  aniphiloch.  235.    II,  534.  Verf.    u.    Gesch.    281.  282.  285. 

icQyuQokoyol  II,   109.  306.  313.  723  f.  725.     die    Epa- 

Ariadne  II,  491.  ritoi  273.  283.      die  ^uvotot  282. 

Arion  II,  704.  726.     Cult  II,  475.  583.' 

.\riplirades  603.  Arkesilao.s  381.  757.    II,  770. 

Arisha  160.  iioxjti'a^  uQy.toi  II,  485.  612.  614. 

Aristäüs  II,  492.  Arne  10.  22.    1!,  497.    —  Kieriou 

Aristagoras  199.  5G0.  13.  403. 

Aristarchos,  Uemagog  634.  Arnoden  II,  696. 

—  in  Ephesüs  495.  Aroaiiios  27. 
Aristeas  II,  535.  775.  t'aJijc.^loU'  II,  189. 
t'(()i(jifin  II,  324.  Arresthe!.  II,  226. 
Aristeides    206.    209.    568.    574  f.  Arrhephoreu  II,  96.  482,  612. 

II,   103.   107.  nooijict   II.  9G. 

—  Mal.  II,  662.  AVscnal  II,  84. 
unioiiifg  335.  Arsinoc  II,  519. 

Arijitippos  Thes.s.  712.     Arg.  721.  Artemis  {durcluvcti  II,    avo  nicht 

Aristodcmos  83.   II,  155.329.    Tyr.  l   heiueiKt  i.vt)   11,476.478.479. 

194.  498.  503.  726.                    '  480.    485.    491.    492.     493.    494. 

—  «ciianspieler  2S8.  676.  495.  496.  498.  500,  504.  508. 
Ariütodikos  582.  509.  510.  512.  514.  516.  520. 
Aristogeitou  495.  556.  677.  II,  488.  523.  530.  5.16.  612  .\egiuüa  516. 
^  Sykophaiit  677,  Aetole  499,  Agrotera  480.  485. 
tiniaiot.  410.  833.  509.  530.     -Vlplieiaa  612.     Ania- 
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ryntliia49I.  Apaiicliomeiie  478. 
Apliäa  524.  Astrateia  516. 
nraiiroiiia  485.  004.  612.  Glii- 
toiiia  485.  Clirjse  491.  Da- 
phiiäa  516.  IMktyniia  500.  516. 
Eilc.ytliyia  609.  Elapliäa  511. 
512"  eiihesisclie  493.  495.  CTem- 
l»el  357.  58).  Eukleia  498-  502. 
503.  Kiiporia  532.  Euryiiome 
480.  He^einaclie  516.  Hege- 
mone 479.  Hemercsia  478.  Hie- 
reia  4.S0.  llyinnia  476.  477.  611. 
614.  Ii>liigeiiia  527.  Isora  516. 
Kalliste  480.  Kallisto  476.  Ka- 
propliagos  492.  Klaria  494. 
Kiia^ia  516.  Kiial<alesia  478. 
Kiiateatis  477.  Kondyleatis  478. 
Kordax  512.  583.  Korypliäa  524. 
Koiytlialia  516.  Lapliria  500. 
508.  Leiikopliryeiie  493.  516. 
673.  I-imnäa  516.  528.  Liiniia- 
tis  I,  152.  II,  477.  508.  520. 
Lykoia  525.  Muii^cliia  94.  143. 
485.  493.  495.  552.  üpis  (Upis) 
516.  Ürthia  365.  495.  516.  551. 
()itlio.sia  491  534.  Peitho  522. 
Pheräa  485.  522.  528-  Pliilo- 
iiieirax  512.  Potamia  537.  P3'- 
ronia  478.  !?«aroiiis  525.  Skia- 
ditis  480.  J^oteira  468.  480.  510. 
526.  537,  Strophäa  494.  Stym- 
plialia  478.  Tauropolos  485. 
492.  494.  Therinäa  507.  Tri- 
klaria  508.  551.  612.  Urania 
509. 

Artabazos  238.  287. 

Artaxerxes  Oclios  302. 

Arteini.sia,   Fe^t  II,  537. 

—  in  Halik.  539. 

ArteniLsioii  28. 

Arteiiion  602.    II,  321. 

Artliinios  206.  576.   II,  200. 

u()i07ioj}.i(its  II,  36. 

Artynai  423.  428.  718. 

Arüiicikiiiide  373.    II,  357  f.  777. 

Aerzte  besoldet  II,  87,  »iclit  f. 
Tod  schuld.  II,  216. 

uGßtaiog  Xvyi'og.,  -ov  nxjo  421. 

liOcßiia  598.'  II,  135.  211.  228. 

Asiiiäer  92.   II,  521. 

Asin    Busen  42. 

Asinaria  11,  537. 


A.sine  II,  523. 

äay.i]iri<;  II,  347. 

Asklepiaden  385.  11,357.  472.  622. 

778. 
Asklepios  II,  476.   477.   478.   479. 

487.    495.    497.    499.    500.    507. 

509.    510.    512.     513.   514.    517. 

520.    522.    524.    527.    533.    673. 

b.    Epidaur.    II,  92.      Temp.  II, 

542.  672. 
Asopos  23.  30.  794.    II,  517. 
Aspasia   229.   585.    588.   605.    II, 

393. 
c'.Gniött  änoßalX.  II,  213. 
Asses  II,  44. 
Astakos  113.  235.- 
liaiiy.Tov  yw()iov  II,  181. 
fc'cTOf  807. 
Astrabakos  II,  520. 
uG-inuitiu  II,   135.  213. 
Astronomie  II,  782  f. 
äaxog  807. 
aa-iv  803. 

Astydanias  II,  722.  723. 
Astynonioi  II,  i:j7.   249. 
Astloches  692. 
"ylGTvncclaCu  103.  370.  804. 
Asyl  184.  335.    II,  119.  143.  281. 
Atalante  10. 
Atarbes  II,  211. 
Ate  II,  114. 
äiiUia  170.    II,  35. 
arO.iöviqTC'.  II,   111. 
Athainauen  12.  715. 
Atbamantiden  II,  552.  623. 
Athen  *).      Adel   361.    543.   555. 

Agora  788  f.   II,  36.    Agorano- 

men    II,   342.      Ammon    II,   24. 

Anarchie  640.     Archonten  433. 

436.  486.  547.  568.  652.  II,  96. 
110.  159.  169.  170.  177.  210. 
244.  245.  246.  271.  312.  inw- 
vvf.tog ,  ßaailivg,  no^.sjuuQ/os 
433.  624.     Areiopagos  347.  434. 

437.  488  f.  566.  614.  653.  666. 
678.  789.  II,  123.  144.  218.  224. 
244.  255.  258.  271.  279.  4J9. 
Beschr.  d.  Ar.  581.  Aristok.  Par- 
tei 206. 582.  583.  Aerztell,  358. 
ciaiv  ■ttjg'EX/.äi^.  202.  uaivvöf^ioi 
II,  419.  Autochthonic  188.  386. 
662.   810.      Bauwerke  II,  629  t 


*)   Hier   iiiihl   aufgefiihilc   Artikel   s.   in    der   allg.    alphabct.    Ordmiiig. 
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Beamte  559.  GC7.  s.  Magistr. 
«etesti|ii;uiif:;  II,  321  323.  Ue- 
lohniingcii  15ü.  11,  352.  631. 
Uere{it.saiiikeit593.  Hcsolduiisen 
II,  84  —  86.  IJettler  11,  24. 
Blutsüline  II,  121.  Hiiluieinvc- 
seii  II,  717  f.  Mille  .s.  Ratli. 
Buiidesseiio.ssen  s.  Syiitelie. 
Bürj^crtlmiu  399.  472.  473.  475. 
554.  661.  Kinsclileiclicii  662. 
Bürserzalil  553.  554.  678.  II,  12. 
Cliarakter  und  Sitten  188.  22G. 
398.  549.  552.  592.  594  f.  598. 
616.  Cliorcj^ic  II,  94.  95.  689. 
Ciilt  II,  82.  481  f.  Dekadiiclicii 
645.  Demagogie  572  f.  592  f. 
655  f.  668  f.     Uemeii  d.  Kleisth. 

544.  548.  787.  824  f.  Dcmolira- 
tie  194.  432.  513.  594  f.  645  f. 
Drama  II,  712  f.  Dreissig  640  f. 
Ehe  590.  II,  388.  Elii-ciibürger 
556  f.  663.      Einbürgerung  473. 

545.  553.  590.  662.  tl'?:ooi  648. 
Ephebeii  476.  11,368.406.  Eplie- 
ten  434.  489.  II,  144.  255.  256. 
272.  Eplioren  639.  Eiipatriden 
431. f.  480.  Fackellauf  II,  308. 
Feldherren  II,  325.  326.  330  f. 
Feste  II,  573  f.  Festungen  II, 
84.  Finanzen  II,  76.  81  f.  Fünf- 
tausend 631.  635.  637  f.  Ge- 
brechliche II,  88.  Geld  s.  Mün- 
ze. Gerichte  434  f.  484.  611. 
653.  605.  II,  144.  —  behör- 
den  II,  244.  —  competenz  II, 
253.     —  gelder  II,  100  f.  261. 

—  höfe  II,  250.     —  tage  II,  258. 

—  verhandl.  II,  278  f.  Heliäa, 
Areiop.  Gesandte  668.  Ge- 
treidehandel II,  44.  Gewerbe 
II,  20.  Grabstätten  II,  428. 
Gymnastik  II,  367  f.  Handel 
188.  II,  31  f.  Heliäa  428.  489  f. 
547.  596  f.  Hegemonie  s.  Tha- 
lassokratie.  —  d.  Dikasterieu 
487.  Hetären  II,  393.  Kata- 
logeis 631.  Kerameikos  s.  K. 
Klcruchen  558  f.  663.  686.  Ko- 
mödie ,  alte  598  1'.  II,  711  f., 
niittlcre  u.  neue  II,  723.  Kö- 
nige 351.  378.  vgl.  Theseus. 
Kriegsllotte  II,  84.  Kriegswe- 
•sen  II,  292.  294.  299  —  301. 
311  —  313.  314.  Leichenbestat- 
tung II,  426  —  429.  Landleben 
U,  23.  431.     Lciturgiccn   s.   L. 


Magistrate  433.  485.  654.  —  d. 
Zelmzahl  547.  Mahlzeiten  II, 
398  f.  Malerei  II,  660.  Man- 
teis  596.  Marktverkehr  II,  36  f. 
IMauern  257.  582.  785  f.  JMe- 
töken  474.  .504.  664.  II,  21. 
Leiturg.  II,  95.  99.  Krbtöcht. 
II,  166.  Erbsch  II,  lüG.  Rechts- 
streit II,  222.  223.  Vergehen 
\i.  Str.  II,  207.  IJecIitsmittcl  II, 
243.  Verkauf  II,  250.  i^lelö- 
kion  II,  99.  Mctökia  II,  482. 
im  Kriege  591.  II,  312.  319. 
Mo)iate  li,  784.  843.  iMüiize  II, 
55.  vgl.  Münze.  lM3then  77. 
188.  552.  Naiitodikcii  II,  249. 
Nümoi)lijlakc.s  483.  11,224.  No- 
motheten 484.  492.  5(;9.  653. 
Oligarchie  631  f.  Oeibaum  1!, 
26.  vgl.  Oel.  Opfer  II,  82. 
OrphanophyIakesII,368.  Ostra- 
kismos  545.  622.  Pädagogen  11, 
368.  Päderastie  II,  383.  Pest 
588-.  Pnanzstädtc  588.  vgl.Kie- 
ruchen.  Pliylobasileis  436.  543. 
Folemarch  II,  147.  Poücci  II, 
146.  223.  Priester  II,  614  616. 
618.  625.  —  d.  Erretter  678. 
Probnlen  631.  Proedroi  483. 
546.  569.  658.  Prytancia  436. 
Prytaneion  353.  355.  434.  481. 
11,  680.  Speis.  481.  557.  Pry- 
taneis  436.  Prytanie  481.  546. 
Rath  414.  434.  der  Vierli.  481. 
der  Fünfh.  546.  567.  667.  II, 
106.  vgl.  Areiop.  Recht  II, 
158  f.  Redekunst  593.  11,  745. 
Richter  435.  484.  Richtcrsold 
586.  596.  Ritter  479.  555  f.  591, 
Schatz  II,  105.  Scliatzniig  479. 
555.  651.  677.  II,  71.  Sclirilt- 
kunde  II,  352.  Schwimmer  II, 
368.  Sechszig  663.  Seefainer 
II,  31.  Sklaven  475.  564  —  571. 
652.  664.  b.  d.  Argin.  590.  ge- 
nüeth.  II,  25.  Tracht  II,  413. 
Behandl.  II,  424.  580.  Zahl  II, 
14.  off.  571.  Sophronisten  489. 
II,  369.  Spenden  557.  Strate- 
gen 571.  667.  Sykophanten  596 f. 
611.  666.  II,  34.  Syngrapheis 
631.  Syntelic  214.  231.  233  f. 
277.  Tagelohn  U,  24.  Thalas- 
sokratie  210.  213  f.  Theater 
790.  II,  676.  719.  Theoria  II, 
624.   Topographie  783  f.  Töpfer- 
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gcscl.irr  11,34.49. 421.644.  Tod- 
teiiopfer  II,  431.  Tracht  11,  408. 
632.  Trauer  II,  430.  Unter- 
richt 11,  374  f.  Verfassung, 
kön.  351  f.,  eupatr.  431  f.,  sol. 
470  f.,  kleisth.  541  f. ,  enkleid. 
647  f.,  i»  makedon.  Z.  661  f. 
Verkehr  188.  vgl.  Handel.  Vier- 
hundert, Ölig.  609.  631.  633. 
VolksversanuiilHng482.547.  592. 
632.  664.  vgl.  i/.yJ.tiG.  Waffen- 
vorräthc  U,  84.  Weiherlehen 
II,  390  f.  413,  577.  Wissen- 
schaft II,  757.  Zehn  640.  Zucht, 
öff  II,  351.  Zwölf  Staaten  in 
Ath.  337. 

Athens  äuss.  Verh.  zu  Sparta  u. 
Thehcn  188.  256.  277.  280.  284. 
S03.  660.5  zu  Aegina  201.  204. 
530.  II,  593.  vgl.  Aeg. ;  zu  Ro- 
rinth  187.  223.  236.  550  ;  zu 
l'ersien  193.  206.  550.  ;  zu  Sieil. 
242  f. ;  zu  Makcd.  '^92  f.  300. 
308.  309.  310.  670.  677  f.  684. 
685.;  zu  den  Achäern  313.  31ü. ; 
zu  Rom  319.  685.  Vgl.  Soloii, 
Perikles  etc. 

Athen,    höot.   22. 

Athenagoras  594.  739.  740. 

Athenais  II,  597. 

Athenäos  II,  520. 

Athene  C"'id  Pallas)  (dHrch^veg 
U,  wo  nicht  I  steht)  H,  479. 
480.  481.  491.  492.  493.  494.  496. 
497.  498.  500.  502.  507.  509. 
510.  511.  512.  523.  523.  528. 
529.  533.  534.  535.  537.  538. 
Agoraia  517.  Aiantis  530.  Akria 
523.  von  Alalkomenä  503.  Alea 
143.  154.  476.  477.  478.  611. 
Anemoiis  520.  Areia  503,  673. 
Asia  517.  Assesia  493.  Axio- 
])Oinos  517.  Chalinitis  530. 
Chalkioikos  517.  642.  666.  794. 
Ergaiie  482.  505.  517.  Hypcr- 
dexia  507.  lasonia  495.  Ito- 
nia  497.  501.  505.  559.  Keleu- 
(heia  517.  Kissäa  524.  Koria 
478.  Koryphasia  521.  Kranaä 
500.612.  Rydonia  512.  Leninia 
651.  aipchanitis  477.  Nedusia 
492.  Nika  530.  Onga  502. 
Ophthal niitis  und  Optileptis  517. 
Oxyderkes  523.  Panachais  508. 
Pai-eia  517.  Polia*  109.  477.  480. 
481.    493.    494.     532.    537.    673. 


Poliuchos  517.  522.  Promaclior- 
nia  527.  Pioinachos  651.  Pro- 
noia  Ciiaia;)  499.  Saitis  524. 
Salpinx  523.  Skiras  483.  So- 
teira  525.  Sthcnias  525.  T»l- 
chinia  504,     Tritonia  478. 

Athenion  319.  684, 

Athenis  II,  646. 

Athleten,   Athletik  II,  357. 

Athlotheteu  lOl. 

Athos  36. 

C!0o>]lU<7CI    il,    178. 

icx^ootGfici,  Hath  748. 

«7/.«/'«  401.  11,  139.  168.  193.  193  ff. 

203.    213.    214.    225.    251.    280. 

• —  xciicc    7iQogi(<^Hg  II,   199.     iu 

Sparta  461.' 689.  II,  30.  135.  .^29. 

in  Ath.  473.  558.  566. 
Atrax  83. 
AtriaUastci  363. 
Atriden,    Hegemonie  143. 
Attaginos  204. 
Attalos  315. 
Atthis  356. 
Attiiva    23.    89.     }.t7n6y(wi,    ygn- 

vciög  24.     Orte   90.      utxixri  nl- 

eng  126. 
ttiTiy.oy  ßlinog  593. 
Attische  Aussprache  684. 
uvli]  II,  415  f. 
Aulis  38.    II,  504. 
Aulon  II,  519. 
Ausfuhr  Verh.  II,  31. 
Auslieferung  184.    II,  149.  281. 
Ausspucken  II,  601. 
Auswanderung,     Recht     d.     400. 

Verbot  II,  12. 
civiai'dnog  II,  336. 
(lii^r/ii'rig  398. 
Autoclithon  336. 
Autochthonie  49.  386.     att.  810. 
AutoKies  660. 
Autokratie  s.  Autonomie. 
Antolykos  II,  495. 
ai'TO/iic'./^rjffut  II,   234. 
Automedou  297. 
nviouokia  II,  208. 
Autonomie  218,  234.  259.  261. 
Antonoos  II,  451,  499. 
|/r'  ciiiTOtpiÖQi^  II,  228. 
KvTonwi.ui  II,  36. 
(cvTOiplce  II,   577. 
Auxesia  II,  524.  526. 
Axieros  etc.  II,  490. 
(i^ortg  491.    II,  750 
Azanen  46.  93, 


Register.  82» 

Azania,   xaan  46.  ßißrjloy  II,  545. 

('iCia9ai  II,   114.  Redicr  II,  420.  640. 

nedienuii«;;  11,  422. 

Reerclifsuiif;  II,  427. 

II.  IJefotisimg  II,  334. 

Kefriedmig  II,  118. 

n.ilt^ka  464.  793.  Bejitiadif^unji;  II,  281. 

Bah3  Ion.    Gewicht  II,  53.    Apliro-  BeK^ü^'SlIIlJi;  11,  405. 

dite  II,   437.  HeKrünzunj?  557.,    d.  Biilo  II,  88. 

Backwerk  H,  51.  Belajicnin;?  II,  287.  334. 

ßnöiCtn'  f/j  TU  TiaiQom  II,  174,  Belleroplioii  II,  530. 

Bäder  11,  678.  '  ßHiiaioi  731.  823. 

Bakchantiiineii    s.   Dionys.  Weib.  ßrif.ia  II,  277. 

Bakcliiadeu  379.  383.  387.  424.  Bemanming  d.  Seh.  11,  3l4. 

ß(r/.-/ty.)],    Tanz  II,  737,  Bendis  H,  4G4.  468.  487. 

Bakcljos  s.  Dionysos,  Berg,    Weihst.  II,  542. 

Bakchylides  II,  706.  Bergbau  II,  17.  26.  92.  110. 

Bakis'll,  596.  Bernstein  II,  41.  49. 

ßcc/.ii](nci  in  Sp.  264.  Beschädigung  II,   190.    191. 

ßaXlryivi  II,  488.  Beschimpfung  II,  140. 
Ballisten  II,  321.                           —«^Besiegte  II,  338. 

Balsam  II,  46.  413.  Besitzergreif.  II,  181. 

ßai'avni'a  401.  Besoldungen  11,  86  f. 

Banken  II,  58.  Besteclumg  H,  209. 

ßänaO-aoy   II,  142.  204.  Betrug  II,  182.  208.  221. 

BaVbai-  60.     Verh.  zu  d.  Hell.  190.  Bett  II,  421. 

196.  208.  402.  Beute  II,  290.  300. 

ßaQßixog  II,  729.  Beutclscliueider  II,  220.  324. 

Barka  104.  Bevölkerung  121. 

Bartschur  II,  24,  407.  Bewässerung  II,  16. 

ßücnyog  II,  2G6.  Beweise  II,  264  f. 

ßnaaviaicu  II,  267.  Bia  II,  530. 

Basilä   II,   615.  ßicau  II,  222. 

Basileia  II,  491.  506.  Bias  193.  439. 

Basileis  337.  ßißkin  II,  51. 

ßaGiltviiv  und  ('(.ny.  464.  Bibliotheken  II,  752. 

ßcKTilivs  379.  380."  381.   422.  433.  Bideer  467.    II,  364. 

487.  u.  Tyr.  379.  502.  11,460.  Bienenzucht  II,   16    21.  48. 

Basilidä  383.  Bildsäule  als   Belohn.  557. 

Basilissä  II,  624.  Bildende  Kunst  II,  638  f. 

Bastard  in  Sp.  688.  Bildnisse  v.  Gott.   u.  Her.  11,302. 
Bathykles  II,  644.  464.  546.  640,    v.  Sieg.  II,  562. 

Bathys  38.  646  ,    v.  Bürg.  II,  640.      Aehu- 

ßctavxc'i'os  822.  lichkeit  II,  641.  649. 

Baton  11,  523.  Bisalten  527.  560. 

Batrachos  644.  Bith3'ner,    liCibeig.  404. 

Battalos  II,  732.  ßjjßij  II,  190    191.  222. 

Battos  II,  513.  ßhiiifi^inh'  II,  455, 

Bauchredner  II,  596.  Blutgericht  218.    II,  144.  146. 

Bauholz  II,  46.  _  räche  II,  118. 

Baukismos  II,  736.  —  schuld  II,  119.  155.  215.  216. 

Baukunst  II,  6S4  f.  ~  sühne  II,  120. 

Baumpflanzung  II,  92.  BhUregen  II,  601. 

Baumwolle  II,  46.  Böbeis  13. 

Bäume,   beil.  II,  543.  Boden,    hell.  48. 

Beamtengefährdc  II,  210.  Bodmerei  II,  42.  182. 
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ßoi]lar,{(u  II,   118.   287. 

Uoedroniia  II,  488. 

f]oi',a~tir(   II,    311. 

JJogeiisch.  II,  371. 

Boiineii   11,  276.    583. 

Boioii  86. 

ßiouoi  U,  .544. 

Booiies  435. 

»öoter,  BüOtien  21  f.  73.  76.  82. 
705  f.  II,  501.  789.  inhiquyiu 
11,398.  Archoii  423.  708.  Böo- 
tarchie  176.  708.  710.  Booter 
in  Byzanz  760.  Biiiidesratli 
706.  Charakter  128.  187.  708. 
Cult  II,  501  f.  'ioftvoi  II,  395. 
Gescliiclite  224.  320.  Gymnastik 
II,  369.  Kunst  II,  632.  Laii- 
ilesiiatiir  21.  Mantik  II,  589  f. 
Orte  88.  89.  Päderastie  II,  381. 
383.  Poleuiarcli  423.  Produkte 
48.  Scluihe  11,  412.  ^^tädte- 
bund  176  f.  709.  VerfassiDig 
225.  226.  381.  705.706.  Wan- 
dcrunj^  82.  Vgl.  Tiieben,  Or- 
clioiu. ,  Piaton  u.  s.  m'. 

böotische  Kriege  256  f.  274. 

Bordell  11,  393. 

Boreas  U,  481.  489. 

ßovcn  11,  364. 

Bosporus,  kimmerlscber  114.  Kö- 
nige das.  278.  320.  760. 

Branchiden  385.    II,  591.  622. 

Brandmark  II,  334. 

Brandstift.  II,  320. 

Brasidas  234.  239.  091.  697.  II, 
311.  325.  333.  452.  494.  520. 
—  däer  688. 

Brautkauf  II,   116.  177. 

Brettspiel  11,  403. 

Briges  CO. 

Brüessos  23.  24. 

Britomartis  11,  514. 

Brücke  II,  679. 

Bruudiisium   118. 

Bruiuieu  II,   171.  179. 

Bruttier  U,  304. 

Bryaliivtü  11,  737. 

Brvapis  11,  053. 

Bryas  II,  720. 

Buchiiaudel  II,  51.  752. 

Bühue  II,  717  f. 

Bukol.  Poes.  II,  724. 

Bukoleion  488.    II,  247. 

Bularchos  11,  658. 

Bule  345. 

ßoiltvoig  II,  217.  221.  256. 


Buleuten  II,  312.      —  sold  II,  86. 

246. 
ßovlivicu  äno  y.vü/iiov  481. 
Buleuterion  422.    II,  680. 
Bulis  87. 

ßovXoy.onidai  594. 
Ilundesgenossenschaften  272  f.    — 

Athens  277. 
Bundesgenossenkrieg  290.  II,  104. 
—  späterer  315  f. 
Bundesrath  158. 
Buphonien  II,  484.  581. 
Buporthmos  II,  526. 
Bura  10.  312.   II,  509.  591. 
Bürgerfehden  248. 
Bürgerscharen,  auserles.  273. 
Bürgerthum   333.   396  f.    II,  10  f. 

erscbl.  II,  214. 
Bürgschaft  II,  188.  206.  225.  280. 
ßovi  inl  ylojoa.  II,  220. 
Bussgeld  II,  120. 
Butaden  357. 
Butcs  II,  488. 
Buzvges  53. 
Bio^tos  11,  588. 
Byssos  II,  46.  410. 
Byzanz,    Lage   113.     Sitten  137. 

288.  759    II,  24.  353.    Answand. 

202.     Gesch.  216.  301.  302,  315. 

316.    319.       Yerfass.    370.    372. 

395.    399.    404.    423.    429.     759. 

760.     Geld  II,  53.  58.     Verkauf 

öffentl.  Güter  II,  78.     Zollstätte 

II,  100.     Cult  II,  463.  472.  534. 
Byzas  II,  534.   669. 

C. 

Caperei  II,  31.  35. 

Castor  183. 

Cliabrias  273.  274.  278.  287.  293. 

655.    II,  333. 
yaiviiv  594. 
XcnoE  II,  405. 
Chäron  522.    II,  506. 
Chäroneia  II,  506.     Schi.  b.  303. 
Chaleos  87. 
Chalkedon   II,    534.       Lage    113. 

Verf.  381.  400.  423.  429.     Aus- 

M-and.  202.     Sitten  288.  II,  353. 
ycü.y.tTa  II,  465.  485. 
Chalkidike  36.  112.  234.  238.  298. 

454.  527. 
Chalkis,  Gebirge  18.     —  auf  En- 

böa   18.   38.    56.      Brücken   38. 

245.       Bund    mit    Eretria    174. 


Rcßfister. 


831 


Cliaraliter   126.      Cnlt   U,   491. 

Gescliichte    189.    .100.   .110    .^.W. 

Hippoboten    174.  388.   427-    550. 

atli.  KIcrucUeii  812.     Namen  49. 

PllanjcstüiUc   100.  392.      Tyraii- 

iiis  494.     Verkehr  151. 
Chalkus  II,  57. 
Chalyhes  II,  17. 
Chaoncs  12.  238. 
Cliaradroii  719. 
Charakter,   hell.  122  f. 
Charcs    290.    293.    295.    297.    298. 

302.  658.  735. 
nt  '^((ni]xog  vnony/(J(ig  293. 
Chariilcinos  293.  297.  674.  679. 

—  Künstler  II,  654. 
Chariden   II,  621. 
ynnitt'Ttg  822. 
CMiarif>eiies  297. 
Charikle.s  627.  643. 
Charila  II,  499. 
Charilas  499. 
Chariiios  585. 
yj'iQig  II,  354. 

yciotnT}'ioia  tkivOfQ.  II,  602. 
Charite.s    II,    481.    487.    492.    505. 

512.  518.  527. 
Charitcsia  H,  505.  583.  687. 
Charinides  425.  628.  643. 
Charoii,    Schriftst.  422.    II,  742. 

—  in  Theben  708. 

Charondas  450.  453.  455.  751.  837. 
U,  21.  376.  379.  388.  391.  416. 
430.  iil).  Khell,  128.129.  Vorm. 
II,  130.  Zcn-^n.  11,  130.  !Sy- 
koph.  u.  Khehr.  II,  740.  Volk.s- 
ger.  II,  145.  .schl.  Um»;.  II,  147. 
Ansjieh.  II,  147.     Bantcn  II,  147. 

Charyhdis  8. 

("heilon  439.  409.  703.    II,  519. 

yt\i)  Giö)]Qu.  II,  321. 

yfiQcoaTcu  II,   176. 

Clieiromacha  391. 

Cheiron  58.  65.    II,  346. 

Cheironideu  II,  358. 

yjiQovouCa  II,  371.   733.  737- 

ytinoioi'icc  483. 

Chelidonia  II,  532.  583. 

CheIonata.s  42. 

Cher.sikrates  429. 

Chersiphron  II,  669. 

Chersoiies,    tauri.sch.   114. 

—  thrakisch.  36.  112.  295.  302. 
558.   560. 

Chesia  370. 
Chileos  203.  207. 


Chionidcs  II,  710. 

(;iiios  110.  Ciiar.  n.  .Sitten  135. 
Autonomie  218.  (Scsch.  160.  174. 
218.  234.  262.  Hypothek.  II,  79. 
133.  Ciiit  II,  493.  Verf.  245. 
380.  427.  496.  518.  758.  Skla- 
venhandel 405.  II,  14.  Ent- 
mann. II,  52.  Gymn.  II,  367. 
Wein  II,  402.  Kunst  II,  643. 
Cult  II,  551. 

Chiton  II,  408.  9. 

Chlaniy.s  II,  408. 

yliina  II,  483. 

yhoaoq  TV(j6g  II,  36. 

^0,'?  II,  580. 

Choira  430.  494. 

Chor  II,  83.  z.  Drama  II,  718  f. 
Knabenchüre  II,  613. 

Chorcgie  II,  78.  94.  9.').  231.  686. 

Choreji,.  Monumente  II,  677. 

Choreuten  II,  95.  313. 

Chorodida.skalos  II,  95. 

Chörilcs  II,  696,     Trai>.   II,  715. 

yoTjaiioi,  (doloGioiioi  157-   II,  592. 

yotjd/noXÖYOi  II,  596. 

('hronoiofiie,    hell.  841  f. 

Chr^se  10. 

Chry.sippe  65. 

Chrysippo.s  797.    II,  387.  770. 

Chrysononios  797. 

Chrysoneten  397. 

Ciirysns  II,  57. 

Clithonia  II,  526.  583. 

Chyton  JIO. 

yvTO((i  II,  557.  579.  —  icr/zo?  II,  128. 

yiiToiCtty  II,   128. 

yuToii'oi ,    tcyah'i-g  II,  580. 

Clari<:atio  II,  227- 

Colonien  81  f.  95  f.  l46  C.  in  As. 
260.  317. 

Conimodatum  II,   187. 

Concubinat  II,  167. 

Cult.  Zeit  II,  600  f.  —  statten 
II,   666. 

Ciiitgenossen  II.  623. 

». 

Dach  II,  419. 
Daduchos  11,  618.   620. 
Dädala  176.    II,  503. 
Dädalo.s  II,  641.  667, 
Dai'phautos  286. 
Daktylen,   id.  II,  454.  504. 
Daraa)i;etos  380. 
Damaretc  II,  57. 
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Reg-ister. 


Damaseiior  429. 

ramia  II,  524  —  526. 

Dämon  ,  Politiker  584. 

—    ücniagog  674.  679. 

Dämon  II,  444.    448.     d.    gute    P. 

If,  589.    Dämonen  II,  448.  457. 

489.  506.  520. 
o  J(1uo>;  464. 
Jauöanc  465.    II,  302- 
Damoteles  496. 
Danaer,  b.  Homer  142. 
Danacs  61.  H,  522. 

^('.VitCltU    hbQÖTll.    II,    182. 

Daoclios  295. 

Daplinepliorie   II,  502.  568.  607. 

Dapiineplioros   II,  498.  613. 

Daplinis  199. 

Dareiken   II,  .57. 

Darlehn  II,  185. 

Daton  560. 

Paulis  II,  500.  523.    Tyr.  494. 

ÖhIoC  823. 

^ih/Lici  zw  Atli.  II,  36. 

Deikelisten  II,  738 

Deinarchos  681.    II,  209. 

Deiniadas  690. 

Deinias  660.  715. 

Deiniclia  294. 

Deinokrates  Mess.  317  —  705; 
Künstl.   II,  654.  673. 

Deinolocho.s  II,  715. 

Deinomenos  II,  652. 

iSftctöccif^toriu  II,   358.   455. 

ätlni'oi'  II,  399. 

Dekadardiie,  Dekarcliie  517. 

Dekaducliie,  ath.  645. 

Dekas  II.  156. 

^i/.ürri  II.   100.  609. 

Dekeleia   242.    635.     II,  329.  331. 

Delia,  Panejivr. ,  Fest  151.  152. 
220.   II,  484.  491.  581.  687. 

Deliasten  II,  621. 

Delion  II,  334.  504.  Schlacht  b. 
706. 

Delos  8.  239.  y.nc.ya!;  102.  ath. 
Niederlass.  561.  Rnndesschatz 
211.  Gesch.  234.  248.  318.  321. 
Handel  II,  38.  52.  Grab.  II,  427. 
545.  Reinisr.  II,  546.  608.  Cult 
II,  491.  575.  Orak.  II,  591. 
Tempeldarlehn  II,  80.  Theorie  n. 
D.   II,  281.     Taucher  II,  319. 

Delpher  87. 

Delphi  19.  Panegjr.  163.  Ora- 
kel 99.  156.  U. '586  f.  während 
des  pelop.  Kr.  237.  248.    nach- 


her 294.  Adelxherrsch.  428.  II, 
622.  Basilens  381.  Tempel  II, 
669.  Theorie  II,  606.  Cult  499. 
Tempeldarl.  II,  80.  Monatsna- 
men II,  785. 

Delphinia  8.  152.  II,  524.  —  ien 
11,  256. 

Delpliinion  434. 

Delphion  730. 

Demades  306.  676.  680.  684.  II, 
192.  207. 

Demagog,   —  gie  345.  531.  533. 

Demaratos  409. 

Demarch   544.     II,   108.  211    325. 

Demen  s.  Demos. 

Demeter  Cduiciiweg  II,  wo  nicht 
I  steht).  II,  451.  462.  4/0.  472. 
476.  477.  478.  480.  493.  494. 
495.  496.  497.  502.  504.  506. 
.509.  511.  512.  518.  523.  527. 
528.  531.  538.  569.  571.  614. 
616.  Achäa  471.  501.  Cham^'- 
ne  511.  613.  Chloe  483.  Chtho- 
iiia  1,  93.  11.  526.  h'"ElH  i77. 
Eleusinia  478.470.503.  Erinnys 
479.  Enchloos  483.  Europa  506. 
Kabeiria  501.  Kidaria  478.  liU- 
ßia  479.  Maiophoros  531.  Me- 
laina  480.  583.  Mykalessia504. 
Mysia  510.    523.  569.     ouokcöi'a 

501.  Pauachais   508.     Pelasgia 

I.  54.  II,  522.  524.  b.  Potniä 
551.  in  den  Pylen  I,  164.  Pro- 
.•äymne  524.  Stiritis  500.  Ther- 
mesia  526.  Tliesmia  478.  Thes- 
mophoros  500.  526.  530.  Dem. 
und  Ackerbau  16. 

Demeter  und  Kora    (Persephone) 

II,  477.  479.  480.  482.  492.  501, 

502.  504.  512.  520.  526.  528. 
530.  533.  536.  537. 

Demetrias  38.  85.  309.  316. 
Demetrios    d    Phal.   678.  797.    II, 
428.   748.    Dess.  S.  678.  758. 

—  Poliork.  677.  682.  684.  II,  317. 
321.    u.   lalys.   11,  672. 

—  Künstler  II,  652. 
öijitfvcrig  U,   102.   140.  203. 
{^rjutjyoQHv  477. 
^quii^tll'   606. 

6nuto;  II,    146.  280. 

Demiurgen    351.    360.    420.   719. 

727.    Handw.  II,   17. 
Demo  II,  597. 
ih;uoßöooi  ßaaü.fvi  344. 
Dcmochares  679. 
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Demokedes  II,  358.  779. 

i^>],u6y.oii'og  II,   146.  267. 

(frjf^öxoTroi  594. 

Demokrates  674. 

Demokratie  429.  512.  jüngere 525  f. 

Vgl.   Athcii  u.  s,  Av.    i>.  u.  Ge- 

M  erbe  11,   23  f. 
Demokritos  797.    II,  78.  131.  751 

758.  768.  779. 

—  a.  Cliios.  II,  696. 
Demonax  381    430.  455. 
Deinopliancs  726.  758. 
Demophaiitos  648. 
Demophooii  494.    IF,  488. 
Demos,  J^wof  333.  345.  347.  374. 

392.  526.  803.  Demeii  zur 
Stadt  375.  ath.  Demo!  544. 
548.  787.  824  f.  iSixaaTcce  -/.cad 
6>]i.iovg  549.    spart.    373.  792. 

i^>j^uonoi}]T6g  399.  474.  II,  168. 
177. 

&iluÖGia  II,  229. 

Demostheiies,  Hediier  670.  11,97. 
104.  175.  183.  207.  209.  275. 
313.  oIvTith.  Red  297.  Phi- 
lipp. Reden  298.  fTCsaiidter  an 
Phil.  299.  geg.  Aeschin.  301. 
Bund  g.  Phil.  302,  geg.  Alex. 
306.  ausgeliefert  307.  679. 
Nachk.  684. 

—  Feldherr  616.   II,  334. 
Demostratos  660. 
Demoten  549. 
Demuchen  425. 
Demylos  498. 
öivSQOTO/xtlv  II,  309. 
Denkmünzen  II,  160. 
Dentheliat.  Acker  35. 
Depositum  s.  Parakatheke. 
Derkyllidas  254.  6*7.    II,  329. 
Derrhäa  495. 
t^ifffUOTrjnioy  II,   141.  201. 
Despöna    II,   476.   479.   583.    vgl. 

Demeter. 
(hanocjiovnvrai  II,  319. 
Deukalion  64.  67.   II,  498.  —  ni- 

den  384.    II,  622. 
ötVTfQoloyi'a   II,  224. 
Dexippos  266. 
Dia  II,  527. 
diaßccTTjQiu  II,  307. 
6iaSiy.aaiai  II,  230.  231.  252. 
^x   dtaSoyJjg  t'^oöoi.  II,  313. 
Diagoras  II,  466    758.    v.  Eretria 

427.  514. 

Wachsmuth   hellen.  AK.   Bd.  II.   2te 


Diagoras  von  Melos  724. 

—  V.  Rhodos  383.  5l4. 

Diagrapheis  II,  108. 

fh'HiTU  II,  250.  253. 

(haiTrjTcci    442.      II,    86.    210.    254. 

270. 

Diätetik  II,  354.  357. 
(hc'oioi'og  405. 
Diakria  23.  90.  470. 
Diakris  356. 

Dialekte  II,  692.    —  (ik  II,  758. 
<ha).lcr/.Tui  442. 
{havofiui  II,  88. 
Diäos  319. 
ihnnaQi^H'H'.  II,  178. 
ih(afn](pi(rig  549.    II,  251. 
(hc'ccia  II,  484. 
Dihutades  II,  644. 
Dichalkos  II,  58. 

i^f/JuYH'   IM(jihO(f>OQH1'    H,  87. 

Dichter  I).  Tyr.  501. 
^Sn)\'c(y/.tn'  iSoä/t,  II,  718. 
Didyma  11,^493.  —     moi  II,  523. 
Didymäischer  Apollon  s.  Apollon. 

Temp.  II,  673.     Orak.  II,  590.- 
Diehshelfer   II,  221.     —   stahl  II, 

201.  212.  220. 
Diekplus  II,  308.  335. 
Dienststand  397. 
/lünöliK  II,  484. 
öüGO-fxeh'  29.    II,  336. 
Diitrephes  604. 
T(c  öiy.cua  II,  427. 

Dikäarchie  119.  — chos  332.  797. 
II,  770.  774.  erkl.  u.  verb.  799  ff 
üb.  Vf.  Spart.  704. 

6r/.ti  (durchweg  II,  wo  nicht  I 
steht)  Etym.  I,  348.  II,  113. 
114.  229  f.  —  d  alxücg  II, 
261.  —  dyaiSiy.og  278.  —  ctv- 
ÖQcmöSo)!'  220.  —  an 6  evußö- 
kiov  148.  223.  —  (yp.)  '  t'cQ- 
yic'.g  21.  —  chelovg  o^uoloy/kg 
190.  —  avTOjeh'jg  245.  —  ßo- 
h'rov  205.  —  tlg  Sf^(fc(yc5y  yca- 
rÜGTCiaiv  264.     —  lyoiy.Cov  280. 

—  i'^ovlijg  279.  —  iQ^f^ij  271. 
278.  —  y.axrjyoQiag  21.  —  3/«- 
xofxdiag    136.     ~—    y.aQnoC   280. 

—  y.cnci  Tivog  230.  —  fxrj  ovffcc 
278.  —  oly.iag  271.  —  ovrrk«; 
280.  — TTQÖg  Tu'a  230.  — ^yv- 
Qi'cc  262.  Die  übrigen  s.  II  s 
231  —  235. 

<iixc<g  öovyai  xai  S^x^^^"*  184.219 

Aufl.  53 
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Dikte  105. 

öijiu'^coe  184. 

öiioßoh'a  II,  89. 

Diodor    II,    773,    gewürdigt    649. 

735.  741. 
Diodotos  252.  619. 
Diogenes  797. 
Diognetos  627. 
Diokleia  152.    II,  383. 
DioKleides  628. 
Diokics  Syr.  454.  740  f.  837.  Ath. 

649.     II,    531.  537.     —    eia  II, 

531. 
Suö'/Mi'  II,  259. 
öioly.og  29. 
Diomedon  636. 
Diomos  II,  488. 
ÖKOfxoaüe  II,  262. 
Dion  303.  744. 
Dionysien   II,  486.  571.  572.  717. 

ath.   II,  577  f.    623.     Priest.   II, 

618. 
Dionysios   von   Halikarnassos   II, 

773. 

—  von  Herakleia  761. 

—  V.  Korintli  746. 

—  V.  Phokäa  201.  202.    II,  304. 

—  V.  Syrakus,  der  ältere  265  f. 
742.  II,  75.  127.  142.  317.  321. 
334.  636.  der  jüngere  303.  662. 
744.  753. 

Dionysios  v.  Mil.  u.  v.  Sam.  Lo- 

gogr.  II,  742. 
Dionysische  Künstler  II,  710.  724. 

—  Weiber  II,  579.  618. 
Dion3SOs  nnd  Bakchos  (durchweg 

II,  wo  nicht  1  steht)   I,  59.   II, 

459.  471.  477.   478*.    479.   486. 

491**.  492*.  493***.  494*.  495**. 

496.  497.  498.   500.  502.  504**. 

505*.  506.  507. 508.  509.  512.  516. 

518.    524.    527.    528.    532.    533. 

535.    536.    551.   613.    616.   640. 

Aegol)olos502.  Aes3innetes  509. 

Akratophoros    480.      Bakcheios 

527.     Dasyllios   531.      Elygeus 

undEnorches  493.    Eriplios  518. 

Kechenos  493.     Kephallen  506. 

Kresios522.  Lampter  510.  Len- 

kyanites  512.     Lysios  502.  527. 

Melanägis  486.  527.    Nyktelios 

530.    Omadios  493.  551.   Orthos 

486.    Patroos  531.     Psilas  518. 

Saotes  526.     Thyonidas  532. 
Diopeithes  301.  302.  588.  605.  668. 

Spart.  II,  595. 


Diopliantos  286.  673.    II,  25. 

6ioGiif.iHa  II,  600. 

Dioskorides  797. 

Dioskuren  174.    II,  477.  478.  494. 

495.   497.    509.    512.    513.   518. 

520,    523.    524.    535.    536.   538. 

—   bilder  II,  302. 
Dioskurias  114.    II,  40,  495. 
Diotogenes  797. 
Dipäa,  Sohl.  b.  222, 
Diponos   II,  645. 
Dipylon  786. 
Dirke  794.  795. 
disciplina  II,  343: 
Diskos  II,  371.  564. 
Dithyramben   602.     II,   567.    578.' 

704.  705.  707.  708. 
SiKÖg ,  (^iKijög  334. 
Dodona  12.  II,  501.  585. 
Dogma,  mangelt  II,  437. 
66/Mya  II,  302.  519.  547. 
(^o/ijuac/ci  417.   der  Archont.  486. 

d.  Rlietor.  477.  —  (ay  inw/yO.- 

Ihv  II,  236. 
(Uy.ijuog  822. 
Dolopen    12.    39.   69.   75.   76.   85. 

86.  103.   167.   559. 
Doppelbilder  v.  Gott.  II,  548. 
(^önccTcc  i'ccvftcc^ce  II,  319, 
Dorier,    Sitze    19.   73.     Wander. 

73.  83.  99    105.  106.  Char.  129f. 

A'erf.     430.         Hexaiolis      160. 

Stammbnnd  807.  in  Latak.  II,  12. 

Gymnast.  II,  347.    Waffenthum 

II,  290.  292.  Lagerung  II,  306. 

Ciilt  II,  515  ff. 
Dorieus  244.  247.  755. 
Dorimachos  311. 
Doris  86.  238. 
Doriskos  299.  558. 
Dorisches  und  Ionisches  130  230. 

Ehe  II,  385  f.  Tracht  II,  408  — 

410.     Poes.  II,  685.     Tonweise 

II,  728. 
Dorkeus  II,  519. 
Doros  67. 
i^(t)QO(f('cyoi  341. 
öönv,  Gott  II,  506. 
äocrtg:  y.c.Tci  döaiv  II,  172. 
öunh'cci  341. 
Dotion  II,  497. 
3ov).og  405  f.  Tov  y.oivov  406. 
Drachme  II,  54.    att.  55.    IfnTcc/, 
Tiuxtitti.      tausend      Drachmen 
Strafgeld   II,  202.  203. 
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Drakon  454.  S.  797.  Gesetze 
II,  192  f.  über  Fortscliaffiiiig 
schuld.  fSacheii  II,  138.  Todes- 
str.  II,  143.  üb,  Mord  II,  205. 

Drakoiitides  643. 

Drama  U,  710  f.  Aiiffülir.  11,  718. 

Dreilmndert  in  Mcis;.  723. 

Dreis.si^  in  Atli.  640. 

Drepanon  42. 

Driniakos  II,  493. 

ä()o/uoxtjovxfg  II,  337. 

Dromokleides  II,  683. 

ÖQÖfMog  II,  366. 

Dryaden  II,  476. 

Dryiiiäa  II,  500. 

Dryopes  57.  73.  76.  89. 

^Qvdg  xfcfalc.t  23. 

Dulicliion  79. 

Dyinanes  369.  370. 

Dyme  373.    II,  509. 

Dynast,  Begr.  515.  537.  640.  824. 

Dysbiilie  ,  in  Athen  596.  610.  665. 


Echekratidas  711. 

Echephron  II,  479. 

Echinaden  18. 

Echinos   II,  269. 

Edelstein  II,  49. 

MyK  II,  116.  178. 

Eetioneia  636.  791. 

Egesta  243.  742.  II,  630. 

(yyfta  XQVM-  H»  181. 

iyy^v^g  398. 

lyyvri  II,  165.  178.  788. 

iyy.Xrjficcrcc  II,  229.  261. 

tyxTtjfftg  170. 

Ehe  II,  116.  117.  127.  149.  163  — 

•     166.  214.  II,  149.  384  f.  —  brück 

II,  204.  214.  215.  219.  —  frauen 

II,   384  f.    als   Priest.    II,   613. 

—  gesetze   400.  515.   590.     II, 
386  f.    —  losigk.    II,  155.   214. 

—  Opfer  II,  609.    —  Scheidung 
II,  129.  166. 

lyxTtjxixöy  549, 
Ehrenbezeugungen  in  Athen  556. 

652.  663. 
Eichen  46. 
Eid  d.  Fürsten  342,  übh.  11,  115. 

265.  268.  269.  608. 
ilxocTtj  II,  103.  —  oUyot  If,  lU. 
tixtiy  557. 
EUeoi  il,  526. 


Eilcythyia  U,  468.  477.  478.  487. 

508  —  511.    514.    518.   520.  522. 

526.  531. 
EiktGiov  781. 

h'ihozfg,  iü.ioTevfiy  s.  lleiloten. 
Kinhürgernng  399. 
Kinfuhrverhot  II,  34. 
Einsclialtung  II,  786. 
Einwanderungen  61  f. 
Eion  559. 
Eira  28. 
(tQfPfg  II,  364. 
Eirene  II,  114. 
tfnyiuSg    11,  219.  235. 
EtiiiGiov  781. 
f^iQtauöi'f]  II,   557. 
tiguyiriv  II,  273. 
Eigayioyiig  II,   246.  248.  254. 
Eisatigelie  630.   II,  238. 
Eisen  II,  48. 
tlgityiu  II,  273. 
tigntjma  II,  607. 
iignvriXc'.g  II,  382. 
iignQtc'^ig  II,  106. 
tigtpoQcU  II,  77.  94.  98. 
ixcckijGia  II,  438. 
ixttTo/ußccicc  II,  521.  525. 
txyouoi  II,   173. 
Ekdenios  726.  758. 
IxMcrtg  II,  178.  184. 
^xf/f-iQüc  150.  153.  248. 
fxxcud'txcciTtjQtg   II,  788. 
^XXtjQVTTflV  II,   204. 

Ekklesia  s.  Volksvers.,  Ath.  Sp. 

Ekklesiastensold  652. 

txxkrjToi,  464.  690.  —  og  äixii,  nö- 

hg  II,   148.  257.  309. 
ixxvxlrj/uci  II,  722, 
IxkoyiTg   II,  108.  111,  250. 
ixjUCCQTVQÜC  II,   265. 
Ekphantos  797, 
Ekprepes  II,  726. 
ix(fvXko(fOQ)jGai,  481.    U,  246 
^'k(c  781, 

Elakatos  —  teia  II,  519. 
Elaphebolia  II,  500. 
Elateia  19,  87.  302.  540.  Cult  II, 

306,  500.  612. 
Elatos  II,  548. 
Eläus  113.  495.  559. 
Elea  119.  498. 
Eleg.  Vers  II,  701. 
Eleier  s,  Elis, 
Elektron  II,  43.  49. 
Elektryone  II,  531. 
iketiy  781. 

63* 
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Eleusinia    152.    II,  211.  468.  482. 

483.   572.  575.    atli.   Priest.    II, 

6-18.  —  ion  II,  483. 
Elens.  Feld,  48. 
Eleusis  339.  645.    II,  488.  681. 
ikevd-e'QK  U,  29. 
Eleutlierä   II,  504. 
Eleiitlieria  209.   II,  473.  492.  503. 

572. 
Eleutherolakonen  704. 

ntvS^hQOV   (p»OQ{<    11,    218. 

Elfenbein  II,  47. 

Elfmänner  II,  216.  220.  224.  228. 

248.  280. 
t]).io\u8t'og  II,  356. 
Elis,   Eleier  Blnthad   301.     Cha- 

raliter  127.    Cnlt  508.  512.  Ge- 

schiclite  178.  180.  240.  251.  256. 

281.  288.  307.    313.     Hafen    42. 

üo-O-t]   35.   728.     Kunst   II,   650. 

Landleben    II,   18.     Monate   II, 

785.     Nymphe    II,    463.     Opfer 

II,  604.     Orte    95.     Päderastie 

II,    381.    383.       Periüken    394. 

398.     Pliylen    375.     Batli   414. 

425.      719.        GTCovSoifönoi      153. 

Staat    393.       Verfassung    371. 

727  f.     Verkelir  154. 
'EU.f'.  782. 
'EU.cd'oöiy.ca  153. 
Elle  II,  62. 

llhufuiOV    II,  100.     —  iGTKt    II,  111. 

aXüJTiH  II,  514.  530. 

Elpinikc  578.  580.  582. 

TU  t/jßcita  109. 

i/ußcnfi'a  226.  233.  279.    II,    181. 

rj^igca  ciSiy.oi  etc.    II,  258. 

rj^uiO-^ai,  II,  533. 

rj^uy.v/.liti  II,  405. 

Emmeleia   II,  721.  737. 

Emmcniden  383.  497.  500.  II.  622. 

Empedokles    414.     748.    797.     II, 

454.  538.  757.  768.  779. 
Empeloren  467. 
tfxnoQiu  II,  29. 
Emporion  120.    II,  34.  182. 
Empusa  II,  450. 
tftnvQci  II,  590. 
tfKfQOVQog  II,  294. 
f/u(f>vkoy  ai/^ia   II,   121. 
ivayih  II,  119.   121.  569.    —  (Chv 

II,  549. 
Enaräphoros  II,  519. 
tuöit^ig  II,  236. 
Endöos  II,  642. 
Endymion  II,  403. 


Enkanstik  II,  660. 

Enna  117.   II,  537. 

Ennea  hodoi  560. 

^vi'it(y.('.i^ty.c<iTrjo(g  II,  788. 

Enneakrnnos  24.  788. 

ivööin  GvußoXa  II,  456. 

Enodios  II,  494. 

Enomotie   II,  301.     —  archen   II, 

303. 
Entbind,  k.  .  .  II,  358. 
Enterb.  II,  168. 
Entern  II,  336. 
Entmannung  II,  52.  390. 
Enyo  II,  502. 
fdjd^ivcu  6t/.at    II,  274. 
tJtuyytKa  (^o/i^uaGi'tig  II,  236. 
inayßlig  II,  501. 
Epameinondas  275.  279.  285.  286. 

384.  708.  709.    II,  328.  333. 
Eparitoi  II,  314.  S.  Arkadien. 
Epeier  55,  79. 
Epeion  728. 

iJTtftQog ,   ij   h^io   7j7i.   11  f. 
Epeunakten  400.  461.    II,  151. 
Ephehen  476.  vgl. Athen,  Sparta, 

olymp.   II,  551. 
^(friyr^Gig  II.  235. 

A/.fO-/i-  II,  148.  235.  246.  257. •278- 
Ephesos,    Lage   109.     Sitten    136. 

Verf.   378.  380   398.  427.  Hptst. 

d.  ion.  Bdes.  159.    Hand,  ll,  39. 

Kleid.     IF,  413.      Cnlt     II,    618. 

623.    Tempel  II,  143.  668.    673. 

und  Alex.    II,   632.     Baugesetz 

II,  669.    Darlehn  II,  79. 
Epheten  s.  Ath. 
Ephialtes,  Freund  d.  Perikl.  580. 

582.  587. 
—    späterer   Demagog    673.   674. 

679. 
$(f6Jioi'  H,  85. 
Ephoreia  150. 
Ephoren  .s.  Sp.  u.   Ath. 
Ephoros  II,  744.  773.     Zahlen  11, 

13. 
t(f'  vi^MQ  U,  274. 
Ephyra  II,  501.    —  äer  372. 
tTiißuTca  II,   319. 
tTTißohu     II,    102.    108.    202.    203. 

225.  244. 
Epicharmos    II,  711.  715. 
Epidamnos     II,    534.     Lage    116. 

Gesch.     192.    227.      Verf.    414. 

423.  736.  836.    II,    19.    u.  Barb. 

II,  34. 
Epidauria  H,  577. 
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Kpidauros.     Hafen   40.     Läse   92. 

Cliar.  133.    Gesch.  u.  Verf.  182. 

370.     373.    379.    894.    4l4.    423. 

424.    Citlt    II,  524.    Asklep.    II, 

427.  524.  546.  Schlange  11,451. 

Teinp.  11,  673.    Tlicater  11,626. 

Tholüs  II,  678. 
—  Liiueia  40.   11,  517.  518. 
Kpiileixeis  II,  746. 
iniöhl-ii«-  II,   499.  610. 
Epidemiuritcen  182.  4il. 
inl  Sitrh  iißilf  H,   176. 
ini^i/.c.aia    II,  231.  232. 
ini'iSi/.og  II,  166.  222. 
inMatig  II,  99. 
Epidotes  U,  520. 
iuietxtig   II,  822. 
intyc/niu  170.    II,    172. 
Epigene.s  II,  711.  712. 
ijnytMiAOQOv  360. 
Epifüi'ainiu   II,  699. 
Epigrapheis  II,  109.  242.  250.276. 
iniy.>jov'i(ii  II,  200. 
inCrMroi    II,   117.    127.    130.    153. 

165.  166.  174. 
iniy.Xt]Tot  in  Eplies.  415. 
Epikrates  577.  602.  659. 
IntXQfjvca  II,  513. 
ini'y.TTjTog  Aetol.  18. 
Epikureer  II,  466.  470. 
Epikiuos  797.    II,  466.  470. 
Epikuroi  271. 
Epikydes  512. 
Epilekten   273.  283. 
Epilenios   II,  737. 
inifKcxifi  173. 
inifiiltia  419.    II,   109. 
ini,ue).7jTTjg     682.       —     Ttjg    y.oii'ijg 

TiQogöäov  569.     U,   107.    —  tw»' 

rtw^iMU    II,  110.    —   toi    ijuno- 

Qiov  11,32.118.249.  — j.av/nfiOQ. 

11,  110.  —  icöi^  (fvL  11,94.  110. 
Epimeiiides  439.  471.   H,  520.  608. 

701. 
iTiicxonoi   218.  654.    M,  87. 
iTTlGTCUtjg  546.  • — TOV   vcwtv/.ov   II, 

98.  326.  — •  riou  3i,uog.  iny.  II, 

109.  245. 
Epioiie   II,  524. 
fni  nfvrt  etc.  oßoX.  11,  184. 
iniTiQor/.OL  173. 
Episkopen  II,  87. 
Epistoleis,  spart.  693.     11.  326 
Epitadeus  694.    II,  153. 
Epitalion  728. 
T«  inntjStia  224. 


fni(f'«i'i-ig  822. 

Epithalauiioii  II,  389. 

f/iiO-tioi  ioQJCU   II,   82. 

Lriioonog  II,  243. 

Kpobulic  II,   101. 

tnoifxoi  101.  398. 

incofiig    II,  409. 

imöviov    11,   100. 

EpoDvmos  433.  487. 

Eponymoi  iwv  rjlix.    11,  312.  — t. 

(fvk.   II,   312. 
Epoptä  II,  576.    -  teia  II,  527. 
Epos  II,  694. 
i'imi'ot  II,   185.   190.  395. 
Erasiiios  31.  32. 
Eratidoii  383.  425. 
Erato.stlieiies  643. 
Erbfolge  340  f.  377. 
Erblichkeit    b.    Kirnst    imd   Wiss. 

373.809.11,659.  727.  b.Adel387. 
Erbpacht  II,  110   —  recht  II,  117. 

131.     152.    171.     —    tochter    s. 

kci/.l.     —   schaff    II,  177.    226. 

232.  258. 
Erdbeben  9.  10.  27.  246.    II,  600. 
Ereclitheiou  790.    II,  680. 
Erechtheus  II,  481.  486.487.550. 
Erechthiden  80. 
Eressos  422.    II,  506. 
Erctria   II,    67.   295.   491.     Hafen 

38.    Luft  45.    Char.   126.    Bund 

174.     Gesch.  ii.  Verf.  296.   297. 

388.  427.  538.  Cult  II,  575. 
—  thcssal.  86. 
Erfindungen  II,  19. 
Ergade is  s.  Argadeis. 
t(>yc<(Ti((  II,  18.  20. 
Erginos  142. 

Eriauthos  u.  Euanthos  642. 
Erichthonios  353.    II,  486. 
Erigone  II,  486. 
Erineos  42.  86. 
Erinnyen  II,  114.  115. 
^Qxog  11,  544. 

Ernährung  d.  \at.    II,  168. 
^Qcoi/.cci  Tiuc.i    II,  431. 
Eros    II,  305.    307.  380.  491.  492. 

495.    505.    512.    514.    518.    547. 
Anteros   II,  512. 
Erotidia  152.    II,  505. 
Erotische  Gesänge  II,  704. 
Erse  II,  482.  485. 
Ersephoren   II.  482.  621. 
Erstgeburt  340. 
Erstlinge  11,  557. 
"EovxTijneg  463.     H.  296, 
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Erymaiithos  27.  32. 

Erythrä  II,  298.  494.    Hafen  110. 

Verf.  328.  380.  427.  503.   Krieg 

160.     Temp.  II,  673.  Sibylle  II, 

597. 
Erz  48.    —  giiss  II,  645. 
Erziehung  448. 
leyJiQfa  II,  544. 
l'ff/fßTf«  C*}/uüu  II,  206. 
Eselsscliatten  II,  187. 
'Eggtiv  380. 
iGxia,    y.oiv!)   337.    421.     ßovlttfa 

422.    '^Qxüdojv  146. 
Estiäotis  86. 
iGTiccGig  II,  94.  96.  395. 
riGV/iäca  II,  568.  621. 
iTCUQtü)  II,  380. 

ircciQiGTQiui  das.  II,  380. 

hcuQog,  t6  hcitQixöy  631.  639. 
824.  Vgl.  Het.  haiQa  II,  165. 
167.     —  r,Gig  II,  214.   218. 

Etearclios  381. 

Eteobiitadeu  385.  II,  581.  620. 
621. 

Eteokrates  54. 

Etesien  41.  45.  296.  768. 

id-iXoTTQo'^tvog  168. 

Ethik  II,  349.  in  Erz.  II,  359. 
373  f.  I).  Erwachs.  II,  377  f. 

I'^j'o?,  Bedeiit.  359.  t&fr)  ath.  351. 
359  f.  817  f. 

Uog,  rjO-og  497.    II,  353. 

Etrusker  157.  193. 

(vayy^hcc  II,  610. 

Euagon  523. 

Euagoras  257.  260.  539.  662. 

Euamerion  11,  529. 

Euaiigelos  II,  494. 

Eiianthos  ii.  Erianthos  642. 

Euarchos  235. 

Elias  35. 

Euathlos  604. 

Enböa  37.  88.  Cult  II,  491.  Ge- 
schichte 216.  226.  245.  559.637. 
754.  Orte  89.  Poetischer  Wettk. 
II,  685.  Synedrion  296.  Ta- 
lent II,  55.  Verfassung  (Ty- 
rannis)  296.  297.301.538.  Ver- 
trag üb,  Waffen  II,  297.  Vgl. 
Chalkis,  Eretria,  Histiäa,  Or- 
nos. 

Eiiböisches  Meer  38. 

Eubiilides  664.  II,  769. 

Eubulos  d.  Anaphlyst.  299,  675. 
II,  90. 

Eudeinia  37. 


Eudemos  745.   II,  208. 

Eudikos  295. 

Eudoxos  256.  797.  II,  782.  788. 

Euenor  II,  660. 

Eiienos  18.     Soph.  II,  746. 

evfQYfGici  171. 

ivyhVHa,  ivytvtig  389.  822. 

Eiihemeros  II,  466.  772. 

Eukleia,  Fest,  Blutb.  733.  11,466. 

772, 
Eukleides,   Archon   647.    1I,|  160. 

208.  751.  769.  782. 
ivxoGiiiia  II,  136.  147. 
evXQC(Gt(i  rdjy  ojndjy  45. 
Eukrates,  Demag.  606.  617. 
Enle  II,  599. 
Euniaros    II,  659. 
Eumedes  II,  520. 
EuHienes  317. 
Eumeniden  789.   II,  482.  486.  509. 

518.    —  deia  II,  487. 
Etimolpos  59.     —  idea  385.  471. 

II,  161.  246.  620. 
Euiiiden  II,  621. 
Eiinoinia  349.    II,  114. 
Enpatriden    345.   351.    361  f.  389. 

822.  ath.  431  f.  480. 
Eupheinje  II,  455.  600. 
Eiiphemios  605. 
Euphiletos  629. 
Euphranor  II,  653.  662. 
Enphron  538.  731. 
Eupolis    601.    603.    604.    605.  607. 

610.  613.    II,  717. 
Ell  pompös  II,  662. 
Euripides   602.   615.   II,  148.  163. 

714. 
Euripos  8.  88.  111. 
Europa  II,  514. 
Eurotas  9.  33. 
Eurybatos  597. 
Eurykleides  683, 
Eurykleis  II,  597. 
Euryleon   497. 
Eur^lochos  712. 
Euryinachos  705. 
Eurymedon ,  Feldherr  617. 
—  Schlacht  am,   211. 
Eurynome  II,  451. 
Eurypon   378.     —  tiden  459. 
Eurypylos  710.   II,  509. 
Eurysthenes  83,  459. 

tVGtlGTOg    9. 
ivraikc  II,  344. 

Euthykrates   294.     —  Küustl.  II, 
654. 
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tv»vdtyJcc  II,  262. 

(vd-vt'n  347.  378.  416.  419.  486. 

Suthyiieii  420.  486.    II,  249. 

Eutresier  93.     —  si.s  U,  505. 

tvtpv/iu  II,  359. 

fvi;tit'og  114. 

tv  Cijy  458.  520. 

i'^dyny  II,  283. 

i^ccyioy^  II,  217.  228. 

t^airtty  II,  266. 

i^äfiß)MGig  II,  136.  216. 

Exceptiouen  II,  263. 

Exegeteii   II,  161.  246.  616.  621. 

i'^  (ixÖTCoy   II,  264.  275. 

Exekestides  II,  604.     —  os  495. 

i^tXtvd-iQoi.  475. 

f^eräcTrig  r.  f^r.  II,  327. 

i'^iffTc«xO((i  Twv  oyr.  II,  226. 

t^oiioi  if  TOig  inoyy.  II,  313. 

XUT    i^cokttag  II,  206. 

i^(o/uig  11,  408.  409. 

i^a/xoGin  479.   II,  265. 

*|w  7itQiQ()C(yi.  II,  544. 


F. 

Fabel  II,  699. 
Faokellauf  II,  565. 
Fäliriimnu  ,  so).  Ges.  11,31. 
Falschniiinz.  II,  58    75.   136.  212. 
Farben  d.  Kleid.  U,  410.   d.  Mal. 

11,  658. 
Fasteu  II,  560.  576. 
Faustkampf  II,  372.  564. 
Feigen  48.   lU  26.  46. 
Feigheit  II,  135.  213. 
Feldzeiche.i  II,  303. 
Ferken  II,  607. 
Fesseln,  u.  Hell.  316. 
Feste,    Festwesen   II,  568  f.  vgl. 

Paueg. 
Festkalender  II,  605. 
Fetische  II,  450. 
Feuer,  vulk.  9.     —  heil.  II,  559. 

—  probe   II,   146.     —  zeichen 
II,  304. 

Finanzwesen  II,   63  f.  73.  80. 

Findlinge  397. 

Fische  11,  15.   48. 

Fischer  395.    11,  24.  26. 

Fischhändler  II,  36. 

Flamininus  316. 

Flöte    II,  730.      —  nrohi    II,  146. 

—  spiel  II,  729. 
Fluch  ,  Zwist  II,  194. 


Flucht  b.  Älordkl.  II,  215. 
Folter  II,  266. 
Forsten  II,  92. 
Frauen,  chelos.  II,  225. 
Fremde   334.   398.   401.    406.    II, 

148.  223.  243. 
—  im  Chor  II,  211. 
Freilassung  475.   II,  99.  223.  426. 
Freudenfeste  II,  570. 
Fristgesuche  II,  261. 
Fruchtopfer  II,  557.     —  pacht  II, 

111. 
Fuhrwerk  II,  422. 
Fünftausend,  ath.  637. 
Furclit  V.  d.  Gott.  II,  519. 
Fürsten,  her.  Z.  II,  65.  122.  123. 

337.     Verfall  375  f.     —  geschl. 

379.      —    bürg     378.     II,    666. 

—  ptticht  344.    —  leben  II,  15. 

Handel  d.  F.  II,  28. 
Fuss  II,  61.    —  bekleid.  II,  411. 


Gaisylos  289. 

Galapia  il,  487. 

Galene  11,  529. 

Galeoi  II,  597. 

Galepsos  112. 

Galintiiias  II,  503. 

Galle   il,   598.  609. 

y«//»};.*«  365.    II,  609. 

Ganioroi  387  f.  391.  738. 

Ganynieda  II,  527. 

yäooy  II,  48. 

Gartenbau  II,   16.  26. 

Gastrecht  s   Xenia. 

Gaugenossen  172.  175. 

Ge    II,  477.  487.    509.    512.    518. 

614.   Y'H  ^oQrrt  Jl,  487. 
Gebäude,  öff.  II,  9^.  110. 
Gebet  II,  536. 
Gebiet  II,  8  f. 
Geburt,    Opf.    IF,  609.     —  recht 

in  Ath.  398. 
Gefä-ssmass  II,  60.     Kunstgef.   II, 

649. 
Geßügel  II,  47. 
Geheimdienst,   unerlaubt  II.  467. 

468. 
Geisselung  II,  551.* 
Geistesschwäche  d.  >at.    II,  169. 
Gela  II,  537.    Lage   117.     Gesch. 

267.  303.  304.  322.     Verf.   385. 

425.  497. 
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Gelas  II,  538. 

Geld  11, 52  f.  —strafen  11,202.207. 
Geleonten  s.  Teleoiiten. 
Gelou    178.   204.    385.    396.    497. 
499.  500.  501.  505.   509.    11,  22. 
295.  297.  298.  428.  674. 
yaXwronoioi  11,  403. 
Gemeindeland  II,  67. 
Gemmen  II,  654. 
Geneten  363  f.  544. 
ytvtO-liov  II,  609. 
ytpog   II,  173.    gens ,    Geschlecht 
372.    ath.   351  f.   363  f.   y.Kxd  y. 

II,  172. 
Geomoren  351.  361  f.  427. 
ytWQyHv  562. 
ytojQyUc  II,  18. 

Gephyräer  83.  384.    II,  471.  622. 
yvi'VQiZftv  II,  577. 
Gerären  II,  580.  615. 
Gerästia  152. 
Gerästos  38.    II,  491. 
Geraueia  24.  766. 
ytocija  341.    II,  65. 
Gerichtswesen  II,  144  f.  vgl,  Ath, 

u.  !Sp. 
Geronia  413.   spart.  463. 
ytQOVTig  335.  346, 
Geronthrä  34. 
ysoovcTiu  413. 
-y^S  äiHcöcidiioC  533. 
Gesandte ,    unverl.    140.    in   Ath. 

II,  668.     —  Schaft,  tr.  II,  210. 
Geschlecht,  Sorge  f.  11,  28.  147. 
Geschlechter  im  Ciilt  II,  461. 
Geschmeide  II,  49 
Gesellschaften    II,  190. 
Gesetze  II,  125.   gesnng,  II,  374, 

686, 
Gesetzgebung   348.  438  f.    II,  71. 

schritt].  450.  491. 
Gespenster  II,  450. 
Getreide  47.    U,  44.  113.     —  aus- 
fuhr  II,  213. 
Gewerbe    II,    15  f.    sol.   Ges.  21. 

—  Steuer  II,  100  f. 
Gewicht  II,  52  f.  117. 
Gitiadas  II,  646. 
Glas  II,  655. 
Glaukias  II,  646. 
Glaukos  II,  19.  504.  645. 
Glisas  II,  504. 
yvrjGiob  II,  168.  176. 
yi')]Tita  II,  454. 
Gnome  443.    II.   696  f.    Poesie  H, 

766.  767. 


yviäfxdiv  II,  786. 

yvMQifxoi  535.  822. 

yvbiüiq  II,  250. 

Gold   II,  48.  54.  56. 

Gomphoi  86.   II,  497. 

Gonnoi  86. 

Gorgias  242.   64l.  739.  749.     II, 

429.  666.  674. 
yoQyiüX,Hv  11,  747. 
Gorgidas  276.  708. 
Gorgos  493.  494. 
Gortys    140.    177.   479.   513.    5l4. 

II,  140.  479.  513.  514. 
Gott  667.  d,  gute  II,  477.  506. 
Gottesfriede  197.     —  recht  119. 

126. 
Götter,   Olymp,   II,   445.    grösste 

II,   509,     iinbeltannte    II,   464. 

512.    Bangordn,    d.  G.    M,  447. 

Fortfuhr,    141.    im  Verh.  zu  d, 

Mensch.  II,  538  f. 
Götterdienst,  Anf.  II,  443.    Einfl. 

des  OertI,  II,  458. 
Götterdienst  II,  433.  445.  orgiast. 

II,  452  f.  als  Staatsanst.  11,457. 

n.  Stämmen  II,  466.  n,  POanz- 

städten  II,  476,  Verbreitung  U, 

470.  üffentl.  II,  473. 
Götterthum,  homer.  u.  hesiod.  II, 

438  —  440. 
Götterverspottung  II,  466. 
Grabmale  II,  429.  666.  674, 
Graeci,  rgtaxot  782. 
Graecia  maior  118. 
yQÜuf.iaxu  II,  352.  361.  374. 
yQcyuccTttoy  y.oivöv  473.    II,  90. 
yQu/ji^iaTtls  312,  314.  829. 
Granatäpfel   II,  46. 
yQ(c(frj,    nc'.navöycov    491.    abge- 
schafft 631.    (((jeßiictg  598.  c?7r«- 

Ttjcrtcog  rov  drjiuov  613. 
yQaqxä  II,  229.    —  (Sij/uöfftcti,  'iSiKv 

II,    229.      —  ■/.ccy.wctiog   II,  166. 

—  ^iviug  II,  214.     —  nuQavoiag 

II,    232,      —  vnoßoXtjg    II,    215. 

rbii'öoy.hjieCag  etc,  II,  235.    Die 

iibrigeu  s.   II,  S.  235—242. 
Griphos    II,  403.  700. 
Grosshandel  II,  313. 
Grundbesitz  386  f.  454. 
Gryneia,  Tempel  d,  Apollon  160. 

II,  591. 
Gürtel  II,  408.  409. 
Gütereinz.    II,  70.  102.    140.   203. 

216.  231. 
Gylippos  688.  695. 
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Gj-mnasia  11,  356.  678. 
Gyiniiasiarchie  11,  194  f. 
Gymnastik  11,  354  f. 
Gymiiesioi  388.  404.  717. 
Gymiiopätlicn  11,  516.  582.  624. 
yvf.iri}TH  388.   11,  297. 
Gynükoiiilis  11,  390.  418. 
Gyiiükoiiomeu  11,  245. 
Gyrtoiie  85. 
Gytheion  41.   II,  517. 


H. 

Hades  II,  512. 
Haleiistiulte  II,  320. 
Hajiestoliieii  U,  11,  127.  140.   150. 
Hahiieiikampf  11,  405.  561. 
Halbgötter  II,  451. 
Haliartos  205.  256.   II,  502.  505. 
Halieis  133.  424. 

HaUkania.ssos   107.  152.  192.  370. 
385.    539.    II,    533.      Teiiip.    II, 
673.  681. 
Haloiieten  II,  52. 
Haloiinesos    3.    103.   559. 
Halos  86.  295.    U,  39.  447.  552. 
Halsband  II,  413. 
Halykos  304. 
Hämoiies  56. 
Hänios  10. 
Handel  11,  27  f. 

Handelskrieg  315.     —  sperre  II, 
35.    —  Strassen  II,  38.    —  ver- 
gehen   II,  213.     —  klagen    U, 
258. 
Handwerk  II,  17. 
Harma  22.  795. 
Harinodios  495.  556.  557.  565.  II, 

385.  488.    d.  Lepr.  797. 
Harnioiiia   II,  501. 
Hannosten  467.  692.    II,  156.  325, 
Harinosyneu  467. 
Harpalos  307.  671.  680. 
Haruspicin  II,  302. 
Harz  II,  47. 
Haupthaar  II,  406.  414.  geopf.  II, 

558. 
Haus  II,  415  f.     —  gcräth  II,  49. 
420  f.     —  vater    11,    117.    151. 
vgl.  xvQiog.     —  Sklaven  11,117. 
—  zerstör.  II,  140.   156. 
Hautgeld   II,  105, 
Hebe  11,  528. 
fjßijrr«!.  in)  d'itTt'i  476. 
Hedoniker  U,  471. 


Heere,  Stärke  d.  II,  314. 

Hegemon  676.  681. 

Hegemonie  172.    175.    197.     —  d. 

Dikasten  485.  487  f.    H,  476  f. 
Ilegesander  674. 
Hcgesias  11,  647. 
Hegesiloclios  503.  755. 
Ilegesippos  674. 
Ilegcsistratos  II,  595. 
Heg  las  399. 
Hehlerei  II,  206. 
heilige  Kriege  164.  226.  293.  302. 

heil.  Schar  in  Theben  276,708. 

709.    805.    II,    314.    383.      heil. 

Strasse    19.    ath.  II,   577.    heil. 

Feuer  421. 
Heilkräuter  II,  46. 
Heilüten   402.  404.  460.  462  f.   II, 

76.    97.      Empörung    215.    222. 

687.  700.   11,  151.    157.     Bürger 

688.  703.     Tracht  II,  4l4.     Ue- 
handl.  II,  424.    vgl.  Krypteia. 

Hekaerge  II,  558. 

Hekate    11,   443.    452.    485.    497. 

523.  525. 
Hekatäos   200.  440.    II,  742.  775. 
Hekatombe    11,   553.     —  öa   152. 

11,  521.  525.    —  öon  II,  789. 
Hekatostys  372. 
Hekatomnos  539. 
Hektemorioi  362. 
Hektenes  56. 
Helena   II,  519.    —  Dendritis  II, 

532  f. 
Helena,  Insel  39. 
Heieon  II,  596.  622. 
Heliäa,  Heliast  478.  484.  II,  251  f. 

269.     Höfe  d.  II,  273.     —  «old 

II,  86. 
Helike  10.  91.  312.    II,  509. 
Helikon  22.    II,  505. 
Helios  11,  519.  527.  529.  531.  532. 

534. 
Helisson  30. 
Hella  66.  70. 
Hellanikos  II,  742. 
Heliauodiken    70.    728.     II,    303. 

325. 
Hellas    b,    Homer   13.   66,   68,  86, 

Name  10  f.  780.  Verödung  320: 
Helleboros  II,  46. 
Hellen,    Sohn  Deukal.  64.  66.,  d. 

Phthios  65. 
Hellenen    b.    Homer  und  Hesiod. 

64  f.    Namen    154.    780-     Cha- 
rakter 122  f.  134.  148.  150.  287  f. 
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in     spät.    Zeit    511  f.  523.    für 
frei  erkl.  308.  316.  317.  321. 

Hellenen  und  Pelasger  70.  —  u. 
Barbaren  134.  143.  154.  157. 
190.  196.  208. 

Helleniou  II,  40. 

Helleiiokrates  712. 

Uellenotamien  211.   II,  108. 

Hellespont ,  Entstellung  8. 

Helloi  66.  780.    II,  585. 

Hellopia  12. 

Uellotia  152. 

Helos,  Helia  34.  460. 

Hemde  II,  4lO. 

Hephästecu  II,  581. 

Hephästos  II,  485.  490.  536. 

Hera  (durchweg  iL)  H,  166.  477. 
478.  486.  505.  507.  509.  510 
518.  521.  524.  525.  527.  528. 
533.  534.  (ciyoifüyog  51.  Akräa 
521.  Ammonia  512.  Anthea 
521.  Aphrodite  609.  Argeia 
518.543.  Argonia  511.  Bunäa 
529.  Euergesia  521.  Henioche 
506.  Hypercheiria  518.  Kithä- 
ronia  503.  Lakinia  52.  510. 
Nympheuomene  530.  Olympia 
511.  onloG^ia  512.  Partheiiia 
492.  Pelasgia  497.  Pharvgäa 
498.  Prodomia  528.  Telchiiiia 
532.  Teleia  480.  503.  Bild  d. 
H.  in  Argos  u.  Sanios  642.  651. 
673.  Priesteriii  in  Arg.  625. 
Heräa,  Stadt  282.  725.  II,  479. 
Fest  II,  486.  492.  511.  521.525. 
Heräa,    Eest   in    Argos   192.    II, 

571.  auf  Aegina  152. 
Heräon  92.  in  Sam.   II,  521.  534. 

668. 
Herakleia,   Fest   152.   II,  489. 

—  am  Sir.  118.  268.  752. 

—  a.  Pontus  114.   II,  533.     Verf. 
371.  429.  539.  761. 

—  an    d.    Propont.    II,  533.    591. 
Sir.  II,  535. 

—  in  Trachin.    16.   86.    236.    238. 
311.  317.    II,  331.  498. 

Herakleides   745.    II,   327.     Pont. 

798.   II,  770. 
Herakleitos    440.    798.     II,    757. 

768.  774. 
Herakleodoros  754. 
Herakles    65.    153.     155.      (Alles 

Folg.    II.)     II.    119.    448.    489. 

495.    498.    500.    504.    505.    510. 

511.    514.    515.    516.    522.    528. 


532.  533.  534.  535.  558.  603. 
612.  614.  673.  H.  Buraites  509. 
Charops  505.  d.  bor.  472.  Hip- 
podotes  503.  Idäos  512.  idäi- 
scher  üaktylos  504.  Ixoktono.s 
494.  Parastates  511.  512.  Rhi- 
iiokohistos  503.  Weiberhass.  H 
614. 

Heraklidische  Fürsten  80.  83.379. 
Heraldus  II,  163. 
Herillos  798.   II,  770. 
Hermäa    152.    II,    426.   478.   485. 
510. 

Hermen    II,    547.    590.   613.   641 

643. 
Hermes    II,   471.   476.    478.    485. 
490.    492.    508.    509.     510.    512. 
513.    612.     —  Agoräos    I,  789. 
(das  Folg,  durchweg  II.)  Aipy- 
tos  477.     Akakesios  480.     Cha- 
ridotos  492.     Chthonios  Epime- 
lios   505.     Epipoläos   532.     He- 
gemouios  608.     Kriophoros  509. 
Promachos  504.  505. 
hermäischer  Busen  110. 
Uermione    92.       Aristokrat.    424. 
Gesch.    205.  236.     II,  143.    526 
717.    Cult  H,  571.  583. 
hermionischer  Busen  30. 
Hermippos  601.  605.   s.  S.  798. 
Hermodoros  II,  752. 
Hermogeues  11,  673. 
Hermokopiden    626  f.    833  f.     \\ 
207.  211.  267.  ' 

Hermokrates,  Syrak.  342.  740. 
—  Vater  d.  Dionys  266. 
Hermon ,  Pelasg.  559. 
Heroa  U,  546.  666. 
Herodikos   II,  358. 
Herodot   üb.    Pelasg.  50.    üb.  Ho- 
mer II,  438.     Vorles.  II,  743, 
Heroen  II,  445.  451. 
Herogonie  80.  333. 
Herois  II,  499. 
heroische  Zeit  139.    Quellen  770  f. 

Gesang  II,  693. 
Herolde  140.  184.    in  Sparta  384. 

II,  210. 
Herophantos  19y. 
Herophile  II,  597. 
Heros,   Begr.  d.  Wortes  335.   II, 

450.    e.  Urache  II,  550. 
Herrenstand  335.  345.  382. 
Hesiodos   778.    II,    20.    438.    506. 
694.  697  f. 
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Hcstia    II,   485.    507.    511.    527. 

533. 
Hetaireia,    vgl.   IratQ.   537.   574. 

583.    617.    631.    639.    656.    663. 

824. 
Hetären  II,  392. 
Hexameter  11,  588.  589. 
Hexeren  11,  317. 
Hiera  10.  — Konie  11,  591.  — py- 

lea  II,  513. 
Hieres  86. 

Hierodiilen  404.    II,  29.  392.  618. 
Hierokles  605. 

Hieromnamonen  166.  423.  760. 
Hicron  208.  II,  634.  d.  jung.  322. 

747. 
Hieronymos,  Athen.  603. 

—  Arkad.  726. 

—  iSyrak.  323.  747. 
Hierophant  II,  616.  618. 
Hierotliytes  in  Akr.  748. 
Hierotliysion  II,  521. 
Hiketas  747. 

Hilaeira  II,  519. 

Hilarotragödie  II,  724. 

Hiination  II,  409. 

Hirnera  117.  266.   II,  538.  700. 

Hinieräos  679. 

Himmel ,   hell.  44.     —  serschein. 

II,  600. 
Uipparchen  569.    II,  326. 
Hipparchia  II,  769. 
Hipparchos  495.   509.    II,  74.  81. 

200.  688.  von  Alex.  11,  788. 

—  Dynast  v.  Eretria  297. 
Hipparinos  745. 

Hippeis   388.    II,   295.    297.     ath. 

479.    vgl.  Ritter. 
Hippias  495.  505.  II,  74.  81.  Soph. 

II,  746. 
Hippo  58. 

Hippohoten ,  in  Chalkis  427. 
Hippodameia  II,  511. 
Hippodamos    520.    792.    798.     II, 

419.  672.  762. 
Hippodromen  II,  297.  678. 
Hippokieides  II,  733.  734. 
Hippokles  496. 
Hippokrates,   ath.  Feldherr.    617. 

II,  334.     Arzt  II,  780. 

—  Tyr.  178.  497. 
Hippolytos  II,  519.  526. 
Hippomencs  433.   II,  130. 
Hippomolgen  59.  191. 
Hippon  745. 

Hipponax  II,  702. 


Hipponiken  556.  vgl.  Kaliias. 
Hipponion    119.  268.  304.  322. 
Hipposthenes  II,  520. 
Hippotaden  383. 
Uippothoon  II,  519. 
Hippotoxoten  II,  315. 
Hippukrenc  22.   II,  505. 
Hippys  II,  742. 

Hispanien ,    griech.  Kolon.  120. 
Histiäa   II,  491.     Hafen   37.    ath. 

Niederl.  216.  560.  vgl.  Ornos. 
Histiäos  199.  496.  559. 
Historische  Zeit  82.    —  Prosa  II, 

741. 
Hochverrath    208.     II,    134.    203. 

204. 
Hochzeitfeier  II,  389. 
Höhlen  ,    heil.    II,  543. 
Holzbilder  II,  547. 
Uolzschneideknnst  II,  643. 
Homarion  II,  394. 
Homer,     Würdigung    77.    770  f. 

Schiffskatal.   75.     Haus  II,  4l5. 

Epos    II,-  684.    694.     Verbreit. 

U,  695. 
Heros  II,  507. 
Homogalakten  363.  366. 
Homoioi  .s.  fcip. 
Honig,  attischer  47.   II,  48. 
Hopleten  351.  356. 
Hoplit  388.   II,  296. 
Hören  II,  487.  523. 
Hunde,    lakonische    47.    and.    H, 

47.     beiss.    II,  224.    z.   Wache 

11,  335. 
Hut  II,  411.  414. 
Hyakinthia  II,  516.  582, 
Hyakinthos  II,  516.  535.  550. 
Hyampeia  20. 
Hyampolis  87.   II,  500. 
Hyantes  56. 
Hybla  117. 

Hybris  343.  475.    II,  539. 
Hydrea  40. 

v^i)i{C(footiy  474.    II,  99. 
H^drophoria  II,  524. 
Hyele  II,  496. 
Hyettos  II,  504. 
Hyginia  II,  529.  558. 
Hylike  22. 
Hylleis  369.  370. 
Hyllos  II,  308.  519. 
Hymenäos  II,  389. 
Hy mettos  24. 
Hymne  II,  694. 
Hypates  786. 
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inrjxooi  218. 
Hyperakrieis  356.  470. 
Hyperbios  II,  668. 
Hyperbolos  607.  622.  636. 
vn*]QtGiui  418. 
vnr]QtT>]g  405. 

Hyperides     301.    590.    667.    673. 
679.  II,  275.  preisgegeben  307. 
Hypermnestra  II,  522. 
Hyperoclios  II,  499. 
Hypomeioues  688. 
Hyporchema  II,  708.  739. 
vTtoTtlTig  qtÖQov   219. 
incj/uoffia  479. 
Hypothekenbiich  II,  79.  133. 
Hyria  18. 
Hyi-onthla  370. 
Hysiä  180.  717.   II,  503. 


I. 


laliresrechmius  II,  783.  789. 

lakchos  11,  576.  578. 

lalysos  380.  425.   U,  532. 

lambe  II,  574. 

lamb.  Vers  II,  701. 

lamideu  385.  11,  302.  595. 

iäofxia  II,  778. 

lapygier  750. 

lasioii  II,  490. 

lasoii,  V.  Pherä  282    713. 

lassos  107.  137.   II,  130. 

latreia  II,  358.  405. 

latrik  II,  354.  357  f. 

Ibykos  11,  705. 

Ida  41.  105. 

Idas  II,  520, 

Uiu,  löulnri?  477.    11,  5.  229. 

Idmon  II,  534. 

Idrieiis  539.    II,  347. 

hQÜ  11,  545.     —  y-ui  oaicc  11,170. 

leQtviiJ^  II,  555. 

ItQot  vtY.Qoi  II,  432. 

liQo^yji'iu  II,  568.  602. 

ifQOTToiög  II,  615.   624. 

ItQog  Xöyi.  s.  heil.  Schar. 

UqogvUcc  II,  211.  228. 

Ignetes  386. 

Ikaria  321.   II,  492. 

Ikarios  24. 

Ikaros  109. 

IxtTTlQiU      II,     577.       iftf  /MJdTI- 

,ftmi  II,  211. 
tx«<jf  335.    11^  121.  149. 
Ikkos  II,  566. 


Uat  II,  364.  >   ^<i 

ÜAiCXtdOcU   II,    121. 

lllyrieii  10. 

Imbros  36.  112.  IL  92.  262.  Vgl. 
Lemiios. 

Imputation  II,  138. 

Inachos  31. 

Iiiaros  212. 

Iniurien  II,  137.  155. 

luo  II,  518.  520.  529.  531. 

Instriiiiientalmusik  11,  730. 

lo  II,  522.  534. 

lolaiüa  152. 

lolaos  46.    II,  503. 

lollios  85. 

lollidas  286, 

Ion,  Ort  34.  —  Person  51.  67. 
353.     Dicht.  II,  707.  714. 

loner  24.  83.  99.  102.  108.  135. 
201.  att.  353.  Char.  130.  135. 
Städtebinid  158  f.  Zwölfzahl 
371.  Verkehr  189.  tly.txiJM- 
vhg  135.  "loji'ixög  yü.mg  136. 
y.ölnog  44.  Abfall  d.  Ion.  199. 
ionisches  Alphabet  in  Athen 
649.  Nicht  Päder.  II,  383. 
Tracht  II,  408.  409.  Temp.  II, 
668.  Tonk.  11,  728.  Tanz  II, 
736.  Weiber  II,  129,  in  Attika 
11,458  —  460.  Poseidondienst  II, 
472.  Cult  der  Küste  11,  493. 
Schrift  II,  750. 

lophou  II,  169.  714. 

lops  II,  750. 

los  103. 

loxiden  384. 

Iphigeneia  11,509.  531.  Vgl.  Ar- 
terais. 

Iphikles  II,  478. 

Iphikrates  256.  273.  274.  293.  655. 
658.660,  11,333,   —  ides  11,316. 

Iphinon  II,  531.  558. 

Iphitos    153.   II,  512.  564.  750, 

innäöfg  786. 

innoßÖTat,    Innörca  s.  Hipp. 

.Ipsus,  Schlacht  bei  309. 

'ica  u.  Si/Mta  261. 

Isagoras  542.  II,  622. 

Isegorie  477. 

Isis  II,  501.  509. 

Ismenias  253.  262.  707. 

Ismeiiion  U,  502.  590. 

Ismenos  22.  794.  795. 

Isokratcs  292.  655.  660.  II,  195. 
744. 

Isokratie  528. 
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Isologie  528. 

fcojuoiQfiv  528. 

To    'icof   Y.ax  uliav  410.  471.  527. 

■xax'  (tQiO^/xov  533. 
Isonomie  200.  528. 
iaoTToXiTfüc  171. 
tGÖ\p>](pog  224. 
Isoteleis    171.   407.    474.     11,   99. 

243. 
Islhmia   155.    II,  604.  in  S3  rakiis 

152. 
Isthmos  25.  29.  40.    nccin'jyvnK;  141. 
iGTooici  II,  775. 
Istropolis  115. 
Istros  II,  495. 

Italien,  griecli.  Pflanzst.  118  f. 
Italioten  268.  304.  749. 
Iß-ayH'))^  .389.  398.    U,    116. 
Ithaka  17.  43. 
Ithoine  29.  222. 
ayixpalXoi  II,  529. 
Iton  86. 

lufiendfeste  II,  570. 
Iiilos  II,  567.  708. 
lungfräuliclik.    b.    Piicstcrtli.   II, 

611.  612. 


K. 

Käadas  794.   II,  156. 
Kabeiien  11,  471.  490.  501.  504. 
Kadaster  II,  71. 

Kadmeia  263.  275.  321.  710.  794. 
Kadmeionen  51.  76.  165. 
Kadmos    61.     II,    117.     119.    501. 
—  milos   II,  490. 

—  Tyr.  496. 

—  V,  Mil.  II,  742. 
YAcSoi  II,  277. 
Y.a/.riyoQiut  II,  191.  219. 
Y.Ky.ö<;  823. 

y.üy.«)(ii(;  yoy.  etc.  II,  219. 
yMXOTfxyi'ca  II,  221.  222. 
y.axovQyoi  II,  215.  237. 
Kaiamis  II,  647. 
y.aläO-ov   X('c(ho(^oc:  II,  576. 
Kalanria    40.     92.     II,    143.    526. 

Pane»;.  und  Ampliikt.  141.    162. 
y.ccleiy  II,  273. 
Ka1lai<!clu-os  634.  641. 
Kallias    169.   212.    279.    556.    578. 

602.  603.  622.  660.  831.   II,  132. 

207.  210.  759.  620. 

—  Sybar.  II,  595. 


Kallibios,  Harmost  644. 

—  in  Arkadien  281. 

Kallidromos  15. 

y.cikliyH'iir.    II,  575. 

Kaliikles  678. 

Kaliikrates  318. 

Kallikratidas  697. 

Kallikyricr  394. 

Kallimatlios,   pol.    Schriftst.   798. 

Küiistl.    II,  652. 
Kalliiios  439.    II,  701. 
Kallipolis   113. 
Kallippos   678.     H,   788.    in   .Syr. 

745. 
Kallirrlioe  24.  788. 
Kallistlieiies  674    679. 
Kallisto,    s.  Artemis. 
Kallistratos   285.  659.    II,  751. 
Kallixenos  639. 
Kallon  II,  646. 
y.r.D.og  340. 
y.itD.vt'TiijQia  II,  482. 

y.cdög  II,  3  0.  —  y.aXni  y.nyaO^ol 
458  566.  596.  610.  823.  II, 
354. 

v.älTXi]  II,  565. 

Kalydon  II,  500. 

Kamarina  117.  243.  267.  303.  II, 
537. 

kambiinisclie  Berge  11. 

Kamciros  42.    II,  532. 

Kamin  II,  418. 

Kammes  538.  759. 

Kamplspiele  153.  34l.  Ehre  d. 
Sieger   156.    II,  562, 

Kanachos  II,  646. 

-     d.  j.  II,  652. 

y.avriiyoijoi  II,  574.  579.  612.  614. 

Käneus  II,  506. 

Kannonos  637. 

y.aTti]ltia  II,  29.  —  ov  II,  398. 
404. 

Kaperni  II,  336. 

Kapetioi  388. 

Kapliareiis,  ^vXo^üyoq  ^^. 

Kapliyä  93.   il,  478. 

Kardam^yle  II,  517. 

Kardia  301.  558.  559.   II,  296. 

Karcr  10.    II,  283.  285. 

Karneades  II,  77O. 

Karneia  468.  II,  471.  516.  567. 
572.  spart.  II,  582.  605.  614. 
624. 

Karthager,  Verkehr  m.  Hell.  194. 
II,  42.  Kriege  um  Sicil.  266  f. 
742  f. 
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Karyä  285.    —  atiden  II,  516. 

Karystos  l5l,    II,  491. 

Kastneuä  117. 

Käse  II,  47.  401. 

Kassander  308. 

Kassaudreia  308. 

Kassiopäer  Vi. 

Kassotis  20.    II,  587. 

Kastalia  20.     —  sehe  Quelle  II, 

499. 
Kastanie  II,  46. 
Kasten  336.  352. 
Kasteiung  U,  559. 
Kastor  II,  519. 
Kastor  -  Gesang  II,  307.  707. 
xaru,  im  Urtlieil  II,  277. 
xaTKßaXlsiy ,  —  ßoltj  II,  111. 
yMTäßo»Qtt  9.  21.  27.  32. 
xccTayeiy  xti  ttIoiu  11,  85. 
yaraöCy.rj  II,  202. 
y.aT((xlrj<tica  482. 
Katalogeis  in  Athen  634. 
xarc'doyog    479.    643.    II,    293.    ol 

i^o)  y.axaköyov  479.  643. 
xari'ikvGig  rov  S^/ttov  595.    II,  134. 

135.  208. 
y.cac'.QTiari^Qf?  442. 
Katana  243.  267.  455.  739.  II,  496. 
Katapulten  II,  321. 
xaTc'cGTuGt?  II,  85. 
yarari&^vta   U,  111. 
vaxiyyvciu  II,  226. 

y.aTfQX^'^^"'^  lli  121. 

yMTrjYOQia  11,  229. 

y.ttTtGxtöJxfg  461. 

xetd^tiQ/uoi  II,  121.  571.     —  X°'Q°~ 

xxövot  II,  121, 
xäO^oöo?  II,  575. 
Xttxoyray.tj  ^      xaxwyitxocpÖQOi     394. 

504. 
Katopten  423, 
Kaufleute,  hell.  II,  35. 
Kaufsklaven  397.  405. 
Kaukonen  56.  84. 
Kauion  268.   II,  521. 
Kebsweib  II,  116, 
Xfijuijkici  II,  65. 

y.iiQiGd^ai  xoy  fivcxaxa  267.  II,  4l4, 
Keisos  378. 
Kekropiden  80. 
Kekr.  Ebene  24.  280. 
Kekropis,  Phyle  356. 
Kekrops  61.  351.  II,  488.  505. 
Keleä  II,  527. 
Kelenderis  40. 
Keleos  421. 


xsXtvcxttt  II,  326. 

xa^ig  II,  317. 

Kelten,  in  Hellas  280.  309. 

Kenchreä  29.  40. 

Keuotaphien  207.    II,  431.  432, 

Kentauren  53.  56. 

Kentoripa  304. 

Keos  102.    II,  137.  398.  492. 

Kephallenia  1.  17.  43.  79.  88.  217- 

235.  503.     Senf  II,  28. 
Kephaliuin  11,  621. 
Kephalos,    6  nahciög.,   Dem.  275. 

657.  658, 

—  d,  Lysias  Vat.  640. 

—  Korinthier  746, 
Kephisodemos  587.  605. 
Kephisodotos  660.     —  Künstl.  II, 

654. 

Kephisophon  676, 

Kephissis  22. 

Kephissos  21.  24. 

Kerameikos  785.  790.   II,  428. 

yjQce/iiog  II,  141.  488. 

Keraon  II,  520. 

Kerata  24. 

Keraauia  11.  12. 

Kerausion  28. 

Kerkopen  II,  450. 

Kerkidas  726, 

Kerkyra  44,  Belag.  II,  334.  Cult 
II,  472,  534,  Geschichte  182, 
187.  228.  235,  376.  Geissei  II, 
141.  Macht  115.  Monate  II, 
785.  Seewesen  II,  335.  Sitten 
137.  735.  Verfassung  235.  370. 
415.  422.  429.  516.  734  f.  Ver- 
kehr 226.    II,  41. 

KfQy.voaia  /uceGXi'4  736. 

Kersobleptes  295.  662. 

Keryken  385.  II,  620. 

Kervneia  27.  717.   II,  509. 

Keuschheit  b,  Cult  II,  560.-  614. 

y.iß^>lXcc  /uccyx.  II,  592. 

Kimon  211.  225.  558.  560.  563. 
577.  578  f.  580  582  f.  II,  207. 
317.  kimonischer  Frieden  211. 
212. 

Kimon ,  Maler  II,  659. 

Kinadon  696.  697. 

Kindaussetzung  400.  II,  11*  12. 
117.  128.  151.  168.  362.  —  es- 
werth  II,  127.  129.  —  recht 
II,  241.    —  verkauf  II,  168, 

Kinderklapper  II,  362. 

Kineas  176, 

Kinesias  603.    Dicht.  II,  707. 
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Kinyraden  384.    II,  623. 

Kios  114. 

Kiipliis  9.  12.  19. 

Kirrlia  s,  Krissa. 

Kis.sotoiiios   II,  527. 

Kithara  II,  303.  308.  374.  729. 

Kithäroii   23.     II,  ()03.      Pässe  23. 

765. 
Klafter  II,  62. 
Klagen  II,  229.  242.     öfl.  II,  224. 

Piivatkl.   II,  230.     Strafkl.    II, 

235  f. 
Klagemeldiiiig   II,  260.      —  recht 

II,  198    242.  261. 
Klageweiber  II,  430. 
ifXäQiii  II,   154. 
Klaros,  Orak.  II,  591.  673. 
Klaroteii  404. 
Klazomenä  110.  258.  395.  539.  II, 

494.      Geld    II,  53.     —  ene   II, 

494. 
Kleandros ,   Tyr.  425.  497. 
Kleanthes,  Stoik.  678.  798.  11,770. 
Kiinstl.  II,  659. 
Klearclios,   t^partiat  253. 

—  Tyr.   539.  662.  761. 
x^jjJoj'f?  II,  590. 
Kleidungsstücke     II,    50.     407   f. 

—  gesetze  II,  413. 
Kleigen e.s  256.  604.  638. 
Kleinias,    Tyr.  498.    II,  22.  97. 

—  d.  Alkibiad.  Vat.  623. 
y.Xeiyög  II,  382. 
Kleisthenes  b.  Aristol.  603. 
Kleisthenes,  Gesetzg.  541  f.  565. 

II,  81.   107.    160.  188.  292.  463. 

—  Tyr.    164.    493.    507.   670.     II, 
129.  164.  553.  703. 

Kleitarchos  297.  301. 

Kleitor  478. 

Kleobiilos  425.  455. 

Kleodäos  519. 

Kleoinantis  557-  II,  516.   596. 

Kleomenes  1.,  180.  181.  186.543. 

II,  593.    u.    Hes.    II,  20.     Kleo- 

men.  3.,  314.  702. 

—  Pemag.  638. 

—  Künstl.  II,  654. 
Kleoinmis  538.  759. 

Kleon    239.    587.    596.    606.    613. 

617  f.    II,  86.  329.  746. 
Kleonä  383.  716. 
Kleonymiden  382. 
Kleonymos  Athen.   602. 

—  Phlias,  730. 

—  Spart.  309.  323. 


Kleophantos   II,  659. 

Klcostratos  787. 

Klepsydra    II,  274.  786. 

yltjooi'oui'«   11,    171- 

Kleophon  604.  609.  638.  639.  640. 

yj.rioog  694.  II,  131.  152.  der  Gött. 
11,  474.  542.  796  f.  vgl.  tSp. 

Kleriiclien  380. 

Kleruchien  100.  215.  277.  290. 
561.  II,  92.  ath.  558  f.  651.663. 
685.  auf  Chalk.  812. 

x)SjCig  II,  259. 

Kleta  II,  518. 

x).tjT);n,    —  tvfii'  II,  259.  265. 

Klimax  32.    II,  267. 

Klonas  II,  730. 

xXoTit)  ItQ.  yori^.  II,  212.  ihjiioc. 
XQ.  II,  212. 

xXoTTfiat,  310. 

Klymenos  II,  526. 

Klytiaden  385.    II,  302.  595. 

Knaben,  Priest.  II,  612. 

Knabenliebe  II,  347.  380f.  —Ver- 
führung II,  136.  ■ — ■  Schändung. 
II,  218. 

Knakion  464.  793. 

Knaphos  II,  267. 

Knechtstand  402  f.  b.  Temp.  II, 
618. 

Kncmis  21.   22.   87. 

Knidos  107.  413.  423.  425.  756. 
II,  533.  u.  Aphrod.  IF,  63i.  636. 
.Schlacht  b.  257. 

Knopos  378.  380. 

Kuosos  II,  133.  513.  5l4.  667.  732. 

Kobolde.  II,  450. 

Koche  II,  37.  397.  400.  520. 

y.i6ih)y  II,  335. 

Kodriden  383. 

Kodros  II,  488. 

Königthum,  Untergang  375  f.  be- 
liebt b.  Demos  500. 

Koes  496. 

Koila  38. 

y.oi'ltj  15.  27.  in  Ath.  787. 

Koihocaa  28.  30. 

xou'öv  140.  145.  158.  282.  805. 

Koisyra  602. 

Kokkygion  II,  527. 

Kokytos  12,- 

Kolagreten  435.  II,  107- 

y.6X(cx(i  534.  594. 

Kolidä  384. 

KoIIytos  787. 

Kolonides  42. 

y.ohoi'ög  788. 
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Koloplion  295.  494.  Lage  109. 
Sitten  135.  136.  Verfass.  n. 
Gesch.  151.  234.  380.  388.-390. 
427.  560.  Goldarl).  II,  465. 
Sprichw.  rov  KoXoqiidyc.  fniOeg 
159. 

Kolotes  II,  650. 

y.ouäy  II,  430. 

y.wf^cci  363.  792.  803. 

Komana  II,  39. 

Ivomische  Freiheit,  wie  weit  he- 
schräukt  612  f.   830  f. 

Komödie  II,  715.  716.  in  Athen 
598  f.  mittlere  il,  723.  neue, 
das. 

x(S/iiog   II,  578.  710. 

xoi'iTToäfg  394. 

Konisalos  II,  484. 

y.ovi'iStia  II,  488. 

Konon  257.  617.  II,  553.  Ehren- 
säule 558. 

Kontoporia  30. 

Kopä  89.   II,  504. 

kopaischer  See  22.   II,  17. 

Königthum  s.  Monarchie,  Für- 
stenth. 

yöy^  II,  577. 

Kopfbedeckung  II,  411. 

Kophinos  II,  61.  133.  140. 

y.oTcCg  II,  583. 

y.QTiTiiv  II,  404.  417.  —  riiv  /w- 
QCiV  II,  309. 

xÖQa  II,  506.  509.  538.  vgl.  De- 
meter. 

y.ÖQca  II,  362. 

Korax,  Berg  18. 

—  Demag.  739.    II,  116. 

Kordax  II,  721.  737. 

Koreia  152. 

Korinth  29.  78.  84.  Blutbann  II, 
245.  Charakter  133.  187.  Cult 
II  529.  Diebstahl,  Strafe  II, 
143.  Geschichte  215.  223.  227. 
228.  236.  240.  254.  379.  746. 
Geld  II,  55.  Gewerbe  u.  Han- 
del 9.  II,  19-  Häfen  91.  Hiero- 
dnlen  II,  29.  392.  Kunsterfind. 
II,  633.  668.  Malerei  II,  658. 
Monate  11,785.  Odeion  11,676. 
Orte  91.  Parteiung  732  f.  Pby- 
len  370.  Pflaiizstädte  100.  291. 
576.  Seemacht  II,  292.  297. 
335.  g-  Seeraub  28.  Steuer 
II,  69.  Syssitien  II,  395.  Skla- 
ven II,  14.  Töpferzeug  11,644. 
Verfassung  CTyrannis)  379.  394. 


422.  424.  493.  509.  522.  538. 
Verkehr  187.  Verscinvendung, 
Gesetz  dag.  II,  78,  132.  Wei- 
ber 205.  '^^vr/.6v  iy  yoQ.  272. 
Zerstörung  319.     Zoll  11,  34. 

korinthischer  Busen  52. 

—  Krieg  256  f. 

Kornspende  II,  89. ' 

Koröbos  155.   II,  427. 

Koroiie  42. 

Koroneia,  Schlacht  b.  226.  583. 
II,  505. 

Koronis  II,  529. 

Korydallos  24. 

Korykion  20.    II,  499. 

y.iOQVXoßolia  II,   171. 

Korykos  109. 

yoQvi'rj(fÖQoi  394. 

Koryphasion  690. 

Kos's.  106.  Verf.  u.  Gesch.  373. 
379.  422.  496.  II,  l4l.  533. 
Zeug  II,  410.  Temp.  II,  673. 
Cult  II,  612. 

Kosnioi  423.  425. 

Kosmopolis  423. 

Kothurn  633. 

yÖTTcßog  II,  404. 

Kotys  290.  662. 

Kotytto  II.  464.  468. 

yovoHO}'  365.   II,  405.  406. 

Kradias  II,  552. 

Kranais  356. 

Kranaos  353.    II,  488. 

Krannion  91. 

Krannon  85. 710.  II,  497.  Sclilacht 
b.  307. 

Krantor  II,  764.  769. 

Kränze  II,  4ll.  555.  561.  614. 

Krapathos  106, 

Krateren  II,  640. 

Krateros  311.  773.     Psepli.  798. 

Krates  22.  Kom,  601.  II,  716. 
Kyn.  II,  769. 

Kratesippidas  245. 

Krathis  27. 

Kratinos  601.  605.  II,  716.  mylh. 
Ath.  II,  550. 

Kraugalliden  170  f.  334.  404. 

Kraugallion  405. 

Kreon  711.   II,  550. 

Kreondä  711. 

Kresphontes  83.  377-  378.  II,  521. 

Krestoniaten  779. 

Kreta,  Natur  41.  Einw.  u.  Orte 
105.  Char.  132.  189.  757.  un- 
ter Minos  79.    Verk.  189.    Verf. 
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381.  388.  393.  425.  756.  Kos- 
moi  425.  Akosmia  423.  II,  144. 
Gei-onia,  cheiul.  Gesch.  203. 232. 
254.  319.  324.  Söldner  189. 
243.  Scef.  II,  28.  Hand.  II, 
40.  Erzieh.  II,  362  f.  Gym- 
nast.  II,  365  f.  Päder.  II,  381. 
Ehe  386.  II,  128.  451.  Andrcia 
II,  395.  Tracht  II,  413.  Tänze 
11,  735.  Cnit  II,  471.  513.  in 
Delph,  II,  587.  richterl.  Ur- 
theile  II,  142.  Waffen!).  U,  304. 
Sciüitzeii  II,  297.  Monatsn.  II, 
785. 

XQrjTiXe^y  132. 

Kreiisis  43. 

Kriegsankiindigung    II,  332. 

Kriessfüesünge  s.   Päan. 

—  imisik  II,  303.  305. 

—  recht  191.  246. 

—  schuhe  II,  316. 

—  Avisseuschaft  II,  774. 

—  ziicht  II,  305.  328. 
Krimesos,  Schi,  am  304. 
xQtog   II,  335. 

Krissa   19.   43.   87.    128.    164.    II, 

70.  308.  499.   587. 
krissäisclier    Uusen,    42.       Ki  ieg 

164  f. 
y.oiO-oXöyoi  423. 
Kritliotc  559. 
Kritias    633.   64l.   645.   711.  798. 

—  Kiiustl.  II,  647. 
Kritobulos  238. 
Kritolaos  319. 
Kriton  798. 
yQwßvlog    II,  406. 
Krokeä  II,  517. 
Kronen  II,  649. 
Kronos   II,  506.   511.    537.     —  ia 

II,  487.     —  ion  35.    II,  571. 
Kroiitideii  II,  597. 
y.oovHi^  II,  404.  417. 
Krosos,     Verk.      ni.     Hell.     193. 

Delphisch.      Bürf|;errccht      193. 

Bund  m.  Sparia    193. 
Kroton,     Luft    118.      Sitten    138. 

Gesch.   u.    Verf.   268.  305.  414. 

428.  440.  498.  524.  753.    II,  13. 

Ciilt  II,  510. 
y.QovntL,(i  II,  412. 
Krypteia  462.  690.    II,  304. 
y.Qvnroi  218. 
Ktesilaos  II,  652. 
Ktesilochos  II,  663. 
Ktesiphon  604.   II,  207. 

Wachsmiilh   hellen.  AK.   B<l.  II.    2lc 


Ktesippideu  383. 

xTi'GTtig  101.  563.   II,  451. 

y.vxloi  II,  36. 

Kuchen  II,  557. 

Kunstsinn,     hell.  II,  626  f.    nach 

Verf.  II,  632  f.     —  schulen  II, 

643.        —    .Strassen      II,    679. 

—  werke,    Handel  mit  II,  51. 

Menge  II,  656. 
Kupfer  II,  48.     —  gcld  II,  57. 
Kuppelei  II,  218. 
Kureia  II,  537. 
Kureten  56.  79.   II,  551. 
Küste,  hell.  36. 

xvajuot  II,  276.     —  ot()uj^  II,  276. 
Kj'bele  s.  Mutter. 
xvßtQvi^Tcu     II,    326.      —    Gi'a    IL 

488. 
xvßiGTijTijneg  II,  403.  744. 
Kychreus  II,  488. 
Kj'datiienäon  788. 
Kydouia  177.    II,  40.  5l4. 
Kykladen  102.  299. 
Kykliker  II,  695. 
xvy.Xog  II,  334.  782. 
Kyklopen  332.   II,  123.  529. 
Kyklop.  kleinere  54.  II,  288.  665. 
Kylarabis  II,  370. 
Kylikranes  404. 
Kyllene,    in  Elis  42.   II,  38.  451. 

512. 

—  Berg  in  Arkad.  27. 

Kylon  440.  Ath.  188.  470.  ky- 
]on.  Blutsch.  II,  143.  608. 

Kyme,  äol.  Hafen  110.  122.  Sit- 
ten 136.  Verk.  189.  Adels- 
herrsch.  378.  380.  388.  419.  423. 
426.  Zoll  H,  34.  stoe  II,  677. 
Verpf.  d.  Hallen  II,  70.  Ehebr. 
Str.  II,  140.  Mordklag.  II,  146. 
Pliylaktes  Ersetzung  d.  Diebst. 
II,  147.     Cult  II,  507. 

—  ital.  119.  Sitten  138,  Adels- 
herrsch.  427.  Tyr.  498.  753. 
II,  146.  Schlacht  b.  208.  Ge- 
schichte 323.  Lat.  Snr.  II,  324. 
Cult  II,  496.  507. 

Kynäthen  93.   126.   127.    IL  478. 

726. 
Kyuäthos  II,  695. 
y.vy}j  II,  414. 
Kyniden  II,  621. 
Kyniska  II,  520.  566. 
Kynophontis  II,  523. 
Kyuos  38.  67.  87. 
Kynosarges  47.  376.    II,  369. 
Aufl.  54 
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K3'noskeplialä,  Schi.  b.  316. 

Kyiiosura  323. 

Kvvö<pa).oi  394. 

Kyntlios  102. 

Kymuia  31.  74.  92.  93.    178.  179. 

K3'pariss.  Bus.  42. 

Kyphanta  40. 

y.vifioi'  II,  201.  267. 

Kypros   107.  108.  514.  786.     Tyr. 

192.  200.  257.  259.  496.  539. 
Hand.   II,  40. 

K3*protheinis  758. 

Kypselos  493.  502.  507-    II.  74  f. 

Kasten  II,  633. 
Kypseliden  II,  634. 
—  V.  Aikad.  II,  633. 
xvQßHg  491.  II,  750. 
Kyre  11,  513. 
Kyrene  104.    Aerzte  II,  358    Cult 

II,    446.    471.    513.      Geschichte 

193.  244.  757.  11,  295.  472  769. 
Gyiniiast.  II,  367.  Hateii  104. 
Handel  II,  40.  Heuschrecken 
II,  26.  Leicltenbcstattinijv  II, 
428.  Philos.  II,  769.  Phylcn 
371.  Sitten  137.  crxvnwTu  oifös 
II,  679.  Streitwaiicn  II,  295. 
Verfassung  371.  381.  386.  388. 
426.  430.  455.  521.  757. 

yvQÜc  i/./.)..  482.    II,   177. 

xvoiog  II,  229.    —  t/;?  iSioiy.),(T.  423. 

K3TOS   d,  J.    252.  253.  272. 

Kyrsilos  206. 

Kythera  41.  94. 

Kytherodikes  II,  156. 

Kythuos  102.    II,  492. 

Kytiiiion  86. 

Kyzikener  II,  39.  57. 

Kyzikos    113.   319.    370.  380.  522. 

II,   495.    496.    785.      Hand.    II, 

39.     Baut.  II.  671.  681. 


Kl. 

Labdakiden  80. 
Labyrinth  II,  667. 
Lacliares  308.  683. 
Lachen,  Gott  II,  519. 
Lade  108.  109.  201. 
Ladon  33. 
Laertes  340. 
}.ay/i'.rtn'  Siv..  II,  26. 
Lagerung  II,  288.  307. 
i.uiy.ÜTr]  415. 
Xü'ivoz  ovSöq  II,  587. 


Laios  11,  381. 

jiiiiov  vouoq  350. 

Lais  II,   394. 

Lakedämon  78.    Heros  II,  519. 

Lakedämonier   460  f.    vgl.  Periö- 

ken  u.  Sparta. 
Läkereia  85. 
If'./.iüör.i  II,  219. 
Lakmon  11. 
Lakonien  33.     fvCfiCTo^   9.     xais- 

Tf'.taaa  9-     y.oiXt]   Tl.      i^vgeußo- 

XiDTv.Tri   34.      Hunde   47-     Eisen 

49.     Orte   94. 
Lakon.  Busen  41. 

—  Basileus  381. 

—  8cbulie  etc.  II,  50. 
Lakonisten  591.  656.  663. 
Lakrates  287. 

}.cdtiv  n.  ).iyeiv  589.   593.  610. 
Lamachos   610.  616.  627. 
Lamia  86.  II,  450.  497. 
lamischer  Krieg  307.  680.  715  f. 
Lampadarchie  11,  95. 
Lampadophorie  II,  95.  110. 
}MU7T(i<Sovyog  cc)o')i>  II,  95. 
Xc'.uTTc'tSiou  fjutQC'.y  II,  576. 
Larapeia  27. 

Lanipon  75.  585.  605.   II,  596. 
Laniprokles  II,  707. 
Lampsakos  II3.    495.     T3T.    496. 

522. 
Lanassa  747. 
Landleben  II,  18.  23. 
Lange  Mauern  720.  722.  731.  790. 

II,  320. 

—  tSchiffe  II,  28. 

Länder-  und  Völkerk.  II,  774. 
Laodanias  199. 
Laodokos  II,  499. 
).«oi:  333.  806. 
Laos  268. 

Laphystios  9.  22.    II.  505. 
Lapithas  35. 
Lapithen  57. 
Lar  729. 

Larissa   II,  497.   507.      Burg    der 
Pcla<ger  54.     in  Argos  92. 

—  in  Thess.  85.  710.  712. 

—  Kremaste  86. 
Laryniua  81. 
Lasion  285.  728. 
Lasos  II,  705. 
Lastschiffe  II,  289. 
Latmos  II,  493. 
Latomien  743. 

).i:to(:IC'.    II,    541. 
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Latreis  402.  403. 

taiicli  II,  46. 

Lauf  II,  370.  563.; 

Laurion  24.  576. 

Learclios  II,  642. 

Lebadeia  II,  506. 

Lebedos  109.  373.  380.    II,  494. 

Lebeiia  II,  514. 

Leber  II,  598. 

Lechäon  29. 

k^yeiy ,  li/  t(S  ^/j/um.     l.  xcci  yQii- 

(pfiv.     ).fy.   11.    Afdf/V   477-  589. 

593.  610.    II,  375. 
Lelirgeld  II,  24. 
Lelirgediclit  II,  697. 
ktia  184. 

Leibeigcnscliaft  402  f. 
Leibesstrafen  II,  141. 
Leibetlirios  22. 
Leiclieiil)estatt.     II,   117.     426  f. 

rede  II    305« 

Leiclitbewaffn.  II,  297.  315. 
Xet7ToxaQTi)()tou  II,  222.      —  vccv- 

riOV    II,    211.       GTQÜT.    II.    T«J. 

II,  135.  213. 
IflTKOV  II,   187. 
Xr,'ixogy  —  oy  807. 
Leiturgien   419.   479.    II,  69.   78. 

92  f.  300.  iyy.vxXioi.   II,  94. 
Leiant.  Feld  18.  38.  189. 
Leieger  55.  58.  67. 
Lelex  55.   II,  519. 
Lcmnos,  (dl^älua  36.     Hafen  36. 

Gesch.   82.    112.    199.    305.  318. 

559.  504.  651.   686.     Handel  II, 

39.  lemn.  Bussfest  II,  571.    Cult 

II,  490. 
Lenäen  II,  486.  580.  717. 
Lenäon  II,  580.  603. 
Leobates  577. 
Leocliares  II,  653. 
Leodanias,  Dem.  660. 
Leogoras  629. 
Leokrates,    Feldli.   582.    II,   255. 

277. 
• —  V.  Lykurg  angekl.  672. 
Leon,   Tyr.  494. 

—  mytli.  Ath.  II,  550. 

—  ath.  Feldh.  636. 

—  d.  .Salamiuier  644. 

—  d.  Byzantiner  621.  759. 
Leonidas  309.  687.  II,  520.  d.  jung. 

702. 
Leoutiades  275.  707. 
Leontiches  II,  492, 


Leontinoi,  Gründung  116.    Sitten 

138.     Regier.    427.      Tyr.   497. 

Gesch.   242.  267.  303.  322.  516. 

745.  749.  II,  538. 

Lcostheues  301. 

l^eotychides   132.    184.    208.    2l3. 

II,  154. 
Lepreaten,  Lepreou  95.  240.  301. 
395.  728.  II,  512.     —  os  ebend. 
Leprina  728. 
liepta  II,  58. 
Leptines ,   Bruder  d.  Dionj'.«)  743. 

Tyr.  746. 
—  Athen.  658.  676. 
Lerna  31.    II,  523. 
Leres  1.  3.  5. 
ktffXcu  II,  395.  405.  659. 
Lesen    und   Sehr.    II,  376,    749  f. 

756  f. 
Lessa  II,  523. 

Lesbos  110.  111.  Cult  II,  506. 
551.  Ehegeschenke  II,  178. 
Macht  189,  Orakel  II,  591. 
Sitten  136.  II,  633.  Tyrannis 
538.  758.  Weiberschönheit, 
beurth.  II,  633.  Vgl.  Mytil. 
Meth. 
Leto  II,  477.  491.  504.  514.  516, 

523.  533. 
Letriner  II,  512. 
Leukas  17.  44.  182.  387.  424.  737. 

II,  120.  131.  500.  552. 
Leukaspis  II,  537. 
Leukoma  II,  262. 
Leukon  278.  662.  761.    II,  35. 
Leukothe-T.  II,  531, 
Leuktra  II,  517.     Schlacht  279. 
Leutychides  s.  Leotych. 
Lexiarchen  569.   II,  245. 
Itf^iaQXiy-ov  YQu/xf.icaHov  477. 
A^|f?  477.    II,  232.    261.     --  röiv 

y.ktjQwy  II,  177. 
Libethrion  II,  505. 
Libon  II,  673. 
Lichas  252. 

Liebesgenossen  II,  305. 
Liebestränke   II,  469. 
}.(7.vav  II,  579. 
Liläa  II,  515. 
Lininä  373. 
h'^rß'  415, 
Ituvi]  Ttjg   Ot'jßr]5  22. 
Lindes  425.  II,  532. 
Lines  II,  362.  505.  523-  571.  683. 
Lipara,      liparischej  Inseln    117. 
242.  455.   II,  536. 
54  * 


Register. 


Lissos  268. 

liiteratur  749  f. 

Lithobolia  II,  526. 

li»oß6Xot  II,  316. 

Xi&olöyoi  II,  339. 

2.id-og  vß()f(os  X.  aycdS.  II,  272, 

Litra  II,  54.  56. 

liocliagen  II,  303. 

Lochen  374.  719. 

Xoyä&eg ,    iu    Argos   718.719.     in 

El.  728. 
Xöyiuog  822. 

Log'isten  420.  486.   II,  249. 
XoyoyQi'afoi  593.  II,  273.  741  f, 
Xöyoi  y.).)/Qty.oi   II,  172. 
).öyog  7TQÖT.  vCT.  II,  273. 
Lokrer  76.    II,  14.  131.  132.  191. 
286.    302.  496.    498.   535.     eiii- 
knemid.  20.     opiintiscli.   20.  87. 
238.  ozolisch.  Wohns.  18.  Stäm- 
me 87.     Name  88.  II,  25.    Cliar. 
127.  235.     Festversaminl.   152. 
Lokrer  v.  Ampliissa  87.  187.  235. 

heiliger  Krieg  302. 
Lokri,  Lokroi,  ital.,  TQcc/tTK  119. 
^  Sitten    138.      Gesch.    u.    Verf. 
189.    192.    268.    304.   384.   397. 
400.  414.  423.  451.  524.  752. 
Loos  527.  529.  II,  600. 
Lösegeld  141.  184.  334. 
Löwe  47.    II,  104.   300.     —  thor 

II,  640. 
Lusoi  II,  478. 
Lyder,  Verk.  m.  Hell.    157.  192. 

II,  53.     Tonw.  II,  728. 
Lydiades  726. 
Lydos  627. 

L^-gdamis  199.  427.  495. 
Lj-kabettos  23. 
Lykaon  54.  II,  551. 
Lykäa  152. 
Lykäon  28. 
Lykaiithos  660. 
L^kaiithropie  II,  455. 
Lykeiou  488.    II,  248.  326.  369. 
Lykidas  206. 
Lykieu  10.  II,  533. 
Lykiskos  639. 

Lykomeden  385.   II,  620.  621. 
Lykoraedes,  Fürst  v.  Sk^ros  39. 
—  Mantineer  281. 
Lykophron,    Tyr.   293.    712.     der 

zweite  714. 
Lykopiis  758. 
Lykoreia  19.  20.  67.  87. 
Lykortas  317.  727. 


Lykis  II,  717. 

Lykos  431. 

Lykosiira  725.   II,  479. 

Lyktos  105.  177.  425.  757.  II,  466. 

513.  551. 
Lykiirgos,    Gesetzgeb.  459  f.   II. 

84.  104.  152.  307.  519. 

—  König  703, 

—  Redner  556.  672.  679.  II,  320. 
577.  637.  671.  723. 

Lyra   II,  303.  307.  374.  703.  729. 

730.     Lyr.  Poesie  II,  700  f. 
L3'rkeion  28. 
Lysander    247.    253.     256.    516  f. 

642.  689.  695.  697. 
Lysikles  606.  617. 
Lysiaa  539.  640.  655.  752.  II,  139. 

195.  7C8. 
Lysimachia  18.     —  os   II,  88- 
Lysippos  II,  653. 
Lysis  275.  708.  11,  764. 
Lysistratos,  Ath.  602.    Kiinstl.  11, 

654. 


M. 

Mass  nnd  Gewicht  im  Peloponnes 

314.    in  Ath.   II,  31.    überh.  11, 

29.  52  f. 
Machanidas  540.  703. 
Mäandrios  496. 
mäotischer  Busen  115. 
Magadis  II,  730. 
Magas  757. 

Magie  128.  II,  454.  568.  771.780. 
Magistrate  417  f.     Anklag.   d.    II, 

243. 
Magnes  II,  716. 
Magnesia  ,  Thess.  86.   am  aiäand. 

110.  159.  388.  426.  II,  493.  673. 
Magneten  14.  75.  99.  403.  405. 
Mahlzeit    II,   394.       Gerichte    II, 

399.     b.  Leichen  II,  429. 
Maimake  120. 
Maison  II,  721. 
Makareiis  349. 
Makaria  35.  111. 
Makedonien  11.    JMakcdon.  u.  alte 

Kom.  833. 
Maked.    Tyrann  u.   Besatz.    307. 

310.    PaVtei  318. 
Makistier  95.  728.   H,  512. 
Malakos  498. 
Malea  40. 
Malerei  II,  657  f. 
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Malicis    14.  75.  86.  128.  23ü.  413. 

430.  II,  498. 
jMal.  Biiscii  38. 
Maloeis    II,  506. 
Mameikos  746. 
Mamertiiicr  322.  747. 
Mandeln  11,  46. 
iMannsklcidiin^  II,  407. 
Mantels   II,  287.  327.  594. 
Manlik  II,  302.  584  f. 
Muntincia  32.  Ctilt  II,  477.   äiol/.i- 
Gig  262.    724.     Geschichte    236. 
240.  262,  281.  286.     Poscidons- 
lempel  11,544.    llüstuiifi;  11,296. 
^^ynoikisnl0.s   724.       Vei-rassiiiij!; 
375.    416.      Verkehr    152.    187. 
Zerstüruniii;     727.        Mantiiieia, 
•Schlachten'  b.  241.  286.   U,  329. 
Manto  II,  502.  594. 
Mänalier  93. 
Mänalion  13. 
Männerl'estc  II,  570. 
Mänon  747. 
Marathon,   Feld   24.     Schlacht    b. 

202.    II,  311.  312.   325.  333. 
3l(Ci)«0-o)i'OjH('c/jci  552.  610.  II,  352, 
Marj^aneis  728. 
Mar>;ites   11,  702. 
Mariandyner,  lierakl.|56.  403.  c^oj- 

Qo<f)6()oi,  404. 
Marionetten  U,  405. 
Markt,   ath.    II,  36.     vgl.   Agora, 

—  zoll  II,  100. 
Marmor  49.  II,  48.   bcarb.  II,  645- 
ucoTVonii  II,    179.   265. 
Maroneia  112.  137.  II,  495. 
Maske  II,  721. 
Maschinen  CTheat.)  II,  721. 
Massalia  119.    Mitten  138.  II,  398- 
Verk.    190.    II,  41.     Verl.   401. 
427.  524.  753.     üntcrr.  II,  326. 
Baut.    II,  671.   681.     Schierling 
U,  137.     Cult  II,  496. 
/uaOTrJQf?  420.     /taCTQOi  756. 
mathem.  Wiss.  II,  781  f. 
Maulthier  in  Ath.  553.  zu  Olymp. 

II,  565. 
Mausolos  539.  755.   II,  674. 
fxäta   II,  88. 
Mctleia  II,  529.  534. 
Medimnos  II,  60. 
Medisclic  Aepf.  II,  46. 
Medios  713. 

Medou  340.  347.  383.  433.  II,  173. 
Megakles,   Alkiniionidc   164.  602. 
U,  129.  164.  ia  Mytü.  425. 


Megalopoiis  32.  II,  480.  Verf.  u, 
Gesch.  282.  724  —  726.  Theat. 
II,  676. 

Megara,  Burgen  90.  Bürgerthum 
399.  723.  Cliarakter  133.  523. 
721.  Cult  II,  530.  Diokleia 
II,  383.  Geschichte  175.  215. 
222.  226.  228.  237.  246.  302. 
354.  461,  611.  721  f.  Gräber 
II,  428.  Handel  II,  35.  Ko- 
mödie 599.  II,  711.  724.  Kunst 
11,634.  Lachen  11,711.  Opfer 
II,  558.  Pllanzstädte  100.  Ver- 
fassung 181,  256.  370.  380.423. 
429.  430. 523.  721  f.  Volksgericlit 
II,  145  Mf-yccoHoy  iic'ty.nv«,  juf- 
yffotx«  fDjxccyd  133.  Megara 
auf  Sic.  117.     Cult  II,  536. 

Megaris  24.  46.  84.     Orte  90. 

Megareus  II,  531. 

^ayc.nou  II,  530.  545.  587. 

Megistios  II,  595. 

fcfdi'xat  II,  372. 

Meineid  II,  136.  271. 

Melanipus  336.  385.  II,  453.  530. 
594. 

Melanchros  496. 

Meianippides  II,  705-  d.  j.]  II, 
707. 

Älelaiiopos  660. 

Melauthios  604.   Mal.  II,  662. 

Mclas  21. 

Meliastä  II,  615. 

Melibrä  714. 

Melikertes  155. 

3Ielissä  II,  615, 

Melissos  216.    II,  768. 

Melite  159.  160.    ath,  787. 

Melitia  86. 

aieliton  798. 

Melitos  653. 

fullfi'Qft'fg  11,  364. 

Mellon  708. 

/iaXos  708. 

/nrjXa  II,  558. 

Melos  104.  242.  247.  560.  II,  104. 

513. 
Mffiyöficc  II,  36. 
1«^»'  i/.tßolificciog  II,  786. 
Mende  234.  11,  200. 
Menedemos  754.  759.  II,  769, 
Meuekleidas  709. 
Mcnelaion  34,  793. 
Menelaoa  II,  519. 
Mcncstai  403. 
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Menesthenes  798. 

Menestheus  431. 

Menippos  585. 

Mennigtau  11,  245. 

Meiiökeus  II,  550. 

Menou  236.  307.  711.  712.  715. 

Mentor  287.  .    ^ 

Menschenopfer  II,  119.  121.  549  f. 

furjyoaig,      ur^yvir]^    475.    II,   226. 

243.  337. 
f.uivvTnoi'   II,  89.  238.  243. 
fxiorj ,    iLioinc.  476. 
fi>]ooi  etc.  II,  553. 
Meriuero.s  II,  529. 
Mesambria  115.  202. 
[xtGc'.vloi  Oiüc.  II,  417. 
Mesoa  373.  793. 
Mesogäa  24.  90.  356. 

UtG0GTO0<f('))-l('.l    II,   ^07. 

Me.s.<5ana    117.   267.  322.  739.  747. 

II,  538. 
Messene  284.  704.  II,  676. 
Messeuien  35.  Orte  94.  Charak- 
ter 132.  Cult  II,  520.  521.  Kpi- 
liureer  vertr.  II,  466.  Gc^ch. 
174.  175.  179.  251.  283.  310. 
317.  704  f.  Mess.  in  Xaupakto.s 
757,  Sprache  704.  Verfassung 
374.   378.  392.  393.  394.  704. 

Mess.  Busen  42. 

Messenier    von    Naupaktos     235. 
251. 

fifrcißhjiy.i)  II,  27. 

Metabos  II,  535. 

Metageitnia  II,  484. 

Metagenes  II,  669. 

Metallarb.  49.  644.   II,  286. 

utjc.llr/.oy  i^r/.ciCT.    II,  253. 

Metapont  118.  II,  67.  535. 

Meteora  13. 

Methana  31. 

Methone  10.  42.  295. 

Methydrion  II,  477. 

Methymna,    Gesch.    u.  Verf.  218. 
227.  245.  538.  759.    II,  506. 

Metiochos  585. 

Metöken  406.    II,  14.    chalkedon. 

401.    in  Epid.  736.    vgl.  Athen. 
Metökien  355. 
aieton  789.   II,  787.  788- 
fufToc.  II,  60. 
Metretos  das. 
Metrodoros,    Tyr.    199.     Ath.    II, 

726. 
Metronomen  II,  34.  249. 


Metroon   491.    II,  265.    371.   487. 

680. 
Metropolen    101.     Verh.   zu   den 

Pflanzst.  146  f.  181. 
Metropolis  85. 
uü'.Gua  II,  119. 
Midas.  Gärten  d.  60. 
Midea  10.  22.  717. 
Mikion  683. 
Mikon  II,  660. 
Mikvthos   CSmikythos)  498. 
iMilet,    Haien    108.      Kolon.    100. 
113  f.     Handel  104.     Char.  135. 
136.     Volksger.    II,  145.     Ho- 
pliten  II,  313.     Gesch.  u.  Vert. 
193.    199.    370.    377.     378.   381. 
391.  422.  429.  495-  517.    Zeuge 
II     50.    421.      Gviiin.    II,   370. 
s<itt.    II,    398.      Theat.    U,  676. 
Cult  493. 
Miltiades,  d.  Kypselos  Sohn  113. 

^58.  563. 
_  Kimon's    Sohn   202.    550.   554. 
558.    559.    573.     Mult   II,   207. 
Volksbetr.  II,  209.  —  Heros  II, 
452.  496. 
Milon   II,  308.  566. 
Mimas  109. 

311  men    H,  724.     —  tanz  II,  738. 
Mimnermos  439.   11,  703. 
Mine  II,  53.  54. 
Minoa  39.  497.     Min.   Erzieh.  II, 

362. 
aiinos  79.  80.  l42.  348.  350. 
Minthes  35. 
Minyadeu  II,  623.     —  as,  —  uia 

II,  506.  ^ 

Minyer.  orchomen.  73.76.  82.  84. 
165.     Auswander.    84.  99.  109. 
459.   auf  Lenin.  79.  83. 
Misshaudlung    der    EU.     II,    137. 

219. 
/uicO-ocföno;  271. 
uigOo;  ßovlevr,  etc.  86. 
Mitgift  II,  116.  129.  177. 
.Mitleid.  Cult  II,  489. 
/iuTvD.ou  II,  364. 
ainaseas  294. 
Mnasippos  735. 
Mnason  540.  II,  637.  663. 
Mnesiphylos  573. 
Mnoiten  404. 
3Iode  II,  50.  412. 
jLioi/jr/Qiu  II,  121- 
Molosser  12. 
iMolpis  643.   s.  Tol.  Sehr.  798. 
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/LKükv  11,  453. 

Monarchie,    her.    331   f.       Verfall 

375  f. 
31üiiate  II,  784  f.    alt.   843. 
Monogamie   II,   127.  163. 
fioi'ü.ri7i).oi  11,  4 14. 
Mord    11,  136.  215.     —  bcreitun;; 

II,  216.     —  flucht.  11,  204. 
Mordhiigel  437. 
Moren  374.    II,  301,  324, 
^o(,,'u  II,  26,  343, 
Morikio.s  22. 
Morphasmos  11,  738. 
Morychrdes   614.  831. 
Mören  11,  443.  502,  518.  528. 
-Mörokles  674.  679. 
Moros  II,  142. 
Mosaik  II,  663, 
iMothon,   Tan;2  II,  738. 
Mothonen,    —   aken  463 
Miilten  II,  156.  193.  245. 
Miinuuins  319. 
Munychia  39.  308.  310.  791.   792. 

794. 
Mündigkeit  II,  129.  170. 
i\Iiinze     314.      —    statte     11,    58. 

—  werth  u.  ■ —  zeichen   II,  59. 

—  Verruf  II,  53.     —  fälsch.  11, 
212. 

Musäos  II,  683, 

Museia  II,  505. 

Miiscioii  309.  310.  784, 

Museil     II,    411.    480.    484.    505. 

516.520.770.  —  cult59.  —  opfcr 

11,  307. 
»lusik    11,   354.    359  f.    374.    377. 

725  f.     -^  schulen    II,   731.     b. 

CuU  II,  567.  ^ 
Müssiggang  s.  anyuc. 
Musterrolle  II,  294. 
Musterung  II,  326. 
Mutter    d.    Götter    II.    511.    518. 

530,     Diiidyniene    11,  493.  495. 

502.  509.   K3  bele  II,  494.  Hliea 

II,  477,  495. 
Mütze  II,  411. 
Myiagros  II,  479. 
Mykale,    tr/d-t^nov  109.    Sclil.  bei 

207, 
Mykalessos  II,  564. 
Mykeuä    11.   717,     II,    521.    640. 

667,  vgl.  Argos. 
Mykonos  103,   II,  492, 
Mylä  117. 
Mylctidcn  386. 
Myonia  II,  498. 


Myrine  30. 

fivaiot  s.  Arkas, 

Myrkinos  559. 

Myrniidoneu  66.  73.  85.    II,  286. 

Myron  493.    II,  634.  652.  670. 

/nvooi'  ■/..  liji,  /.Hf'.    II,  556. 

Myronides  225,  513.  582.  G06. 

Myrrhina  II,  509. 

Myrtilos  II,  478. 

Alyrtoisches  Äleer  39. 

Mysia  II,  523. 

itvrrTicb  11,  576. 

fivaTC'.y.a  xtiQta!>(u  467.   II,  414. 

Mysterien  II,  572.  580.  uatur- 
phil.  II,  438,  Auf.  u.  Entw.  II, 
440  —  442.  zu  Lerna  11,  523, 
Kpidaur,  II,  524.  Acgina  II, 
524.  Hermione  II,  526.  Phlius 
II,  527.  Titane  II,  529.  ^  gc- 
richt.  II,  258. 

Mythologie,   Lit.  II,  794. 

Mvtilene,  Orthogr.  111.  Gesch. 
"u,  Verf.  175,  218,  234.  247. 
380.  423,  425.  496.  538.  560. 
759.    II,  78.  308.  349.  507. 

Myus   109.  321,  380.   II,  494, 


Nabis  316,  540,  703.   II,   142. 

Nacht,  Gotth.  II,  530. 

Namengebuug  II,  168. 

Narkissos  11,  505. 

fcoi"  II,  545.  547, 

natio  360. 

Naturforschung  II,  767.  —  Wis- 
senschaften das. 

Nauarchen  693.   II,  326.  327. 

t'uvy.X};nog   367,    II,   HO.   130.  182. 

Naukraricn  352,  367.  432,  437. 
544. 

Naukratis  104,  421.  II,  40, 

Naukydes  II,  652, 

Naupaktos  19,  43.  87.  216.  235. 
251.  311.    II,  498.    vgl,  Messen, 

Nauplia  20,  40,  162.    II,  524. 

Nausinikos  651.    11,  93-   97. 

Nausithoos  II,  II7. 

ifccvTixtl  X'J^/^-  II,  181.  — y.rj  Gvy'YQ- 
II,  182, 

Nautodiken  s.  Ath. 

Naxos  102,  Gesch,  u.  Verf,  177. 
189.  199.  215.  427.  495.  560, 
II,  491,     Schlacht  It.  278. 
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Naxos  in   Sicilien    116.   243.  267. 

303.   II,  496.  536. 
Neapolis    119.  138.  305.  324.  372. 

753.    II,  496. 
Nearclios  498. 
Neda  35. 
IVektaiiebos  673. 
ny.voitco'Ttui  II,  454. 
Neleiden  84.  378.  380.  383.  11,535. 
Nemea    29.      Fest  152.    155.    II, 

604.     Xemeadeu  155. 
Nemesis  II,  114.  487.  507.  509. 
Neodamoden  463. 
Neogenes  688. 
Neokleides  604,  610. 
Neoplirou  II,  722. 
Neopoliten  742. 
Neoptolemo.s    298.    676.     II,   499. 

>—  eia  II,  499. 
viWQiK  791.     —  itav  KQxh  11,326. 
Nereiden  II,  529. 
Nessonis  13. 
Nessos  88. 
vriGTiiu  II,  575. 
Nestor  78. 
Neunzig  in  El.  727. 
vt](pd).iog  II,  556.  557. 
Niesen  II,  600. 
Nikäa  87.    Weib  310. 
Nike  II,  489. 
Nikeratos  644. 
Nikias   608.    617  f.  620.   627.  654. 

II,   315.    328.     330.    338.    423. 

Friede  d.  239. 

—  Maler  II,  662, 
Nikodromos,  auf  Aegina  174.  424. 

—  Gesetzgeb.  724. 

Nikokles,    Tyr.    v.    Salamis  260. 
539.   II,  723. 

—  Tyr.  V.  Sikyou  313.  727.  Atli. 
681. 

—  aius.  II,  732. 
Nikokrates  758. 
Nikolaos  740. 

Nikomachos  649.     Künstl.  II,  662. 
Nikopolis  21.. 
Nikostratos  287. 
Nisäa  39.  722.   II,  531. 
NisjTOS  8.  106. 
Nomia  28.  II,  479. 
yöiaiLuc  330.   II,  125.  427. 
vof.ii^öf.teycc  II,  171. 
INomophylakes  349.  408.  420.  451. 

467.  483.  569.  II,  147.  158.  229. 
vojiiog  ^     Bedeutung     450.      v6/.iog 

f/4ipvxoi  440. 


Nomotheten  453.  vgl.  Ath.  —  sold 

II,  86. 
vouwöög  450. 
voaoTQoiftiy  II,  358. 
voaroi  81.  98. 
vöO-oi^    in  Athen    473.    554.   589. 

650.    II,  116.  164.  165.  173. 
Nothwehr  II,  119.  216.     —  ZHcht 

II,  218. 
Notion  109.  234. 
Numnuis  II,  56. 
Nymphen    II,  459.   463.   505.  531. 

—  hügel  784. 
N3'mphodoros  798. 
Nysa  II,  505. 
^ysäos  745. 


O. 

Oben  372. 

Oberpriester  11,  619. 

Obolos  II,  54. 

Ocha  38. 

Ochlokratie  328-  525  f.  533. 

oylog  537. 

Odeion    788.    790.     II,   251.    676. 

680, 
Odessos  115. 
Ody.«see  347.  348. 
Odysseus   II,  28.  519. 
Oeanthe  43.  538.  II,  498. 
Oebotas  II,  509. 
Oedipus  Kinder  II,  503, 
Oekonomik  II,  7. 

Gel  b.  Ringen  II,  366.  —  bäum 
48.  II,  21.  -  handel  II,  45. 
213.     —  lampe  II,  421. 

Oeniadä  43.  161.  216.  235.  11,500. 

Oenoe  637. 

Oeonolaoi  383. 

Oeuophyta  225. 

Oeuopides  II,  787. 

Oenopten  II,  398. 

Oenussä  42. 

Oesyme  560. 

Oetäer  85.  238.  II,  498. 

Oetagebirge  15. 

Oetylos  II,  591. 

Ogyges  38. 

Ogygische  Fluth  8. 

Ohr  des  Dionys.  743- 

Ohrringe  11,  413- 

oly.ixai  405. 

oly.t]^a  11,  141.  201.  393. 

oixict^S  101. 


Ileffister. 
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olxov  juicd^ovv  II,  170. 

oiy.01  37'i. 

olxöaixos  II,  87. 

oi-AÖTQtßtg  405.  475.   II,  425. 

oixovQtjHu  II,  390. 

oluiaii^Qta  365. 

oivos  II,  402.  vgl.  Wein. 

oicoyög  II,  599. 

Okellos  798. 

Okridion  II,  532. 

Oktanteris  11,  787. 

Olbia     11,   495.      Olbiopolis     115. 

325.     Handel  II,  40. 
Olbios   32. 

Olenos  312.    II,  509. 
Olij^arclicii  l)ezeicliu.822f.  Sclnviir 

der  Ol.  516. 
Oligarcliie    221.    232.    241.    328  f. 

409  f.  525.  535  f. 
Oli^ätliiden  424. 
Ol  oXi'yoi  537. 
olxog  II,  336. 
oXolvyij  11,  567. 
Olpä  161. 

Olympia,     Fest,     Spiele     153  If. 
320.    II,  563  f.  604.     Vorül).  II, 
566      iVath  728.    Sicher  II,  302. 
750.     Stoa  II,  677.    Orakel  157. 
II,  590.  598.    Cult  11,551.  Tem- 
pel 286.    II,  80.  484.    511.    618. 
673. 
Olympiaden  155. 
Olymplodoros  309.  683. 
Olympinion    II,  484.  518.  680. 
Olynipos    11,  498.     äyt(yynf.>og    13. 
—  Mus.  II,  683.  727. 
Olynth  112.  238.  263.  11,533.  zur 

'/j.  Phil.  297.  523. 
ouur//.iia  223. 
bf.ioloyna  11,  178.  188.  259. 
6/.ioXo')'ia  II,  502. 
bf.io7Ti'aooig    11,  174. 
S/u'faXog  yijg  20.  II,  586. 
ojU'pcu  11,  600. 
Onatas  II,  646.  660. 
Onchcstos  141.   152.  154. 
Oneia,   —  on  25.  26.  766. 
oi'tuhg  II,   140. 
Onesilos  II,  452. 
iu  oyxtno  II,  479. 
Onomademos  759. 
Onomakritüs  454.   II,  597. 
Onomarchos  294. 
Onui^nathos  41.  II,  517. 
Opfer  II,  82.  287.  548  f-   —  liand- 
lung   II,  555.    616.    im  Kriege 


II,  608.   ohne  Wein  II,  556.    z. 

Rciniji.    II,  608.     —  mantik  II, 

598  f.     —  schau  II,  332. 
Opfergenossenschaft  s.  Panegyris. 
Ophelias  757. 

Opheltas  82.  381.     —  iaden  383. 
Ophis  32. 

Opisthodomos  II,  105. 
onlouct/tH   II,  366.  372. 
Opus  21.  62.  238.  423. 
ojl'oy  II,  399, 
6\poi'öijoi,  II,  32. 
wQci'a  II,  339. 
Orakel  II,  462.  588  f.   —  spräche 

11,  591  f.  798  f. 
Orchestik  II,  733  f. 
Orchestra  II,  675. 
Orchomenos,   d.  arkad.  152.  187. 

282.   381.   477.     in   Böotien   73. 

76.    89.     Anleihe   II,  80.      Cult 

II,  477.    505.   583.      Geschichte 

226.    275.    276.    305.     709.    725. 

Opferung   der  Psoloeis   II,  138. 

Phylen  371.    Schatzhaus  II,  677. 

Verfassung    CWitter)    237.    256. 

276.  277.  371.  388.  425.  706. 
Oreos   37.  216.  298.  538.  794.    II, 

80.    vgl.  Histiäa. 
Orestasion  34.   II,  480. 
Orestes  225.  340.    II,  520.    tliess. 

711. 
Orgeones  364.    II,  465. 
Orgiasmus  II,  442. 
Orgiast.  Mus.   II,  730. 
oQxiörtjg  II,  271. 
0Q/ii>'l   II,  489. 
Orneä    716.    717.     II,    523.     546. 

Schlacht  b.  289. 
Orncaten  92.  177.  393.  717. 

OQOi   II,    181. 

Oropos  285.  305.  538. 660.  II,  504. 
Orphanistä  11,  15. 
Orphanoph3'lakes  II,  85. 
Orpheotelestä  II,  616. 
Orpheus  59.    II,  591.  682. 
Orphiker  II,  442.  469. 
Orsippos  II,  391. 
Orthagoras,     Orthagoriden     493. 

II,  634.     —  Flütensp.  II,  732, 
Orthanes  II,  489. 
Ortygia  II,  493. 
oQvy/iicc  II,  204. 
offxotfÖQia  II,  482. 
oGioi  428.    II,  588.  622.     —  uc  II, 

170. 
Ossa  13. 
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Ostrakismos  528  f.  778.  II,  204. 
250.  iu  Mefiiara  721.  in  Milct 
200.     in  Argos  718.  vgl.  Athen. 

Otakiisteii  743. 

Otaiies  559. 

Otofe  u.  Epli.  II,  505. 

ovöoi  11,  666. 

ov).ö/vTu  II,  555. 

ovGia  il,  72.  tvxtfxoi  \\.  ca.  II, 
170.     —  vTiöxQeios  II,  181. 

Othry.'«  14. 

Oxathres  761. 

Oxylos  83.  154.  454.   II,  131.  512. 

P. 

Päaii    II,  567.  687.   707.     —  fu- 

ßccTi'intog  II,  307.  333. 
Faches  248.  616 
PachtMcseu  II,  110.  189. 
Tiayvg  822. 
Pädagogen  II,  368. 
Pädeia  11,  148. 
Pädonomos  467. 
Pädotriben  II,  87.  369. 
Pagasä  85.   II,  498. 
pagasetischer  Busen  14,  15.  37. 
Pagä  43. 

Pagoiidas  s.  Diag. 
TiaiSsia  448.    II,  344. 
7ic(i^(QC(GTtiy  II,  347. 
Tiai^ig,     Chor.    II,   581.      —   xcu 

yvr«rxfj    II,   129.      yy^aioi    11, 

176. 
naig,  TiaiSsg  *lihv(av  etc.  809. 
nidg  aip    iartag  II,  613. 
Paktye  559. 

Paläniou  II,  507.  529.  531.  551. 
Palaipaphos  152. 
Paläopolis  305.  735. 
Palästrä  II,  356. 
TTcdi/ußoQtccg  769. 
TicdivTira  tQycc   II,   118. 
Ttalivxo/Ju  133.  430.  533. 
Palladiou  434.   II,  256.  481. 
TTcdkccxai  590.   II,  116.    165.  167. 
Pallantiden  356. 
Pallautier  725. 
Pallantioii  II,  480. 
Pallas  s.  Athen. 
Pallene  II,  164.  320. 
Pamböotia  176. 
Pamisos  35. 
Pammenes  275.  287.  708. 


Pamphilos,   Ath.   610.    in    Sik3'0n 

II,  630.  662. 
Paniphyloi  369. 
Pan   II,  464.    476.  477.   478.  479. 

480.    481.    528.      Nomios    479. 

Lytorios  526.   Pansllöte  II,  730- 
Pauänos  II,  660. 

Panätios  497.    II,  770.    Phil.  798. 
Panätolion  18.  312. 
Panakton  241. 

Panathenäa  355.   II,  482.  573. 
nKuihj^uti  II,  294.  310. 
näi'äriixoi.  yaoXx.  II,  332. 
Pandia  II,  485. 
Pandion  II,  531. 
Paiidrosos  II,  481.  488. 
namp/vQiig   141  f.    l49  f.   310.    II, 

27.  34. 
7T(i)'y).ic^tu  II,  532. 
Panhellenen   65.  70.     —  iou   40. 

69.    II,  525. 
Pauionia  159.   II,  598.  612. 
Pankration  II,  372.  564.     • 
Panopeus  87. 
Panormos  42.  108. 
Pansflöte  II,  730. 
Pantaleoii  178.  494. 
Pantikapäon  114.  II,  495.    Hand. 

II,  40. 
Paphos  II,  514. 
Papier  II,  51. 
Parabasis    in    der  Komödie    600. 

832. 
Parabolon  II,  101.  279. 
Paracheloitis  18. 
Paragraphe  II,  263. 
nciQuy.c.TC'.ßc'dltn'  II,  232. 
Parakatabole  11,101.232.  -  thcke 

181.  187.  221. 
nc'.QuydriToi  II,  278. 
Paraler  356.  470.  636. 
Paralia  90.  356. 
Paralos ,   —  iten  II,  85.  107-  259. 

299.  319. 
Parammon  II,  512. 
7zccQc'ci>of.ic<.  II,  135.  208.  Vgl.  yQKCf.^. 
TTKQHTIQeGßSia   II,   210. 

TTUQaaixtiv  II,  85. 

Parasitoi  435.   II,  73.  107.  723. 

Paratilmos  II,  219. 

nÜQiSQQi   der   Archonteu  488.   II, 

103.  247. 
Parion  113.   II,  491.  495.  674. 
Parasades  312. 
Parastasis  II,  101.  254. 
Parmenidcs  II,  756.  757.  758. 
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Parnass  17.  19.  II,  500.  542. 

Parnes  23. 

Parnou  28. 

Parorcatcii  95. 

Paros  103.  573.  II,  492.  tScliicdsr, 

II,  2ü. 
Panliasici-  93.  724. 
Pai-rIia.»ios  H,  C37.  661. 
nicoQijGüc  477.  528. 
Parteilos  II,  208.    Sol.  Ges.  491. 
Parthcnia  11,  708. 
Parthcnicr  468. 
TTuoUhy'ioi.  II,    117.   151. 
Partlieiiioii  28. 
Partlieiion  11,  680. 
Partheiiope  II,  496. 
Pasiou  664.   11,  58.  99. 
PtLsse    14.    15.  16.  23.  25.  30.  32. 

34.   92.  765.    II,  224. 
7r«.9-*f>  i]  HTioTi'a.  II,  280. 
Patiuos  109. 

TIKTQK   799   f. 

Paträ  42.  239.  241.  731.   II,  508. 

Od.  II,  591.  677. 
PatriiiioiiialKericIlte  II,  145. 
TucTQKÖrijg  406. 
Patrokleidos  639. 
Patrokics  II,  652. 

TTC'.TQWOl  0-ioC  II,    452. 
TTUTQoOfV   809. 

Pausaiiias,  Köiiis»",  d.  Kleomhro- 

tos   S.    210.   687.    II,  154.   520. 

774. 
—  König,  d.  Pleistoanax  S.  253. 

646.  647. 
Pausias  II,  660.  663. 
Pauson  602. 
Pech  II,  47. 
Pedias  90. 
Pej>asos  II,  530. 
Pediiier  356.  470. 
Peiräeus  39.  II,  92.  320. 
Peisaudros    395.    577.    602.    610. 

627.     628.    636.     791.     II,   267. 

öiilöiioos  IlftXiäyi^Qov  632. 
Peisistratos    187.    188.    495.   500. 

501.   505.   506.     II,   74.   88.   92. 

141.  295.  670.  680.  688. 
Peisou  644. 
Peithagoras  497. 
Peitlio'll,  471.  527. 
Peitholaos   (.—  las)  295.  663.  714, 
ntjXTig  II,  729. 
Pclamj-s  46.  114. 
Pclarge  54. 
Pelargcr  52.  53. 


Pclasgcr  49  ff.  II,  471.  Namen 
51.  58.  Wolni.sitzc  50.  58. 
Sprache  50.  Wanderungen  52. 
Ackerbau  63.  Krlindungen  53. 
Unrg  54.  784.  Kunst  u.!S(;lirirt 
54.  ()Vot  54.  56.  Kultus  83. 
11,  434.  475  r.  481.  490.  Leih- 
eigne  404.     '^4oy.i(iJf-i   Iltlc.ayoi 

51.  tjrrhcnisclie     Pelasg.    50. 

52.  82.  779  f.  auf  Lenino.s  und 
Iniljros  559.  Pel.  und  Hellen. 
70  —  72. 

Peiasgiivon  Argos  66. 

Pclasgos  51. 

7ih).ÜT(a  361.  8M. 

ntltiad'tg  II,  586. 

Peleus  340. 

Pelion  14,    II,  497.  778. 

Pcllene    42.    237.    291.    306.    522. 

731.    II,  510.     Mäntel  II,  50. 
Pelopidas  225.  229. 
Pelopiden  80. 

Peioponnes   25.     Bevölk.  27, 
pcloponiiesischer Krieg  227  f.  Par- 
teistellung in    demselben  236  f. 

243.    245.     Einüuss   auf  d.  hell. 

Staaten  246  f. 
peloponuesische    Bundesgenossen- 

schaft    180.    223.  231.  240.  262. 

280.    II,  311.     -    Strategie  II, 

331. 
Pelops  61.   II,  511. 
Peloria  II,  426.  583. 
Peltasten  256.  272.   II,  316. 
l'eiieios  9. 

Penesten  177.  402.  403.  642. 
Penestos  67. 

Pentakosiomedimnoi  479. 
Pentathlon  II,  372.  565. 
Titi'Ttjy.öi'Tonoi  II,  28.  298.  303. 
neyTty.oGTr'j ,  —  öloyoi  II,  100.111. 

—  vg  II,  301. 
Pentelikou  23. 
Penteren  II,  317. 
Penthiliden  380.  383.  425. 
Peparethos  37.  103.  421. 
Peplos  II,  573.  617. 
Perdikkas  239.  662.    II,  320. 
Pergament  II,  51. 
Pergaraos  472.   II,  507. 
Periandros,    Tyr.   von    Amhrakia 

494.    506.     Erpressung    II,  74. 

Kerker  II,  141. 
—  Tyr,  V.  Korinth  182.  493-  505  — 

507.    II,  22.  688. 
nti>i'ßoXog  II,  544. 
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Periegeteii  II,  617. 

Perikles  210  f.  223.  225.  226.  229. 
551.  553.  554.  557.  560.  579  f. 
584.  588.  592.  II,  322.  Kunst 
II,  634  f.  Rede  II,  745.  Rich- 
ters, II,  86.  Theor.  II,  89.  Fi- 
iiaiizverw.  II,  103.  Reiterei 
a,  Scliiff.  II,  317.  Athens  Be- 
fehl II,  321.  {Schanzen  g^cf*:. 
Samos  II,  334.  Aufkl.  II,  758. 
'0).v/ii7iiog  605. 

Perilaos  523. 

TTfQty.Ttoyfg  141. 

Periniede  430.  494. 

Perinthos  113.  259. 

Periöken  393. 

TtfQKfcf.i'iig  822. 

Peripoloi  476.  II,  304.  316.  335. 
—  archos  II,  326. 

Peripoltas  385. 

niQi'CTta  II,  607.  615. 

Peristylion  II,  417. 

Periteichisma  II,  334. 

Perrhäber  75.  86.  177.  184.  403. 

Persäos  798. 

Perser,  Etymol.  191.  Verkehr 
m.  Hell.  193  f.  Krieg;  195  f. 
Grossk.  239.  Gold  2.'j5.  hell. 
Gesandte  258.  284.  vgl,  böld- 
uerei. 

Per?.  Aepfel  II,  46. 

Persephoue  II,  535. 

—  Soteira  II,  495.   vgl.  Demeter, 

Perseus,  Kön.  318.  Heros  II,  489. 
492.  495.  522.  550. 

Personif.  der  Götter  II,  448.  449. 

Pest  II,  358.  588. 

Petalismos  739. 

Petroma  II,  478. 

Peusinier  II,  224. 

Pfandrecht  Ü,  133. 

Pfändung  II,  95.  279. 

Pflugstier  II,  554. 

Phäaken  74.  347.    II,  28.  117. 

Phäax  608.  623. 

Phädon  II,  769. 

Phädriaden  19. 

Phaenna  II,  518. 

(fcuÖQVvxcu  II,  617. 

(p(civvjAt]Qidr}g  II,  367.  4l4. 

Phaläkos  494. 

Phalautiaden  383. 

Phalaris  497.  503.  506.   11,  142. 

Phaleas  455.  798.  II,  131. 

Phaleron  39.  291. 

Phalkcs  379. 


Phallos  II,  547.  578.  710.    —  tauz 

II,  737. 
Phanagoria   114.    II,  495.     Hand. 

II,  40. 
Phanias  798. 
Phanokritos  659. 

Pharä  42.  547.    II,  451.  509.  591. 
Pharakidas  252. 
Pharax  745. 
m'.QUU/.tiu  II,  216. 
ifi'.Quay.ov  II,  453.  778. 
Pharygä  II,  498. 
Pharsalos   85.   711.   713.    II,  497. 

667. 
Phaseiis  107.    II,  40. 
Phasis  114.  168. 
H^^üaiq  II,  237. 
Phästos  II,  514. 
Phayllos  II,  370. 
Pheidias  s.  Phidias, 
Pheiditia  s.  Sparta. 
Pheidou,   v.  Argos  179.  454.  499. 

II,  29.  53.  55. 

—  V.  Korinth  454.   II,  55. 

—  V.  Kyme  388.  391.  426.  454. 

—  d.  Atheniens.  646. 
Phenionoe  II,  588. 
Pheueos  II,  117.  478.  583. 
Pherä  85.    294  f.     II,    497.      Tyr. 

282.  285.  295.  538.  712  f. 
Pherämou  II,  538. 
Pherekrates  601.   II,  717. 
Pherekydes  v.   S3r.   u.    v.  Leros 

II,  742. 
cf)jn(g  57. 
Pheres  II,  530. 
Pheretime  381. 
Pherrephattion  II,  483. 
(fivyfiy  270.     ■ —  y(ou  II,  259. 
Pliidias  229.  588.   II,  635.  650. 
Phigaleer  93.  125.  311. 
Phigalia,  Cult  II,  583.    Teuip.  II, 

451.  480.  673. 
Philemou  604.    Kom.  II,  723. 
(fdia  II,  352. 
(fdrjTCOQ  II,  382. 
Philiades  704. 
Philipp  V,  aiakedonien  286  f.  295  f. 

298  f.  708.     Bestech,    299.   301. 

zu  Kor.  306.    der  jüngere  II, 

396  ff. 
Pkilippides  Kom.  683. 
Philippos  II,  323.    Tlieb.  275.  707. 

a.  Krot.  II,  630. 
Philisteides  297. 
Philistis  747. 
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Philistos  267.  303.  744.    II,  744. 

Phillcidä  II,  6Z1. 

Philoklcs  602.  638. 

Philoliratcs    299.  301.  673.  675. 

Philoktetcs  II,  286. 

PhiloI<3  pro.s  496. 

Philolaos  454.  H,  768. 

Philoinclos  294. 

(fü.onc.tyitoytg  II,  570. 

Philopappos  II,  674. 

Philoii  II,  321. 

PhiloiKiiiieu  315.  703.  705.  727.  H, 

316.  332. 
PlMlosophic  n,  765  f.  771. 
Philoxcnos  603.      Dicht.   743.    M, 

707. 
Pliiiitias  322.  747. 
Phiiitys  II,  388. 
Phlciiyer  57.   II,  283. 
PhliiLs    .SO.    48.   51.   91.    256.  379. 

387.    398.     424.    494.    523,    729. 

730.    II,  527. 
Phöhe  II,  519. 
Phühidas  264.  695. 
Phöhio.s  U,  121. 
Pliüiiiker,  Verkelir  m.  Hell.   192, 

403.    II,  27.  40.  44.  49.  53. 
Phönikioii  22. 

Pliüiiikus,  Hafen  42.  74.  110. 
Phönix  69. 
Phokäa  im  ioii.  Bunde  159,     Cult 

II,   494.      Häfen    110.      Handel 

II,  41.     «,   Karth.   194.     lanfje 

Schiffe  II,  297.  Verfassung  371. 

380.  427.     Tyr.  199. 
Phokeer,  Phokis  16.  19.76.  Hund 

173.     Charakter  187.    «.  Thess. 

II,    308.        Cult     II,    496.     499. 

Feste    II,    306.        Gesch.     205, 

224.  225.  291.  294.  299.    Städte 

87.  300.   Verfass,  226,  237.  397. 

494.    II,  14. 
Phokikon  II,  677. 
Phokion   287.    301.  302.  306.  655. 

665.  667.  674.  680. 
Phokos  II,  500. 
Phokylides  II,  699. 
Pholcj;andros  103. 
Pholou  28. 
(^ojocly  II,  191.  227. 
Phorniion,  Feldherr  557.610,616, 

II,  335.  338. 
—  Platoniker  729, 
Phormios     II,   715.      (lönuiy'^    II, 

729. 
Phormisios  648. 


rf6<>oi  210.  217.  278.  372.    II, 
103. 

(^HÖncov  liixiiv   792.    II,  100. 
Phoroneus   349.    II,   523. 
(/o()t4-  II,  289. 

(fO(''.T>iQ   802,      if  nciTOQiy.öu    yQUfi- 
\n<u  473.     Phratorcn   662.    II, 

167.  227. 
(fnr.Toic.  800  f. 
priratrien332.  372.  ath.  351,  363  f. 

817  f.    II,  163,  165.  172,  287. 
(foürniov  365. 
Phreattys  434.    II,  256. 
Phrikodcnios  538. 
Phrixa  728. 
(foürijucc  552. 
(fQovody  (fc.tyeiy  II,  302. 
(f  Qoinc'.nyog  654. 
(fovxToi  il,  304.  336. 
(foovnoC  273,  752. 
Phrysiische  Tonweise    II,  728. 
Phryne  II,  275.  394. 
Phryniclios,   Korn.   553.  599.  601. 

II,  717.    Trag,   II,  713.  714. 
—  Demag.  632,  634.  637.  676.  H, 

200    208. 
Phryunis  690.    II,  726.  731, 
Phrynon  188.  298.    II,  308. 
Phryuoudas  597, 
Phthier  66.  85, 
Phthios  65. 

^'&6t/og  d.  Gött.  II,  539, 
f^.»oo(i  II,  218. 
(fihooc.i  331. 
(fvyc'Jtg  269  f. 
(/uy/;  II,  203.    —  r,i^  vnofityitv  11, 

119. 
Phylarchen  425.  543.  736,  11,326. 
Phylen332.  11,287.  324.  in  Athen 

331  f.  355  f.     unter  Kleisthencs 

543.  548.  nachh.  677.  l>or.  368. 

ion,  370.    laked.  373.  793.    te». 

371.    thur,  371,   sikyon.  II,  22. 
Phylohasileis    II,  246, 
Phylake  86.    li,  497. 
(fv).('.y.«t  II,  333. 
Phylakos  II,  451.  499. 
^vli'./.rriq  II,  439. 
qv).(Tix(c  ötlnva  II,  398. 
(fvlov  802. 
Phytaliden  II,  621. 
nic'.cog  53, 
Pieres  59.    II,  439. 
Pierieu  II,  683. 
nn'ai;   ly./.).r,a.    549.      TTträ/.iov    II, 

252.  276, 
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Pindaros,  Basileus  495. 

—  Dichter  H,  706. 
Pilldos  11.  13. 

Pisa,  Pisatis  35.  95.  178.  180.  II, 

511. 
Pitane  373.  793. 
TTiO-oiyici  II,  580. 
Pittakos   188.   426.   454.     II,    139. 

308.  430. 
Platanen  47. 
Platanistas  794.   II,  366. 
Platää  89.    zerst.  235.  276.    neu- 

geb.  306.     Sclilaclvt  b.   PI.  207. 

Kenotapliien  11,431.  Tempel  II, 

673. 
Platäei-  89.    154.    176.   181.    187. 

234.    247.    275.     Einbürgerung 

in  Atli.    234.    276.  590.  650.    11, 

574.   ölig.  Partei  235.     Ciilt   11, 

503. 
rrXt'.iGiov  II,  333. 
Piaton,   Komiker  601.   II,  717. 

—  Philosoph  328.  521.  603.  II, 
128.  139.  140.  141.  147.  177. 
180.  186.  189.  190.  191.  201. 
210.  213.  227.  338.  444.  749. 
759.  763.  769.     in   Sicilien  744. 

Pleistoanax  691,    II,  154. 

ol  nXetoi'fg,     tö  nltov ,    TrlTjimTci 

II,    185.    TÖ    Tilii&os    410.    527. 

537. 
plethron  II,  62. 
Plontis  (Plutis)  391. 
Plntarchos,       Tyr.      297.       538. 

Schrittst.  II,  202.  211.  774. 
Plnton  II,  526. 
Plutos  II,  503.  532.  482. 
Plynterien  598.  11,  258.  482.  581. 
Pnyx  482.  644   789. 
Podares  II,  477. 
TTOi^oy.cexy.r]   II,  201. 
Poesie  b.  Erzh.  II,  359.  374.  686. 

Sclnvesterkünste  II,  681  f. 
Pogon  40. 
Poikilos  24. 
7ioiy.ü.TC(i  II,  663. 
TTOlUtjU    XCCMV  II,    122. 

Poimeniden  II,  621. 

Tioii')']  11,  120. 

TTOiÖTrjS  400.  411. 

Polemarchos  423.  433.  531.  II, 
156.  224.  247.  303.  325.  in  The- 
ben 708.  in  Sp.  467.  in  Ath. 
487. 

Polemon  II,  764.  769. 


Poleten  569,  II,  34.  110.  249.  280, 

Policei  II,  146.  157.  224. 

Polieia  U,  502. 

nöXtg  804. 

TioXireicc ,  Bürgerrecht  171.  Ver- 
fassung 328.  519.  526.  U,  146. 
b.  Aristotel.  739.  740. 

TTohTfUOl'     /LKTClßolai     328. 

TToliTtvfcO^ta  655. 
TTohnvTrjg  532. 
Tioh'Ttig  406.  807. 
TTohriy.cu  övyä/Aitg  288.    II,  316. 
TToliTty.)]  ((occ  446. 
polit.    Theorie    520  f.      Schriftst, 
796  f. 

TTollTOy.ÖTTOl    594. 

Politophylakes  710. 
PoUis  380. 
Polos  II,  747. 

Ol   TToU.Ol'  410. 

Tiolväi'd'Qia  II,  306.  431. 

Polyanthes  732. 

Polybios  318.  727.  799.    II,  762. 

Poiydamas  347.  713. 

Polydeukes    II,  519.     —  Mixar- 

chageuas  II,  523. 
Polydoros  in  Sp,  468,    in   Thess. 

714.    in  Syr.  747.  (so  statt  Py- 

thod.) 
Polyeuktos  673.  679. 
Polygnotos  II,  631.  660. 
Polykleitos  II,  651.  676, 
—  d.  jung.  II,  652. 
Polykles  II,  653. 
Polykrates    178.    181.     186.    496. 

504.  506,    II,  75.  297.  298,  309. 

634.  670. 
Polymedes  236. 
Polj'phron  714. 
Polysperchon  308.  680.  681. 
Pompeion  II,  677. 
Pompen  II,  561. 
Pontus  8.  113.    Pflanzst.  320. 
Porinas  30.  ^, 

Poristen  594.  655.   II,  106. 
nöoot  II,  91. 
TTOQy)]  II,  392.  393. 
7ioo}'iy.öu  TÜ.og  II,  100.   384. 
noQVOTillOVC'.l    II,    112. 

Poseidion  74.  107. 

Poseidon  Cdnrchweg  II,  wo  nicht 

I  steht)  I,  8.   II,  476.  477.  478. 

480.    486.    491.    492.    493.  496. 

498.   499.   500.    501.    507.  509. 

511.    512.     513.    517.    520.  523. 

524.    525.    527.    529.    531.  532. 
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533.  534.  535.  537.  538.  A.s- 
phalios  517.  Rasileii.s  525.  Da- 
niaios  530.  Uomatitcs  517. 
Epoptcs  480.  Gaiiiclios  517. 
Gciiesios  524.  (rciietlilios  517. 
HeliUonids  I,  732.  II,  494.  Hip- 
pies 477.  478.  486.  Hippoku- 
rios  517.  Ion.  I,  74.  Isllimios 
529.  Mf  sipontios  507.  Peträos 
497.  Phytalinios  525.  Vori>,c- 
l)irü;c  deia  Pos.  gcwcilit  II,  543. 
Tempel  I,  92. 

Poseidoiiia  119.  II,  83.  510.  525. 
674. 

Po.seiiloiiio.s  H,  329.  770. 

Poseidonsdienst  II,  472. 

PotajiOiiiiden  743. 

Potidäa  112.  228.  234.  560.  II, 
320.  322. 

Potiiiä  II,  502.  552. 

T(}  TtQ(()'iic'.Tu  533.  821. 

Praktores  II,  108.  280. 

Praninisclier  Wein  II,  45. 

Prasiä  39.  40.   162. 

riiisos  II,  513. 

7T()ccT))n   li'iyo^  II,   36. 

Pratinas  II,  7l5. 

Piaxidikä  II,  505. 

Pia.vitcics  C".  Plirjno)  II,  636. 
653. 

Prei.se  für  Sic2,er  in  Kainpfspie- 
leu  II,  83. 

Prcpis  602. 

TfnfcrßHc.  II,  176. 

notGiivyfi'ffg  463. 

Prcugenes  II,  508. 

TTQiäua'ou  Tfl.og  II,  111. 

Priapos  113. 

Prienc   109.  160.  380.    II,  493. 

Priester  U,  231.  295.  —  adel  3^6. 
—  kasteil  II,  619.  —  geschl. 
II,  620. 

Priestertlmm  II,  611  f.  Hciicnii, 
nach  Gescliäft  II,  615.  617. 
Erhliclik.  II,  620  f.  Dokim.  II, 
623.  Euthyne  II,  623.  Ehre 
II,  624. 

Prinos  32. 

TTQoccycoyfta  II,  218. 

nnor.yoQfvfii'  II,  259. 

TTooßoktj  II,   239. 

Prohiileinna  4l6.  483. 

Probuloi  158.  415.     in  Athen  631. 

Processinstriiction  II,  259. 

Procheirotonie  483. 

Prodikos  II,  746.  753.  759. 


TTQnSoVtU    II,    135. 

Prodnkte,  hell.  46. 

7joo(d\)t('.  171.  546.  558. 

ProedVoi    423.    II,  210.    224.    245. 

vgl.  Atlicn. 
Trimmtiy   II,  259. 
7Tnoiig(f'on('.    II,  98.   106. 
TtQOrjOOGltCI.   II,   483. 
7rnof(TT>y/0)<;  ^  TTQOfffTfo'ig ,    nooecTd'ig 

820. 
Prokies  83.  494.  507. 
TToöyk/jütg  II,  264. 
Prokonesos  113. 
Troöitc.yog   II,  304.  479. 
Prometlieen  II,  95.  581. 
Prometheus  67.    II,  487. 
Promctreten  II,  32. 
Pron  II,  526.  527. 
Pronastä  56. 
Tinovoui]  II,  323. 
Proiiomos  II,  729.  732. 
TT n 00) ftorrnc  II,  262. 
Proömien  448.    II,  126.    379.  556. 

567.  703. 
Ttnoon-Zr^aTr^nfg  II,  734. 
Prophetes  11,  588. 
Propyläen  II,  679. 
nntnnicTcu    II,   326. 
Prosa  II,  689.  739  f. 
TrnoGtXip'og  125. 
noogx{<T(iß).t]t((:  II,  98.  111. 
TiQÖgy.hjGis  II,  259. 
TTnögTTolog  405.    II,  589. 
TTQOgif  ft-fy/Tt'inin    II,   178. 
■naoaruTyjg  407.  474.     —  tov  ift'juov 

532.  719.  734.  740.  819  f. 
TrnogTiurjLK'.  II,  201.  276. 
TTQogTQOTtat   II,  60. 
Protagoras  751.  799.   II,  139.  746. 

750.  759.  769. 
TTQonai'oai  II,  364. 
TTQOTtXsta  II,  607.  609. 
Protesilaos  H,  495.  497. 
TTnoO-fGLii'a  II,   279. 
Protiaden  385. 
Protogenes   II,  662. 
Protos  II,  523. 

TTQo'^ft'lK,      TIQÖ^il'Og     168.       II,     33. 

148. 
Proxenides  602. 
Pro.\enos  302.  799. 
Prusias  315. 
Prytaneia  436.    II,   101. 
Prytaueion    100.   337.    421   f.     II, 

248.    256.       Speisung     daselbst 
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II,  83.    85.  88.     TÖ   Ivyvov    tv 

JjQvrcivtUo  421.    vgl,  Athen. 
Prytaneis  422.  525.    II,  145.  210. 

249.    in  Sp.  422.  s.  Athen. 
Prytanien  II,  789. 
Prytanis  II,  110.     Gesetzg.  726. 
Psamathus  41. 
Psammetichos ,  Tyr.  493. 
\jj(.vötyyQci(pl  II,  221. 
tptvi^o/.hirti'a  II,  222.    —  /nccQTvota 

II,  222. 
Pseiidoponymoi  487. 
ip^(fiGf^cc  453.  482.  534.  648.  Ath. 

653.  665. 
tp;j<fos  II,  275  —  277. 

—  'Ad-nyä>;  II,  272. 

\pi).i]  uvlriGig  ^  ytd-ccQ.  II,  731. 
ipdoC  II,  297.  316. 
Psoloeis  383.   II,  138. 
i//i;/Kywyot  II,  616. 
Psophis  II,  478. 
Pteleos  86. 

TTTfQl'O/.OTTtiy    II,    720. 

Ptolemäos,  d.  Lagide  309.  11,532. 
Ptolichos   II,  646. 
Ptoon  22.   II,  504, 
Puipiir  46.   II,  48.  410.  411. 
Pyanepsiou  II,  484.  557. 
Pylagoren  166. 
Pylos  42.  78.   II,  521. 
Pyräa  II,  528. 
Pyrasos  86. 
Pjreikos  II,  663. 
Pyrgion  799. 
TivQyot  375. 
Pyrgoteles  II,  654. 
Pyrias  725. 
nvQy.u'iü  II,  220. 
nvQy.öoi,  II,  589. 
nvQcfOQOi  II,  303.  307.  613. 
TCVQTioXiiy  II,  288. 
P^Trha,      Gemahlin     d,     Deuka- 
lion  67. 

—  Stadt  auf  Lesbos  759. 
Pyrrhiche  II,  366.  736. 
Pyrrhon  II,  770. 

Pyrrhos,     König    309.    322.    323, 
747. 

—  TjT.  V.  Pisa  494. 
■nvQGoC  II,  304.  336. 
nvQGiov  eÖQTT]  II,  522. 
Pythagoras,   Tyr.  495. 

—  Weiser  428,  440,    II,  132.  138, 
757.    768.    779.    781-     Bund  II, 


349.     Kiinstl.    II,  646.     Gnoiu. 

II,  699.  Mus.  II,  731. 
Pytiiaisteu  II,  599.  621. 
Pytlieas,  Dem.  682.  II,  776.  Gcogr, 

II,  32. 
Pythia,  delph.  II,  589, 
Pythia    155,     II,    528.    533.    567. 

604,  639,    Fest  in  Megara  152, 

in  Sikyon  152. 
Pythias  II,  421. 
Pythier  465.  467. 
TivO-i/.og  vöjiiog  156.    II,  687.  731. 
Pythion   II,  141.    484.    498.    514. 

670.  680. 
Pythios  II,  673, 
Pythodoros  II,  759. 
Pythokles  687. 
Python,  Byzant.  303.  759. 
—  Delph.  II,  587. 
Pytiionikos  627. 


Quellen,  heil.  II,  543. 
Quitten  II,  46. 


R. 

Qaßäovxoi  II,  566. 

Raphanidosis  II,  219. 

Rasena  780. 

Rath  413.    II,   245,  249,    s.   Bule 

und  Gerusia ,  Ath. 
Rauchopfer  II,  557. 
Räuber  310. 
Rechnen  II,  376. 
Rechtspflege    342.      —  mittel   II, 

2^25  ff.  278. 
Rechtswissenschaft  ii.  Literat.  II, 

160  f.  (Staats w.)  II,  774. 
Rede,  öfif.  II,  740  f. 
Reden  II,  273.  333.  761.  f.     Geld 

593. 
Redekunst    II,    745  f.      Unterr., 

Verbot  in  Ath.  644. 
Redner  II,  195.  245. 
Reinigung   II,  559.  570.  608.  616. 

—  feste  II,  571. 
Regalien    II,  67.  91. 
Regress   II,  189.  234. 
Reiterei  II,  287.  297.  314.  315. 
Reiche,  Stand  389.  391. 
Reitkunst   II,  357. 
Reliquien  II,  456. 


Register. 


865 


Bhadamantliys   350.    II,  118.  119. 

138. 
Rhainmis  90.  II,  487.  685. 
Hhapsoden  II,  694  —  696. 
Rliansciies  Feld  24.   II,  483. 
Rhadiiic  II,  492. 
Rl.iea  s.  Mutter. 
Rliegioii  H9.  II,  536,     Sitten  138. 

Verf.   II,   Gesch.   242,   243,  267. 

304,   323.    324.    391,    392,    414. 

425.  455.  498.  753. 
Rheitoi  24.   11,  576. 
Rlieiieia  102. 
Rlietor  477. 

(njoütvtiy ,  (irjTOfjr/.^  593. 
(>)']Tnc<  459. 
Rhiutüii   II,  724. 
Rliiou  42.     Festversanimlung  152. 

II,  499, 
Rliode  120, 
Rhodopis  II.  393. 
Rhodos  8.    9.    39.     Mtaat   755.    II, 

419.     Hauten    11,  671.  672.  681. 

Charakter   137.      Cult    II,  531. 

552.  583.     Gesch.  u.  Verf.  309. 

315  —  319.    379.    386.    422.    503. 

614.    539.     754  f.     Häfen    106. 

Kunst  II,  637.  662.     Monate  II, 

785.  Redekunst  II,  748.  Scharf- 

ricliter    II,  46.     vSeegesetze  II, 

33.      Seewesen     II,   316.     317. 

327.     Hierarchie  II,  28. 
Rhükos  II,  645. 
Rhus  II,  46. 
Richter  II,  122.   127.  250  f.    fünf, 

z.  Dr.  II,  719. 
Richtersold,    in   Athen  586.   631. 

II,  86.  252. 
Ritter  388.  in  Sparta  461.  II,  367. 

vgl.  Orchom.  u,  Athen. 
Rinder  II,  47, 
Ringe  II,  412, 
Ringen  II,  371.  564. 
Rock  II,  407  f. 
Rom,  Yerk.  m.  Hell.  194. 
Römer  in  Hellas  316,  318.   Kunst- 
rauh  II,  657. 
Rosse  II,  47. 

Ruderer  II,  288.  298.  318.  319. 
()vcuc  y.c(Tc<Yyikkf:iv  II,  309. 
()vGiäL,eii'  II,  227. 

IS. 

Sadokos  239. 
Safran  II,  46. 

Wachsmuth  bellen.  AK.  Bd. II.  2ic 


Sagra  174.   11,  295. 
sakadas  II,  731. 
cc<xti;if  öoog  602. 
Salaminia  II,  85.  259.  299. 
Salamis   77.    II,   293.      Hafen   39. 

Gesch.    90.    188.    308.  313.  645. 

686,     Scliiacht  I).  206. 

—  auf  K3  |»ros  II,  295. 
Salbe  II,  51. 

ccikTTiy'i  (_Tv(){) >]!'.')    II,  303.  337. 

Salz  II,  48.  400.  401.  —  fische 
11,  48.  399.        -    werke    II,  92. 

Zi''.f.iaii'(u  II,  317. 

Samikon  152. 

Samos  109.  As3i  II,  143.  Clia- 
rakter  135,  136.  ('.iii)ü  da.s.  Cult 
II,    492.     583.       Gca-fg     II,    641. 

■  Geschichte  160.  199.  202,  216. 
226.  251.  290.  63^.  ü85.  Handel 
II,  40.  Herateiii|)el  II,  656.  att. 
Kleruchie  758.  Kunst  s.  Theo- 
dor. Laura  II,  51.  Phyleii  370. 
Sklaven  II,  14.  Tho^ihild  11, 
644.  Trier.  II,  298.  Verfas- 
sung (Tyr.D  226.  243.  370.  380. 
398.  427.  496.  514.  515.  517. 
632.  758.  Vgl.  Polykrates. 
Wein   II,  45. 

Samothrake  7,  36.  112.  381.  II, 
490. 

Sänfte   II,  422 

Sänger,  honi.  11,  684. 

CUV  ig  II,  262. 

Sappho   II,  704, 

Sardin,  116. 

Saron  II,  534.     —  nia  II,  525. 

saronischer  Busen  39, 

Satyr,  Drama  II,  715,  723, 

Satyros,  Ath,  670.  in  Bosp,  761, 
in  Herakl.  761. 

Säule  II,  669.  671. 
Scepter  341, 
Schafe  II,  47. 
Schandsäulen  II,  200. 
Scharfrichter  II,  146, 
Schatz  II,  91. 
Schatzhäuser  s,  Thesauren, 
Schätzung,  sol.  II,  71.  93.     —  d. 

Nausinik.  II,  93.   97. 
Schauspieler  II,  721. 
Schicksal  345.    II,  443. 
Schiedsrichter  184.  442. 

—  Spruch  II,  226.  250.  309. 
Schierling  II,  46.  204. 
SchiiTbau  II,  49. 

Aufl.  55 
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Schifffaliit  II,  27  f.  42.    üb.  Land 

II,  336. 
Schiffe,  laiifüc  II,  297. 
Scliiffsbcstaiidtlieilc  II,  317. 
.—  Schnabel  II,  298. 
Schild   II,  285.    296.      —  zciehen 

II,  285. 
Sclümpfieden  II,  191.  220. 
GXiaT>j  oJö?  19. 
Schlachtiieschrei      11,    287.      303. 

—  Ordnung    II,  307.    332.    333. 

335. 
Schlaf,  Gott  II,  526. 
Schläü;e  II,  205.  220. 
Schlangen  verehrt   11,  451.  489. 
Schminke  II,  413. 
Schonns  29.  40. 
ayolvog  ufuilTMiin'oq  482. 
Schreiber,'   ath.'   491.    570.   829  f. 

II,  87. 
Schrift,   Einführung  749.    II,  749. 

751.  757. 
Schritt  II,  62. 
Schuhe  11,  50.  4l2. 
Schnldrecht  397.    U,  133.    —  s;ui- 

len  II,  133.    181. 
Schweine  II.  M. 
Sclmert  II,  286.  296. 
cy^c.i  II,   114. 
Sebinos  603. 
Sebros  H,  519. 
Sech.shundert  in  Eli.s  727. 
Seekrieg   II,   334.      —  macht   II, 

288.  289.  297.  298. 
Secraub  139.  184.  189.  11,28.288. 
Seestaaten  395.     Gegens.  II,  18  f. 
Segel  II,  336. 
Seher  336.  385. 
Seisachtheia  472. 
Gt]y.6i  II,  26.  545. 
Selbsthülfe  II,  226.  227. 
Selbstmörder  II,   137.  212.  431. 
Selenkos  761. 
Selinus   117.    II,  538.     Tyr.    497, 

Gesch.  243.  742.     zerstört  266. 

Temp.  II,  674. 
Sellasia  34.  315. 
ZM.r,Hg  782. 
Selloi  66.  780. 
Selymbria  113. 
Semele  II,  501. 
ot  Gfui'oi   556.  823. 
Sepias  37. 
Septerion  II.  499. 
Serapis  II,  487.  504. 
SeripUos  103.  II,  492. 


Serrhion  299.  559. 

Sessel  II,  640, 

Sestos  112.  558. 

Sicilicn  116.     Verkehr  190.     Tyr 

n.    Gesch.    266.    303.    304.    497. 

737  f.  746.     Talent  11,  56.     Cult 

11,536.  — Monatsnamen  11,785. 
ar/.ih/.Tj  TQantL.a  737. 
sicilischer    Krieg  242  f.     Partei- 

stellnng  in  demselben  243. 
GiSäatoi  II,  53. 

ai6iiQ0(ioQtiy  11,  282.  291.  314. 
Side  107. 

Siebente  d.  II,  563. 
Siegelringe  II,  644. 
Siegsgesjinge  II,  709. 
Sigeiou  558.  11,  308.  507. 
Signale  II,  303.  336.    —  feuer  II, 

288. 
Sikinnis  II,  721.  737. 
SikyOH  9.  29.  78.    Charakter  133. 

186.  Cult  II,  527.  Geschichte  3 12. 

730.  731.     Gräber  II,  428.    Ha- 
fen 42.     Kunst    u.    Kunst.schn!e 

II,  634.     646.      653.     658.     662. 

Knnstnnterr.  II,  630.    Lage  731. 

Orte    91.      Töpferzeug    U,  644. 

Tragödie    II,  711.     724.      Ver- 

fass,  n.  Tyr.  306.  312.  370.379. 

398.    424.    428.     493.     523.    538. 

720.    730  f.     Vgl.    Klcisthenes, 

Euphron. 
Siianion  II.  653. 
Silawald  II,   47. 
Silber  48.    II,  48. 
Siienos  II,  450.  495.  512. 
Silloi  II,  700. 
Silphion   104.  II,  46. 
Simmias,  Ath.  587.   Hhod.  11,701. 
Simonides  II,  706. 
Simos  713.  799.   II,  605. 
Sinope    114.    II,  495.      Gesch.   u. 

Tyr.    182.    216.    320.    513.   560. 

761. 
Sintier  a.  Lemn.     äyoivifiaroi  59. 

79.  143. 
GKffiälttv  135. 
Siphnos    102.  380.    II.  67.    76.  78. 

492. 
Sirenen  II,  469. 
Siris  118.  752. 
Sisypheion  II,  530. 
Sitalkes  239.  662. 
Sithoiden  IL  531. 
Sitophylakes   II,  32.  210.  249. 
(jiTonouTtfin  11,  44. 
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Sittcuvcideib   II,  353. 

Skiimandros  II,  267. 

Sliarpheia  87. 

G/.i'.if,t](fioQiti'  474.   II,  99.  574. 

Skaptc  Hyle  560. 

.Skardos  10. 

cy.thj  II,  320. 

Skepsi.s  111, 

SJveptikei-  II,  771. 

GXiVOffÖQOt.  II,   333. 

cxiil  ii'  JtX(fK  269. 

Gy.i(cS>l<fOQe?i^  474.   II,  99.  574. 

Gxt«ficc%icc  II,  371. 

GXiaTQcaptjg  II,  356. 

SkiaUiüs  37.  103. 

Skiciia  II,  478.  551.  583. 

SSkioiie  234.  247.  560.   590. 

Skiraphidas  II,  379. 

«kiiitis  34.  178.  284.   II,  296.  307. 

.skironisclie  Klippen  25. 

Skiropliorieii  II,  482,  581. 

»klavenliaiidel  405.  II,  43,  51. 
Preis  II,  424  Zahl  II,  14. 
—  Acrzte  II,  359.  —  Dienst 
II,  423  f.  —  Behandlung  II, 
424.  569.  —  feste  II,  426.  465. 
Steuer  II,  100.  Hecht  II,  223. 
243.  244,    —  ijii  Kriege  II,  312. 

Sklavcnstand  334.     Vgl.  Athen. 

GXÖhcu  &ff(t(TTig   419. 

Skolieii  II,  403,  703. 
JSkolos  II,  503, 
8kouiios  10. 

Gy.o)juuc(Ta  t:;  ujuä'^fjQ  606. 
Skopas,  Skopadcn  85.  383.710- 
712. 

—  ätol.  Gesetzgel).  311, 

—  Künstler  II,  653, 
.Skopelos  37.  103. 
CXÖTIOl  II,   117. 
«kotitas  II,  517. 
Skotnssa  85.  714. 
Skylla  8. 
Skylläon  40. 
:^xv).h'jTioy  268. 
Skyllis  II,  645. 
Skyros  39.  76.  211.  559. 
Skytale    253.   262.    691,    H,    132. 

325.  750. 
JSkytalismos  721. 
Skythes  497.  N,  224.  258. 
»niilis  II,  641. 
.Smoios  603. 
«juyrna   110.§  159.    160.    520.     11, 

507.  600. 
.Sola  II,  400. 


•Sokratcs  520.  623.  641.  647.  653. 
11,209.  383.  734.739.760.  Dop- 
pelehe II,   163. 

—  Dynast,  v.  Oreos  297. 

Sold  M,  84  f.    300.  322.  323. 

Söldnerei  55.  189.  243.  269  f.  283. 
287.  291.  306.  307.  327.  713. 
738.  743.  757. 

Solo,  nius.  II,  731. 

Soloi  107. 

Soion ,  Archen  und  Gesetzgeb. 
471  i'.  Dauer  d.  Gesetzg.  453. 
I).  Phylokypros  501.  Lohn  f, 
olynip.  S.  557.  II,  83.  etil.  Ges. 
11,379.  Gnomen  11,697.  Kleg. 
11,705.  Personenstand  470  f. 
Geld  H,  55.  Schätzung  II,  71. 
72.  gesetzl,  Sinn  11,  330.  Jahr 
11,787,  Gchrechl.  11,88.  Rechts- 
weseii  II,  159,  Tödt.  d.  Kind. 
II,  168.  Adopt.  II,  167.  Mit- 
ttilt  II,  178.  Darlehn  II,  180. 
3Iarktverk.  II,  188.  Siegeln  II, 
189.  Ersatz  II,  191.  Sklaven 
II,  194.  Atiniie  II,  195.  Mul- 
ten  II,  202.  Strafen  il,  205. 
Tyr,  II,  208.  Ausfuhr  II,  213. 
Knahenscli.  II,  218  Sicherheit 
II,  223.  Gerichtsbehörd.  H,  244. 
250.  Cultbehaudl.  il,  246,  Diä- 
teten  11,253.  Arciopag.  11,255. 
Kriegsw.  II,  292,  Sclilaclitordn. 
II,  301.     Marsch  II,  308. 

solonische  Verfassung  470  f.  ber- 
gest. 648  f. 

Solygios  767. 

Güiun  öovviu  etc,  11,  266. 

Sonnenschirm  11,  413. 

Sogs  185. 

Sophisten  520.  593.  II,  746.  753. 
759  f, 

Goifoi:  823.    II,  753. 
Sophokles,   Mitglied  der  Drcissig 
643. 

—  Dichter  216.  (als  Stratcg  II, 
631.)  II,  169.  714. 

—  Demag.  683. 
Sopbron  II,   224. 
Sophronisten  s.  Ath. 
Sosikles  181.  506.  508. 
Sosiphancs  II,  714. 
Sosipolis  li,  511. 
Susis  745. 

Sosistratos  297.     Syr.  746. 
Sostratos  11,  509. 
Sotoira  II,  509, 

56* 
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GMTtJQlCCl    n,    3. 

»parta  3.    Ackerbau  II,  25.    Al- 
tersehre   11,  378.     Aristokratie 

688.  696.  Atiinie  11,  155.  329. 
Iliirjicrtlium  399.  688.  694.  696. 
Bürgcrzalil  687.  701.  Charak- 
ter 131  f.  185  f.  264.  Ciiit  II, 
515  r.  <^('.uc(aii(ßooTog  II,  348. 
Darleliu  11^  80.  Diät  11,  365  f. 
Drama  11,  712.  Ehe  II,  149. 
386  f.  Eiiibürgennia;  688.  703, 
i/.y.lqai'c.  i-dY.nä  464.  690.  Ephe- 
bcn  704.  11,  366.  570.  Epho- 
ren  420.  465.  524.  691  f.  702. 
II,  156.  158.  599.  Eros  11,  3-2. 
Erziehung  11,  363  f.  374  f.  Feste 
II,  582  f.  Finanzen  11,  66.  67. 
76.  77.  Fremde  11,  30.  Geis- 
sehnig  der  Eph.  11,  765.  Ge- 
richte II,  156.  Geronia  463. 
Gesetz  447.  459  f.  483.  n.  Ter- 
pand.  II,  704.  Gewerbe  II,  20f. 
Gymna.-^tik  II,  .156.  361  f.  Ha- 
gestolzen II,  140.  150.  414,  He- 
gemonie 178  f  210.  211.  221. 
223.  251  f  257.  262.  280.  289. 
Heiloten  s.  Heil.  Uippeis  11, 
297.     367.       Homoioi    461.    464. 

689.  .Jahresrechming  11,  789. 
Jungfrauen  11,  367.  414.  Kar- 
iicia  II,  687.  yUiQoi  388.  460. 
694.  Könige  461.  464  f.  468. 
842.  Kriegswesen  11,  292  -  294. 
296.  298.  300  —  307.  311.  315. 
316.  323  —  325.  328.  329.  331. 
334  Kr^  pteia  462.  690.  Kunst- 
sinn II,  633.  I>ei(  henbesfattnng 
II,  428.  431.  31agistrate  465  f. 
704.  31etall  ,  edles  694.  >lo- 
iiatsnamcn  II,  784.  Rlnsik  11, 
374.  377.  726.  iSanie  34.  Neu- 
bürger s.  Einbürg.  Nomophy- 
lakes  II,  158.  Olymp.  Sieger 
II,  367.  Opfer  11,  553.  554- 
Oertüchkcit  9.  792  —  794.  Pe- 
riüken  285.  393.  460.  461,  690. 
700.  Pheiditia  703.  II,  396. 
Phylen,  an-iebl.  373.  Poesie 
II, "685.  Police!  11,  l.'>7.  Recht 
II,  149  f.  Rede,  kurze  11,375. 
378.741.  !Salbenhändler  11,418. 
Schrift  II,  164.  Sklaven  11,  14. 
vy,l.  Heiloten.  Spott  11,  379. 
Stehlen  II,  154.  367.  Strafen 
II,  155  f.  Stoen  11,677.  Sym- 
machie  vgl.   Hegemonie.  Tänze 


II,  734.  738.  Theater  II,  676. 
Tracht  11,  413.  414.  Trauer  II, 
430.  Verfassung  370.  371.  393. 
686  f.  701  f.  703.  Volksein- 
theilunü;  459.  Volksvcrs,  415. 
464.  469.  Wohnung  II,  420. 
Zucht,  off.  II,  348.  375.  Spar- 
ta's  äuss.  Verh.  zn  den  Helle- 
neu  s.  Hegemonie,  zu  Persieu 
193.  207.  239.  241  f.  262.  zu 
Athen  221  f.  224.  232  f.  240. 
248.  zu  Theben  274  f.  513.  zu 
Elis  251.  zn  Mantineia  262. 
zu  Maked.  303.  307.  7a\  den 
Achäeru  317.  zur  Oligarch.  232. 
241.  513.  516.  zu  den  Tyran- 
nen 181.  186.  .507.  zu  Diony- 
sios  252.  700. 

Spartiateu   460.  792. 

Sparloi,  thebäische  378.  384, 

Speer  II,  285.  296. 

Speerwerfer  11,  371. 

Gifuintii  II,  364. 

Spartokos  760. 

Spercheios  15.   16, 

Speusinier   II,  224. 

Speusippos  744.  799.  II,  764.  769. 

Sphaktcria  42.  619.     II,  155.  322. 
329. 

Sphäros  799. 

Sphettos  24. 

Sphingion  22. 

Sphodrias  264.  277. 

Sphragidion  II,  504. 

sphragitische  Nymphen  II,  503. 

Spiegel  II,  421. 

Spiele  d.  .lug.  11,  372.  b.  d.  Symp, 
II,  403. 

Spiutharos  604. 

ano)'öo(fÖQoi  II,  616. 

Sprache,  hell.  62,  11,  690  f.  749  f. 

Spruch  wort  II,  699, 

Sprung  II,  370, 

2:nov6uiioi'  daiij.cou  11,  489. 

Staat,  Begriff  140.  142.   Anf,  332. 

Staatsgastrecht  168.    —  Schuldner 
11,   197.  212. 

Stadien  H,  62.  678. 

Stadt ,     144.    145.    261.     Sitz  der 
Aristokr.  375.  395. 

Städtebau  84.  393. 

Stageira  522. 

Stämme,  hell.  230      Dor.   369. 

Stasippos  281. 

Statcr  II,  56  f. 
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steine  als  Gott.  hild.  II,  450.  54G. 

640. 
ISteiniKeii  ,    lliiiriclituiig    793.     11, 

120.  142. 
JSteiiiscImcidckiinst   11/654. 
Sleliteusis   11,  220. 

GJH'ij    20. 

.steiiia  11,  574. 

Steiiyklar.  Kcld  35. 

(jiUffiyoTKÖlnhi;  II,  36. 

GTtifiuyog  557. 

Stesasoras  558. 

Stesaiidros  II,  695. 

JSlesichoros  II,  700.  705. 

Steuern  II,  69. 

[Stickerei  II,  663. 

Stierbild  II,  547. 

Stiris  II,  500. 

Slininiuna;,   j!;ericlitl.  II,  275. 

Stheiiclaidas  228. 

Stliciiia  II,  528. 

Strassenpflaster  II,  419. 

Stliciiidas  799. 

Stoa,  pers.  in  Sp.  794.    ßc.ad.  II, 

680.     Tio.x.  II,  659.  660. 
Stock  II,  413. 
Stolfe  zn  Kleid.  II,  .410. 
Stoiker  II,  771. 
Stoen  II,  677. 
Strafen  II,  137  f.  192.  195  ff.  205. 

~  f>e>ilei"  Hl  '0-  102.   140.  280. 

—  kla}i;cn  II,  235  f, 
Strasseiibeleuclitun;^  II,  90. 
Stratca;on  200.  312.  314.  524.  667. 

II,  108.   110.  248.   325.  327.  740. 

750.   vfjl.  Athen  ,  Arges  ii.  s.  w. 
Strategie  II,  306  tf. 
GTQccTrjytiy  655. 
CTi)ccTticc    ^y    roTs    jittQtCi   476.    11, 

313. 
(TTQc'cTf-vf.ir.  376. 

Stratokies  676.  679.  682  f.  833. 
Straten  662.    11,  770.  799. 
Stratoiiikos  II,  732. 
Stratos  235. 
CTOTÖg,  Volk  807. 
Strattis  496.  603. 
Streithälnie  II,  47. 
Streitwagen  11,  284.  295. 
Strcpsiades  II,  23. 
GTnoyyvhci  II.  297. 
Strophe  II,  708. 
Strophios  164. 
.i"? ()i;,«o ;'/'/, c,  Tryoai'  7&S. 
Styuiphalos  32.    II,  478. 
Styx  II,  477.  478. 


Snnion  24.    il,  681. 

Sühnopfer  II,  549.  für  Blutschuld 

II,   121. 
Sünde  II,  540. 
Suppe,  schwarze  11,  397. 
Susarion  Jl,  711.  715. 
Sybaris,    Col.    118.      Sitten    138. 

II,  52.     Spiele  148.     Verk.  189. 

Verf.  u.  Gesch.    185.    394.  398. 

399.  428.  498.  H,  13.    Gewerbe 

11,22.  29.    Hand.   II, 41.   Mahlz. 

II,  395.    399.       Tänze    II,  736. 

llosstanz  II,  296.     CnIt  11,510. 
Sybota,  Schi.  b.  734. 
Gvyytt'i-Tg  364, 
avyxhjTot  482. 
Sykophanteii    II,  228.  263. 
Sjkophantie  s.  Athen. 
Sylla  685.   II,  321. 
Gv}.loy(ig  H,   108.  242. 
Sylesen  496. 
GVfxßoXu     II,  148.    189.    223.  257. 

—   l((i   II,  185.     and    Gv/.tßöhoy 

Si/.(''.L.f^Giy(u    169.     tmo  Gv/ußolcSy 

CMahlz.)  II,  400. 
GVf.ißöXcciu  11,  179. 
Gvfißovloi   in   Sp.    692.     in    Thur. 

752. 
Syme  106. 

GVfj/uccxnc  173.    S,  pelop. 
Gi\ufi(()(oi  2l8. 
Synunachos,   T^r.  651. 
Symmorien   651.    11,93.   97—99. 

231. 
Symplegaden  8. 
Symposion  II,  401. 
Syndikoi  II,  108.  249. 
Syiiedrion  211.  221. 
Synedroi  312. 
Synegoroi   492.    II,  87.    225.    242. 

274. 
Gvyyti'tuc  II,   172 — 174. 
GvyyQccifai  II,   179. 
•  Syngrapheis,   in  Athen  634. 
S3'nkletoi  415. 
Synnoon  II,  646. 
Gvvoi7.iG/uög  175.  393. 
Synomosie  583.  617.  631. 
Gvviü'^itg  278.   II,  103.  104. 
Gvvitltlg ,  GvyrtXiia  174.  211.    II, 

94.  223.  243.  313. 
Syntrierarchic  II,  97- 
Syrakns    116.    392.   738.    II,   681. 

Aeschyl.  das.  11,724.     Char.  u. 

Sitt.  137.  II,  727.     Cult  II,  472. 
536.     Gesch.   116.  204.  242.  247. 
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265.  303.  321.  322.  392.     Häfen 

116.      Handel    II,   4.     Theater 

II,  676.     Thesjnoplior.    II,  675. 

Verf.    u.   Tyr.    380.    387.    424. 

497.  738  f.     Volksf?er.    II,  745. 

Vgl.    Gelon ,    Hieron ,    Dionys. 

II.  s.  w. 
Syrakusios  614.  831. 
Syrinx  II,  730. 
Syrmaia  II,  366. 
Syros  102. 

sj'rische  Göttin  II,  510. 
Syssitien  II,  67.  153.  305.  395. 
Sythas  30. 


T. 

Taclios  287. 

Tage,  nur.   II,  431.     d.   Eintlieil. 

II,  786. 
ruyögy  xäyriQ,  rayovxog  176.  182. 

423. 
Tagewälilerei  II,  456. 
Takehverk  II,  49. 
Taktik  II,  306. 

Talent  II,  54  f.  117.    Gold  W,  57. 
Taletou  28. 
Talos  350. 
Taltliybiadcu  373. 
TalthybiOä  II,  509    519. 
Tamiä,  Tamias  423.  569.  672.  H, 

107.     —  Tov  Sr^Liov  11,  107.  109. 

300. 
Tamyna,  Schlacht  b.  297. 
Tanagra,  Cult  11,504.  612.   Schi. 

b.  225.  582. 
Tauais  115. 

Täuaron  41.  II,  144.  203.  517.  519. 
Tauzarten    II,  735.  736.     gottes- 

dienstl.  737.  738.    11,  562. 
Taphiassos  18. 
Tarantiuer  751. 
Taras,    Lage   118.      Sitteu    138. 

288.  750.    Verk.  189.    Verf.  u. 

Gesch.  305.   323.  324.  380.  395. 

429.     Strat.    750.     Fischer    II, 

24.    Leich.    II,  428.    Theat.    II, 

674.    Frev.  g.  d.  Carbiuateu  11, 

339.    Cult  11,  535. 
ruQi'Xn  11?  48. 
TCiQixiTai  U,  44. 

TttQl)(07lwltlOl'    II,   36. 

Tarphe  11,  498. 
Tarrha  II,  514. 
Tascheuspieler  11,  405. 


Taucher  11,  319. 

Tauromenion    303.   747.     II,  536, 

Theat.  II,  674.  676. 
Tauropolion  II,  492. 
Tauschhandel  II,  35.  54. 
Tausend    in    Akrag.    748.     Krot. 

Lokr.    Rheg.  4l4. 
Taxiarcheu  569.    II,  326. 
T«?«?  II,  332. 

Taygetos  10.  28.  34.  293.  II,  518. 
Technik  II,  642. 
Tegea,     Lage    93.       Verk.     187. 

Verf.    H.   Gesch.   174.  180.  187. 

281.    371.   375.    430.    495.    725. 

Temp.    II,   673.      Kriegsw.    II, 

308.    Platz  im  H.  II,  332.   Cult 

II,  477. 
Tegyrä  II,  506. 
Teiresias  II,  502.  50*. 
Tektäos  II,  646. 
Teichinen   II,  17.  454.  615.  639. 
Telchinische  Nymphen  11,  532. 
rtln  417.  813  f. 
Teleas  604. 
ttkiiv,  iig  T/r«,  Tsl.  9->]Tty.6i'  374. 

813  f. 
Telekleides  605.    H,  717. 
Telekles  799.   II,  519. 
Teleouten  351.  356. 
Telephanes  II,  659. 
Telephos  799. 
Telesilla  11,  523. 
TtleTt'i  813. 
Teleutias  257. 
Telines  385. 
Telliadeu  II,  595. 
jihövut   II,  111  f. 
rel.og ,  oi  lu  riltt  etc.  813  f. 
Telys  498. 
Tematias  29.  35. 
Temeniou  11,  524. 
TfjLifyog  391. 

Temenos  83.  II,  64.  543. 
1  Temmikes  56. 
Tempe  14.   II,  498.  499.    Fest  II, 

607. 
Tempel   11,  666,     Einriclit.   544  f. 

672  f.    uuzugängl.  II,  545.    ge- 

meiiis.   II,  546.   —  guter  II,  68. 
Teuea  392.    H,  530. 
Teuedos    112.   422.    II,   136.    137 

507.  551. 
Teuer.   Feld  22. 
Teueres  11,  504. 
Teunes  349.   II,  507. 
Tenos  102.-  H,  491.  673.- 


Register. 
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TcppicliG  II,  421. 

Tcos  109.375.380.  11,494. 073. 724. 

Tercs  662. 

Tercu.s  II,  531. 

Tcrillos  497. 

Terina  304. 

Tcrpamlro.s  132.  469.  W,  377.  686. 

703  f.  727.  728.  731. 
Testamente  II,  172.  176,  177. 
Tctralofiien  II,  718. 
Tetiapolis,  att.  353. 
Tetrarchien  s.  Tlicssal. 
Tctrereu  II,  317. 
TiTQCoßöXov  ßi'og  H,  322, 
TfTTicQi'cxoi'ta  II,  248.  254. 
Teiime.ssos ,  iiiscli.  794.   II,  504. 
Tculu-os  627. 
Tciitlii.'»  II,  479. 

T^X'''!  ''"  19'  ißf'o'M'Cog  II,  17.)  21. 
Thalamiä  II,  591. 
Tlialainos  II,  298.  418- 
(h('(lc((T(jcc ,  >; Jg  >;  iyaX.,  ■>)  nao    tjuh' 

36.     ^('cl.  (c'if-i'og,  eil'^tiyog  114. 

Tliala.ssa  II,  529. 

Thalassokratic  175.  183.  vgl.  Ga- 
st or. 

Thaies  160.  193.  194.  439.  II,  45- 
189.  755.  768.  781. 

Thaletas  132.  454,  469.  11,701.  727. 

Tliainyris  59. 

Tliapsos  117. 

Thargelia   204.    U,  393.  485.  552. 

Thasos  11,92.  138.  298.  495.  Hä- 
fen 36.  pcpfff']  112.  Verf.  u. 
Gesch.  215.245.517.523.  Wein 
II,  45. 

Thauloniden  II,  621. 

Thaumal<ia  15.  86. 

Theajicnes  II,  138.  452.  Tyr.  188. 
II,  634.  670.     Logogr.    II,  792. 

Theano  293. 

Theater  790.  11,89.  671.  674  f. 
ath,  II,  680.  719.  —  Pächter 
II,   110. 

Thehe  II,  463. 

Theben  76.  zerstört  306.  709. 
wiedergel).  308.  709.  Böotar- 
chen  276.  Charakter  129.  Cnlt 
il,  501  f.  Geschichte  89.  187. 
204.  208.  225.  237.  247.  253. 
255.  263.  274  f,  280.  705  f.  Flö- 
tenspiel II,  729.  732,  heilige 
Schar  s.  heil.  Kriegssinn  II, 
328.  Knnst  II,  649.  Monate 
II,  784.  Polemarch  276.  Recht- 


los,   II,  144.      Reiterei    II,  295. 

Stoa    II,   627.      Topogr.    794  f. 

Verfass.  388.  396.  423.  425.  454. 

705.  706.  707.  708.  710.  II,   19. 

Yerpacht.  11,80.   Thebens  äuss. 

Verh.    zu   Ath.  n.  {Sp.  («•  A.  n. 

S.)  ZH  Pcrsien  204.  284.   zu  d. 

Amphikt.   290.    zu    Phokis    293. 

zu  Maked.    302.   303.   305.  306. 

308.    Vgl.   Kpamein.  u,  s.  w. 
Theer  II,  47. 
Theia  10. 
3-ftog   II,  444.  448. 
Theihmg  d.  R.  340. 
Theisoa  II,  479. 
ihl.yny  II,  453. 
Thclpusa  11,  479. 
Theniis,   Otiuig,    i>t/iii(7Tfg  348.    H, 

113.    114.    123.   487.   502.   504. 

524.  587. 
Themides  II,  526. 
Theniisou    II,  296.  538. 
Theiuistokles   206.    209.   212.  213. 

554.   572.    574.    11,  23.  84.  208. 

321.  427.  552.  593. 
Theodektes  799. 
Theodoros  v.  Sam.    II,  19.  645. 

—  Soph.  11,  746. 
Theodo.sia  114. 

Theognis,  Trag.  602.  643.  644. 

—  Gnom,  II,  699. 

&foi  fiiili'/ioi,  II,  498.  y.ctO^aifoi' 
II,  480.  '  ■/'^övboi  II,  492.  TW 
0-iM   II,  482. 

Theokies  II,  302.  595. 

Theon  II,  663. 

Thcophrastos  799.   II,  763.  770. 

Theopompos  K.  468.    Arch.  635. 

—  Histor,  II,  744. 

Theorie  l56.  11,83.  280.  569.  581. 

Theorikon   586.  655.    II,  89.  108. 

Theores  II,  211.  469. 

Theoroi  11,  617.    in  Mantin,  719. 

Theoros  605. 

O-töi  II,  444.  448. 

Theoxenia  152.  II,  487.  499. 

Theoxenidas  II,  696. 

Thcra  10.  II,  512.     y.aXXiarr,    103. 

Adelsherrsch.  385.  426. 
Thcramenes   609.   633.   636.    639. 

640.  641.  645, 
Therapne  II,  518. 
^'heQcincüu  405. 
Theras  103.  II,  513.  519. 
Tlterasia  10. 
thermäischcr  Busen  36. 
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Tliermastris  II,  738. 
Thermopjien  15.  164.  II,  150.  305. 

au  Aetol.  312. 
Tlieroii  447.  510.  II,  634.  674. 
Tliersaudros  706. 
Thesauren  II,  588.  640.  667. 
Tlieseiou  475.    II,  l43.  243.  680. 

Theseus  80.  350.  352.  354.  356. 
431.    II,  159.  488. 

Tliesmophoria  II,  16.  470.  482.  483. 
491.  493.  494.  500.  518.  537. 
574  f.  613. 

Tliesmoplioriazuseu  des  Aristo- 
phanes  609. 

Tliesmopliylakes  in  El.  727. 

■O-fGuog  349.  II,  575. 

Thesmothesion  488.  II,  248. 

ThesmotIieten433.488.  II,  101.  108. 
202.  228.  248.  249.  252. 

Tliespiadeu  383.  417. 

Tliespiä  89.  129.  Verf.  ii.  Gesell. 
244.  276.  388.  425.  706.  707. 
II,  18.    Cult  II.  505.  612. 

Tliespis  II,  711.  712. 

Tliesproter  12. 

^rjGGa  II,    165.  170. 

Tliessaler,  Thessalien.  Charal<ter 
u.  Sitte  128.  Cult  II,  496  f. 
583.  Eintheilung  75.  85.  Ge- 
schichte 204.  221.  222.  236.  295. 
306.  642.  Hetären  II,  393.  Ma- 
gie 128.  II,  454.  Markt  II,  29. 
Orte  85.  Peloria  s.  Pel.  Ross- 
zucht 64.  II,  295.  Sklaveufest 
II,  426.  Storcluuörder  II,  130. 
Tagos  s.  T.  Tetrarchien  85. 
176.  295.  715.  Tracht  II,  408. 
Verkehr  188.  Verfassung  177. 
204.  236.  295.  428.  710  f.  Vor- 
tänzer II,  734.  Waffengenos- 
senschaft 176.  Wanderungen 
82.    Qnrcdüjy  cöifiauu  128. 

Thessaliotis  85. 

Thessalos  67.  II,  497.     Thur.  751. 

—  Sohn  d.  Kimon  630. 

■»iad-ai  452. 

Thetes,  S-^reg  335.  361.  394.  811. 
II,  312.  ath.  479.  als  Hopliten 
555.  591. 

Thetis  II,  497.  518. 

Thettaloiketai  403. 

e-iacoi  II,  583.  623. 

Tliibron  799. 

Thieropfer  II,  553  f.  —  qnälerei 
U,  255. 

Thiersymbol  II,  547. 


Thimbron  294.     Kj'r.   757. 
Thisbe  II,  505. 
Thoas  429. 

Tholos  II,  87.  678.  680. 
Thonbildnerei  II,  643. 
Thorax  208.  710. 
Tliore  s.  Sp.  Ath.  Theb. 
Thorykion  610. 
Thorikos  39.   II,  681. 
thränenlose  Schlacht  284.  700. 
Thraker  U.  322. 471.  mythische  58  f. 
Thrakiden  59.  244. 
Q-Qc'.pos  II,   298. 

Thrasybulos,  Tyr.  v.  Milet  495. 
504.  506. 

—  T^r,  V.  Syrakus  278. 

—  athen.  Feldherr  257.  557.  605. 
II,  88.  100. 

—  der  Kolytter ,  Deinag.  636. 
638.  645.  657.  660. 

Thrasydäos,  Tyr.  v.  Akragas  497. 
748. 

—  in  Larissa  710.  715. 

—  in  Elis  728. 
Thrasyllos  636. 
Thrasy machos   II,  746. 
■S-nsTTTtjOKC ,  QniTfTQcc  340. 
©Q)]y.uc   -/^iU^iov  604. 
Q-Qnroi  II,  706. 
&^g)]<jy.eüi  II,  541  f. 
&Qtj<Tcrc:i  TivoaC  768. 
Thrianibos  II,  708. 
Thrias.  Feld  24.    Thor  786. 
Thronion  87. 

Thudippos  682. 

Thukydides ,  d.  Melesias  S.  583  f. 

—  d.  Oloros  S.  230.  243.  556.  II, 
744.  761.  772. 

Thurioi  216.  227.  305.  371,  455. 
560.  751.  Gymn.  II,  370.  Bau 
II,  672.  Verträge  II,  132.  Aus- 
reisser  II,  140.     Cult  511. 

Thyamia  23. 

Thyanios  18. 

Thymele  II,  721. 

Thynuion  717. 

Thyrea  31.  180.  II,  308.  331.  414. 

Thyrsos  II,  579. 

&vaua  itQaTiY.c'J  336.  —  naTQiot 
II,  82. 

Tigranes  758. 

Tilphosiou  22.  23.   II,  502.  505. 

Tiniäos,  Athen.  629.    II,  774. 

—  Schüler  d.  Piaton  522.     . 
Timagenidas  204.  705. 
Timagoras  284.   II,  210. 


Reoister. 
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Timanthos  II,  661. 

Timarchos  664.  674. 

Tiiua.siIeos  513.  761. 

Tiinasitlieos,  543. 

xiui'j   401.     II,  126.    139.    (1.  Gott. 

II,  474. 
riu^utuu    390  f.    II,  72.    102.  276. 

'at'h.  479. 
Tiinesias  539.  H,  495. 
Timokiates,    atlieii.   Demag.   639. 

639.  677. 

—  Hliodier  255. 

Timokratie  329.  389  f.    401.  411. 
Timokreoii  II,  566. 
Timolaos,  Koriiitliier  732. 

—  Theb.  522.  709. 

Tiinoleon   304.    538.  733.  746.    II, 

537. 
Tiiiioa  II,  771. 
Timonide.s  745. 
Tiiiiophanes  538.  733. 
Timotheos  ,    Athen.  269.  277.  293. 

655.  656.  658.  660.  II,  80.   207. 

—  Tyr,  V.  Herakleia  761. 

—  Künstler  II,  653. 

—  Mus.  II,  725.  730.  732. 
Tijuovxoi,  in  Messalia  401.  iuMes- 

scnien  704. 
Tipareiios  40. 
Tiplia  II,  505. 
Tiribazos  258. 
Tiryiis  133.  717. 
Tisanienos  83.  380.  399.   Ath.  648- 

653.     3Iant.  11,  595. 
Tischitescliirr  II,  421. 
Tisias  242.  739. 
Tisiplionos  714. 
Tissapliernes  245.  462. 
Titanen  II,  445. 
Titare.sios  14. 
Tithenidia  II,   583. 
Tithorea  87.  II,  500. 
Titliran-stes  255. 
Tittheiou  31.  92. 
Tlepolenios   379.    II,  532.     —  eia 

II,   532. 
Tod,  Gott  II,  519. 
Todesstrafe  II,  120.  142.  204. 
Todtenopfer     II,   4:^9.     571.    610. 

—  Orakel  II,  591. 
Todtsthla^  II,  215. 
707.01,  tyytioi ,  )'{'.vTiy.oi',    innonoi 

etc.    II,  183.  185. 
Tolmidas  583. 
Tomaros  12. 
Tomi  115. 

Wacbsmutb  hellen.  AK.  Bd.  II.    2te 


Toiiios  II,  496. 
Touovyoi  II,  586. 
Toneia  II,  492. 
Tonknn.st  450.  II,  725  f. 
Tonweisen  ,    stetig    II,  726.    der. 

etc.  727. 
Töplerzeiig   II,  49.  421. 
Toreutik   II,  643.  651.  654.  658. 
Toronc  298. 
To.xarcIios  II,  225. 
Toxaris  il,  489. 

ToiÖTc.i  II,  224.    —  'iH'iAoi  II,  316. 
Tracliinioi   86.     tracli.    Felsen  15. 
Tracht  II,  405. 
Tragödie,     lyrische    II,  711.      ei- 

gentl.  713.    in  Athen  598. 
Trankopfer  II,  556.  610. 
rniinflai,  ToccnfCnci  334.  11,37.  58. 

—  07ioi6~;   II,  400. 

TrapezHs,  am  Pontiis  114.  II,  479. 

—  in  Arkadien  381.  725. 
Trauer  II,  430. 

Tocivuc.  tx  TTooyoü'.g  II,  217. 

Träume  II,  600. 

rni-ig  xtif  cclcci  23. 

Tfjt'ar.g  II,  154. 

Tretos  30. 

Triakades  372. 

Triakontoroi   II,  298.  317. 

Toi'ßioi'  II,  365.  413. 

Tribute  II,  103.  104. 

Trierarchie  II,  78.  94.  96.  97.  II, 
231.   326. 

TnitjiH(a/r,ucc  II,  96. 

TrieVenli,  28.  298.  317.  319. 

Trieteris  II,  786. 

iQtyovia ,  ix  XQiyovii'.g  398. 

Trikka  II,  497.  778. 

Trikoloiios  II,  480. 

Triobolon  II,  86. 

r<)ioiSog  20. 

Triopia  151. 

Triphylien  35.  84.  395.     Orte  95. 

Tripoden  II,  559. 639.640.  —Stras- 
se 789.    II,  680. 

Tripolis,   pela«;.  86. 

Triptolemos  349. 

Tritäa  II,  609. 

Tritologia  II,  274. 

Triton  II,  5Ö4.  505. 

Tritopatores  II,  489.  609.' 

TQiTTva  II,  512.  553. 

Trittyarchen  437. 

Trittyen  351.  367  f.  432.  437.  481. 
544.  817. 

roo/os-  II,  267. 

Aufl.  56 
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Troer,     Sprache    62.      troischer 

Krieg  81.  142. 
Tropliiiuoi  in  Sparta  689. 
Troiiis  II,  500. 
Tropäon  U.  308.  337. 
Tropltonia  152. 
TQOif!)  II,  354.  362. 
Troplioniadeii  II,   590.  622. 
Troplioiiios     II,    506.      544.     587. 

589  f.  667. 
Trözen ,    Cliar.   133.     Seimig.    II, 

376.     Sklav.   U,  426.     A  erf.   ii. 

Gesch.  226.  379.  384.  398.    Cult 

II,  426. 
Trümmer   Iicll.  St.  320.  324. 
Trvzos,  Tyr.  541. 
T/clia  II,  503.  506    512.  523.  527. 

537.     —  Akräa  528. 
rv-/'^  II,  589. 
Tyciioii  II,  489. 
Tydeus  639. 
T3'mpaiion  II,  204. 
Tyiidarides  739. 
Tyiidariou  747. 
Tynnoiidas,  Tyr.  495. 
TVQuyri/.ig    und    xv^ntjyixög    ver- 

Aveclis.  779. 
Tyrannis   329.  493  f.     verpönt   in 

Atli.    648.     spät.    Tyrann.    537. 

Tyr.    u.  SchAveiue  541.    n.  Ge- 
werbe II,  22.  u,  öff.  7i.  II,  352. 

Banten    11,  670.     Poes.    II,  688. 

lyr.  Poes.  11,703.724.   Staatsw. 

II,  73.     Kriegsw.    II,  293. 
TVQiO'i'og ,  502.  779. 
Tyronidas  725. 
Tyrrha  52. 
Tyrrhener    52.    779.     tyrrh.    Pe- 

lasg.  s    Pel. 
tyrrlienische  Trompete  II,  303. 
Tyrrhenos  502. 
Tyrtäos  179.  469.   II,  701. 


IJ. 

Ueberwurf  II,  407  f. 

Ulamen  II,  324. 

Unanständigkeit  II,  214. 

Unfreie  s.  Periöken,  Knecht,  Skla- 
ven. 

Unglanben  II,  466. 

Unterhaltung,  gesell.  II,  404.  405. 

Unterschiebung,  v.  Kind.  II,  129. 
215.  , 

Unterschlcif  II,  136.  212. 


Untersuchung,   gerichtl.  II,  262. 
Unterwelt  ,  Opf.    II,  571. 
Unversehrtheit    II,  452.    553.     Im 

Priest,  th.    U,  611.  614. 
Unzucht  II,   155.  214.  219. 
Upingos  II,  567.  708. 
Uranopolis  308. 
Urkunde   in   Dem.  R.  v.  Kr.   658. 

II,   179.  265. 
Urtheil.«spruch  II,  274. 277.  —  vollz. 

II,  279. 


V, 

Vasen  II,  644.  649.  658.  663. 

Vatermord  II,  216. 

väterl.    Gewalt   11,  129.  151.  168. 

Ver  sacrum  II,  552. 

Veränsserung  387. 

Verbannte  11,  214.  216. 

Verbannung  II,   139.  203. 

Verbrennung  d.  Leich.  II,  427. 

Verccundia  451. 

Verfassung  326  f.     —  ges.  453  f. 

—  syst.  232.    244. 
Verfluchen  141.  II,  142.  177.  atU. 

630. 
Vergeben  II,   134  ff. 
Vergeltung  II,   118. 
Vergleich  II,  228.   269. 
Verjährung  II,  191. 
Verkauf  in  Sklaverei  II,  217. 
Verkehr  II,   148. 
Verletzung  II,  217.  219. 
Verlöbni.ss'  II,  165.  188. 
Verpachtung  II,  80. 
Verpflegung  d.  Söldn.  II,  291.  322. 
Verräther  288.  509.  522.    II,  135. 

208. 
Verschwendung   11,  22.  214.    256. 
Verträge    179.  182.    II,  132.  154. 

473. 
Verwundung  II,  217. 
Viehzucht  II,  25. 
Vierhundert  s.  Athen. 
Vierzigmänuer  II,  248.  254. 
Vogelflug  und  —  stimmen  II,  287. 

598  f. 
Volk,  nied.  392  f, 
Völkerrecht  183.   246. 
Volksbetrug  II,  209. 
Volkslieder  II,  709. 
Volksvers.  414  f.   vgl.  Ath.  Sp. 
Vorgebirge  d.  Poseid.   II,  543, 


Rcffister. 
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%  »irladmif;  M,  254. 
VuniiiiiidsclKitt    11,   130.   152.  169. 

W. 

Wa<Iicn  II,  288  335. 
Wacli.shildPi-  II,  644. 
Waircii  II,  49. 

Waffciigeiiosseuscliafteii  173  f  289. 
719.      —  verpfäiidiint;    II,    181. 

—  Kattuiif;cii  II,  248  ff.  295  ff. 
314  ff.  —  kneclit  11,296.  -  nihc 
11,337.  —taii;^  11,736.  —  ülniiig 
II,  300.  324. 

Waj,'cii  II,  49. 

■\Vafieiikainpt'  64. 

Wahl    der    Ma^istr.   418.     Athen. 

486.     .S|i.  425.  463  u.  s.   \v. 
Wände    II,    419.      Wandinal.    11, 

663. 
Waiidcriingcn  81  f.  370.    II,  9. 
Wasscricit.  II,  079.     —  .schoitreii 

II,   171.     -   Uhr  II,  274. 
Wc(;h.sler  II,  181. 
Weiher,  Spinnen  d.  II,  17.    Gel- 

tuii>i  11,  385  i    —  feste  II,  569. 

—  tracht  II,  408.  —  zncht  II, 
386  f.  390      in  Sp.  694.   II,  387. 

—  recht  II,  168.  243.  —  oh  im 
Theater?  II,  391.  —  ob  zu 
Olymp.?  II,  566. 

Weihj^eschenke  II,  558. 

Weiliranch  II,  46. 

Weihstätlen  II,  542. 

\\'ein  47.  II,  26.  402.  —  essig 
II,  45.  —  handcl  II,  45.  —  ver- 
bot II,  398. 

Weise,  »egr.  439.  sieben  11,756. 

Weizen  II.  44. 

Werhnn«  II,  283. 

Werfte  II,  319. 

Werkstätten,  öff.  H,  18. 

Widder   II,  335. 

Wiese  II,  362. 

Wiesel  II,  509. 

^^'inde,  Götter  II,  505.  529. 

Windeln  II,  362. 

Wirthe  II,  35. 

Wissenscliaft  II,  749  f.  —  ge- 
heime II,  755.  767  t. 

Wohnung  II,  415  f.  —  gesetze 
II,  419. 

Wolfswnth  II,  455. 

Wort  gilt  Avcnig  II,  145.  —  be- 
deutsam   II,  456.     —  vertrage 


II.    188.      —   injurieri    11,   219. 

220. 
Wucherer  II,  184. 
WurlVipiesswurf  II,  564, 


Xanthippos  559.  573.  II,  500. 
Xanthos,   Kon.  381.     Logogr.    II, 

742. 
if'.y'&ög  II,  407. 
'itrt'.yo,'  Ti^.  262. 
Xenagos  II,  303.  32.5. 
in->;).(c(ri',i  143.   168.  424. 
iii'u'.  167.  334.    11,  119,  129.   148. 
Xcnias  728. 
^n'iyd  ri:).hh'  II,  100. 
^n'i/.ör  272. 
Xcnophanes    II,  756.    768.     —  in 

Thnr.  751. 
'^fviThvoucct  271. 
Xenokics  602. 
Xenokratcs  684,  799.  11,266.764. 

769. 
'itvöiytg  II,  418. 
Xenoplion ,     gewürdigt    250.    255. 

256.    260.    279.     518.    520.    640. 

II,  328.  744.  702.  769.  774. 
Iti'og  271.    vgl.  iiri'c. 
^fjoaloKf'Hi'  U,  347.  368. 
iiipiGuoi  II,  737. 
'^öc.i'c.    II,  643. 
Xuthos  67. 
TÖ  i-vYYH'ti  230. 
iiiloi'   II,   201. 
'ivyKfiüi'c.i  824. 
ivari-^  II,  411. 
X>nökicn  355.  II,  482. 


v?Qii    II,  114.   206.    211.    218.    s. 
Hybris. 

vßnKTTixu  II,   523. 
vf^nc.i'ög   II,   615. 
{idion  II,  274. 
v(^Qnii()6noi  II,  574. 
v3t)o<poi)iH  II,  602. 
vTifotjufoi'a  II,  279. 
tiTTftjc'no}'  II,  416. 
i<fii)'i,ai(;  II,  236. 
VTto'&l)/.),  II,   181. 
vTictuooiu  II,  226.  239.  2C2. 
VGTt]ntcc  II,  523. 


S7iß 
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Z. 

Zakoneii  74. 

Zakviitlios  43.  Sitten  288.  Ge- 
schichte und  Verf.  217.  235. 
278. 

Zaleiikos  445.  453.  455.  837.  11, 
379.  388.  413.  423.  430.  Zu- 
Xtv'/.ov  vöi-iog  455.  üb.  Handel 
II,  30.  sclil.  Reden  II,  137. 
Strafen  II,  132.  138. 142.  strei- 
tige Sachen  II,  145. 

Zamolxis  60.  191. 

Zankle  117.  497.  II,  41.  s.  Mes- 
sana. 

Zarax  34.  40. 

Zauberei  II,  211.  452.  453. 

Zea  434.  791. 

Zehn,  Ath.  645.  646. 

Zehnte  II,  100.  557.  559. 

Zeichnen  II,  376. 

Zeitmesser  II,  786. 

C'/,«m  II,  102.  140.  202. 

Zenodoros  II,  655. 

Zenon  v.  Elea  498.  584.  II,  759. 
768.    d.  Stoik.  684.  799. 

Zetetä  II,  108.  238.  242.  249. 

Zethos  II,  503. 

Zeuge  II,  50. 

Zeughaus  II,  84. 

Zeugitä  479. 

Zeugniss  II,  179.  256.  —  Cfalsch) 
II,  136. 

Zeus  (durchweg  II,  wo  nicht  I 
steht)  II,  470.  477.  481.  492. 
497.  500.  50^.  510  —  512.  522. 
523.  527.  533  —  535.  538.  612, 
618.  ('.y>]TO)Q  307.  v.  Aetna 
538.  Agoraios  502.  517.  Akräos 
460.  Äkrios  542.  Aktäos  497. 
Ambulios  517.  Amuionios  591. 
vgl.  Amnion.  Aphesios  531. 
Apomyios  511.  Atabyrios  532. 
538.  Basileus  506.  Bovlc.log 
506.  Charmon  477.  XO-oyiog 
511.  V.  Dodoua  497.  525.  ft- 
XcTTivKart]?  514.  lltvO-tQtog  I, 
221.  II,  484.  492.  503.  537. 
Elieus  502.  'Elläviog  I,  69.  154. 
11,537.  ti'öirSnoi  bZ2.  Epido- 
tes  477.  Sniärjutog  532.  fny.fiog 
1,  468.  11,  484.  511.  j:uanemos 
517.  himmlischer  I,  465.  Ho- 
magyrios  und  Homarios  I,  161. 


iy.(T*](riog  I,  335.  Ithomatas  520. 
y.c(9-(iQGiog  511.  Kassios  534. 
y.fQnv>^t.og  511.  Klarios  477. 
Konios  530.  KoQifO^iog  I,  149. 
Kosmetes  517.  auf  Kreta  551. 
y.QrjTC'.yti'iig  513.  Laphystios  I, 
335.  II,  497.  505.  551.  552. 
larissäischer  522.  Lecheates 
479  lykäischer  476.  479.  480, 
finli/iog  484.  557.  /iiot()ccytT>jg 
499.  511.  Ncuog  491.  Nemeäos 
498,  522.  olympischer  484.  509. 
511.  517  531.  537.  538.  674. 
o/iic'.Yvniog  I,  161.  II,  508.  509. 
6/itok(ötog  501.  TTccicfi'  532.  Pau- 
li eilen  ios  673.  n(()>ojif(fi((Tog  585. 
600.  Peloros  497.  Philios  335. 
480.    (fnÜTOiog    i,  365.     Phyxios 

I,  335.  497.  522.  Plusios  517. 
Polieus  484.  Soter  477.  480. 
484.  509  522.  526.  CTrlcy/vo- 
TÖfiog  514,  Sthenios  528.  Te- 
lios  477.  Tropaios  517.  vTrn- 
Tog  483.  504.  vn^ni^f^iog  507. 
vihiarog  502,  511.  Zeus  als 
Rechtsquelle  342, 

Zeuxippos  11,  66, 

Zeuxis  II,  661.    u,  die  Jungfr.  II, 

630.  661,     Stolz  II,  631. 
Ziegenhecrden  11,  26.  47. 
Zimmergeräth  II,  421. 
Zimmt  II,   46. 
Zinn  II,  49. 

Zin.sen  II,  182.  183  f.  789. 
L.(0(<yQi(i  141. 
Zoitia  II,  480. 
Zoll     II,    34.   70.   79.    100  f.    110. 

111.  — Pächter  11,313.  —  Strasse 

II,  35. 

Zöllner  II,   111.  112. 
Zorn   der  Richter   II,  138. 
Zucht,  öffentl.    II,  345  f. 
Züchtigkeit  II,   391. 
Züchtigung,  körp.    II,  305.  375. 
Zueignung  II,  191. 
Lvyc't-TTiu'U,  298. 
Zulage  z.  Sold  II,  96. 
Zünfte  II,  19, 
Zungen  ,  Opf.  II,  554. 
Zweige,  getr.    II,  562. 
Zweikampf  140.  184.  II,  137.  287. 

308. 
Zwerge  II,  52. 
zwölf  Tafeln  11,  228. 
Zwölfzahl  158. 


Beiiclitigungeii, 

Cziiiu   Theil    von   IVciiider    ll;iiid    iiai;Ii;;c\vicscii). 


Bd.   I. 

{!i.       5  Z.       7   V.    u.   I,  8  Bde. 

-  18  -      18     I.    Paiiätolioii 

-  30     -      13    -    Thjamia 

-  42      -       2     V.   u. '  I.   Palleiie 

-  43      -        5     1.     Acgostlieiia 

-  55  -      16     -     11.   waren    mindestens    nach   gewissen  Aciis- 

serliclikeiten  einander  verwandt. 

-  60  N.     49     -     Herod.  7,  73.   8,  138. 

-  73      -        3     -     Tluik.  1,  12. 

-  88      -      .501)  -     Thnk.  2,  30, 

-  II  l  Z.     14     -     dy.Tc.h'.i 

-  121  -      11     setxe  Punctum    nach  Küster 

-  137  N.  100     1.     Thuk.  1,  25. 

-  152  Z.       5    V.    17.     I.     Aläa 

-  176  IV.     31     tiljie  Thuk.  4,  78. 

-  208     -     66    -    Paus.  10,  35,  2.    u.    tilj;,c   die  AVicderliolung 

in  N.  71. 

-  223      -      17   Knde     1.     Thuk.   5,  22. 

-  226      -      40     St.     aiej^aris     1.     Aohaja,    und    st.   in  Sikyoii  I. 

ins  Akarnanenlaiid 

-  256  Z.       1     tiloe  über 

-  307      -        9     V.    H.     1.     Menon 

-  351     -      14    1.     das  gesammte 

-  432     -       5     V.   II.    1.     verwischt 

-  443  N.     19     1.     {»hxQa 

-  474  Z.  5  —  6  die  öquonoirjxol  konnten  nicht  —  Ehefrau.    Diese 

Behauptung  nehme  ich  zurück 

-  479  N.     68     1.     Pol!.  8,   129. 

-  488  Z.     14     The.smothesion.    Daün  vgl.  Bd.  2,  248.  N.  33. 

-  488  N.     60     1.     Hermann  §.  105,  5.  109. 

-  561      -      85  Ende     I.     Thuk.  2,  27. 

-  562      -      86     I.     ZauM.     N.  87    1.    iV«Jw 

-  564      -      96     -     (i'Mvri 

-  576  Z.     23    nach  zuerst   1.    als  Arclion  Ol.  71,  4.    dann  al.s 

Strateg 

-  629     -     15    f.    Amiautos  ].  Amias 
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-     -     Plilesyer 

- 

317 
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17 

1. 

GTQr.xuöitSiq 

- 

321 

- 

7 

- 

YikcüI'Kl 

326  N.  150  -     /jÖQc.g 

327  Z.     14  -     i'itruaxtji 
330  N.  176  -     vTTokotnioy 

334  Z.     11  V.  II.   st.  Peripolion  I.  Kylilos 

335  N.  219  st.  Arbeiter  I.  Athener 

336  -    226  St.  Thiik.  8,  1.   1.   8,  7.  8. 

336  -   230  Z.    3    v.    u.    tilge  tfi^wyi'.riGfios  ii.  das  Citat, 

403  Z.     17  1.     xvßtGT7jTij()tg 

469  N.     13  Z    4   V.    u.   St.  Theorie    1.   Theoris 

583  Z,       9  1.     xoTTtg 

591  -       4  -     Gryneia 

591  -       6  V.  H.    1.   Lysandros 

666  'S.      6b    I.    Petit- Hadel. 


Halle, 

Gcbauor   -   S»h\vcfs«likrsrlic     Biulidi  luKrrci. 


Su  mifevm  SSertagc  fi'nb  cifd^iencu  unb  buvdj  alle  5Bucij= 

Allgemeine  I^iterafur  -  Zeituiij;.  Jetzt  unter  der  Re- 
dactrou  der  Professoren  IJ  n  r  ni  e  ister ,  Diincker,  Friedl  an- 
der, Gruber,  Meier,  IVienieycr,  Pott,  Rüdiger  und 
AV  e  g  s  c  h  e  i  d  e  r.     gr.  4.     Preis  des  Jahrgangs  v.  12  Heften  n.  12  Tl>l. 

.blatte  ^    Dr.  1*,  (S,,  ©ronmiütif  tcr  itiiltcnifd)en  S:prad)c.    gv.  8. 

gel).   3  Sf)l-  10  ©dC- 

Deinostlienis  Oratio  in  Midiani,  gracca  rccensnit,  scliolia  vetera 
annotat.  crit.  et  conimcntarios  adiecit  M.  11.  E.  Meier.  Parti- 
en la  1.     8niaj.  i  Till.  15  ISgr, 

Diodori,    ISieulf ,   BiUliothecae  liistcr.  lihri    qni  supersunt  ac  de- 

perditor.  fragmenta,    edid.  H.  C.  A.   EicUstiidt.     Vol.  1.     8  maj. 

2  Till.  20  Sgr. 
Charta  script.   3  Tlil.  10  Sgr. 

Vol.  II.    8  maj.  3  Thl. 

Charta  script.   4  Thl. 

Qcftvmamt ,  Dr.  St,,  J?cl)r6ud>  bei-  9J<li9tcnf9cfcl)icl)tc  unl>  SOhnbotcgtc 
fcci-  vorjiig(icf)fti'n  äjijtfer  bcf  7((tcrt!)um?.  9tacl)  t)it  ^(novbnung  Ä.  Dt* 
fricb  9)iüücr'6.  gür  ?c(;r«r,  ©tübircnlic  unb  bic  clH'tl^cn  ^lalfcn 
b.a-  ®i)mnaficii.    ,3iuci  ^önbc.    qx.  8.  O'l)-  l  ^f)l-  25  ©gr. 

Ernesti »  J.  M. ,  Clavis  Horatiana  hrevior.  j  opusculum  novuni 
rei  8cholast.  accoiuniodut.     8  maj.  1  Thl.   15  Sgr. 

—  —  Onoinasticum  poetar.  iuprinii,s  Q.  Horatii  Fl.  illustrat. ,  seil 
iiiterpres  reruiu  ad   inj»  tholog.  geograph.  histor.  pertinent.     8  maj. 

17^i  fcigr. 

—  —    Parerga  Horatiana.    8  maj.  15  Sgr. 

ff'oss  f,    H.   K. ,    de   Theophrasti  notationibus   mornm  comnientatio 

I  — III.     4  maj.  1  Thl.  15  Sgr. 

Herodoti  Halle,  historiar.  lihr.  quae  euarrat.  pugnar.  inter  Grae- 
cos  et  Pcr«as  coniplect.  cum  suuiniar.  animadvers.  superior.  Inter- 
pret. excerpti,s   atque   suis   et  iiidicib.   iiovis   edid.   Dav.   Schulz. 

II  Voll.    8  maj.  Driickp,   4  Thl. 

Velinp.   7  Thl. 

Intelli  j^eiizblatt ,  Archäologisches,  zur  Allgem.  Literatur -Zei- 
tung. Herausgegeben  unter  Mitwirkung  des  Instituts  für  archäo- 
logische Correspondenz  in  Rom,  von  E.  Gerhard,  gr.  4.  Jahrg. 
1833  -  37.     ä   i   Thl.  5  Thl. 

Justini  historiae  Philippicae.  %ik  bcn  ©c^ulgcbroud)  f}tftorifd)  u. 
gramnmtifcf)  crlöutcit  r»on  SB.  gitt bogen,    gr.  8.         1  SM.  7^'^QV. 

Krü|E;er,  C  C,  de  authentia  et  integritate  anabaseos  Xeno- 
phonteae.     8  maj.  IIV4  '^S'"- 

liueiani  Toxaris  graecc,  prolegomenis  inslrnxit,  annotat.  et  quae- 
stioues  adiecit  C.  G.  Jacob.    8  maj.  1  Thl.  15  Sgr. 


9}td)lf)0vn ,  Dr.,  @md)ifd)c  ©rammotif  für  ©^ulcn  unb  ©tubirmbc. 
(ärfte  SJicfcrunc).    9Kit  -  Utt)09r.  Saf.    gr.  8.  gc^.  25  ©gr. 

Meier,  IH.  H.  E. ,   de  gentilitate  attica  über  singnlaris.    4  maj. 

20  Sgr. 

i —  —  conimentatio  de  Proxenia  sive  de  publico  Graecorum  hospitio. 
4  maj.  geh.  12>;  Sgr. 

Mureti,  M.  A. ,  variarmn  lectionum  libri  XIX.  cum  observat. 
üb.  singul.     Edit.  iiova  cura  F.  A.  Wolfii.     Vol.  I.   8  maj.     1  Till. 

Vol.  II.     Edit.   iiovam   superiorib.    acciirat.  iiicboatam  a  F.  A. 

Wolfio,  absolvit,  recognovit,  aiümadv.  atque  indicibns  iiistruxit 
J.  H.  Faesius.     8  maj.  1  Tbl.  15  Sgr. 

Propertii»  S.  A. ,  Carmina  cum  potiore  scripturae  discrepautia 
praestant.  VV.  DD.  couiecturis  suistxue  observat.  crit.  edid.  Uerm. 
Pa  Idamus.     gr.  8.  .1  Tbl.  25  Sgr. 

Ross»  Dr.  Ij. ,  die  Demen  von  Attika  und  ihre  Vertbeilung  unter 
die  Pbyleu  nacb  Inscbriften.     (Erscheint  im  Anfang  1846.) 

jSallustii  Crispi »  C ,  opera  quae  exstant  praeter  fragmenta 
omnia.  Textiim  recogaovit  et  illustravlt,  iudicem  verborum  ad- 
iecit  G.  Lange.    Edit.  III.     8.  26)^   Sgr. 

(Scl)mit)t,  ^.  ©♦  31./  Pbraseologia  latina.  (Sammlung  u.  ®rf(är. 
totdn.  ^5va|'cn  füc  <Sd)utcn.    8.  1  Zi)i. 

gviccl)ifcl)c  ß^rcüomot^c  f.  btc  mitttcrn  .fitaffcn  b.  ®i)ninafien/   cnts 

j^altcnb  Ttufjüije  a\xi  3fcnopf)on  unb  3[ofrfltc5,  u.  einige  Sufiani|'d)c  ®cs 
fprci(^e.    8.  15  ^QX. 

jSuetonii,  C.  Tran(|. ,  vitae  selectae,  in  usum  scholarum  re- 
cognovit  et  illustr.  H.  Paldamus.     8.  20  Sgr. 

JSuidae  texieon  graece  et  latiue  ad  fidem  optimor.  übrorum 
exactum  post  Th.  Gaisfordum  recensuit  annotatione  critica 
instruxit  G.  Bernhardy.     Tom.  I.  compl.     Tom.  II.   Fase.  1 — 7. 

27  Tbl.  25  Sgr. 

Taciti»  C  Coru. ,  Opera,  recensuit  et  commentarios  suos  ad- 
jecit   Georg.   Henr.  VValther.    4  Tomi.     8  maj. 

Subscr.- Preis  Oid.  Papier  5  Tbl. 
Veün-Pap.  6  Tbl. 

Terentli,  P.  Afr. ,  Comoediae  sex,  adiiotat.  perpet.  adiecerunt 
H    F.  Schmiede  r   et  Fr.  S  cbmieder.     Edit  altera  auctior.     8. 

1  Tbl.  15  Sgr. 

Xenophontis  Memorabil.  Socrat,  dict.  übri  IV,  textu  sul)inde  re- 
licto,  cum  animadvers.  in  diflicii.  loca  et  ind.  cop.  emcndat.  edid. 
G.    Lange.     8.  1  Tbl. 

Cjri  Anabasis  edidit  C.  W.  Krüger.   8  maj.      2  Tbl.  7/^  Sgr. 

Halle,  Oclober  1845.| 

€.  A.  ISehwetschke  nnd  iSoIiu. 
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